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Die euffer welt ein figur vnd bild der innern. Mer nur alle creatur, 
wort ond werd Gottes allein anfihet, hört, lift vnd verwundert, vnd fi 
nitt ſelbs darinn findet vnd fogar fein eigen macht, das er ſich felbs in 
allen creaturen, worten vnd werfen Gottes findt, fihet vnd ergreifft, ver 
list, ſicht vnd böret alle ding vergebens. 

Borreve zur Ghronifa, verfaßt durch Sebaftianum Francken 
von Wörd. M.L.XXXVI. 


Vorwort. 


Die Staatengefchichte der drei leßten Jahrhunderte Europas hat vortreff- 
liche Darftellungen auch in kleinem Umfange gefunden ; Meufeld Anleitung zur 
Kenntnig der Europäifchen Staatengefchichte bringt die nothivendige Belehrung 
und enthält viele jegt noch verdanfenswerthe Angaben über Berichte, Auf- 
füge und einzelne Schriften; unter den Werfen diefer Art ragt jedoch Spitt- 
lers Gefchichte der Europäischen Staaten hervor (2 Thle. Berlin 1793); denn 
was Spittler fagt und wie er es ſagt, übt noch jetzt einen wahren Zauber 
auf den Leſer aus. 

Dem bekannten Werke von Ancillon: Tableau des révolutions du 
systeme politique de l’Europe depuis la fin du quinzième siecle, 
muB das Berdienft der einheitlichen Zufammenfaffung vom Stoffe beigemef- 
jen werden; eö legt den Nachdrud auf die Erhaltung des politifchen Gleich— 
gewicht? und zeichnet fih durch den Schliff des Ausdrucks über ftaatliche 
Dinge aus. | 

Heeren ſchrieb nun die Gefchichte des Europäifchen Staatenfyftems, in- 
dem er ald das bleibende Kennzeichen desfelben die Freiheit aufftellte; wie un- 
gleich aud die Glieder an Macht gewefen feien, fo hätten fie doch bis zur 
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Theilung von Polen und bis zu der franzöfifchen Revolution die wechfelfeitige 
Unabhängigkeit, die Selbitbeftimmung behauptet. Mit dem Ausdrucd der 
Theilnahme nannte der wohlwollend geftimmte Hiftorifer die europäifchen Staa- 
ten eine Gefellichaft freier ‘Berfonen, welche unter einander in vielfacher Ber 
ziehung ftehen. Heerens Werk ift Har und in recht genießbarer Weife ge- 
ſchrieben, überfichtlih und zeigt im Durchfchnitte eine befriedigende Kenntniß 
der behandelten Gegenftände. Heeren der Verfaffer der Jdeen über den Han- 
del und Verkehr der vornehmften Bölfer der alten Welt, hebt auch in der 
neuen Zeit den Einfluß der Golonien und der gewerblichen Thätigfeit auf die 
Staatöhändel — möge diefer alte Kunftausdrud wenigftens einmal geftattet 
fein — ganz befonders hervor; da fühlt ſich die Baterftadt des Verfaſſers, Bre- 
men und die Verbindung wie Hannovers fo ganz vorzüglich Göttingens mit 
England heraus. Das zweibändige Werk fand bald eine weitgehende Aner- 
fennung und behauptete fie; denn wiewohl 3. B. Haffe, Geftaltung Europas 
(erſter und einziger Theil, Leipzig 1818) an durchdringenden Anfchauungen 
von Wechfel der ftaatlihen Verhältniſſe in Europa reich fich zeigt, fo fehlte 
es der Haffe’fchen Geftalt fo zu jagen an Leib, an der eigentlichen Erzählung. 
Die ſechs Bände von Eichhorns Geſchichte der drei legten Jahrhunderte ger 
wannen für die Gejchichte der außereuropäifchen Völker (CV. u. VI. Bd.) das 
verdiente Lob. | 

Die felten kommt es aber im Leben eines deutfchen Buches vor, welches 
einen allgemein wichtigen, Gegenftand, einen Theil der nothwendigiten Bildung 
in genügender Weiſe abhandelt, daß dasfelbe vergriffen, doch nicht neu auf— 
gelegt, auch nicht durch eine verjüngte Darftellung wiedergefhaffen wird! 
Schon ald Schüler an Zürichs Gymnafium Garolinum gebrauchten wir Hee— 
rens Handbuch; Lehrer geworden wußten wir feit 20 Jahren wieder feines an- 
deren. Werkes als ebendesfelben (in alten Exemplaren) und zu bedienen. Al— 
lein die vorgefeßte Behörde forderte von dem Berfaffer zu wiederholten Malen 
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die Einführung eines neuen Lehrmittels: es ſollte derſelbe mit den zwar lang— 
jährigen aber nur auf die Erkenntniß der Vergangenheit, nicht auf die ſchrift— 
liche Darſtellung derſelben gerichteten Arbeiten hervortreten. Und dabei wird 
nun dem Verfaſſer die Gelegenheit zu Theil, den innigen Dank ſeinem Lehrer 
Leopold Ranke für das Wohlwollen auszuſprechen, welches dem Jünger der 
Meiſter ſchenkte und bewahrte, ohne daß jener es verdient hätte: aber wird 
auch von dieſer meiner ſchönen Verpflichtung abgeſehen und das vorliegende 
Buch nur für ſich betrachtet, ſo iſt dasſelbe in vielen und wichtigen Stücken 
auf Rankes Werke gegründet. — 


Bei der innerlich und nothwendig zuſammenhängenden Aufeinanderfolge 
der Geſchichtswerke iſt der Größe der Zeitentfernung gemäß die Verſchiedenheit 
unſerer Arbeit von dem Heeren'ſchen Handbuche eine Allen ſpürbare: dieſes ſtellt 
die fein gezeichneten leichten Umriſſe des Geſchehenen dar, und ergeht ſich in 
der Charakteriſitung und im Beurtheilen; die Kinder der Geſchichtswiſſenſchaft 
in der Gegenwart hingegen und wohl auch unfer Buch bringen erweiterte und ge: 
Ihärfte Kunde von den Ereigniffen der Bergangenheit nicht nur, fondern fie 
verſenken fich in die Befonderheit und in die Fülle der Erfcheinungen bei den 
früheren Menſchengeſchlechtern; fie ſchweben nicht in der Höhe des Näfonne- 
ments über den gejchichtlichen Dingen, denn fie achten, fie lieben die Kund- 
gebungen des menjchlichen Geiftes an ſich, diefes Leiblichiwerden der Seele des 
Menichengefchlechtes, die Wirklicheiten wie fie aus den Anregungen der Na- 
fur, aus dem fehon VBorhandenen und dem fräftig Gewollten zufammenfchmol- 
jen, Großes und Kleines wie es eben geworden ifk. 


Die vorliegende Arbeit welche ihren berühmten Vorgängern nicht an die. 
Seite zu treten wagt, beruhigt fih nicht allein mit dem Gedanfen des augen- 
fälligen Mangels an Befferem , fondern auch mit der Hoffnung, daß Spätere 
unfere Darftellung der neuen Jahrhunderte mit ununterbrochener Einheit (wie ja 
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auch der Strom der Zeit in dichteftem Zufammenhange einherfließt!), fodann die 
Stelle welche darin den Gegenreformationen eingeräumt wird, und den fteten 
Nachweis der Entwidelungsfnoten zu Beitandtheilen ihrer Gebäude verivenden 
würden. 

Zum Schluß darf noch ernftlich daran erinnert werden, daß unfer In— 
haltsverzeichniß bei feinem Abſchnitt überfchlagen werde; denn dasjelbe foll 
einmal die Auffaffung des Zufammenhangs und des chronologifchen Fadens 
erleichtern, fodann fällt in demfelben durch das Schroffe das Nadte oft ein 
etwas anderes Licht auf die erzählte Thatfache als in der ausführlicheren 
Schilderung. | 


Zürich, 18. März 1856. 


Inhalt. 


Die Spanier. 
Erfter Ubfchnitt von 1519 bis 1555. 


Kampf der Häufer Balois und Habsburg, Türfenkrieg, Reformation, Uebermadht 
der Spanier im weftlichen Europa und in’ Amerika. 


Tod des Kaiferd Marimilian 1519 Seite 1. England 2, Franfreih 3, Karl. 
König von Spanien zum Kaifer gewählt 7. Aufftand der Communidades 8. Luther 9. 
Sten Sture der Jüngere, Stofholmer Blutbad 1520 ©. 10. Ferdinand erhält Defter: 
reih 1521 ©. 11. Karl V. und Franz I. Luther auf dem WormfersReichdtag 1521 
geächtet. Der erfte Krieg zwifchen Franz und Karl hebt an 13. Fortgang 1522, 1523, 
1524, und Schlaht bei Pavia 1525 ©. 16. Guſtav Waſa gegen Chriftian IL, der 
dänifche Adel wählt König Friedrich J. und Guftav Waſa wird König von Schweden 
1523 ©. 18. Allgemeiner Inhalt der Reformation 19. Soleimand Türfenmaht 21, 
“ Eroberung Belgrads 1521 und Rhodos 1522 ©. 23. Deutſches Reichsregiment 24. 
Zwingli 27. Sidingen 1522 gegen Trier 29. Das Reichsregiment 1524 aufgelöst. 
Katholiſche Verſammlung 1524 zu Regensburg 31, proteftantifche zu Speyer 33. Die 
altdeutfchen Bauerfchaften 1525 im Aufftand. Münzer 1525 bei Frankenhauſen ge— 
Thlagen 36. Sachfen erflärt fich zur Reformation 38. Katholifen-Berfammlung in 
Leipzig 40. England verbündet fih mit Franfreih, dem Papſt und den italienifchen 
Fürften 41. Bertrag von Madrid 1526, Bund von Cognac. Bund der Proteftanten 
1526 zu Torgau 43. Reichstags-Abſchied von Speyer 46. Soleiman beficgt zu Mo— 
bacz 1526 den König Ludwig das Kind 45. Ferdinand König von Böhmen und Uns 
garn. Chriftian II. gegen Friedrich I. 46. Reformation in Schweden. Malmöer— 
Receh 49. Zweiter Krieg 1527—1529 von Franz und Karl. Yrundsberg wirbt, 1527 in 
Italien 51. Die Kaiferlichen plündern Rom 6. Mai. Ehefcheidung Heinrich VI. 53. Lau— 
trec belagert 1528 Neapel. Damenfrieden 1529 ©. 54. Fortgang der Reformation 
feit 1526 in Deutfhland 55. Pads Händel 1528. Proteftirende 1529 gegen den 
Reihstagsbefhluß von Speyer 59, und geheimer Bund der Lutherifchen April 1529 
5. 61. Luther und Zwingli in Marburg 62. Soleiman II. vor Wien 63. Karl V. aus 
Italien 1530 an den Augsburger-Reichstag 65. Glaubensbekenntniß der Proteftanten 
umd katholiſche Widerlegung 66. Reichstags-Abſchied 68. Schmalfaldifcher Bund Des 
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zember 1530. Ferdinand 1531 zu Köln Römiſcher König 69. Zürichs Krieg 4529 
©. 71. Treffen 1531 bei Kappel 73. Gegenreformation 74. König Guftav zieht auf 
dem Reichdtag von Wefteras 1527 die Kirchengüter ein 75. Chriftian IT. in Norwe— 
gen 78. Zunahme des Schmalfaldifchen Bundes 1531 ©. 79. Der Kaifer fhlägt 1532 
die Broceffe in Kirchenfachen nieder 82. Nürnberger-Religiondfrieden. Schönes Reichs— 
beer gegen Soleiman; in Güns Jurifitd 83. Heinrich von Orleans verſprochen 1531 
mit Katharina von Medicis 84; Franz und Glemend VL. in Marfeille 1533, Phi— 
lipp von Heffen führt 1534 den Herzog Ulrich zurüd 87. Friede von Kadan. Täufer 1534 in 
Münfter 88, beficgt 1535, und Gegenreformation. Granmer und Gromwell bei Hein» 
rih VIII. 94; diefer 1531 Haupt der englifhen Kirche. Beginn der Klöfteraufbebung 
©. %. Thomas Moore hingerichtet 1535. Bann Paul III. über Heinrih VII. 97. 
Das Parlament hebt 1537 alle Klöfter auf 98. Die 6 Artikel 1539 ©. 100. Chaireddin 
Barbarofja 101. Karl V. erobert 1535 Tunis 103, Nah dem Zode Sforgad 1535 fällt 
Franz in Savoyen ein. Genf 104. Die Berner erobern 1536 die Wadt 106. Karl V. 
zieht nach Air, dritter Krieg zwifchen Karl und Franz, 1536—38. Nüdzug Karls im 
Sept. 1536 nad Italien 108. Barbaroffa 4537 an der Hüfte von Italien, Sieg der 
Zürken bei Eſſek, Chaireddins bei Prevefa 1538. Waffenftillftand zu Nizza im Juni 
1538. Katholifcher Bund zu Halle 1533. Erweiterung des Schmalfaldifhen Bundes 
1535. Bucers Bermitteln 114. WittenbergersGoncordia 1536. Die Schmalfalder beſchlie— 
Ben 1537 das Goncil nicht zu befuchen 143. Heiliger Bund der Katholifen Juni 1538 
zu Nürnberg 114. Befchluß eincd deutfchen Conciliumd auf dem Anftand zu Franf- 
furt April 1539. Das herzogliche Sachſen 1539 proteftantifch 117, und Brandens 
burg. Aufftand von Gent 4539. Erbftreit über Geldern 119. Religiondgefpräh 1540 
zu Wormd 121. Negensburger-Reihstag 1541. inigung von Gontarini und Bus 
cer 122; der Fürftenrath auf Seite Roms 124. Reichsabfchied einer= und Deklaration 
anderfeitd, Doppelche Philipps von Heffen 1540 und Bund 1541 mit dem Kaifer; 
Berftändniß von Karl und Ferdinand 1541 mit Joahim II. 125. Karls Mifgefchid 
1541 vor Algier 127, und Ferdinands gegen die Zürfen in Ungarn. Reichdtag zu 
Speyer 1542, und Reichsheer in Ungarn 132; zweitersReichdtag von 1542 zu Nürn- 
berg; Abzug vor Peſth. Johann Friedrich beftellt Amsdorf 1541 zum Bifchof von 
Naumburg 432, befegt Wurzen mit Mannfchaft 133. Wurzner-Fehde. Johann Fries 
drih und Philipp vertreiben 1542 Heinrich von Braunfchweig 133, Die Schmalfald- 
ner verwerfen durch die Schweinfurter-Erflärung das Reichdfammergericht 135. Nürn— 
berger-Reichötag 1543. Vierter Krieg zwifchen Karl und Franz 1542—1544. Türfi- 
fher Krieg zu gleicher Zeit 136. Paul II. und Karl ohne Einverftändniß 1543 zu 
Buffeto 137. Am Nürnberger-Reichdtag 1543 verwerfen die Proteftanten den Abſchied. 
Regensburg und Hildesheim zum Proteftantismus 138. Erzbifchof Hermann in Köln. Des 
Kaiferd Krieg im Aug, 1543 gegen Cleve 139. Soleiman erobert Gran, die türfifchefran 
zöfifche Flotte Nizza. Karls Bertrag von Venloo mit Gleve 7. Sept. 1543 ©. 141. 
Die Ehe Heinrih VIII. mit Anna von Gleve. Gromwelld Hinrichtung 142, Die 
Breundfchaft von Schottland mit Franfreich bewegt 1543 Heinrich VIII. zum Bunde 
mit Karl 143. Karls Frieden mit Dänemark. Reichstag 1544 zu Speyer 144. Karl 
verfpricht ein neues Kammergericht und eine Kirchen-Reichdverfammlung 146. Schweis 
zer und Franzoſen fiegen 14. April 1544 bei Cerifole über die Spanier, Deutfchen 
und Ftaliener 447. Karl dringt über Lothringen gegen Parid vor, Heinrich VIII. bes 
lagert Boulogne. Karls Frieden von Ereöpy Sept. 1544 ©. 148. Reichstag zu Worms 
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1545 ©. 149. Umſchlag der kaiſerlichen Politik zur Reindfhaft mit den Schmalfal- 
difchen; der Papſt betreibt das feit 1542 nach Zrident ausgefchricbene Concilium. Karls 
Gegenreformation 1545 in Köln 151. Das Goncilium eröffnet 13. Dez. 1545. Die 
hurfürftlihen und die herzoglichen Sachfen und die Heffen nehmen Heinrich von Braune 
ſchweig gefangen. Des GChurfürften von der Pfalz Uebertritt zum Proteftantismus 
1546. Der Kaiſer hingegen macht Stillftand mit den Odmanli 153; der Tod von 
Orleans und die Fortdauer des englifchen Kriegs fichern ihn vor Franfreih. Bund Karls 
mit dem Papfte 154. Regensburger-Geſpräch 1546. Luther ftirbt 18. Febr. 1546, 
Am Reichstage von Regensburg 1546 völlige Sonderftellung der beiden Schmalfaldis 
ſchen Häupter Philipp und Johann Friedrich 156. Karl gewinnt Wilhelm von Bayern, 
Morig von Sachſen, Erih von Braunfhweig, Johann und Albreht von Branden- 
burg. Wullenweber 157. Herzog Ehriftian König von Däncmarf. Allgemeine Re— 
formation 1536 in Dünemarf. Schwedens Entwidelung, Dakes Aufruhr 160. Ende 
der emofratifhen Bewegungen bei deutfhen Bauerfchaften von 1525—1543. Kaifer- 
lihed Schreiben Juni 1546 gegen Johann Friedrih und Philipp ald Landfriedend- 
brecher 162, Erſter Schmalfaldifcher Feldzug 1546 an der Donau. Morig und der 
König Ferdinand gegen Johann Friedrih 165. Johann Friedrih und Philipp ver: 
laſſen das Bürgerbeer 166. Ulm, Würtemberg, Augsburg, Frankfurt, Köln, Straß- 
burg zum Gehorfam gegen Kaifer und Reich zurüdgebraht. Der Papft mit dem Kai— 
fer entzweit, verlegt März 1547 das Goncilium nad Bologna 168. Johann Friedrich 
vertreibt Mori. Die Böhmen gegen ihren König. Zweiter Schmalfaldifcher Felde 
zug Karld 1547 an der Elbe. Böhmen und Sadhfen unterworfen 169. Johann Fries 
rih und Philipp gefangen 170. Der blutige Landtag in Böhmen Auguft 1547; bins 
gegen Widerftand gegen den Kaifer in Niederfachfen 170. In Genf Calvins kirchliche 
Demofratie 174. Anfänge der Reformation in Franfreih 173. Die franzöfifchen Baus 
dois 1545 gemegelt. Nah der Hinrichtung der Königin Katharina (Howard) Gran: 
mers Lehrbuch eines Ehriften 174. Verfolgung der Windfors&emeinde. Anna Askew 175. 
Kampf des alten und des neuen Hochadels von England. Heinrich VIII. ftirbt 1547 
im Januar und Franz I. im März. Italieniſche 177, fchottifhe und englifche Ber: 
bältniffe 1547; Edward Seymour Proteftor; Granmer führt das Abendmahl unter 
beiden Geftalten ein. Karl bält 1547 fiegeöftarf deutſchen Reichsctag zu Augsburg, 
der Fürftenratb mächtig, die Städte mißachtet. Burgundifher Kreis gebildet, 180. 
Spanifhe Befapungen im Reihe. Augöburger:Interim, von Bayern, dem Fürften- 
rath und den geiftlihen Ehurfürften verworfen. Karls geiftlihe Reformation 181. Aus— 
gang der italienifchen Reformation 182. Der Kaifer hebt in Augsburg 3. Aug. 1548 
die Zünfte auf und fest die Gefchlechterberrfchaft wieder ein, ebenfo in Um. Gonftanzer= 
Sturm im Auguft 1548, Gonftanz geächtet wird öfterreichifche Landſtadt. Bei Einfüh- 
rung des faif. Jnterimd 400 flüchtige Prediger in Deutfchland 183. LeipzigersÄnterim 
Nov. 1548. Liturgie und Ehe der Geiftlichen in England 1548. Thomas Seymour 
firebt nach dem Protefiorate, März 1549 ©. 185. Aufftände im englifchen Volke. 
Barwid ſtürzt den Proteftor Oktober 1548. Frieden ded Königs Heinrih I. von 
Franfreich mit England März 1550. Englands Gchetbub. Der Proteftor 1552 hin— 
gerichtet. Bund der Farnefen Mai 1551 mit den König von Franfreich 188. Krieg 
von Kaifer und Papft gegen diefelben. Reichstag zu Augsburg und babsburgifcher 
zamilienrath daſelbſt, Erbfolge-Entwurf. Abgeordnete der Proteftanten den 24. Jan. 
1552 am Goncilium Tridentinum 189. Erftes Unternehmen Karld nach dem Algierfhen 
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Unglüd 1550, Afrifija wird im Sept. dem Beglerbeg ded Meeres Thorghut entrifs 
fen 189. Sinan nimmt den Johannitern Zripolid im Auguft 1551. Der öſterreichi— 
fhe Feldherr Gaftaldo läßt den Woimoden von Siebenbürgen Gardinal Martinuzzi er= 
morden 490. Berluft Siebenbürgend und türfifcher Krieg. KFranzöfifche Bewegungen 
in Deutfhland; das geächtete Magdeburg von Morik November 1550 belagert 191. 
Karl Gewaltfamkeiten im Reiche, Ernft gegen die Churfürften 192. Churfürft Mos 
ritz verftändigt fich 1550 mit dem Markgrafen Albreht und im Febr. 1551 mit Hand 
von Küftrin den Brandenburgern; mit dem Erzherzog Marimilian 192, unterhandelt 
feit dem Juli 1550 mit Heinrich IL. Johann Albrecht von Meklenburg und Wilhelm 
von Heffen verbünden fih im Mai 4551 cbenfalld gegen den Kaifer; im Mai Zuſam— 
menfunft von Moritz, Hans Albrecht und Wilhelm in Torgau, Zufammenfunft im Of- 
tober zu Lochau mit De Freſſe, wo Markgraf Hand vom Bunde fi trennt. Berab- 
redung eined deutfchen und franzöfifchen (fünften) Krieges gegen Karl. Bund von Mos 
rig zu Friedewalde 5. Nov. 1551 mit Heinrich IT. welcher auch mit Herzog Ottavio 
Farnefe von Parma und der Stadt Siena verbündet ift. Markgraf Albrechts Son— 
derbund mit König Heinrih, 2, Febr. 1552. Heinrich 1549 in neuem Bunde mit den 
Eidsgenofjen 195. Magdeburg ergiebt ſich im Herbft 1551 und im März 1552 ziehen 
Moris und der franzofifche König ebenfo die Türken zu Land und zu Waffer gegen 
Karl. Goneilium im April 1552 aufgelöst 19%. Moris und König Ferdinand 18. April 
1552 zu Linz; Paffauer-Verfammlung 26. Mai 1552. Paffauer-Bertrag von Morik 
und Ferdinand Ende Juli 1552. Die Türken nehmen März 1552 Veöprim, dann Te— 
mesvar; Morig zieht nah Raab gegen die Türken ; türfifche und franzöfifche Galeeren 
plündern. Johann Friedrih 1. Sept. 1552 freigelaffen; Philipp kehrt zurüd 197. 
Karl vor dem von Heinrich eroberten Meß im Dft. 1552 nimmt den Markgrafen Albrecht 
in Sold und zieht von Met Anfangs 1553 ab. Neutralitätsbund von Pfalz, Bayern, 
Würtemberg, Mainz und Trier zu Heidelberg März 1553. Des faiferlihen Albrechts 
Fehde im April; gegen ihn Bund von Ferdinand, Morik und Heinrih von Braun— 
fchweig; Albrecht bei Sieverdhaufen Juli 1553 gefchlagen 199. Der franzöfifche Krieg 
dauert in den Niederlanden fort; Marignano fchlägt die Sienefen Auguſt 1554, Brif- 
fac hingegen erobert Jvrea 200. Albrecht gefchlagen flieht 155% aus dem beruhigten 
Deutfchland. Nach Eduards Tode im Juli 1553 wird Die Thronanfprecherin Lady Jane 
Grai von der Königin Maria in die Reihsacht erflärt 201, und den 12, Febr. 1554 
hingerichtet, die Königin heirathet Juli 1554 den Sohn des Kaiferd, Philipp König 
von Neapel. England kehrt im November 1554 unter den Gehorfam ded Römifchen 
Stuhls zurüd. Siena ergiebt fih am 2. April 1555 dem Herzog Cofimo 203. Reichs— 
tag zu Augsburg 1555. Freie Hebung des Lutherfchen Bekenntniffed, doc daß ein dazu 
übertretender Prälat fein Amt verliert (geiftlicher Vorbehalt) 204. Nichtachtung der 
Städte 205. Landfrieden. Reichdfammergerichtdordnung. Deklaration des Königs 
im Namen des Reichs, daß proteftantifcher Adel und proteftantifche Städte in bifchöf- 
lichen Gebieten bei dem Augsburgfchen Bekenntniß bleiben dürfen 206. Ausdehnung 
der Reformation 1555. Die Spanier in der erften Hälfte des ſechszehnten Jahrhun— 
dertö 207. ge 
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Zweiter Abfchnitt von 1555 bis 1609... 


Mit den Spaniern die Niederländer und die Engländer im Kampfe. Die 
kirchlichen und politiſchen Zerwürfniſſe der Franzoſen. 


In England Ketzer 1555 verbrannt; die Krone ſtellt den Zehnten und die von ihr 
eingezogenen Kirchengüter zurück: dafür neue Abgaben. Karl übergiebt 1555 und 1556 
ſeine Kronen an König Philipp II. Papſt Paul IV. veranlaßt den ſechsten franzöſiſch— 
ſpaniſchen Krieg von 1556—1559. Alba rückt in den Kirchenſtaat ein. Emanuel Phi— 
libert von Savoyen ſiegt am St. Lorenztag 1557 (Escorial) über den Lenker von 
Frankreich im Frieden und Krieg, den Connetable von Montmorency 211. Die Schweizer 
Luſſy's bei Palliano von Colonna geſchlagen. Frieden zwiſchen Philipp IL und 
Paul IV., 15. Sept. 1557. Paul IV. fordert die Rüdgabe aller geiftlihen Güter in 
England 212. Marias Theilnahme am fpanifch-frangöfifchen Kriege. Der Herzog Franz 
von Guife erobert 1558 Galaid. Egmonts glüdliched Treffen im Juli 1558 bei Grä— 
velingen. Königin Maria die Blutige ftirbt 213. Heirath von Maria Stuart mit dem 
Dauphin 1558. Der Zehnten und die Obergewalt über die Kirche werden vom Parlas 
ment 1559 der Königin Elifabeth zurüdgegeben; die Krone wählt die Bifchöfe. Confor— 
mität. Buße für Kirchenverfiumniß 214. Proteftantismusd unter Maria Guife der 
Wittwe des fchottifchen Jafob V., die Gemeinde des Herrn. Uebergewicht der fchottis 
ihen Proteftanten 1558. Johann nor tritt im Mai 1559 auf 215. Schottifcher 
Bilderfturm. Friede zu Cateau Gambrefis 1559 von Philipp IL und der Königin Elis 
fabeth mit Heinrich II. Frankreich giebt dem Herzog Emanuel Philibert Savoyen zu— 
rüf 216. Seit 1559 (Franz IL) ift Bhilipp IT. der natürliche Verbündete der Köni- 
gin Eliſabeth 216. Eliſabeth mifht fih in die firhlichen Wirren von Schottland zu 
Gunften der Congregation ein. Sir Billiam Gecil. Philipp IL. und die Niederlän- 
der 217. Geldleiftungen derfelben; die drei Klagen der Niederländer: Steuern, Glau— 
bensdrud (feit 1547 und Keßerrichter feit 1550) und fpanifche Befagungen 219. Die 
Provinz Holland mit den an ihr hängenden Landfhaften und die beigifchen Gebiete. 
Berfaffung und berühmtefte Männer der Niederlande 220. Die Niederländer erlangen 
1561 den Abzug der fpanifchen Befabungen. Neue Sprengeleintheilung 1559 mit dem 
Gardinal Granvella an der Spite. In Spanien Autosdasfe und Verfchärfung der 
Proceduren beim Glaubendgerichte dur; den Groß-Inquifitor Valdez 1561. Die Wittwe 
von Franz II., Maria Stuart fehrt im Auguft 1561 nach der Heimat zurüd; die Re- 
formation gegenüber der Königin 224. Die Guifen in Franfreih, die Prinzen von 
Geblüt , Bourbon 225. Die Berfhwörung von La Renaudie zu Amboife 1560. Karl 
von Guife Gardinal von Lothringen, Lenker der franzöfifchen Politik; fein älterer Brus 
der Herzog Franz von Guife Neihsftatthalter. Der Kanzler L'Hopital; Condes Ver— 
baftung. Auf Franz I. folgt 1560 Karl IX. unter der Leitung feiner Mutter Ka— 
tbarina von Medicid 226, Wilhelm von Naffau-Dranien, Lamoral Egmont und 
Hoorn 1562 gegen den Cardinal Granvella verbunden, fodann mit Montigny, Ber— 
gen und Megen. Die Generalftaaten verweigern die Steuern, Granvella 1564 abbes 
rufen. Zumult wegen der Inquifition in Mailand 1563, in Neapel, und Tirchliche 
Bewegungen in den Niederlanden 228. Die wichtigen franzöfifchen Reihsftände zu 
Drleand, Dez. 1560. Zriumvirat von Montmorency, Franz Guife und Andre 229. 
Das Parlament verbietet im Juli 1561 alle firhlichen Zufammenkünfte. Adel und Bür— 
ger in Pontoife verfammelt 229, Geiftlichfeit (Beza, Lainez) zu Poiſſy 230. Im as 
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nuar 1562 Verſammlung zu St. Germain und Toleranzedikt 231. Werbungen um 
Eliſabeth, um Maria. König Anton Bourbon, Gemahl der Johanna d'Albret Erbin 
von Navarra geht über zum Triumvirat; Blutvergießen des Gefolgs von Guife bei 
Baffy 1. März 1563. Paris erzeigt fich Fatholifh. Die Triumvirn und König Anton 
bemächtigen ſich des Königs und der KöniginsRegentin; Prinz Conde, Coligny, Andelot 
und die übrigen Verwandten, die Städte Orleans, La Rochelle, Tours, Lyon im Krieg, 
mit ihnen, ebenfo die Königin Elifabeth und der Pfalzgraf. Erfter Krieg; König An 
ton fommt bei Rouen um. Treffen bei Dreur im Dezember 1562. Dem ermordeten 
Franz Guife folgt fein Sohn Heinrih Guife. Edift von Amboife 1563. Katharina 
erobert Havre wieder 234. Zufammenkunft zu Bayonne 1565. Dritte Goncilium zu 
Trident unter Pius IV. 1562-1564 ©. 234. Befehl von König Philipp II. in den 
Niederlanden die Befchlüffe der Kirchenverfammlung von. Trident anzunchmen 238, 
Egmont reist nad Spanien 239. Die oberften Behörden in den Niederlanden begüns 
fligen den Widerftand 240. Die Hugenotten unter dem Schuge des Ediftd von Am— 
boife 1563— 67. Bund Frankreichs mit den Eiddgenofjen (Bern und Zürich ausge— 
nommen) 1564 mit den Bündnern. Pius V. Reform und Strenge 1572—1585. In 
Spanien gänzlicher Sieg des erneuten Katholicismus. Louis Conde erhebt 1567 den 
zweiten Krieg 243. Die Schweizer unter Pfoffer führen den König mitten durch die 
Hugenotten nach Parid 243. Montmorency fällt im Treffen bei St. Denys. Fries 
den von Rongjumeau 1568 mit den im Felde von der Pfalz unterfügten Hugenotten. 
Adelsbund in den Niederlanden, Compromiß geheifen, im November 1565. Die ver- 
bundenen Adeligen begehren die Abfchaffung des Glaubensgerichted und der Strafver— 
ordnungen gegen die Keber April 1566 ©. 245. Geufen. Philipp II. giebt nad; 
aber Bilderfturm 1566. Die Statthalterin gewährt den Herren des Compromiffes ihre 
Forderungen 247. Der bobe Adel unterdrüdt den Aufruhr. Wilhelm von Naſſau— 
Dranien geht nad Deutjchland 1567 und Alba fommt. Königs Philipp I. Sohn Don 
Garlos ftirbt. Egmont Hoorn und der Bürgermeifter Strälen verhaftet. Rath der Un— 
ruhen unter Bargas 249. Acht von König Philipp über alle Niederländer ald Mas 
jeftätöverleger ausgefprocden. Graf Ludwig von Naffau fällt in Friesland, Prinz 
Wilhelm in Brabant ein; im Juni 1568 Egmont, Hoorn, Strälen und viele Andere 
hingerichtet. Alba ſiegt 1568 über Ludwig und Wilhelm. Die Einwirkungen der Nach— 
barländer auf die kirchlichen und politifhen Zerwürfniffe der Branzofen 1567 ©. 253, 
daher allgemeiner Religiondfrieg von 1567—1570 oder dritter franzöfifcher Krieg; uns 
bedingter Religionskampf; römifchsfatholifcher Katechismus 1566 und Erneuerung der 
gegen die neue Kirche feindfeligen Ubendmahlsbulle 252. Darnley Gemahl der Maria 
Stuart 1565 , läßt 1566 Riccio ermorden und wird 1567 getödtet; fihottifche Parla— 
mentsafte zum Schuß des reformirten Gotteddienfted. Dritte Ehe von Maria Stuart, 
mit dem Grafen Bothmwell. Maria Juni 1567 gefangen vom aufftändifchen Adel. Mas 
riad Sohn Jakob VI. König von Schottland, Murray Regent, die veformirte Kirche 
in Schottland feftgeftellt. Maria mitjchuldig ded Todes von Darnley erflärt, entrinnt 
1568, wird befiegt und flieht nach England; Gefangene 257. Da Schottland nicht 
mehr zu Frankreich hält, ift Alba für eine Ehe zwifchen Don Johann und Maria 
Stuart. Treffen bei Jarnac (Gonde ermordet) und Moncontour 1569. Hülföheer des 
Herzogd von Zweibrüden für die Hugenotten. Frieden von St. Germainsen-taye 
1570. Goligny 258. Moriskensfrieg 259. Heinrih von Bearn König von Navarra, 
Blutbochzeit in Paris 24, Aug, 1572 und in Franfreid) 261, Die Zürfen vor Malta 
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1565 abgetrieben, erobern 1571 Cypern, werden bei Lepanto geſchlagen 261. Vierter 
Religionskrieg und Frieden 1573. Eliſabeth 1570 gebannt 262. Schiedsrichterin bei 
den ſchottiſchen Zerwürfniſſen. Graf Lennox der Großvater von Jakob wird Regent 
Schottlands. Schottiſche Kirchenreform 264. Eliſabeth gegen die Nonkonformiſten. 
Norfolt hingerichtet 13572. Entzweiung in dem franzöfiſchen Königshauſe, Karl IX. 
ſtirbt 1574. Hugenottifche Kirchenverfaſſung 268. In den Niederlanden 1569 Auswan— 
derungen, Waffergeufen, Steuern. Die Geufen nehmen 4572 Brielle, Ginfall der 
Flüchtlinge. Vlieſſingen fteht auf, Dortrecht 273. Die Ständeverfammlung von Hol— 
land, Zeeland und Uetrecht wählt zu Dortrecht im Juli 1572 den Prinzen Wilhelm 
zum Statthalter Königs Philipp IT. Alba befiegt zu Lande die Flüchtlinge, aber die 
Geufen überwinden die fpanifchen Kriegsſchiffe. Das fpanifche Heer gegen Holland» 
Zeeland, die Naardener und Zütphener getödtet 274. Haarlem belagert; die Haarle— 
mersHelden 1573 nad) der Uebergabe ald Rebellen hingerichtet. Die Geufen belagern, 
erobern (Ian, 1574) Middelburg und vertheidigen Alfmar. Zwölf feinere Städte dür- 
fen Gefandte an die bolländifchen Staaten fchiden. Weil Alba die Unterwerfung nicht 
zumege bringt, wird er Ende 1573 abberufen. Jan. 1574 (zweiter) Sieg der zeeländifchen 
Genfen unter Boifot über die fpanifche Flotte. Die Politiker in Frankreich unter den 
Montmorencys, den Feinden des Guifefchen Hauſes. Heinrich von Valois der König 
Polens eilt 1574 aus Polen weg. König Heinrich III. Die Politifer verbinden fidy mit 
den Hugenotten, ebenfo die Gouverneurs, fünfter Religionskrieg 1576; Heinrich 
von Bearn. Bund mit England, Hülfe deutfcher . Proteftanten,; 1576 Pair de 
Monficur, günftig für diefen die Hugenotten und die Malcontend. (Die heilige Ligue 
1576 hatte fchon an den Ständen zu Blois das Uebergewicht; daher Erneuerung des 
Kriegs.) Albas Nachfolger Zuniga y Requeſens bietet Unterhandlungen,, abgewiefen 
fchlägt er 1574 den Grafen Ludwig von Nafau auf der MoofersHeide, Leiden belas 
gert gerettet; 1575 Hochfchule. Dritte glüdliche Seeſchlacht der Geufen. Der Statt— 
halter Wilhelm wird Regent im Kriege von Holland und Zeeland. Requeſens ſchnei— 
det 1575 Holland=Zeeland durch Landfiege entzwei 280, ftirht 1576. Der niederläns 
diihe Staatdrath erhält einjtweilen die Leitung. Die Kriegsfnechte der Spanier brands 
ſchatzen und plündern ; endlich fpanifche Furia in Antwerpen 4. Nov. 1576. Der 
Staatdrath von den Ständen und dem Herzoge von Werfhot geftürzt. Schuß der 
Niederländer beider Parteien gegen die Plünderer durch die Genter-Pacification 8. Nos 
venber 1576. Don Johann von Defterreichh der Nachfolger von Requefend 283, In 
England Seefahrt; Forbisher, Hawfind, Davis, Hudfon. Drafe um die Welt 1577 
bis 1580. Anjou wirbt um die Königin 283, Stubbs. Don Johann gewährt im ewigen 
Edikt den Niederländern Februar 1577 die Forderungen; aber HollandeBcelaud verwirft 
dasjelbe. Don Johanns Vorhaben, mit den aus Niederland abzuführenden Mannſchaf— 
ten Maria Stuart zu befreien feheitert, ebenfo die feften Pläge in den Niederlanden 
zu befegen. Die Staaten von Brabant ernennen den Prinzen von Dranien Oftober 
1577 zum Rocwart, die Generalftaaten den Erzherzog Matthiad zum General-Statte 
halter, den Prinzen Wilhelm zum Generalskieutenant; Don Johann ald Feind des 
Staated erflärt. 1578 Krieg. Niederländifchereformirte Kirchenform, in welder die 
weltlichen Behörden die firhliche Leitung haben 287. In Franfreih, da der Katholis 
cismus 1576 u. ff. volksthümlich wie 1564 und 1568, fehnelle Verbreitung der katho— 
lifchen Bereine. Schöter Krieg 1577 und Frieden zu Bergerac im gleichen Jahre; 
fiebenter Krieg (eriter Theil) 1579 und Frieden 1580 zu Bergerac oder Edift von Poi— 
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tierd. Siebenter Krieg (zweiter Theil) in Guyenne und Friedensvertrag im November 
1580 zu Fleir 288. Gregor XIII. ertheilt dem fpanifchen Heere von Don Johann Abs 
laß; diefer fiegt Januar 4578 bei Gemblours; der Niederländer Bund mit England 
1578. Herzog Franz von Anjou wird von den Niederländern im Auguſt 1578 zum 
Befhüger angenommen. Don Johann ftirbt November 1578. Herzog Alerander Nach— 
folger. Der Katholicismus in Belgien volfdthümlich 290. Trennung (ewige) der füd- 
lichen und der nördlichen Landfchaften, jene die wallonifchen im Bunde von Arras, 
diefe in der Metrechters-Uinion vereinigt; beide Bünde abgefchloffen im Januar 1579. 
Frankreich unter Heinrich IT. 291. Franz von Anjou. Inhalt der Uetrechter-Union 
S. 293. Herzog Alerander erobert Maeftriht 1579. Nach den cin Jahr lang geführ- 
ten vergeblihen Friedensunterhandlungen zu Köln wird Herzog Franz von Unjou 1580 
zum Fürften der Niederlande erklärt 296. Gregor XI. Niederlage des portugiefifhen 
Königs Sebaftian, des Enfeld von Johann IM. bei Alcaffar. Sein Nachfolger König 
Heinrich ftirbt im Januar 1580. Alba ſchlägt Don Antonio bei Alcantara. Philipp II. 
König der pyrenäifchen Halbinfel auf dem Reichstag von Tamar, April 1581 ©. 298. 
Nach der Achtserflärung des Prinzen Wilhelm durch Philipp IL. Fündigen die vereinig- 
ten Staaten diefem im Juli 1581 ald einem Tyrannen den Gehorfam auf. Der Herzog von 
Anjou entfegt Cambray, von 1581—1583 in England und in den Niederlanden ; Mißlin— 
gen feines Anfchlagd auf Antwerpen 3. Jan. 1583; kehrt im Juni 1583 nad) Frankreich 
zurüd und ftirbt 1584 ©. 301. Bund von Philipp II. 1585 mit den Guifen. Her— 
zog Heinrih von Guife empört ſich 302. Neuer. Siegeslauf ded Herzogs Alerander 
von 1580-1584. Balthafar Gerard ermordet 1584 den Prinzen Wilhelm von Dra— 
nien. Herzog Alerander erobert 1585 Antwerpen. Sirtus V. bannt Heinrih von Na= 
varra und den Prinzen von Conde. Edift von Nemours Juli 1585, nach weldhem es 
in Frankreich nur Eine, die fatholifche Religion geben foll 303; dagegen Kampf der Huge- 
notten (bi 1589). Die XVI in Paris vereinigen fich mit der Ligue. In der Eidsgenofjen- 
ſchaft die Jeſuiten zu Quzern und Freiburg, die Kapuziner, Bund der Fatholifchen Orte 
mit dem Bifchof von Bafel 1579 zur Gegenreformation, der Nuntius 1580. Dad Bo— 
romäifche Seminar für Schweizer in Mailand, der Boromäifche Bund 1586. Bund 
der Katholifchen 1587 mit Philipp HI. Zug von 13,000 Schweizern 1587 zu den Hu— 
genotten. Der Bearner Heinrich fiegt in dem Drei-Heinrich-Kriege 20. Oft. 1587 bei Cou— 
trad, Rüdzug der Schweizer Dezember 1587. Nach der Ermordung ded Prinzen von 
Dranien wird ein Staatdratb unter feinem Sohne dem Prinzen Morik errichtet 306. 
Umtriebe für Maria Stuart und Jefuiten gegen Elifabeth in England, in Schottland 
der Regent Morton hingerichtet, in Irland immerfort Heine Aufftände. Bund der Kö— 
nigin im Aug. 1585 mit den Niederlanden. Leicefter erhält in Niederland 1586 die Ober- 
ftatthalterfchaft. Dldenbarneveld. Bund der Königin 1586 mit den Schotten. We— 
gen der Berfhwörung Babingtond gegen Elifabetb im Dft. 1586 Maria Stuart vor 
Gericht geftellt 311; hingerichtet 8. Febr. 1587 auf Befehl des Minifterrathes. Herzog 
Alerander erobert Sluys 1587. Graf Leicefter Ende 1587 abberufen. Der Bruder 
Heinrihd von Guife Karl von Mayenne erhält die Leitung ded Geheimbundes der 
XVI in Paris, welcher Anfang 1587 geftiftet ward; die Prediger der Ligue verfünden 
die Bolföfouveränität. Die Guifen in fteten Umtrieben und Ungehorſam gegen König 
Heinrich IIL 314. Heinrich Guife entgegen dem Verbot des Königs 9. Mai 1588 zu 
Paris, höchſt beliebt 11. Mai Barrifaden, 12ten: der König verläßt Paris. Heinrich 
Guiſe General-Statthalter 316. In England Verfhwörungen und hohe Commiffion. 
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Gavendifh und Sir Francis Drafe. Sixtus V. erhebt Dr. Allen zum Gardinal 348. 
Die fpanifhe Armada foll den Weltfampf beenden. Das Jahr 1588 dad Wendejahr. 
England und Niederland vereint 325. Stände in Bloid 1588. Heinrich Guife und 
fein Bruder Ludwig Cardinal auf Befehl ded Königs getödtet. Der Herzog von 
Mayenne führt das Tiguiftifche Heer 1589 gegen König Heinrich IIL, welchem König 
Heinrich von Navarra zu Hülfe fommt. Sancy führt das Schweizerheer welches den 
Herzog von Savoyen bedrängte, zu den beiden Königen Heinrich. Genfs Heldenzeit 
und die Feftigkeit der Berner 1589 und 14590. Heinrich II. und Heinrich von Na— 
varra vor Parid 1589. Der Dominikaner Clement tödtet am 4. Auguft den legten 
Baloid. Schweizer, Hugenotten, Schotten und Politiker rufen: Es lebe Heinrich IV. 
©. 329. Land Navarra und Kräfte der Hugenotten und Politiker für Heinrich IV. 329. 
Der Cardinal von, Bourbon Karl X. 331. Mayenne und Heinrich IV. im Kriege, bei 
Arques und Dieppe, Heinrich IV. belagert Febr. 1590 Dreur. Venedig anerkennt Heinrich IV. 
PBolitifche Rüdfichten von Sirtus V. Holländifche Staatdordnungen 332. Herzog Aleran« 
der kann Bergen op Zoom nicht erobern, gewinnt Gertruydenberg April 1589; bin- 
gegen nimmt der Prinz Mori 1590 Breda ein. Schenk und Bar im Fleinen Krieg 334. 
Engländer gegen Portugal 335. Holland und Elifabeth unterftügen Heinrich IV.; er 
fiegt bei Jory 1590 den 14. März 336. Nah dem Tode von Karl X. Uebergewicht 
der SpanifchsLiguiftifchen in Yranfreih. Heinrich IV. muß den 30. Auguft 1590 vor 
Paris abziehen, da Herzog Alerander ald Oberfeldherr der Ligue in Frankreich einges 
rückt iſt. Philipp II. Tochter Ifabella wird zur Königin von Frankreich beflimmt. 
Zweiter franzöfifcher Zug Aleranderd Nov. 1591, dritter im Spätjahr 1592; Heer und 
Kriegsführung Aleranders find dem Franzöfifchen überlegen; aber der Unbefiegte ftirbt 
3, Dezember 1592 ©. 338. Dad Morigifche Heer 339. An den Reichsftänden in Pa- 
ris 1593 Uneinigfeit darüber, wer Gemahl der Infantin werden folle; Fortfchritte von 
Heinrich IV., und Uebertritt zur Fatholifchen Kirche 25. Juni 1593. Krönung in Char— 
tre8 Februar 1594. In Paris allmählig die Stimmung zu Gunften von Heinrich IV. 
Graf Briffac 341. In Paris zieht Heinrich IV. am 22, März 1594 ein und wird bei 
Notre Dame vom Bolfe mit Jubel empfangen 341. Bier Meilen lange Umlagerungs- 
werfe der Niederländer vor Gertruydenberg 1593, Mori erobert Gertruydenberg. Ri— 
hard Hamfind der Sohn von Sir Thomas, Sir John Hawkins, Sir Walter Raleigh 
und Thomas Baskerville zur See. Sir Francid Drafe ftirbt 8. Febr. 1596 zu Pors 
tobello. Heinrich IV. fündigt Spanien 1595 den Krieg an. Papſt Glemend VIIL ent» 
ladet den König von Frankreich Ende 1595 ded Banned, weil die fogeheißene Revo— 
lution in Frankreich, das heißt die Lehre, daß das Recht der Krone nicht von der 
geiftlihen Anerkennung abhängig, allgemein geworden 343. Das Haupt der Kigue 
unterwirft fich dem Könige. Die Spanier erobern im April 1596 Galaid, die Frans 
zofen La Fère. Heinrich IV. Schuß= und Trugbündnig Mai 1596 mit der proteftan- 
tifhen Seemacht England, zu weldhem Bunde au Holland tritt. Porto Garrero er= 
obert 1597 Amiend, Heinrich IV. gewinnt cd wieder. Engländer und Holländer un— 
ter Howard und Efjer 1596 nehmen Gadir 344. Fortſchritte ded Prinzen Morik zu 
Sande 1597. Spanien erliegt dem bolländifchsfranzöfifch-englifhen Bündniß; Hein- 
rich IV. benußt es zum Friedendvertrage von Vervins 1598 mit Philipp IL. 347. Die beiden 
Seemächte erneuern 1598 ihren Bund. Philipp II. übergiebt feine Niederlande an die 
Infantin Ifabella und ftirbt 13. Sept. 1598. Philipps Herrfchaft 348. Aufftand der 
Aragonier 159 , ald Don Antonio Perez ihren Zuftitia anruft. Philipps Staatöban- 
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querott 1596; die Miffionen in Amerika. Die Regierungen von Holland von Eng- 
land von Frankreich find im Gegenfag mit Spanien emporgefommen. Die Kämpfe 
der Engländer 1596 mit den Jren 350. Gegen Hugh O'Nial Grafen von Tyrone 
wird 1599 Gfjer ald Lord-Lieutenant geſchickt, macht mit dem irifchen Königsſohn einen 
Bertrag, in London Aufftand, und wird hingerichtet 1601. Mountjoy und Carew 
unterwerfen 1600—1602 Irland. Schlacht bei Niewport 2. Juli 1600 ©. 355. Edift 
von Nantes 1598. Karl Emanuel 1. Herzog von Savoyen behält im Frieden von 
yon (Januar 1601) das Marquifat Saluzzo, welches er in den liguiftifchen Unruhen 
erobert hatte, muB aber dafür Bugey, Ya Breſſe, Romey und Ger an Heinrich IV. 
abtreten 358, DOftindifche Handeldgefellfchaft der Engländer 361. Elifaberh giebt 1601 
dem Unterhaufe wegen der Monopole nah. Die große Königin firbt den 24. März 
1603. Jakob I. Suly 363. Die Portugiefen in Oftindien von den Holländern über- 
wunden 363. Mehrere Handelögefellfhaften der Holländer vereinigen fih zur hollän— 
difch-oftindifchen Compagnie; rafche Eroberungen derfelben bis 1619; Handel mit Ja— 
pan 1611, Batavia 1618 gegründet, Die Infantin Iſabella und Erzherzog Albrecht 
in Brüffel 365. Biron 1602 ald Berräther hingerichtet 365. Uebergewicht von Hein- 
rich IV. in NRhätien durch den Bund von 1602. Ambrofiug Spinola von der Infans 
tin unterftüßt, erobert Oftende in dreiiähriger Belagerung von 1601—1604 gegen den 
Prinzen Mori 366. Jakob I. macht 1604 Frieden mit Spanien. Spinola 1605 im 
Uebergewidyt gegen die nun vereinzelten Niederländer. Geldanftrengungen der ſtand— 
haften Republif der Vereinigten Riederlande, welche mit geworbenen Soldaten den fpa= 
nifchen Krieg führe 367. Spinola erobert 1606 Rheinberg. Die Holländer unter 
Hemskerk zerftören 1606 die fpanifchen Orlogfchiffe im Hafen von Gibraltar unter der 
Mündung des Feſtungsgeſchützes. Friedendunterhandlungen von den Spaniern mit 
den Niederlanden angefnüpft feit dem Mai 1606, vorläufiger Waffenftillftand 4. Juni 
1697. m Jan. 1608 Bund Heinrih IV. des Vermittlers zwifchen Spanien und der 
Republik, mit den Niederlanden 370. Zod des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, 
Gleve, Berg im März 1609; in den Erbftreit mifchen fich Frankreich und der Kaifer. 
Conde flieht nach Brüffel 371. Die Unterhandlungen zwifchen Spanien und Nieder- 
land während des Jahres 1608, die Dranifhen gegen den Frieden, DOldenbarneveld 
und die Ständijchen für denfelben; endlich 12jähriger Waffenftiliftand 9. April 1609 
unter englifiher und frangöfifcher Vermittlung; feitdem die Vereinigten Niederlande von 
allen Mächten (Spanien ausgenommen) als ein unabhängiger Staat behandelt 373. 
Die Herrfchaft von Heinrich IV. im Innern; Quebed 1608 gegründet, 1609 und 
1610 Zurüftungen zu großem Kriege gegen die fpanifcheöfterreichifche Macht. Geift der 
Gewaltjamkeit bei den liguiftifchen Predigern. Franz Ravaillac von Angouleme tödtet 
14. Mai 1610 den fehsundfünfzig Jahre alten König. In Spanien bei Zahlungs 
unfäbigfeit Hofpracht von Philipp III. und Austreibung der Maranın 1609-1611. 
Berfall 378. Ueberſicht der Entwidlung von Deutjchland feit 1555 S. 380. Schwer 
den feit dem Tode von Guftav Wafa. Polen. Rußland. Die Republik der Vereinigten 
Niederlande bei dem zwölfjährigen Waffenftillftande mit der Krone Spanien. 
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Die Franzofen. 
Dritter Abſchnitt von 1609 Bid 1661. 


(Bom fpanifhen Waffenftillftande mit der Republik bis zum Anfange der 
Selbftberrfhaft von Ludwig XIV.) 


Die Franzoſen erheben fich zur Weltmacht; die Gegenreformationen und der dreifigs 
jährige Krieg, die Schweden, die englifche Revolution, Hollands Blüthe. 


Nah dem Ausfterben der Zudotd 1603 die Stuartd; Anfänge von Jakob J. 383. 
Der Frieden mit Spanien 1604 dem englifhen Handel günftig 384. Kampf mit 
den Puritanern und Katholiken; 1605 Pulververfhmwörung, entdedt 385, veranlaßt 
den Eid treuen Dienfted gegen den König bei allen Angeftellten. Kirchlicher Ge— 
genfag Jakobs gegen die Schotten, ftaatliher gegen die Engländer 389. Drittes 
Gefhleht der Puritaner. In Franfreih wird Maria von Medicis, Tochter des Her— 
zogs Franz von Florenz (feit 1600 mit Heinrich vermählt) zur Negentin erflärt 390, 
Die vier erften Jahre ihrer NRegentfchaft. König Ludwig XIII. mit der älteften Toch— 
ter Philipp IM. mit Anna von Defterreich, und Don Philipp mit Elifabeth de France 
vermäblt im November 1645. Die Großen, die Hugenotten und Eonde erneuern die 
Unruhen 391. Der König volljährig 1614. Reichsſtände zu Paris Oftober 1614; der 
dritte Stand ift für die Rechte der Krone gegen die Großen. Die Regierung hält fi 
an Spanien und Rom. Eröffnung einer Friedensverfammlung zu Loudun 10. Febr. 
1616. Lenora und ihr Mann der Marquis d’Ancre Marfhall von Frankreich 393, von 
den Großen angefeindet; die Regierung nimmt Gonde gefangen; Bund (daß das Con— 
feil aus Gliedern der großen Häufer beftehe) und Arieg der Großen; die beiden Heere 
der Regierung im Uebergewicht 393; aber der König felbft unzufrieden mit dem Mars 
fhall d'ancre gewährt feinen Umgebungen, daß fie denjenigen tödten (April 1617), 
welcher die Rechte der Krone gegen die aufrührerifchen Großen vertheidigt. Die Feinde | 
von d’Anere bemächtigen fich der Regierung, nämlich Luynes und Billeroy. Der Günft« 
fing Luynes regiert Franfreih. NRotabelnverfammlung zu Rouen 1617, für Befchräne 
fung der Penfionen- an die Großen und für Abjhaffung der Paulette. Mit den darüber 
Unzufriedenen, befonderd mit Epernon verbindet fich 1619 Maria von Medicid. Zuſam⸗ 
menfunft derfelben im Sept. 1619 zu Tourd mit dem König Ludwig XIII. Neue Ber- 
bindung derjelben mit den nach Unabhängigfeit ftrebenden Gouverneurs, mit einem 
Theile der Hugenotten und mit Spanien. Luynes befreit Conde ald Gegengewicht 
gegen die Königin Mutter. Die Bürger gegen die Großen; Feldzug des Königs (Juli 
1629) in der Normandie und an der Loire, Frieden von Pont-de-Cé 395. Gtreitig- 
feiten von König Jafob I. mit feinem Parlamente 1621. Die deutfchen und öfterrei= 
hifhen Berhältniffe. Kaifer Matthiad, der Erzherzog Karl von der fteyermärkifchen 
Linie und feine Gemahlin Maria. Böhmen 397. Ehe Matthias flirbt, Krieg ded 
Haufes Habsburg mit den böhmifchen Ständen 1619; die böhmifhen Stände verweis 
gern Ferdinand (dem Zweiten) die Huldigung. Friedrich V. von der Pfalz 1619 zum 
König von Böhmen gewählt, Auf der Rüdfehr von der Kaiferwahl zu Frankfurt im 
Dftober 1619 Bund Ferdinands mit dem Herzog Marimilian von Bayern 398, Chur- 
fahfen. Bündnif von Köln, Trier, Sachfen, Bayern und Heffen-Darmftadt zu Mühl- 
haufen 1620. Der Churfürft von Sachſen im Bund mit Ferdinand, beſetzt die Laufip. 
Die Union, die Ligue, Berblen Gabor 1620 König von Ungarn 400. Friedrich als 
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König in Böhmen. Die Landfhaft Bearn 1620 mit der Krone von Frankreich vers 
einigt; die Hugenotten welche fich der Bearner annehmen, werden von 1620 —1622 
beſiegt. Luynes flirbt den 15. Dez. 1621 ©. 405. Die franzöfifche Regierung von 
den Hugenotten befeindet, leiftet Spanien wenig Widerftand in den BeltlinerHändeln, 
unterftügt weder die Union noch die Niederländer im 1621 erneuten Kriege mit Spa— 
nien. Graubünden von 1612—1620. Beltliner-Mord 1620 ©. 409, Defterreih und 
Spanien bemächtigen fi in diefen Wirren der Päffe von Graubünden, um das Ty— 
rol mit der Lombardei zu verbinden 410. Bündner, Zürcher und Berner fuchen die— 
felben zurüdzuerobern; aber Verträge des obern Bundes mit Feria Febr. 16241. Die 
Gutherzigen rödten die Landesverräther 412, und greifen die Oberbündner und die 
Fünförtifchen an. Bünden im April 1621 frei von Spaniern. Franfreih und Spa- 
nien fließen am 26. April 1621 den Madrider-Vertrag ab, deffen Zufäße der rhäti— 
fche Bundestag verwirft 413. Unglüdlicher Berfuh von Jenatfh und Blafius, mit 
eigenen Kräften durh Eroberung des Beltlind den Streit zu beenden. Baldirons und 
Briond Eroberungen (Dft. 1621), vom Münfterthbal und Montafun in das Unterens 
gadin und Prättigau nach Maienfeld ziehend, zu gleicher Zeit erobert Feria Cleven 414, 
Ehur 6. Nov. 1621 genommen. MailändersBertrag 15. Jan. 1622 zu Gunften ded 
Haufes Habsburg. Die Länder der Habsburger in Madrid und der in Wien ftoßen 
zufammen 416. Gegenreformation im Unterengadin, Münfterthal und in den acht Ge— 
rihten ded Prättigaus. Erhebung und Sieg der Prättigauer April 1622 ©. 417; 
die andern Bündner, Zürcher und Glarner fchließen fih ihnen an. Sieg über die 
Defterreicher und Spanier, zu Lindau Unterhandlungen angefagt und auf den 4. Sept. 
beftimmt; aber Graf Sulz und Oberft Baldiron befegen das Land unerwartet noch Ende 
Auguſt 420. Schlußnahme von Franfreih, Savoyen und Venedig zu Avignon und 
Lyon Anfangs 1623 gefaßt, daß Spanien den Zuftand Graubündend von 1620 her— 
ftellen folle. Vorher LindauersBertrag vom 30. Sept. 1622 nad den Wünfchen der 
Habsbürger; die bündnerifchen Gemeinden nchmen ihn 20. Oft. 1622 an 422, Die 
Gegenreformation fortgefegt. Päpftlihe Mannfchaften befegen als Unparteiifche das 
Beltlin im Mai 1623, einverftanden mit Franfreih und Spanien. Auf die Drohuns 
gen der Eiddgenoffen ziehen die Defterreicher aus Bünden im April 1624 ab, 422. 
Die Gegenreformationen von 1563—1589, von 1590—1630. Bon 1563 — 1589 in 
Bayern, Trier, Fulda 4235 von 1590—1630 in Bamberg, in Paderborn, in Kärn— 
then, Krain und Steyer. Kapuziner, Jefuiten und Collegium Germanicum in Rom 425. 
Dem Erzherzog Ferdinand (426) giebt der Statthalter von Steyermark Bifhof von 
Lavant, welcher fehon in Grat den lutheriſchen Stadtrath mit leichter Mühe geändert 
hatte, die Mafregeln zur Gegenreformation an die Hand. Ferdinand befiehlt 28, Sept. 
4598 der Landſchaft Steyer, in feinen Städten und Märkten bei Kirchen und Schu— 
len das katholiſche Erercitium binnen 14 Tagen einzuführen und die Präadifanten aus— 
zumweifen 427; im Dftober zu Krain, Dezember Kärnthen; im Dftober 1599 wird in 
. Steyer der evangelifche Gottesdienft bei Leib» und Lebendftrafe verboten 428. Biſchof 
Brenner (1600) an der Spige der Reformations&ommiffion. Bifchof Crön in Laibach, 
jener Bifchof von Lavant Stobeud in Steyer, Abtheilungen Söldner find ihnen zuge— 
miefen. Auswanderungen. Johannes Keppler 429. Die Landleute (der landtags- 
fähige Adel) welche am Landtag 1599 für Abftelung des Kirhenzwangs (430) bitten, 
werden durch fürftliche Hauptrefolution abgewiefen. Gegenreformation Rudolf IT. in 
Mähren, in Oberöfterreih 431. Unterdeffen fällt das ſchlecht verforgte Caniſſa an die 
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Türken 1600. Ferdinands vergeblicher Berfuch zur Wiedereroberung 432. Zhätigfeit 
des Biſchofs Kleſel bei der Gegenreformation in Defterreih 433. Der Herrenftand und 
der landftändifche Adel dürfen die freie Religionsübung gemäß dem Zugeftändniß von 
Marimilian I. behalten, Bürger und Bauern aber nicht. Gegenwirfungen der pro- 
teftantifchen Stände in Defterreih 434. Die verfammelten Erzherzoge verpflichten ſich 
im April 1606 die Römifche Königsfrone dem Erzherzog Matthias zu verfhaffen. Der 
Kaifer Rudolf befiehlt auch in Ungarn Gegenreformation; Härte von Bafta und Bel: 
gioiofo. Stephan Bocskay wird 1604—1606 Woimode von Siebenbürgen und Fürfl 
von Ungarn 435. Frieden mit den Türken zu Torof 1606, Seit 1606 wirft Matthias 
gegen Rudolf IL Bund der Ungarn und Defterreicher im Januar 1608 zu Prefburg ; 
Ausfchreiben von Matthias gegen Rudolf im April 1608 ©. 437, und Bündniß im 
April des gleichen Jahres der vereinigten ungarifchen und öfterreichifchen Stände mit 
den Mährenfchen. Kriegszug von Matthias gegen feinen Bruder, welcher ihn am 8. Mai 
zum Regenten von Ungarn und Defterreich ernennt 438. In Deutfchland das Reichs— 
fammergericht mit vielen unerledigten Prozeffen und der Reichshofrath firenger katho— 
lifh als dieſes. Durch den Reichshofrath wird die Reichöftadt Donauwörth geächtet, 
von dem Bayernherzog Marimilian (regierte von 4596—1651) 1607 befeßt und Die 
Gegenreformation eingeführt. Union der Proteftanten 1608, an der Spike die Chur— 
pfalz (Das Ältere Wittelsbachiſche Haus) und Pfalz Neuburg, Würtemberg, die Mark: 
grafen von Brandenburg, Baden-Durlach, der Landgraf von Kaffel, die Reihsftädte 
Straßburg, Nürnberg, Ulm. Katholifche Ligue der Bifchöfe unter Herzog Marimilian 
1609. Fructlofer Reichstag, im Mai 1608 aufgelöst zu Regensburg 438. Beim ſte— 
ten Borrüden von Matthiad bewilligt Rudolf am 28. Mai 1608 den böhmischen Stän- 
den ihre Forderungen. Rudolf tritt 25. Juni zu Debnig die Krone von Ungarn, das 
Herzogthum über Defterreih und die Herrfhaft über Mähren an Matthias ab. Ster: 
boholer-Bertrag zwifchen den öfterreichifchen und ungarifhen Ständen. Bei dem Pra— 
gerzuge gegen Rudolf ftügte fih Matthias auf die proteftantifchen Stände, fo daß er 
nunmehr die Gegenreformation in Mähren in Defterreich und in Ungarn nicht durch— 
führen fonnte 443. Königliche Entfihliefung von Matthias 1608 zu Gunften der Re— 
ligionsfreiheit in Ungarn, dann in Defterreich (März 1609) auch bei den Unterthanen 
und den Städten. Kaifer Rudolf wieder in Streit mit den böhmifchen Ständen am 
Yandtag von 1609, Defenſionswerk der Böhmen und Steuerpatent: deßwegen muß 
Nudolf 17. ihnen 411. Juli 1609 den Majeftätöbrief gewähren 447. Schlefifher Maje: 
fütsbrief 2. Dez. 1610. Stets feindlihe Schritte von Rudolf und Matthias gegen ein« 
ander 449. Glänzende Berfammlung 1610 in Prag bei Rudolf; die öfterreichifchen, 
ungarifhen und mäbrenfhen Ständeausfchüffe hingegen in Wien bei Matthiad 450; 
im September 1610 äußerliche Verſöhnung zwifchen Rudolf und Matthias; aber die 
Mannfhaften des Paſſauer-Biſchofs des Erzherzog Leopold, welcher von Rudolf bes 
günftigt wird, dringen 21. Dez. 1610 in das von Matthias beherrfchte Oberöfterreich 
ein 452. Das Paffauervolf unter Leopold und Dberft Ramee nimmt Anfangs 1611 
Budweis 453, Prag. Die Paffauer vom Kaifer verläugnet, von den Böhmen bes 
fümpft, räumen Prag, werden abgedanfı 454. Matthias überzeugt, daß der Zug der 
Paſſauer ihm gegolten babe, rüdt gegen Rudolf im Frühjahr 1611. Matthias Ber 
traute in Böhmen 455. Die böhmifchen Stände ſchließen fih an Matthias an, wel- 
her am 24. März 1641 in Prag Einzug bält 456. Kaiſer Rudolf wie ein Gefange: 
ner bewacht, entbindet Böhmen und Rebenländer des Eides; Matthiad wird am 
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22. Mai 1611 in Prag gekrönt. Rudolf I. nur noch Kaiſer ded Reich jtirbt im 
Januar 1612, Matthias ald Kaifer den 13. Juni 1612 gekrönt 457, hält 1613 feinen 
erften und einzigen Reichdtag zu Regensburg. Die Union und die Ligue; die Gefandten 
der Proteftanten erflären die Mehrheit unverbindlich in firhlichen und Steuerfachen ! 
Die von der Ligue geben dem Kaifer eine eilende Hülfe gegen die Türken mit dreißig - 
Römermonaten 459; die Proteftanten verlaffen, wie 1608 den Reichstag, und die Ka— 
tbolifchen wollen von feinem Vergleichstage hören; in Defterreih, Ungarn, Böhmen, 
Mähren und Sclefien haben die (proteftantifhen) Stände das Uebergewicht, ftehen 
mit der Union in Verbindung; Zufammentritt von Ausfhüffen der Stände der ge— 
nannten babsburgifchen Länder 460. Bäthory folgt in Siebenbürgen dem Bocskay; 
nach Bäthorys Flucht wählen die Stände 1613 Bethlen zum Fürften 460. Pfalz- 
Neuburg und Ehur-Brandenburg durch den Vergleich der Fürften in Kanten 12. Nov. 
1614 vereinigt, nachdem Pfalzgraf von Neuburg Wolfgang Wilhelm 1613 fatholifch 
geworden; Gegenreformation desfelben: aber die zu Hülfe gerufenen Holländer blei= 
ben zu Emmerich, die Spanier in Niederwefel. Der Churfürft von Brandenburg Jo— 
hann Sigidmund wird Galvinift. Feindfchaft der drei Belenntniffe 1647 an der Re= 
formationgfeier 461. Pfälzifhe und badenfche Mannfchaften zerftören 1617 den Fe— 
ftungsbau zu Udenheim. Matthias ftrebt umfonft die Sonderbünde aufzulöfen. Er— 
neuerung der Union, der Ligue, Matthias der Kaifer, Albrecht in Brüffel, Maximilian 
in Inndbrud anerkennen Ferdinand von Steyer ald Gefammterben, aud Philipp der 
Dritte, jedoch daß vorher diefer 1617 fih für den nahen Todesfall von Matthiad das 
Elfaß, Hagenau und Drtenburg ausbedang. Die böhmifhen Stände wählen Yer- 
dinand zum König (Juni 1617), die ungarifchen 1618. Nach den böhmifchen Unrus 
ben, dem Kriege, der neuen Königewahl, Bethlend Unternehmungen in Ungarn, ers 
dinands Wahl zum Kaifer, nad Ferdinands Bund mit Bayern und mit Spanien, 
und dem Einverſtändniß Ferdinands mit Sachen ftellen die Union und die Ligue 
Mannfchaften auf, aber Bergleich zu Ulm den 3. Juli 1620 über Aufrechthaltung des 
Friedens in Deutfchland 466. Tilly. Marimilian zwingt die DOberöfterreicher ſchon 
10. Aug. 1620 zur Huldigung; dreifacher Angriff auf Friedrih V. Marimilian ver- 
einigt fih Sept. 1620 in Niederöfterreih mit den Kaiferlichen unter Boucquoi ; der 
Ehurfürft von Sachſen dringt im Auguft gegen die Lauſitz, und Spinola gegen die 
Rheinpfalz vor, welche von der Union hätte vertheidigt werden follen 467. Bethlens 
Waffenſtillſtand. Dänemarf, Niederfachfen und. England helfen dem Böhmenfönig nid. 
Bayern, Kaiferliche, Spanier gegen Prag 468, Schlacht am weißen Berg 8. Novem— 
ber 1620 ©. 469. Böhmen, Mähren und Schlefien treten unter die Herrfchaft von 
Ferdinand UI. zurüd, In den Niederlanden Arminianer und Gomariften; Oldenbarne— 
veld und Prinz Mori 473. Aus der Dortrehte-Synode, 1618 befammelt, werden 
die Urminianer Jan. 1619 geſtoßen, und Didenbarneveld im Mai enthauptet 477; 
bei den Verfolgungen der Urminianern 1619—1622 Zunahme der Katholiken in den 
Niederlanden 479, Die Union löst fich 1621 auf, Gegenreformation in Böhmen und 
21. Juni 1621 Strafen 479; endlich im Juli 1627 feine Duldung von Untertanen 
des nichtfatholifchen Glaubend, Auswanderung von 30,000 Haushaltungen. In dem 
gleihen Jahre 1621, wo der fpanifcheniederländifche Krieg und der polniſch-ſchwediſche 
erneuert wird, wälzt Ferdinand IL den Krieg in die Erbländer des geächteten Fried— 
richs, um damit die Hülfe von Marimilian zu bezahlen 482. Tilly befriegt den Gra— 
fen Ernjt von Mansfeld, den Feldherrn von Friedrid V. in Böhmen; Marimilian, Tilly 
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und die Sachſen bedrängen ihn; Ernſt entgeht ihnen durch den Bug nad der Rhein» 
yfalz 482. Marimilian nimmt von der Oberpfalz die Huldigung 482, während er 
das Pfand DOberöfterreich noch nicht losläßt; Pfälzer, Engländer und die Mandfeld- 
{hen gegen die Spanier und Tillyfchen in der Rheinpfalz. Boucquoi aus Mähren 
nah Ungarn gegen Bethlen, fommt um 483. Des fiegreihen Bethlend Frieden von 
Ritoldburg 1621. Pfälzifcher Krieg 1622. Mandfeld und der Marfgraf von Baden 
fiegen über Tilly im April 1622 bei Wisloch; badenfcher Heldentag bei Wimpfen 2. Mai 
1622, aber Tilly und Gordova fiegen. Ghriftian der Tolle von Braunfhweig, Admi— 
niftrator von Halberftadt zieht zur Hülfe für Friedrich heran, aber bei Höchſt 20. Juni 
1622 von Tilly geſchlagen, vereinigt er fich doch mit Mansfeld. Der unterhandelnde 
Churfürſt löst im Juli fein ftarfed Heer auf 486. Da erobert Tilly die Pfalz 487. 
Ende 1622 Fürftentag in Regensburg. Die Gentralgewalt in den haböburgifchen Län- 
dern der deutfchen Linie verftärft; die Chur von dem ältern Witteldbahifhen Haufe 
25. Febr. 1623 auf das jüngere übergetragen; die HeidelbergersBibliothef dem Papfle 
von Marimilian für die römifche Beifteuer zum Kriege gefchenft. Die abgedankten 
Mansjeld und Chriftian ziehen in den niederländifchefpanifchen Krieg; von der Res 
publif entlaffen kehrt Chriftian nah Weftphalen zurüd, auf einen Einfall in Böhmen 
ſinnend; Tilly rüdt nah Weitphalen und fchlägt Chriftian den 5. und 6. Aug. 1623 
bei der Stadt Zoo an der Berfel 490. — Das Heirathsvorhaben des Prinzen von Wales 
mit der fpanifchen Infantin 1623 gehört in die Friedenspolitif des Königs Jakob, 
macht ihn aber den Puritanern noch verbaßter; in dem Streit mit Jakob hatte das 
englifhe Parlament fhon Dez. 1621 den Inbegriff feiner Rechte ausgefprodhen 491. 
Unüberwindliche Hinderniffe der fpanifchen Heirath ; das Parlament ftimmt im Februar 
1624 der Politit des Königs in der fpanifchen Eheangelegenheit bei; die Theilnahme 
für den Schwiegerfohn Friedrih V. foll nicht durch Unterhandlungen allein fich bethä- 
tigen 494; daher 1624 Uinterftügung von Mansfeld und Bund mit Holland. Franzo— 
fen, Graubündner und Schweizer vertreiben 1624 die päpftlichen Mannfchaften aus dem 
Beltlin 495. Spinola erobert Breda ; der Zod von Morik und der Rüdtritt Spino- 
lad 1625. Rüſtungen des miederfächfifchen Kreifes und der König Ehriftian IV. von 
Dänemark 1625 Kreisoberfter der niederfächfifchen Stände, mit England, Holland und 
Frankreich (Richelieus Hülfägelder) befreundet, an der Weſer; Zilly ihm gegenüber. 
Der Kaifer ftellt 1625 ein eigenes Heer unter Waldftein in Niederfachfen auf 497. 
Zilly fiegt am 4. November 1625 bei Hannover über Herzog Frietrih von Sadfen« 
Altenburg und Michel Obertraut (der deutfche Michel). Aufftand der Hugenotten 1625 
unter Rohan und Soubife gegen Richelieu 499; Richelieu greift die Spanier auf vie 
len Punkten zu gleicher Zeit an; im Sept. 1625 ihm beiftimmende Notabeln in Fon— 
taincbleau. Richelieu fiegt über die Hugenotten zur See mit Hülfe der Engländer und 
Holländer. Englifche Vermittlung 1626. Die graubündenfchen Berhältniffe geordnet 
durch den Bertrag von Barcelona den 10. Mai 1636 ©. 500. Gegenreformation dee 
Kaiferd Ferdinand in Oberöfterreih 1625. Aufftand der evangelifhen Bauern Ober: 
öfterreich8 1626 durch Pappenheim niedergeworfen; auch der Adel Oberofterreihd muß 
die farholifche Lehre befennen, oder auswandern 502. In Ungarn Gegenreformation 
durch die Jeſuiten den Gardinal Pazman und den Hochadel. Budingbam fließt am 
9. Dez. 1625 den Bund Englands und Hollands mit Dänemark 523. Mansfelds 
Sturm auf die Wallenfteinfhen Schanzen bei Deffau 25. April 1626 abgefchlagen ; 
im Mai 1626 ftirbt der Braunfchweiger; Herzog Johann Ernft von Sachſen⸗Weimar 
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und Mansfeld im Juli zu Bethlen, welcher mit Ferdinand wiederum in Krieg, aber den 
28. Dft. 1626 zu Leutſchau Waffenſtillſtand ſchließt; Mansfeld war auf der Reife nach 
Venedig Ende Sept. 1626 geftorben, Johann Ernft ftirbt im Dezember. Gegenteforma= 
tion in Schlefien und Auswanderungen 504. Tilly erobert Juni 1626 Minden und 
zwingt den Sandgrafen Morig von Hefjen zur Neutralität. Chriftian IV. am 12. Aug. 
in Duderftadt 505. Niederlage von Chriftian IV. bei Yutter am Barenberg 27. Aug. 
1626 ©. 505; der Dänenkönig ftellt Ende des Jahrs fein Heer wieder her 507. Tillys 
Fortfchritte 1627 an der Havel und Elbe, Wallenfteind in Brandenburg 507. Wal: 
lenftein in Holftein, Schleswig, Jütland. Gegenreformation Marimilians in der rheini— 
fhen Pfalz ; Gegenreformation in Jülich und Berg 509. Die geiftlihen Churfürften 
ermahnen am 20. Sept. 1627 den Kaifer, die Herftellung der feit dem Paffauer: 
Bertrag eingezogenen Stifter zu verfügen 509. Entfprechende Weifung an die Reichs— 
gerichte. Jakob 1. geftorben 1625. Ulſter verbeffert. Beim erſten Parlament von König 
Karl I. 1625 die Puritaner und Patrioten im Uebergewicht 511. Fruchtlofe Unterneh— 
mung der Engländer 1625 gegen Cadix. Ende 1626 Notabelnverfammlung zu Paris 
dem erſten Minifter beiftimmend. Krieg Richelieus mit Ka Rochelle und mit England 
1627, da Budingham die Hugenotten befchügt 513; im Juli 1627 greift Buckingham 
umfonft die Infel Rhé an. Richelieu belagert 1627 Ya Nochelle. - Das englifhe Pars 
lament mit König Karl 1628 im Streit 517. Die Perition of Right vom Könige bes 
ftätigt 7. Juni 1628 ©. 518. Budingham ermordet 23. Uug. 1628. Verſuch der 
englifchen Flotte im Dftober La Rochelle zu entfegen 519, Gegenreformation in Hei: 
deilberg 1628, an der Bergftraße, in DOberbaden, im Wallis. Berfuche zur Herftellung 
der norddeutfchen Stifter. Oegenreformation in Der Oberpfalz 1628, in den Neuburg— 
fchen Befigungen. — Rüdgänge des Proteftantismug feit 1525 ©. 521. Die Oberpfalz 
und Theile der Niederpfalz giebt der Kaifer 24, April 1628 dem Churfürften Marimis 
lian. Der franzöfifchefpanifchedeutfhe Handelsplan von Ridelieu 522. Ya Rochelle 
ergiebt fich 30. Okt. 1629. Herzog Karl Bonzaga Neverd nimmt ald Erbe 1628 Bes 
fig von Mantua 523. Urban VII. 524. Ludwig XIH. zieht 1629 nah Suſa. Rohan 
mit Spanien in Berbindung 524. Unterwerfung Der Hugenotten und Gnadenedikt von 
Nismes 1629. Wallenſtein vertreibt Die (geächteten) Herzoge von Meflenburg, erhält 
1628 ihr Land, heißt General der Oſtſee. Spanifcheöfterreichifche Handelsplane mit 
Kübel 526. Stralfund umfonit von Wallenftein belagert 1628. Friede zu Lübeck mit 
Chriſtian IV. 12. Mai 1629. Reſtitutionsedikt 6. Marz 1629 ©, 527. Der Kaifer 
ſchickt den Polen, den Spaniern Hülfe und ein Heer nad Italien gegen Neverd 528, 
Schlußnahme der Ligue: Groberungen nur gegen Koftenerfag herauszugeben. Das 
franzöfifhe Heer unter Richelieu 1630 nah Sufa nimmt Pinerolo, Saluzzo. Die 
Kaiferlichen dehnen fich im Lorhringenfchen aus 530. Guftav Adolf (534) ſchließt uns 
ter franzöfifcher Vermittlung 1629 Waffenftillitand mit den Polen. Friedrich Heinrich 
von Oranien, Morigend Nachfolger feit 1625, Feldherr (Peter Hein und Tromp Sees 
bilden), belagert Herzogenbufch 1629 und erobert ed; ein Angriff der Spanier und Kai— 
ferlihen auf Amſterdam abgefchlagen 532. Duldung der Remonftranten oder Arminias 
ner. Churfürftentag zu Regensburg Juni 1630; Frankreich erzielt in einem Vertrage 
die Räumung Mantuas dur die Defterreicher und daß der Kaifer Wallenftein abdanft 
©. 534. Marimilian im Ginverjtändnig mit Frankreich. Tilly Feldherr der Kaiſer— 
lichen und der Ligue. Urban VIIE für Franfreih, obgleich Ricdelieu gegen die Des 
voten ift 536. Richelieu im Anfang 1630 mit Guftav Adolf einverfanden ; im Soms 
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mer Bund; Guſtav Adolfs Borkehrungen zum Kriege, landet 20. Juni 1630 an der 
Odermündung, befegt Die pommernfche Küfte 25. Juni; deutſche Fürften fchließen fich 
ihm an 538. Winterfeldzug, und Januar 1631 Subfidienvertrag mit Frankreich. 
Churſachſens Leipziger-Reutralitätsbund 7. April 1631, gegen welchen Tilly und Für— 
ftenberg kriegen 539. Guſtav Adolfs Kortfchritte in Meflenburg, Pommern und Bran— 
denburg. Zilly belagert Ende März 1631 Magdeburg, 10. Mai (alten Styls) zer- 
ſtört. Zilly in Heffen, Thüringen, Sachſen, während Guſtav Arolf Brandenburg und 
Sachen gewinnt; vor Guſtav Adolfd Lager in Werben Zilly ohne Erfolg. Sadfen 
und Schweden bei Düben vereinigt 3. Sept. 1631. Schlacht auf dem Breitenfelde 
bei Leipzig 7. Sept. (alten Styls). Großer Seefieg der Holländer über Die Spanier 
und Belgier September 1631. In Franfreich überwiegt der Einflug von Richelieu den 
der Maria von Medicid 544; fie gebt nach den fpanifchen Niederlanden. Vertrag von 
Gherasco Juni 1631 ©. 545. Auf dem Gompofitiondtage von Frankfurt a. M. 1631 
geben die geiftlichen Churfürſten feine Milderung des Reſtitutionsediktes zu. Richelieu 
gegen Gafton von Orleans, welder wie feine Mutter nah Brüffel floh, und gegen 
den Herzog von Rothringen. Herzog Karl von Guife muß 1631 Frankreich verlaffen 
©. 546. Der König in Calais und Lothringen den Widerftand befiegend. Treffen 
bei Gaftelnaudari; Heinrih von Montmorency im Dftober 1632 zu Zoulon hinge- 
rihtet 597. In Polen waren die Gegenreformationen von Guftav Adolf gehemmt 
worden, ebenfo in Deutfchland ; Doppelte Machtitellung von Guftav Adolf 549. Durch 
die Schlacht bei Leipzig Umwandlung Europas 549; Guftav Adolf durch Franken an 
den Rhein, Johann Georg zieht in Prag ein 11. Nov. 1631. Tilly nimmt Rothen- 
burg an der Zauber. Hoflager von Guftav Adolf im Winter 1631 auf 1632 zu 
Mainz. Wallenftein ftellt im März 1632 dem Kaifer ein neued Heer auf, nimmt Eger 
im April und verbindet fi mit dem Churfürften von Bayern. Guftav Adolf gebt 
durh Franken (21. März 1632 in Nürnberg) nach Bayern, im April 1632 bei Rain 
über den Lech, wo der 73jährige Tilly tödtlich verwundet wurde 551. Guftav Adolf am 
417. Mai in Münden. Lager Wallenfteind und Lager von Guftav Adolf bei Nürn— 
berg vom Juni bid September 1632. Wallenftein fhlägt am 24. Auguft den Sturm 
Guſtav Adolfs auf das faiferlibe Lager ab. Guſtav Adolf mieder nach Bayern und 
belagert Ingolftadt, Wallenftein zwingt durch feinen Zug nah Sachſen den König nad 
Norddentfchland fi zu wenden. Unterhandlungen mit Friedrich V. von der Pfalz 553. 
Bei der Zuchtlofigkeit der Wallenfteiner erfcheint Guftav Adolf wie ein rettender Engel. 
Ballenftein fendet Pappenheim im Anfang Novemberd von Leipzig über Halle an den 
Rhein wegen der Kälte feinen Angriff befürdtend; da rüdt 5. November (a. St.) 
1632 Guftav Adolf auf Weißenfel® gegen Ballenitein, den 6. Nov, ftirbt Guſtav Adolf 
bei Lügen und das fchwedifche Heer fiegt über das Wallenfteinfche 554. Der Chur- 
fürft von Zrier verbindet ſich mit den Franzoſen, und der ſchwediſche Reichstag beſchließt 
den deutfchen Krieg fortzuſetzen. Durch den Kanzler Schwedens Arel Orenftjerna und 
den franzöfifiben Gefandten bewogen, fließen die vier vordern Kreife im April 1633 
das Heilbronner-Bündniß. Der Herzog Karl von Lothringen bei Pfaffenhofen gefchlas 
gen, übergiebt im September 1633 Nancy dem Gardinal Richelicu im Vertrage zu 
Reufville; Elſaßiſche Städte nehmen franzöfifhe Beſatzungen 1633 bei fih auf, end» 
lich befeßen die Franzoſen Montbelliard 559. Im April 1633 Herzog Bernhard von 
Sachſen-⸗Weimar und Guftav Horn in Bayern. Der Herzog Georg von Braunſchweig— 
Lüneburg und der Landgraf Wilhelm von Heffensfaffel belagern Hameln 560 und fiegen 
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bei Heſſiſch-Oldendorp über das Kölnifchsweftpbälifche Heer unter Merode und Geleen 
im Juli 1633. Hameln ergiebt fih 561. Die Sachſen und Ballenftein. Aufruhr 
des fchwedifchen Heeres. Bernhard von Sachſen-Weimar erhält im Juni 1633 das 
Herzogthum Franken als fchmwedifche® Lehen. Herzog Bernhard und Horn an der Do— 
nau. Horn zieht an den Bodenfee, greift im Sept. 1633 Conftanz umfonft an, Bern: 
hard auch an den Bodenfee, ebendahin der Duca de Feria von den Tyroler-Alpen, 
und Aldringer nach erobertem Biberach. Herzog Bernhard erobert im November 1633 
Regensburg! 562. Wallenftein hatte die Sachſen im Dftober bei Steinau gefangen, 
in der Dberlaufis, Sachfen und Brandenburg fih ausgedehnt, und rüdte durch die Ober: 
laufig bis Furt an der Cham gegen den Siegreichen, nimmt aber zurüdfehrend Win- 
terquartiere in Böhmen, was der Kaifer im Januar 1634 genehmigte. Wallenfteins 
Berwidelungen und Untergang Febr. 1634 ©. 569. Herzog Bernhard nimmt Donau— 
ftauf, die Bayern erobern 4. April 1634 Straubing. Die Stände des niederſächſiſchen 
Kreifed zu Halberftadt Febr. 1633 verfammelt, wollen feinen Bund mit Schweden 
fließen, wie die vier vordern Kreife im Heilbronner-Bündniß gethan 569. Arnim 
ſchlägt 13. Mai den kaiſerlichen Anführer bei Liegnis. Horn mißbilligt die Züge Bern- 
hards. Der Landgraf Wilhelm tritt in franzöfifchen Sold. Die KHaiferlihen uud Welt: 
phälinger erſtürmen Hörter 20. April, die Braunfchweiger hingegen erobern im Juli 
1634 Hildesheim 569. König Ferdinand von Ungarn Mai 1634 oberfter Feldherr des 
Kaiferd wie der Gardinal Infant ded Königs von Spanien. Die Schweden erftürmen 
Landshut 22, Juli, aber Yerdinand nimmt 26. Juli 1634 Regensburg, und belagert 
Nördlingen den 18. Auguft. Bernhard und Horn verlieren 5. u. 6. Sept. 1634 die 
zum Entfag Nördlingend unternommene Schlaht gegen die beiden Ferdinande (von 
Gallas geleitet) 570. Die vier vorderen Kreife mit Frankreich feit September 1633 
verbündet, gehen Nichelieu um Hülfe an; Philippsburg den Franzofen übergeben und 
was die Schweden im Elfaß erobert haben; den 10. Nov. 1634 neuer Bertrag der 
vier Kreife, Schwedens und Franfreihs 573. Während die Kaiferlichen überall vor— 
dringen, unterhandelt der Churfürft von Sachen Johann Georg I. zu Pirna mit dem 
Kaifer, die Präliminarien werden 22. Nov. 1634 abgefchloffen und am 30 Mai 1635 
ald Pragersfrieden beftätigt. Schweden, Franzofen und Bayern dem Pragersfrieden 
abhold 574. Herzog Georg erobert Minden, Gallas aber Philippsburg 24. Januar 
1635. Bernhard über den Rhein zurüd. Ueberficht der Entwidelung in Oeſterreich 
1603 bis 1635. 


Der große Krieg von 1635 bis 1648. 


Abſchluß des holländifch-franzöfifhen Bundes zur Eroberung der fpanifchen Nie— 
derlande Febr. 1635 ©. 576. Ausbruch des offenen Krieges zwifchen Frankreich und 
Spanien Mai 1635. Holländer und Franzofen belagern Brüffel Juni 1635. Picco— 
lomini mit den Spaniern vereint, nöthigt die Holländer zum Rüdzuge. Gardinal La 
Balette und Bernhard gehen im Auguſt 1635 über den Rhein 577, im September 
wieder zurüd. Schweizer, Bündner und Franzoſen erobern im Juni 1635 das Beltlin. 
Drenftjerna gebt nah Wismar. StuhmsdorfersWaffenftillftand 12. Sept. 1635. Die 
Holländer erobern die Schenfenfhanz im April 1636. Das fiegreiche Heer des Kaifers 
unter Gallad muß im Dezember 1635 Lothringen verlaffen ; Aniphaufen ein in fans 
zöfifhem Sold ſtehendes Heer von Deutfchen befehligend fiegt im Januar 1636 bei 
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- Hafelüne über die Weftphälinger und ftirbt. Herzog Bernhard erhält franzöfifches 
Soldgeld 26. Oft. 1635, aber Elſaß bedingt er für fih. Die Schweden im offenen 
Kriege mit den Sachſen; im Dftober 1635 ſchlägt Ruthven die Sachſen bei Dömitz. 
Baner durch Nachſchub aus Schweden unter Sennard Torftenfon veritärft, fteht im 
Januar 1636 ald Sieger auf brandenburgifhem Boden. Bom Anfang des Jahres 
1636 bis Juni Johann Werth vor Lüttih. Kniphauſens Nachfolger Mlerander Leslie 
entreißt Minden dem Herzog Georg von Braunſchweig-Lüneburg, Leslie und der Land» 
graf in franzöfifchem Solde fchlagen am 13. und 14. Junt 1636 die Bayern am Main 
Hanau entfegend 581. Baner war im Januar (1636) in Sadhfen eingefallen, 
räumte ed aber im Mai, die Kaiferlichen belagern 1636 Magdeburg ; Baner im Lager 
bei Werben. Ghurfürftentag zu Regensburg Auguft 1636, Ferdinand zum Römifchen 
Könige 22. Dezember 1636 gewählt 582. Herzog Bernhard in Paris; der Feldzug 
von La Balette und Bernhard nach dem Elſaß, Zabern erobert; ein franzöſiſches Heer 
in der Freigraffchaft Burgund befchieht im Auguft Dole. Göz mit einem Ffaiferlichen 
Heer dringt in Heffen ein 582, vertreibt die Heffen aus den feften Plätzen von Weite 
phalen; der Landgraf Wilhelm nad dem Haag. Der Churfürft von Sachſen erobert 
5. Juli 1636 Magdeburg ; Baner fteht im September an der Priegnig den Sadjen 
und den Kaiferlichen unter Göz gegenüber 583. Die Kaiferlihen und Spanier bedros 
ben vom Juli bis November 1636 Frankreich ermftlich, oder dad Jahr von Gorbie 583. 
Die Belagerung von Dole durch Gonde aufgegeben, La Balette und Bernhard ziehen 
in das Lothringenfche, und der König befehligt überdieß bei Parid, Ende Auguſt ein 
Lager von 50,000 Mann. Die Kaiferlihen und Bayern vom 18. Sept. an zurüd. 
Der Herzog von Lothringen und Gallas in Burgund einfallend,, Rankau vertheidigt 
Ende November die Saone; Gallad unter großer Noth im Dezember 1636 zurüd; 
dann hat Baner bei Witftod 24. Sept. 1636 das Faiferlich-fächfifche Heer gefchlagen 585. 
Kaifer Ferdinand ftirbt 15. Febr. 1637. Baner belagert umfonft Leipzig, bält ſich drei 
Monate bei Torgau, entweicht dem Faiferlihen Dberfeldherrn Gallad mit höchſter 
Kunft hinter die Oder Juli 1637 ©. 586, Baner und Wrangel nad Pommern ; die 
Kaiferlichen hinterdrein, die Schweden vertheilen fih in die wichtigften Feftungen De— 
zember 1637. Die Bündner nöthigen Rohan im Mai 1637 dad Ländchen zu räumen 
587. Herzog Bernhard in der Freigraffchaft und im Juli 1637 im Elſaß. Der Ges 
neral Erlach von Bern. Bernhard über den Rhein Auguft 1637 zurüd, im Oftober 
bei Straßburg umd zieht fid nad Deldberg zurüd. Der fchwedifche Reichstag befchlicht 
im Januar 1638 den deutſchen Krieg fortzufegen; in Hamburg dur den Grafen 
d'Avaux Erneuerung des Bundes beider Kronen und Sieg Bernhards bei Rheinfelden 
Anfangs März 1638. Bernhard macht Eroberungen am Ober-Rhein und Baner erhält 
Mannschaften und Geld 590. Die Kämpfe der Kaiferlihen um das von Bernhard bela= 
gerte Breifach zu entfegen. Bernhard fiegt bei Wittenweier 9. Aug. 1638, ferner bei 
Thann über den Herzog von Lothringen am 5. Dftober und endlich in den Schanzen 

vor Breifach felbft, über Göz welchen der Kaifer ald Gefangenen wegführen läßt. 
Reinady übergiebt 7. Dez. 1636 an Erlach Breifah für Bernhard. Gallad war unters 
deſſen mit aufgeriebenem Keere vor Baner aus Pommern bis nah Schlefien zurüd- 
gegangen. Bernhard der Held feiner Zeit; im Sept. 1638 ward Ludwig dem XIU. 
ein Sohn, Ludwig (XIV.) geboren. Großer Seeſieg der Holländer 21. Dftob. 1639 
über die Spanier an der Küfte Englands 592. Baner nah Thüringen, fchlägt die 
Sachſen bei Ehemnig 4. April 4639 und erftürmt 23. Pirna, zieht im Sommer 1639 
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durch Böhmen, Schleſien, Mähren, Oeſterreich. Hatzfeld gegen ihn. Herzog Bernhard . 
ſtirbt 18. Juli 1639. Frankreich gewinnt ſein Heer und Land. Herzog Georg und 
die Landgräfin Amalie halten ſtarke Mannſchaften für die beiden Kronen 595. Auf— 
ſchwung der franzöſiſchen Seemacht unter beſonderer Leitung von Richelieu. Chriſtine 
von Bourbon die Wittwe des Herzogs Viktor Amadeus von Savoyen behauptet ſich 
mit Hülfe ihres Bruders Ludwig XIII. als Regentin 1640 S. 596. Die Catalanen 
und die Portugieſen fallen von Spanien ab 1640. Baner aus Böhmen von Hatzfeld 
und Piceolomini gedrängt nah Thüringen. Am Neujahr 1640 gingen die Weimar- 
chen über den Rhein nach Heffen; alle Verbündeten im Lager Ende Mai 1640 bei 
Saalfeld, Auflöfung ded Lagerd im Juni; die Verbündeten im Auguft bei Friglar. 
Baner im September 1640 nad Niederfachfen. Reinhard Rofen und der tolle Rofen 
fhlagen am 13. November 1649 Kaiferlihe Piccolominis bei der Feſtung Ziegenhain. 
Minterquartiere der Kaiferlichen in Franken, Bayern und Schwaben 1640 auf 1641, 
als Baner am 16. Yan. 1641 vor Regensburg (Reichstag) erfcheint, Baner zurüd, 
aber die Kaiferlihen nehmen feinen tapfern Unterfeldheren Erif Stange in Reuenburg 
am 141. März mit einem ganzen Corps gefangen. Banerd Quartiere in Altenburg; 
er ftirbt zu Halberftadt am 10. Mai 164. m fhwedifhen Hecre nad Baners Tode 
wieder ein Aufftand. Da der Herzog Georg todt, wollen die welfifhen Fürften mit 
dem Kaifer Frieden fchließen, aber vorher noch Wolfenbüttel wieder erobern ; Sieg des 
ſchwediſchen Heered in den wolfenbüttelfhen Linien über Piccolomini 19. Juni 164, 
welcher Wolfenbüttel entſetzen wollte. Nah dem Zode von Georg Wilhelm (1640) 
fhließt der junge Churfürft Friedrih Wilhelm 14. Juli 1641 Waffenftillftand mit 
Schweden 598. Die beiten Kronen erneuern den Bund 19. Juni 1641. Im Sept. 
1641 brechen die Verbündeten auf, von der Belagerung Wolfenbütteld ablaffend ; Kai— 
ferlihe und PBerbündete lagern an der Leine. Piccolomini und Hasfeld machen Er- 
oberungen 599. Der fchwed. Oberbefehlshaber Lennard Torftenfon ſtößt mit Verftärkungen 
jwifchen der Aller und Leine am 15. Nov. 1641 zum Heere. Der Graf von Soiffong, 
die Herzoge von Bonillon und Guife empören fih, Lamboy eilt ihnen mit einem kai— 
ferliben Heere zur Hülfe, allein Soiſſons fam den 6. Juli 1641 um. Die Spanier 
nehmen Aire 7. Dezember 1641. Die Welfen unterhandeln in Goslar mit dem Kaifer 
601. Die Weimarfhen und die Heffen fiegen im Januar 1642 über Lamboy und 
Mercy bei Kempen. Gingmard im Cinverftändniß mit Gafton von Orleans und mit 
Bouillon macht einen Bund mit Spanien, entdedt, hingerichtet zu Lyon am 12. Sept. 
1642 ©. 602. Torftenfon vom Januar bis 1642 fiegend in der Altmark, Lauſitz, in 
Schleſien. Die Welfen vereinbaren fih im April und Mai 1642 mit dem Kaifer 
über die Neutralität 602. Bier große Heere bei Zond im Sommer 1642. Der Kaifer 
verwirft, hernach (22. Juli 1642) beftätigt er die von den Gefandten der Hauptmächte 
aufgeftellten HamburgersFriedens=Präliminarien. Gegen Guebriant Johann von Werth 
am Rheine, aber Guebriant gebt über den Rhein, die Ems, die Wefer in das Hildes- 
heimifche. Zorftenfon zieht Lilje und Königsmark an fih und fiegt über Piccolomini 
bei Leipzig auf dem Breitenfelde am 23. Oft. 1642. Guebriant und Torftenfon vers 
abreden fi im Dezember 1642 gegen Bayern, Guebriant an den Main, Zorftenfon 
hingegen belagert Freiberg. Bon Erfolgen umgeben farb Richelieu am 4 Dez. 1642. 
Der bedrohte Churfürft Marimilian macht 1643 ftarfe Rüftungen, Johann von Werth 
und Franz Mercy verhindern im Frühjahr 1643 Guebriant in Schwaben vorzudringen. 
Die Kaiferlihen nöthigen ZTorftenfon die Belagerung von Freiberg aufzugeben. Lud— 
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wig XIII. ſtirbt den 14. Mai 1643, Königin Anna von Oeſterreich (Spanien) Regentin 
und Mazarin. Der Krieg gegen Spanien fortgeſetzt, die Schweizer wieder zahlreich in 
franzöfifhem Dienft 605. Enghien fchlägt die Rocroy belagernden Spanier am 
49. Mai 1643 und erobert Diedenhofen. Sturz von Beaufort und der Importants- 
606. Enghien und NRankau fommen Guebriant zu Hülfe: das franzöfifche Heer im 
November 1643 am obern Nedar, Torftenfon geht aus Schlefien des däniſchen Krieges 
wegen nach Holftein. Guebriant erobert Rottweil den 19. Nov., aber den 22. Nov. 
1643 jchlagen Mercy, Werth, Hasfeld und Lothringen die Franzoſen und Weimarfchen 
bei Tuttlingen. Zorftenfon um Weihnachten 4643 bei Kiel 608; fiegt. Frieden von Bröm— 
febroo 413. Aug. 1644. Gallas (bis jest befchäftigt Durch den mit Schweden verbündeten 
Rakoczy) erleidet auf dem dänifchen Hülfszug 1644 in Norddeutfchland große Berlufte, 
befonders bei Jüterbod. Die Bayern belagern und erobern 28. Juli 1644 Freiburg. 
Die Franzofen unter Conde und Turenne ftürmen am 3. Aug. das Lager von Mercy, 
nehmen 12. Sept. 1644 Philippsburg 609; die Schweden, überhaupt Torftenfon fiege 
reih. Gallad abgedanft und Erzherzog Leopold Wilhelm mit Rath von Habfeld, 
oberfter Befehlshaber. Zorftenfon fchlägt die Feldherren Göz und Hapfeld am 6. März 
1645 bei Jankau 610. Die Bayern drangen dagegen Zurenne von Mergentheim 
(5. Mai 1645) bid nach Ziegenhain in Heffen ; aber Engbien, Turenne, die Heffen und 
Königdmarf vereinigen fi) den 4. Juli 1645 an der Bergftraße. Blutiger Sieg der 
Franzoſen und Heffen über Franz Mercy, Werth, Geleen und Sperreuter bei Aller- 
beim 3. Aug. 1645. Franz Mercy fällt. Zorftenfon Ende März; 1645 vor Wien 
611 ; zurüd und belagert Brünn bis zum 15. Auguft. Rafoczy, welcher in Oberungarn 
eingefallen ift, fchließt den Wienersfrieden. Zorftenfon nah Böhmen. Der Erzherzog 
zieht dem’ beängftigten Churfürften Marimilian zu; jest (im Oft. 1645) muß Zurenne 
über den Rhein zurüd, hingegen zwang Königsmark den Ghurfürften von Sachſen 
am 7. Aug. zum Waffenftilftand von Kesfhenbroda und eroberten die Heffen Marburg 
am 20. November 1645. Torſtenſons Nachfolger ( Dezember 1645) Karl Guftav 
Brangel räumt Böhmen, erobert Hörter, nimmt dad Elb- und Weſerland, nach Web 
lar 2. Juni 1645; ZTurenne von der Mofel über den Rhein bei Wefel, vereinigt fich 
mit Baner an der Lahn Mitte Auguft 1646; Franzoſen und Schweden Herren ber 
oben Donau ; doch widerfteht Augsburg, entfegt am 22. Dft. 1646 durch die Kaifers 
lihen und Bayern, aber den 3. November gewinnen Wrangel und Zurenne Landshut 
und nehmen Bayern ein. Die Schweden überwintern 1646 auf 1647 in Schwaben, 
die Franzofen an der obern Donau 613. Die Franzofen in den Niederlanden, Grä- 
velingen und Dünkirchen erobernd , Eroberungen des Prinzen Friedrich Heinrich; die Frans 
jofen in Gatalonien, auf der Sce in Italien fiegreih. Aufftand gegen die Spanier auf 
Sicilien und in Neapel 615. Maſaniello. Heinrich II. von Guiſe am 15. Nov. 1647 in 
Neapel ; die fpanifche Herrfchaft ift im April 1648 zu Neapel wieder hergeftellt. Der 
Feldbere des Landgrafen Georg von Heffen-Darmftadt, Graf Eberftein wird bei Frans 
fenburg von dem Heffen » Kaffelfchen Feldherrn Geiß und dem Schweden Löwenhaupt 
19, Rov. 1646 gefchlagen. Der Churfürft Marimilian von Bayern fohließt 14. März 
1647 mit den Franzoſen den Vertrag von Ulm ab, geht aber den 17. Sept. 1647 mit 
dem Kaifer ein neues geheimed Bündniß ein; der faiferliche Feldherr Holzapfel (Me— 
lander ) und der bayerifche Gronsfeld haben das Uchergewicht auf heſſiſchem Boden 
im November 1647. Widerſtand der Heſſen und die Bayern nehmen im Dezember 
1647 fränkiſche Winterquartiere. Holzapfel verläßt Januar 1648 Heſſen, nad ber. 
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Donau 617. Als Piccolomini, der Erzherzog Leopold Wilhelm und Be Landrecies 
im Juli belagern, empören fih die Weimarfchen wieder um nicht in Frankreich und 
unter einem Franzofen zu dienen. Wrangel erobert Eger 17. Juli, im folgenden Jahre 
dieht er an den Main und vereinigt fi mit Turenne am 23. Mai 1648; Wrangel 
und Zurenne Mitte April nach Ulm; Holzapfel greift fie 17. Mai 1648 bei Zusmars— 
haufen an und wird getödtet 618, das Faiferliche und bayerifche Heer löfen fih auf, 
Branzofen und Schweden Überfchwemmen Bayern. Die Schweden flürmen Aug. 1648 
Prag, während Piccolomini, Werth und Enfevort mit dem Iehten faiferlichen und 
bayerifchen Heere gegen die Verbündeten am Inn fichen. Im Oktober verlaffen Wrans 
gel und Zurenne Bayern. Friede den 24. Oftober 1648. Die Franzofen waren in 
Italien, in Spanien, in den Niederlanden glüdlich, Sieg Enghiens bei Lens 20, Aug. 
1648. Die Waffen der Kaiferlihen hingegen in Böhmen und in der Oberpfalz bei 
der Friedensdunterzeihnung im Vortheil 619. — Die Holländer fiegreih. Prinz Friedrich 
Heinrich ftirbt im März 1647; 30. Jan. in Münfter Frieden zwifchen Spanien und 
der Republif. Weftphälifcher Frieden 619. Anfang der Fronde im Auguſt 1648. 
Mazarin weicht vor feinen Feinden am 6. Febr. 1651, Gonde verbündet fich mit den 
Spaniern. Mazarin an den Hof zurüd. Turenned und Gondes Treffen im Faubourg 
St. Antoine 2. Juli 1652. Mazarin verläßt Paris zum zweiten Male 623; im Ok— 
tober 1652 ift die Ruhe wieder bergeftellt. Mazarind Walten ; die Franzofen ſetzten 
den fpanifchen Krieg zu Land und Waſſer mit Erfolg fort. Mazarin bei der Wahl 
Leopold I. 1657 fih einmifchend 623, Bund mit Grommell 1657. Mazarind Rhein- 
bund 1658, 


Die englifche Hevolution von 1629 bis 1660. 


Die Presbyterianer Englands entfremden fich dem Könige, weil er die von den andern 
Proteftanten immer mehr abweichende Hochkirche befhübt 624. Der König ohne Parlament 
1629, aber da Karl bei den Schotten die englifche Liturgie einführen will 1637, Er— 
neuerung des Covenants und Krieg mit den Schotten entfteht, beruft er 1640 das Par- 
fament ein; das Unterhaus läßt den mwichtigften Minifter 1641 binrichten, und Ver— 
befferung treffend zieht es die Regierungsgewalt an fih; dagegen rüdt König Karl I. 
im Auguft 1642 zu Felde, Bund der Engländer und Schotten 29. Nov, 1643, Fair— 
far und Gromwell fiegen 2. Juli 1644 über Karl bei Morfton-Moor, Cromwell votre 
züglich bei Nafeby 14. Juli 1645. Der gefihlagene König zu den Schotten, die ihn 
am 1. Febr. 1647 dem englifchen Parlament ausliefern 629. Die Predbyterianer ges 
gen das independentifche Heer; aber dieß nimmt 3. Juni den König und am 7. Aug. 
London, fihlägt die fchottifchen Presbpterianer, purgirt am 6. Dez. 1648 das Unter- 
haus und läßt Karl I. 30, Jan. 1649 entbaupten. Cromwell durd das Heer an der 
Spite des Staates. Republif, Grommwell und Jreton unterwerfen 1649 und Frühe 
jahr 1650 Irland; Grommell fchlägt die Schotten 3. Sept. 1650 bei Dunbar und am 
gleihen Tag des folgenden Jahres Karl II. und die Schotten bei Worcefter. Schiff- 
fahrtsafte der Engländer 9, Dit. 1651, Dagegen Krieg der Holländer 1652—1654 
©. 631. Hollands Seehelden; die Engländer 632. Cromwell treibt 9. April (alten 
Styls) 1653 das Parlament auseinander. Barebones Parlament aufgehoben. Pro- 
teftor 16. Dez. 1653. Frieden mit Holland 15, April 1654 ©. 633. Im Kriege des 
Proteftor® mit den Spaniern Jamaika ihnen weggenommen 10. Mai 1655; im Bunde 
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mit Frankreich und Schweden; das von Franzoſen und Engländern eroberte Dünkir— 
chen behalten die Engländer Juni 1668. Cromwell ſtirbt 3. Sept. 1658, nach fünf— 
vierteljährigem Schwanken Monkes Herſtellung des Königthums nach dem Volkswillen. 
Karl II. kehrt im Frühjahr 1660 nach England zurück. — Der ſpaniſche Hauptmi— 
niſter de Haro (ſeit 1643) und Mazarin ſchließen am 7. Nov. 1659 den Pyrenäiſchen 
Frieden 634. 


Schluß. 


Chriſtine die Tochter von Guſtav II. Adolf legt 1654 die Krone nieder. Karl X. 
Guſtav, Sohn von der Schweſter Guſtav Adolfs zieht 1655 nah Polen, nimmt War— 
fhau, im Jan. 1656 Vertrag Karld zu Königsberg mit dem Churfürften Friedrih Wil- 
beim; fie geben über die gefrorene Weichfel und fchlagen bei Warfhau am 18. bis 
20. Juli 1656 das große Aufgebot der Polen 636. Karl X. Guftav anerkennt im 
Bertrage von Labiau Nov. 1656 den Churfürften ald Souverän in Preußen; da der 
König Friedrih IH. von Dänemark auch Krieg gegen die Schweden anhob, geht Karl 
im Juli 1657 nad Holftein, und 30. Jan. 1658 über das Eid gegen Kopenhagen 
©. 637; aber das holländifche Hülfsgefchwader befiegt die ſchwediſche Flotte 8. Nov. 
1658. Nach abgefhlagenem Sturme der Schweden hebt er die Belagerung im Febr. 
1659 auf und ftirbt im Febr. 1660. Friedensfhlüffe zu Kopenhagen, Dliva 1660 und 
Kardid 1661. Schweden und Frankreich verbündet. Mazarin ftirbt 1661, Ludwig XIV. 
nimmt die Kräfte der Franzofen zufammen. — Romanifch das Königthum ohne Stell» 
vertretung des Volkes, fein Glanz; Schweden mit den Abgeordneten von vier Stän— 
den. Handel und Seemacht der Engländer, der Holländer. — Nach dem Zeitalter der 
Gegenreformationen machen fih die politifchen Beftrebungen geltend. — Fülle Der Gegen 
füge, welche gemäß dem Begriff des europäifchen Staatenfoftemd auf das Leben und 
die Gelbftbeftimmung ein Recht befigen. 


Drudfebler. . 


Seite 4 Zeile 22 v. u. lies: in der öftlichen. 
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15 v. u. lied: dem Krieg. 

45 v. u. lies: 15. Mai 1526. 

10 v. o. lied: Berge. 

20 v. u. lies: Einen. 

19 v. u. lies: Die Stadt Bergen (Mons). 

8 v. u. lies: Fleix. 

15 v. o. lies: wird den Hugenotten nicht nur u. ſ. w. 
4 v. 0. lies: er verordnete. 

4 v. 0. lies: dem Herzog Saluzzo, behielt hingegen. 
16 v. u. lies: den 9. Juli 1609. 

20 v. u. lies: Am 20. Januar. 

3 v. o. lies: den 23. Auguft 1628. 

1 v. u. lied: den 30, Oktober 1628. 

17 v. u. lies: 13. Aug. 1645. 
24 v. o. lies: Dftober und November 1651. 

5 und Zeile 15 lies: 1656 ftatt 1665. 


Die Spanier. 





Erfter Abſchnitt von 1519-bis 1555. 


Kampfder Häufer Baloisund Habsburg, Türfenfrieg, Reformation, 
Uebermacht der Spanier im wefllihen Europa und in Amerika. - 


J. 


Es ſtarb am 12. Januar 1519 zu Wels in Ober⸗Oeſterreich der bekannte Kaiſer Maxi⸗ 
milian I., welchem fein Lebenlang Bermehrung der habsburgiſchen Hausmacht geglüdt 
hatte ; einen anderen jeiner vielen Lieblingswünjche aber, die Vertreibung der Osmanen 
aus Europa, fonnte er nicht ausführen; vielmehr zeigte ſich die Ueberlegenheit diejes 
Bolkes in den Waffen, welches der Chriftenheit fchon manches herrliche Land ents 
riffen hatte, immer unwiderftehlicher, da Padiſchah Sglim I. durch feine Siege über 
den Schafhin Schah den größten Theil von Kurdidan und Berfien eroberte und 
nachdem er die ritterlichen Mamelufen in Aegypten durch feine flintenbewaffneten Ja: 
nitfcharen gefchlagen, ihren Sultan aber gehangen hatte, Syrien und Aegypten dem 
Großreiche der Dsmanli einverleibte. Mit Bangigkeit ſahen die meiften Völker Euros 
pas dem fich nähernden Kampfe entgegen, von deiten Ausgang es abhing, ob in der 
weftlichen Hälfte der alten Welt der Halbmond ebenfalls das vorherrſchende Zeichen fein 
würde, wie in dem öftlichen; denn nur ſchwachen Schuß konnte gegen den friegerifchen 
Andrang die Bormauer der Chriftenheit, dag männer» und roflereihe Ungarn, dar: 
bieten, weil es unter jeinem dreizehnjährigen Könige, Ludwig II., zerrüttet dalag. 

Das deutiche Reich war zunächſt zu dieſem Weltftreit berufen. Die Reichsmatrifel 
von 1512 umfaßte 10 Kreife: den öfterreichiichen, burgumdifchen, niederrheinifchen, frän- 
kiſchen, jchwäbifchen, bayrifchen, oberrheinifchen , weftphäliichen, oberſächſiſchen und nie- 
derſächſiſchen. Reichsunmittelbare, fich jelbft vertretende Stände waren: 7 Kurfürften, 
7 Erzbiichöfe, 47 Biſchöfe, 24 weltliche Fürſten, 208 Grafen und Reichöfreiherren, 
84 Neichsitädte (die meiften in Schwaben, in den Rheinlanden und in Sachen ; feine 
in Defterreidh). 

Das deutjche Reich mit der Menge feiner feften Städte und Burgen, mit feinen Lands: 
fnechten und Einſpännern, mit dem fchönften Gefchüge, mit dem reichen, gerüfteten Bürger: 
ftande, der friegerifchen Bauerfame im Süden und im Weiten, dem nur waffen und jagd⸗ 
liebenden Adel! aber deuticher Nation heiliges römiiches Neich entbehrte wieder damals 
jo ſehr als je der Drdnung und der Einheit, weil feine fetten Bande das Ganze ums 
ſchlangen, jo daß die Iamdichaftlichen, die ftädtifchen und zumal aber die fürftlichen Be; 
ſtrebungen faijerliche Gewalt überragten. Wohl war eben unter Kaiſer Mayimilian 
1495 endlich der Landfrieden eingeführt worden, von welchem fröhliches Gedeihen des 
Bürgers und Bauernftandes -fih hoffen ließ; allein derfelbe ward alsbald nach des Kais 
jers Tod jowohl durch einen Krieg des ſchwäbiſchen Bundes gegen den Herzog Alrich 
von Würtemberg, als durd eine der gewohnten Fehden, dieß Mal zwiichen dent Bifchof 
von Hildesheim und dem benachbarten Adel, auf längere Zeit unterbrochen. Alle Ber 

1 


2 


hörden, der Papſt, der Kaifer, die Ehurfürften, die Fürſten, die Prälaten, die Gra= 
fen, die Herren, die Ritter, die Städte waren in taufend Feindfchaften gegen einander 
verflochten; neue Zölle, neue Steuern, Fehden und AJudenverfolgungen famen auf; 
ſtets mehr bildeten und fchloffen füch größere Gebiete unter einigen Fürftenfamilien ab, 
Fleinere thaten fi in Binde zufammen; dieſe hatten wiederum Gegenbünde zur Folge; 
Aehnliches thaten die Reichsritter; am meiften noch fchloffen die Reichsftädte fih an das 
Ganze. Durch diefe Verhältniffe wurde aber nicht nur die Macht des Kaifers und 
des Reichstages im Innern, fondern auch die Einwirkung der Nation, ja ihre Verthei— 
digung nach Außen befchränft. 

Wer nun thatfächlih Meifter damals in Deutichland war, läßt fich ſchwer ermit- 
tefn; nur, daß das Churfürften » Collegium das größte Anſehen bejap. 

Zu dem kam noch, daß die von Dr. Martin Luther angeregten Bewegungen in der 
Kirche zu Religionsipaltungen führten, wie denn die Beilegung derjelben auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1518 umfonft verfucht worden war. 


II. 


Bon defto größerer Wichtigkeit erfchten es, welcher Fürft zum Haupte diefer großen 
gährenden Menge von Stämmen und Staaten gewählt würde, weil von unten die zer— 
feßenden Kräfte und die der Zerfplitterung von oben zur Geltung gelangt waren. Drei 
jugendliche Könige fremder Nationen bewarben fi) um die deutſche Kaiſerkrone; fie find 
Heinrid; VIII. von England, Franz I. von Frankreich und Karl I. von Spanien. 


England. 


Heinrich VIL von England, Heinrich des Achten Vater, war jener erfte König 
Englands aus dem Haufe von Tudor, welcher etwa auch der König der Billand ger 
heißen ward; denn unter ihm ſchon hörte die Reibeigenichaft in England thatſächlich auf, 
welche dann am Ende des jechszehnten Jahrhunderts von Englands Boden verſchwand. 
Die Livree, das Gefolge des Hochadels, ward von Heinrich dem Siebenten unter ſchar⸗ 
fen Bußen beichränft, jo daß die müffigen Männer, welche früher den Lord in Krieg 
und Fehde begleiteten oder bei Friedenszeiten in den Hofräumen als Maintenance aufs 
warteten, arbeitende und unabhängige Leute werden mußten; fie ergriffen eine thätigere 
Lebensart gewöhnlich und wandelten fich zu nüßlichen Bürgern um. Bei jenen Hörigen 
aber, welche noch an die Scholle gebunden waren, fanden die Lords, die Eigenthümer 
des Bodens, wie denn ja auch in den Kriegen beider Rojen manche ärmer geworden 
waren, für vorteilhaft, ftatt der Dienfte der Eigenen, fih Geld und Früchte geben zu 
laffen. Auf diefe Weife ftiegen die Eigenen zu Zinsbauern, Tenants und zu Copy⸗ 
holders, zu Befigern von Erbzinsgütern an, welche Letzteren eine urkundliche Abſchrift 
von ihren jchuldigen Leiftungen in der Hand hatten. Daneben waren die alten, freien 
Landſaßen, die Freibauern, die Freeholders , zahlreich; fie gewährten dem Könige oder 
einem Lord eine kleine Lehenspflicht; fie find die gefürchteten Bogenſchützen, die Deomens. 

Der König erlaubte die Fidei + Kommisgüter des Adels zu verkaufen; zu gleicher 
Zeit nahmen unter der vortrefflichen Verwaltung desfelben der Handel und der Ger 
werbsfleiß zu; da konnte mancher reiche Gemeine großen Landbefiß kaufen. 

Unter Heinrich VII. fuchten die Pächter lange Pachten; die Städte wuchſen und 
blühten; die Gefeßlichkeit im Lande flel den Franzoſen auf. 

In diefem aufblühenden Reiche folgte 1509, neungehnjährig, Heinrich der Achte feis 
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nem verftändigen, habgierigen und kargen Vater; er war gelehrt, aber kräftig, offen 
und gewinnend. Bon den geerbten Schäßen tbeilte er mit voller Hand aus, vergnügte 
fi) an Hoffeften und NRitterfptelen, worin er fidy auszeichnete. Zwei Zahre lebte er im 
Subel des eigenen Herzens, jowie des Volkes; weder einen äußern Feind noch eine Partei 
im Innern hatte er zu befimpfen; das jährliche Einfommen genügte für die gewöhnlichen 
Ausgaben. In der Sternkammer, welche nicht an das Herkommen gebunden war, jons 
dern willführlich urtbeilte, faßen der König felbit und die höchften Staatsbeamten. Dies 
fer Gerichtshof war willig, die Feinde des Königs auf das Blutgerüfte zu fchiden, 
wenn einer aus dem Hochadel Aufruhr erheben würde. Daneben aber hatte Heinrich 
VIII. umgeben von einem bewaffneten und muthigen Bolfe, nur eine ſchwache Schaar 
föniglicher Schügen zur Leibwache, durfte ohne Zuftimmung der im Parlamente vers 
fammelten Herren und Gemeinen feine Geſetze geben und feine Steuern erheben außer 
in Notbfällen Benevolenzen, Anleihen und Gaben, deren Namen fchon auf Fernhaltung 
von Zwang rieth; der König mußte endlich in der Landesverwaltung die Uebungen, 
alten Rechte und Gefeße beachten; wenn nicht, fo waren feine Rathgeber und Beamten 
dafür verantwortlih. Er befchränfte aber die Stände jo gut, wie feine Zeitgenoffen, 
Leo X., Franz I, Karl V. und faft alle Könige jener Tage. 

Heinrih VIH. zog dann aber auch gegen die alten Feinde feines Volkes zu Felde, 
gegen die Franzofen und die Schotten, lieferte beiden Gegnern fiegreihe Schlachten, 
eroberte Tournay und fchloß mit denjelben vortheilhafte Frieden ab. 


Frankreich. 

Mit den erſten Regierungsjahren von Heinrich dem Achten waren gleichzeitig die 
letzten Ludwig des Zwölften, Königs von Frankreich. Trotz ſeiner vielen Kriege und 
ſchweren Wechſelfälle erhöhte er die Taillen nicht, ſondern bekümmerte ſich um die Ber 
dürfniſſe des gemeinen Volkes; er brachte Ordnung in den Staatshaushalt, begünſtigte 
den Gewerbsfleiß, die Künſte, die Wiſſenſchaften; vor allem aber ſorgte er, daß den 
Unterthanen von unabhängigen Parlamenten Recht gegen den del, gegen die Beamten, 
ja gegen die Krone gehalten ward; nie änderte er einen Spruch der Gerichte, und nur 
von feinem ordentlichen Richter ward ein jeglicher ohne Ausnahme beurtheilt; er achtete 
nicht nur die Stände des Reiches, fondern auch diejenigen der einzelnen Landſchaften. 
Als die Ausrufer in Paris fchellten und fchrieen: Der gute König Ludwig ift geftor- 
ben, der Bater des Bolfes (1515), jo folgte ihm nach Franz von Ungouleme, Franz 1. 

Auch in Frankreih war, wie in England, der Udel zum Gehorfam unter das Ges 
fe gebracht; durch Eroberung, durch Confiskation, durch Erbe und durch Heirath fa- 
men die großen Lehen an Francien. Die Franzoſen liebten ihre Könige mit Begeiftes 
rung, fahen in ihnen etwas Göttliches; denn fie hatten Frankreich aus der Hand Eng⸗ 
lands gerettet und die ganz zerrütteten Zuftände wieder Hergeftellt. Hier befaßen die 
Könige das Recht, Steuern ohne Bewilligung der Stände zu erheben; fogar aud) von 
den Mittelbaren; fie hielten eine ftehende Reuterei, die Gendarmen des Königs, oder 
Compagnien D’Drdonance genannt, lauter Adelige; fie hielten Leibwachen, Schweizer 
und Schotten, deren Treue verbürgt war; fie beſaßen Artillerie; hingegen mangelten 
Fußvolk und Flotte. Zudem ward der Geift der Nation nach Außen gerichtet; kaum 
hatten die Franzofen aus dem tiefften Verfall der englifchen Kriege ſich gehoben, als fie 
unter Karl VII. auf Eroberung Neapeld auszogen, dann nad) Mailand trachteten; 
bierauf folgten die Ariege Ludwig des Zwölften mit halb Europa. 


Das Werk der innern Ausarbeitung — wenn etwa angefangen — blieb immer 
mehr liegen. Ludwigs Nachfolger, Franz J., befriedigte die Nation dafür dur den 
Siegesruhm der zweitägigen Schlacht von Marignano, 13. und 14. Sept. 1515; „durch 
diefelbe hoffe ich in Zufunft — ſchrieb er — eben jo gut König in Mailand, als in 
Frankreich zu ſein;“ im folgenden Dezember gaben ſich Papft Leo X. und König Franz I. 
die wichtige Zufammenkunft in Bologna. Der in feinen Verbündeten befiegte Papft 
überließ Frankreich die von Julius IL gewonnenen Provinzen Parma und PBiacenza als 
zu Mailand gehörige Landichaften, dem flreitbaren Herzog von Ferrara aber Modena 
und Reggiv. Leo verlieh vollftändige Abfolution allen Unterthanen des Königs von den 
Erktommunifationen, welche fie fih in den Kriegen von Julius IL und Ludwig XIL 
zugezogen hatten. Der heilige Vater, jagt die Botjchaft von Franz I. an das Parlas 
ment von Paris, gewährte dem allerchriftlichiten Könige, unjerem natürlichen Souverän 
in Bologna, wo er demfelben jeine Findliche Ehrerbietung bewieien hatte, das Concor⸗ 
dat, das größte und herrlichite Privilegium, welches jemals von dem heil. apoftolifchen 
Stuhle ausging. In der That erhielt nun der König das Recht, die Biſchöfe und die 
Beliger der wichtigern Pfründen, die Abbe’s, zu bezeichnen, dem Papfte aber famen 
wieder, ſowie die oberfte firchliche Gerichtsbarfeit, auch die Annaten und andere Gefälle 
zu, bei Weberjendung des Ballium und der Croſſe an den Gewählten. Der König ges 
wann Macht, der Papſt Geld und etwas Macht. Das Recht, einen Gandidaten zu den 
bifchöflichen Sitzen zu bezeichnen, beſaß ſchon Heinrich VII. von England, und dazu 
auch noch die Hälfte der Annaten. Sp wurde durch die Verftändigung zwifchen Thron 
und Altar, jedoch mit Mebergewicht des Thrones, namentlich in England, die neue 
Zeit herbeigeführt; die Wahlrechte der Gapitel fielen an die Könige, und was gallis 
kaniſche Kirche hieß (unter Carl VII. und Ludwig XII. war fie wirflih in Kraft) 
opferten der Papft und der König einander gemeinfchaftlich; Franz I. vergab von nun 
an 10 Erzbisthümer, 83 Bisthümer und 527 Abteien. 

Der Sieger von Marignano erhielt ferner 142,000 Livres Turnois, die Legation 
de Latere für zwei Jahre, die Groifade und den Zehnten von den geiftlichen Gütern; 
der Bapft beichränkte das Recht der Erfommunifation fehr und das des Interdiftes auf 
Frankreich gab er ganz auf. 

Es dauerte dennoch vom Dezember 1515 bis zum März 1518 ehe der König Franz 
durch Drohungen das Parlament zur Regiftrirung des Concordates — von 1516 — 
brachte; denn das Parlament hing dem Basler-Goncilium, jenem kirchlich-konſtitutio⸗ 
nellen Syftem, daß das Goncil über Papft, und der gallifanifchen Kirche an; die 
Gegner des Parlamentes wollten dagegen wiffen, daß die Biſchofsſtäbe durch die freie 
Wahl der Kapitel bisanhin in die Hand der jüngeren Söhne der Nobleffe de Nobe oder 
der Parlamentsfamilien gekommen jeien; überdieß hätte der Elerus von Frankreich, um 
zu fiegen, aud) noch dem Papſte und feinem Lateran-Eoncilium widerjtehen müffen. 

Die innere Regierung von Franz I. ſetzte ſich als eine vollftändige Umkehr der fei- 
nes Vorgängers fort, in welcher die politifche Ausbildung des franzöftichen Staatsrech- 
tes, nicht nur feineswegs fortgeführt, jondern gewaltſam geändert ward. 

Unter Ludwig X. gab es vier Behörden, welche eine Mitwirkung bei den 
politifhen Gefchäften gefeglich befaßen, nämlich befannter Maßen die Parlamente, 
bei dem Eintragen der föniglichen Befehle in ihr ‘Protokoll (enregistrement),, wobei 
diefelben die Zweckmäßigkeit und Billigfeit derjelben unterfuchten; ferner aber die 
Chambre d' Escompte, welche bei den Verordnungen und Gefegen darauf zu jehen hatte, 
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daß fie nichts enthielten, was dem föniglichen Einkommen fchädlich wäre; wie Luds 
wig XH., der Vater des Volkes, drittens die Stände der einzelnen Gebiete (pays), 
viertens die des Neiches befammelte, befragte und fich nach ihnen richtete, ift befannt genug. 

Man nannte damals Frankreich eine gemäßigte Monarchie. Allein Ludwig XIL, 
weil er von 1513 an Unglüd in feinen auswärtigen Angelegenheiten hatte, mußte ſchon 
das Verfahren, welches Carl VIII. und er einhielten, den Krieg nämlich nur mit den Ues 
berfchüffen der gewöhnlichen Einkünfte zu führen, aufgeben; als er gegen die Schweizer, 
gegen Julius II. und gegen den Kaiſer nach dem Einfall in Burgund rüftete. Er 
ftrengte jein Volk damals mehr an, als früher. 

Ferner als er noch lebte, fanden bereits Luife, Herzogin von Angoufeme, aus dem 
Haufe Savoyen, ihr Sohn, eben der Thronfolger und Dü Prat, der nachmalige Kanz⸗ 
ler — um fie herum aber manche — daß die Parlamente zu viel Gewalt erhalten häts 
ten; der König lafje von der Föniglichen Autorität und der Regierungsgewalt mehr 
nach, als gut und gegen die Nachfolger verantwortlich ſei; als König erklärt Franz 
dann dem Parlament ſcharf umd unbeugfam: er wolle feinen venetianifchen Senat an 
ihm haben. Die Stellung der Geiftlichfeit, gemäß der pragmatifchen Sanktion, fand 
er zu unabhängig; wohl betrachtete er fie als einen Theil der gemäßigten Monarchie, 
als in den Parlementarismus von Ludwig XI. gehörend. Das öfonomifche Berfahs 
ren feines Vorgängers wollte er fich nicht zu läftiger Regel machen. 

Aeußerlich zwar blieb fih Frankreich ziemlich gleih; der König, ihm zunächſt die 
königliche Familie; die Prinzen von Geblüt und die hohen. Beamten, der zahlreiche 
Hof aus Edelleuten, viele taufend Pferde ſtark beftchend, wie er von einem königlichen 
Schloß zum andern wandert; die Großen, bald in den Provinzen, bald am Hofe; der 
hohe Adel und der niedere Adel; die Parlamente, mit dem von Paris an der Spike; 
der hohe Bürgerftand, aus weldhem die Beamten und der niedere Bürgerftand ; der Kles 
rus, jehr zahlreich, die Chorherren bis auf Franz wählend ihre Bifchöfe und die Mönche 
den Abt, ebenfalls in hohe und niedere Geiftlichkeit getheilt, endlich die Städte und 
Gommunes, wie die Pays felbft, in ſehr verfchiedener Berfaffung und in mannigfachen 
Zuftänden. 

Wenn auch) die italienifchen Kriege, welche feit 1494 Frankreichs Könige führten, 
keineswegs aus Intereffen des Landes hervorgingen, jo ward doch Franz durch die Nies 
derlage bei Novarra (1513) und das Eindringen der Fremden auf das franzöfiiche Ges 
biet in die Fortfegung diefer Kämpfe hineingezogen; allein auch in dieſer Angelegenheit 
ſchlug er feine eigenen Wege ein, wo er Doc gerade die Pläne des Vorgängers forts 
zufegen jchien. Hatte Ludwig XI. die Schweizer, ob fie aleih ihm Siege erfochten 
hatten, vernachläßigt, jo Schloß Franz, der Sieger von Marignano, mit ihnen den ewis 
gen Bund; Ludwig XH. hatte die Stellung von Karl VII. feiner Zeit eingenommen 
und fi als Haupt der Anjovinen betragen; Franz I. bemühte fich vorerft nicht Neapel 
zu erobern; gleicher Weije hielt er audy die Bopolaren in Florenz und die der Krone 
Frankreich ergebenen Dynaften in der Romagna nicht aufrecht. Ludwig XI. regierte 
Mailand als Erbe der Visconti gleich einer andern Landſchaft von Frankreich, als ihr 
geborner und natürlicher Herzog, wobei er wieder eine feiner trefflihen Schöpfungen, 
die Abbilder feines gerechten, wohlwollenden und offenen Sinnes, in's Leben rief, ins 
dem er den Senat von Mailand mit Befugniffen, wie die Barlamente der verfchiedenen 
Pays von Franfreih ausrüftete; Franz hingegen behandelte Mailand mehr als erobers 
te8 Land; Ludwigs Nachfolger machte fih den Nachfolger von Julius II. fo qut es ging 


zum Freunde, während Ludwig dem zeitgenöfftichen Papſte verhaßt fein mußte, weil er 
die pragmatifche Sanktion ſchirmte. 

Es zeigt fich aus dieſen italienischen Anordnungen, daß Franz hier weitere, größere 
Unterlagen für die franzöſiſch⸗italieniſchen Berhältniffe zu fchaffen ftrebte; darin beftärkte 
ihn gegenüber feinem Vorgänger die Berfchiedenheit des Erfolges der Schlacht von Mas 
rignano gegen den von Novarra und Guinegate. 

Dem heldenmüthigen und kräftigen, lebhaften und geiftvollen Könige Jünglinge mit 
glorreihem Lorbeer auf dem Haupte, jubelte die Nation entgegen; da das Concordat fid) 
unmittelbar an den Gefammtgang der italienifchen Kriege der Franzoſen knüpft, gedens 
fen wir hier desjelben nur infofern noch, als dasjelbe auf dem Bedürfnif des Königs 
nach der päpftlihen Freundichaft mehr in Stalien, als in Frankreich beruht, wie umge 
kehrt Frankreich die pragmatifche Sanktion einführte, als e8 auf ſich felbft befchränft war. 

ALS den König Franz im Kriege fpäter Unglüd traf, fteigerte er die Taille auf das 
Vierfache und Fünffache; ebenſo den Zehnten der Geiftlichfeit, in willführlicher Weife, 
was mit der Aufhebung der pragmatiichen Sanktion darin übereinftimmt, daß auch in 
dieſer Hinficht der gallifanifche Klerus von der Krone abhängiger ward, und wenn 
ſchon unter feinem Vorgänger darüber Klage erhoben wurde, daß die Stellen in der Fir 
nanz käuflich feien, jo ward es unter Franz gebräuchlih, daß die Stellen in den Ges 
richten und die damit verbundenen Aemter durch Niederlegung an andere übergingen, 
welche dafür einen Drittheil des Einkommens bezahlten; eben dieß führte auch dazu, die 
Stellen zu vermehren, jo daß behauptet wurde, es feien derfelben in Franfreich mehr 
als die Hälfte zu viel. 

Ueber feine Ausgaben für die Kriege, für Geſchenke, für Aufwand — freilich auch 
zu Zweden der Wilfenfchaft und Kunſt — und für Bauten und Vergnügen fammelte 
er noch einen Heinen Schaß, wie denn das der Kampf mit den Habsburgern, in wels 
dem fein Leben verfloß, fat nothwendig machte, wenn er nicht fich felbft beichräns 
fen wollte. 

Franz erledigte von Geſchäften nur das Wichtigfte und Allgemeine, wobei — aus- 
genommen feine Mutter und fpäter Madame DP’Estampes — Niemand mit Einwenduns 
gen auf ihn Eindrud machte; die Ausführung überließ er den mächtigen Großbeamten, 
Düprat, Montmorency und Chabot ganz, bis er fie auf ein Mal ftürgte; den Neuen 
anvertraute er ebenjo wieder eine Fülle von Gewalt, bis der Mißbrauch zu arg ward; 
es mangelten dem Könige nämlich Ausdauer in den Gefchäften und der männliche Pflicht: 
ernft, da er fih Vergnügen und Aufregungen jeder Art hingab. 

Scheinbar offen und mit Erklärungen bei der Hand, war er fehr verfchwiegen, 
überrafchte Daher durch feine Neden und feine Handlungen. 

Denn Ludwig XI. in feinen fpätern Jahren auf Franz weifend, unluftig fagte: 
Diefer Zunge wird uns noch alles verderben, fo fchaute er mit richtiger Erfenntniß auf 
den Frühlingsfroft, welcher die jungen Triebe der ftaatlichen und kirchlichen Ausbildung 
von Frankreich tödtete. 

Uber fo jchroffe Umkehr zu einer Gewalt, welche nicht dem Namen, aber der That 
nad) die abfolute des Hauptes der Nation war, wie geſchah e8, daß fie bei derjelben 
jehr wenigen Widerftand fand ? 

Franz begünftigte ohne Rüdhalt die Waffentragenden, den Adel; unter ihnen als 
Herricher aber gefellig verfehrend, zeichnete er fich auf der Jagd, in den Roßſpielen, 
fowie aber auch im Kriege, felbft in geiftiger Bildung und Kraft unter den Erften aus; 
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die Geiftlichfeit fand bald nur bei ihm feinen Schuß gegen Die neuen Lehren; auf den. 
Bauer übte der Name des Königs einen mächtigen Zauber. Den König der Parlas 
mente, wie die Gegner von Ludwig XIL ihn fpöttelnd benannten, zogen zwar die Bür⸗ 
ger feinem Nachfolger vor; doch verbürgte auch ihnen der Fräftige Franz die Ruhe und 
Ordnung; auch unter ihnen, wie unter allen Ständen, fuchte Franz nach den Tüchtigften, 
zog fie durch Stellen, Bortheile und Gunftbezeugungen raſch an fih; endlich nahm 
die gefammte Nation wahr, daß ihr Führer, wenn auch ganz von perfünlichen und dy⸗ 
naftifchen Antrieben ausgehend, doch für Frankreich fühle und für Frankreich kämpfe. 

Es gehört zu den Fräftigften Entwidlungsmomenten von Europa, daß Frankreich 
eine einheitliche Regierung, England aber die Berfaflung ausbildete. 


IN. 


Der Erzherzog Maximilian hatte noch bei Lebzeiten feines Vaters, Kaifer Fried: 
richs IIL, Maria geheirathet, die Erbtochter Karls von Burgund; der einzige Sohn 
aus diefer Ehe war Philipp der Schöne, welcher ſich mit Johanna, Tochter Ferdinands 
von Aragonien und der Iſabella von Gaftilien vermäßlte. Als er zu Burgos 28 Jahre 
alt, im Jahr 1506, ftarb, Hinterlie er nebft Töchtern zwei Söhne, eben Karl, den Bes 
werber um die Kaiferfrone und Ferdinand; da erbte Karl die reichen Niederlande, für 
welche er, als fein Baterland (geboren zu Gent 1500), eine Vorliebe hegte. Wie Karls 
möütterlicher Großvater, Ferdinand von Aragonien, geftorben war, ließ der Regent, 
Gardinal Ximenez, den Principe Carlos den 31. Mai 1516 ald König von Eaftilien 
ausrufen, obwohl feine Mutter, die fchwermüthige Donna Johanna noch lebte; jpäter 
anerkannten aud die Cortes von Aragonien feinen Königstitel neben demjenigen der 
unglüdlichen Johanna. Nach dem Tode des andern Großvaterd, Marimilian, fielen 
ihm alle habsburgiichen Ränder zu, ein Erbftaat von 3550 OD Meilen mit einer Bevöls 
ferung von etwa 7 Millionen Menfchen. Die burgundiichen Länder werden zu 4 Mils 
lionen berechnet; die vereinte Monarchie Spaniens mit Neapel, Sicilien und Sardis 
nien zu 10,000 I Meilen und 12 Millionen Menſchen, alſo im Ganzen etwa 23 Mil- 
fionen Seelen, ohne die großen Befigungen an der nordafrifanifchen Küfte und in 
Amerika mitzuzählen. 

Da die Ehurfürften von einem mächtigen Kaifer Verlegung ihrer allmälig erwor⸗ 
benen Rechte und Beſitzthümer fürchteten, jcienen fie, wie der heil. Vater, anfangs 
feinen dieſer Bewerber erfüren zu wollen und trugen die Krone dem EChurfürften von 
Sachſen an, Friedrich dem Weiſen. Diefer fchlug fie jedoch beharrlich aus, weil er 
wohl einjah, daß die Macht feines Haufes weder zu einer kraftvollen Waltıng im Ins 
nern noch zu einem fiegreichen Widerftand gegen die Türken genügen würde. Heinrich 
VIII. ftand dem Gontinente denn doch zu ferne, jo daß er bald in den Hintergrund 
trat ; defto lebhafter die Bewerbung der beiden andern Könige. . 

Der Balois machte feinen Kriegsruhm geltend, gab den deutfchen Fürften nicht 
nur große Verſprechen, jondern eine feiner Gefandtfchaften zog mit einer langen Reihe 
von Saumroffen — worauf Geldfäde — in Deutſchland umher. 

Die Berwandtihaft und der Anhang der Habsburger hatten ihre alten Berbins 
dungen ; fie riefen den deutfchen Stamm von Karl der Nation in’s Gedächtnif; wie 
viele feiner Ahnen und noch jüngft der Großvater, Kaifer Marimilian, hatten die 
Krone des römischen Reiches deutfcher Nation getragen! Bon dem Hausbefig Karls 
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ließ fih am eheſten Schuß gegen die Osmanli erwarten, da er die öfterreichifchen Länder 
gegen fie vertheidigen mußte; zugleich diente zur Beruhigung, daß er leiblich ſchwach 
und geiftig unentfchloffen, unbeholfen war. Es fparten Karls Unterhändler weder an 
Berheigungen noch an Geldfpenden; fie wußten fich zulegt auch noch die entjcheidende 
Stimme zu gewinnen, die des Churfürften von Sachſen, durch das geheime Verfprechen, 
Karls Schwefter, Katharina, mit dem Erben der Churwürde, dem Brudersjohne von 
Friedrih, mit Johann Friedrich, zu vermählen. 

Karl J. König von Spanien, war im Ganzen der Mehrbieter als Franz; einhellig 
ward er zum Kaifer, 28. Juni 1519, erwählt; der ſpaniſche Bevollmächtigte mußte im 
Namen feines Herrn eine Wahlfapitulation unterjchreiben, noch bindender als die von Mas 
zimilian; er folle z. B. ein Reicheregiment wieder errichten, mit Zuziehung einiger Churs 
fürften und Fürften; alle Bündniffe des Udels und der Unterthanen gegen die Fürften 
verbieten; ohne Einwilligung der Neichsftände, befonders der jechs Churfürften, weder 
einen Krieg beginnen, nod) eine Steuer ausfchreiben; die großen Geſellſchaften der Kaufs 
leute mit der Reichsftände Rath gänzlich aufheben; die rheinifchen Churfürften durch 
Förderungsbriefe oder font — nicht in ihren Zöllen und Zollfreiungen gegen das Herfoms 
men bejchweren; die 30 Punkte dieſer — wurden bei allen folgenden zu 
Grunde gelegt. 


IV. 


US König Karl zu Barcelona Nachricht erhielt, daß er zum deutſchen Kaiſer ers 
wählt worden, war Spanien in Gährung. Der junge Fürft hatte den nahdrudjamen 
Staatsmann, den Gardinal-Regenten Ximenez, verabfcheidet und feinen niederländiichen 
Hof, Erzieher und perfönliche Freunde, an die Spie der Verwaltung geftellt; einige 
andere Maßregeln hatten die Gemüther der Spanier entfremdet und bereit waren da 
und dort Unruhen ausgebrochen. Allein Karl ward von den Churfürften von Mainz 
und Sachen in einem Schreiben aus Lochau, 20. Februar 1520, dringend aufgefordert, 
daß er dieſes Frühjahr nah Deutichland fomme, in Aachen die Krone nehme und die 
Reichsgeichäfte beforge, font würden in Deutichland Rechte und Geſetze, gute Sitten 
und faiferliche Verodnungen unhaltbar zufammen ftürgen. Wenn Einige — und bes 
ſonders etwa der König von Frankreich — ihn daran hindern wollen, jo würde das 
ganze römifche Neich feinem Kaijer auf das Fräftigfte beiftehen. Da fie hauptſächlich 
feine Wahl bewirkt hätten, jo müßten auch fie jegt fräftig auf Heilung der Uebel 
bei ihm dringen, befonders der Empörungen. Karl verftand die Sprache der mächtigen 
Churfürften wohl und verließ Spanien, fo ſehr auch die Spanter darüber zürnten, im 
Mai 1520; für die Dauer feiner Abwefenheit ftellte er feinen ehemaligen Lehrer, dem 
Gardinal Adrian von Utrecht, wieder einen Niederländer, zum Reichöverweier auf; da 
brachen der Adel und die Städte in offenen Aufftand aus; die Städte traten nach mans 
her Gewaltfamfeit in eine heilige Junta zufammen, welche Beſchränkung der könig⸗ 
lichen Gewalt zum Zwede hatte; an ihre Spige fam Don Juan Padilla von Toledo. 
Der Aufruhr war gefährlich; doc der Adel, deffen Vorrechte z. B. die Steuerfreiheit 
die Zunta fpäter auch eingrenzen wollte, und die Geiftlichkeit ſchlugen ſich anf die Seite 
der Regierung. Die Schlacht von Villalar machte, 23. April 1521, dieſem Aufftande, 
der Communidades geheifen, ein Ende; Padilla ward gefangen und hingerichtet; die 
Theilnehmer der Empörung übrigens milde behandelt; denn ob Karl gleich den Großen 
hauptjächlich die Dämpfung des dritten Standes verdanfte, lag ihm das meifte daran, 
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die Macht des Hochadels zu brechen; die Geiftlichkeit brachte er durch ein Konkordat 
mit dem Papfte 1524 zu ergebenem Gehorfam. Die Rechte und Freiheiten der Gortes 
wurden theils aufgehoben, thetls beſchränkt; mit den Abgeordneten der Städte unters 
bandelte Kaifer Karl bei Steuerverwilligungen im Nothfall ſogar einzeln. Die blutige 
Strenge des heiligen Amtes zur Unterfudhung des Glaubens vollendete die Unterwers 
fung der Nation; von 1469 bis 1522 wurde das in mehrere Staaten getheilte Spanien 
ein einiges; Das Ariftofratifch = ftändifche wich dem Abfolut»Löniglichen im Innern. 


V. 


Mittlerweilen eilte Karl, nach kurzem Aufenthalt in ſeinen Niederlanden, nach Deutſch⸗ 
land; er wird feierlich in Machen gefrönt, 23. Dit. 1520. Hier umwogte ihn die kirch⸗ 
liche Streitigfeit. 

Der Papft Leo X. hatte den Auguftiner Dr. Martin Luther, Profeffor in Wits 
tenberg, aufgefordert, gegen einige Lehrſätze fih in Rom zu verantworten; jpäter aber 
auf Verwendung des Ehurfürften und der Univerfität zugegeben, daß dieje theologifche 
Streitigfeit bei Gelegenheit des Neichstages zu Augsburg, durch feinen Bevollmächtig- 
ten, Gardinal Gajetan, beigelegt werde. 

Aber Gajetan konnte Luther nicht zum unbedingten Widerrufe bewegen, und auch 
der fpäter gefandte päpftliche Kammerherr, Freiherr von Miltiz, gewann demjelben nur 
das Verſprechen ab, von jenen Lehrſätzen zu fehweigen, wenn aud den Gegnern ein 
gleihes Stillichweigen auferlegt werde. 

Gegen die Wittenberger-Profefforen, Luther und Karlftadt, hielt der Ingolftadters 
Profeffor, Dr. Ed, der kampffertige, eine Disputation zu Leipzig, welche feine Einis 
gung herbeiführte; Luther entfernte fih) immer mehr von der fatholifchen Kirche und 
Dr. EE Hinwiederum eilte nah Rom; er bringt eine päpftliche Bulle nach Deutichland 
zurück, welche 41 aus Luthers Schriften gezogene Süße als fegerifch darftellte und den- 
jelben mit dem Banne bedrohte, wenn er nicht innerhalb 60 Tagen widerrufen würde. 

Diefe Bulle nebft dem Kirchenrechte und einigen Schriften von Dr. Ed verbrannte 
Luther vor feinen Freunden und Studenten, 10. Dezember 1520, worauf er nebit ſei⸗ 
nen Anhängern wirklich in den Kirchenbann gethan ward. 

Bald hernach trat zu Worms der Reichstag zufammen, zahlreich und überaus gläns 
zend; der einundzwanzigjährige Kaifer eröffnete denfelben in Perfon, an feinem Nas 
menstage 1521. 


VI. 


Wie Kaiſer Karl über einen großen Theil des weſtlichen Europas herrſchte, ſo 
über ganz Scandinavien fein Schwager, der Unionskönig, Chriſtiern Il; dieſer lag im 
Kriege mit dem fehwedifchen Reichsvorfteher Sten Sture, dem jüngern, fchon zwei 
Jahre lang und es rüftete num (1519) Chriftiern ein Heer, zu welchem auch König Franz, 
fein Berbündeter, 2000 Mann zu Fuß und 6 Kanonen ftoßen ließ; von dem Papſte 
verfchaffte er fi den Auftrag, den Bann, gelegt auf Sten Sture und die ſchwediſche 
Regierung, auszuführen. Es war aber ſchon feit etwa zwei Menfchenaltern der Widers 
fand der Schweden gegen die Unionsfönige ftärfer geworden als früher, da die Waſen 
und Gyllenftjerna, welche früher den däniſchen Königen treu geblieben waren, durch 
Heirathen fih mit den Sturen und Bonden verbunden hatten. 
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König Chriſtians Heer beftand aus der Blüthe des dänifchen Volkes, aus Holftei- 
nern und Meflenburgern, welche ihm Herzog Friedrich von Holftein fandte, aus 4000 
deutjchen Knechten und preußifchen und fchottifchen Söldnern, welche Chriftiern hatte 
werben laffen; dazu jene Franzofen unter Anführung von de Breze und de la Valle. 

Größer noch, als feine Kriegsmacht, war feine politifche Stellung, da er zu Ber: 
bündeten den Kaifer, den Papſt, den König von Frankreich und die Hanfeftädte hatte, 
da er in Dänemark den Bürger» und den Bauernftand fchirmte, um die Macht der 
Krone dem Adel gegenüber zu heben. 

Am Januar 1520 führte Herr Otto Krumpe das trefflih gerüftete dänifche Heer 
über die fmaländifche Grenze; ihm entgegen der fchwedifche Reichsvorſteher Sten Sture 
mit 10,000 fchwedifchen Bauern. 

Bei dem erften Zufammenftoß in Bogefund, 9. Febr. 1520, fiel der ſchwediſche 
Nitter Sten Sture, der jüngere, der Neichsvorfteher, von einer Falfonetfugel getrofs 
fen; die Dänen drangen nach dem Tode desfelben rafch vorwärts; ein SHerrentag in 
Upfala fchloß unter Leitung des Hauptes der dänifchen Partei, des Erzbifchofs von 
Upfala, Guftav Trolle, einen Waffenttiliftand mit Otto Krumpe; die Herren anerkann⸗ 
ten Chriftian I. als König; Krumpe dagegen gelobte, von Seiten Chriftians völliges 
Bergeffen und Berzeihen für das BVorgefallene und jeden bei feinem Eigentum und 
Vorrechten zu behalten. 

Das ſchwediſche Heer löste ſich auf; doch fegten die Bauern vereingelten Widers 
ftand fort, und Stodholms Bürger, befeelt von Ehriftina Gyllenftierna, die Wittwe 
Sten Stures, vertheidigten Stodholm (ähnlich der gleichzeitigen Donna Maria, Pas 
dillas Gemahlin, in Toledo 1521); während die Herren alle Aemter und alle Lehen 
des Reiches unter fich theilten. 

Im Monat März 1520 fperrte König Chriftian Stodholm aud von der Seefeite 
ab, welches fich ihm erft den 7. Sept. übergab auf gegenfeitiges Bergeffen und Bers 
zeihen; Ghriftina Gyllenftjerna folle alles Eigenthum und alle Zehen ihres Mannes bes 
halten, Chriftian aber gegen ihr ganzes Gefchlecht ſich erweifen, nicht nur als ein huld⸗ 
voller König, jondern wie ein Vater. 

Nachdem Chriftian einen allgemeinen Reichstag nah Stodholm einberufen Hatte, 
ließ er fih den 4. November 1520 frönen, ohne einen ſchwediſchen Adeligen nach Ges 
wohnheit zum Ritter zu Schlagen; denn Schweden fei nun ein mit dem Schwerte ger 
wonnenes Land. In einer großen Berfammlung auf dem fodholmer Schloß, Flagte 
. den 7. Nov. Erzbiihof Trolle eine Zahl fchwedifcher Adeligen als Verſchwörer gegen 
den heil. Vater in Rom an und Tags darauf traf das Beil zwei Biſchöfe; ferner Erif 
Abrahamsfon Leionhufwud, Knut Kurk, Erik ZJohannsfon Wafe, Erif Ryning, Erik 
Gyllenſtjerna, Eskil Baner, Joachim Brahe; ferner zufammen 13 Herren von Rath 
und Ritterfchaft; dann drei Bürgermeifter von Stodholm und 13 Rathsglieder, und 
endlih 15 der angefehenften Bürger; auch in den folgenden Zagen fanden noch viele 
Hinrichtungen ftatt; die vornehmften Frauen, z. B. Chriftina Gyllenftjerna, die Ge⸗ 
mahlin und die Töchter von Erif Johannſohn Wafe, wurden als Geißeln nach Kopen- 
bagen geführt, wo die Königin Iſabella, Kaifer Karls Schwefter, die Härte ihres Ges 
fängniffes einigermaßen milderte; wie auch Karls Gefandter, Dr. Sudot, umfonft 
vom ftodholmer Blutbad abgemahnt Hatte. 

Schreden und geftrenge Vögte herrfchten über Schweden, zu deſſen Verweſern der 
König den Erzbifchof Guftav und den Bater desfelben H. Erif Trolle erklärte, als er 
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im Dezember nad) Dänemark zurüdkehrte; die Bauern aber betrachteten das Blutbad auf 
dem Marfte von Stodholm als eine Züchtigung, welche der Adel fchon lange wegen 
feiner Gewaltfamfeit, feines Eigennutzes, Ehrgeizes und feiner Fehdeluft um das Bas 
terland verdient habe; der König meine es mit der Bauerfame in Dänemark und Schwes 
den wohl. Der dritte Stand aber blieb ziemlich gleichgültig. 


v2. 


Kaifer Karl übergab auf dem Reichstage von Worms feinem Bruder Ferdinand 
als eigenthümlich und mit Erbrecht auf feine Nachkommen die fünf öfterreihifchen Her⸗ 
zogthümer, Defterreich ob und unter der Enns, Steiermark, Kärnthen, Krain, nebft 
der Grafjchaft Görz; ferner alles, was der Großvater Marimilian in Schwaben bes 
jeßen hatte, den Eljaß, jedod nur lebenslänglic, durch Urkunde vom 28. April 1521; 
jo entftand neben der habsburgifchen Linie in Spanien, der ältern, die habsburgifche 
Linie in Defterreich, die jüngere, welcher bald auch das Land Würtemberg zuflel; der 
ihwäbifche Bund Hatte den Herzog Ulrich verjagt, Kaifer und Neich Iprachen über ihn 
die Acht aus. Der Erzherzog verheirathete fich alsdann mit der ungarifchen Prinzeſſin 
Anna, wodurd er Anrechte auf Ungarn und Böhmen erwarb. 

Da ferner auf dem Reichstage das verfprochene Reichsregiment errichtet wurde, 
wodurd die Reichsſtände einen Antheil an der Neichsregierung erhielten, fo wurde der 
Erzherzog zum Borfteher von „Faiferlicher Majeftät Regiment im Reich” ernannt. Der 
Landfrieden wurde aufs Neue eingeichärft; der Herzog von Lüneburg, welcher mit frans 
zöfifcher Unterftügung — wie der Herzog von Würtemberg — denjelben gebrochen hatte, 
in die Acht erflärt. 

Auch über das Hammergericht und den Römerzug wurde am Reichstage verhandelt. 

Die firdylihe Bewegung ſchien dem Kaiſer, welcher ſich hauptſächlich als König 
von Spanien betrachtete, nicht annehmbar ; Hingegen erhielt fie für ihn eine bejondere 
Wichtigkeit, da er fich ihrer ald eine Waffe bedienen konnte, um den römifchen Stuhl 
in den italienifchen Händeln auf die ſpaniſche Seite zu nöthigen. Gerade jetzt drohte 
in Ztalien mit Franfreich der Krieg zum Ausbruch zu fommen. 


VIDIII. 


Die fehlgeſchlagene Hoffnung auf Erlangung der deutſchen Kaiſerkrone hatte näm⸗ 
lich den franzöfifchen König erbittert; die wachſende Macht des Haufes Habsburg er- 
füllte ihm mit größter Beſorgniß. Sollte Frankreih ein Enklave der habsburgifchen 
Länder fein? Zu diefer gegenfeitigen Eiferfucht beider jungen Könige gefellten ſich nod) 
viele ftreitige Punkte. Das Herzogthum Burgund war nad dem Tode Karl des Küh—⸗ 
nen 1477 von Ludwig XI. als erledigtes Lehen mit der Krone Frankreich vereinigt 
worden; Karl V. machte als Urenkel des Herzogs darauf Anſprüche. Ferdinand, der 
Katholifche, Hingegen hatte den ſpaniſchen Antheil von Navarra in Befiß genommen; 
jelbft ehe noch deſſen franzöfiich gefinnter Herricher, Johann d'Albret, vom Papſte Zus 
lius II. wegen feiner Berbindung mit Frankreich erfommunizirt und fein Land preiss 
gegeben war. Franz wollte num die ihm befreundeten Erben diefes Johann d’Albret 
in Navarra wieder eingefegt willen, was Karl ablehnte. Nicht minder jchwierig waren 
die Verhältniffe in Italien. Franz glaubte Anfpruch auf denjenigen Theil von Neapel 
zu haben, welchen Ferdinand der Katholiiche feinem Borgänger troß des Theilungsver- 
trages vom Jahre 1500 entriffen hatte. Franz Dagegen eroberte 1515 das Reichslehen 
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Mailand und hatte den Herzog Marimilian Sforza daraus vertrieben. Der Großvas 
ter Karls aber, Maximilian, war mit einer Sforza in zweiter Ehe verbunden; Karl ers 
flärte den Prätendenten aus dem Haufe Sforza wieder einfeßen zu wollen und gewann 
dadurch die öffentliche Meinung in Italien. Franz befaß durch bloße Waffengewalt 
Mailand, wie anderjeits Karl Navarra; Karl war Bafall von Franz, ald Herzog von 
Burgund, und Franz follte Vaſall von Karl, als Herzog von Mailand, fein, hatte 
aber die Belehnung des Kaiſers nicht nachgefucht. Die Verhandlungen des Reichstages 
zu Worms zeigten deutlich, daß Karl V. die Anſprüche Deutſchlands auf Mailand als 
Reichslehen, in deſſen Befig fih Franz mit fo vieler Anftrengung gelebt, zu Gunften 
der Sforza geltend machen würde. Defhalb wurde der Nömerzug befchloffen, und von 
den Ständen eine Kriegsmacht von 20,000 Mann zu Fuß und 4,000 Mann zu Pferd 
bewilligt, und felbft mit den Schweizern von Worms aus unterhandelt. Franz jchnitt 
ferner dem Kaifer alle Verbindung durch Franfreih mit Spanien ab; fogar Edelleute 
von dem Gefolge Karls waren gefänglic angehalten worden. Der Herzog Karl von 
Geldern, der erbitterte Feind des habsburgiſchen Haufes, erhielt Unterftügung von 
Frankreich; Robert von der Marc, endlich Herr von Bouillon, der fi) eines Prozefles 
wegen von Karls Hofe geflüchtet, durfte in Paris Truppen werben und feinem Kaifer 
von da aus fürmliche Fehde ankündigen. 

Der König von Spanien befaß England zu feinem Verbündeten; Hatte er doch 
ſchon auf feiner Reife von Spanien nah Deutihland im Mai 1520 dem Könige Heins 
rich einen Beſuch abgeftattet, als feinem Oheim; dem Gardinal Wolfen ward nebit bes 
deutenden Jahrgeldern die Erlangung der päpftlihen Würde in Ausſicht geftellt. Dies 
fer, wie XZimenez in Spanien, Amboife in Franfreih und Lang in Defterreih, trug 
den Bardinalshut und war zugleih erfter weltlicher Beamter; die Bereinigung vers 
ichaffte ihren Fürften den Genuß der geiftlichen Gewalt; jo ward der Uebergang aus 
der mittelalterlichen Beichränfung zur Ausdehnung der Staatshoheit gemacht; dabei 
war von der größten Wichtigkeit, daß ſchon Ferdinand Katholifus Heinrih VIII. auf 
die habsburgifche Seite gezogen hatte, worin er bis nach der Schlacht bei Pavia vers 
harrte. Den Bapft gewann Karl, daß er ihm Parma und Piacenza, im Fall des Sies 
ges, verſprach; denn Leo konnte nicht verfchmerzen, daß er dem Könige Franz nach der 
Schlacht bei Marignano diefe Landfhaften abtreten mußte; ferner Unterdrüdung der 
Intherifchen Lehren und Bollzug der päpftlichen Bannbulle. Demnach hatte der Kaifer 
die VBerdammung Luthers jchon beichloffen, trat aber noch ſehr vorfühtig auf. Luthern 
waren die Gemüther der deutfchen Jugend zugefallen; die Gelehrten, faft alle hielten 
mit ihm, ebenfo die Bauerfame, welche über die ihr von den Geiftlichen aufgebürbeten 
Laften erbost war; die Städte, weil fie mit Prälaten und Mönchsorden in zähe Streis 
tigfeiten verwidelt waren; endlich vieler Adel, auf die reihen Pfründen blidend, und 
die Fürften, weil fie ihre Gewalt über die Geiftlichkeit ausdehnen wollten. Schon lange 
hatten die Reichsftände über die Mißbräuche Noms gefchrieen und der Kaifer in ber 
Wahlkapitulation Abftellung derjelben verfprochen. So gab Karl dem von dem Reiche 
geftellten Antrage nach, Dr. Luther vor den Reichstag zu fordern und feine Vertheidis 
gung anzuhören, ob der päpftliche Legat Aleander gleich aus allen Kräften ſich dages 
gen ſtemmte; ein faiferlicher Geleitsbrief fagte dem Angeklagten Sicherheit für feine 
Perfon zu. 

Luther traf unter dem Zuftrömen einer großen Bolfsmenge den 16. April in 
Worms ein, erſchien den folgenden Tag in der glänzenden Berfammlung des Reiches, 
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und ward zum Widerruf jeiner Lehren und Schriften aufgefordert. Zwar bat er ſich 
einen Tag Bedenkzeit aus; erflärte jedoch in diejer zweiten Berfammlung: „er könne 
und wolle nicht widerrufen, wofern er nicht mit Sprüchen der heiligen Schrift übers 
wiejen werde.” Gleich den folgenden Tag, 19. April, that Karl, welchem die Reichs- 
bülfe jchon zugelagt worden war, den Reichsfürjten in einer eigenhändig abgefaßten Er- 
klärung fund, er ſei entichloffen, den Glauben zu behaupten, wie ihn feine Vorfahren 
gehalten, und wolle dafür Leib und Leben verwenden; gegen Luther aber als einen of- 
fenbaren Keger verfahren. Er forderte die Fürften auf, in demfelben Sinne zu hans 
dein, wie es ihre Pflicht fei. Als Luther auch fpäter in befonderen Berhandlungen 
auf keinerlei Weile zum Widerruf zu bewegen war und zwar um jo mehr, als auch 
feine Freunde — Adels und Bürgerftand — von einer Wiederunterwerfung unter Rom 
nichts wiſſen wollten, erhielt er den Befehl zur Abreiſe mit freiem, faiferlichen Geleite. 
An feiner Berurtheilung war jegt um jo weniger zu zweifeln, da der Kailer eben, am 
8. Mai, einen engen Bund mit Bapft Leo X. ſchloß. Diefer verfprah im Kampfe mit 
Frankreich völlig auf die Seite des Kaifers zu treten; in Mailand joll Franz Sforza, 
der Bruder des durch die Franzofen vertriebenen Marimilian eingefegt werden; Karl 
aber machte ſich anheilhig, gegen die Anhänger der neuen Lehre feine ganze Macht zu 
gebrauchen, und fie zu verfolgen. Um den befürchteten Widerjpruch einiger unter den 
Ständen wo möglich zu bejeitigen, ward am 25. Mai, als die meiften Reichsftände, 
unter ihnen auch Luthers Landesberr, Churfürft Friedrich, ſchon abgereist. waren, den 
noch Anweſenden (nachdem päpftliche Breven nicht verfäumt hatten, fie in die gewünſchte 
Stimmung zu bringen) unerwartet in der faiferlichen Behaufung die faiferlihe Achts⸗ 
urfunde vorgelegt, die der päpftliche Legat Aleander felbft verfaßt hatte. Sie lautete 
in den ſchärfſten Ausdrüden dahin, daß Luther mit allen jeinen Anhängern und fünf- 
tigen Beichügern in die Reichsacht verfallen, feine Schriften verboten und zum Feuer 
verurtheilt jeien; für alle neuen Schriften aber die Genfur anzuordnen fei. Dieß ift 
das Edift von Worms, welches Deutichland viele Jahre bewegte. 

Aber der Herzog Friedrich der Weiſe, Churfürft von Sachen, unterzog fi dem 
Spruch von Kaiſer und Reich gegen Luther nicht; er hegte Vorliebe für die von ihm 
geftiftete Univerſität, welche von Luther und Melanchthon ein großes Anſehen erbielt; 
fie galt jeßt für die ausgezeichnetite Hochſchule; das albertinijche Leipzig und die andern 
ältern Univerfitäten ſahen mit Berdruß auf den ftarfen Zulauf zu dem erneftinifchen 
Wittenberg; Churfürft Friedrich ſprach fih auch unter allen Fürften zuerft für die Sache 
der kirchlichen Reform aus. 

Um daher Luthern, das Haupt der Reformpartei und berühmten Dozenten, zu 
ſchützen, ohne geradezu einen gebannten und geächteten Ketzer zu beherbergen, ließ der 
Ghurfürft ihn auf der Heimkehr vom Reichstag bei Altenftein von vermummten Reitern 
aufgreifen, und auf das fefte Bergſchloß Wartburg bei Eiſenach bringen. Hier verfaßte 
Luther manche neue Schrift und arbeitete an der Bibelüberfegung , einem Werfe voll 
Schönheit des deutichen Ausdrudes. 

Auf dem lange dauernden Reichötage wurde das Kammergericht wieder aufgeftellt 
und die Reichsmatrifel errichtet, welche bis zur Zeit der franzöfiichen Revolution galt. 


IX. 


Mit Ungeduld hatte indeffen Karl V. das Ende der Gefchäfte des deutichen Reiche: 
tages erwartet; denn feine Gegenwart wurde anderswo dringend erfordert. Sehr güns 
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ſtige Nachrichten waren wohl eingelaufen; Ferdinand Gortez hatte ja für Karl ein gro- 
fies, ſchönes Land jenfeits des atlantifchen Ozeans, das reiche Mexiko, erobert; in 
Spanien war der Aufitand der Communidades gedämpft worden. Uber die Feindfelig- 
feiten mit König Franz hatten bereits begonnen; franzöfifche Truppen waren zur Uns 
terftügung des jungen Heinrich d'Albret in Navarra eingebrochen; Robert von der Marc 
hatte mit den zu Paris geworbenen Truppen einen Einfall ins Luxemburgiſche gemacht. 
Die Franzofen eroberten in Kurzem ganz Navarra, drangen fogar in Gaftilien ein; 
da erhob ſich der fpanifche Adel vereint mit den Städten, welche aus Baterlandsliebe 
der eben erlittenen fchweren Unbill vergaßen, zumal Karl doch, gegen die Perfonen wes 
nigftens, fchonend nad) erlangtem Siege verfuhr; die Franzofen wurden bei Pampelona 
geſchlagen und aus Spanien verjagt. Gegen Robert von der Marc ward der Graf 
von Naſſau mit einer ftarfen Macht geſchickt, der deifen ganzes Land eroberte, und 
felbft zu einem Einfall in Frankreich ſich anfchiete; er nahm Mouzon und Mlezieres an 
der Maß, wurde aber von den Schweizern, im franzöfifchen Solde, zurüdgetrieben. 

In Ztalien, dem Hauptichauplage des Krieges, erhielt der alte Golonna, Karls 
Statthalter in Neapel, den Befehl über die italienijchen Truppen. Der franzdfiiche Feld» 
berr Lautrec hatte fich durdy ein großes Corps Schweizer verftärft, das ihm, vermöge 
des Bündniffes der Schweiz mit Frankreich, zugezogen war. Indeß hatte Papſt Leo 
gleichfalls eine Anzahl Schweizer anwerben laffen; die Tagſatzung rief demnach, auf daß 
ihre Landsleute nicht gegen einander ſelbſt fechten möchten, diejelben insgefammt nach 
Haufe. So verlor Lautrec feine beften Truppen, während die in Golonna’s Heere bes 
findlihen Schweizer fortdienten, da fie nichts von Diefem Befehle erfuhren, weil man 
die Damit beauftragten Boten beftochen hatte. Auch die nöthigen Gelder wurden dem 
franzöfiihen Feldheren durdy die Königin Mutter von Paris aus vorenthalten, von 
welchen Geldern aber berichtet wird, daß fie, zum Theil wenigftend, auf Savoyen ver: 
wendet worden feien; die Franzofen waren in Lombardien ohnedem verhaßt. So vers 
loren fie einen feften Pla nad dem andern; felbft Mailand ward, was durch Einver- 
ſtändniß der Mißvergnügten in diefer Stadt erleichtert wurde, von den fatjerlichen und 
päpftlichen Truppen erobert, da eine eidsgenöſſiſche Botjchaft fo lange zwiſchen den frans 
zöftfchen und päpftlichen Schweizern unterhandelt hatte, bis die Franzofen und franzöftichen 
Schweizer den päpftlichen Eidsgenoffen die Stadt Mailand ohne Gegenwehr überließen, 
damit nicht die beiden Schweizerheere gegen einander fchlügen; nicht minder das Gebiet 
des franzöfiic gefinnten Herzogs von Ferrara, und endlich Parma und Piacenza, das 
der Papft dem Kirchenftaate einverleibte. Leo X. war eben bejchäftigt, in Rom die ers 
fochtenen Siege glänzend zu feiern, al3 ihn am 1. Dezember der Tod ereilte. 

Auch das folgende Jahr (1522) war glüdlich für die faiferlihen Waffen. Der Tod 
des Papftes Leo X. änderte nichts in der Politik des römischen Stubles. Denn durch 
des Kaijers Einfluß wurde der Gardinal Hadrian, Karls Erzieher und ihm ganz ers 
geben, zum Papſte gewählt. Die wohl verichanzten Kaijerlichen erfochten einen Sieg 
bei Bicoeco (April 1522), durch welchen ganz Mailand für Franz verloren ging. Genua 
Ichüttelte die franzöſiſche Herrichaft ab, und ftellte fih unter den Schuß des Katjers. 
Lautrec, der fih in Italien unmöglich länger halten fonnte, führte den jchwachen Ues 
berreit feines Heeres nach Frankreich zurüd. Nun erklärte auch England an Frankreich 
den Krieg, und Karl verfäumte nicht, auf feiner Reife von den Niederlanden nad) 
Spanien, den Oheim, König Heinrih, zum zweiten Male zu befuchen, um die güns 
Rige Stimmung zu erhalten; den Gardinal Wolfey aber wegen der Bapftwahl zu be 
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ſchwichtigen, und auf die fünftige zu vertröften. Noch in diefem Zahre brach ein eng- 
fifches Heer in Frankreich ein, vereinigte ſich mit den niederländifchen Truppen, ver: 
wüftete die Picardie, kehrte jedoch ohne jonderlichen Erfolg bald wieder heim. 

Eine noch größere europätfche Stellung follte dem Könige Franz im nächiten Jahre 
erwachien. Am 3. Auguft 1523 wurde zu Rom zwifchen dem Kaifer, feinem Bruder 
Ferdinand, dem Könige von England, dem Papft Adrian VI. und den Republifen 
Florenz, Genua und Siena ein enges Bündniß zur Bertheidigung Italiens gegen 
Frankreich geichloffen; Venedig hatte bereits früher vom franzöfifhen Bündniß fich los— 
gelagt und dem Kaifer angefchloffen. Denn Karl hielt fih damals an der Spiße der 
nationalen Beftrebung, die fremdländiichen Franzofen aus Mailand und Genua zu vers 
treiben; To konnte derjelbe die italienischen Kräfte zu feinen eigenen Zweden verwenden. 
König Franz aber, gegen den jetzt halb Europa fich rüftete, verlor den Muth nicht, 
‚ja er bejchloß fogar, die Wiedereroberung Mailands. Nur langſam zogen die Berbüns 
deten zu Felde, während das ſchönſte Heer unter Franzens perfönlicher Führung bereits 
auf dem Zuge nad Jtalien war; da hemmte der Abfall des Gonnetable von Bourbon 
alle Unternehmungen des franzöfiihen Könige. Der durch feine großen Befigungen in 
Franfreich mächtige Prinz, von Franz, auf Anftiften feiner Mutter, Louife von Sa— 
voyen, fchwer beleidigt, ließ fich in eine gefährliche Verſchwörung gegen den König ein, 
welcher ihn nach der alten Art der franzöflichen Krone durch einen Prozeß eines Theis 
les von feinen Gütern berauben wollte, flüchtete, als dieje entdedt ward, aus Frank 
reich, und ging in die Dienfte des Kaiſers. So verlor Frankreich feinen beften Feld» 
berrn. Der König übergab jet, um diefer Verſchwörung halber felbit im Reiche zus 
gegen zu fein, die Anführung des Heeres dem Admiral Bonnivet, der in Italien faft 
auf feinen Feind ſtieß, und mit leichter Mühe einen großen Theil des Herzogthums 
Mailand wieder eroberte. Nur mit großer Anftrengung rettete Colonna durd feine 
Kriegsfunft die Hauptftadt. Auch die Engländer mußten, nachdem fie bis 11 Meilen 
vor Paris vorgedrungen, wieder umkehren; die deutichen Völker, die in Burgund eins 
gedrungen waren, errangen feinen beffern Erfolg. So ftand Frankreich, das in diefem 
Jahre hätte erobert und getheilt werden ſollen, faft fiegreih da; Bourbon wurde als 
Hodwerräther erklärt und feine Befigungen eingezogen, um welche es fih von Anfang an 
gehandelt Hatte. Zudem ftarb in Rom des Kaifers treuer Freund, Papft Hadrian VI; 
den päpftlichen Stuhl beitieg Julian von Medici, ald Papſt Elemens VIL, der ſich 
allmälig dem Kaiſer entfremdete und Frankreich näherte. 

Glüdlicher war anfangs für den Kaifer der Feldzug des Jahres 1524. Der Marquis 
von PBescara, denn Golonna war geftorben, und der Prinz von Bourbon, die den 
Dberbefehl führten, waren dem Admiral Bonnivet an Kriegskunſt weit überlegen. Nach 
ſchwerem Berlufte an der Sefta, wo der berühmte Bayard, der Ritter ohne Furcht und 
Tadel, fiel, wurden die Franzofen gänzlih aus Italien vertrieben, Franz Sforza uns 
ter deuticher Oberhoheit ald Herzog von Mailand eingefegt. Darauf drang die kaiſer— 
liche Armee in der Provence ein, und belagerte Marfeille; doch fruchtlos; denn Dlars 
ſeille vertheidigte fi) tapfer. Die Armee litt großen Mangel an Lebensmitteln und 
trat jehr geichwächt den Rüdzug an. Franz I. eilte mit zahlreichem Heere herbei, ging 
über den Berg Genis aufs Neue nad Jtalien, und z0g in Mailand als Sieger ein. 
Da fielen auch die Verbündeten vom Kaifer ab. Glemens VI. und Florenz erklärten 
fich neutral, und erfterer jchloß bald geheimen Bund mit Frankreich; Benedig trat of 
fen auf die Seite des Königs; das feite Pavia, die legte Hoffnung des Kaiſers, wurde 
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von Franz hart bedrängt; doch jchwächte er durch Entjendung von Truppen nach Genua 
und nach Neapel jeine Macht. Da leiftete Bavia heldenmüthigen Widerftand; Bourbon 
verpfändet, um Geld zu ſchaffen, feine Juwelen, und führt aus Deutjchland 15,000 
Landsfnechte herbei, Die Des Kaiſers Bruder, Ferdinand, unter dem Herrn Georg von 
Frundsberg hatte anwerben laffen; er vereinigte fih mit Pescara zum Entſatze von 
Pavia im Februar 1525. Der Geldmangel war groß; Pavia dem Falle nahe; die Trup⸗ 
pen nicht mehr länger zufammenzuhalten; alles drängt die Anführer — Pescara, Bour- 
bon, Frundsberg und Lannoy — zur Entfcheidung. Am 24. Februar geſchah Die bes 
rühmte Schlacht, welche die plümderungsluftigen Soldaten des Kaifers ftürmifch verlang- 
ten; Franz I. ward unter den Mauern von Pavia angegriffen. Des Kaifers Heer er- 
focht den glängendften Sieg; Bonnivet fiel. Der König jelbit wurde von Feinden ums 
ringt und nad beldenmüthiger Gegenwehr gefangen; mit ihm Heinrich d'Albret, der 
feines Neiches beraubte König von Navarra. — Neben der Ueberlegenheit der feindlichen 
Feldherren ſtand das franzöftiche Heer dem verbündeten an Menge guten Fußvolkes und 
bejonders der Schügen nad). 


X. 


Zu den reichiten Adelsgefchlechtern in Schweden gehörten die Wafen in Upland; 
Gegner der Union von Galmar war auch Herr Erif Johannsſohn Waſe zu Rydboholm, 
Schwager des Meichsverweiers Sten Sture des Jüngern; fein Sohn Guſtav wandelte 
eben diefen Weg. Schon vor dem ftodholmer Blutbad hegte er den Plan, die Schwer 
den zum Aufftande gegen den Unionsfönig zu bewegen, wie er denn auch tapfer gegen 
die Dänen gekämpft hatte und von Chriftian II. wider Treu weggeführt worden war; 
Guftav Erikfon entfam aber und fand Hülfe bei Lübeck; von dieſer Hanfeftadt unter: 
ftügt, fam er heimlich nad Schweden zurüd, Ende Mai 1520. Nach dem ftodholmer 
Blutbad fand er bei den Leuten im Gebirge Gehör, um fo mehr, als fein Vater und 
Verwandte auch hingerichtet, Mutter und Schweftern weggeführt worden waren und 
auf feinem Haupte ein hoher Preis ftand; feine erfte Unternehmung war gegen Falun 
gerichtet und glüdte. Er fammelte die Anhänger der ſture'ſchen Partei, welche da und 
dort gegen die Dänen den Kampf vereinzelt erhoben hatten; die Flüchtlinge und die 
Bauern, welche er mit langen Spießen bewaffnete und fie einübte, der geſchickten und 
tapfern dänifchen Neiterei zu widerftehen. Ende Aprils 1521 jchlugen die Schweden 
die dänifche Kriegsmacht in offenem Treffen bei Balundvar; Guftav Wafa nahm Upfala 
ein und zwang das Haupt der Unionspartei, den Erzbifchof von Upjala, Guſtav Trolle, 
fih nad) Stodholm zurüdzuziehn. Er belagerte mit 15,000 Mann Stodholm; bei fols 
chem Erfolg brach der Aufftand in allen Gegenden von Schweden log. Die Dänen 
mußten in die Schlöffer fich flüchten, von denen aber manche bald erobert wurden; doc 
eben die fefteften nicht, Nyköping 5. B., Galmar und Stodholm. Als es Guftav Waſa 
gelungen war, einen angefehenen Bifchof, Hans Brasf in Linföping, auf feine Seite 
zu ziehen, fchrieb er fogleich einen Reichstag nah Wadftena auf 2%. Auguft 1521 aus; 
da wurde er zum Neichsvorfteher über ganz Schwedenreich gewählt. 

Wenn nun auch jeit diefem die Schweden guten Fortgang hatten, fo waren eben jene 
zwei Feftungen (nach der Eroberung des ftarfen Nyköping) mit geübten und tapfern 
Bejagungen verfehen. Der dänifche Admiral Sewerin Norrby beherrfchte die Dftfee, 
führte ihnen neue Truppen, meiftens deutfche Kriegsknechte, zu, und frifche Lebensmit- 
tel; ebenfo dem wohlverwahrten Abo und einigen anderen Schlöffern in Finnland. 
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Die Belagerung von Stodholm, welche von Ende 1521 über den Winter bis zum 
Frühjahr 1522 ſchon andauerte, fonnte auf dieſe Weiſe nicht zum Ziele gebracht wer- 
den; da begehrte Guftav und erhielt von Lübeck Hülfe, 15 große, wohlbemannte Schiffe 
und angeführt von dem Admiral Brun; 800 Mann Fußvolk, etwas Reiterei, Schieß⸗ 
gewehre, Pulver und andere Borräthe; ferner zog er auch deutjche Söldner an fid. 
Nun jandte er ein Heer nach Norwegen und ein anderes fiel in das dänische Schos 
nen ein. 

Zu diefer Zeit gab Chriftian IL, der Unionskönig, ein neues Geſetzbuch für ganz Däne- 
marf heraus, worin er erklärte, daß Jeder freier Herr über fich ſelbſt fein ſolle; dieß reiste 
den hohen Udel gegen ihn, weldyer bisanhin die auf feinen Gütern lebenden Bauern als Leib- 
eigene verhandelt und gekauft hatte; er jehränkte die Macht und den Reichthum der 
Priefterfchaft ein, begann auch Luthers Lehre einzuführen, worüber ihm die Prälaten 
zürnten. Gr wollte dem Handel der Bürgerfchaft aufhelfen; daher geftattete er den 
Holländern in feinem Reiche den Handel; dadurch wurde Lübeck gegen ihn aufgeregt. 
Und alle diefe Veränderungen nahm er auf ein Mal vor und ſetzte fie gewaltfam in Gang. 
Ueberdieß verwidelte er fh in einen Streit mit ſeines Vaters Bruder, Herzog Fried- 
rich von Holftein. 

Uber jelbft auch feine dänijchen Bauern, für deren zufünftiges Wohl er fräftig 
wirkte, anerkannten feine Abfichten nicht, ſondern fühlten nur, wie ſchwer in der Ge- 
genwart die Kriegsfteuern fie drüdten. 

Die Unzufriedenheit richtete fich gegen feinen Vertrauten, Dietrih Slaghöck, Erz 
biihof von Lund, welcher für den Unftifter des ftodholmer Blutbades galt; Ehriftian 
opferte ihn dem allgemeinen Haß; er ward lebendig verbrannt. 

Allein dieß machte dem ſchwediſchen Krieg fein Ende und die Lübecker fielen in 
Seeland und Schonen ein. Wohl fchlug fie Chriftian mit Hülfe der Bauern zurüd; 
aber er wagte doch immer weniger, feinem Bolfe zu vertrauen; aufs Neue wurden 
fremde SKriegsknechte angeworben. Da mangelte das Geld zu ihrer Löhnung. Chriſtian 
rief deßwegen einen Herrentag in Kallundborg den 10. Dezember 1522 zufammen; aber 
Wenige fanden fih ein; erzürmt feßte er eine neue Verfammlung auf den 24. Jänner 
in Urbus feft. 

Zu diefer Zeit wurde im ganzen Reiche das Gerücht verbreitet und geglaubt, 
der erbitterte König wolle unter dem dänifchen Adel ein Blutbad anrichten, ähn- 
lich dem in Stodholm, und auf die Bauern werde er eine ſchwere Steuer legen. Der 
Adel von Fütland verfammelte ih in Wiborg, und beſchloß, dem König Chriftian in 
einem Briefe Treu und Gehorfam aufzufünden, die Krone aber dem Herzog Friedrich 
anzubieten, Januar 1523. König Friedrich I. ging eine Wahlcapitulation ein, daß alle 
von der Krone eingezogenen Güter dem Adel zurüdgegeben, und dem Priefterftand feine 
Wünſche ebenfalls erfüllt werden follten; natürlich ſchloß er bald mit Kübel und mit 
den Schweden Frieden; er ftellte auch eine ihm ergebene Miliz auf. 

Der König Chriftian nämlich ſammelte die ihm treu gebliebenen Bauern nicht, ſon⸗ 
dern fandte an den Adel Botjchaft, anerkannte feine Fehler, gelobte Beſſerung und 
Ihlug einen Vergleich vor; das wurde verweigert. Nun ritt er in den Straßen von 
Kopenhagen umber und bat und beichwor unter Thränen das Volk, ihm zu helfen; wirk— 
lich ſhwuren ihm Seeland und Schonen aufs Neue Treue; aber er verlor die Zeit in 
Kopenhagen unwirkſam, jo daß Adel und Geiftlichkeit den Aufruhr weiter fördern fonn- 
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ten. Da fchlug er einen verzweifelten Weg ein; zwanzig große, wohl ausgerüftete 
Schiffe, mit welchen er Kopenhagen nody lange hätte halten können, belaftete er mit als 
len Koftbarfeiten, welche er fortichaffen fonnte, und begab fich mit Frau und Kindern 
und einigen vertrauten Dienern an Bord; den 20. April 1523 fuhr er ab. Da er feine 
Hauptftadt nad) und nach hinter dem Gefichtsfreis verfchwinden fah, brach fein Schmerz 
in gewaltfamer Verzweiflung aus; er richtete feine Fahrt gen Holland, um Hülfe zu 
ſuchen beim Kaifer Karl. 

Nach feiner Flucht war der neue König in Dänemark allgemein anerkannt; die Nor: 
weger forderten Tpäter, daß in einer eigenen Urkunde ausgefprochen werde, ihr Neich 
fei ein Wahlreih. Die Einrichtungen Chriftians IT. fielen fogleich zufammen; das neue 
Geſetzbuch ward abgeichafft; denn es jet fchädlich und ftreite gegen gute Sitten; 
die Bauern blieben leibeigen und die Herren erhielten ihre frühere Macht über fie 
zurüd. 

Mit jener Hülfe Lübecks hatte der ſchwediſche Neichsporfteher die Belagerung von 
Stodholm härter gemacht; der Hunger ftellte fidy ein, wenige Bürger waren in Stod» 
holm zurüdgeblieben und felbft von diefen gingen die meiften jobald als möglich zu Gus 
ftav Wafa über; Mönche, Greife, Weiber, Kinder wurden aus der Stadt gewiefen; die 
Ausfälle der tapfern Befagung hörten nach und nad) auf. Da war Norrby, der dä— 
nifche Seeheld, wieder auf dem Wege zum Entfab; aber eben empfing er die Nachricht 
vom Aufruhr gegen König Chriftian und eilte deßwegen ſtraks mit feiner Flotte nad) 
Dänemarf. 

Stockholms Beſatzung wurde alſo in ihrer Noth verlaffen; bald auch traf die Nachricht 
von der Flucht Chriftians ein; da erft anerboten ſich dieſe Männer zu Unterhandlungen. 
Weil fie aber die Stadt nicht den Schweden übergeben wollten, fondern nur den Lüs 
bedern, ward ihr Borfchlag verworfen, die Belagerung fortgefeßt. 

Das Calmarer Schloß, welches fo lange Widerftand geleiftet hatte, wurde in diefer 
Zeit endlid) (1523) eingenommen. 

Im Beginn des Brachmonats rief der ſchwediſche Neichsvorfteher die Stände zu eis 
nem allgemeinen Reichstag in Strengnäs zufammen. Meifter Knut ſchlug in einer las 
teinifchen Nede weitläufig und zierlich den Neichsverwefer zum König vor, und ob die 
Meiften gleich Fein Wort von der fremden Sprache verftanden, begriffen fie doch, was 
gemeint ſei; aber Guſtav Wafa forderte die Verfammlung auf, einen von den alten Rit- 
tern zu wählen, der dazu geeignet wäre. Da ermahnte der päpftliche Legat, Johannes 
Magnus, welcher ſodann Erzbifchof von Upfala wurde, das Volk, feine Bitten mit ihm 
zu vereinigen, daß Herr Guftav feine Kronverweigerung zurüdnchme. Es riefen Alle 
ihm zu, ja marche fuchten mit Thränen und Kniefall ihn zu bewegen; Guftav Wafa 
antwortete, mehr aus Mitleiden über das bedrüdte und entmuthigte Vaterland nehme 
er an, ald aus irgend einem Gelüfte nach dem hohen Amte. Er gab feine Königsver- 
fiherung , das Land nach den Gefegen zu regieren, und die Stände erklärten in einem 
Brief, daß fie den unüberwindlichen Fürften und Herrn, Herr Guftav Eriffon, zu ih— 
rem einzigen, rechten und gnädigen König und Herrn erwählt haben. 

Den 21. des gleichen Monates öffnete die dänische Beſatzung von Stodholm die 
Thore; unter unbefchreiblichem Jubel zog König Guftav I. in die Hauptftadt ein, der 
König Schwedens und Gothiens. 

So nahm die Galmarersilnion, weldhe 126 Jahre gedauert hatte, ein Ende; was 
die Sturen angeftrebt hatten, war in Erfüllung gegangen. 


XI. 


In Deutſchland ward das Wormſer Edikt allenthalben verkündigt; in niederländiſchen 
Städten, wohin Kaiſer Karl ſich nach dem Reichstage begeben hatte, wurden die Schrif— 
ten Luthers verbrannt; allein im Innern von Deutſchland beachtete man die Verords 
nung von Kaifer und Reich wie gewöhnlich, ſoviel als jeder Staat für gut fand; das 
Edift verlor vollends feine Kraft jpürbar, als Kaifer und Papft nicht mehr verbündet _ 
waren. Die Borladung Luthers vor verfammelten Reichstag und der Ruf von den Vor: 
gängen an demjelben hatten Die Bedeutung der neuen Lehre vermehrt; gerade der im 
Edikt verordneten Cenſur zum Trotz erfchien eine namenloje Flugichrift nach der andern, 
welche die Buchhändler auf den Meſſen verkauften. Der Churfürft von Sachen lieh 
jeine Wittenberger Hochſchule mit ihrer oppofitionellen Richtung von dem Wormfer Edifte 
fo wenig berühren, als früher von der päpftlichen Bulle. Strömte nicht die Blüthe Deuts 
jher Jugend jo zahlreich herbei, wie vorher? Ungeachtet Luther abweiend war, ertöns 
ten die Hörſäle von feinen Kehren, erfaltete das Feuer nicht bei den Studenten; Mes 
lanchthons ordnender Geift vertheidigte diejelben mit Erfolg gegen die alten Univerfis 
täten, ſogar gegen die Sorbonne, die hochberühmte Univerfität zu Paris, welche mit 
einer Berdammung Luthers fih auch in diefen Streit hineinbegeben hatte. 

Nun verbreiteten fich eben auch die Schriften des neuen Teftamentes in deutfcher 
Sprache von Luther, welchem bald ſtückweiſe die des alten folgten; ebenjo die verftänd- 
lich geichriebenen, derben und feurigen Abhandlungen, Anreden desjelben. Nicht nur 
die Gelehrten griffen eifrig darnacı, fondern auch die Bürger in den Städten, in wel 
den guter Leute Kinder gewöhnlich lefen und jchreiben lernten. Jedermann wurde das 
rin eingeladen, über die beftrittenen Säge nachzudenken, feine Lehre aus der Bibel zu 
ihöpfen, während die alte Kirche Glauben an ihr Anfehen forderte, ohne Rüdficht auf 
das, was aus den Quellen fich der Eine oder Andere jelbft geholt hatte; aber auch der 
Inhalt der neuen Lehre entfprach der Stimmung der Gemüther; Gnade Gottes, nicht 
die Werke, die kirchlichen — oft eine große Laft — dient zur Seligkeit; chriſtliche Frei⸗ 
heit der Brüder in Chrifto, nicht Herrfchaft von Bapft, Gardinälen und Klerus; flares 
Gotteswort, nicht Menfchenfagungen; der anfängliche, einfache Gottesdienft, nicht der 
im Laufe der Jahrhunderte entwidelte Pomp; die Landessprache, nicht jetzt unverftänd- 
liches Latein; Gefege und Staatslaften auch für die Geiftlihen, nicht nur für die Welt: 
lichen; vor Allem Anbetung Gottes in Geift und Wahrheit, ftatt vielfacher Geremonien 
und örtlicher Verehrung von Heiligen, von Reliquien und ihren Wundern. Bald aud) 
wurden Abſchaffung der Mönchsorden, der Ehelofigfeit des Klerus und Einziehung der 
geiftlihen Güter die Lofungsworte; der Zeitgeift ſprach fich im niedern Adel und im 
Bürgerftande befonders fräftig aus; die Fürften der größern Gebiete jahen darin eine 
Bermehrung ihrer Macht über den Klerus und eine trefflihe Waffe gegen den Kaifer; 
fie gewährten vor der Hand dem Volke feinen Jubel und waren etwa auch der herrſchen⸗ 
den Richtung innerlich befreundet. So erfaßte die reformirende Lehre immer mehr die 
Gemüther in Deutichland, welches mit Eifer und Leidenjchaft in die Tiefen der religiös 
fen Fragen fich verſenkte. 

Während aber jelbft der gedrückte, leibeigene Bauersmann fein Antlitz dem aufge- 
benden Geftirne zuwandte, und manche Lehre mißverftand, empfand er mit immer ftei- 
gendem Unwillen, daß für Bürger und Bauern am erjehnten Reichstag und vom jun- 
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gen Kaifer nichts geichehen war. Nun hatte bei den romanischen und germanifchen Böls 
fern im Mittelalter die Kirche fi mit allen Einrichtungen des Staates verwaclen, 
verknüpft mit den Gebräuchen, welche jeden Augenblid des bürgerlichen Lebens beherrich- 
ten, fo daß der Staat felbft durch den Umfturz diefer Lehre gefährdet zu werden fchien; 
da nämlich jeder die Bibel nach feiner Meinung und feiner Fähigfeit auslegte, waren 
auch Grundfäge laut geworden, die auf nicht weniger, als auf den Umfturz aller bes 
ftehenden Verhältniſſe gerichtet ſchienen. Es wiederholten fich diefelben ſtürmiſchen Ber 
wegungen der unterften Stände, die eingetreten waren, als Wicleff anderthalbhundert 
Jahre früher die Kirche in England reformiren wollte. Die religiöfen Bewegungen 
in Böhmen, durch Johann Huf zu Anfang des 15. Jahrhunderts hervorgerufen, was 
ren auf diejelben Wege gerathen; auch fie zielten zuleßt nicht nur auf die Bertilgung 
der Geiftlichfeit, nicht nur auf die Gleichmachung des Edelmannes und des Bauers, 
fondern auf den Umfturz des Staates überhaupt und der andern gefellihaftlichen Ord— 
nungen, 3. B. des Eigenthums und der Ehe. Ungeftüme und wilde Auftritte fielen 
unter Karlitadts Leitung in der Hauptftadt der neuen Lehre, in Wittenberg, vor; 
durch die Predigten diejes heftigen Neuerers war es Ichon dahin gefommen, daß der 
riftliche Sinn von Vielen in Zerftörung aller beftehenden Kirchenformen gefucht ward. 
Es waren dafelbft alle Geremonien des römifchen Gottesdienftes abgefchafft; die Bilder 
aus den Kirchen geworfen, die Altäre zerfchlagen, gegen Priefter thätlicher Unfug aus» 
geübt worden. 

Ebenfo bedenklich war die religiöfe Schwärmerei, welche auch gerade damald im 
Erzgebirge, in der Stadt Zwidau, ausgebrochen war. Luther ging diefen Leuten nicht 
weit genug; fie hielten die Bibel für unfräftig zur wahren Interweifung; der Menjch 
könne nur durch den Geift gelehrt werden; eine allgemeine VBerwüftung ſtehe der Welt 
bevor, fein Priefter werde am Leben bleiben u. f. w. Namentlich beftritten die Zwidauer 
Propheten die Kindertaufe, da ja die Unmiündigen des Glaubens nicht fähig feien, das 
Saframent aber ohne den Glauben feinen Sinn habe. Ein Tuchmacher, Namens Ni- 
folaus Storch, welcher ſich unmittelbarer göttlicher Eingebungen rühmte, ward won 
ihnen gläubig verehrt. Die Schwärmer wurden aber aus Zwidau verjagt, worauf fich 
viele derfelben nach Wittenberg wandten, wo fie mit Karlftadt in nähere Verbindung 
traten. Da wurde nun die Bewegung von Tag zu Tag ftürmifcher; fchon fing man an, 
die Nothwendigfeit der weltlichen Dbrigfeit anzugreifen. Melanchthon widerftand dem 
allgemeinen Taumel nur ſchwach; der Churfürſt Friedrich, jo ungern er dieſe Vorgänge 
ſah, ftellte fi ihnen nicht mit befonderer Kraft entgegen; da trat Luther auf, und in Feiner 
Lage feines Lebens hat er fich gewaltigeren Geiftes erzeigt, als in diefer Widerftands- 
ftellung, rechts gegen den römiichen Hof, links gegen die Schwärmer. Als er auf der 
Wartburg die Vorgänge erfuhr, welche feiner Lehre den Untergang zu bereiten drohten, 
achtete er nicht weiter auf die eigene Gefahr, und machte fih ohne Rückſicht auf den 
Bann des Papftes und die Acht des Kaifers, troß der Abmahnungen und Verbote ſei— 
nes Landesheren auf den Weg nach Wittenberg, beftieg Togleich Die Kanzel, und pres 
digte mit bewunderungswürdiger Kraft gegen die eingeriffenen Unordnungen. Bor ihm 
verftummte der Aufruhr; die wilden Empörer, unter ihnen Karljtadt, wurden zur Ruhe 
verwiefen, das Unfehen der Obrigkeit befeftigt, die gewöhnlichen Drdnungen des bür- 
gerlichen Lebens wieder hergeftellt. Die neue Lehre konnte fi) gefahrlos innerhalb des 
Staates und der Jahrhunderte hindurch gewonnenen Bildung entwideln und ausbreis 
ten; fie reichte bald weit über Sachfen hinaus und fand, befonders in den Städten, feſte 
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Anhänger. Die lange Abweienheit des Kaifers (befand er fich doch, nach dem Reichstag 
zu Worms, beinahe acht Jahre in Spanien) trug gleichfalls das ihrige dazu bei; überdieß 
ward Karls Aufmerkjamkeit von diefem Gegenftande abgelenft durch die wechfelvollen 
Ereigniſſe des franzöſiſchen Krieges; durch die großen Entdedungen und Eroberungen, 
welche in einer neuen Welt unter jeinen Fahnen gemacht wurden und durch die ftete 
wachſende Türkengefahr. 

Zwar follte das Reichsregiment die Stelle des Kaiſers vertreten, alfo die Vollzies 
bung des Wormfer Ediktes übernehmen. Es beftand jedoch erft kurze Zeit, ſtieß auf zu 
viele Hinderniffe, um zu einer unabhängigen Kraftentwidlung zu gelangen, ward durch 
manche dringende politifche Fragen in Anſpruch genommen und zählte bald unter feinen 
eigenen Mitgliedern zu viele Anhänger der neuen Lehre, als daß es entfcheidend gegen 
dieſe hätte auftreten jollen. 


XII. 


Das Reichsregiment, deſſen Errichtung Karl bei ſeiner Wahl zum deutſchen Kai— 
ſer hatte genehmigen müſſen, war auf dem Reichsſtage zu Worms verabredet worden 
und im Herbfte 1521 zufammengetreten; e8 hatte zu Nürnberg — von den Zeitgenoffen 
oft das deutfche Capua geheißen — feinen Sit aufgefchlagen. Bor Allem wandte es 
feine Aufmerkſamkeit auf die türfifchen Verhältniſſe; ausdrüdlich zu diefem Zwede wur: 
den die Stände im Frühjahr und abermals im Herbfte 1522 auf den Neichstag berus 
fen, und fehr umfaffende Entwürfe zu einer vollftändigeren Bewaffnung und zweds 
mäßigen Kriegsführung berathen. Die Gefahr für Deutſchland von Seite diejes furcht- 
baren Feindes war nie drohender gewefen, als eben jegt; denn als Selim I. 1520 ges 
ftorben war, gürtete fih mit dem Schwerte des Propheten Suleiman IL, der Erlauchte, 
welcher nach dem Kaiſerthum der Welt dürftete, ſich daher Kaifer der Kaifer, Fürft der 
Fürften, Vertheiler der Kronen der Welt, Schatten Gottes über beide Erdtheile, Bes 
herricher des fchwarzen und des weißen Meeres, von Afien und Europa nannte. Er 
erhob das Meicy der Osmanli auf den Gipfel er Macht, beherrichte vom Faspifchen 
Meere bis zum adriatiihen an 30 Königreiche, war ebenfo furchtbar zur See, als zu 
Land. Drdnung und Sicherheit wurden unter ihm in dem weiten Reiche hergeftellt, 
das Anfehen der Gerichte gehoben, die Kriegszucht geftärkt, der Schaf geordnet, große 
Bauten voll Fühner Schönheit aufgeführt; Soleiman, ſelbſt Dichter und Weifer, fürs 
derte Kunft und Wiffenfchaft. — Zwar beherrichte das Haus Habsburg nicht minder 
ausgedehnte Neiche; die eigenthümliche Kriegsverfaffung der Osmanen aber, gab ihrer 
Macht unter einem ſolchen Herricher ein furdytbares Uebergewicht. Jedes eroberte Land 
ward fogleich nach der Befißnahme in eine Menge Lehen (Timar) eingetheilt, die 
eine auf den Wink des Herrichers ftets gewärtige Neitermacht bildeten, die ferner, da 
fie ohne Adel, ohne eigentliche Nachfolge der Söhne waren, nie zu der gefährlichen 
Selbſtſtändigkeit abendländifcher Lehensherren, nie zu unfriegerifcher Erſchlaffung, ges 
langen konnten. So ftellte Europa 80,000, Natolien 50,000 Sipahi (Reiter) und es 
bedurfte, um diefe Kriegsmacht aufzubringen, nichts weiter, als eines Befehls an die 
beiden Beglerbegs (Statthalter) des Reiches, von denen er an die Oberften, und fofort 
an die Inhaber der größeren und Fleineren Lehen gelangte, worauf aljogleih Muftes 
rung und Aufbruch erfolgte. 

Befonders lehrreih und wohl einzig ift die Art und Meile, wie der Kern des 
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Fußvolkes, die Janitfcharen, berungebildet wurden. Alle fünf Jahre wurde im gans 
zen Reiche von Ort zu Drt eine Aushebung des Zehnten von den Stindern der Chriſten 
veranftaltet in der Art, daß alle jungen Leute vom fiebenten bis zu mannbaren Jahren, 
die vor andern fchön und ftarf waren, oder bejondere Anlagen zeigten, an den Hof des 
Großheren gebracht wurden. Bon den Kriegszügen wurden defgleichen als ein geſetz⸗ 
licher Theil der Kriegsbeute junge hriftliche Sklaven dem Sultan regelmäßig zugeführt. 
Früher waren auch ganze Scharen von den Sultanen angefauft worden. Sie wurden 
ſämmtlich zu Moslemins herangezogen, und ftanden unter der ftrengften Zucht. Man 
fonderte fie jedoch in zwei Abtheilungen; die einen nämlich wurden mit der Zeit as 
nitjcharen; Ddieje gewöhnte man an jede Entbehrung, an die größte Abhärtung; bei 
Zage übte man fie im Schießen mit Bogen und Hakenbüchſe, abwechfelnd mit den bes 
jchwerlichften Arbeiten; die Nacht brachten fie in langen, erleuchteten Sälen unter ihren 
firengen Auffehern zu. Bon da unter die Janitfcharen aufgenommen, famen fie in 
jene Flofteräßnlichen Kafernen, wo die firengfte Zucht gehandhabt wurde, die unveräns 
dert auch in das Kriegslager überging. So wurden aus Knaben, die man aus allen 
hriftlichen Ländern zufammengetrieben, die aus einem Gafthof, von der Küche, oder 
aus einer Klofterfchule weggelaufen waren, jene von Jugend auf in eine Richtung zu- 
ſammengewöhnten, feit verbundenen Zaniticharen, die in enticheidenden Schlachten das 
türfifche Reich groß gemacht haben, die fih rühmen fonnten, nie in einer Schlacht ger 
flohen zu fein. 

Die zweite AUbtheilung wurde in die Serais untergebracht, im Lefen des Geſetzes 
und im Schreiben unterrichtet. Je zehn ftanden unter der Aufficht eines unerbittlichen 
Eunuchen, wurden fpäter in den Waffen geübt, abwechjelnd mit wilfenfchaftlichen Dins _ 
gen und ritterlichen Spielen. Bon bier traten fie entweder in die vier erften Schas 
ren der befoldeten Sipahi, oder fie widmeten fi dem unmittelbaren Dienfte ihres 
Herrn, und fliegen von Würde zu Würde bis zu der höchiten eines Wefird empor. So 
beruhte die Kraft und Verwaltung des osmanischen Reiches zum Theil auf Leuten, die 
im chriſtlichen Glauben geboren, zu Sklaven gemacht, im Islam auferzogen waren. 
Über eben diefe Leute hatten ihre erfte Jugend, ihre Eltern, ihre Heimat vergeifen, 
kannten fein anderes Baterland, als das Lager oder die Serais, feinen Herm noch 
Bater, als den Großherrn, feinen Willen, ald den feinen, feine Hoffnung, als auf 
feine Gunft, feine Beſchäftigung, als der Krieg zu feinem Dienft, für jich feinen Zwed, 
als im Leben Beute, Ruhm, hohe länderumfaffende Würden, jeglichen Genuß, im 
Zode aber das Paradies, weldyes der Islam eröffnet denen, die im Schatten der Lan⸗ 
zen fterben. 

So hatte Soleiman theils ein ftehendes Heer, theils eine auf nicht erblichen Land» 
befig gegründete Miliz, während Karls Kriegsmacht theild auf Scharen Geworbener, 
theild auf den ftehenden ſpaniſchen Negimentern beruhte. 

In einem Staate, wo Alle unterworfen find, die Bornehmften aber am meiften, 
wo es feine Selbitjtändigkeit, feinen Zamilienbefig und Anhang gab, mußte der Großs 
herr die Seele des Ganzen fein, alles von feinen perfünlichen Eigenfhaften abhängig 
gemacht werden. Dieſer Großherr mußte bei der ftreng militärifchen Einrichtung felbft 
friegerifch fein, auf daß die Zahl der herbeigelieferten Sklaven nicht ins Unendliche ſich 
vermehre, der bejoldete Sipaht aber und der Janitfchar nicht feine Kriegskunſt vers 
lerne und verweichlihe. Gin Herrſcher von dem Unternehmungsgeifte und großem 
Muthe, wie Soleiman II, an der Spige eines folchen Kriegsfnechtenftaates mußte der 
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Chriſtenheit gefährlich werden. Zwar hatte er jogleich nad) feiner Thronbefteigung Ger 
fandte nach Ungarn geſchickt, um den mit feinem Vater Selim eingegangenen dreijähs 
rigen Waffenftillftand zu verlängern. Ungarn war durd eine Doppelheirath auf das 
engite an das Haus Habsburg geknüpft. Schon im Jahre 1491 war der polnifche 
Wladislam IL von Kaijer Maximilian nur unter der Bedingung als König von Uns 
garn anerfannt worden, daß im Falle feines Finderlofen Todes Ungarn an Oeſterreich 
fiel. Da dem Ungarfönig aber 1503 eine Tochter, Anna, geboren worden war, wurden 
die Unterhandlungen im Jahre 1506 dahin erneuert, daß Wladislaw feine Tochter zur 
Braut dem damals vierjährigen Ferdinand, und feinen Damals noch nicht gebornen, aber 
gehofften Sohn zum Bräutigam für Magimilians Enkelin, Maria, verſprach. Diefer 
Sohn, der nadimalige König Ludwig II. ward noch vor feiner Geburt verlobt, Fam 
unreif zur Welt, wurde im zweiten Jahre gekrönt, beftieg im zehnten den Thron von 
Ungarn und Böhmen, trug im vierzehnten jchon vollfommenen Bart, heirathete im fünf- 
zehnten, Hatte im achtzehnten graue Haare, und ward im zwanzigften getödtet. Da uns 
ter feiner Regierung die Zerrüttung im Innern, die Verachtung des königlichen Anfes 
bens durch die Webergriffe der Großen des Reiches aufs Höchfte geftiegen wareri, wandte 
er fih, als Soleimans Gejandte wegen Verlängerung des Waffenftillftandes angekommen, 
um Rath und Beiftand an feinen Schwager, den Kaifer Karl V. Diefer verwies Die 
Sache, als eine Angelegenheit des ganzen Neiches, auf den Reichstag zu Worms, der 
eben zufammtentreten jollte. Da auf diefe Weiſe die türfiihen Gefandten in Ofen ſehr 
Imge aufgehalten wurden, begann Soleiman, darüber aufgebracht, feinen Siegeslauf 
mit einem Angriffe auf Ungarn und eroberte das wichtige Belgrad, die Vormauer der 
Ghriftenheit (1521). Hierauf griff er Rhodus, den damaligen Sig des Johanniteror- 
dens, an. Der Großmeifter, Philipp Billierd de l' Isle Adam, rief alle chriftlichen 
Mächte zur Rettung dieſes Meerbollwerfes auf; doch umfonft. Mit einer Bejagung von 
5600 Mann mußte er dem Anfall eines türkifchen Heeres, deſſen Stärfe zu 200,000 
Mann angegeben wird, die Stirne bieten. Nach einer bewunderungswürdigen Vertheis 
digung, nachdem mehr als die Hälfte der Türken — wie berichtet wird — bei der Bes 
lagerung den Tod gefunden hatte, ergab ſich Villiers auf die ehrenvolle Bedingung eis 
ned freien Abzuges 1522. Im Jahre 1526 erhielten jodann die Johanniter von Kais 
jer Karl, als König von Neapel, die Infel Malta, unter der Bedingung, eines forts 
währenden Kampfes gegen die Türken und nordafrifaniihen Seeftaaten. Bon da an 
führten die Nhodifer den Namen Maltejer. 


XIN. 


Bon Neuem begann nun Soleiman Rüftungen, welche Ungarn galten. Das 
Reichsregiment erkannte diefe der Ehriftenheit drohende Gefahr in ihrem ganzen Ums 
fang. Darum ward auf dem oben (XII.) erwähnten Reichstage ein Theil der dem Kais 
fer zum Römerzuge bewilligten Heeresmacht mit deffen Genehmigung gegen die Türfen 
beftimmt; eine größere Rüftung follte auf eine Beſprechung mit den ungarischen Com— 
miffarien gegründet werden. Die geringe Theilnahme der Stände, die gewöhnliche 
Langſamkeit des deutichen Reichsverfahrens bewirkte aber jpäter, daß diefe Hülfe unges 
nügend ausfiel. Ungarns junger König ward von den Großen feines Reiches ſchutzlos 
den Angriffen der Osmanen preisgegeben. 
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Zunächſt war indeifen das Reichsregiment auf Befeitigung des eigenen Anſehens, 
auf Eritarfung der neuen Negierungsform bedadıt ; feine felbftftändige Entwicklung fchien 
ihon zur Fräftigen Wahrung des Landfriedens nothwendig, deſſen Bruch wieder hie 
und da bevorftand. Zu diefem Zwede brachte man am Reichstage in Vorſchlag, Die 
Koften des Negimentes und des Gerichtes jelbft zu beftreiten; da man befürchtete, der 
Kaiſer möchte, falls die Befoldungen von ihm abhingen, fich auch die Wahl der Mit- 
glieder vorbehalten. Zur Dedung jolher Koften, fowie der Kriegsrüftungen follten die 
Annaten und andere dem Papſte aus Deutfchland zufließenden Gelder verwendet wers 
den. Doch diefer Vorſchlag erſchien bald unausführbar, da feine Vereinbarung darüber 
mit dem römijchen Stuble möglich war. Ebenſo fcheiterten der Vorſchlag einer Juden⸗ 
fteuer, die Einführung des gemeinen Pfenniges an dem Widerfpruc der Städte. Um 
dennoch diefen Plan auszuführen, und zugleich der auffallend fteigenden Theurung 
der Golonialwaaren entgegen zu wirken, die man einer zu ausgedehnten Begünftis- 
gung der großen Handelshäufer und Handelsgejellihaften Schuld gab, entwarf das Res 
giment im Winter 1522 den Plan, das ganze deutfche Reich durch eine Zolllinie ein- 
- zufchließen, wornad die unentbehrlichen Rebensbedürfniffe unbefteuert gelaffen, alle übris 
gen Handelsgegenftände aber bei der Eins und Ausfuhr zu 4 %, verzollt werden Toll 
ten. Die Erträgniffe diefer Zölle follten zur Stellung der Türfenhülfe, zur Unterhals 
tung des Regiments, des Neichsfammergerichtes und zur Wahrung des Landfriedens 
verwendet werden. 

Erhielten diefe Berordnungen die Faiferliche Genehmigung, jo wäre das Reichsre⸗ 
giment allerdings zu großer Kraft und das deutfche Neich zu mehr Einheit gelangt; 
doch traten alsbald die Städte feindlich entgegen; diefelben erachteten fid) in ihren Rech— 
ten dadurch gemindert, daß man fie nicht zur Mitberathung gezogen; fie fürchteten fer 
ner, daß die Steuern, wodurdy fortan die Bedürfniffe des Reiches gededt werden Joll 
ten, beionders ihnen zur Laft fallen dürften, endlich beforgten fie von Erridtung der 
Zolllinie eine Beeinträchtigung ihrer Gewerbe. Deßhalb famen fie im Herbft 1523 in 
Speyer zufammen, beichloffen eine eigene Gefandtfchaft an den Kaifer, und wußten 
durch große Gefchenfe und nody größere Verſprechungen an die kaiſerlichen Räthe, durch 
eine gewandte Darftellung, daß ihr Vortheil audy der des Kaifers fei, ihre Sache am 
ſpaniſchen Hofe jo gut zu führen, daß der Kaifer ihnen verſprach, den Zoll nicht zur 
Ausführung kommen zu laffen, ja das Negiment aufzulöfen, ein ſtarkes Reichskammer⸗ 
gericht aufzuftellen, und die Regierung in feine Hand zu nehmen. 

Durch diefe Verbindung des Kaifers mit den Städten mußte das Reichsregiment 
feiner faun gewonnenen Kraft und feines Einfluffes verluftig werden; es war daher 
auch nicht zu erwarten; daß dasfelbe mit Erfolg den Grundfägen der neuen Lehre, die 
Ihon fo tiefe Wurzel in Deutfchland gefchlagen, würde entgegentreten Fönnen. 

Zwar war das Regiment noch im Jahre 1522 Luthern ſehr abgeneigt, bejonders 
als Herzog Georg von Sachen, albertinifcher Linie, der erbitterte Gegner des Refors 
mators, die Unruhen von Wittenberg dafelbft zur Sprache brachte. Als jedoch Diele 
Unruhen dur Luthers ſtarkes Auftreten glüdlich beigelegt waren, als im Sommer 
1522 Friedrich der Weiſe felbft auf dem Neichstage anweſend war, bildete fich ums 
gekehrt eine Luthern geneigte Partei, jo daß man nicht im Geringften mehr an die 
Ausführung des Wormfer Ediktes dachte. Dieß zeigte ſich auffallend, als Papft Has 
drian VL, welchen wir als Erzieher des Kaiſers, dann ald feinen Stellvertreter in 
Spanien kennen lernten, ein überaus rechtlicher und wohlgefinnter Mann, gegen Ende 
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des Jahres 1522 einen Botichafter auf den Reichstag nad Nürnberg fandte, theils um 
dus Neichsregiment zum Zürfenfrieg zu ermuntern, hauptſächlich aber, um die Vollzies 
bung des Wormfer Ediktes zu bewirken. Hadrian befannte geradezu, daß viele Unords 
nungen in der Kirche eingeriffen ſeien, erflärte die Verfolgung der Kirche durch das 
Auffommen der Iutheriichen Meinungen unbedenklich als eine Strafe für die Sünden 
der Prälaten; er verfprach jedoch, dieſe Uebel fo viel möglich abzuftellen, und jeinen 
Hof, von welchem vielleicht diejes ganze Unglüd ausgegangen, zu reformiren. Dages 
gen bejchwerte er fih, daß Luther, ungeachtet feine Lehre von allen Seiten verdammt 
worden, dennoch fortfahre, mündlich jowohl als jchriftlich, täglich neue Irrthümer zu 
verbreiten, daß er nicht nur die gemeinen Leute, fondern die meilten vom Adel zu Gön⸗ 
nern habe, daß man bereits angefangen, auf die Kirchengüter loszugehen, welche viel 
leicht die erfte Urfache diefer Unruhen gewefen feien; daher forderte er die Fürften auf, 
dem Umfichgreifen der lutherifchen Meinungen ernſtlich Einhalt zu thun. 

Auf diefe Anträge des Papftes jollte nun vom Reichstag Antwort gegeben werden ; 
dem Neichsregiment kam es zu, einen Entwurf darüber abzufaffen. Schon der Umftand, 
dag während diefer Verhandlungen vor den Augen des Regiments, troß der Anweiens 
beit des päpftlichen Legaten, die Prediger in Nürnberg ungeftraft fortfuhren, lutherifche 
Meinungen von der Kanzel herab zu verfünden, zeigte deutlich, daß viele Mitglieder 
der neuen Lehre fi zugewandt hatten. In diefem Sinne erfolgte eben auch am 13. 
Jänner 1523 das Gutachten des NRegimentes, das allerdings für Luther nicht günftiger 
hätte lauten fünnen. 

Die Eingeftändniffe und NReformationsverfprehungen des Papftes wurden in dem⸗ 
jelben dankbar angenommen, allein eben daraus der. Schluß gezogen, daß es unmöglich 
jet, firenge gegen Luther zu verfahren. Denn das Bolf jei gerade durch Luthers Schrifs 
ten und Predigten belehrt worden, daß zu Rom viele Mißbräuche und Lafter herrſch⸗ 
ten; würde man daher ernitlich gegen ihn verfahren, jo werde Sedermann glauben, man 
wolle die Wahrheit und das Licht des Evangeliums durch Tyrannei unterdrüden, das 
gegen unchriftliche Mipbräuche behaupten, woraus nur Empörung gegen die Obrigkeit 
hervorgehen könnte; jo ward der Vollzug des Wormfer Ediftes abgelehnt. Zugleich rieth 
man dem Papite, da e8 nicht allein um die Schriften und Lehren Luthers, jondern 
aud um Abjtellung von vielen Unordnungen und um Abwendung der großen Zürfen- 
gefahr zu thun fei, fo folle er mit Bewilligung des Kaifers ein frei chriftlich Conei⸗— 
lium in Deutjchland aus Geiftlihen und Weltlichen, wo möglich binnen eimes Jahres, 
ausfchreiben, und zwar jo, daf Niemand gehindert werde, die vollfommene Wahrheit 
zu reden. Genehmige der Papſt diefe Vorichläge, jo wolle man bei Churfürft Friedrid, 
und bei Luthern auswirken, dag von diefem und feinen Anhängern bB zur Enticheis 
dung des Goncils nichts gefchrieben und gelehrt werde, was zu Aergerniß Anlaß ges 
ben könnte. . 

Der Entwurf wurde von des Reichs Ständen genehmigt, dem päpftlichen Gefand 
ten, troß feines Widerfpruches, übergeben, und als ein Faiferliches Edift im Reiche 
verfündigt. Durch diefes Nürnberger Edikt wurde jenes von Worms foviel als zurüd- 
genommen, der Bann und die Acht gegen Luther thatfächlich aufgehoben; das Reiches 
regiment hatte ſich an die Spige der religiöfen Bewegung geftellt. Ueberdieß ließen 
die weltlichen Fürften 77 Befchwerden gegen Bapft und Geiftlichkeit zufanımentragen, 
und diefelben dem Nuntius, der bereits auf der Heimreife nah Rom war, nachſchicken, 
auf daß fie dem Papite zur Ubftellung übermacht würden. 
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Auf diefe Borgänge geftüßt, durch die weltliche Macht — und zwar durch mehrere 
arößere Fürften und Städte fowohl, als durch das Neichsregiment — gegen den Bapft 
in Schuß genommen, konnte ſich die neue Lehre fortan ungehindert verbreiten. Eine 
allgemeine Bewegung der Kloftergeiftlichfeit erfolgte, die theild aus Begierde, fich dem 
Klofterzwange zu entziehn, theils aus innerer Weberzeugung fcharenweife der Sache 
der Reform ſich anſchloß. Derfelben folgten bald allenthalben Weltgeiftliche von hohem 
und befonders von niederem Range. Der Bifhof von Samland z. B. erflärte ſich of 
fen für die neue Lehre; andere, wie die von Augsburg, Bamberg, Bafel und Merfes 
burg fegten wenigiteng ihrer Verbreitung fein Hinderniß entgegen; an dieſe fchloifen 
fi dann die Pröbfte in den «größeren Städten an, wie z. B. in Nürnberg; eine große 
Anzahl angeitellter Prieſter und Prediger im niedern und hauptſächlich im obern Deutſch⸗ 
land erflärten fih im Sinne Luthers; feine Grundfäge verbreiteten fich bereits in Ty⸗ 
rol, Salzburg, Defterreih und Bayern; felbft in der Hauptitadt des entfernten Lief⸗ 
lands — Riga — wurden fie verfündet. Zwar ftellte fich ihnen allenthalben die alte 
Lehre feindlich entgegen; häufig wurden die Neuerer verfolgt und vertrieben; doch ſelbſt 
die Berfolgung diente zu weiterer Verbreitung. Wo fich feine Geiftlichen zu ihrer Vers 
fündigung fanden, da nahmen wohl aud) Laien das Wort, jo in Ingolftadt, wo unter 
den Augen des Vorkämpfers der alten Kirche, — Dr. Ed — ein Webergefell die Schrifs 
ten Luthers dem verfammelten Haufen vorlag; eine vornehme Dame die Univerfität zur 
Disputation herausforderte. In Sachſen aber, wo die Reformation ded unmittelbaren 
Schußes des Landesheren fich erfreute, wo die Amtsleute ausdrüdlich angewieſen was 
ren, Niemanden an Berfündigung des Worted Gottes zu verhindern, konnte von einer 
Berfolgung derfelben durch die geiftliche Gewalt nicht die Rede fein. Daher geichah eg, 
dag Alle, die anderwärts flüchtig geworden, ſich hieher zurüdzogen; hier fanden fie wohl 
aud eine Anftellung, bier traten fie mit Luther und Melanchthon in Verbindung. 
Wittenberg wurde zugleih der Mittelpunkt der gefammten Bewegung, wodurd eine 
Uebereinftimmung der Meinungen, die nothwendige Einheit in den Beftrebungen erzielt 
wurde. Hier kam die deutjche Volfstiteratur zu allgemeiner Aufnahme und Wirkſam—⸗ 
feit, durdy welche die Reformation ſehr gefördert wurde. Hier verfaßte Luther feine 
meiften Werke, bier erjchienen zahlreihe Schriften in Sinne der Neuerung; hier ent- 
ftand 1523 das evangelifche KHirchenlied. Luther, felbft Freund der Tonkunſt, wie 
Zwingli, und lyriſch geftimmt, war bei Ueberfegung der Pfalmen auf den Gedanken 
gerathen, fie für den Gefang der Gemeinde zu bearbeiten; die erften Lieder ſchon fans 
den allgemeine Verbreitung. Fortan widmeten die volfsthümliche Dichtkunft und Mufif 
unermüdet ihre Kräfte der neuen Lehre; wie Luther und feine Grundfäge in Reimen 
verherrlichet würden, jo zeichnete man die Verderbtheit der Geiftlichen, die Gebrechen 
der römifchen Kirche in Gedichten jeder Art; Spöttereien auf den Bapft und die rös 
mifche Kirche waren allenthalben in Umlauf; felbit die alte Thierfabel ward auf die 
geiftlichen Streitigkeiten angewendet. In diefem Sinne dichtete manches Lied der bes 
rühmte Meifterfänger von Nürnberg, Hans Sachs; ſchon im Jahre 1523 erjchien das 
vorzüglichite desjelben, die Wittenbergifhe Nachtigall. Selbft die deutiche Malerkunft 
diente der Sache der Reform; einer ihrer erften Meifter, Lucas Cranach, nahm zu 
Wittenberg feinen Sig und Albreht Dürer ließ fih durch diefelbe zu neuen Kunits 
werfen begeiftern; auch Spottgemälde erichienen. Alle Zweige der Gelehrjamkeit, die 
ganze Entwidlung des deutichen Geiftes, wurde von der Neformation angeregt, fo bes 
ſonders die gefchichtliche Forſchung; Die Lehrmethode erlitt einen vollfommenen Ums 
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ſchwung. Bisher war die Erziehung und Bildung der Jugend faſt ausichlieplich dem 
Klerus anvertraut geweien; die Mißachtung, in welche nun Diefer durdy die Wiederers 
weckung der hebräifchen und der Flaffiihen Welt und durch die Reformation gefonmen, 
bewirkte anfangs eine bedeutende Abnahme der Studirenden; doch ſchon im Jahre 1524 
forderte Luther in einem Sendfchreiben die Bürgermeifter und Rathsherren aller Städte 
des deutjchen Landes auf, daß fie chriftliche Schulen aufrichten follten. Wiewohl diele 
zunächft für Bildung von Geiftlichen berechnet waren, jo war Doch fein eigentliches Ber 
fireben dabei, einen weltlichen Gelehrtenftand zu bilden. Dephalb erinnert er, daß man 
zur Negierung Männer braude, die in den Wiffenichaften gebildet, befonders in der 
Gefchichte erfahren wären; deßhalb dringt er auf Errichtung von Bibliotheken, in des 
nen alle Zweige der Wiſſenſchaft jollten aufgenommen werden. Auch Melanchthon — 
der Schulmeifter von Deutjchland geheißen — unterftügte ihn hiebei auf das Wirkſamſte. 
Er hat die lateinische Grammatif verfaßt, die Jahrhunderte lang die Grundlage diejes 
Unterrichtes bildete, und ſammelte ſich überhaupt große Berdienfte um Belebung des 
Studiums der alten Spraden. 

Es galt von nun an die Hebung der Schule als Pflicht im proteftantifchen Staate, 
wenn dieſelbe auch nicht überall erfüllt wurde. Durch alle diefe Vorgänge war das Ans 
fehen Dr. Martin Luthers jo hoch geftiegen, daß er es wagen durfte, mit gefteigerter 
SHeftigkeit aufzutreten, ohne die geringfte Rüdficht auf irgend Jemanden zu nehmen, 
ausgenommen auf feinen Landesfürften. Es ift fhon damals hervorgehoben worden, 
Daß er, welcher die Freiheit der chriftlichen Lehre predigte, welcher Jedermann auffor⸗ 
derte, fich jelbft die Heberzeugung aus der Bibel zu holen, dennoch nicht den geringiten 
Widerfpruc ertragen fonnte, fondern von Jedermann verlangte, daß er genau das in 
den heiligen Büchern finden folle, was er jelbit darin gefunden. Der Papft wurde 
fortan beijpiellos verächtlich behandelt; der König von England, Heinrich VIIL, der 
eine Schrift wider Luthers Anfichten von den fieben Saframenten veröffentlicht hatte, 
wurde mit den größten Schmähungen abgefertigt; felbft der Kaifer wurde nicht im Ger 
ringften verfchont. Allerdings wälzte fich die erfte Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 
gerne im tiefften Schlamm; doch vermieden e8 Menfchen von Geſchmack auch damals. 
Diefe bettelmönchiſchen Zoten, diefes Wüthen Luthers, welches ſelbſt von feinen treue- 
fen Anhängern, wie z. B. von Melanchthon, bitter beflagt worden tft, zeigte fich bes 
jonders gegen feinen eifrigen Gegner, Herzog Georg von Sachen. Wiederholt bes 
ichwerte fich derfelbe über die leidenfchaftlichen Ausfälle Luthers bei feinen Bettern in 
Wittenberg und beim Reichsregimente; allein Luther hatte dafelbft jo großen Anhang 
gewonnen, daß die begründeten Klagen ohne allen Erfolg blieben. 


XIV. 


Inzwiſchen hatte die Reformation auch in der fihweizerifchen Eidsgenoſſenſchaft 
Eingang gefunden. Schon frühe zeigte fih hier ein Streben, die großen Borrechte der 
Geiftlichfeit zu bekämpfen; der berühmte Erasmus von Rotterdam, der größte Sprach— 
gelehrte feiner Zeit, der fich in Bafel niedergelaffen, bearbeitete von hier aus feine 
zahlreichen, überall gelefenen Schriften. So wie er durd feine wifjenfchaftlichen Werke 
zur Emporbringung der Wiſſenſchaften, zur Wiederbelebung des Studiums der Alten 
anregte,, fo bahnte er durch feine übrigen Schriften, worin die Mißbräuche ded Tages 
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gegeigelt wurden, der Reformation den Weg in der Eidsgenoffenfchaft. Darum fanden 
dafelbft ſchon die erften Schriften Luthers die größte Theilnahme, welche noch erhöht 
wurde durch die aus Wittenberg rüdfehrenden Schweizerfludenten. Dennod nahm die 
Reformation in der Eidsgenoffenfchaft einen von Deutichland verfchiedenen Gang; dieß 
bewirkte Huldreih Zwingli; geb. 1. Jänner 1484 zu Wildhaus in der Grafichaft Tog- 
genburg. Er wurde frühe zum geiftlichen Stande beftimmt, fudirte in Bafel und in 
Bern, befuchte dann die damals vorzügliche Univerfität in Wien, von wo er fich nad) 
einigen Zahren wieder nad) Bafel wandte. Frühzeitig durd) feine Kenntniffe und Ges 
lehrſamkeit, bejonders durch feine Verehrung für die Schriftfteller des römischen und 
griechifchen Alterthums ausgezeichnet, ward er fchon in feinem 22. Jahre Pfarrer in 
Glarus. Dafelbft beichäftigte er fih vorzüglich mit dem Studium des neuen griechifchen 
Teftamentes, fchrieb die Briefe des Apoſtel Paulus eigenhändig fauber ab, und fügte 
die Auslegungen der Kirchenlehrer am Rande bei. Bald erhielt er aus diefen gelehrs 
ten Studien eine von der beftehenden Kirchenwerfaffung abweichende Stimmung, welche 
mit einer glühenden Liebe zur Freiheit und zu den republifanifchen Einrichtungen feines 
Vaterlandes Hand in Hand ging. Mehr als ein Mal begleitete Zwingli feine friege- 
rifche Gemeinde ins Feld; er war auch mit in die unglüdliche Schlacht von Marignano 
(1515) gezogen; allein bald mißbilligte Niemand mehr ald er die Werbungen des Aus: 
landes, die Bündniffe mit demfelben, wodurd die Schweizer ihr Blut in fremdem Dienfte, 
oft unter verjchiedenen feindlichen Fahnen, verfprigten. In diefer Richtung erfihien 
ihon 1510 von ihm ein vortreffliches Gedicht, das in Form einer Fabel die Eidgenof- 
fen vor den Gefandten und Diplomaten des Auslandes, „vor den liftigen Hagen,“ 
warnte; wie fie ihre Freiheit, das höchſte Gut, wahren follten, welche aber nicht bes 
ftehen fönne, wenn man im Solde des Auslandes ſei; mit Sorgen und Koften erziehen 
die Eltern die Knaben; diefe, zu ihren Tagen gefommen, laufen der Trommel nad) 
und fommen gewöhnlich fich oder als Krüppel zurüd; ein Bauernfnecht verdiene mehr, 
als ein Neisläufer; viele Aeder liegen brach; das Land fei nicht mit Leuten überfüllt, 
wie die Hauptleute, welche Penftonen erhalten, ausjhrien. Zwar genoß Zwingli jelbft 
eine Penfion vom Papfte, jedoch nur als von feiner geiftlichen Dbrigfeit, nicht als von 
einem auswärtigen Fürften. Dem franzöflihen Einfluffe widerfeßte er ſich 1516 auf 
das entichiedenfte; denn damals war er ein Anhänger des Cardinals Schinner von Sits 
ten, welcher theils zu den Poeten gerechnet ward, theils Haupt der antifranzöftfchen 
Partei war; als derfelbe dennod überwiegend wurde, mußte er feine Pfarre verlaffen 
und eine Bifarftelle zu Einfiedeln annehmen. Fortan aber befämpfte er im Bewußtfein 
einer redlichen Baterlandsliche den Dienft für fremde Höfe, und da Zürich der erfte 
und vornehmfte Ort der Eidgenoffenfchaft war, welcher fich nicht mehr zur Annahme 
fremder Sahrgelder bewegen ließ, ward Meifter Ulrich) Zwingli wegen diefer feiner 
Gefinnung zum Leutpriefter, Prediger am großen Münfter in Zürich gewählt. 

Bon nun an trat er entjchieden auf; eifrigft befämpfte er jede Parteiverbindung 
mit dem Auslande, felbft mit dem Papſte, der als Verbündeter des Katjers 1520 Manns 
Ichaft in der Schweiz durdy den Gardinal von Sitten anwerben lief. Der lutherifchen 
Sache nahm er ſich auf das nachdrüdlichfte an. Auch er wußte einen Ablaffrämer zu 
vertreiben, und jchrieb eine Vertheidigung Luthers gegen das Papſtthum. Begabt mit 
hellem Berftande, klaſſiſcher Belefenheit und mit einer binreißenden Beredfamfeit, griff 
er in feinen Predigten die kirchlichen Mifbräuche mit rüdfichtslofem Feuer an, und 
machte ſich vom fittlihen, wie vom politifchen Standpunfte aus eine Umbildung der 
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Eidsgenoffenfchaft zur Aufgabe feines Lebens. Im Jahre 1520 erfreute ſich Zwingli, 
ein lebensfroher, beliebter Mann, bereits eines fo bedeutenden Anhanges, daß die Pre; 
diger vom Nathe zu Zürich die Erlaubniß erhielten, nach der Schrift zu lehren und 
zufällige Neuerungen und Saßungen fahren zu laſſen. Die politifchen Verhältniffe, die 
den PBapft zu einem Bündnig mit Zürich in eben diefem Jahre bewogen, waren allein 
Urfahe, daß Rom no feine Einfprache gegen die neue Richtung in Zürich erhob. Als 
man dagegen im März 1522 auch die Faften zu brechen anfing, erhob ſich der Bifchof 
von Konftanz, zu deifen Sprengel Zürich gehörte, gegen diefes Beginnen; doch die 
oberfte Staatsbehörde, der Große Rath, nahm den Leutpriefter in Schutz, welcher durch 
den Saß, daß alles, was die Schrift von der Kirche fage, auch von der einzelnen Ges 
meinde gelte, daß daher diefe in Glaubensangelegenheiten nicht irren könne, den Grund» 
ftein zu einer demofratifchen Kirchenverfaffung legte; weil er ferner alle willführlichen 
menfchlichen Satzungen in Glaubensſachen verwarf, fagte er ſich thatfächlich von der 
alten Kirche los. Es erklärten ihn nun auch die Dominikaner für einen Ketzer; da 
ordnete der Rath zum Theil auf fein Verlangen im Februar 1523 eine Disputation 
zwijchen den Lehrern beider Parteien an, welcher auch Gefandte des Bifchofes von Con⸗ 
fanz beimohnten. Diefe fiel jedodh zum Vortheile Zwinglis aus; die Neformation nahm 
ungehindert ihren Gang; viele Geremonien und Feittage wurden abgeichafft; die Geifts 
lihen, Prediger verheirateten ih; den Klofterfrauen wurde dasfelbe freigeftellt; das 
Ghorherrenftift am großen Münfter ward im Sinne Zwinglis reformirt; des Leutpries 
ſters Anfihten fchienen feinen Mitbürgern fo überzeugend, daß nad) einer im Dftober 
1523 unter dem Vorfige des Bürgermeifters gehaltenen Verſammlung der zürcherifchen 
Geiftlichkeit die Meſſe und die Bilder abgejchafft wurden; alles ohne Unordnung und 
ohne Bilderfturm; das Gut der geiftlichen Stiftungen ward genau und treu für Kirche, 
Schule und Armut verwendet. Dadurch wurde Die Losreißung vom Bisthum und von 
der alten Kirchenverfaffung vollendet; nad; dem Vorgange anderer Geiftlichen, verhei— 
rathete ſich Zwingli im Jahre 1524. 


XV. 


Hatte Das Beitreben des Reichsregiments, fih durch Aufitellung einer Zolllinie 
und anderer dergleichen Einrichtungen Selbftftändigfeit und Anſehen zu geben, den 
bartnädigen Widerftand der Städte hervorgerufen, jo wurde dasfelbe nicht minder das 
durch gefährdet, daß es über keine bedeutende Kriegsmacht zu verfügen hatte, um den 
Landfrieden aufrecht zu erhalten; eine oberfte Behörde ohne Geld und Truppen! Nicht 
nur, daß die meiften Straßen in Deutfchland durch Raubgefindel unficher gemacht wurs 
den, felbft Nürnberg, der Si des Negimentes, war von allen Seiten mit Fehden ums 
geben, jo daß diefe Neichsbehörde oft ihre eigenen Mitglieder nicht vor Gewaltthat zu 
ihügen vermochte. Endlich brach im Auguft 1522 eine der gewaltigiten Fehden aus, 
die jeit lange Deutichland erfchüttert hatten. Schon im Frühling dieſes Jahres hatte 
der oberrheinifche Adel zu Landau fich verfammelt, und aufgebracht über die Anmaßun⸗ 
gen des ſchwäbiſchen Bundes, welcher Kläger und Richter in einer Perfon fei, über 
das Reichsfammergericht, welches ftets nur die Schwachen beitrafe, über Die Zunahme 
der fürftlichen Macht, und deren Zölle, Gerichte, Geleitfteuern einen Bund zu eigener 
Vertheidigung beichloffen, und Franz von Sidingen, einen mächtigen Ritter und ans 
gejehenen Kriegsmann, zur Zeit der Kaiſerwahl in Karls Sold, zum allgemeinen Haupt- 
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mann ernannt. Zwiichen diefem und dem Erzbiſchof von Trier hatten fich indeß meh- 
vere Mißhelligfeiten erhoben; daher kündigte Sidingen am 27. Auguft, ald Oberhaupt 
der Nitterichaft, zugleich als Borfechter der neuen futherifchen Lehre, zum allgemeinen 
GEritaunen, einem Churfürften des Reiches die Fehde an, d. h. einem Mitgliede des 
mächtigen und thatfächlich ſouveränen Churfürftenkollegiums von Deutfchland, einem 
jener rheinifchen Ghurfürften, welche feit Jahrhunderten Deutichland regierten. Ein 
großer Theil der Ritterſchaft des Neiches regte ſich zur Unterftügung Sidingens und 
feines Freundes, Ulrich von Hutten; auch Luther wurde aufgefordert, mit ihm in Bund 
zu treten, auf daß die Unterthanen des Erzbijchofes von dem auf ihnen laftenden Re— 
figionszwange befreit würden. Doc Luther, welcher aller Gewalttbat und der geifts 
fihen Einmiſchung in Staatshändel fremd, von jeher für Heilighaltung der Rechte der 
Obrigkeit fih auf das entichiedendfte ausgeſprochen und jelbft Unterthan eines (allers 
dings weltlichen) Churfürften war, lehnte alle Mitwirfung ab. Zwar ließ das Reiches 
regiment den Friedensbrecher zur Ruhe verweifen, Mahnungen an alle benachbarten 
Fürften ergehen, fid) dem Landfriedensbruche zu widerjegen; allein es fehlte dem Regi⸗ 
mente an Geld und Truppen, feinen Befehlen Nachdrud zu verſchaffen. So überzog 
denn Sidingen mit 5000 Mann zu Fuß, 1500 zu Pferd und einem ſtarken Geſchütz 
das Rand des Trierfhen Erzbifchofes. Diefer hatte jedoch ziemlich wirkſame Anftalten 
zu feiner Vertheidigung getroffen, jo daß Trier der Belagerung widerftand, während 
der Churfürſt von der Pfalz und der mächtige Landgraf von Heilen ein bedeutendes 
Heer zum Entjaße herbeiführten; Sidingen wagte nicht, ihnen im offenen Felde zu 
ftehen, fondern zog ſich in feine feſten Burgen zurüd. Nun wurden durch die verein- 
ten Kräfte der drei Fürften die Burgen des Adels, welchen man der Theilnahme für 
verdächtig hielt, bejchoffen und zerftört; der jchwäbifche Bund ſchloß fih an die Fürften 
an, und lud eigenmächtig die fränfifchen Ritter vor fein Gericht, um fie wegen Land; 
friedensbruches zu vernehmen. Vergebens proteftirte das Regiment gegen diefen Eins 
griff in feine Rechte, umfonft nahm es fich der bedrängten Ritter an, den 30. April 
1523 wurde auch Landftein, die ftärkfte Burg Sidingens, erftürmt; er ſelbſt dabei ger 
tödtet; alle Burgen des Adels fielen in die Hände der wohl mit Geſchütz verjehenen 
Fürften. Der ſchwäbiſche Bund bot ein Heer gegen die fränfifche Ritterfchaft auf, und 
zerftörte an 26 Burgen; die Macht der unabhängigen Ritterfchaft war auf immer ger 
brochen. Beide Gewalten, welche ſolches bewirkt, die der Fürften, jowie die des Buns 
des, führten aber nad) dem Siege eine trogige und drohende Sprache gegen das Regis 
ment, welches der Ritter fid) angenommen hatte. 

Als nun am 23. Jänner 1524 der neue Reichstag eröffnet wurde, mußte das 
Reichsregiment gegen jo viele feindliche Kräfte ftreiten, Daß es in diefem Kampfe unter: 
ging. Die Fürften von der Pfalz, von Heffen und Trier, dann der mächtige jchwä- 
bifhe Bund, ftolz auf ihre eben erfochtenen Siege über die Ritterfchaft, die reichen und 
angejehenen Städte im Bunde mit der Faiferlichen Gewalt: alles diefes ftellte fich dem 
Regimente feindlic entgegen; auc feine Hinneigung zur lutherifhen Reform wurde 
ihm zum Berbrechen gemacht. Bergebens juchte Friedrich) der Weife, welcher es haupt⸗ 
ſächlich ins Leben gerufen, dasjelbe zu retten, vergebens bot Erzherzog Ferdinand alles 
auf, eine Ausgleichung herbeizuführen. Die Mehrheit der Stände beſchloß am 20. Fes 
bruar, jänmtliche Regimentsperfonen zu entlaffen; diejenigen, welche man einer Bars 
teilichkeit beichuldigte, follten jfogar in Unterfuchung gebracht werden. Zwar verordnes 
ten die Stände, daß bis Pfingften ein neues Regiment zufammentreten folle; doch war 


31 


es klar, dag obiger Beichluß einer Auflöfung gleich fomme. Dieß fühlte mit tiefem 
Schmerze der Churfürft Friedrich; er verlieh am 24. Februar den Reichstag, und if 
nie wieder auf einem erichienen. Der Erzherzog Statthalter, Borftand des Regiments, 
widerfprach zwar anfangs, und feiftete noch einige Wochen Widerftand, willigte aber 
doch alsdann in den Beſchluß der Stände. 


XVI. 


Die weiteren Verhandlungen dieſes Reichstages bezogen ſich auf die kirchlichen Ans 
gelegenbeiten. Am 1%. September 1523 war der ftrenge Hadrian VI. zur großen Freude 
der Römer, fagt man, geftorben; fein Nachfolger Cardinal Julian von Mediei, als 
Papft Clemens VII., hatte einen der angefehenften Gardinäle, Campeggio, auf den 
Reichstag geſchickt, um wiederholt die Ausführung des wormier Ediftes von den Stäns 
den zu verlangen. Schon auf feiner Reife war der Legat in Augsburg vom Bolfe 
veripottet worden; in Nürnberg jelbft war er zwar vor der Stadt von dem GErzberzog 
Reichsverweier, und von mehreren Fürften empfangen; allein fie jelbft rietben ihm, ohne 
äußere Auszeichnung, obne alle Geremonie in die Stadt einzuzieben. Seine Anwefen- 
beit in Nuͤrnberg verhinderte die Kanzelredner nicht im Geringften, gegen den Bapft zu 
predigen, das Abendmahl unter beiden Geftalten auszutheilen; die Schwefter des Erz⸗ 
berzogs, Iſabella, die vertriebene Königin von Dänemark, empfing es auf diefelbe 
Beife. Zwar ſchien der Sturz des Neichsregimentes, welches ſich fo günftig für die 
Reformation gezeigt hatte, darauf hinzudeuten, daß die Stände fich jegt williger zur 
Unterdrüdung derjelben finden laffen würden; als es jedoch zur enticheidenden Verbands 
tung fam, erflärten die Stände, ih an das Wormfer Edift halten zu wollen, fo viel 
ihnen möglich wäre und erneuerten zugleich die Forderung eines deutichen Conciliums 
unter den Bedingungen des vorigen Reichstages. Wie es mittlerweile bis zum Zuſam⸗ 
mentritt des Concils gehalten werden müßte, das würde eine im Monat November zus 
jammentretende neue Reichsverſammlung zu entjcheiden haben, indeß ſollte das Heilige 
Evangelium und Gottes Wort ohne Aufruhr und Aergerniß gepredigt werden. 

Diefer Beihluß des Reichstages erregte zu Rom die größte Unzufriedenheit. War 
der päpftliche Hof ichon deßhalb ungehalten, daß die Stände fih geweigert hatten, das 
Wormſer Edift aufrecht zu erhalten, fo befürchtete er von der nächſten Verſammlung zu 
Speyer noch mehr; denn es war fein Zweifel, daß dafelbit von einer der Curie ungün— 
figen Mehrheit der Stände die Grundlage der päpftlichen Hoheit würde angefochten 
werden; denn die Verhältniffe zum römischen Stuhle wären ja ein Hauptgegenftand der 
Unterfucrungen des Concils geworden. Darum bejchloß Clemens VII, diefe Verſamm⸗ 
fung durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu hintertreiben. Der Legat Gams 
peggio erhielt umfaffende Vorfchriften, fo viel möglich einige Stände für eine Vereint- 
gung mit dem PBapfte geneigt zu machen, um jene allgemeine Berfammlung zu Speyer 
zu bintertreiben. Dieß gelang vorerft mit Bayern, welches Land damals in großer 
Macht und Blüthe fih befand. Schon im März 1522 hatten die bayerifchen Herzoge, 
vorzüglich auf Betrieb von Dr. Ed, ein Mandat in ibren Landen erlaffen, worin fie 
allen ihren Unterthanen zur Pflicht machten, bei dem Glauben der Bäter zu beharren. 
Als die Herzoge fih über die Saumfeligfeit der Biſchöfe in Beftrafung der Irrgläubis 
gen befchwert hatten, übertrug Papſt Hadrian VI. in einer eigenen Bulle den Herzogen 
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die Gewalt, durch weltlichen Arm, mit Uebergehung der Biichöfe, die Schuldigen zu ber 
ftrafen, und bewilligte ihnen zugleich, da fie fich erboten, gegen die Feinde des rechten 
Glaubens die Waffen zu ergreifen, den fünften Theil ſämmtlicher geiftlicher Einkünfte 
in ihrem Gebiete. Clemens VII. beftätigte nun diefe Vorrechte, und jo erhielten die 
Herzoge von Bayern durch eine enge Verbindung mit dem Papſte einen bedeutenden 
Untheil an dem Ertrage der geiftlichen Güter und ein vollftändiges Webergewicht über 
die Bilchöfe — Dinge, die man anderwärts durch einen langwierigen Kampf und durd) 
Abfall von dem päpftlichen Stuhle erft zu erreichen ftrebte; ganz ähnlid ging es in Spa— 
nien. Dieſes Beifpiel eines mächtigen Herzogthums wirkte auf viele andere Stände; 
Erzherzog Ferdinand trat in ein engeres Verhältnig mit Rom und erhielt dafür Die 
Bewilligung eines vollen Drittheils aller geiftlichen Einfünfte, angeblid) zum Kampfe 
gegen die Türken. Dem Erzbijchof von Salzburg wurde die ftreitig gewejene Befegung 
mehrerer Bisthimer (Gurk, Chiemſee, Schau und Lavant) eingeräumt. Durch ſolche 
und andere Verwilligungen wurde unter den Fürften Deutſchlands eine dem Papfte ges 
neigte Partei gewonnen, die fih auf Vorſchlag des Legaten zu einer befondern Zufams 
menkunft in Regensburg, Ende Juni 152%, berbeiließ. Auf diefer Verſammlung, wo 
unter Borfig des päpftlichen Legaten, nebft Erzherzog Ferdinand, und den bayerijchen 
Herzogen, der Erzbiſchof von Salzburg und Abgeordnete der meiften Biſchöfe vom 
Oberrhein, von Franken und von Schwaben zugegen waren, wurde nun bejchloffen: 
der Gottesdienft der Väter ſei unverändert aufrecht zu erhalten, die Bücher Luthers 
aufs Neue zu verbieten, der Beſuch der Unwerſität Wittenberg aber den Unterthanen 
der hier anweſenden Fürften bei den fchwerften Strafen zu unterfagen. Dagegen war 
man auch bedacht, einige Mipbräuche abzuftellen, jo z. B. Die Bedrüdungen des gemeis 
nen Volkes durch den niedern Glerus beit Begräbniffen. Der Feittage Zahl wurde 
verringert, die Prediger zu größerem Ernite und Vermeidung aller Mährchen,, die Prie- 
fter zu fittlihem Wandel angewiejen; der niedere Clerus, welcher zum Bauern» und 
Bürgerftand zählt, jolle in Zucht genommen werden. So war ed dem alten Kirchen- 
ſyſteme gelungen, eine Spaltung der deutjchen Reichsftände zu bewirken, eine Sonders 
verfammlung zu erzielen, welche ſich mit ihm vereinigte, während auf der beabfichtigten 
Reichsverfanunlung zu Speyer. wahrjcheinlih Beichlüffe im entgegengefeßten Sinne zu 
Tage gefommen wären. Die geichichtliche, deutſche Uneinigkeit auf innern Beftrebungen 
ruhend und von auswärtigen Einflüffen geiteigert, erfchien wieder in diefem weltges 
fchichtlichen Augenblide. j 

Doch blieb der römische Stuhl hiebei nicht ftehen; Clemens verfäumte nicht, auch 
den Kaijer auf feine Seite zu ziehen. Er wandte fih daher in einem ausführlichen 
Schreiben an Karl V., worin er fich auf die Beichlüffe von Regensburg berief, wie 
durch diefelben das Wormſer Edift beftätigt feiz dagegen wären die zwei früheren Reichs— 
tagsbeſchlüſſe offenbar eine Berhöhnung der Befehle kaiferlicher Majeftät, man habe ſich dort 
von allem geiftlichen und weltlichen Gehorjam losreigen wollen und dergleichen mehr. Der 
Kaijer bereitete aber eben einen Ginfall nah Frankreich vor; ihm mußte alles daran lies 
gen, den Papſt dabei auf feiner Seite zu haben; ohne Zeitverluft (27. Zuli) fchidte er 
alfo ein Schreiben von Burgos an die Reihsftände, welches, ganz dem Verlangen des 
Papftes entiprechend, die beabfichtigte Reichsverſammlung zu Speyer aufs ftrengfte uns 
terjagte; Luthers Lehren aber aufs unbedingtefte verdammte. 
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XVII. 


Bald nach der Verſammlung von Regensburg, im Juli 1524 von einigen Fürſten 
der alten Partei und Prälaten abgehalten, traten nun auch Abgeordnete der Städte 
zuſammen und zwar zu Speyer; dieſe ſprachen ſich in einem den Regensburgerbeichlüfs 
jen entgegengefegten Sinne aus, che das Edift von Burgos befannt war; nad dem’ 
Erlaffe desſelben vereinigten fie jih zu Ulm und jagten fi bei Ausübung der neuen 
Lehre gegenfeitige Unterftügung zu. Markgraf Cafimir von Brandenburg. welcher Die 
Einladung nad Negensburg abgelehnt hatte, erlaubte in feinen Landen die Berfündung , 
des Evangeliums im luther'ſchen Sinne, nachdem der Kaifer den Reichstag von Speyer 
verboten hatte. Der Landgraf Philipp von Heflen erließ den 18. Juli, nach einer Zus 
ſammenkunft mit Melanchthon, ein Mandat, welches ganz im Sinne der firhlichen Ber 
wegung lautete. Man ſah den vertriebenen Herzog Ulrich von Würtemberg in Möns 
pelgard von Prädifanten umgeben; der Neffe Friedrichs von Sachen, Herzog Ernft von 
Lüneburg, welcher auf der Wittenberger Hochſchule ftudirt hatte, lieh der Reformation 
feinen Schug. Der Beherrfcher von Schleswig und Holftein, jener neue König von 
Dänemark, verbot durch ein eigenes Edikt bei Leibs und Lebensftrafe, Jemandem in jeir 
nen Landen der Religion wegen Berfolgungen anzuthun. 

Dadurch entftand im Neiche wiederum das, was die natürliche Folge der Territos 
rialhobeiten ift, nämlich die größte DVerfchiedenheit; auf der einen Seite die Regensburs 
ger Befchlüffe und die faiferliche Verordnung von Burgos; auf der andern die Reichs— 
tagsbejchlüffe van Nürnberg der Jahre 1523 und 1524 und die reformationsfreundlichen 
Berabredungen der Städte und die Erlaffe jener Fürften, welche die neue Lehre bes 
günftigten. 

Die römifche Politif Hatte die Möglichkeit einer Einigung, das verabredete Natios 
nalconcilium, vernichtet; die reformatorifche Bartei fand mit der Reichsgewalt in Wis 
deripruch; die von der alten Rehre hatte unter fremdem Einfluß eine Sondervereinigung 
in Regensburg geftiftet; fo war Deutfchland nach 31% Jahren feit dem Vorladen Lur 
thers vor den Neichstag, nämlich Ende 1524, in zwei Theile zerriffen, von denen der 
eine fi des Ediktes von Worms, des Papftes und Katfers, der andere beider Nürns 
berger Reichstagsbeichlüffe und der öffentlichen Meinung vertröftete. 


XV. 


Kurz nach diefen Vorgängen wurde die Ruhe Deutſchlands aufs Neue geftört; ge 
fährlicher noch, als vor Kurzem die Ritterfchaft, erhob fich gegen die Macht der Fürften 
der gedrückte Bauernftand. Die willführliche und harte Behandlung, durch welche Für- 
ften, Adel und Geiftlichfeit den Bauer niederdrüdten, hatte ſchon im Mittelalter vers 
idiedene Empörungen herbeigeführt. Diefer traurige Zuftand des Landvolkes verfchlims 
merte fi) in den legten Zeiten wo möglich noch; denn Fürften und Adel hatten mit einanz 
der gewetteifert, durch große Schenkungen und fromme Stiftungen die Kirche zu bereichern, 
und fo das eigene Befigtfum gefchmälert, während gefteigerter Aufwand, eine immer 
glänzendere Hofhaltung und maßloſe Gelage, bei Feften und Jagden, keine Aufficht über 
die Wirtbichaft, eine bedeutende Wermehrung der Mittel erheifchten. Um diefe zu ers 
Ihwingen, Hatte man dem Bauernftand fihwere Abgaben, verderbliche Frohndienfte aufs 
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erlegt; den Feinften Ungehorfam aber mit furchtbaren Strafen geahndet. Die dadurch 
entftehende Unzufriedenheit wurde gefteigert durch die vielen Mißhandlungen, welche ſich 
der im Dienfte des Adels, der Prälaten, der Fürften und des Kaifers ftehende privi- 
legirte Landsknecht erlaubte, der großentheils vom Gute des Bauers zehrte; ferner durch 
die oftmalige Berwüftung der Felder in Folge der häufigen Fehden; ferner der uns 
mäßigen Bermehrung des Wildes und einer fchonungslofen Jagdluſt; fie ftieg aufs 
höchſte in den an die Eidgenoffenfchaft grenzenden Gegenden von Deutfchland, wo der 
bejammernswerthe Landmann fein eigenes unglüdliches Loos damals oft in grellem Wis 
derjpruche mit dem Zuftande der benachbarten fchweizerifchen Bauernfchaften fah. Schon 
. im Sabre 1502 war im Speperifchen ein blutiger Aufftand, von feinem Abzeichen 
der Bundichuh genannt, ausgebrochen; eine zweite Verbrüderung auf der Landichaft, 
der arme Konrad geheißen, war 1514 im Würtembergifchen nur mit Mühe unterdrüdt 
worden. Die Fofung zum allgemeinen Ausbruche gab aber Luthers Lehre von der hrift- 
lichen Freiheit, die der gemeine Mann gerne auf Abſchaffung der Keibeigenfchaft, auf 
politifche Freiheit im Staate, da und dort auf Abichaftung der beftehenden obrigfeitlis 
chen — beionders wenn von Prälaten ausgeübten — Gewalt, auf Gütergemeinjchaft 
bezog. Zwar lehrte Luther ftets die größte Ehrfurcht vor der Obrigkeit, hielt feit an 
der Trennung des Geiftlihen und Weltlihen, wollte die Macht der Fürften und des 
Kaijerd namentlicd in manchem Stüde fogar erweitert wiffen, und trug feine Lehren 
mit folcher Zuverficht und Bejtimmtheit vor, daß er alle Andersdenfenden unbedingt vers 
dammte; allein wie fich fchon im Jahre 1522 in Wittenberg abweichende Anfichten von 
feiner Auslegung der Schrift und beunrubigende Auftritte ergaben, die er nur mit 
Mühe hatte dämpfen können: fo trug derjelbe Garlftadt, welcher damals zur Rube vers 
wiejen wurde, jegt in Orlamünde die wunderlichiten Lehren vor, und richtete den Gots 
tesdienft ganz nad) feiner Weiſe ein. Zu Eiſenach gefährdete Johann Strauß alle bür- 
gerlihen Einrichtungen, indem er gänzliche Abichaffung der Zinfen, die Wiedereinfühs 
rung des moſaiſchen Zubeljahres, mithin eine ausgleichende Vertheilung der Güter pres 
Digte; in Würtemberg und Straßburg treffen wir auf ähnliche Erfcheinungen; in Hof 
tauchte noch ein Mal das Haupt der Wiedertäufer, Niklaus Storch, mit feinen Dffens 
barungen auf, welcher 12 Apoftel zur Verbreitung feiner Lehre um fich fammelte. Bor: 
züglich that fi) ein Weltgeiftlicher, Thomas Münzer, hervor, der ſchon früher mit den 
Zwidauer Wiedertäufern in Verbindung geftanden, und jest unter dem Vorwande un- 
mittelbarer göttlicher Eingebung die Ausrottung aller Ungläubigen und, wie wenigftens 
feine Gegner berichten, den Grundſatz der Gütergemeinfchaft vortrug, worauf ihm das 
gemeine Volk von allen Seiten zuftrömte. Zwar wurden er und Carlftadt durch Luthers 
Bemühungen aus Sachſen verjagt; fie verfündeten aber ihre Lehren ungehindert an ans 
dern Drten. 

Die allgemeine Verbreitung folher Grundfäge bewirkte, daß ſich fchon im Herbfte 
1524 aufrührerifche Bewegungen im Klettgau, am Schwarzwalde zeigten; am 1. ZJäns 
ner 1525 aber ftand die Bauerfame des Abtes von Kempten auf, eroberte nicht ohne 
Theilnahme der Bürger Stadt und Schloß, und zwang den Abt zu einem Vertrage, 
in welchem er den drüdendften Vorrechten entjagte. Diejer fiegreiche Anfang ermuthigte 
die übrigen; im Februar erhoben fih die Ullgauer gegen den Bifchof von Augsburg; 
bald folgten die Landichaften am Bodenfee, am Ried und an der Iller. Die Bleinen 
Haufen wuchlen bald zu förmlichen Heeren an, denen ſich viele gediente Landsknechte 
und ordentliche Anführer beigefellten. Zwar rüftete der jchwäbifche Bund ein Heer aus, 
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unter Anführung des Georg von Truchſeß, eines fampfgeübten Feldherrn ; er wurde je 
doch vollauf bejchäftigt durch einen Ginfall, den der vertriebene Herzog Ulrich von 
Würtemberg mit Hülfe einiger Schweizerfcharen zur Wiedereroberung feines Landes 
machte. Erft als Ulrich, von den zurüdgemahnten Schweizern verlaffen, im März abers 
mals verjagt worden, konnte ſich Truchſeß gegen die in Waffen ftehenden Landfchaften 
wenden. Durch diefen Aufichub begünftigt, hatte aber die Bewegung folche Verbreitung 
und Kraft gewonnen, daß das Heer des ſchwäbiſchen Bundes zur Stillung derfelben 
nicht gewachſen fchien; daher ſchloß Truchſeß am 22. April einen Vergleich, dahin lau, 
tend, daß die Scharen auseinander gehen, und Schiedsrichter, von beiden Parteien ges 
wählt, über ihre Beichwerden entjcheiden follten. Der Vergleich hatte jedoch nicht den 
gewünfjchten Erfolg. Zwar veröffentlichten die Bauernfchaften die fogenannten zwölf 
Artifel, den Inbegriff aller ihrer Beichwerden, zu deren Abftellung fie ihre Herren zu 
zwingen gedachten. Sie forderten darin hauptſächlich: Aufhebung der Leibeigenſchaft, 
freie Wahl der Prediger, um von ihnen im wahren Glauben unterrichtet zu werden; 
Bernichtung der ausichlieplihen Gerechtiame ihrer Herren auf Jagd, Fiicherei und Hols 
zung, Abftellung der neu aufgelegten Laften und Strafen, Zurüdgabe der Gemeindes 
güter und Befreiung vom Eleinen Zehnten. Diefe zwölf Artifel mit vielem Verſtande 
abgefaßt, und zum Theil auf religiöſe Grundlagen geftügt, fanden vom Schwarzwalde 
aus, wo einer der Anführer, Hans Müller von Bulgenbach, fie in allen Gemeinden 
verlefen ließ, bald allgemeine Verbreitung ; fie beweifen auch, daß über die Beſtrebun— 
gen der empörten Landichaften Berleumdungen in Umlauf famen und blieben; der Bauers 
fame aber fchadete nichts jo fehr, wie der Beitritt jener wiedertäuferifchen Geiftlichen. 
Der Aufruhr dehnte ſich nach Franken aus, mo die Gewaffneten den verwegenen Wirth 
Georg Megler zu ihrem Hauptmann wählten; im Mainzifchen, in der Pfalz, in Speyer 
und Eljaß, ja in Salzburg, Tyrol und Steiermark; im Norden: in Fulda, Heſſen und 
Thüringen fam er zum Ausbruch; fünmtliche altberühmte, ftreitbare germanifche 
Stämme (Sueven, Alemannen jammt Nachbarn, Franken, Thüringer, Heffen und 
Sachſen) und jetzt im Landsknechtendienft überall fiegreiche Bauerfchaften fchüttelten am 
Joche; fogar in den Städten, wie z. B. in Mainz, Straßburg brachen hie und da 
Zumulte aus; von mehreren derfelben ward den Beitrebungen des vierten Standes Vor—⸗ 
ſchub aeleiftet. Solcher Macht vermochten die einzelnen Herren und Fürften nicht zu 
widerfteben; allentbalben wurden fie zur Annahme der zwölf Artikel gezwungen; allein 
der Bauer, der, lange und furchtbar gedrüdt, endlich feine Feſſeln abgeftreift, blieb etwa 
biebei nicht ftehen. Bald erwachte da und dort in ihm die Rohheit, welche im 16. Jahr⸗ 
bundert übrigens dem Fürften und dem Adel, den Geiftlihen und den Bürgern auch) 
anbing, und artete beim Widerſtande in Blutdurft aus; weit und breit wurden Klöfter 
geplündert und viele Burgen verbrannt. Als fie Weinsberg erobert hatten, das Georg 
von Helfenftein (ein natürlicher Cohn Kaifer Marimilians) muthig vertheidigt hatte, 
wurde der Graf mit feinen Rittern in einen Kreis geführt, welchen Bauern mit ihren 
Spießen umgaben, und alle unter Trompetenflang, nach den Formen des Kriegsrechtes 
der Landefnechte getödtet. Auf diefe That nahm der ganze Adel vom Odenwald bis an 
die ſchwäbiſche Grenze die Gefege der Landichaften an; der Bilchof von Speyer, der 
Ghurfürft von der Pfalz ichloffen mit ihnen Verträge auf Grundlage der zwölf Artikel; 
der Biſchof von Bamberg und mehrere Aebte verftanden fich zu geiftlichen und weltlichen 
Gonceffionen; im Elſaß war die Nefidenz des Biſchofes Zabern in ihre Hände gefallen ; 
der Markgraf Ernſt von Baden, der die zwölf Artikel zurüdwies, mußte nach Verluft 


36 


feiner Schlöffer flüchtig werden. Um einen enticheidenden Schlag auszuführen, verban— 
den fich die zwei größten Haufen der Bauerfame, der Rothenburger unter Anführung 
Florian Geyers, und der Odenwalder, der den berühmten Fehdehelden, Gög von Bers 
lichingen, wider feinen Willen wie er jagte, zum Anführer gemacht ; diefe wandten fid) 
gegen den mächtigften Herrn im Franfenlande, gegen den Bifchof von Würzburg. Freus 
dig öffneten ihnen am 6. Mai die Bürger die Thore der Stadt; der endliche Erfolg 
hing von der Eroberung des feften Schloffes ab, wohin fich der Bilchof und mit ihm 
viele Fürften und Ritter geflüchtet hatten. 

Nicht weniger drohend jah es in Thüringen und Sachen aus. Thomas Münzer hatte fid) 
nad) jeiner Berbannung aus Sachfen zuerft nach dem Schwarzwalde, und von da nadı der 
Reichsitadt Mühlhaufen in Thüringen begeben, wo er abermals als Prophet auftrat, 
und bald jolhen Anhang fand, daß er fich zum gebietenden Herrn dafelbit machte, die 
Obrigkeit verjagte und eine Regierung nach feiner Auslegung der Bibel einführte. Als 
er jeine Macht in der Stadt befeftigt glaubte, zog er zur Verbreitung feiner Lehren auf 
das Land hinaus, plünderte und verwüftete Kirchen, Klöfter und Schlöffer, und griff 
jo um ſich, daß bereits in ganz Thüringen, in Oberjachien, Heffen und Braunjchweig 
die Bauerfchaften dem Beifpiele folgten. 

Mitten unter diejen fürmifchen Ereigniſſen war am 5. Mai auf feinem Schloffe zu 
Lochau der finderlofe Churfürft Friedrich der Weife verfchieden; ihm folgte fein Bruder 
Johann, ein kräftiger, entichloffener Mann, der nun an der Zeit fand, alsbald Streits 
fräfte gegen den Aufruhr zu ſammeln. Bereits hatte Luther, der anfangs beiden Theis 
len zum Frieden rieth, empört durch vorgefallene Gräuelthaten, eine Schrift wider die räus 
berifchen und mörderifchen Bauern veröffentlicht, worin er alle Fürften gegen die Bauern, die 
man gleich tollen Hunden todtfchlagen müffe, zum Bertilgungsfriege aufforderte. Durch 
die gemeinfame Gefahr gewarnt, erhoben fich dann auch wirklich die Fürften. Schon 
war der Borfämpfer in der filingifchen Fehde, Philipp von Heffen, mit jeinem Bei⸗ 
ipiele vorangegangen, und hatte die Ruhe in feinen Landen mit biutigem Widerftand 
hergeftellt ; er eilte jegt dem Churfürften Johann zu gelegener Zeit zu Hülfe; auch die 
albertinifchen Vettern, Herzog Georg und Heinrich, ſchloßen fid) an. So gerüftet zogen 
fie gegen Thomas Münzer, der, durchaus unfähig zur Anführung eines Heeres, bei Franz 
fenhaufen mit 8000 Mann Bauern eine gute Stellung inne hatte, und feine Leute 
auf ein Wunder vertröftete. Die Schlacht geichah am 15. Mai 1526 ; nach unbedeutendem 
Widerftand warfen fich die ungeordneten Scharen in auilde Zlucht, 5000 wurden ges 
meßelt, Münzer jelbft im Lager von Franfenhaufen hingerichtet. — Uber aud) der Füh— 
rer des Schwäbischen Bundes, Georg Truchfeß, hatte am 12. Mai die Landichaften in 
Schwaben entjcheidend gefchlagen, und rüdte unter VBerübung von Graufamkeit und uns 
aufhörlichem Blutvergießen nah Franken vor, wo er fid) mit dem Ehurfürften von der 
Pfalz zum Entfage des von der Bauernfchaft ſchwer bedrängten Würzburger Schlofles 
vereinigte. Am 20-28, Mai wurden die landfchaftlichen Heerhaufen vernichtet, Würz⸗ 
burg entfegt. Ueberall wurden jegt die Bauernfcharen befiegt und entwaffnet; es wurs 
den die Landichaften von den Siegern heimgefucht durch Graufamfeit und Bedrüdungen 
aller Art; mit ſchweren Geldbußen der Wohlftand vernichtet; die Sieger brachen überall 
die abgefchloffenen Verträge und Kapitulationen; an vielen Orten, wie 5. B. in Würzs 
burg, wurde die alte Kirchenordnnung zurüdgeführt ; noch drüdendere Geſetze als früher, dem 
vierten Stand aufgelegt. Selbft nad) hergeitellter Ruhe wütheten manche Fürften noch 
im eigenen Lande, fo der geiftliche Churfürſt Richard von Trier und Biſchof Konrad 
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von Würzburg, die mit Scharfrichtern das Rand durchzogen und viele Hunderte hins 
richten ließen; jo Markgraf Gafimir von Brandenburg, ein eifriger Vertheidiger der 
alten Religion, welcher in Kiffingen 59 Eimvohnern die Augen ausftechen ließ. Der 
Kaifer Ferdinand fagte fpäter, daß nur Diejenigen Drte gerechnet, wo öfterreichifches 
Kriegsvolf mitwirfte, über 112,000 Mann von den Bauernfchaften umgekommen feien. 
— Und Anshelm Rüd, der Stadt Bern Gefchichtichreiber,, meldet in feiner Chronik: 
„Ur das jo haben die Herren gemeiniglich dDife Abrechnung uf ihr Gnad und Ungnad, 
das ift, uf ihren Willen, gelegt, und erſtlich alfo ihre bezwungne oder .ergebne Burs 
ichaft uf Gnad und Ungnad ufgenommen, und zu nüwer G'horſame fireng verendet; 
ihnen, als meyneydig und ufrühriih, Ehr, G’wehr, infunders Fürbüchfen und Hars 
nefch; item, bündfche und dergiychen Bekleidung, Barret und usgefchnittne Schuch; 
item, und Wirthshüfer, abgenommen und by Lyb und Gut verboten; item, by Verlurft 
des Lebens abgeftridt alle Rottung, Samnung, Geſpräch, Gefchrey und Glockenſtürm; 
die Abgewichenen by'm Eyd anzegeben, ze fahen, oder erftechen und ze richten geboten. 

„Jedem Hus by Brand und Plünderung zu Straf ufgelegt 6 rhynſch Gulden, die 
Rychen, Ambtlüt und Rädleführer zu mehrerer Straf vorbehalten. Da ift vil an gnäs 
digen Zufagen ingangen, und vil us den Pferrichen wie ’ Schaf, und aud) die, fo by’n 
Buren den Buren gefchadet und den Herren genüßet hatten, um fleine, ja feine, Schuld 
barus gezogen, heimlich und offenlich gefchoren und gemeßget, auch vil verlohren wors 
den; daß us der Urfach ein namliche Zahl redlichs Kriegs- und anders Volks vor ihs 
rer Herren Ungnad zu’n Türken ift geflohen, da meh, wie gerühmt, Gnad und Glaus 
bens ze finden, dann by denen, die chriftliche, item, auch geiftliche Fürften fyn und 
g'nämt wöllent werden. 

„stem, zu ehgenämter Straf ftreng ingebunden, ſich mit beyder Oberfeit und mit 
Jeden, jo Anſprach hättint, Edlen, Burgern, Klöftern, Stiften, Kilchen x. um Kos 
ften und Schaden ze vertragen. Da bat erft am Kammerhof und Landgerichten us vers- 
biutem Schweiß ryche Büt ohn Koften und Schaden erfrieget das zart Volk, das als 
fein mit feiler, liechter Zungen ze fechten geſchickt, ruwig difem Unfall zugelugt bat, 
namlich Richter, Commiffari, Advofaten, Notari, Schryber, Pedellen, Botten x. 

„Und über diß und vil anderes Alles find gar nad) all, je doc) die fürnehmften Ars 
tifel, fo anfangs von der Burfchaft erfordert, nit allein abgefchlagen, fundern erft mit 
ftrengen Geboten und unabläßlicher Straf verftridt worden. Alfo daß in einer Summ: 
wie die Burfchaft und ihr Anhang hatt? fürgenommen durch Ufruhr das Evangelium 
und fich felbft ze fryen, alfo ift ihr Fürnehmen durch Ufruhr umgeftürgt worden, alfo 
daß die evangelifche Lehr und Predig unter’s Ruthers und Zwinglis und der Töufferen 
Namen evanhöllifh und ufrühriſch geicholten, verhaßt und gefchücht, an vil Enden ift 
mit harter Berhelligung Lybs und Gute usgerütet, oder by glyiher Straf inzepflanzen 
fireng verboten worden; und auch daß fie, die befchwerte Burfchaft, us den Karrens 
firiden usgefchlöft, nun erft gar mit Ketten in Wagen tft ingefpannen worden.” 

Auch in Antiftes Bullingers Chronik wird von der Handlungsweife des Adels erzählt: 
„an fumma alle puren wurdent allenthalben da fy fich erhept mitt vffruor, geichlagen vnd 
nidergelegt mitt großem biuotvergieffen alfo das merteyls gerechnet werdent, in hundert 
tufend mann, die in difem pürifchen vffruor erfchlagen und wmmfummen find. Vnd 
denocht nach vollendetem jo bluotigem frieg, was der Adel noch nitt des bluots erfets 
tiget. Dann es ward verordnet mitt ettlichen rüteren ein proffos, genampt der Aychilj, 
der für ein zyt lang vmm in Kranken, Schwaben vff dem Schwarkwald, in Wirtems 
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berg, imm Hegöw, Algöw vnd wyt vnd breit herumm, mitt Befälch zuo händen und 
ein fchräden in die wällt zuo bringen. Dann wo imm arm lüth anzeigt wurdent, die 
imm vergangnen vffruor ſich ettwas fürgeichoffen hattend, Die plagt er iämmerlich, vnd 
bendt ſy hin vnd har an die böumm vff. Vnd diewyl er ein befonderen grimmigen haß 
bat zum heyligen Evangelio, wo er evangelifche predicanten, oder junft priefter, Die 
ettwaz flyſſig warend vnd lafend, andumen mocht, die all hattend by imm den Half 
verloren. Da was nüt dann marteren vnd tüden. 

„Bil vß dem Tütjchen fand wurdent pannyten vnd flüchtig, und famend über Rhyn, 
ir läben in der Eydgnofchafft zuo friften. Denen that man, jo vil man vermocht, guots, 
vnd duldet fy. Zuo Zürych mwoltend ſich jo vil niderlaffen, das man das Burgrächt 
fteygeret. Dann wie bißhar das Burgrächt mocht foufft werden von einem der über 
Rhyn heryn kamm, vmm 10 guldin, von einem Eydgnoſſen aber vmm 5 gl., aljo jagt 
man fürohin 20 vnd 10 gl.“ 


XIX. 


Bis jetzt hatten die Fürſten Deutichlands, höchftens Sachen ausgenommen, gezör 
gert, ſich offen für die Reformation auszufprechen; fie blidten mit Miptrauen auf diefe 
Lehren, die in Wittenberg jo unrubige Auftritte veranlaßten; allenthalben eine ſolche 
Gährung in den Gemüthern verurfacht hatten, und fürdhteten von der Umgeftaltung der 
kirchlichen Berhältniffe einen Umfturz ihrer eigenen Herrichaft. Da jedoch jowohl Zus 
ther ftets für Aufrechthaltung des obrigfeitlichen Anſehens, jelbit für Ausdehnung der 
fürftlihen Gewalt fi) bemühte, als durch Unterdrüdung des Adels in der Sidingifchen 
Fehde, Ipäter dur Zermalmung der aufgeftandenen Bauernichaften, jene Beſorgniſſe 
für immer gehoben jchienen, da traten viele Fürften offen zu der Reformation über. 
Die meiften Fürften jahen durch die großen Vorrechte der Geiftlichkeit, dur die Abs 
hängigkeit vom päpftlichen Stuhle ihre Negierungsgewalt bejchränft; die Reformation 
bot ihnen jegt die erwünſchte Gelegenheit, fich jelbit zum Oberherrn in geiftlichen Dins 
gen und vom Papfte unabhängig zu machen. Doc nicht allein die Vorrechte und Ges 
richtsbarfeiten und Privilegien jeder Art, auch die weltlichen Güter des Clerus, Die 
überaus reihen Stiftungen famen durd die Reformation in die Hände der Fürften, 
ein Grund, der, wie jpätere Greigniffe beweifen, bei Vielen den Ausfchlag gab. Als 
lerdings führte auch Manchen feine innere Ueberzeugung, jein religiöſes Gefühl zur 
neuen Lehre; da die vielen unbiblifchen Sapungen, die Wundergejchichten, die obwals 
tenden Mipbräuche der römischen Kirche, das oft übermüthige und ärgerliche Benehmen 
der hohen Geiftlichkeit, die fortwährenden Einmifchungen des Papſtes in die politifchen 
Angelegenheiten zu fehr gegen die bisherigen Einrichtungen der römischen Kirche fpra- 
chen, als daß felbft das gläubigfte Gemüth ſich die unabweisbare Nothwendigfeit einer 
Reform hätte verbergen fünnen. Daß ferner die Reformation gerade in Deutjchland 
entftand, fich da ausbildete und tiefe Wurzeln ſchlug; daß nicht auch. die Fürften ans 
derer Länder, in Italien, Frankreich und Spanien, fi) derjelben anjchloffen, davon ift 
der Grund wohl hauptjächlich in den Goncordaten zu fuchen, wodurch jene Länder vor 
den in Deutichland eingeriffenen Mipbräuchen zum Theil geſchützt, und die Fürften in 
den Befig eines Nupantheils an den Gütern der Geiftlichfeit und zu jener Unabhängigs 
feit von dem päpftlichen Stuhle gefommen waren, deren die Fürſten Deutichlands ſich 
erft Durch die Neformation bemächtigten. Der Kaiſer aber war in Spanien zu fehr 
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gegen die Uebergriffe des päpftlichen Stuhles geſchützt; er hatte für Deutjchland zu wes 
nig innere Theilnahme, als daß er fich für die Reformation hätte ausfprechen follen; 
er benußte fie aber zu jeinen politifchen Zweden, zeigte fich bald ftrenge, bald nachgie⸗ 
bia, je nachdem es gerade feine Verhältniffe gegen Papſt und Deutjchland mit fich brach— 
ten. So haben wir geſehen (XVI.), daß er das legte verdammende Edikt von Burgos, 
wodurch er das deutiche Nationalconeilium Hintertrieb, nur aus Gefälligkeit für den 
Papft, deſſen Freundſchaft er bei feinen italieniichen Kriegen nicht verjcherzen mochte, 
hatte ergeben laſſen. Dieſe habsburgifchen Berechnungen waren aber den Fürften des 
Reiches fremd; im Gegentheil gab fich eben jegt eine bittere Stimmung gegen den Kais 
fer bei mehreren fund. Denn nur durch das gegebene Verſprechen, einer Vermählung 
der Prinzeſſin Katharina (Schwefter Karl V.) mit dem dereinftigen Erben der fächfiichen 
Churwürde, hatte man Sachſen für das Haus Habsburg gewonnen, und die Wahl 
Karls zum Kaifer gegen Frankreich durchgeſetzt. Da jedoch gegenwärtig der SKaifer 
Sachſen nicht länger zu bedürfen vermeinte, brach er diefe dem Churfürften wichtige Zus 
jage, und vermählte feine Schweiter mit König Johann IH. von Portugal; ein Worts 
bruch und eine Beleidigung, welche Herzog Johann nie hat vergeffen fönnen. Das 
Haus Brandenburg aber war über den Sturz des Neichsregimentes erbittert, dem es 
fih enge angelchloffen hatte; die rheinischen Fürften endlich beklagten ſich ernftlich über 
Berlegung der Reichsfapitulation, welche doch der Kaifer bei feinem Regierungsantritte 
feierlich befchworen hatte. Es war unmöglich‘ den Fürften und ihren Räthen verborgen 
geblieben, wie die Reformation durch die kirchliche Abneigung ihrer Unterthanen gegen 
den Kaifer ihnen zur völligen Unabhängigkeit verhelfe. 

Alle dieſe Umftände erflären es, daß die Reformation, trog der Auflöfung des der 
lutherifchen Lehre günftigen Reichsregimentes, trog des verdammenden Ediktes vom Burs 
908, bei den Fürften Eingang fand, daß viele derjelben fich jegt offen in diefem Sinne 
erklärten. 


XX. 


Es war wieder in Sachen, wo die Reformation ihren Urjprung genommen, daß 
der Herrfcher nun entjchieden auftrat. Noch im Mai 1525 entzog man fih zu Witten, 
berg förmlich der bifchöflichen Gerichtsbarkeit; Melanchthon erklärte diejelbe für einen 
Mißbrauch; die Priefter wurden fortan auf eigene Hand geweiht. Heſſen und Brans 
denburg, ſodann mehrere Städte folgten dieſem Beifpiele. Ueberall wurde die Meffe 
abgeihafft, das Abendmahl unter beiderlei Geftalten ausgetheilt, die Gebete in deuts 
iher Sprache abgehalten, die Bilder aus den Kirchen entfernt, den Geiftlichen die Che 
geftattet, den Mönchen und Nonnen erlaubt, ihre Klöfter zu verlaffen, die Zahl der 
Fefttage vermindert. Luther hatte bereit3 zu Ende des Jahres 1524 feine Auguftiners 
futte abgelegt; am 13. Juni 1525 heirathete er, 42 Jahre alt, ein junges und ſchönes 
Fräulein vom Adel, Katharina von Bora, die mit acht andern Nonnen das Klofter 
verlaffen Hatte, und nach Wittenberg gefommen war. Bor allem aus aber warfen die 
Fürften ihr Augenmerk auf die geiftlihen Güter. Noch im Jahre 1525 tauchte der 
Entwurf auf, die geiftlichen Güter ſämmtlich zu fäfularifiren, da fie weder der Relis 
gion, noch -dem Reiche zu etwas nüße feien. Bon dem dadurch zur Berfügung geftell 
ten Vermögen jollten die geiftlichen Fürften und Prälaten entfchädigt, die Pfarrer und 
Prediger beioldet, Schulen errichtet werden; jeder Kreis ſollte einen frommen, gelehr: 
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ten Mann als Biſchof erhalten, der zwar eine beftimmte Befoldung , jedoch Feine welt 
liche Macht erhalten würde. Selbft eine politifche Umgeftaltung hatte man im Auge. 
Dan wollte fortan die Reichsregierung nur aus weltlichen Ständen zuſammenſetzen, in 
jedem Kreife ein eigenes Regiment unter einem Hauptmann errichten, wobei folgende 
Stände: 1) Fürften, 2) Grafen und Herren, 3) Udel, 4) die Städte vertreten fein 
follten. Alle diefe Punkte jollten auf dem nächſten NReichstage verhandelt werden, wies 
wohl ſich erwarten ließ, daß die Fatholifchen Neichsftände nie darein willigen würden. 

Diefen Reichstag hatte der Kaifer, beunruhigt durch die Vorgänge in Deutfchland, 
felbft auf den November (1525) nad) Augsburg ausgefchrieben. Doch die Fürften war 
ren noch nicht zu einem entfcheidenden Kampfe entjchloffen und gerüftet; fie erfchienen 
nur fparfam; der Reichstag blieb unvolßzählig, und mußte auf den Mai des folgenden 
Jahres verfhoben werden. Von allen Seiten bereitete man ſich mit Äängftlicher Beforgs 
niß auf diefe Reichsverſammlung, welche eine Entjcheidung bringen follte. Die fatho- 
liſchen Fürften glaubten damals fich am meiften bedroht; denn ſchon die Bauernichaften 
hatten bei ihrem Aufftande die neue Lehre zu Grunde gelegt. Sehr ängftlich waren fie, 
daß nicht auch ihre Unterthanen der neuen Lehre fih zuwenden möchten. Nahmen näms 
lich ihre Unterthanen auch diefelbe an, fie aber nicht, fo fürchteten fie von denfelben 
verjagt zu werden; folgten fie aber dem Beifpiele der Unterthanen, jo verloren fie die 
Gunft des Papftes und der Habsburger. Daher beichloffen der Erzbifchof von Mainz, 
die Herzoge Georg von Sachſen und Heinrich von Braunfchweig auf einer Zuſammen⸗ 
funft zu Leipzig, dem Kaifer eine Vorftellung zu machen, wie ſehr fie in Gefahr fchweb- 
ten; wie ſchon der lebte Aufruhr durch verlaufene Mönche und Pfaffen und durch die 
verdammte futherifche Lehre hervorgerufen worden; wie zu befürchten fei, daß der Auf: 
rubr des gemeinen Bolfes auch Krieg zwilchen den Fürften des Neiches zur Folge habe; 
wie fie felbit, die zu Leipzig verfammelt wären, täglich von den Iutherifh Gefinnten 
zum Abfalle angereizt würden; wie fie endlich befürdten müßten, daß man ſie zulegt 
durch Aufwieglung ihrer Untertbanen zum Uebertritte werde zwingen wollen. Herzog 
Heinrich von Braunfchweig felbft ging als Ueberbringer diefer merkwürdigen Befchwer: 
den zum Kaiſer nach Spanien, wo er bei der damaligen Lage der Dinge eine fehr ge- 
neigte Aufnahme fand. 


XXL 


Karl V. hatte ſich eben von einem langwierigen Fieber erholt, und befand ſich im 
Schloſſe zu Madrid, als er die unerwartete Kunde von der Schlacht bei Pavia und 
der Gefangennehmung des franzöfifchen Königs erhielt. Er zeigte Würde und Mäßi— 
gung, begab fich ſogleich allein in fein Schlafzimmer zum Gebet, verbot alle öffentlichen 
Hefte und Freudenbezeugungen, und ließ an feine Feldherrn den Befehl ergehen, bie 
Feindfeligkeiten gegen Frankreich fogleich einzuftellen. Uber diefer wichtige Sieg, der 
dem Haufe Habsburg für die Zufunft eine übermächtige Stellung in Europa zu fichern 
ſchien, brachte eine ungemeine Aufregung im ganzen Weften hervor. König Heinrich VII. 
von England ſchickte alsbald eine Gefandtfchaft an den Kaifer ab, und rieth ihm, den 
franzöfiihen König für immer der Krone zu berauben. Daran fmüpfte er den ‘Plan, 
Karl jollte vereint mit ihm Frankreich befeßen, welches jeßt feinen Widerftand leiften 
werde; beide follten in Paris zufammentreffen. Heinrich follte die Krone von Frank: 
reich erhalten, worauf er die unbeftreitbarften Rechte habe; Karl fich mit feiner Tochter 
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Maria vermählen, wenn dieſelbe herangewachſen wäre; dagegen alles, was von den 
Franzoſen dem Haufe Burgund oder dem deutichen Reiche entriffen worden, an den 
Kaiſer zurüdfallen. 

Diefen unabjehbaren Plänen verfagte jedoch Karl ſein⸗ Zuſtimmung; zu wenig ja 
hatte Heinrich in dieſem Kriege geleiſtet, um hohen Lohn anſprechen zu können; eine 
Vereinigung der Kronen von Frankreich und England aber hätte ihrem Beſitzer ein 
drohendes Uebergewicht geben müſſen. Wie ſchonend übrigens die abſchlägige Antwort 
gegeben wurde, ſo erbitterte ſie doch den König Heinrich überaus; ſein Miniſter war 
nicht minder gekränkt, daß er, trotz der Verſprechungen Karls, nach dem Tode Hadrians 
bei der Papſtwahl abermals ſich übergangen ſah. So wurde England feinem bisheris 
gen Verbündeten mehr und mehr entfremdet, und ergriff die nächite Gelegenheit mit den 
Feinden des Kaifers ins Einvernehmen zu treten. Dieje Feinde erhoben fich jet zahls 
reich; denn der Sieg von Pavia ließ alle Staaten Italiens für ihre Unabhängigkeit zit 
tern. Die Freundfchaft des Papſtes, Clemens VII, war jchon vor diefem Siege ers 
faltet. Nach dem Tode des Papftes, Leo X., hatte fich der Herzog von Ferrara der 
Grafihaften Reggio und Rubiera bemächtigt; daher hatte Elemens nach der Bertreis 
bung der Franzofen aus Italien 1524 auf faiferliche Hülfe Anfpruch gemacht, um dies 
ſes Gebiet wieder zu erobern. Da jedoch die Kaiferlichen eben einen Einfall nach Frans 
reich vorbereiteten, hatte man dieß abgefchlagen. ‚Seit diefer Zeit begann der Papit 
geheime Unterhandlungen mit Franfreih, wovon Karl bereits Kunde hatte; da geichah 
die Schlacht von Pavia, welche den Bapft bewog, aufs Neue das Bündniß des Kai— 
jers zu fuchen. Da er jedoch abermals auf der Forderung wegen Ferrara beharrte, der 
Kaifer diefe zu genehmigen fich fortwährend weigerte, wurde Glemens VII. aus einem 
lauen Freunde ein erbitterter Feind. Vor allem ſuchte er England mit Frankreich aus- 
zujöhnen, was ihm auch in Folge der oben erwähnten BVerhältniffe nah Wunſch ger 
lang; Wolfey, deffen Diplomatie nun ſehr thätig war, fchloß mit Louife, Franzens 
Mutter, welche die Negentichaft übernommen hatte, ein Vertheidigungsbündnig. Um 
in Ztalien dem Kaifer eine Kriegsmacht entgegenftellen zu können, fuchte Clemens das 
Bündnif mit der Schweiz zu erneuern, und zog den Herzog von Mailand und die Res 
yublif Benedig in fein Intereffe. Um Italiens Unabhängigkeit für die Folge zu fichern, 
bot er Kranfreih die Allianz an, wenn es feinen italienischen Anfprüchen entiagen, 
Mailand an Herzog Sforza, Neapel aber dem päpftlichen Stuhl überlaffen wollte. 
An die Berleibung von Neapel fnüpfte der Papft große Hoffnungen. Morone, der ges 
wandte Kanzler des Herzogs von Mailand, übernahm es, den verdienteften Feldherrn 
des Kaifers, Marchefe Pescara, durch Vorhaltung dieſes lodenden Preiſes zum Ubfalle 
zu bewegen. Diefem ausgezeichneten Manne war die Armee unbedingt ergeben; dens 
noch war er nad dem Siege bei Pavia, den hauptſächlich er erfochten hatte, vom Kais 
fer gegen Lannoy zurüdgefegt worden, und hatte deßhalb fogar feinen Abfchied verlangt. 
Morone hoffte um fo ficherer, Pescara zu gewinnen, da er ein gebürtiger Italiener 
war; man fonnte ihm eine reiche Krone bieten; — gelang dieß, ſo ſchien die Sache des 
Kaifers in Italien verloren, die Unabhängigkeit der apenninifchen Länder wieder herz 
geftellt. Der Plan fcheiterte an der Treue und Rechtlichfeit des Feldherrn. Zwar wies 
er den Antrag nicht ab; denn er wollte das ganze Gewebe vorerft durchichauen, fandte 
jedoch fogleich die Kunde davon nach Spanien. Da erhielt Pescara vom Kaifer unbes 
dingte Vollmacht. Um 14. Dftober 1525 ward Morone verhaftet; gegen Herzog Sforza 
wegen feines Berrathes der Prozeh eröffnet, und Mailand jelbft von den kaiſerlichen 
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Truppen belagert. Letzteres vertheidigte fich jedoch auf das beharrlichfte; der empfind- 
lichite Berluft für den Kaifer war aber der Tod Pescaras, 30. November 1525. 
XXL. 

Die Eidsgenoffen erlaubten der Regentichaft von Frankreich freie Werbung aus Bes 
ſorgniß vor der Uebermacht Karls, als König Franz bald nach feiner Gefangennehmung, 
da er die ihm gebotenen Bedingungen ftandhaft zurüdwies, nach Madrid gebracht worden 
war, wo nad) langen Unterhandlungen am 1%. Jänner 1526 der Friede unterzeichnet wurde. 
Franz erhielt durch denfelben feine Freiheit unter jchweren Bedingungen ; der Herzog von 
Bourbon jollte in alle feine Güter wieder eingefeßt, das Herzogthum Burgund an den 
Kaiſer abgetreten werden, Frankreich der Oberhoheit über Flandern und Artois, fowie allen 
Anſprüchen auf Italien entfagen. Zur Gewährleiftung des Friedens mußte Franz feine zwei 
älteften Söhne als Geißeln ftellen, und ſich mit der Schwefter des Kaiſers, der verwitts 
weten Eleonore von Portugal, verloben. Diefer Vertrag wurde von Franz bei einem 
Hochamte durdy feierlichen Eidſchwur auf das Evangelium befräftigt; allein wenige Mis 
nuten vor der Unterzeichnung hatte er in Gegenwart feiner Räthe eine fchriftliche Ers 
klärung gegeben, daß er dieje Bedingungen nicht zu halten gedenfe. 

Kaum war der König in Freiheit, fo ſprach ihn der heilige Vater, vermöge feiner 
Gewalt zu binden und zu löjen, vom Eidſchwur los, und [ud ihn zum Bündniffe ges 
gen den Kaiſer ein. Franz verjammelte vorerft die Stände Burgunds; als dieſe erflärs 
ten, der König habe Fraft der Verträge nicht einmal das Recht gehabt, ihr Land abzus 
treten, machte er dem Kaiſer den Vorfchlag, ſich mit einer Summe Geldes zu begmüs 
gen und den übrigen Bedingungen zu entjagen, wobei er auf die drohende Stellung 
Englands und Italiens zu feinen Gunjten rechnete. Karl wies jedoch mit Entrüftung 
gegen ſolchen Treubruch das Anfinnen zurüd; demnach fchenkte Franz dem Antrage 
Englands und des Papftes Gehör, und ſchloß mit den italienischen Staaten einen ens 
gen Bund zu Cognac, 22. Mai 1526, welcher Bund, weil der Papſt an der Spitze, 
auch die heilige Liga genannt wird. England hatte zwar auf alle Weije die Liga bes 
fördert, ohne jedoch äußerlich jelbft einzutreten; denn Heinrich hatte des Geldes wegen 
bei dem Parlamente Widerftand gefunden; Hingegen fchrieb Wolfey felbit die Bildung 
der Ligue von Cognac dem Englifhen Einfluß zu. Die Abfihten der Liga waren: 
Karl jollte die franzöfifchen Prinzen gegen ein Löfegeld herausgeben, Mailand dem Her- 
zoge Franz Sforza überlaffen; fonft jollten alle Verhältniffe, wie vor dem Ausbruch des 
Krieges in Ztalien bleiben; der franzöfifche König wollte ſich mit Afti und der Les 
bensherrfchaft über Genua begnügen; die Liga follte nody verftärft werden durch einen 
Bund mit den Schweizern, und Englands Könige wollte man das Protektorat übertragen. 

Sp gerieth der hochmächtige Kaifer nach dem glänzendften Siege, nad) einem fo 
vortheilhaften Frieden in die mißlichſte Lage, weil Frankreich, England und italienische 
Staaten das Gleichgewicht zu erhalten ftrebten. Das Caftell von Mailand trogte noch 
immer der Belagerung ; das faiferliche Heer, von Feinden umgeben, mußte vorausficht- 
lic) ſolcher Uebermacht erliegen; überdieß fehlte e8 dem Kaifer, wie gewöhnlich, an 
Geld. In folcher Noth bot diefer im Zuni dem PBapfte unter den billigften Bedinguns 
gen den Frieden an; Glemens VIL aber wies fie im Gefühle feiner damaligen Stärfe 
zurüd. . 


43 


Andere Hülfsquellen mußten demnad eröffnet werden, um der Liga entgegentreten, 
zu können — der flaatskluge Katjer entdedte fie bald. Bisher hatte er dem Papfte zu 
Gefallen eine ſtrenge Anhänglichkeit an die römische Kirche zur Schau getragen, ſich der 
Reformation entichieden feindlich entgegengeftellt; diefer Papft war nun fein Feind; er 
brauchte ihn nicht länger zu ſchonen; dagegen fonnte er ſich die ſchuldige Hülfsleiftung 
der deutjchen Fürften, welche fich zu der Reformation hinneigten, nur dadurd) verichafe 
fen, daß er in dieſer Beziehung Nachgiebigkeit finden lie. 

Zu Anfang des Jahres 1526, als Kaifer Karl auf Erfüllung der Bedingungen des 
Madrider Friedens hoffte, fam ihm ſolches noch nicht in den Sinn; denn Heinrich, 
Herzog von Braunfchweig, der um eben die Zeit als Ubgefandter der Leipziger Bers 
ſammlung (XX.) in Spanien angelangt war, erhielt noch den günftigften Beicheid; 
Karl erließ am 23. März eine ftrenge Mahnung an die Fürften und Herren des dents 
Ihen Reiches, beim alten Glauben auszuharren, und alles aufzubieten, um die feges 
rifche Lehre zu vertilgen. Während er die Verfammlung zu Leipzig wegen ihrer rös 
miſch⸗kirchlichen Haltung belobt, ftellt er jelbft nod) weitere Mafregeln zur Ausrottung 
der Neuerungen in Ausficht. 

Nicht geringe Beſorgniß war dadurch -bei allen den Fürften denn doch rege gewors 
den, welche bereits der Reformation anhingen. Ohnedieß hatte: die Berfammlung von 
Leipzig ihnen Miptrauen eingeflößt; fie wußten, daß man dort der Verbreitung der lus 
theriſchen Lehre alle unruhigen Auftritte in Deutichland, insbejondere den Bauernaufs 
ruhr, jchuld gab; nun drohte der rechtmäßige Kaifer mit neuen, ftrengeren Maßregeln; 
da vereinigten fih zur Nichtbefolgung der Verordnungen von Kaiſer und Reich die beis 
den Häupter, welche am eifrigften der neuen Lehre anhingen, Johann von Sachſen, in 
deſſen Landen diefe Lehre ihren Hauptſitz hatte, und Philipp, Landgraf von Heflen, 
der thätigfte Anhänger derfelben, in einem Schug- und Trugbündniffe, von dem Orte 
der Zufammenfunft der Torgauer Bund genannt. Bald traten die Herzoge von Brauns 
ſchweig, Lüneburg, der Herzog Heinrich von Medlenburg, der Fürft Wolfgang von Ans 
halt und die Grafen von Manngfeld diefem Bunde förmlich bei; alle verfprachen fich, 
einander treulich beizuftehen, wenn fie des göttlichen Wortes halber angegriffen würden; 
alle unterzeichneten am 12. uni 1526 den Torgauer Bund. Die Stadt Magdeburg, 
wo die Unterzeichnung geſchah, wurde gleichfalls darin aufgenommen. Die nächitausges 
fprochene Abficht der Verbündeten war, auf dem nahen Reichstage jeden der lutheriſchen 
Lehre feindlichen Beichluß zu verhindern. 

Unter jolchen Umftänden trat am 25. Juni der Reichstag zu Speyer zufammen, 
und wurde von Erzherzog Ferdinand mit der Aufforderung an die Stände eröffnet, daß 
fie die Befolgung des Ediktes von Worms und die Verhütung künftigen Aufruhrs zum 
Gegenftande ihrer erften Berathungen machen jollten. Noch jchien der Kaifer auf der 
Ausführung des Wormfer Ediktes verharren zu wollen; wenigftens hatte er feinen 
Gommiffarien eine dahin lautende Weifung gegeben. Als aber die Liga von Cognac 
wirklich geſchloſſen, als die legten Unterhandlungen vom Papfte abgelehnt worden, fchrieb 
er am 27. Juli an feinen Bruder, es ſei an dem Reichstage dahin zu wirken, die Bes 
fimmungen des Wormjer Ediktes aufzuheben, und das ganze religiöfe Zerwürfnig auf 
einem Nationalconeilium zu enticheiden. Er fügte die Hoffnung bei, daß durch diefe 
Zugeftändniffe ſich die pflichtichuldige Hülfe gegen Italien und gegen die Türken von 
den NReichsftänden in ergiebigem Grade würde erlangen laffen. 

Alfo gab der Kaifer alles zu, was die ald Anhänger der neuen Lehre opponirens 
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‚den Fürſten in Deutſchland von ihm gefordert hatten; allein Ferdinand zögerte aus 
Nüdficht für die Fatholifchen Stände des Neichs mit Bekanntmachung diefes Schreibens. 
Denn die legteren hatten, auf das Wormſer Edift aeftügt, nicht nur bereits Religions». 
verfolgungen in ihren Staaten angeordnet, jondern der Papſt ging jogar mit dem Ges 
danken um, einen Gegenkönig in Deutfchland, nach früheren Vorgängen, aufzuftellen;. 
Herzog Wilhelm von Bayern verhehlte nicht, daß er ernftlich nach diefer Würde ftrebe 
und gab fih zum Spielball Roms, zum Beruneiniger Deutfchlands hin. Eine gänzs 
liche Aufhebung des Wormſer Ediktes mußte die Fatholifchen Stände beleidigen; fie 
konnte für den Kaiſer die fchlimmften Folgen haben, weil ohne Zweifel fich die Kathos 
lichen fofort an den Papſt angeichloffen hätten. Ferdinand wählte daher den Mittels 
weg, die Verhältniffe zu laffen, wie fie eben lagen, und einen Jeden bei den einmal 
angenommenen Kirchengebräuchen nicht zu ftören. Der Ausichuß der Stände ging darauf 
ein; daher ward in dem Reichstagsabfchiede feftgefeßt: Bis zu dem Nationalconcilium, 
um welces man bitte, werde jeder Stand in Sachen des Wormfer Ediktes fo leben, 
regieren und es halten, wie er e8 gegen Gott und faiferliche Majeſtät zu verantworten 
ſich getraue. 

Dieß die Wirkung von der Riga von Cognac; der Kaifer nahm das Wormfer Edikt 
zurüd, infoweit es feiner politifchen Lage angemeffen fehien, um in feinem Kriege von 
den deutichen Fürften die Hülfsleiftung zu erhalten. 


XXIII. 


Auf eben dem Reichstage erſchienen abermals Geſandte des Königs Ludwig von 
Ungarn, die dringend um Hülfe gegen die Türken baten. Seit der gewaltige Soleis 
man 1521 Belgrad erobert, und die feften Grenzpläße von Eroatien in feine Gewalt bes 
fommen hatte, ftand Ungarn jedem Einfalle von diefer Seite blosgeftellt. Die Lage 
des Königs fchien hoffnungslos, wenn er nicht faiferliche Hülfe erhielt; denn der reichfte 
unter den ungarifchen Magnaten, Zohann Zapolya, Graf von Zips und Woywode von 
Siebenbürgen, welcher eine große Partei um fich gefammelt hatte, und ſelbſt nad) der 
ungarischen Krone trachtete, ftand dem Könige feindlich gegenüber. Diefe Lage beſchloß 
Soleiman zu benußen; überdieß hatte ihn bereits die franzöfifche Regierung während 
Franzens Gefangenfchaft in Madrid um Hülfe erfucht, und zu einem Bündniß einge 
laden. Soleiman, dem ſtets der Gedanke an das Katfertbum der Welt vor Augen 
fchwebte, ging ohne weiteres auf dieſe Anträge ein. Zwar fchloß er feinen feften 
Bertrag; er wollte jedoch feine Flotte mit der franzöfifchen vereinigen und Spanien ans 
greifen laffen, während er felbft mit einer Landarmee durch Ungarn nach Italien vor 
zudringen gedachte. Am 23. April 1526 brach er mit einem gewaltigen Heer von Kons 
ftantinopel auf, und drang nah Ungarn vor. Hier foll ihn fein Großvezier, Ibrahim 
Paſcha, der indeß Peterwardein erobert hatte, mit einem Geſchenke von 500 abgeichnits 
tenen Chriftenköpfen empfangen haben. Soleiman zog die Donau aufwärts; fein näch— 
ftes Ziel war Dfen. Da die Gefahr fo dringend wurde, bewilligte der Reichstag von 
Speyer dem ungarifchen König eilends die Hälfte von den 20,000 Mann, die von den 
Ständen für den Nömerzug geftellt werden follten. Aber auch diefe Hülfe Deutſchlands 
fam, wie gewöhnlich, zu fpät. König Ludwig war daher ganz auf feine eigene Macht 
angewiefen, die wegen der feindlich gefinnten Magnaten ſehr gering war. Kaum 24,000 
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Mann ftarf, welche er mit großer Mühe zufummengebracht, begab fid Ludwig in Die 
Ebene von Mohacz. Die beiden mächtigiten Magnaten, der Ban von Groatien, und 
der Woywode von Siebenbürgen, bielten ihre Truppen fern, und ließen in der Weile 
des hohen Adels, den jungen König die Entjcheidungsichlacht allein fchlagen. Soleis 
man erfocht mit feinen Janitſcharen am 29. Auguft den glänzendften Sieg; die vors 
nebmften Führer des Heeres und ein großer Theil des bei der Schlacht anwejenden 
Adels wurden erichlagen; der König ertranf auf der Flucht in einem Sumpfe. Da er- 
gaben fih alle Städte, felbft Dfen öffnete dem Sieger die Thore. Dennoch zog So— 
leiman, ohne feinen Sieg weiter zu verfolgen, ohne ſelbſt eine Befagung zurückzulaſſen, 
unerwartet im Herbfte wieder heim nach Konftantinopel; welch” unerwarteter Schritt 
Soleimans durch einen Aufftand in den aflatifhen Provinzen der h. Pforte veranlaft 
ward, 

Da fich der verftorbene König Ludwig 1521 mit Maria, der Schweiter des Erz 
herzog Ferdinands, diefer mit Anna, der Schweiter Ludwigs vermählte hatte, und die 
Ehe des ungariſchen Königs finderlos geblieben war, jo gebührte nach den beftehenden 
Grbverträgen, den öfterreichifchen Erzherzogen die Krone von Ungarn und Böhmen. 
Aber nah Entfernung der Türken erichien Zäpolya mit feiner anfehnlichen Armee; die 
Mehrheit der Nation wählte ihn zum König von Ungarn; feierlich ward er als König 
zu Tokay ausgerufen; Franz I. trat mit ihm in Verbindung; der Papft unterftügte 
ibn; Zaͤpolya machte ſogar Anftalten, der Liga von Gognac beizutreten. 

Auch um die Krone von Böhmen jah Ferdinand einen Nebenbuhler, da Wilhelm, 
Herzog von Bayern, ſich um diefelbe bewarb. Er befam im Lande bedeutenden Ans 
bang, und trat gleichfalls mit Frankreich ins Einverftändniß; Polen, feindlih damals 
gegen das Haus Habsburg geftimmt, fagte ihm Unterftügung zu. Mit überlegener 
- Staatsfunft trat ihm aber Erzherzog Ferdinand entgegen. Die Großen des Reiches 
wurden von ihm durch vielfeitige Zugeftändniffe gewonnen ; nicht auf fein Erbrecht grüns 
dete er feine Anfprüche; er unterwarf fich vielmehr, um der Nation zu gefaflen, einer 
neuen Wahl, übernahm — wiewohl jelbit ohne Geld — einen großen Theil der böh— 
mifchen Staatsfchuld, verfprach den Böhmen, die Beichlüffe des Basler Conciliums, das 
den Utraquiften Religionsfreiheit zuficherte, bei dem Papſte in Anerkennung zu bringen; 
auch einen nationalen Erzbikhof (ein lange genährter Wunſch der Böhmen) follten fie 
erhalten; im Uebrigen würde in Sachen der Religion auf chriftliche Vereinigung und 
Reformation Bedacht genommen werden. Die milde Haltung Ferdinands auf dem legten 
Reichstage zur Speyer, die der Reformation günftigen Beichlüffe eben dieſes Reichstages, 
welche unter feiner Leitung waren gefaßt worden, ficherten dem Erzherzog ein entjcheis 
dendes Uebergewicht gegen Ludwig von Bayern, der noch eben blutige Verfolgung über 
die Anhänger der neuen Lehre in feinen Staaten verhängt, fich in die engfte Vereins 
barung mit dem römifchen Stuhle gefeßt hatte. Die Folge dieſes politifchen Betras 
gend war: Ferdinand wurde am 23. Dftober 1526 zum König von Böhmen gewählt 
(er wurde dadurch zugleich Herr von Schlefien und der Laufig), am 24. Februar 1527 
zu Prag gekrönt, und erhielt am 11. Mai die Huldigung zu Breslau. 

Die Erwerbung der herrlichen Länder gab dem Erzherzog die Kraft, nun auch in 
Ungarn entfcheidend aufzutreten. Durch gejchidte Unterhandlungen hatte er ſchon im 
November einen Neichstag in Prepburg zu Stande gebracht, wo er von der ihm erges 
benen Minderheit der Magnaten zum König von Ungarw gewählt worden war; der Pas 
latin Bathory und die verwittwete Königin Maria leiteten die habsburgiiche Partei. 
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Der endliche Erfolg beruhte jedoch auf der Entſcheidung der Waffen; denn noch immer 
hielt Zaͤpolya, Ungarns gewählter König, mit ſeinen Truppen faſt das ganze Land bes 
fegt, und hatte alle Feftungen in feinen Händen. 

Im Juli 1527 hatte Ferdinand feine Rüftungen vollendet, und betrat an der Spitze 
feines Heeres das ungarische Gebiet, um die Krone von Ungarn und Groatien zu ers 
obern. Der Palatin Stephan Bathory war ihm mit einigen hundert Reitern entgegen- 
gezogen; an der großen Heerftraße, da wo ein halbverfallener Thurm die Grenze beider 
Reiche bezeichnet, flieg Ferdinand vom Pferde, und beichwor mit den Worten des heis 
ligen Stephan’die Privilegien des Reiches; bald fielen die Hauptfeftungen in feine 
Hände; die Donauflotte ging zu ihm über, ſchaarenweiſe fielen die Magnaten von 34: 
yolya ab; am 20. Auguft, dem Tage des Heiligen Stephan, hielt der Erzherzog feinen 
Einzug in Ungarns Hauptftadt. Zäapolya, der Gegenfönig, ward von Niklas, Grafen 
Salm, dem Feldheren Ferdinands bei Tokay gefchlagen, und mußte Ungarn verlaffen; 
am 3. November 1527 geſchah die Krönung Ferdinands zu Stublweißenburg. Der Sieg 
fchien vollfommen; allein Zäapolya, der eigenen Hülfsmittel beraubt, floh nad Polen, 
und wandte ſich von da an die Osmanen; mit diefen ftand nun der ſchwere Kampf bes 
vor; daher blieb Ferdinand in einer von der Faijerlichen Hülfe abhängigen Lage; hin— 
gegen wurde er durd die Erwerbung der Kronen von Böhmen und Ungarn einer der 
fänderreichiten Könige; feit Ferdinand I. gibt e8 eine Großmacht Defterreich. 


XXIV. 


In Dänemark hatte Ehriftian II. die Reformation begünftigt; der neue König, 
Friedrich I., that das Gleiche, wie er auch ein Verwandter des Jächfifchen Fürftenhaufes 
war; eben dadurch entzog er dem vertriebenen König die Hülfe der proteftantifchen _ 
Fürften. 

Kurznahdem Guftav zum Könige von Schweden gewählt worden war, ließ er an 
die Stände und die Einwohner von Schweden ein Schreiben ausgehen, daß fie ihn als 
König anerkennen follten, nad der alten Vereinigung, welche zwifchen den drei Reichen 
zu Zeiten der Königin Margaretha gefchloffen worden fei; allein die in Jönköping vers 
fammelten jchwedifchen Stände antworteten, fie wollten an-dem erwählten König Guftav 
feft und ftät halten ; König Friedrich jolle alle Gedanken auf Schweden aufgeben. 

Friedrich war damals fehr geängftigt über den Zug gegen Holftein, welchen Chris 
ftiern mit einem großen Heere gewagt hatte; einige Kriegsichiffe entjegten Kopenhagen, 
welches, wie einige andere Schlöffer, noch von den Anhängern Chriſtierns behauptet 
ward. Ueber das ganze Land gab ſich Mißvergnügen, ja Sehnſucht fund nach der Rück⸗ 
kehr des vertriebenen Königs, weil das Volk, die Bürgerfchaft und der niedere Adel 
von den höchften Herren und Gejchlechtern hart bedrüdt wurden, welche bei König Frieds 
rihs Krönung ihre frühern Gerechtigkeiten zurüd erhalten hatten. Als‘ aber Chris 
ftiern über die Grenze ziehen wollte, weigerten fih die Anechte, bis fie ihren Sold ers 
halten hätten; der König beſaß fein Geld, hatte jedody durch Plünderung im eroberten 
Lande fie abzulöhnen gehofft; da löste fich das ganze große Heer auf, wie fo oft in jes 
ner Zeit. 

Diefe Gefahr bewog Friedrich die Unterhandlungen mit Guftav neu anzufnüpfen, 
ohne der Union mit einem Werte zu gedenken; es gab in Schweden eine Partei, welche 
Dänemarks Schwäche zu benugen rietb, um Norwegen oder Schonen, oder Halland 
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und Blefingen wegzunehmen. Guftav machte auch wirklich einen Verſuch auf Norwer 
gen; aber er überdachte fich bald die Armut des Reiches, die an Ungefeglichfeit gewöhnte 
Bauerfame, die Macht der auf ihn argwöhnifchen Priefter, und des Adels Neid; er 
fand von dem Vorhaben ab. 

Unter Bermittlung der Lübeder vereinigten fich die beiden Könige über eine Zus 
ſammenkunft in Malmö, bei welcher die Zwiftigfeiten wegen Gottland, wo eben van 
Melen den Admiral Norrby belagerte, und wegen Wilen und Blefingen, das Guftav 
noch inne hatte, entichieden werden follten. 


XXV. 


In Schweden waren die Bemühungen der Brüder Dlaus und Laurentius Petri 
von Derebro, welche in Wittenberg die Lehre Luthers angenommen hatten, wenig bes 
merft worden, fo lange der Kampf gegen den Unionsfönig und feine Anhänger im Lande 
dauerte; doch gab es auf dem Reichstag von Strengnäs 1523 wegen der firchlichen 
Streitfragen jener Zeit Unruhen. 

Der König Guftav hatte in Lübeck feiner Zeit fih in den Schriften Luthers ums 
geſehen; er ließ Olaus und Laurentius und den gelehrten, weltfundigen Lars Anderjon 
(Laurentius Andreä) fommen und beſprach ſich mit ihnen; den Laurentius ſetzte er dann 
zum Lehrer der Theologie in Upfala ein, den Dlaus zum Prediger in der Hauptkirche 
von Stodholm; jenen Freund beider Brüder, Laurentius Andrei, ernannte er zum, 
eigenen Kanzler. M 

Der Kampf zwijchen dem Alten und Neuen entwidelte fi immer mehr; das Ans 
fehen der Bifchöfe Hatte jo eben gelitten, weil fie auf Seite der Union geftanden hats 
ten; im Allgemeinen verabfcheute das Volk die Abweichungen von dem beftehenden Glaus 
ben, welcher fich an feine altfcandinavifchen Borftellungen, Gebräuche und Sagen freunds 
ih angeichloffen hatte. Die Hige des Kampfes gegen die Chorherren und Mönche trug 
hauptſächlich Dlaus, ein unermüdlicher, tapferer Kämpe. Wie oft unterbrachen feine 
ichwediich gehaltenen Predigten die Zuhörer mit den gröbften Schimpfiworten, jchleus 
derten nad ihm Steine und Holz; mehr als einmal fchwebte er in augenfcheinlicher 
Lebensgefahr durch das aufgebrachte Volk. 

Auf dem gleichen Reichstag in Strengnäs legte König Guftav die Rechnung vor, 
wie viel die fremden Kriegsknechte noch zu fordern hätten; diefe, nun unbejchäftigt, vers 
übten Gewaltthätigfeiten, weil fie das Land nicht verlaffen wollten, bis fie den ihnen 
gebührenden Sold empfangen hätten. Die von den Ständen beichloffene allgemeine 
Steuer reichte nicht Hin; da ſchlug Guftav vor, daß das noch Fehlende von den geift- 
lihen Stiften, Brüderfchaften und von den Kloftergütern, welche bisanhin fteuerfrei 
waren, aufgebracht werden folle, damit man endlich der Gäſte los werde; die Stände 
fimmten bei und Guſtav feßte, troß einigem Sträuben der Betroffenen, die von dem 
Reichstage gut geheißene Maßnahme durch. 

Allein die Lage des Staates blieb in Beziehung der Einnahmen und Ausgaben 
bedenklich; jene betrugen 24,000 Mark, diefe fliegen auf 60,000 an; der Ertrag der ges 
wöhnlichen Steuern reichte nicht hin; auf die fteuerpflichtigen Bauern mehr zu legen, 
war hart; die geiftlichen und adeligen Freigüter, von welchen keine Steuern bezogen 
wurden, betrugen mehr als ein Drittheil des angebauten Bandes; die Freigüter befigens 
den Bauern waren in den unruhigen Zeiten arm geworden; die Bürgerfchaften der Städte 
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fonnten auch nicht zu größeren Leiftungen angehalten werden; denn ihr Handel war von 
Kübel unterdrüdt. Der fteuerfreie Adel leiftete Doch wenigitens Kriegsdienſte; mithin 
blieben einzig die Klöfter, Stifte und größere Kirchengüter, bei welchen man in Zus 
funft Abhülfe der Noth finden konnte. — Den Predigern der Reformation ſchärfte Gu—⸗ 
ftav übrigens Klugbeit und Vorſicht ein, damit es nicht Mißvergnügen und Unrube im 
Lande gebe. 

Unter den von Guſtav neu ermwählten Bijhöfen gehörte Peter Sunnanwäder in 
Wefterad zu der Partei der Sture, auf welche Guftav ſich ftügte; Peter Sunnanwäder 
war fogar Kanzler bei dem jüngern Sten Sture geweſen; diefer wollte Sten Stures 
Sohn, den jungen Nils Sture auf den Thron erheben, damit der den Prälaten ver: 
haßte Guftav geftürzt und er unter dem Namen von Nils Sture die Gewalt erhalte; 
er fchrieb an die Gebirgsleute, wie großes Unrecht an den Sturen verübt worden fei, 
daß fie überjehen und Guftav zum König gewählt worden ſei; er malte diefen als einen 
gottlojen Tyrannen aus, und ermahnte fie zum Aufftande. Lars Disfon, Befehlshaber 
in der Gebirgsgegend, bemächtigte fidy einiger von diefen aufwiegelnden Briefen und 
fandte fie dem König; fogleich ritt Diefer, von einigen Rathsherrn begleitet, nad) We—⸗ 
fteras und legte vor den Bilchof und das Domkapitel die Briefe; Bilhof Sunnanmwäs 
der juchte umfonft zu leugnen; Guftav fordert Urtheilsipruh von dem Domkapitel über 
feinen Biſchof; er wird abgefegt. Nun aber nahm ſich der an Guftav Trolles Statt 
gewählte Erzbifchof Anut, welcher einen Stuhl in Wefteras behalten hatte und gerade 
anwefend war, des Biſchofs an; augenbliclich antwortete Guſtav, wer einem überwies 
jenen Hochverräther helfen wolle, müſſe jelbit ein Verräther fein; er erflärte den Erz⸗ 
bifchof für abgefegt. Sodann verlangte er die Wahl eines neuen Bifchofs vom Kapi- 
tel; die Chorherren begehrten Bedenkzeit. Wenn ihr feinen paffenden Mann wiſſet, 
fo jchlage ich euch den ſehr gelehrten und achtbaren Petrus Magni vor, welcher jegt in 
Rom iſt; ſtraks wird die Wahl vorgenommen, welche auf Petrus Magni fällt; dann 
ritt Guftav mit feinen Ratbsherren nah Stodholm, berief dorthin die Chorberren von 
Upfala und befahl ihnen an die Stelle des abgejegten Erzbifchofs Knut einen neuen zu 
wählen ; auch diefe Wahl fiel auf den vom König Vorgeichlagenen, auf den päpftlichen 
Gefandten Johannes Magnus. 

Da ſchrieb das eigentliche Haupt der Geiftlichkeit, der kundige und ſtolze Biſchof 
Bkaske, an den alten, erfahrenen Rathsherrn, Ture Jönsſon Roos, er wollte lieber 
todt fein, als den Unwillen ſeiner Gnaden (König Guſtavs) auf ſich ziehen. 


XXVI. 


Der tapfere Vertheidiger des vertriebenen Königs Chriftian IL, Sewerin Norrby, 
hatte nocdy Gottland inne; von hier überfiel er die Schiffe der Schweden, Dänen, Eng- 
länder und Holländer, befonders jedoch die der Hanfeitädte. Die halbe Beute zog er 
felbft, die andere Hälfte fein Volt. Weder der Schwedenfönig noch der dänifche wagte 
ihn anzugreifen; denn nicht nur fürdpteten beide den ungewiffen Ausgang diefes Kries 
ges, jondern noch mehr, ob im Falle des Gelingend Gottland dem andern abgetreten 
werden müſſe. Doch gelang es 1524 den Rübedern, Guftav zu einem Kriegszuge gegen 
Norrby zu bewegen, weil fie auf die öffentliche Stimme zu wirfen mußten. Die Bürs 
ger begehrten nun Kampf gegen Norrby, weil er fie geplündert habe, die Bauern, weil 
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er ihnen Häring und Salz vertheuerte, der Adel, weil er Krieg wünſchte, bei Einigen 
war auch der Ginfluß des Goldes zu verjpüren, welches Die Lübecker austbeilten. 

Um die Koften des Zuges zu beitreiten, ſchickte Guſtav fein Tiſchſilber in die Münze; 
der Bilchof Brask von Linföping mußte 100 bewaffnete Männer ftellen und noch Geld 
dazu geben, weil Gottland zu feinem Sprengel gehörte; das Heer zählte 8000 wohlgerüftete 
Männer, deren Anführung Guſtav dem tapfern und friegserfahrnen Berendt van Melen 
übergab, welcher mit König Guſtavs Baſe, Margaretba, Tochter von Erik Karlsſon 
Wale, verbeiratbet-war. Gottland ward beiegt; Wisby mit dem Schloß Wisborg bes 
lagert; eine hanſeatiſche Flotte griff Wisby von der Seefeite anz als nun Norrby jab, 
dag er fich nicht länger werde balten fönnen, bot er dem König Friedrich an, ihm 
Injel und Schloß zu übergeben, um diejelben dann als däniſches Lehen zurüd zu ems 
pfangen; Friedrich jagt fofort zu; Norrby zeigt den Brief dem Lübedifchen Admiral vor 
Wisby; dieſer ſegelt alsbald ab; denn damit war den Anfällen Norrbys, wie die Lü— 
beder wobl jaben, auf ihre Schiffe ein Ende gemacht; auch zogen fie vor, die Inſel 
in Friedrichs Hand zu willen, deſſen Schwäche ihnen nie gefährlich werden fonnte. 
Berendt van Melen war früber im Dienfte Norrbys und er fiel jegt in Berdacht der 
Untreue, um fo mebr als er fich bei einem Ausfall Norrbys überraichen ließ, durch 
welben die Schweden Berluft erlitten. Mittlermweilen fand die Zulammenfunft der bei- 
den Ghriftiansfeinde, König Friedrich und König Guftav, in Malmö ftatt. 

Da es Norrby gelang, die Belagerung von Wisby über den im MalmdersBertrag 
bezeichneten Zeitpunkt (1. Sept.) hinauszuziehen, jo befahl Guſtav Waſa feinen Haupt: 
leuten die Inſel Gottland zu räumen; er hielt ſich aber fin betrogen in dieſer Sache 
von den Dänen und den Lübedern. 


XXVII. 


Bei der Zuſammenkunft in Malmö gewann vor Allem aus der Gedanke Raum, 
daß beide Reiche als gleichgeſtellt im Range und befreundet ſich erachten ſollen; dann 
ward ein Abſchied (Malmöer⸗-Receß) unter dem Einfluß der hanſeatiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten abgefaßt. Beider Könige Boten ſollen folgendes Jahr nach Kübel kommen und das 
felbft bleiben, bis fie den Streit über Gottland, Blefing und Bohuslehn entichieden 
oder Beroflmächtigte von den jechs vornehmiten Hanſeſtädten (Lübeck, Hamburg, Roftod, 
Wismar und Danzig) darüber geurtheilt hätten. König Guſtav foll dem König von 
Dänemark Bleking überlaffen, aber Bohuslehn behalten. Gottland ſoll derjenige ha— 
ben, welcher bei der verabredeten Zufammenfunft im Beſitz von Stadt und Schloß 
Wisby fei und zwar fo, daß wenn Blefingen und Gottland an Schweden fallen ſoll, 
die Schweden Schloß und Stadt Wisby bis nächſten 1. September eingenommen ha— 
ben müſſen. Wenn Gottland dem König Friedrich zugeiprochen werde, follen die Han 
jeaten enticheiden, ob und wie viel Kriegsfoften dem Könige von Schweden gegeben 
werden jolle. Wenn dem König Guftaw ein Erjag gefprochen werde, joll er Bohuslehn 
bebalten, bis ihm die Summe ausgerichtet ift; wird fein Koftenerjag ihm zugeſprochen, 
ioll er Bohuslehn jofort an Norwegen zuftellen. Wenn Norrby noch Wisby inne habe, 
foll der König von Dänemark die Inſel einem zuverläßigen Mann übergeben und Norrby 
an einen Ort bringen, wo er nicht ichaden kann; jener foll den Schweden und den 
Hanjeftädten ein genehmer Mann fein. Welchem der beiden Könige Gottland zugeipro- 
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chen werde, der joll den Lübeckiſchen Kaufleuten Erjat geben für allen Schaden, wels 
hen Norrby ihnen auf der See zugefügt hat. — Als der tapfere Bruder von Berendt 
van Melen Galmar übergeben hatte, war fein äußerer Feind Schwedens mehr da. 

Gemäß der Verabredung hätte Norrby den Dänen nun Wisby wirklich übergeben 
jollen; allein faum waren die ſchwediſchen Mannjchaften abgezogen, To weigerte er fich 
deſſen; König Friedrich hatte nicht Kraft genug, um Norrby zu bezwingen, und war 
Ihon darüber froh, daß Schweden wenigftens die viel beftrittene Inſel nicht habe. 

Jetzt warf Norrby fein Auge ernftlich auf die ſchwediſche Krone; er verbreitete das 
Gerüdt, daß er fih mit Sten Stures Wittwe, Frau Chriftina Gyllenftjerna vermähs- 
len werde und als Bater dannzumal für die Nechte des jungen Nils Sture forgen 
werde; er unterhielt Verbindungen mit den Mifvergnügten; er veriprach der Keßerei 
zu fteuern; die Bauern jollten Salz fofort zu billigern Preifen erhalten; er fuchte zwi— 
jchen Schweden und Dänemark Uneinigkeit zu ftiften; aber die beiden Könige kannten 
ihren Mann zu gut und machten den Bund fefter. 

Da Norrby fi gegen Guftan zu ſchwach fühlte, fiel er umverfehens in Schonen 
ein, als König Friedrih in Holftein war, und rief die Bauern unter die Fahnen Chris 
ſtians; zu Zaufenden frömten fie herbei, die einen nach Plünderung gierig, alle verlegt 
durch den Drud der Herren unter Friedrich. Die Udelshöfe werden geplündert, die 
Städte eingenommen; Das ganze Land Huldigt Chriftian, das fefte Malmö ausgenoms- 
men, wohin ſich der Adel aus der ganzen Umgegend geflüchtet hatte; von Seeland fam 
Hülfe, unter Anführumg eines aus dem däniſchen Heldengejchlehte der Rankow; mit 
1300 Mann fchlug er 8000 Bürger und Bauern, welche ein Anführer Norrbys befeh- 
ligte; dann jchlug er ein anderes Bauernheer von 10,000 Mann, mit welchem Norrby 
fi vereinigen wollte. Norrby wurde eingeengt; Rantzow behandelte die befiegten Bauern 
mit Milde, erließ eine allgemeine Berzeihung und beruhigte auf dieſe Weiſe in kurzer 
Zeit das ganze Land. 

Norrby gedrängt, ging aufs Neue einen Vergleich mit König Friedrich ein und 
erhielt dagegen Sölwitsborg, Stadt und Lehn auf Lebenszeit; aber hier begann er 
wieder troßig gegen Friedrich, feindlich gegen Guftav zu verfahren. Da machten die 
Könige einen neuen Band und endlich gelang ed, 24. Auguft 1526, der vereinigten 
Flotte von Schweden und Dänemark den Seehelden, welcher die Oſtſee auf das Belte 
fannte, zu einer Schlacht zu zwingen; er verlor in derfelben drei große Schiffe und 
vier fleinere; mit den Weberbleibfeln der Flotte fuhr er nad) Narva, und von da nad) 
Rupland, während König Friedrich alle feine Schlöffer in Blekingen einnahm. 


XXVIII. 


In Italien hatte ſich während dieſer Ereigniſſe der Stand der Dinge gar ſehr vers 
ändert. Das dem Bapfte von Alters her feindliche Geſchlecht der ghibellinifchen Co— 
lonna bejegte in Verbindung mit den Kaiferlichen die Hauptftadt Rom, machte daſelbſt 
große Beute; nur duch einen Waftenftillitand gelangte Glemens wieder in den Befik 
feiner Hauptftadt. Zwar achtete er fich durch denjelben nicht jonderlicy gebunden ; nad) 
Empfang von franzöfifhen und englifchen Hülfsgeldern griff er die Colonna und felbit 
das Gebiet von Neapel an, während feine übrigen Truppen gegen den Kaifer im Mais 
ländiichen zu Felde fanden. Aber dagegen hatte Karl ſchon in dem Schreiben vom 27. 
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Juli 1526 — die Aufhebung des Ediktes von Worms betreffend — ſeinen Bruder auf⸗ 
gefordert, entweder ſelbſt nach Italien zu gehen, oder doch ſchleunigſt ein Heer zu 
ſammeln. 

Allein Ferdinand war damals von ſeinen eigenen Angelegenheiten auf das drins 
gendfte feftgehalten; er wandte fich daher an den berühmten, ftets fiegreichen Führer der 
Landsfnechte, Georg von Frundsberg, der, wiewohl ſchon bejahrt, ſich fogleich bereit 
finden ließ, feinem Kaiſer zu Hülfe zu ziehen. Der Erzherzog verpfändete, was nur zu vers 
pfänden war; Frundsberg verfegte das Gefchmeide feiner Frau, um Geld aufzutreiben. 
Kaum erfiholl der Name Frundsberg auf den deutichen Werbeplägen, jo eilten die Landes 
fnechte jcharenweije herbei; die Freude war allgemein, daß es gegen den Papſt gehen 
follte. Schon im November waren 11,000 Mann bei Bogen in Tyrol beiſammen; troß 
des jchlechten Soldes, begehrten fie alle ungeftüm in das Feld; ja etwa 4000 kamen 
an, welche ohne allen Sold dienen wollten. Auf den fchwierigften Wegen, die für ein 
Heer faft ungangbar fchienen, gelangte das Zußvolf von Frundsberg nach Stalien, 
fegte, allerwärts vom Heere der Liga umgeben und angegriffen, über den Bo und langte 
bereits Ende Dezember in Piacenza an, wo Herr Georg ſich mit Bourbon, der im Bes 
fige des feften Mailands war, am 12. Febr. 1527 vereinigte. Beide von Haß gegen den 
Papſt erfüllt, befchloifen den Zug nach Rom. So brashen fie, 20,000 Mann ftarf, mit 
einigem Geſchütz und leichter Reiterei verftärft, am 22. Februar in ſechs Haufen vers 
theilt auf; der alte Feind des Papftes, der Herzog von Ferrara, unterftügte fie auf 
dem Zuge. . 

Allein der ſpaniſche Vicefönig von Neapel hatte, durch die päpftlichen Truppen bes 
drängt, jo eben einen Waffenſtillſtand mit Clemens VII. geichloffen, und den Rüdzug 
der Armee nach der Lombardei zugefagt. Als der päpftliche Abgeſandte mit dieſer Nach» 
richt in Frundsbergs Lager angefommen war, empörten fich zuerft die Spanier, da ihs 
nen dadurch die Ausfiht zur Bezahlung ihres rüdftändigen Soldes zu gelangen, ber 
nommen ſchien; Bourbon konnte nur mit Mühe entfliehen, fein Zelt wurde geplündert; 
da ließ Georg Frundsberg, der ſtets unbedingtes Anſehen bei den Truppen genoffen, 
die Trommel rühren, und trat mit feinen Obriften in die Mitte der verfammelten 
Knete. Doc vergebens waren die bejänftigenden Worte desfelben; auch gegen ihn 
zudten die Meuterifchen unter dem Gebrülle: Geld! die Waffen. — Diefer Anblid 
warf den alten Hauptmann, den jonft fräftigen Mann, zu Boden; er ſank vom Schlage 
gerührt auf eine Trommel. Die bligähnliche Wirkung ihres pflichtvergeflenen Benehs 
mens befänftigte die aufrührerifche Mannſchaft; die Ordnung fehrte zurüd; Frundsberg 
erholte fich zwar wieder; doch war er außer Stande, den Feldzug ferner zu leiten. 
Bourbon übernahm die Anführung, und rüdte langfam gegen das päpftliche Gebiet. 
Der erfchredte Papſt wollte mın unterhandeln, und die Anfprüce des Heeres befrie- 
digen, wenn es fi) zum Nüdzuge bewegen ließe; doch Bourbon fand die angebotene 
Sumune zu gering; dagegen rechnete Clemens auf das Heer der Liga, welhes ihm zu 
rechter Zeit Hülfe bringen würde, während Ron, wohl vertheidigt, mit einer guten Bes 
fagung verfehen, jedem Angriffe gewadhf en fchien. Der Kaifer gab ſich zwar die Miene, 
als ſei er mit der Unternehmung auf Rom nicht einwerftanden; er ratifizirte den geichlof= 
jenen Waffenſtillſtand, fertigte fogar eine Vollmacht für den Frieden an feine Generale 
aus; allein feine geheimen Befehle widerjprachen dem allem, ermunterten im Gegentheil 
den Connetable auf der einmal betretenen Bahn. Karl fpielte die Doppelftellung bis 
nad) der Eroberung Noms fort. 
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Sp rückte denn diefer eilends vorwärts und gelangte am 5. Mai vor die Mauern 
Noms. Da er das ftarfe Heer der Liga im Rüden hatte, welches jeden Augenblid zum 
Entfage herbeieilen konnte, traf er fogleich alle Anjtalten zum Sturme Um frühen 
Morgen des 6. Mai begannen die Kaijerlichen den Angriff; gleich anfangs fiel Bour- 
bon durch den Schuß einer Hafenbüchfe; deffen ungeachtet waren die Landsknechte bald 
auf den Mauern; das päpftlihe Geihüg wurde genommen; die Stadt diepfeits der Ti- 
ber ohne befondern Widerftand,, nachdem die wenigen Schweizer niedergehauen worden, 
fchnell erobert; nur mit Mühe entfam Clemens in die Engelburg. Nochmals machten 
die Truppen Halt, und forderten vom Papſte 300,000 Scudi zur Bezahlung des Hees 
res. Diefer doch immer in Erwartung eines baldigen Entjaßes durd die Truppen der 
Liga, verwarf den Antrag; da ftürmten die Truppen aufs Neue; Abends war die ganze 
Stadt in ihren Händen, und da fein Feind fich weiter zeigte, begann die Plünderung. 
Nichts wurde gefchont, Telbft"die Kirchen beraubt; das Grab der Apoftel durchwühlt; 
bei 10 Millionen Goldes fielen der Mannfchaft in Die Hände. Wergebens hoffte der 
Papſt in der Engelsburg auf den nahen Entſatz; er mußte endlich den ihm gebotenen 
Bertrag eingehen, 400,000 Scudi in Friſten zu zahlen verfprechen, zum Unterpfande die 
fefteften Plätze, wie z. B. Oſtia, an die Kaiferlichen ausliefern, bis zur geleifteten Zahs 
lung aber Gefangener bleiben. . 


XXIX. 


Die größte Schuld an der verzweifelten Lage des Papſtes trug gewiß die Unthär 
tigkeit des franzöfifchen Könige. Er war der Liga von Cognac feierlich beigetreten, 
batte dem Papſte große Berfprechungen gemacht, und dennoch ftellte er feine Armee ins 
Feld, um die Liga zu unterftüßen. Erſt ald Bourbon bereits in der Nähe von Nom 
ftand, verband ſich Franz mit Heinrich VIII. zum wirklichen Kriege gegen Karl, und 
ſchickte jegt durch engliihe Hülfsgelder verftärkt, ein Heer unter Marfchall Yautrec nad) 
Italien, welcher mehrere feite Pläße und zulegt das ftarfe Pavia unter abfcheulichem 
Morden einnahm. Im Oktober 1527 überfchritt Lautrec den Po, und gedachte in den 
Kirchenftaat einzudringen; im Januar 1528 erflärte auch Heinrich VIII. — aus Dank⸗ 
barkeit, daß Wolfen als Legat über fein Ehejcheidungsbegehren enticheiden dürfe — 
dem Kaifer den Krieg; er Schloß aber bald einen Frieden mit den Niederlanden wegen 
des englifchen Handels dahin; der Krieg mit Spanien hingegen dauerte fort; da fuchte 
der Kaifer den Frieden; zwei wichtige Umftände riefen diefe Stimmung in ihm hervor. 
Das Patjerlihe Heer in Rom war nämlich durch das füdliche Clima, durch das zügels 
tofe Leben bereits auf die Hälfte herabgeſunken; nun nahte ein zablreiches franzöfiiches 
Heer. Gewiß hätte e8 die Lage der Dinge für Karl ſehr erichwert, wenn der Papſt 
durch die Frangojen aus feiner Gefangenfchaft wäre befreit worden. Ein zweiter, nicht 
minder wichtiger, Umftand war das fehr dringliche Ehefcheidungsbegehren von König 
Heinrich VIH. — Heinrich VII. war mit Katharina von Arragonien, einer Muhme Karls, 
vermählt. Sie war aber Wittwe aus der Ehe mit Prinz Arthur, dem Bruder des 
englifchen Königs, geweſen; daher bedurfte leßterer zur Heirath die Dispens des Pap⸗ 
ftes, welche Julius IT. wirklich in aller Form ertheilt hatte. Seit Wolfey, der vers 
traute Günftling des Königs, fich mit dem Kaiſer entzweit hatte, und die Macht Karls 
bei jteigender Entwidelung feiner Talente für England nicht ungefährlich ſchien, war 
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er darauf bedacht, feinen Herrn gegen Karl feindlich zu ftimmen. Dabei Fam ihm nun 
die leidenjchaftliche Xiebe, welche Heinrich für ein Hoffräulein feiner Gemahlin, Anna 
Boleyn,' gefaßt hatte, trefflich zu ftatten; er regte beim König die Gedanken an eine 
Eheſcheidung an, worauf Heinrich; begierig einging. Seit dem bot man englifcher Seite 
alles auf, den Papft zu einer Erklärung zu bewegen, wodurch die jeßige Ehe des Kö— 
nigs mit Katharina für ungültig und aufgelöst anerkannt werden follte. Diefes Vor: 
haben mußte den Kaifer höchft unangenehm berühren; er hatte daher alle Urfache, den 
Papft zu jchonen, daß diefer nicht die verlangte Einwilligung zur Chefcheidung gebe. 
Sp kam zwilchen Kaifer und Papſt am 26. November ein Vertrag zu Stande; Clemens 
wurde in Freiheit gejegt, fein Gebiet ihm mit Ausnahme weniger fefter Pläge zurück— 
gegeben. Dagegen verſprach der Papſt ein Concilium zur Neformirung der Kirche zu 
berufen, zur Bezahlung des Kriegsvolfes foviel möglich beizutragen, und nicht in die 
Ehefcheidung des engliſchen Königs zu willigen. 

Diefe Bedingungen einzugeben war der Papſt durch feine Gefangenfchaft gewifler 
Maßen gezwungen gewejen; der Kaiſer fonnte fich daher einer dauerhaften Freundfchaft 
desjelben nicht verfichert halten, wiewohl Glemens die Anerbietungen der Liga, ihr aufs 
Neue beizutreten, jtandhaft ausfchlug; denn auch die Liga hatte ihn — einen gebornen 
Medici — tief beleidigt. Florenz, Das die Familie der Medici abermals verjagt und 
eine Republik zu gründen im Sinne hatte, fand, wie früher, Unterftügung bei Frank 
reich; Benedig aber hatte fich der päpftlichen Städte Ravenna und Cervia bemächtigt. 
Demnach war zu erwarten, Daß Clemens ſich auf die Seite des Siegers neigen dürfte; 
denn der Kampf begann nun lebhafter. Zwar hatte Karl auch dem franzöftichen Könige 
Friedensanträge gemacht; er wollte jegt auf Burgund verzichten, die Zahlung der 200,000 
Kronen Löfegeld annehmen, und dafür die Söhne Franzens in Freiheit ſetzen. Doch 
der franzöfiiche König nährte jebt Fühnere Hoffnungen; er verweigerte den Frieden. 
Karl war darüber fo erbittert, daß er den franzöfiichen König einen Lügner und treu— 
loſen Menichen fchalt; ibm fogar einen Zweikampf antrug, was Franz jedoch nicht 
annahm. 

Im Zänner 1528 drang Lautrec nad) Eroberung des mailändifchen Gebietes — 
das fefte Mailand hielt fi aber noch — gegen Neapel vor, um dieſes Land dem Kai— 
fer zu entreißen. Die faiferliche Beſatzung von Rom war zu fchwach, um dem mäch- 
tigen Feinde im Felde die Spike zu bieten; fie warf fih nah Neapel hinein, welches 
fi bald von dem fiegreihen Lautrec eingeſchloſſen ſah, und aus Mangel an Lebens- 
mitteln einer Belagerung um fo weniger auf die Länge gewachten fchien, da auch ges 
nuefiihe und venetianifche Schiffe die Stadt von der See her bedrängten, Eine Uns 
vorfichtigkeit des franzöfifchen Königs, deren er fich einige in feinem Leben zu Schulden 
fommen ließ, rettete den Kaifer auch aus diefer Gefahr. Der Genuefer, Andreas Doria, 
hatte die Seemacht Genuas ungemein gehoben und war mit derfelben bis jept in frans 
zöfifchen Dienften, wie er denn auch erft vor Kurzem einen vollftändigen Sieg über die 
faiferliche Flotte bei Amalft erfochten hatte. Da er aber franzöfifcher Seits manche 
Kränkung erfahren, verlangte er Abftellung feiner Beſchwerden. Franz ſchlug fein Bes 
gehren ab, der Kaiſer hingegen, welcher ſchon Lange Unterhandlungen mit Doria vers 
fucht Hatte, bewilligte Alles, was diefer verlangte, unter andern die Anerkennung Ger 
nuas als unabhängigen Freiftaat. Da ging Doria, wie früher Bourbon, mit jeiner 
Flotte zu der Kaiferlichen über, welche nun bald durch das Talent dieſes großen Feld⸗ 
herrn Das Uebergewicht erlangte, Dazu fam eine furchtbare Peſt; fie raffte im franzö⸗ 
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ſiſchen Lager ſchnell alle Soldaten, bis auf 4000, und Lautrec ſelbſt, dahin. Dieſer 
Reſt mußte nun auf den Rückzug denken, ward aber von den Belagerten angegriffen 
und gänzlich vernichtet, 29. Auguſt 1528. Wenige ſahen ihr Vaterland wieder. Nea— 
pel blieb in den Händen des Kaiſers. 

Noch einmal brachte Franz eine Armee auf, und fchidte fie im Frühling 1529 nad 
Italien, um vereint mit den Venetianern Mailand zu erobern. Doc die Freundichaft 
Genuas Tegte den Kaifer in Stand, von Spanien aus fchnell Berftärfung zu fenden; 
die Verbündeten mußten gar bald die Belagerung Mailands aufgeben, und wurden am 
27. Zuni bei Lendriano von den Kaiferlichen gänzlich aufgerieben; der Feldherr St. Pol 
mit vielen Hauptleuten gefangen. Der Kaifer, wie er Meifter von Neapel blieb, war 
nun auch unbeftrittener Herr von Mailand; Stalien gehorchte den Spaniern. 

Das Kriegsglüd des Kaifers machte alles zum Frieden geneigt; der Papſt ſchloß 
ihn am 29. Juni. Er belehnte den Kaiſer aufs Neue mit Neapel, und bewilligte ſei— 
nen Truppen für die Zufunft freien Durchzug. Ferdinand wurde von ihm als König 
in Ungarn anerkannt; der bis jetzt anerkannte Zapolya aufgegeben. Endlich verſprach 
Glemens, nie in die Ehefcheidung Heinrich VIII. zu willigen. Dagegen verbieß der 
Kaifer die Zurüdgabe der dem Papſte von Ferrara und Venedig entriffenen Landichafs 
ten, und die Wiedereinfegung der vertriebenen Mediceer in den Befig von Florenz; 
ferner die Ausrottung der Iutherifchen Lehre, im Notbfalle jelbft mit Gewalt der Waffen. 

Die wiederholten Niederlagen machten auch bei dem franzöſiſchen Könige den 
Wunſch nad Frieden lebhaft rege. Nicht leicht wäre e8 ihm geworden, noch eine Ars 
mee ins Feld zu ftellen, und ſelbſt, wenn er es gefonnt hätte, wäre feine Ausficht auf 
Erfolg gewefen, da der Kaifer durch feine gegenwärtige Verbindung mit dem Papſte 
und mit Genua zu ftarf war; endlich wünfchte man in Frankreich ungeduldig die Aus- 
lieferung der königlichen Prinzen. Da jedoh Franz perfönliche Verpflichtungen gegen 
Mailand, Florenz und Benedig übernommen hatte, wandte er fih an feine Verlobte, 
Königin Eleonore, welche feiner Abficht bereitwillig entgegen fam. Die Königin Muts 
ter, Zouife von Savoyen, trat darauf mit Margaretha, der Muhme des Kaiſers umd 
Statthalterin der Niederlande, welcher Karl die ausgedehnteften Bollmachten übergab, 
in Unterhandlung. Beide Damen famen in Gambrai zufammen und vermittelten den 
Frieden am 5. Auguft 1529. Gr beruhte auf der Grundlage des Madrider Friedens, 
mit Ausnahme von Burgund, in deifen Beſitz Franz bleiben jollte. Dafür mußte er 
auf alle italienischen Anfprücde und Verbindungen Verzicht leiften, zwei Millionen Kros 
nen zahlen, des Kaifers Schweiter, Eleonore, heirathen, die Anhänger des Gonnetable 
von Bourbon in ihre Güter wieder einjegen, erhielt jedoch gegen jene zwei Millionen 
feine Söhne zurüd. So opferte Franz feine italienifchen Bundesgenoffen, Florenz, 
Mailand und Venedig, und griff überdieß noch einmal zu dem Mittel einer geheimen 
Proteftation gegen alle Bedingungen, welche er in diefem Frieden (unter dem Namen 
„Damenfrieden“ befannt) zugefagt hatte. 

Voch ehe die Verhandlungen beendigt waren, hatte ſich der Kaifer in Barcelona 
eingefchifft, und war am 12. Auguft 1529 mit einem glänzenden Gefolge in Genua ges 
landet. Seine Abficht war, das faiferliche Anſehen in Italien wieder herzuftellen, und 
die Angelegenheiten der durch den Krieg zerrütteten Staaten zu ordnen. Am 23. Der 
zember Fam der Friede mit Herzog Sforza von Mailand und mit den Benetianern zu 
Stande. Sforza behielt fein Herzogthum, mußte aber 400,000 Dukaten fogleih und 
500,000 binnen zchn Jahren bezahlen. Auch den Benetianern wurde eine Geldbuße von 
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300,000 Dukaten auferlegt. Gegen Florenz aber begann Karl den Krieg, um feiner dem 
Papſte gemachten Zufage gemäß, die Medici wieder einzufegen. Erft im Auguft 1530 
wurden die Florentiner zur Uebergabe gezwungen; Alexander von Medici, der Bluts- 
verwandte des Papftes, zum erften erblichen Herzog von Florenz eingelegt. In Genua 
batte Andrea Doria eine ftrenge Familienariftofratie eingeführt; fo dag Karl in Genua 
wie in Mailand, in Florenz wie in Nom, auf Unterftügung feiner Politik rechnen 
fonnte. — Dieß war Karls zweiter Krieg mit Franz, von. 1527 bis 1529. 


XXX. 


In den Frieden von Cambrai war auch England mit eingefchloffen, wiewohl es, 
befonders in der legten Zeit, fo geringen Antheil an dem Kriege genommen hatte, daß 
es faum eines fürmlichen Friedensfchluffes bedurfte. 

Da der Gardinal Wolfey feinem Herrn im Voraus die Zuftimmung des päpftlichen 
Hofes zu der Ehefcheidung zugefihert hatte, während der Papſt in Folge der dem Kai: 
jer gegebenen Zufage und Einigung diefe Zuftimmung jegt auf das hartnädigfte vers 
weigerte, und fogar den engliichen König bei einer namhaften Geldftrafe zu feiner Ber: 
theidigung nach Rom vorlud; jo wurde ſchon dadurch Heinrich VIIL aufs äußerſte er- 
bittert; dazu fam noch, daß Frankreich, auf deffen Unterftügung Wolfey ficher gerechnet 
hatte, fich im Frieden von Cambrai förmlich vom Intereſſe Englands Iosjagte; die 
mächtige Hofpartei, die Unna Boleyn bereits für fih gewonnen hatte, trat gleichfalls 
dem Kanzler feindlich entgegen; durch Scheitern der Plane im Innern und in den 
äußern Angelegenheiten bereitete fi der Sturz des Gardinalg vor. Im November 1529 
wurde er aller feiner Würden entledigt, kurze Zeit darauf wegen feiner Verwaltung 
fogar in Anflageftand verfegt. Es gehörte mit zu dem damals glüdlichen Geftirne des 
Kaifers, daß er auf ſolche Weife eines mächtigen Feindes enthoben wurde. Karl lich 
ſich aber auch damals noch von ftaatsflugen Miniftern leiten. Wolſeys Stellung bes 
rubte in der lebten Zeit auf der Freundihaft mit Rom und Paris; daher ftürzte er, 
als der Papft und Franz I. mit Karl Frieden fchlofien. 

Der Reichstag von Speyer, 1526, wo das Wormfer Edift, wenn nicht wörtlich, 
doch thatfächlich war zurüdgenommen worden, hatte, wie natürlich, eine ungemeine Aus- 
breitung der Reformation zu Folge. Denn die Worte des Reichstagsabichiedes: jeder Stand 
foll bis zum Zufammentritte eines Conciliums fo leben, regieren und es halten, wie er es vor 
Gott und kaiſerlicher Majeftät zu verantworten fi) getraue, waren einer weiten Ausdehnung 
fähig; wo man den Bürgern und Bauern nicht Zwang anthat, ergriffen fie die neue 
Lehre, Gebirge und gar einfame Gegenden ausgenommen. Diejenigen Fürften und 
Stände, welche die neue Lehre in ihrem Gebiete einführten, machten wohl den Fathos 
liſchen Ständen häufig den Vorwurf der Unduldfamfeit und Verfolgungsſucht; es wa- 
ten auch wirflih in Bayern, Salzburg und an andern Drten gewaltthätige Mafregeln 
in dieſem Sinne vorgefommen; doch ift nicht zu läugnen, daß Luthers Lehre von der 
hriftlichen Freiheit kaum irgendwo weniger geachtet wurde, als gerade in den Ländern 
und Städten, wo man eben diefelbe predigte. Nachdem fich die Obrigkeiten einmal das 
jelbft für die neue Lehre ausgefprochen hatten, verlangten fie dasjelbe von ihren Unters 
thanen; von einer Freiheit in Religionsfahen war weiter feine Rede; indem man die 
Meffe und faft alle alten Gebräuche abfchaffte und dafür neue einführte, wurde die Be: 
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obachtung derjelben auch den Unterthanen eingefchärft und die Anhänglichfeit an die alte 
Lehre geradezu für ein Verbrechen erklärt. 

Bezeichnend ift in dieſer Hinficht der Beichluß einer Synode, welde Landgraf 
Philipp von Heilen bald nach dem Reichstag von Speyer 1526 mit den geiftlichen und 
weltlichen Ständen feines Landes zu Homburg hielt. Auf diefer Synode wurde geras 
dezu feitgefegt, daß alle Chriften des Prieſterthums theilbaftig feien, die wahre Kirche 
nur in ihrer Gemeinschaft beftehe, und dieſe Kirche über die Glaubensfachen zu entſchei⸗— 
den habe. Sie jolle aber aus lauter Gläubigen beftehen; wer ſich ihren Gefegen nicht 
fügt, joll als Heide betrachtet werden. 

In Nüdficht der geiftlichen Güter wurde auf dem Landtage 1527 ebendafelbit die 
Einziehung beſchloſſen, die Klöfter aufgehoben, die Mitglieder derjelben aber anftändig 
verforgt; von dem Ueberjchuß follte die Univerfität Marburg errichtet werden, ein Theil 
dem Adel, ein dritter der landesherrlichen Kaffe zufließen. 

In Sachſen wurde im Jahre 1527 eine allgemeine Bifitation abgehalten, um den 
Zuftand der einzelnen Gemeinden in Hinficht auf Lehre und Leben zu prüfen. Luther 
und Melanchthon reisten von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, zeigten den Pfars 
rern, wie fie das Wort Gottes verfünden, wiefen die Schullehrer an, wie fie die Kin— 
der unterrichten jollten. Zwar war auch diefe Vifitation gewaltfam und einfeitig, da 
Alles im Sinne der neuen Lehre umgeftaltet wurde; doch bewies man einige Duldung 
gegen das Herföümmliche, indem der Genuß des Abendmahles unter einer Geftalt ver- 
ftattet, die Meſſe nicht ausdrüdlich verboten, und wenigjtens den Pfarrern für die Zu- 
funft unterfagt wurde, auf der Kanzel gegen Papft und Bifchöfe zu ſchmähen, was big 
jet ein Lieblingsgegenftand der Prediger gewejen war. Nach Beendigung diefer Vifi- 
tation verfaßte Melanchthon einen Unterricht an die Pfarrer, welcher Anordnungen über 
den Gottesdienft enthielt, worin er befonders die Grundfäge des Evangeliums auf dag 
tägliche Leben anzuwenden lehrt, und Vorſchriften für Pfarrer und Schullehrer, Haug: 
väter und Gefinde, furz für Alle und Jede angibt. Auch Luther brachte die Hauptfäße 
feiner Glaubens» und Sittenlehre in Fragen und Antworten; der berühmte Katechis- 
mus Luthers, der bald überall eingeführt wurde, war eine große Wohlthat, befonders - 
für die Leute des vierten Standes, welche fonft nie eine zufammenhängende Religiongs 
und Sittenlehre empfangen hatten. 

Auch in den brandenburgiihen FZürftenthümern, welche nad) dem Tode des fatho- 
liſch gefinnten Cafimir (er hatte im ungarifchen Kriege feinen Tod gefunden) beide auf 
den Markgrafen Georg übergingen, wurde auf dem Landtage zu Anſpach 1528 eine 
Bifitation, ähnlich wie in Sachen, bejchloffen, und dabei die evangelifche Kirchenord- 
nung eingeführt. Gleichzeitig geſchah dasfelbe in Nürnberg, wo man politifche Vor⸗ 
theile darüber nicht außer Auge ließ; denn die Geiftlichen mußten fich in Verpflichtung 
und Gehorjam der bürgerlichen Dbrigfeit begeben, die Klöfter wurden aufgehoben, die 
bifhöfliche Autorität abgeichafft, im Verein mit Brandenburg eine Kirhenvifitation ans 
georbnet. Augsburg und Ulm folgten diefem Beifpiele. 

In Lüneburg verbanden fich gleichfalls der Fürft und der Adel im Sabre 1527 auf 
einem Landtage gegen die Bifchöfe und Prälaten zur Einführung der Reformation; in 
Ditfriesland, Schleswig und Holftein machte man Kircheneinrichtungen nach dem Mufter 
der ſächſiſchen. In Schlefien fanden die Pirchlichen Neuerungen bedeutenden Anhang; 
fie wurden felbft von Ferdinand geduldet, als er nach der Erwerbung Böhmens auch 
Herr dieſes Landes wurde. 
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Die auffallendfte Veränderung geſchah in Preußen. Der deutiche Drden, der dies 
ſes Land feit 1283 beherrjchte,, hatte durch den immern fittlichen Verfall, durch die Ems 
pörungen der Städte und des Adels, durch die unglüdlichen Kriege mit Polen feine 
Macht größtentheils eingebüßt; der ungünftige Thorner Friede, 1466, die Unabhängig- 
feit des Ordens völlig zerftört, indem derfelbe ganz Weltpreußen und Ermeland an Po- 
len abtreten, das übrige Beſitzthum von legterem Reiche zu Lehen nehmen mußte. Um 
diefem Zuftande ein Ende zn machen, erneuerte der damalige Hochmeifter, Albrecht von 
Brandenburg, 1519 gegen Polen den Krieg, wobei er vorzüglich auf Hülfe des Reiches 
und der deutichen Nitterfchaft rechnete. Doch diefe Hülfe blieb aus; die von den Dr- 
den abgefallenen Städte hielten fich jümmtlich auf Seite Polens; der Drden mußte 
abermals 14 Städte ſammt dem dazu gehörigen Gebiete abtreten, und einen Waffen— 
ſtillſtand auf vier Jahre fchließen. Der Kaifer und der König von Ungarn follten die 
weitere Bermittlung übernehmen. Albrecht ging aufs Neue nach Deutichland, um Hülfe 
zu juchen. Nach dem unglüdlichen Ausgange der Sidingifchen Fehde, in der die Rit— 
terichaft ihre Kraft und Unabhängigkeit eingebüßt hatte, nach dem Sturze des Reiche: 
regimentes war foldhe Hülfe nicht denkbar; der Kaifer felbft — wie gewöhnlich das 
deutjche Reich als Mittel zur Vergrößerung der Hausmacht betrachtend — neigte fid) 
mehr auf die Seite Polens; der Biſchof von Samland begünftigte ſchon frühe die Res 
formation; viele Drdensritter hatten fich feitdem ihrer Gelübde entledigt; Albrecht hatte 
bei feiner Zufammenfunft mit Luther von legterem den Rath erhalten, dieſes Beilpiel 
nachzuahmen, den Orden zu verlaffen und Preußen in ein erbliches Herzogthum zu 
verwandeln. Da beichloß der polnische Reichstag zu Petrican, daß der Hochmeifter ent⸗ 
weder der Krone von Polen huldigen, oder jammt feinem Orden aus Preußen vertries 
ben werden müſſe. Dieſer Umftand endigte die Unentfchloffenheit Albrechts. Durd) 
jeine nahen jchlefiihen Verwandten, Markgrafen Georg und Friedrich von Liegnig, un- 
terhandelte er mit dem König von ‘Polen, welcher gerne auf den Vorſchlag einging und 
die Genehmigung im polnischen Reichstage durchiegte. Es wurde Preußen fäkularifirt; 
am 10. April 1525 leiftete Albrecht zu Krakau dem polnischen Könige die Huldigung, 
und wurde dafür mit dem Herzogthum feierlich belehnt. Die Stände, denen er ihre 
Freiheiten und Rechte beftätigte und zugleich das Berfprechen gab, die oberften Aemter 
und Würden fortan mit Eingebornen zu bejeßen, buldigten ihm ohne Anſtand. Eben 
fo wenig Widerftand fand die Einführung der lutheriſchen Lehre; die Biſchöfe leifteten 
zum Theile freiwillig Verzicht auf ihre weltlichen Vorrechte, dagegen fie in ihrer geift- 
lichen Autorität beftätigt wurden; die Klöfter wurden in Holpitäler verwandelt, eine 
eigene Agende eingeführt; Albrecht vermählte fich im folgenden Jahre mit der däniſchen 
Prinzeifin Dorothea, und hielt fi) enger an die Fürften Norddeutſchlands; mit Churs 
fürft Johann von Sachſen ſchloß er einen Bund zu gegenjeitiger Vertheidigung, wenn 
einer von ihnen des Evangeliums halber angegriffen würde. 

Solche Folgen hatte der Reichstag von Speyer, der den Fürften und Ständen 
in ihren Gebieten eine faft unumſchränkte religiöfe Herrjchaft gewährte. Während der 
Kaifer durch feine Nachgiebigfeit ein deutfches Heer zu feiner Unterftügung gewonnen 
hatte, welches in Italien vordrang und den Papſt zum Gefangenen machte, ſagte ſich 
dießſeits der Alpen eine große Anzahl fürftlicher und ftädtifcher Gebiete von der rö— 
mifchen Kirche los und gründete eigene Landesfirchen; in Böhmen und Ungarn fonnte 
der neue Herricher, des Kaifers Bruder, nicht anders, als die Anhänger der neuen 
Lehre gewähren laſſen. 
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Es war natürlih, daß die gänzliche Umgeftaltung der kirchlichen Berbältniffe in 
Deutichland vielfeitige lagen der Betheiligten am kaiſerlichen Hofe verurjachen mußte. 
Man trug fich bereits in Deutfchland mit dem Gerüchte, daß Karl ernftlich einzufchreis 
ten, ſogar zu ftrafen gefonnen ſei. Die Fatholifchen Fürften aber begannen im Gegen- 
Tag zu diefen Vorgängen ernftlihe Maßregeln zur Aufrechthaltung der Regensburger 
Beichlüffe zu treffen, die häufig mit Verfolgung der Neuerer endigten. In Bayern 
wurden viele Anhänger Luthers mit dem Feuers, andere mit dem Wailertode beftraft; 
fo verfuhr der jchwäbifche Bund, jo Mainz, Koftnig und Köln. Herzog Georg von 
Sachen ließ die Lutherifhen durch den Büttel aus dem Lande jagen; Ferdinand ord- 
nete zur Aufrechthaltung der fatholifchen Lehre in den Jahren 1527 und 1528 eine 
Kirchenvifitation in feinen öfterreichifchen Ländern an, und bedrohte die Abtrünnigen 
mit harten Strafen. 


XXXI. 


Auf einmal wurde Deutſchland durch ein unerwartetes Ereigniß in Beſtürzung ges 
fest. Johann von Sachſen und vornehmlich der Landgraf Philipp von Heffen fingen 
plöglih an, außerordentliche Kriegsrüftungen zu machen, ohne daß Jemand ſich Die 
Urfache davon erflären konnte. Man trug fi mit den verfchiedendften Bermuthungen, 
namentlich fürchteten die geiftlichen Fürften, daß es gegen fie gemünzt fei, und ließen 
deßhalb in Heilen anfragen, erhielten jedoch nur unbeftimmte Antworten. Die wahre 
Beranlaffung war folgende: 

Der Kanzleiverweier des Herzogs Georg von Sachen, Dtto von Pad, brachte dem 
Landgrafen Philipp im Februar 1528 die Abfchrift eines Vertrages, welcher zwifchen 
den fatholifchen Fürften Ferdinand von Defterreih, Georg von Sachſen, dem Churs 
fürften von Mainz und Brandenburg, den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayern, 
dem Erzbifchof von Salzburg, den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg zu Stande 
gekommen ſei, um den Herzog Johann und den Landgrafen Philipp zur Rück— 
fehr zur römifchen Kirche aufzufordern, im Weigerungsfalle aber diefelben aus ih- 
ren Ländern zu vertreiben. Dieſes Aftenftüd war in den härteften Ausdrüden abge- 
faßt, hatte jedoch alle äußern Anzeichen der Aechtheit. Der Landgraf, der ohnedieß 
ähnliche Vermuthungen feit langem hegte, zweifelte wenigftens feinen Augenblid an der 
Aechtheit desfelben, und benachrichtigte fogleih den Churfürften Johann von Sachen. 
Beide vereint begannen mın große Rüftungen, und beſchloſſen, dem Angriffe zuvor zu 
fommen. Da trat Luther, der von jeher aller Gewaltthat gegen Gleiche und Obere 
abhold geweien, abermals befänftigend auf, und wußte feinen Landesfürften zu über: 
zeugen, daß ein folcher Angriff dem Evangelium nur Unehre bringen könne; wenigfteng 
ihlug Luther vor, man folle den Fatholifchen Fürften ihr Vorhaben vorhalten, und fie 
mabnen, davon abzuftehen. Da nun Herzog Johann auf diefen Vorfchlag einging und 
troß alles Zuredens von Seite des Landgrafen darauf beharrte, war leßterer endlich 
genöthigt, die Sache befannt zu machen. Er fchrieb daher an feinen Schwäher, Herzog 
Georg von Sachſen, daß er fich zu folhen Kriegsrüftungen gezwungen gefehen, indem 
ihm fund geworden fei, daß Erzherzog Ferdinand und mehrere Fürften, worunter auch 
Georg fei, fih gegen ihn verfchworen hätten, und er daher entweder das Evangelium 
verläugnen und dem „Teufelsdienſt“ anhangen, oder ſich aus feinen Landen müſſe ver 
jagen laffen. Zugleich fügte er diefem Briefe eine Abfchrift des angeblichen Bündniffes 
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bei. Da verficherte aber nicht nur Herzog Georg, daß an der Sache fein wahres Wort, 
diefelbe vielmehr von einem fchlechten, verleumderifchen Menfchen erfunden worden fei, 
fondern auch alle übrigen Fürften verwahrten fich dagegen auf das feierlichfte, und dran 
gen auf die Namſung des Erfinders. Der Landgraf fah ſich nun wirklich genöthigt, den 
Dtto von Pad zu nennen; derjelbe wurde gerichtlic; verhört, und, da er weder das 
verfprochene Driginal herbeifchaffen, noch fonftige Beweife angeben konnte, wurde die 
Falfchheit obiger Urkunde um fo nachweisbarer, als Pad felbit im Nufe eines fchlech- 
ten, beftechlihen Mannes ftand. 

Demnach wurde der Ausbruch eines Mrieges zwar vermieden; der Landgraf beging 
aber die Ungerechtigkeit, daß er, ungeachtet die Grundlofigkeit der Anklage zu Tage 
lag, dennody die Waffen nicht niederlegen wollte, bis ihn der Churfürft von Mainz und 
die Bilchöfe von Bamberg und Trier mit 200,000 fl. für feine Unkoſten entſchädigt hät— 
ten. Da diefelben fih in ihrem Gebiete bedroht fahen und zu feiner Gegenwehr ges 
rüftet waren, mußten fie die verlangte Summe zahlen. 

Ueberhaupt war der ganze Handel nicht eben geeignet, einen günftigen Begriff von 
der Friedensliebe und Gerechtigkeit wenigftens des einen von den beiden größern luthe- 
rischen Fürften zu geben; fo daß die Beichuldigungen, mit denen die Katholifchen über: 
bäuft wurden, nur zu oft auch auf die Lutherifchen fi) anwenden ließen, befonders was 
die Unduldfamfeit betrifft ; allerdings fuhren die Katholiſchen gewaltthätiger drein. — Der 
Ton des Briefes von Philipp an Herzog Georg mußte einen peinlihen Eindrud zus 
rüdlaffen; der Bruch zwifchen beiden Parteien drohte unheilbar zu werden. 

Auch der fchwäbifche Bund wurde folgenreich berührt durch die Padifche Angelegen- 
beit. Die vom Landgrafen bedrohten geiftlichen Fürften hatten als Mitglieder des Bun— 
des Denjelben zur Hülfe aufgefordert. Da aber die meiften. Städte bereits der neuen 
Lehre anhingen, und fich daher auf Seite des Landgrafen neigten, erfolgte feine Hülfs- 
leiftung; ein Umftand, der den Bund, weil er ſich einer gerechten Sache — infofern 
man noch Herrſchaft von Prälaten dulden wollte — nicht annahm, um alles Anfehen 
brachte, und deſſen baldige Auflöfung berbeiführte. 

Eine neue Bewegung bewirkte der Neichstag von Speyer 1529; die Rüftung gegen 
die Türken, der Landfriedensbruch durch die Gewaltthätigfeiten in den Packiſchen Hän—⸗ 
dein, endlich die Religionsneuerungen wurden als die Gegenftände bezeichnet, die dem 
neuen Reichstage — auf den 21. Februar 1529 ausgefchrieben — der Berathung unter: 
liegen ſollten. Seit der legten Neichsverfammlung zu Speyer 1526 hatten fidy die 
Stände nicht wieder zahlreich eingefunden; zwar hatten einige Fürften im Dezember 
1526 fih zu Eflingen über die Türkenhülfe berathen; ihre Befchlüffe waren aber uns 
wirffam geblieben; gleich geringen Erfolg zeigte ein Reichstag zu Regensburg im Mai 
1527, weßwegen ein neuer auf den März 1528 eben dahin ausgefchrieben wurde. Aud) 
diefer wurde gleich anfangs vom Erzherzog Ferdinand verfchoben, und ging unverrich- 
teter Sache auseinander. Der Kaifer ließ während diefer Zeit den Dingen ihren Lauf, 
ganz mit feinen Kriegen befchäftigt; Karls Verhältniß zum Papfte war zu ſchwankend, 
als daß er Diefem zu Gefallen entfcheidend hätte auftreten fönnen. Den 26. November 
1528 hatte aber ein Vertrag Kaifer und Papft vereinigt; Karl wünfchte aus den XXIX. 
angeführten Gründen eine dauerhafte Freundfchaft des Papftes; ſchon vier Tage darnad) 
(30. November) erging das Ausfchreiben zum neuen Neichstag im ernften Tone: die 
wegbleibenden Stände follten nicht berüdfichtigt werden, die Befchlüffe der Anweſenden 
volle Gültigkeit haben. Und dieß Mal erfchienen die Stände fehr zahlreich, beſonders 
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die geiftlichen Fürften. Die Verfammlung ging aljogleich auf den Gegenftand über, 
welcher alle Gemüther bejchäftigte, auf die Neligionsangelegenbeiten. Da gab fich als» 
bald fund, welder Umfchwung der Meinungen feit dem legten Reichötage ftattgefunden; 
die oben erzählten Gewaltthätigkeiten und Anfeindungen von Seite der Gvangelifchen 
batten der katholiſchen Sache wieder viele Anhänger gewonnen; Herzog Heinrich von 
Medlenburg ſtimmte jegt wieder für die alte Kirche; der Ehurfürft von der Pfalz vers 
bot plöglicy feinen Leuten, die evangelifchen Predigten zu befuchen; felbft der ſchwäbiſche 
Bund neigte fich wieder auf die Seite der Katholifchen. Als nun die faiferlichen Com— 
niffarien am 15. März mit einem Antrage hervortraten, welcher einen Widerruf jenes 
Artikels von Speyer 1526 bezwedte, weil derjelbe zu großem Unrath und Mißverftand 
Anlaß gegeben, ſprach fi) die Mehrheit der Stände beifällig aus, und erklärte fich für 
folgende Beftimmungen: 

Da ein Goncilium in Ausficht ftehe, follten alle und jede, welche bisher das Wornts 
jer Edit gehalten, dieß auch in Zufunft bis zum Zufammentritt des Goncils beobachten ; 
in den Landen, wo man von der alten Kirche abgewichen, follte man fich aller Neues 
rungen enthalten und Niemanden verboten werden, die Meffe zu hören; fein geiftlicher 
oder weltlicher Stand jolle den andern des Glaubens halber verfolgen oder überziehen, 
noch jeiner Renten, Zinſen, Zehnten oder Güter berauben; feiner des andern Unter: 
thanen des Glaubens oder anderer Urjachen wegen in Schuß und Schirm gegen die 
Dbrigkeit nehmen ; die Sekten, weldye dem hochwürdigen Saframente des wahren Leis 
bes und Blutes entgegen feien, ſollten ebenfowenig, wie die Wiedertäufer, geduldet 
werden. 

Am 6. und 7. April wurden diefe Befchlüffe von der Berfammlung mit bedeutens 
der Stimmenmehrheit angenommen. Zwar erklärte eine Anzahl Stände, Heflen, Chur⸗ 
ſachſen, Lüneburg, Anhalt, Markgraf Georg von Brandenburg, jowie viele Städte, 
daß fie in dieſe Anträge nicht willigen würden; allein am 19. April erſchienen König 
Ferdinand und die Fatferlihen Commiſſarien in der Reichsverſammlung, erflärten die 
Beichlüffe für angenommen, da fie von einer überwiegenden Majorität der Stände ge 
faßt worden, welcher fich die übrigen zu unterwerfen hätten. Die evangelifchen Fürften 
aber bejchloffen nach kurzer gemeinfchaftlicher Berathung, die Appellation zu ergreifen, und 
liegen vor den verfammelten Ständen eine PBroteftation verlejen, wodurd fie fpäter den 
Namen der Proteftanten erhielten. 

Sie führten darin an, der befannte Artikel des Neichstages von 1526 jei mit Zu- 
fimmung aller Stände gefaßt worden; er fünne daher nicht ohne einftimmige Bewilli- 
gung desjelben zurüdgenommen werden; der jegigen Schlußnahme fünnten fie nicht beis 
treten, ohne der Lehre, welche fie als die wahre erfannt, untreu zu werden; ſie fünns 
ten ihren Unterthanen nicht zugeben, daß fie der Meſſe beimohnten, da fie diefelbe ein 
für alle Mal abgeichafft hätten; fie könnten in ihren Kirchen nicht zweierlei, ſich gerade ent- 
gegengefeßten Gottesdienft zugeben, was nur zu Streitigkeiten führen würde; auch fönne 
man ihnen unmöglich vorichreiben, was für Gefege fie in ihren Ländern den Unterthas 
nen auflegen jollten. Sie könnten daher nicht in die Beichlüffe der Mehrheit willigen 
und feien bereit, dem Kaifer darüber Rechenichaft zu geben. 

In diefer Proteftation findet man Behauptungen, welche dem Grundjaß der Reli 
gionsfreiheit geradezu widerfprechen ; -die Proteftirenden nehmen für ſich Gewiffensfreis 
heit in Anſpruch, welche fie den katholifchen Unterthanen gänzlich verfagen; fie wollen 
das Necht haben, ihren Unterthanen das Anhören der Meſſe zu unterfagen; fie erflä- 
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ren die Verfchiedenheit der Neligionsübung in den Kirchen eines und desjelben Landes 
für ein Unwefen, und jprechen den Fürften das Recht zu, ihre Unterthanen zur Ans 
nahme einer Religiongmeinung zwingen zu dürfen. Sollten nun aber die katholischen 
Fürften in ihren Ländern nicht dasjelbe Recht in Bezug auf ihre Religionsmeinung 
üben dürfen? — So gerecht die Gründe waren, von denen die Reformation ausging, 
— denn alle denfenden und wohlmeinenden Katholiken erkannten, daß es fo nicht länger 
bleiben dürfe — To zeigt fich doch in ihrem Berlaufe, daß menschliche Leidenichaft fich auch 
der gerechten Sache bemächtigte, daß Unduldfamkeit und Berfolgungsfucht in der neuen 
Kirchenform ebenfalls auftraten, und zwar jo, daf die Neuen den Saß der Alten ans 
nahmen, die Unterthanen müßten der Religion der Obrigkeit folgen; hierin liegt der 
Entſcheid. — Zweitens mußte nun die Frage auftauchen: Sind in Reltgionsfachen die Be: 
ihlüffe der Mehrheit für die Minderheit bindend; die Menfchen urtheilen über folche 
Streitigkeiten im Laufe der Zeit mit dem Schwert. 

Die Proteftation ward nebit einigen Zufägen dem Erzherzog des andern Tages 
übergeben; er weigerte ſich aber, diejelbe anzunehmen, und in den Abfchied einzufchals 
ten, oder auch nur darin zu erwähnen. Die vereinigten Fürften, Ghurfürft Johann 
von Sachſen, Marfgraf Georg von Brandenburg, die Herzoge Ernft und Franz von 
Braunschweig» Lüneburg, Landgraf Philipp von Heffen und Fürft Wolfgang von Ans 
halt ließen Daher eine gerichtliche Urkunde in aller Form auflegen, in welcher dieſe Pros 
teftation aufgenommen, und von dem Neichstagsbeichluß an den Kaifer oder an die nächfte 
gemeine freie Verſammlung der Chriſtenheit oder an eine Zufammenfunft der deutichen 
Nation appellirt wird. Am 25. April wurde die Urkunde unterzeicdnet, und bald 
darauf öffentlich befannt gemacht. Der Proteftation traten noch 14 Neichsftädte bei, 
worunter auch folche, die fih zur Lehre Zwinglis bekannten. 

Während die Theilnehmer an der Proteftation Gefandte mit diefer Urkunde an den 
Kaifer nah Italien ſchickten, Tchloffen der Churfürft von Sachſen und Philipp von 
Heffen mit den Städten Nürnberg, Ulm und Straßburg eine Vereinigung zu gegenieis 
tiger Vertheidigung, wenn man des göttlichen Wortes halber angegriffen würde. Zus 
naͤchſt konnte fich dieſer Bund durch den Beitritt fchweizerifcher Drte verftärfen. St. Gal- 
fen hatte die Proteftation mit unterzeichnet; die Reichsftädte Koftnig und Straßburg 
Randen in enger Verbrüderung mit Zürih und Bern; der Landgraf von Heffen war 
mit Zwingli iin Einverſtändniß; Zürich hatte bereits mit Karls Feinden, mit Frank: 
reich und Venedig, Unterhandlungen angefnüpft. 

Wäre diefer Bund zur Vollendung gediehen, jo hätte er über eine ſolche Macht zu 
gebieten gehabt, daß er dem Kaifer und der Fatholifhen Mehrheit einen eutjcheidenden 
Widerftand entgegenfegen konnte; allein die Entzweiung zwifchen den deutfchen und 
ichweizerifchen Reformatoren trat als ein unbeftegbares Hindernif dagegen. Schon der 
Gefihtspunft, von welchem die zwei Kirchen ausgingen, die ganze Entwidlung derfel- 
ben waren verfchiedener Natur. Luther war der eifrigfte Verfechter der Fürſtengewalt; 
er hielt im Kirchlichen foviel möglich am Beſtehenden feft; er wollte nur das abjchaffen, 
was durchaus mit den Worten der heiligen Schrift im Widerfpruch ftände. Zwingli 
dagegen war ein eifriger Republikaner; ebenfo räumte er der Gemeinde die höchfte Ges 
walt in geiſtlichen Dingen ein; er war entjchloffen, fich nicht zu widerfegen, wenn alles 
umgewandelt, alles abgefchafft würde, was nicht ausdrüdlich dur die Schrift gebo— 
ten werde. 

Diefe verfchiedene Weife der Auffaffung führte nothiwendig entgegengefeßte Maßres 
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geln in beiden Kirchen herbei. So duldete Luther die Bilder in den Kirchen und eiferte 
nur gegen deren abergläubijche Verehrung; Zwingli hielt die Bilder für Abgötterei; 
unter obrigfeitlicher Zeitung wurden diefelben aus den Kirchen geichafft, die Grucifize 
weggenonmen, die Malereien an den Wänden mit Half überworfen; jelbft die Orgeln 
wurden abgeichafft, weil auch fie in Gotted Wort nicht Grund hätten! Durch diefe 
Mapregeln kamen die zürcheriſchen Behörden allerdings dem Bilderfturme zuvor. Aehn⸗ 
lich) verfuhr Zwingli mit allen Kirchengebräuchen; am grellften aber trat der Widerſpruch 
in der Auffaffung des Abendmahles hervor. Luther verwarf zwar das Wunder der 
Verwandlung des Brodes und des Weines in das Fleifh und das Blut Jeſu Chriſti 
bei der Meile (die Transjubitantiation); er bielt jedoch, da er ſtets dem Wortfaute der 
Bibel folgte, an dem buchitäblichen Sinne der Einfegungsworte: Dieß ift mein Leib, 
fett, daß Chriftus im Brode und Weine beim Abendmahl leiblich zugegen fei. Zwingli 
Dagegen behauptete, daß die Abendmahlsfeier eine Erinnerung an den Zod des Heilan- 
des ſei; Brod und Wein hätten dabei feine andere Berrichtung, als z. B. das Waller 
bei der Taufe; der Körper Jeſu Chrifti fei im Himmel, und könne daher nicht den 
Gläubigen ausgetbeilt werden; die Worte des Heilandes: Dieß ift mein Leib, haben 
feinen andern Sinn, als: dieß bedeutet meinen Leib. Auch Karlitadt und mehrere ans 
dere Theologen folgten der legteren Anſicht; Luther vertheidigte darum feine Meinung 
um fo hartnädiger, berief fich fogar auf die mündliche Ueberlieferung, die er jonft in 
allen Stüden verwarf und blieb fein Leben lang ein bitterer Feind diefer Auslegung, 
deren Anhänger er mit dem unfreundlichen Namen der Saframentirer belegte. 

Da in der Ubendmahlslehre der Mittelpunkt der chriftlichen Heilsordnung- liegt, 
fo war eine Verſchiedenheit bier fchon an fih etwas Großes; nun aber noch die Art 
der Berfihiedenheit! Luther jepte etwas Unbegreifliches, ein Wunder, Zwingli hingegen 
einen innern Vorgang, etwas rein Menfchliches; hier hielt Luther wieder am Mittels 
alter, nur in einer veränderten Form, feit; Zwingli entwurzelte dasfelbe auch darin, 
fih an die erften, einfachen Zeiten des Chriſtenthums anfchließend. 

Us nun die Proteftation auf dem Reichstage von Speyer zu einem Bündniſſe 
führte, in das auch ſolche Städte aufgenommen wurden, die, wie z. B. Straßburg, dem 
Lehrbegriff Zwinglis folgten, als zudem ein Beitritt der reformirten Schweiz, nantents 
lih Zürichs, in Ausficht geftellt wurde, erhoben fih Zuther und Melandhthon mit aller 
Macht dagegen; wie denn ihr Kandesherr von feiner Verbindung mit den fchweizerijchen 
Republifanern mehr hören wollte. Vergebens fuchte ihn Landgraf Philipp auf andere 
Gedanken zu bringen; das einzig noch übrige Mittel fchien, eine Ausgleihung zwijchen 
den Neformatoren ſelbſt zu verfuchen. Daher lud Philipp beide Neligionsparteien auf 
den 29. September in jein Schloß zu Marburg ein. Beide nahmen die Einladung an 
und erſchienen mit ihren vorzüglichiten Anhängern. Doc) erreichte Die Unterredung den 
Zwed nicht, welchen Philipp gewünjcht hatte. In allen wichtigen Glaubensartifeln, 
vierzehn an der Zahl, Fam eine völlige Uebereinftimmung zuwege; ald man aber zum 
fünfzehnten, zur Lehre vom Abendmahl, fam, wich weder Luther nod Zwingli einen 
Zoll breit von der gewohnten Auffaffungsweife; Zwingli bat Luther unter Thränen, um 
Einigung; Landgraf Philipp, für die Schweizerifche Auffaffung geftimmt, hielt aus polis 
tischen Gründen zu der Sächſiſchen und fuchte ebenfalls umfonft eine Verftändigung über 
den Ubendmahlsartifel zu erzielen; unverrichteter Sache gingen die Barteien auseinans 
der. Luther begab fih alfogleich nad) Schleiz, wo fein Landesherr eben mit Georg 
. Markgraf von Brandenburg eine Zufammenkunft hatte. In Schleiz fam ein Beſchluß 
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der Fürften zu Stande, daß Niemand in ihre Berbindung aufgenommen werden folfe, 
der nicht alle diefe fünfzehn Artikel befenne; weil zu gegenleitiger VBertheidigung vor 
Allem Einheit des Glaubens nothwendig ſei. — Da Sachfen auch nur den Schein eines 
Bundes mit den Schweizern vermied, durfte Luther auf feiner Auslegung verharren. 

Als daher die Gefandten der Städte zu einer Zufammenkunft in Schwabach ein- 
trafen, wurden ihnen dieje Artikel zur Unterfchrift vorgelegt, die von daher den Nas 
men der Schwabacher Artikel erhielten. Da nun die Anhänger Zwingli’s, wie z. B. 
Um und Straßburg nicht eine dem Gange ihrer Erfenntniß widerfprechende Bewegung 
machen fonnten, und ihre Unterfchrift verweigerten, löste fich der Bund, an den man 
jo große Hoffnungen gefnüpft hatte, von jelbft auf. Keinen beffern Erfolg hatte eine 
zweite, noch zahlreichere Zuſammenkunft der proteftantifhen Stände zu Schmalkalden 
im Dezember 1529. Bereits waren die Gefandten, welche dem Kaifer die Proteftation 
nach Italien überbracht Hatten, zurückgekehrt; fie waren auf das ungnädigfte aufgenoms- 
men worden; Karl hatte feine Abficht ausgefprochen, felbft nach Deutichland zu foms 
men; die Städte, beim Anblid fo drohender gemeinfamer Gefahr, baten dringend um 
Aufnahme in den Bund; es war jedoch alles umſonſt; man beichloß, lieber den Bund 
aufzulöfen, und ungerüftet dem Kaifer entgegen zu gehen, als von der Behauptung der 
Schwabacher Artikel zu laffen; denn es verlautete, daß der Kaifer gegen die Sakramen⸗ 
tirer und gegen einen Bund der Deutjchen mit den Schweizern den größten Widerwils 
len empfinde. 

Mitten unter diefen Entzweiungen, die nach umd nad) einen offenen Aufftand der 
Reichsfürſten gegen den Kaifer herbeizuführen droßten, war der mächtigere Feind aus 
dem Dften in das Herz der öfterreichifchen Länder vorgedrungen. Als König Ferdinand 
fih im Jahre 1528 Ungarn unterworfen, und den König Johann Zäpolya vertrieben, 
hatte legterer von Polen aus eine Uebereinfunft mit dem Padifchah der Osmanen ges 
troffen, und fi in feinen Schuß begeben. Soleiman griff eifrig nad) der Verbindung 
mit dem König, deifen er ſich gegen den Kaifer, welchen er als einen mächtigen Nebens 
buhler in feinem Streben nady der Herrichaft der Welt betrachtete, mit Erfolg bedies 
nen fönnte. Alle Umftände jchienen zur Erneuerung des Krieges günftig. In Ungarn 
war bereits auf die Nachricht von diefem Bündnip mit den Türken allgemeine Gährung 
entftanden; König Johann Zapolya zählte dafelbft noch viele Anhänger; das Land war 
von aller Vertheidigung entblößt, der Kaifer mit dem Kriege in Stalien vollauf beichäf- 
tigt. Die deutichen Fürften unter fih) uneins; in Auflehnung gegen den Kaifer und 
über das Haus Habsburg erbittert; da brach der Sultan am 4. Mai 1529 mit 250,000 
Mann von Konftantinopel auf; als Vorläufer fiel der Hofpodar von der Moldau in 
Ungarn ein, und zeritreute die Anhänger Ferdinands; König Johann Zäpolya ftieg mit 
einem Kleinen Heere von den Karpathen bernieder, und vereinigte fih, nachdem er die 
legten Truppen Ferdinands gefchlagen, mit Soleiman auf dem Schlachtfelde von Mor 
hacz. Da eilten die meiften Magnaten in das türfifche Lager, um zum zweiten Male 
dem König Johann zu Huldigen; jelbft die Reichskleinodien, unter ihnen die hochver- 
ehrte Krone des heiligen Stephan, fielen in die Hände Zäpolya's; fie ward von nun 
am auf dem Zuge mitgeführt. Ungarn leiftete nicht den mindeften Widerftand; alle 
Feftungen öffneten die Thore; nach furzer Gegenwehr ergab fich die Hauptftadt des Lanz 
des, das feite Dfen. Die Befakung wurde, troß der Zuficherung freien Abzuges, an 
den Thoren niedergemepelt. Vergebens erwartete Soleiman den König Ferdinand an 
der Spige einer Armee zu treffen; unaufgehalten langte er am 26. September vor 


64 


Wien an, wo er ein Lager ſchlug. Sp wenig hatte er den rafchen Erfolg vermutbet, 
daß er all fein ſchweres Geſchütz zurüdgelaffen hatte; nun einmal angelangt, befchlof 
er, Wien zu nehmen, und erklärte, er wolle Herr der Erde werden, und fein Haupt 
nicht eher zur Ruhe legen, bis er die Chriftenheit mit feinem Säbel bezwungen, 

Nah Wien hatte fih in Eile eine Beſatzung von 17,000 Mann geworfen; ein Ges 
mifh von Defterreichern, Böhmen und Andern aus den verfchiedenen deutichen Ländern. 
Doch fie waren von ausgezeichneten, Friegserfahrnen Häuptern befehligt, von Niklas 
von Salm, Wilhelm von Rogendorf, Hans Katzianer. Da Soleiman ohne jchweres 
Geſchütz war, verfuchte er durch funftwoll angelegte Minen die Mauern zu fprengen; 
jein Plan mißlang durch die Wachſamkeit der Belagerten. Drei große Stürme wagte 
der Padiſchah, vom 26. September „bis 14. Dftober; fie wurden alle drei mit größter 
Umfiht und Tapferkeit abgeichlagen; die Türken erlitten dabei ungeheure Verluſte. Und 
ſchon eilte ein deutiches Heer zum Entſatze herbei; die gemeinjune Gefahr hatte dieß 
Mal die Fürften zu eilender Hülfe vermocht. Und nicht nur die Katholifchen rüſteten 
ih; da Sachfen in Wiens Fall die eigene Gefahr erblidte, jo hatte Luther durch eine 
eigene Schrift über den Türkenfrieg die Proteftanten eindringlich an ihre Pflicht gegen 
Kaifer und Reich gemahnt; jo gut wie die andern ftellten fie ihre Truppen. Bereits 
war der Feldhauptmann des Reiches, Pfalzgraf Friedrich, mit der alfo geworbenen 
Armee bei König Ferdinand in Linz angelangt. Da eutichloß ſich Soleiman zum Rück— 
zuge; Mangel an ſchwerem Geichüg, der tapfere Widerſtand der Befagung, gegen die 
er bet jedem Zufammentreffen den Kürzern zog, die immer zunehmende Kälte, die Nähe 
eines bedeutenden Heeres, Das zu dem Entjage heranzog, deſſen Tapferkeit ihm nach 
den eben gemachten Erfahrungen Achtung einflößte, bewogen ihn, fih ihn Eile nad) 
Ungarn zurüdzuzieben, wo König Johann Zäpolya aus den Händen der Osmanen die 
ungariihe Krone als Lehen der h. Pforte empfing. An eine Berfolgung der abziehen: 
den Türken aber war für Ferdinand nicht zu denken; denn es fehlte ihm zur Bezahlung 
der Truppen gänzlih an Geld; dieſe gingen daher auseinander; mande traten jogar 
in die Dienfte von König Johann Zäpolya, zu deſſen Gunften ſich felbit in Böhmen 
bereits viele Anhänger regten. | 

Kaifer Karl V. hatte in Italien durd feine Politik einen Erfolg errungen, wie 
es vor ihm noch feinem deutichen Kaifer geglüdt war. Er hatte die augenblickliche 
Erſchöpfung der italienischen Staaten benugt, fie zu einem für fich vortheilhaften Fries 
den gezwungen, und ihr Intereſſe enge an das feine gefettet; als er im Mai 1530 von 
Stalien aufbrach, war er der unbeftrittene Herr desjelben. Sein Weg führte nun nad) 
Deutihland. Es war jein feiter Vorſatz, den Religionsftreitigkeiten zu Gunften der 
katholiſchen Kirche ein Ende zu machen; er hatte deßhalb dem Papſte die beftinmteften 
Beriprechungen gegeben; doc; hoffte er noch immer durch Güte und gelinde Mittel eine 
Wiedervereinigung zu Stande zu bringen. In diefem verfühnenden Sinne hatte er von 
Bologna aus den Neichstag nah Augsburg ausgeichrieben; er wolle eines jeden Meis 
nung in Liebe und Güte hören, die verfchiedenen Meinungen zur einigen chriftlichen 
Wahrheit bringen, und zu vergleichen bemüht fein. 

Eine anfehnliche Hülfe gegen die Türken hoffte er von den Ständen zu erlangen; 
denn es galt offenbar Deutfchland, nicht nur etwa Ungarn, vor diefen Feinden zu ret— 
ten, wie der legte Einbruch Soleiman’s dieß deutlich gezeigt hatte. Endlich hielt er 
den Augenblid für günftig, feinem Bruder Ferdinand die römische Königswürde zu ver⸗ 


65 


ichaffen, wodurch er die jo oft wiederkehrenden Pläne, diefe Würde an ein anderes 
Haus zu bringen, für immer zu befeitigen hoffte. 

In Innsbruck verweilte er längere Zeit, um einige vorläufige Gefchäfte für den 
Reichstag abzumachen. Hier traf mit ihm fein Schwager, Chriſtian IL, der vertriebene 
Unionsfönig von Skandinavien, zufammen; derjelbe war bisher mit Luther in genauer 
Berbindung geftanden, fand ſich aber jeßt Durch das Unfehen feines kaiſerlichen Schwaz 
gers bewogen, zum alten Glauben zurüdzufehren. Auch mehrere Reichsfürften kamen 
dem Kaifer bis hieher entgegen, insbefondere die katholiſch gefinnten: Joachim von 
Brandenburg, Georg von Sachſen, Wilhelm von Bayern. Der Churfürft von Sachen 
fchlug zwar die ihm dahin gewordene Einladung aus, ſchickte aber eine Geſandtſchaft, 
um den Kaiſer zu bewillfommen. 

Karl Hatte alle Urjache, mit dem Erfolge feiner Unterhandlungen bis auf Diefen 
Tag zufrieden zu fein; für dieſe hatte er jenen Mann an der Seite, welchen er unbes 
dingtes Vertrauen fchenfte, wohl den größten Staatsmann feiner Zeit, den Kanzler 
Mercurin Gattinara, auf welchen jelbft die Proteftanten Hoffnungen jeßten, jo daß Mes 
lanchthon von ihm jagt: er ſei der rechtichaffenfte und weifelte Mann, und wirklich ein 
anderer Ulpian geweſen; diefem Manne aber war es nicht vergönnt, die Reichstags— 
verbandlungen zu leiten. Er flarb zu Innsbrud; ein für Karl unerjeßlicher Verluſt; 
der Großkommandeur von Leon, Govos und der ältere Granvella wurden nun vom 
Kaifer mit dem größten Vertrauen beebrt. 

Am 6. Juni 1530 ward die Reife nach Augsburg fortgefeßt; am 15., Abends, 
langte der Kaijer an der Lechbrüde an, wurde von den harrenden Fürften bewillfommt, 
und hielt einen feierlichen Einzug nad Augsburg, mit einem Glanze und einer Wache 
umgeben, wie fie Deutjchland feit lange nicht geliehen hatte. Es war der Abend 
vor dem Frohnleichnamsfefte. Karl hielt dieſen Umftand für günftig, um die Protes 
ſtanten im Borhinein zu einer Nachgiebigkeit zu bewegen, und lud fie dephalb ein, der 
Prozeſſion beizumohnen. Die entjchiedene Weigerung, die er bier fand, mochte ihn 
wohl belehren, daß die Abjonderung weit fchwerer beizulegen ſei, als er fich vorgeftellt 
hatte. Uebrigens herrichte im Lager der Proteftanten große Uneinigfeit. Den Schweiz 
zern und Dberdeutichen nämlich jchien es, als ob die Norddeutichen und Lutheraner 
die Sache theilweile aufgeben wollten; die Autheraner Hingegen waren empfindlich über 
die Aufnahme von Karlftadt in Bafel. Luther ſchrieb gegen die Saframentirer; Zwingli 
hingegen ſprach von der Sehmfucht nach den verlaffenen Fleiihtöpfen Aegyptens. Die 
Lutheraner fperrten die Gemeinfchaft mit den helvetiſchen entichieden ab, und Melandı- 
thon gab den Katholifchen gar Vieles zu. 

Am 20. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Nach den Faiferlichen Propofitionen 
jollte zuerft die Türkenhülfe abgemacht werden; doc die Fürften erklärten einftimmig, 
zuerft die Neligionsjache vornehmen zu wollen, d. h. zuerft ihre Forderungen bei der 
Zentralgewalt geltend zu machen. Da der Kaijer wiederholt erklärt hatte, er wolle eis 
nes jeden Meinung in Liebe und Güte anhören, jo hatten beide Parteien ihre berühms 
teften Theologen nah Augsburg berufen, oder bei Haufe bereit gehalten; nur Luther, 
gegen welchen die Acht noch nicht förmlich aufgehoben war, hielt fich während des 
NReichstages in Coburg auf. Bor Allem wollten die Proteftanten vor Kaifer und Reich 
erklären, worin ihre Lehre beftehe, um dadurch manche Anfchuldigung zu widerlegen, 
welche man gegen fie in feßter Zeit erhoben hatte, indem die Katholiſchen alle Unords 
nungen, alle vorkommenden Gewaltthätigfeiten, ohne zu willen von wem fie ausgingen, 
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gewöhnlich den Gvangelifchen zufchrieben. Ste beichloffen daher, ein Glaubensbes 
fenntnig dem Kaiſer zu überreichen, wobei die Schwabacher Artikel zu Grunde gelegt, 
demnady auch die Oberdeutſchen, die Anhänger Zwinglis, und zwar abſichtlich, ausges 
fchloffen wurden. Melanchthon verfaßte diefe Schrift mit einer meifterhaften Einfach— 
heit und Klarheit, vermied forgfältig jede Gehäßigfeit und Anfchuldigung der Anders: 
denfenden, hob inäbefondere die Würde der Obrigkeit hervor, und ohne feine Lehre 
zur allgemein geltenden zu ftempeln, indem er ftets nur die Ausdrüde: es wird gelehrt, 
u. ſ. w. wählte, näherte er fich ſoviel möglich der römischen Kirche, indem er überall 
die Uebereinftimmung der Iutherifchen Grundfäge mit dem urfprünglichen Geifte der las 
teinifchen Kirche zu beweifen fuchte. Am 25. Juni wurde diefe Schrift, welche unter 
dem Namen des augsburgiichen Glaubenshefenntniffes befannt geworden ift, in voller 
Reichsverfammlung laut verlefen, und zwei Eremplare, eines in lateinifcher, das ans 
dere in deutfcher Sprache, dem Kaifer überreicht. Das legtere empfing der Reichserzkanzs 
ler zur Berwahrung; das erftere behielt Karl für fich. 

Die Proteftanten hatten gehofft, und ihre Hoffnung war felbft durch die Worte 
des faiferlichen Ausjchreibens zum Reichstag ſowie durch Karls mündliche Verſicherung 
begründet, daß nun auch die Katholifchen mit einer ähnlichen Erklärung hervortreten, 
der Kaifer zwijchen beiden das Mittleramt übernehme, und eine Bereinigung zu Stande 
bringen jollte; allein die Mehrheit der Stände ließ ſich unter keinen Bedingungen dazu 
herbei, wiewohl der Kaifer es wünfchte; darüber war fie einig, während über die Art, 
wie man gegen die Proteftanten verfahren folle, die größte Meinungsverichiedenheit 
berrfchte. Die heftigere Partei, Matthäus Lang, Erzbifchof von Salzburg, Georg von 
Sachſen, Ludwig von Bayern, ſtimmten unbedenklich für Anwendung der Gewalt ; mit 
bewaffneter Hand follte der Kaifer die Evangelifchen zur Unterwerfung zwingen; die 
gemäßigtere Partei mit dem Erzbifchofe, dem Brandenburgifchen Albrecht von Mainz an 
der Spibe, erfannte das Bedrohliche eines Bürgerfrieges, wies auf die nahe ZTürfen- 
gefahr Hin, welcher man dann jchußlos preisgegeben fei, und ftimmte für gütliche Mit- 
tel und Wege. Nachdem des Kaifers Abficht, Die Zerwürfniffe jchiedsrichterlich zu ent- 
fcheiden, gefcheitert war, hielt fi) Karl an den Rath der friedlich Gefinnten, und be- 
auftragte etwa zwanzig von den berühmteiten anwejenden katholiſchen Theologen, Faber, 
Dr. Ed, Köllin u. f. w. eine Widerlegung des proteftantiichen Glaubensbekenntniſſes 
abzufaflen. | 

Da die erfte Widerlegung in jo heftiger Sprache abgefaßt worden, daß jelbit die 
Katholifchen ihre Mipbilligung darüber ausfprachen, fo verzog fich die Bekanntmachung 
derfelben, nach einer nochmaligen Umarbeitung, bis 3. Auguft, wo fie in demfelben 
Saale vom Pfalzgrafen Friedrich abgelefen und mit der Ermahnung begleitet wurde, 
daß nun die Proteftanten auf die widerlegten Artifel Verzicht leiften, und in den 
Schoß der Kirche zurüdkehren follten; würden fie ferner im Widerftande beharren, fo 
ſehe fi) der Kaiſer genöthigt, auf eine Weile zu verfahren, wie es ihm als Schugherr 
der Kirche zufomme. Jene heftige Abſtoßung der Lutheraner trug mittlerweilen viel 
dazu bei, die Haffenden Zwiftigkeiten zwifchen den Lutheranern und den Oberdeutichen 
etwas zu mildern, zumal Landgraf Philipp damals mit Bucer und Zwingli in beftem 
Einverftändnik war. 

Die Proteftanten, wiewohl die Minderheit, waren feineswegs gefonnen, dieſer 
Mahnung Folge zu leiften; fie verlangten vielmehr eine Abſchrift der Fatholifchen Ur⸗ 
funde, um diejelbe fofort zu widerlegen. Der Kaiſer, bereits der theologiihen Worts 
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und Schriftftreitigfeiten überdrüffig, ließ ihnen nad ihrem Begehr eine Abſchrift zu— 
fommen, jedoch mit dem Bedeuten, daß er ſich jede weitere Fortiegung des Streites 
verbitte, indem er auf feiner Forderung, die Proteftanten follten ſich mit der Kirche 
vereinigen, unverbrüclich beharren werde. Eine eben eingetroffene Note Roms verwarf 
alle Forderungen der Proteftanten, welche Karl gleich anfangs des Meichstages von 
Melanchthon hatte auffegen und dem Papſte überjenden laffen; ferner hatte die katho— 
liſche Widerlegung des proteftantifchen Glaubensbefenntniffes feineswegs die erwartete 
Wirkung; da endlich die Sprache des Kaiſers, weit entfernt die evangelifchen Fürften 
zum Gehorjam zu führen, fie in ihrem Widerftand zu beftärfen fchien, fo zweifelte faft 
Niemand mehr, daß jetzt das Aeußerſte geichehen, da aus Gewalt und Plutvergieken 
die nationale Einheit werde erwachlen müſſen. 

Das war jedoch nie die Abficht des Kaifers gewefen; er hatte feft auf eine friedliche 
Bernittlung gerechnet; fein Verhältniß zum Papft war noch ſchwankend, troß der Zuſam—⸗ 
menfunft in Bologna; jelbit fein Beichtvater jchrieb ihm, er folle „die Seelen der Pro: 
teftanten zum Teufel gehen laffen, wenn fie nur ihm mit den Leibern gegen die Türs 
fen helfen’; noch jeßt bot er Alles auf, um eine fo drohende Zukunft abzuwenden. Dem 
GChurfürften von Sachſen lieh er eröffnen, er werde ihn dann mit der Churwürde beleh— 
nen, ihm die Beitätigung feines mit der kleviſchen Prinzeſſin Sibylla errichteten Ehevers 
trages dann ertheilen, warın er fich den Beichlüffen des Reichstages unterwerfe; dem Land» 
grafen von Heſſen wurden Begünftigungen und Pändererwerbung unter derjelben Bes 
dingung in Ausficht geftellt; der Markgraf Georg von Brandenburg erhielt das Vers 
Iprechen, Daß feine Anfprüche auf die ſchleſiſchen Befigungen genehmigt werden jollten, 
wenn er von der Dppofition abftehe; doch alle AUnerbietungen fcheiterten an der für ihre 
Sonderzwede günftigen Lage der Minderheit; da Frankreich, die Türkei, England, Kö— 
nig Johann Zäapolya und alle Feinde von Habsburg, einander mit Gefandten und 
Schriften befchidten. Da wurde noch ein Verſuch zu einer friedlichen Enticheidung ges 
wagt. Mehrere fatholifche Fürften, der Churfürft Albrecht von Mainz an der Spiße, 
erhielten vom Kaifer und dem Reichstag die Vollmacht, fih aufs Neue mit den Prote⸗ 
ftanten in Unterhandlung einzulaffen, und einen Bergleich zu bewirken. 

Die Gegenpartei ging darauf ein; e8 wurde von beiden Seiten ein Ausichuß nie 
dergefeßt, beftehend aus zwei Fürften, zwei Zuriften und drei Theologen, die in Liebe 
und Freundichaft die ftreitigen Artikel vermitteln jollten. Der Landgraf Philipp, der 
feinen Bergleich wünjchte, verließ plöglich nody vor Beginn der Unterhandlungen, ohne 
faiferliche Erlaubniß und ohne Abſchied zu nehmen, den Reichstag und begab ſich nad) 
Haufe. Zwingli und der Landgraf Philipp waren in die Geheimniffe der Politik jenes _ 
Momentes eingedrungen; daß Frankreich mit alP den zahlreichen Feinden Habsburgs vers 
bunden ſei, Karl alfo gegen die Minderheit des Reichstages jegt nichts unternehmen 
fönne. 

Deffen ungeachtet begannen die Sigungen der beiderfeitigen Ausſchüſſe, und vers 
Iprachen den beften Erfolg. Die Niederdeutfchen Proteftanten, namentlih Melanchthon, 
zeigten große Nachgiebigkeit; denn Sachſen war in jenem Augenblid auf Heffen eiferfüch- 
tig. Man wurde über die wichtigften Punkte, über die Lehre von der Rechtfertigung, 
über die Nothwendigfeit der Genugthuung, über die Gegenwart Ehriftt im Abendmahl, 
einig; ſelbſt zur Wiedereinfegung der Bifchöfe wollte man ſich Iutherifcherfeits herbei⸗ 
laffen, wenn nur die Lehre frei gepredigt werden dürfe; in dem dritten Brief von Me— 
lanchthon an Gampeggio räumt er fo zu fagen alles ein, auch die päpftliche Autorität 
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gegen Geftattung der Priefterehe und des Ubendmahles unter beiden Geftalten. Auch 
Dr. Eck zeigte ſich jetzt jo verſöhnlich, als dieß nur irgend der fatholifche Lehrbegriff 
verftattete. Allein diejenigen proteftantifchen Fürften, welche mit den Feinden von Habs⸗ 
burg in Unterhandlungen ftanden, Philipp von Heffen, die von Lüneburg, mit welchen 
die oberdeutjchen Theologen immer Verkehr hatten, und die Nürnberger mißbilligten 
böchlich die große Nachgiebigkeit Melanchthons; befonders den Artikel, daß die Zwings 
lianer auch verfolgt werden jollten; der päpftliche Legat Campeggio trieb die Katholifchen 
mit allem Eifer zu ftrengern Forderungen, jo daß diefe doch amı Ende auf dem Gölibat, 
dem Beichtzwang und andern Beftimmungen beftanden, welchen die Proteftanten beharrs 
lich widerfpradhen. So zerichlugen ſich diefe Unterhandlungen in dem Grade, als die 
Macht der Feinde von Karl wuchs. 

Noch einen Verfud machte der Kaifer, und dieß Mal perfönlich. Er kündigte den 
Evangelifchen die Einwilligung des Papftes zu einem Goneil an, welche der Kaifer mit 
außerordentlicher Mühe in Rom errungen hatte; bis dahin follten fie fich der chrift- 
lichen Kirche gleichförmig halten. Da fie aber auch darauf nicht eingingen, indem es 
gegen ihr Gewiſſen fei, erlieg Karl ein Schreiben, worin er ihnen die formelle Unbalts 
barfeit der Proteftation vor Augen legte, die Nachgiebigkeit der katholiſchen Theologen 
bervorhob, und von dem Grundjage ausging, daß die geringere Anzahl der Mehrheit 
der Neichsftände nachzugehen verpflichtet ſei. Als auch bierauf die Proteftanten entgeg— 
neten, fie würden fih nur an die Neichötagsabichiede von 152% und 1526 halten, welche 
durch feine Mehrheit aufgehoben werden fünnten, beſchloß der Kaiſer zu fchärferen Anz 
drohungen überzugehen. In diefem Sinne lautete der NReichsabfchied: 

Der Kaifer habe, feinem Verfjprechen gemäß, die Meinungen der Minderheit in Liebe 
und Güte angehört; folche ſeien aus der heiligen Schrift gründlich widerlegt, darauf im 
Wege des Vergleiche einige Mifverftändniffe beigelegt worden; da es jedod in Bezug 
auf mehrere Artikel zu feinem Verſtändniß gefonmen, verwillige man ihnen bis nächften 
5. Mai Bedenkzeit; in dieſer Frift hätten fie fich gegen kaiſerliche Majeftät darüber auss 
zufprechen; inzwiſchen wären fie verbunden, ſich jeder Neuerung zu enthalten, Friede 
und Einigkeit zu bewahren, feinerlei fremde Unterthanen zu ihrer Sefte zu ziehen und 
zu nöthigen; die eigenen Unterthanen, welche dem alten Glauben anhingen, nicht darin 
zu bedrängen; den Mönchen Beichte und Meſſe zu geitatten; zur Abftellung der feit lans 
gem eingeriffenen Mipbräuche werde innerhalb ſechs Monaten ein Concil ausgefchrieben, 
und auf das Längſte binnen einem Jahr gehalten werden. 

Diefe Worte des Abſchiedes vermochten die Proteftanten nur um jo mehr zu feftem 
MWiderftand, als fie die Ohnmacht des Kaifers und ihre europäifche Stellung fannten. 
Sie verwahrten ſich feierlich gegen den Ausdrud Sekte, und überreichten abermals eine 
Schrift, enthaltend die Hauptpunkte ihrer Lehre, welche darin von der früher überreich« 
ten Gonfejfion abwich, daß fie fich mehr von der fatholifchen Kirche entfernte. Sie er—⸗ 
hielten den endlichen Beicheid, daß der Kaifer fein Wort an dem Abſchiede zu Ändern 
gedenfe, Dagegen Leib und Gut daran jegen, und nicht von des Reiches Boden weichen 
werde, bis er mit Hülfe und Rath der Stände diefe Sache in Ordnung gebradt. 
Darauf verließen der Churfürft von Sachen, nebit den Herzogen von Lüneburg und 
dem Fürften von Anhalt den Reichstag, worüber viele Mitglieder der Mehrheit geradezu 
erjchraden und die Proteftanten verficherten, daß fie nichts von Gewalt wiffen wollten. 

Bier Städte, Straßburg, Memmingen, Gonftanz und Lindau, die der Zwingliichen 
Lehre anhingen, hatten eine eigene Confeſſion (Zetrapolitana) dem Reichstage übermacht, 
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worauf Karl mit einer fatholifhen Widerlegung antworten ließ, welche ebenfo ohne Ers 
folg blieb. Die übrigen Städte, die dem Lebhrbegriff Luthers anbingen, mit Nürnberg 
an der Spige, weigerten fi) gleicher Maßen den Neichsabfchied anzunehmen. 

Bisher war die Mehrheit der Stände unbedingt mit dem Kaifer einverftanden ges 
weien, als es fih aber um allfällige Anwendung der Gewaltmaßregeln handelte, war 
fie keineswegs geneigt, darauf einzugeben, weil die fatholifchen Fürften und Rom noch 
weniger Einigung Deutſchlands wollten, als die proteſtantiſchen. Zuleßt kam eine Bers 
abredung dahin zu Stande, daß der Kaifer ein Religionsmandat nah Art des Worms 
fer Ediftes ausfchreiben folle. Verweigerten die Proteftanten den Gehorſam, fo follten 
fie vorgeladen, der Prozeß gegen fie eingeleitet und ausgeführt werden; das neu zufams 
mengefegte Reichskammergericht, deffen Mitglieder von achtzehn auf vierundzwanzig vers 
mehrt wurden, jollte diefe Maßregeln ausführen, und die Befugniß haben, jeden abzus 
ſetzen, der fich in Artifeln des Glaubens nicht fügte. Am Reichstag hieß man dieß neue 
Berfahren gegen die Proteftanten: Rechten nicht fechten. Ferner erflärte fich die Mehrheit ges 
gen jene päpftlichen Zugeftändniffe, wodurd dem König Ferdinand in den öfterreichtichen 
Erbländern ein Antheil an den Gütern der Geiftlichkeit war geftattet worden, und vers 
weigerte ſogar die Zürfenhülfe, bis jener darauf förmlich verzichtete. So wußte Rom 
in Augsburg wieder zu nehmen, und zwar durch Deutiche, was e8 einer deutjchen Res 
gierung — gegen die Türken — bewilligt hatte. Aber auch jegt wurde fie nicht in der 
Weiſe zugeftanden, wie der Kaifer fie verlangte; Doch wurde die bedeutende Zahl won 
40,000 Mann zu Fuß und 8000 Mann zu Pferd auf ſechs Monate bewilligt; es ſoll 
fie das Reich augenblidlih, in Mannſchaft und nicht in Geld, und nach Abtheilung 
der Kreiſe aufbringen. 

Am 29. November ging der Reichstag auseinander; noch blieb ein Punkt zu erles 
digen, welchen Karl fich vorgefegt hatte, die Wahl nämlich feines Bruders zum rös 
mifchen Könige. Sämmtliche Churfürften waren in langen, geheimen Unterhandlungen 
theils durch Geldgeſchenke, theild durch befondere Vergünftigungen bereits hiefür gewons 
nen; nur von Sachſen war noch ein ernftlicher Widerfpruch zu gemwärtigen. Gleich nach 
dem Schluſſe des Reichstages erging diefer Angelegenheit wegen ein kaiſerliches Auss 
fchreiben an die Churfürften, daß diefelben wichtiger Neichsgefchäfte halber auf den 21. 
Dezember in Köln fich einfinden follten. Um den gefürchteten Widerſpruch Sachſens zu bes 
feitigen, hatte Papſt Clemens eine Bulle ausgefertigt, in welcher der Ehurfürft Johann 
als Ketzer erflärt, und den Fürften bei Strafe des Bannes hefohlen wurde, ihn von 
der Wahl auszufchließen. Um jedoch dem Kaifer nach den Umftänden die Freiheit zu 
laffen, hatte er eine zweite Bulle beigefügt, in welcher er dem Churfürften für diefen 
Hal die Abfolution ertheilte, und ihm die Wahlfähigfeit zuſprach. Der Kaifer zog das 
Lebtere vor; Zohann ward zur Wahl eingeladen; der Churfürft aber fandte feinen Sohn, 
Johann Friedrich, mit dem Auftrage, die Wahl wo möglich zu hintertreiben, und wenn 
dieß nicht gelänge, feierlich zu proteftiren. Sein Widerfpruch konnte die Wahl nicht 
verhindern. Karl machte den Grund geltend, daß er aus Dbforge für feine übrigen 
Länder oft abweiend fein müffe, während doch das Neich wegen der Neligiongzwiftigkeis 
ten und gegen die Türfen ein Haupt fo nothwendig bedürfe. 

Die übrigen fünf Churfürften wählten Ferdinand am 5. Jänner 1531 zum römiſchen 
König, worauf er im Beifein feines Faiferlichen Bruders am 11. Jänner zu Aachen ges 
frönt wurde. Bon da begab fih Karl nach den Niederlanden, wo er einige Zeit vers 
weilte. 
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Noch ehe die Wahl erfolgte, hatte Churfürft Johann feine Glaubensgenoffen zu 
einer Zufammenfunft nad) Schmalkalden eingeladen, theild um eben diefe Wahl zu vers 
hindern, theils um Maßregeln zu beiprechen, wie fie den Drohungen des Reichstags- 
abfchiedes und den befürdhteten Schritten des Kammergerichtes am wirkfamften begegnen 
fönnten. Bereits hatte Luther gefprochen. Seine frühere Meinung, dag man den Bes 
fehlen des Kaifers, des geheiligten Oberhauptes, Folge leiften, und in Sachen der Res 
ligion Verfolgung leiden müffe, nahm ex jegt zurüd und erklärte den Widerftand, ins 
fofern er Vertheidigung des Glaubens zum Zwede habe, für recht und erlaubt. Am 
22. Dezember kamen die Fürften in Schmalfalden zufammen. Zwar fonnte Johann von 
Sahfen, welcher den Vorfig führte, mit feinen Anträgen nicht durchdringen; es fam 
weder zu einer Proteftation gegen die Königswahl, da Brandenburg und Nürnberg das 
gegen waren, noch genehmigte die Verſammlung durchgreifende Mapregeln zu einem 
Bertheidigungskriege; allein fie vereinten fi doc dahin, eine Schrift an den Kaijer 
abzufaffen, Daß derjelbe die Verfolgungen des Kammergerichtes in Glaubensfachen eins 
ftellen möge; follten fie dennoch wegen des Glaubens angegriffen werden, wollten fie treus 
lich einander beiſtehen. Auch eine Appellation gegen die Beftimmungen des legten Reichs— 
tagsabjchiedes wurde beichloffen, wovon eine Abfchrift den Königen von Frankreich und 
England zugeftellt werden follte. Am 31. Dezember trennte fich die Berfammlung mit 
dem Berfprechen, Die weitern Beftimmungen in einer neuen Zuſammenkunft auf den 
Februar fünftigen Jahres zu treffen. 

Wiewohl es aber in Schmalkalden zu Feiner förmlichen Proteftation gegen die rös 
miſche Königswahl fam, fo fand doch der Widerftand, welchen Sachſen in diefer Anges 
legenheit leiftete, bei mehrern Fürften Anklang. Beſonders traten die Herzoge von 
Bayern, welche felbft, wie früher nach der böhmifchen Krone, fo jet nach der römischen 
getrachtet, gegen die getroffene Wahl proteftirten, bald darauf in offene Oppofition ges 
gen Ferdinand, und knüpften zu dieſem Zwede Verbindungen mit Frankreich, mit dem 
Landgrafen, mit König Johann Zapolya an. Am 29. März 1531 famen die Protes 
ftanten zur Befeftigung ihres Bundes nochmals in Schmalkalden zufammen, ohne da 
auch dieß Mal eine genaue Bereinigung erfolgt wäre; denn Heinrich von Medlenburg, 
Barnim von Pommern und Friedrich von Dänemark fchlugen die ihnen gewordene Eins 
ladung ganz aus; Georg von Brandenburg, die Städte Nürnberg, Kempten und Heils 
bronn aber, wiewohl im Ganzen einverftanden, verweigerten den fürmlichen Beitritt zum 
Bunde. Doch hielten die Proteftanten und die Feinde von Habsburg zufammen und 
im Sanuar 1532 ward über ein Bayerifch » Schmalfaldifch » Franzöfiiches Bündniß uns 
terhandelt. 

So ging der Gefahr drohende Augenblicke vorüber, die Verbindung der Proteftans 
ten in der Schweiz und in Deutjchland unter einander und mit Frankreich, diejes aber 
mit der Türkei, der Haß der Billungen jowohl als der Wittelsbacher, welche mit dem 
ungariichen Gegenkönig verbunden waren gegen das Haus Habsburg, und die jchwanz 
kende Perjönlichkeit des Papftes, die Abneigung desfelben gegen das Goncilium; des 
Kaijers Geldverlegenbeiten, die Nüdficht auf die Wahl feines Bruders, die Dringlich— 
feit feiner Anwejenheit in Spanien und in Neapel und endlich die Feindfeligkeit Heinz 
rich VI. von England wegen der Scheidung von der Katharina von Aragonien, was 
ren die Felleln, welche Karin hemmten. 
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Während die beiden Parteien ſich in Deutſchland jo ſchroff gegenüberſtanden, daß 
es unmöglich; fchien, diefe Jrrungen noch gütlich beizulegen, war in der Eidsgenoflen- 
ſchaft es bereits zur Schilderhebung gefommen. Als Zwingli im Jahre 1524 die Stadt 
Zürich mit ihrer Umgebung in feinem Sinne reformirt hatte, begannen auch hier die 
Lehren der Wiedertäufer fih zu regen. Zwingli befämpfte fie entichieden und erfolgs 
reich. Er ließ fich weder bewegen, jede einzelne Gemeinde der Gläubigen abzufondern, 
welcher nach der Lehre der Wiedertäufer allein die Verheißung gelte, noch wollte er die 
ganze Gemeinde, alle Glieder, zu den religiöfen Berathungen verfammeln, da er in 
dem aus 200 Gliedern beftehenden, gewählten "Großen Rathe eine hinlänglich volksthüm⸗ 
liche Bürgfchaft fah; auch wollte er nicht auf die Abſchaffung der Zehnten eingehen, da 
die Unterhaltung von Kirchen und Schulen zum Theile davon abhing. Er ſah wohl 
ein, daß Diele Lehren bald weiter führen, und zum Umſturze der beftehenden Ordnung 
benußgt werden würden, da die Wiedertäufer hier, wie anderwärts, das Anfehen der 
Obrigkeit verwarfen, und feiner irdiichen Macht unterthan fein wollten. Weil fie dennoch, 
auch zu Zürich in größerer Anzahl auftraten, ihre Lehren aber foeben im Bauernaufrubr 
in Deutichland verderbliche Wirkungen geäußert hatten, verband fich der Große Rath 
mit Zwingli ernftlich zur Ausrottung derfelben ; einige wurden ertränft, viele verbannt, 
andere retteten fich durch jchleunige Flucht. 

Gar bald erfuhr jedody die Reform viel ernftern Widerftand. Zwinglis Lehren gingen 
ſtets mit politifchen Rücfichten Hand in Hand; beionders hatte er gegen die Annahme 
fremder Zahrgelder und die damit verbundenen Werbungen geeifert (XIV.) und damit 
folchen Anklang gefunden, daß in Zürich die Priefter alle Penfionen feierlich verfchwos 
ren, und diefe Stadt fchon im Jahr 1521 den franzöſiſchen Bund ablehnte; aud Schwyz, 
dur Beſchluß der Landsgemeinde 1522, alle franzöfifchen Werbungen verbot. Da 
gab es viele einflußreiche Hauptleute, deren Vortheil dadurd bedeutend beeinträchtigt 
wurde; daher diefe Mafregeln entichiedenen Widerfpruch fanden, der fihon im Jahre 
1524 auf der Tagfagung fo ſtark ſich äußerte, daß die Zürcher von derfelben ernitlich 
aufgefordert wurden, von ihren Neuerungen abzuftehen. Zwar befchloß die Tagjagung 
nod im Jahre 1524 eine Befchränfuug der geiftlichen Gerichtsbarkeit ; dieß hatte jedod) 
nur zur Folge, daß die einflußreichern Hauptleute in enge Verbindung mit den fathos 
liſch Gefinnten traten, was bald darauf in einem zu Baden 1526 veranftalteten Relis 
gionsgefpräche deutlich hervortrat; Zwingli war gar nicht erfchienen, hingegen Dr. Ed; 
die Katholifchen hatten die überwiegende Mehrheit. Dennoch trugen zu Bern 1527 die. 
Anhänger der neuen Lehre im Großen Nathe den Sieg davon; eine neue Disputation 
wurde veranftaltet, in der Zwingli perfönlich den vollftändigen Sieg erfämpfte, worauf 
alle in Zürich getroffenen Einrichtungen auch auf Bern übergingen, und nad) higigem 
Kampfe beider Parteien ebenfalls die Zahrgelder dem frangöfifchen König aufgefündigt 
wurden. Diejelbe Veränderung fand 1529 in Baſel ftatt, wo alle katholiſch Gefinnten 
den Heinen Rath verließen, und die Kirchenordnung ganz nad) dem Mufter von Zürid) 
abgeändert wurde; die drei Städte vereinigten fich hierauf zu einem Bertheidigungss 
bündniffe, zu welchem alle Eidgenoiten gleichen Sinnes eingeladen wurden. Schon hatte 
Stadt St. Gallen fi) von den alten Gebräuchen losgejagt, und trat mit Mühlhaufen 
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dem Bündniffe bei. Daß auch deutjche Neichsftädte fi) den Unfichten Zwinglis nähers 
ten, ift erwähnt worden. Die Reformatoren von Straßburg, Bucer und Gapito, hat- 
ten an jenem Religionsgefprähe in Bern yerfönlid Theil genommen; Lindau und 
Memmingen folgten gleicher Unficht; viele andere Städte ſchienen geneigt, mit den 
Zwingliſch gefinnten Städten der Eidgenoffenfchaft in Bund zu treten. 

Defto feindfeliger. zeigten fih Zug und die vier Waldftätte; fie behielten die frems 
den Zahrgelder bei, und duldeten feine firchlichen Neuerungen in ihren Ländchen; Die 
firengften Mafregeln wurden dagegen ergriffen und unerbittlich ausgeführt; die Predt- 
ger der neuen Lehre erbarmungslos hingerichtet. 

Da dieß nun auch in Gebieten vorfam, über die, wie 3. B. im Thurgau, das 
Bogteirecht den Waldftätten und den Reformirten gemeinfchaftlich gehörte, erklärte ſo— 
fort Zürich im Einverftändniffe mit Bern, dergleichen Gemeinden, wenn fie die Lehre 
des Evangeliums anzunehmen bereit feien, gegen jede Gewaltthat fchügen zu wollen; 
es entitand nun die Frage, ob in den gemeinen Bogteien die Gemeinden dem Bekenntniß 
der Mehrheit unter den regierenden Orten folgen müffen oder nicht. Dagegen unterftüßte 
Unterwalden die Berner Oberländer, welche mit den Reformen unzufrieden waren, und 
rüdte ohne vorhergegangene Erklärung mit bewaffneter Macht dahin ver. Bern vers 
jagte die Unterwaldner, brachte feine Unterthanen in den Alpen bald zum Gehorfam; Doch 
hatte diefer Bundesbruch ſolchen Umwillen erregt, daß Solothurn und Freiburg nebft 
andern Städten fich zur Züchtigung von Unterwalden mit Bern vereinigten. Da die 
fünf Orte dergeftalt die Städtefantone im Webergewicht jahen, fuchten fie Hülfe bei 
Defterreih, und fchloffen zu Innsbrud einen Bund mit König Ferdinand, Erzherzog 
von Defterreich, zur Aufrechthaltung des alten Glaubens und gegenfeitiger Unterftügung. 

Da beſchloß Zürich, welches fonft durch die Verbrennung des Pfarrers Kaifer von 
Uznach und andere Unbill gegen die Künförtifchen gereizt war, den Krieg; am 9. Juni 
1529 rüdte ein ftattliches Heer unter dem Hauptmann Georg Berger und dem Banners 
bern Hans Schweizer, beides verfuchte Kriegsleute, aus; Zwingli und der Comthur 
Schmid von Küsnach begleiteten dasjelbe als Feldprediger, von der Obrigkeit dazu ges 
ordnet. Zwingli begte von diefem Unternehmen große Erwartungen, und war der Ans 
fiht, daß man nicht die Hand zum Frieden bieten folle, bis die Zahrgelder auf ewig 
abgefchworen und die Predigt des Evangeliums in allen Orten der Schweiz geftattet 
fei. Zu feinem Leidweien bewilligten aber die Zürcher auf Anfuchen von Glarus einen 
Stillftand. Da erklärte auch Bern die Forderungen Zwinglis übertrieben, und mit 
der Souveränetät der einzelnen Orte unverträglich, und verweigerte jede Hülfe, fo lange 
Zürich der angreifende Theil wäre; nur dem angegriffenen wolle es beiftehen. Da fam 
es zu Unterhandlungen; die fünf Drte fchwuren das öfterreichifche Bündniß ab, verfpras 
den Erſatz der Kriegskoften, und gaben ihre Einwilligung, daß in den gemeinen Herrs 
ſchaften die Mehrheit der Gemeinde über den Glauben fortan ungehindert entfcheiden dürfe; 
ftatt der Freiheit der Predigt, wie Zwingli fie gefordert hatte, wurde feitgefeßt, daß 
fein Theil den andern des Glaubens wegen ftrafen folle. 

Wenn auch die Beftimmungen diefes Friedens nicht ganz nach dem Sinne Zwing- 
lis waren, jo bewirften fie doch eine große Ausbreitung der ewangelifchen Lehre. Noch 
im gleichen Jahre hielt Zwingli eine Synode im Thurgau und führte die Reform ein; 
Schaffhauſen ſchloß fih dem Bunde von Bafel, Bern und Zürich an; in Neuenburg 
bildeten jich evangelifche Gemeinden; fogar in Glarus brach fich die reformirte Lehre 
Bahn; im Jahre 1531 wurde auch das Vaterland Zwinglis, die Graffchaft Toggenburg, 
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die fich von den Pflichten gegen das Klofter St. Gallen losgekauft Hatte, von ihm nach feis 
nen Grundfägen reformirt. Dagegen unterdrüdten die fünf Drte nad) wie vor in ih- 
rem Gebiete auf das ftrengfte jede reformatorifche Bewegung; troß des Friedensichlufs 
fes wurden heftige Schmähreden gegen Zwingli und feine Anhänger verbreitet, die Uns 
terhandlungen mit Defterreich erneuert, und von Zug und Luzern Abgefandte auf den 
Reichstag nach Augsburg geſchickt. Man trug fich bereits mit Plänen, die reformirte 
Schweiz von drei Seiten, von Savoyen, vom Rheinlande und vom Gebirge zugleich 
anzufallen. Wirklich begann der ſavoy'ſche Adel einen Angriff auf Genf; der Kaftellan 
von Muſſo fiel in Graubündten ein. Doc ward der Adel noh im Jahre 1530 von 
den Genfern zurüdgefchlagen; der’Kaftellan aus Graubündten verjagt. Auch andere 
Umftände gaben der gegenfeitigen Unzufriedenheit Nahrung; Zürich führte mit feinen 
Verbündeten in dem großen Stiftslande St. Gallen, no der Abt die Flucht ergriffen 
hatte, den neuen Gottesdienft und mit ihm eine weltliche Berwaltung ein. Die fünf 
Drte klagten dagegen, daß der lebte Friede nur zu ihrem Nachtheile ausgefallen fei, 
daß die Reformation fich immer weiter ausbreite; fie verwahrten fich feierlich gegen die 
Borgänge in St. Gallen. Seit aber Zug ſich den vier Waldftätten angejchloffen, hats 
ten diefe auf der Tagſatzung ſtets die Mehrheit, welche bei allen Verhandlungen den 
Ausihlag gab. Um das Uebel an der Wurzel anzugreifen, brachte Zwingli in Vor—⸗ 
ſchlag, den Bund mit den fatholiihen fünf Drten aufzuheben, und eine neue Zufams 
menjegung zu verfuchen, wodurd ihr Uebergewicht in den gemeinfchaftlihen Vogteien 
aufgehoben, ihre Mehrheit auf der Tagſatzung abgeftellt würde; denn die Leitung der 
Gefchäfte gebühre den Städten Zürih und Bern, welche ftets die größeren Laften ger 
tragen, das Meifte geleiftet, umd die Stärferen geweſen; es ſei ungerecht, daß die Walds 
fätte, welche an Geld und Mannjchaft viel weniger beitrügen, dennoch den überwiegen- 
den Antheil an der Herrichaft haben follten. Als die katholifchen Orte dieſes Anfinnen 
entjchieden von der Hand wielen, forderte Zwingli den Krieg, und Züridy ging ohne 
Bedenken darauf ein. Dagegen verweigerte Bern abermals feine Zuftimmung. Es ans 
erfannte zwar, daß e8 zur Anwendung von Zwangsmaßregeln fommen müfle; doch wollte 
es nicht offenen Krieg, jondern durdy Abfperrung der Lebensmittel jolle man die fünf 
Orte zur Nadhgiebigfeit zwingen; das Volk werde, durch den Mangel an Nahrungsmits 
ten gereizt, fi gegen die Machthaber empören, und fodann an Bern und Zürich ſich 
anfchließen. Diefer Antrag ging durch, trogdem daß Zwingli mit aller Macht Dagegen 
fimpfte. Die Abfperrung verfehlte wirklich ihren Zwed gänzlich; die Machthaber der 
Altgläubigen wußten ihr Anfehen aufrecht zu erhalten; dagegen ftieg die Erbitterung 
gegen die Sperrenden aufs Höchſte; die fünf Orte hielten im September 1531 eine 
Zagfagung zu Luzern, und befchloffen den Krieg, um ſich Leibesnahrung zu holen, und 
nicht Hungers zu fterben. In wenigen Tagen waren fie gerüftet; von allen Seiten 
zogen die Scharen der Stadt Zug zu, wo fie ſich verabredeter Maßen fammelten; von 
da rüdten fie am 11. Dftober 8000 Mann ſtark auf das Gebiet der Zürcher. Lebtere 
hielten im Gegenſatz zu ihren großen Planen nur eine Fleine Abtheilung 1200 Mann 
ftarf, im Felde, welche Stellung bei Kappel genommen hatte. Beim Anblid der dros 
benden Gefahr wurde in Zürich das große Banner ausgeftedt, um die Mannfchaften 
berbeizurufen; allein die Parteien in Zürich waren über die zu ergreifenden Maßregeln 
fo wenig einig, daß Alles mit Unordnung und Uebereilung geſchah; im entjcheidenden 
Augenblide zeigte fh erft, wie die Mehrheit der Bürger feineswegs mit der Zwing- 
liſchen Politif ganz übereinftimmte; kaum 700 Mann fammelten fh um das Banner. 
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Dennody mußte diefe geringe Anzahl augenblidlich ins Feld rüden, wenn fie nicht zur 
Unterftügung ihrer Landsleute in Kappel, die ftündlich einem Ungriff entgegen fahen, 
zu fpät kommen wollte. Die Stellung bei Kappel war übrigens faum haltbar und die 
beranziehende Uebermacht fo groß, daß ein geordneter Rüdzug allein Rettung bringen 
fonnte; doch diefer hätte ihnen als Feigheit gegolten. Eben begann der Angriff, als 
die 700 Mann, Zwingli in ihrer Mitte, auf dem Schlachtfelde anlangten. Zuerft 
Scarmügen und Steinwerfen beider Theile; die Urner Schügen griffen an; die Zürs 
cher gewannen Boden; nun aber fiel ihnen der Gewalthaufen der Fünfortifchen in die 
Flanke, und umzog fie; es famen 512 Mann der Zürcher um. 

Zwingli ſank fchwer getroffen unter einem Birnbaum nieder; ein Unterwaldner 
Hauptmann, Namens Fudinger, forderte ihn auf, die heilige Jungfrau anzurufen, und 
gab ihm, da er fich mit Kopfſchütteln weigerte, ohne Zwingli zu fennen, den Todes⸗ 
ſtoß. Unter den Leichen fanden die Fünfortifchen die eifrigften Anhänger der Reform, 
die Gelehrten; denn gerade diefe waren zuerft in das Feld gerüdt. Den andern Tag 
erkannte man die Leiche Zwinglis; derjelbe Fanatismus, mit dem die Katholifchen jeden 
Berwundeten, wenn er fich nicht zum Fatholifchen Glauben befehren wollte, als Steger 
niedergeftredt hatten, übte feine Wuth auch an dem Leichname des Reformators; er 
wurde geviertheilt, verbrannt und feine Ajche mit der von Schweinen vermijcht. — 
Zwinglis Kirchenwerk dauerte und breitete fih aus; jene politifchen Gedanken desjelben 
gelangten in dem neuen Bunde der Schweiz zur Erfüllung. 

Aber auf diefe Niederlage fammelten die Zürcher ihre Kräfte. In Kürze flanden 
12,000 Mann im Felde; die Berner ftellten eine gleihe Macht; zu Bremgarten geſchah 
die Bereinigung. Die fünf Orte zogen fi vor folcher Ueberzahl nach Zug zurüd, und 
lagerten jih in Feldverfchangungen bei Baar am Boden. 

Troß der Obmacht, fehlte es von Seite der Städte an einiger, fräftiger Krieges 
führung. Zürich hatte bei Kappel feine thätigften und erfahrenften Häupter verloren, 
Bern zeigte nur geringen Eifer. Unter diefen Umftänden war es erflärlih, daß die 
fünf Orte am Gubel bei Menzingen einen zweiten Sieg durch nächtlichen Weberfall ers 
rangen. Da nun aud der Kaifer-Unftalt zu machen jchien, den Katholifchen Hülfe zu 
jenden (fünf Fähnlein Schügen waren ihnen bereits aus Jtalien zugezogen), die Manns 
fchaften aber wegen der zunehmenden Kälte mit Mühe im Felde zu halten waren, neigte 
fid) Zürich zum Frieden, welchen auch Bern annahm. Die fiegreichen fünf Orte ſchrie⸗ 
ben die Bedingungen vor; die Städte mußten die Kriegskoften zahlen; die Bezirfe Raps 
perſchwyl, Toggenburg, Gafter und Weſen aufopfern;' auch die Reformirten in den freien 
Aemtern, im Aargau, Bremgarten und Mellingen wurden für ihren Abfall gezüchtigt; 
in den übrigen gemeinfchaftlichen Vogteien follte e8 den Gemeinden geftattet fein, zum 
wahren Glauben, wie die Urkunde des Friedens jagt, zurüdzufehren. In Glarus 
wurde wieder ein großer Theil der Kirchen dem fatholifchen Gottesdienfte geöffnet, 
welcher von nun an dort lange die Oberhand behielt; Schwyz, Uri und Glarus über: 
nahmen es, den Abt von St. Gallen in fein Klofter wieder einzuführen; Die Stadt 
mußte jchwere Buße zahlen; auf dem Lande wurde faft allenthalben der alte Gottess 
dienft wieder hergeftellt. Deßgleichen geſchah in Rapperſchwyl und in aargauifchen Ges 
genden. Die reformirten Prediger wurden vertrieben; wer Widerftand leiftete , erbars 
mungslos getödtet; in Solothurn mußten die evangelifhen Familien bei fiebenzig an 
der Zahl die Stadt verlaffen. 

Sp hatte der furze Krieg die Lage der Eidsgenofienfchaft bedeutend verändert; der 
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kirchlichen Reformation wurden jene Grenzen geftedt, welche bis auf die neuefte Zeit 
fih erhalten haben. 


XXX. 


Der neugewählte Erzbifchof von Upfala, Johannes Magnus (XXV.), war ein ges 
lehrter und milder Mann, fogar ein eifriger Anhänger Guſtavs; aber da derjelbe innig 
der alten Lehre ergeben war, verbannte der König ihn aus dem Lande; der entjeßte 
frühere Erzbiſchof, Meifter Knut und der Bifchof Sunanwäder, machten Umtriebe von 
Norwegen aus, wohin fie geflohen waren; an Guftav ausgeliefert, wurden fie von dems 
felben fchimpflich behandelt und hingerichtet. 

Mit den Gebirgsleuten hatte Guftav wegen ihrer Anhänglichkeit an den alten Glau— 
ben viel zu fchaffen; fie, wie die Norweger, wollten von den Mönchen, der lateinifchen 
Sprache beim Gottesdienfte und den alten Gebräuchen nicht laffen. Der Schwedifche 
Adel und die Biſchöfe benugten diefe Stimmung; fo erfchien ein junger Betrüger, wels 
cher fich für den ältern Sohn des verftorbenen Reichsverweſers Sten Sture, für Nils 
Sture ausgab; der Knabe war nämlich fürzlih am Hofe Guſtavs geftorben; weil er bei 
den Bergleuten Anhang fand, hieß er der Bergjunfer; aber durch Güte und unverdrofs 
jenen Ernft ward König Guftav diefer Bewegungen vor der Hand Meifter.. — Dem 
Adel beftätigte er feine Rechte und leitete ihn zum Angriff auf die Ländereien der Kirche, 
indem er das Gut Gripsholm vom Klofter zurüdforderte, weil es von feinen Borfahs 
ren demfelben gefchenft worden fei; bei ſolchen Gelegenheiten handelte der unermüdliche 
und rafche König perfönlid; auf Mitte Sommers des Jahres 1527 lud er dann die 
Stände nad) Welteras. Hier fah man allen Adel Schwedens mit ſtarkem Gefolge und 
in voller Rüftung; von jedem Domkapitel zwei oder drei Geiftlihe; einen Burgermeis 
fter und einen Rathsmann von jeder Stadt, ſechs Bauern von jedem Landgerichte. Am 
erften Tage großes Gaftgebot des Königs, bei welchem er den Reichsrath und den höchs 
ften Adel zunächft bei fih und dann erft die Bifchöfe und den niedern Adel ſetzte; dieſe 
ungebräuchliche Hintanftellung der Priefterfchaft bewog den Biſchof Brasf, am folgenden 
Zage die Bilchöfe zu einer geheimen VBerfammlung zu berufen; er feßte feinen Amts» 
brüdern auseinander, daß Guftav nad ihren Rechten und Einfünften greife; geben wir 
der lutherifchen Lehre nach, fagte er, fo verlieren wir des Papftes Hülfe; weichen wir 
aber nur der Gewalt, fönnen wir fpäter bei Gelegenheit unfere ganze Stellung wieder 
gewinnen. Sie jhworen einander eidlich und unterfchrieben ſich, daß fie von der heis 
ligen Kirche und dem römischen Stuhle ihr Leben lang nicht abweichen wollten. 

Um dritten Tage eröffnete der Kanzler des Königs, Laurentius Andrei, den vers 
lammelten Reichstag mit einer Rede über den Zuftand des Reiches als König Guftav 
das Ruder zur Hand nahm, über die Umtriebe, über die Gerüchte von des Königs 
Gottlofigkeit. Er verkündete Guſtavs Beichluß, die Krone niederzulegen; einzig wolle 
er noch das größte Hinderniß gegen das Glüd des Reiches nennen, nämlich der Krone 
zu geringes, der Klöfter und Kirchen übergroßes Einfommen. Der Adel, durch Chris 
ſtians Graufamkeit und durd) Kriege verarmt, im Laufe der Zeit durch die Lift der 
Möndye um feine Erbgüter gebracht, fehe fich gezwungen alle Lehen der Krone zu begehs 
ven, wodurch dieſe noch ärmer werde. Darauf wandte fih König Guſtav felbft an 
den Rath und die Biichöfe, ihrer Antwort begehrend ; der ältefte vom Rath und Reichs— 
bofmeifter, jener Ture Jönsſon Roos, ftand auf und bat den König, mit Geduld ihre 
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Meinung anzuhören; er und einige andere müßten begehren, daß den Geiftlichen der 
Vortritt gelaffen werde; Bilchof Brask möge das Wort führen. 

Da ſah Guftav ſich betrogen; er hatte auf des Adels Hülfe gerechnet; aber Ture 
Jönsſon hatte mit Bifchof Brasf Einverftändniß ; fie beide waren die gefchäftsfundigften 
Männer im Reich; Zönsfon ftrebte nach der Krone, unterftügt von einer ftarfen Par— 
tei des auf Guftav eiferfüchtigen Adels, befonders in Weltergötland; darunter waren 
Brynteſon Liljehöf, Nils Winge, Ture Bjelke die mächtigften; dem Bifchof Brask aber, 
welcher eine eigene Druderei hatte, auf Anforderung Guftaus das Neue Teftament ing 
Schwediſche überfegen ließ und der neuen Lehre jeden Schritt ftreitig machte, war der 
Gedanke unerträglih, daß die Regierung nach eingezogenem Kirchengut, die Bifchöfe 
befolden und von fi abhängig machen werde. Demgemäß ſprach Bifhof Brask: Wir 
Geiftlichen haben dem Heiligen Vater geichworen, ohne fein Willen und Willen, in der 
Lehre und in andern geiftlichen Dingen nichts vorzunehmen; nicht minder find wir uns 
ferm gnädigen König Treu und Gehorfam jchuldig; doch infoweit es nicht gegen die 
Defrete und Verordnungen der Päpfte und der Kirchenverfammlungen ftreitet; auch ift 
es uns nicht erlaubt, von dem Eigenthume der h. Kirche etwas abzutreten; denn der 
Papit hat ung diefelben in Verwahrung gegeben; Hingegen den Aberglauben und die 
Unfitte, deren fidy einige faule Mönche fchuldig machen, wollen wir abftellen und ernſt⸗ 
lich beftrafen. — Scheint das euch gut geantwortet zu fein, fragte der König, zu den 
Rathsherren gewandt? — Wir können, antwortete Ture und einige feiner Freunde, 
nicht anders die Sache verftehen, als daß feine Hocwürden richtig in der nächſten An- 
gelegenheit geantwortet hat, wie wohl nicht vollftändig auf alle Artikel. Da fuhr Gus 
ftav auf: Wenn dem fo ift, haben wir nicht länger Luft, euer König zu fein; es ift ſich 
nicht zu verwundern, daß man überall Ungehorfam, Verrätherei und Abneigung fieht, 
wenn es jo gute Urheber davon gibt; regnet es nicht, fo fällt e8 auf ung; gibt es feinen 
Sonnenfchein, ebenfalld; haben wir fchwere Jahre, Hunger und Peftilenz, tragen wir 
die Schuld daran. Das ift der Dank für die Sorge um das Reich und aller Wohl 
in weltlühen und geiftlihen Dingen. Keiner von euch wagt die Art am Stiele zu 
halten; aber ihr würdet gerne fehen, daß fie mir an den Kopf führe. Soldyen Lohn 
ann ich jo gut als einer von euch miffen. Täglich haben wir mehr Arbeit, als ihr 
wißt, für Inneres und Ausländifches, weil wir euer Haupt und gewählter König find; 
dennoch wollt ihr über uns ſetzen Mönche und Priefter und jede Kreatur des Papftes; 
in Summa gefagt, ihr wollt alle uns richten und meiftern. Wie kann man fo ener 
König fein? Der fchlechtefte Kerl in der Hölle möchte das nicht. Wählt zum König, 
wen ihr für gut findet; nur löſet ung redlich aus, bezahlt uns das väterliche und müts 
terliche Erbgut und was wir auf das Reich an Koften verwendet haben. ft dieß ges 
fchehen, jo gelobe icy euch, aus dem Lande wegzuziehen und nie zurüdzufehren. 

Die Bürger und Bauern geriethen in Unruhe; nur Einige bedauerten, daß der 
König gottlos fei und die Jungfrau Maria nicht verehre; die Neichsverfammlung ging 
ohne Beſchluß auseinander; Abends ließ der Reichshofmeifter vor fich her die Trommel 
bis zu feiner Wohnung fchlagen, wohin fein Anhang ihn geleitete und fagte dem ihm 
Begegnenden mit großer Befriedigung: Troß jedem, der zum Heiden, Luther oder 
Keper mich macht ! 

Allein an den folgenden Tagen wußten Adel und Geiftlichkeit nicht vorzufchlagen, 
was num eigentlich gefchehen folle; die Bürger und Bauern Hingegen erflärten dem 
Reichsrath, dem Udel und der Geiftlichkeit, daß wenn fie nicht fihnell diefem hülflofen 
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Zuftande des Reiches ein Ende machten, fie die Sache zur Hand nehmen und die Ur- 
beber ftrafen würden; die Abgeordneten von Stodholm bemerkten, daß fie dem Könige 
jedenfalls noch drei Jahre die Stadt zu Handen behalten würden. Endlich machte Bis 
ſchof Sommar auf die gute Entwidlung des Landes und auf die fchlimmen Folgen der 
Abdanfung von Guftav und auf die Schwierigkeit aufmerffam, ihm die auf das Allges 
meine verwendeten Koften zurüdzugeben; dem Biſchof ſtimmten Bürger und Bauern und 
ein Theil des Adels zu, und die Mehrheit erfannte, daß man den König feineswegs 
ziehen lafle. 

Nach vielem Bitten erfchien König Guſtav endlich wieder in der Ständeverfamms 
lung, welche ihm aufs Neue Gehorfam und Treue ſchwur; es fimmten nun Adel, Bürs 
ger und Bauern jämmtlihen VBorjchlägen des Königs bei und die Geiftlichfeit erklärte, 
daß fie feinen Widerftand gegen den einhelligen Willen des Reiches leiften wolle; jo bes 
fhloß die Ständeverfammlung den Wefteras » Abfchied und die Wefteras » Drdinantia oder 
Kirchenordnung. 

Durch jenen erhielt der König den Ueberfchuß des Kirchengutes über das, was zu 
einem anftändigen Unterhalt der Geiftlichen nothwendig ift;z der Zehnten war bisanhin 
in drei Theile gelondert worden; ein Theil, der Bilchofszehnten, fiel den Bifchöfen 
zu; der zweite, Kirchenzehnten, den Kirchſpielen; der dritte hieß Armenzehnten und 
wurde früher der Armut zugewendet, fpäter den Chorherren an den Domftiften und 
hieß nun Ghorherrenzehnten. Den Kirchen» und den Chorherrenzehnten legte nun der 
König der Krone bei; jo daß diefe beiden Theile von jegt der Kronzehnten hießen, woraus 
aber die Baufoften und anderes für die Kirchen beftritten wurden. Die Bilchöfe behiels 
ten eine Zeit lang noch den Bifhofszehnten gegen eine gewilfe Abgabe an die Krone, 
traten jedoch bald davon zurüd und erhielten dagegen einen beftimmten Unterhalt. 

Was vor Karl Knutſons Zeit an Klöfter und Kirchen vergabet worden, fiel an 
die Krone; was hernach, an die, welche Erben diejer Güter feien. Das reine Gottes— 
wort jolle in allen Kirchen des Reiches gepredigt werden. — Die Drdinantia gab dem 
Könige das Einſetzungsrecht zu allen geiftlichen Aemtern, ohne den Papſt anzufragen; 
in weltlichen Sachen unterliegt der Geiftliche dem gewöhnlichen weltlichen Gerichte ; der 
Biſchof kann von einem Priefter nicht erben; er fei denn der gejegliche Erbe desjelben. 
Bettelmönche dürfen das Klofter nur in einer beftimmten Jahreszeit verlaffen. Der Kö— 
nig fann die Größe der Kirchipiele befchränfen und unpaffende Priefter abjegen. 

Noch an dem Reichstage ſelbſt mußten die Bilchöfe ihre feſten Schlöffer an den 
König abtreten. ; 

Die Macht der Bijchöfe und der Kloftergeiftlichkeit war auf diefe Weife gebrochen; 
die Bauern wurden in ihren Steuern erleichtert; der Adel erhielt eine Menge Güter 
zurüd und die Krone Fonnte ihre Ausgaben beftreiten; denn fie nahm mehrere taufend 
Höfe an fih, da Guftav von den größten und reichten Adelsgeſchlechtern herſtammte. 
Die Güter, welche dann den Gefammtnamen Guftavianifches Erbgut empfingen, ber 
wirthete der König vorttefflid. 

Nie brachte ein Reichstagsbeihlug in Schweden fo große Veränderungen hervor, 
wie der von Weſteras im Jahr 1527. — Bifchof Brask entfloh mit Lift aus dein Reiche; 
König Guftav hingegen ließ fich endlich frönen im Anfang des Jahres 1528. 

In dem gleichen Zahre, in welchem die ſchwediſchen Stände zu Wefteras die innere 
Lage des Reiches umwandelten, kam auf dem dänifchen Reichstage zu Ddenfee ein Beſchluß 
über Toleranz zu Stande; er verfchaffte der neuen Lehre Eingang. In Schweden bes 
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rief König Guftav eine Berfammlung der Geiftlichfeit nach Derebro im Beginn des 
Jahres 1529,- auf welcher viele Geremonien abgefchafft wurden, ohne daß aber der Name 
von Luther genannt werden durfte. Allein dieſe Uenderungen verurfachten doch To viel 
Mipvergnügen, daß Ture Zönsjon und feine hochadeligen Freunde, befonders in Wefters 
göthland und Smaland einen Aufftand verfuchten, aber ohne Erfolg ; die Häupter flo- 
ben nach Dänemark oder wurden hingerichtet. Um die Geldforderung der Lübecker aber 
zu befriedigen, ſchlug Guftav an einem neuen Reichstag von Derebro vor, daß die 
zweitgrößte Glode von jedem Kirchipiel zur Bezahlung der Staatsfchulden gegeben 
werde; allein bei der Ausführung diefes Beichluffes brachen Unruhen aus, zumal als 
die Krankheit des engliſchen Schweißes, welde in Schweden ftarf auftrat, von den 
Mönchen als eine Strafe Gottes erflärt wurde. Wieder war der Hauptfig der Bewes 
gung im Gebirge. 


XXXIV. 


Unterdeſſen hatte Kaiſer Karl ſeinem Schwager die noch ausſtehenden 50,000 Gul⸗ 
den von Iſabellens Brautſchatz ausbezahlt und zwölf Kriegsſchiffe überlaſſen; einige hol— 
ländifche Städte trugen zu der Kriegsrüftung von König Chriftian auch noch bei, haupt: 
fählih um der von ihm angeworbenen Söldnern los zu werden; alle Klüchtlinge der 
drei Reiche ftrömten dem König zu; aus Schweden Guſtav Trolle, Ture Jönsſon und 
Magnus Strömfält an ihrer Spige; aus Norwegen fandten ihm Adel und Priefterichaft 
große Summen. So fuhr Chriftian den 25. Dftober 1531 mit 25 Schiffen und 8000 
Mann von Holland ab; aber ein heftiger Sturm erfaßte die Flotte, To daß er den 
9. November bei Obslo (Ehriftiania) mit nur 15 Schiffen landete; ganz Norwegen fiel 
auf einem fchnell befammelten NReichstage ihm zu, ausgenommen die Befehlshaber gerade 
der wichtigften Feltungen. 

Die gemeinfame Gefahr vereinte wiederum die beiden Neufönige, Guftav und Frieds 
rich; fie erfrifchten und verftärkten ihren Bund. Guftav machte jehr ftarfe Rüftungen 
und fah zu feiner großen Freude, daß felbft Die jeit der Abgabe der Gloden mißver- 
gnügten Landfchaften ihm treu blieben; die Gebirgsleute antworteten auf Chriftians 
Schreiben, in Dala feien Alle, welche 15 Jahr alt, bereit und übereins, gegen ihn und 
jeine Anhänger den Hals zu wagen. Freilich waren feit dem Stodholmer Blutbad Chris 
ftiern und Guftav Trolle feine Namen, welche die Schweden anloden konnten. Dennod) 
gab König Guftan dem Anführer der Schweden, Lars Siggesfon Sparre — unter 
welchen ſich 3000 gang Geharnifchte befanden — den Befehl, mit Chriftiern nicht zu 
fchlagen, fie ſelen denn vier oder jechs Mal ftärker. Im Heinen Krieg erlitt Chriſtian 
Berluft; es mangelten ihm die Lebensmittel, jo daß er, nachdem einzelne Abtheilungen 
niedergehauen worden waren, mit 2000 Mann nah Obslo fi zurüdzog. Endlich im 
März 1523 kamen däniſche Kriegsichiffe und im Mai traf die vereinte dänifche und lüs 
bediiche Flotte ein, welche die Fahrzeuge und Vorräthe Chriftians in Brand ftedte. 
Der Hülflofe ſchloß mit dem Bifchofe in Ddenfee, Knut Gyllenftjerna, welcher die 
Flotte befehligte und unbedingte Vollmacht von König Friedrich hatte, den Vertrag ab, 
daß er nach Dänemark geführt werde und wenn er mit feinem Oheim nicht übereins 
komme, die Freiheit habe, nah Deutfchland zu reifen. Statt deffen mußten der Kö— 
nig Friedrich und fein Sohn Ehriftian dem dänischen Adel die fchriftliche Verſicherung 
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geben, daß fie Ehriftiern nie aus dem Gefängniß entlaffen wollten; Chriftiern ward alſo 
im Schloffe Sonderburg auf der Inſel Femern in harter Gefangenfchaft gehalten; oft 
hatte der Unglückliche felbft auch fein Wort gebrochen. — Nachdem die Gefahr von Chris 
ftian befeitigt war, ftrafte Guſtav die adeligen Anführer der Gebirgsleute mit dem Tode, 
weil diejelben, ohne Willen des gemeinen Mannes, Einverftändnig mit Chriftian und 
Guftav Trolle gepflogen hatten. Diefer dritte Aufruhr der Gebirgsleute war nun der 
legte; Guftan bewies gegen fie Geduld in ungewohnten Maße, weil fie eigentlich die 
Hauptftüge, wie von den Sturen jo auch von ihm, gewejen waren. 


XXXV. 


Ungemeine Rüdwirkung äußerte der Sieg der fatholifchen fünf Orte auf Deutfch- 
land. Die oberländifchen Städte hatten großen Theils ihre Hoffnung auf ein Bündniß 
mit den reformirten Schweizern gefeßt, um den Erefutionen, womit fie das Reichskam⸗ 
mergericht nach den Beſtimmungen des Augsburger » Ubfchiedes bedrohte, erfolgreichen 
Widerftand leiften zu können. Nun war jede Hoffnung auf diefes Bündniß verfchwuns- 
den; Die Zürcher und Berner hatten feierlich verjprochen, jedem auswärtigen Bündniſſe 
zu entfagen; die Städte ſahen ſich aljo von diefer Seite verlaffen, ihre Stüge konnte 
nur noch der fchmalkaldifche Bund fein. Da jedoch die Anhänger Zwinglis durch Lu—⸗ 
thers entfchiedenes Auftreten von dem Bunde ausgejchloffen waren, fo jahen auch diefe 
Städte fich gezwungen, mehr und mehr dem Lehrbegriffe Luthers fich zu nähern. Bes 
reits im November 1531 war eine Berfammlung zu Nordhaufen gehalten worden, wo 
die Dberländer auf die genauern Beftimmungen des jchmalfaldner Bündniffes eingingen ; 
dasfelbe gewann dadurch nicht wenig an Stärfe und Anſehen. Uber auch viele nieder- 
deutiche Städte traten bei; die meiften derfelben und gerade die volksreichſten und mäch⸗ 
tigften, wie Magdeburg, Braunfchweig, Hamburg, Roftod, Lübel und Bremen hatten 
nah und nad die Reformation eingeführt; wir fehen, die firengen Beftimmungen des 
Reichstages von Augsburg Hinderten dieſe Ausbreitung nicht im geringften. Im No— 
venber 1531 umfaßte der jchmalkaldifche Bund nebit den bekannten Urhebern, den Fürs 
fien, fieben oberländijche und eben fo viele niederländijche Städte. In den fchweizerijchen 
Ereigniffen ſchien den fürftlichen Theilnehmern eine dringende Aufforderung zu liegen, 
ſich zum ernftlichen Widerftande zu rüften, dem Bunde eine Berfaflung zu geben, die 
gegenjeitige Hülfsleiftung genau zu beftimmen, eine Kriegsordnung feftzufegen; ſämmtlich 
Dinge, denen die Städte früher widerfprochen hatten, da fie vaterländiiche Gefinnung 
begten. Die Berathung darüber erfolgte auf einer Berfammlung zu Frankfurt am Main 
im Dezember 1531. Da die beiden mächtigften Mitglieder, Johann von Sachſen und 
Philipp von Heflen, feiner dem andern den Vorrang einräumen wollten, wurden beide zu 
Hauptleuten des Bundes ernannt, dergeftalt, daß im Falle der Krieg in Sachſen oder 
Weitphalen zu führen wäre, der Churfürft, in Heffen und Oberdeutichland aber der 
Landgraf den Oberbefehl empfangen follte. Auch die Beiträge an Geld und Mannihaft 
wurden genau beftimmt, und zwifchen den Städten und Fürften gleich vertheilt. 

Hatte eine fo fefte Einrichtung den Bund an und für ſich ſtark gemacht, fo erhielt 
derfelbe vollends ein drohendes Uebergewicht, ald alle jene, die gegen das Haus Habss 
burg feindlich gefinnt waren, ſich zum Unfchluffe an ihn anſchickten; fo der Herzog von 
Geldern und Zülich, weil ihm Karl Ravenftein genommen hatte; fo der König von Dä- 
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nemarf, welcher eine Wiedereinjegung des vertriebenen Königs Chriftians II. durch 
Hülfe des Kaiſers fürchtete; endlich traten die Herzoge von Bayern, gekränkt durch Ver: 
nichtung ihrer Hoffnungen auf die deutjche Königswürde, dem Bunde in der Abficht bei, 
wenigftens die Anerkennung Ferdinands als römijcher König zu hindern. Da fchien es 
nun nicht wahrſcheinlich, daß es dem Kaifer gelingen werde, Die ftrengen Maßregeln des 
Neichstages von Augsburg gegen die Proteftanten auszuführen. 


i XXXVI. 


Aufs Neue rüſtete fich der gewaltige Herrſcher des Oſtens, Sultan Soleiman; noch 
immer beſchäftigte ihn der Lieblingsgedanke, ſich zum Kaiſer der Welt, Stambul zu ih— 
rer Hauptſtadt zu machen. Die verunglückte Belagerung Wiens hatte ihn nicht im ge— 
ringſten entmuthigt, vielmehr zur Verfolgung dieſes Zweckes gereizt; vier Heere beſchloß 
er ins Feld zu ſtellen, um die beiden habsburgiſchen Brüder zu bekämpfen, welche er 
als das einzige Hinderniß der Ausbreitung des Islams, als das Bollwerk der chriſt⸗ 
lichen Welt, betrachtete. An den verſchiedenſten Punkten ſollten Karl und Ferdinand 
angegriffen und bewältigt werden; das Hauptheer, unter Soleimans perſönlicher Anfüh—⸗ 
rung, jollte Wien belagern; eine zweite Abtheilung dur Mähren nach Norden vor- 
dringen; eine dritte Böhmen erobern; eine mächtige Flotte Neapel zu erobern fuchen. 
Soleiman wußte genau, wie gering die Bertheidigungsmittel waren, welche ihm der 
Kaifer im Augenblide entgegenftellen fonnte; ein natürlicher Sohn des Dogen Gritti 
von Venedig, der das volle Vertrauen Johann Zapolyas beſaß, hatte fich durch feine 
Gewandtheit großes Anſehen am türkifchen Hofe verfchafft ; durch ihn erhielt der Euls 
tan die genaueften Aufichlüffe über die Lage Deutichlands und Italiens, über die bes 
denfliche Lage, in welche Karl durd die Augsburger Beichlüffe gegenüber den Protes 
ftanten gerathen war. Soleiman bejchloß, dieſen günftigen Augenblid zu benußen; 
Gritti verfäumte nichts, ihn darin zu beftärfen. 

König Ferdinand erkannte die Gefahr in ihrem ganzen Umfange, und verfäumte 
nichts, den drohenden Sturm zu beichwören. Da feine Mittel zu längerem Kriege nicht 
ausreichten, das erfchöpfte und durch die Parteien zerriffene Ungarn ihm feine jonder- 
liche Unterftügung mehr gewährte, hatte er bereits 1530 mit ZApolya einen Waffenftill- 
ftand geichloffen, und im Mai desjelben Jahres Gefandte nach Konftantinopel geichidt, 
um durch friedliche Unterhandlungen, durch das Erbieten einer großen Geldfumme fich 
den Beſitz Ungarns zu fihern. Die Rathichläge Grittis, die eigenen Entwürfe Soleis 
mans waren jedoch Ferdinandse Wünfchen jo jehr entgegen, daß die Gejandtichaft gänz- 
lich unverrichteter Sache Konftantinopel verlieh; denn Eoleiman begehrte als Preis des 
Friedens nicht weniger als die Herausgabe fänumtlicher Zeitungen, welche Ferdinand 
noch in Ungarn beſaß. Hatte legterer feinem Bruder jchon früher die Gefahr, die nicht 
nur den öfterreichijchen Ländern, jondern auch ganz Deutichland und Italien von den 
Türken drohe, auf das lebhaftefte zu Gemüthe geführt, jo wurden feit den verunglückten 
Unterhandlungen feine Bitten um baldige Hülfe dringender und häufiger; er bejchwor 
den Kaijer, die Vorbereitungen zum Widerftande nicht länger-zu verfchteben; er rieth 
ihm ernftlich zu einer friedlichen Einigung. mit den Proteftanten, imviefern diefelbe ohne 
Berlegung des Weſens der fatholifchen Lehre nur immer gefchehen könne; die Entzweiung 
Deutſchlands würde jede Unternehmung gegen die Türken lähmen; jobald ſich die Pros 
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teftanten in der Ausübung ihrer Glaubensmeinungen gefichert jehen würden, dürfte man 
von ihnen eine nachdrüdliche Hülfe gegen die Türken ficher erwarten. 

Die Bedürfniffe Ferdinands Hatten von jeher Einfluß auf die Entfchlüffe des Kai— 
fers; er lieh ihnen auch jet ein geneigtes Gehör; zudem fam man ihm von allen Seis 
ten bereitwillig entgegen. Derjelbe Albrecht, Churfürft von Mainz, der bereits auf dem 
Augsburger Reichstage eine Vermittlung zwifchen den freitenden Parteien angebahnt 
hatte, ließ fich auch jegt durch die drohende Lage Deutichlands zu Friedensverfuchen bes 
wegen. Im Berein mit dem gleichgefinnten Ehurfürften Ludwig von der Pfalz wandte 
er ſich an den Kaifer, und es gelang feinen ernftlichen Bemühungen, von Karl eine 
Bollmaht zur Friedensunterhandlung mit den Proteftanten auszuwirken. Zwar erließ 
der Kaifer feierliche Geſandtſchaften an Die Könige von Franfreih und England, um 
dieje zu Rüftungen gegen die Türfen aufzufordern; doch mag er fich wohl felbft von dies 
fem Schritte feinen fonderlichen Erfolg verſprochen haben; beide Fürften gaben nichtss 
fagende und ausweichende Antworten. Die Ehurfürften wandten fih nun fchriftlih an 
die Häupter des jchmalfaldifchen Bundes, an Johann von Sachſen und Philipp von 
Heilen, welde am 4. Juni 1531 mit ihren Verbündeten eine Berfammlung zu Frans 
furt eröffnet hatten. As Hauptbedingung der Vereinbarung verlangten aber die Pros 
teftanten die Berfündung eines allgemeinen Neligionsfriedens und die Einftellung der 
Prozeffe, die das Reichsfammergericht in Folge der letzten Reichstagsbeichlüffe von Auges 
burg bereits eröffnet hatte. Das leßtere bot nicht geringe Schwierigkeit, da es eigents 
lich die fatholifche Mehrheit war, welche auf jenem NReichstage die Exekutionsbeſchlüſſe 
durchgefeßt hatte, mithin ſehr zu fürchten fand, daß die Einftellung derfelben alle fas 
tholifchen Stände gegen den Kaifer aufbringe; deſſen ungeachtet ließ Karl feine Geneigts 
beit durchbliden, auch hierin nachzugeben; dagegen beharrte er feit auf der Forderung, 
daß die Gegenpartei ſich anheifchig mache, feine neuen Mitglieder mehr in ihren Sons 
derbund aufzunehmen, wogegen wieder der an geheimen Plänen ftets reiche Landgraf 
von Heſſen auf das entjchtedenfte eiferte. Weberhaupt zeigten die Proteftanten wenig 
Geneigtheit und zogen die Sache in die Länge, und da es immer mehr fich herausitellte, 
daß in diefem Jahre (1531) feine Unternehmung Soleimans mehr fattfinden würde, 
fcheiterten alle Verſuche der Churfürften zur Vermittlung des Friedens. Gerade um den 
Spätherbft brach aber in der Schweiz aus ähnlichen Urfachen, welche die Schuld der 
Zerrüttung Deutfchlands trugen, der Bürgerkrieg aus, und die Meiften befürchteten bes 
reits für Deutichland dasfelbe Schidfal. Dadurch wurden nun Viele für den Frieden 
geftimmt, um fo mehr, da fein Zweifel länger waltete, daß Soleiman im Frübjahre 
feinen gedrohten Zug nad) Deutichland wirklich unternehmen werde. 

Schon hatte der Kaiſer auf den Jänner 1532 einen Reichstag nadı Regensburg auss 
gefchrieben, um den Frieden zu erwirken und Hülfe gegen die Türken zu erlangen. Er 
verließ defhalb anfangs Jänner die Niederlande, um felbft dabei anwefend zu fein. 
Auf feiner Durchreife durch Mainz machten ihm die beiden Ehurfürften von Mainz und 
von der Pfalz abermals die dringendften Vorftellungen über die Nothwendigkeit eines 
baldigen Friedens; er gab fofort feine Einwilligung zu neuen Unterhandlungen, welde 
nun von ihnen zu Schweinfurt Anfang Aprils perfönlich eröffnet wurden, nachdem 
proteftantifcher Seits der Erbprinz von Sachen, Johann Friedrih, die Fürften von 
Lüneburg und von Anhalt fi) eingefunden hatten, während die übrigen proteftantijchen 
Stände durch Abgeordnete vertreten waren. 

Da ſich aud) hier die Unterhandlungen in die Länge zogen, und die Proteftanten 
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bereits über den andauernden Aufenthalt Beſchwerden führten, fchlugen die beiden fathos 
lichen Vermittler endlich vor, fih nach Nürnberg zu begeben, wo man dem Kaifer näs 
ber ſei, indem derjelbe noch immer auf dem Neichstage anwefend war. So wurden 
demnad; die Unterhandlungen zu Nürnberg fortgejegt. Der Stein des Anftofes war 
nod) immer die von den Proteftanten einmüthig verlangte Einftellung der Prozeſſe am 
Reichsfammergericht. Wie geneigt der Kaiſer auch zur Nachgiebigkeit war, fo erfuhr er 
doch von Seite der päpftlichen Gefandten, fowie der fatholifchen Fürften, entfchiedenen 
Widerfpruch, jo daß er endlich in Anbetracht der dringenden Türkengefahr ſich zu fols 
gendem Ausfunftsmittel entichloß: 

Er gab in die Hände der vermittelnden Churfürften eine geheime Erklärung des 
Inhalts, daß er ſofort alle Prozeffe in Sachen des Glaubens, welche durch den faifer- 
lichen Fiskal oder andere gegen den Churfürften von Sachſen und deffen Glaubensver: 
wandte angefangen wären oder noch angefangen werden möchten, einftellen wolle bis zu 
einem nächiten Goncilium, das in Jabresfrift eröffnet werden follte. 

Nachdem er fo die Proteftanten zufrieden geftellt hatte, verordnete er aber, daß 
dieje geheime Erklärung nicht veröffentlicht werden und nicht aus den Händen der Mitts 
ler fommen dürfe, damit die fatholifchen Stände nicht umwillig würden. So fand dies 
fer überaus wichtige Punkt zwar feine Erledigung, allein es lag darin die Quelle uns 
zähliger Streitigkeiten; denn die Proteftanten ftügten fi fortan auf eine Bewilligung 
des Kaifers, welche von den Katholiken nicht anerkannt war. 

Nicht minder fchwierig von Seite der Proteftanten war die Erledigung der kaiſer⸗ 
lichen Forderung, daß feine neuen Glieder mehr in den fchmalfaldifchen Bund aufges 
nommen werden follten. Hieran wären wahricheinlic alle Friedensverfuche geicheitert, 
hätte nicht Luther ein Fräftiges, verfühnendes Wort gefprochen, wider alles Erwarten zur 
Nachgiebigkeit in diefem Punkte gerathen. Zweierlei Beweggründe jchienen den Refors 
mator zu diefer Sinnesänderung gebracht zu haben; fürs erfte beiorgte er, wern es zum 
Kriege käme, eine Verbindung feiner Anhänger mit den jchweizerifchen Reformirten, 
deren Ausfchluß ihn fchon fo viele Unftrengung gefoftet hatte; der zweite, edlere Beweg⸗ 
grund war die Furcht vor einem frangöflichen Bündniffe, das er verabfcheute, wie er 
auch höchlich die Schritte mißbilligte, welche Helfen, Bayern und Sadıfen bereits zu 
diefem Zwede gethan hatten. Aller Widerfprüche des heſſiſchen Landgrafen ungeachtet, 
drang Luthers Anficht durch, und fo fam am 23. Juli 1532 diefer mühſame Friede zu 
Stande, den man gewöhnlich den Nürnberger Neligionsfrieden nennt. 

Nur kurze Zeit überlebte der alte Churfürſt von Sachſen diefen Frieden; er ftarb 
plöglich am Schlagfluffe, 23. Auguft 1532, wodurd die Churwürde auf feinen Sohn, 
Sohann Friedrich, überging. Philipp von Helfen wollte zwar von dem Frieden nichts 
willen; er richtete deßhalb beleidigende Briefe an Johann Friedrih, ſchloß ſich ſogar 
fürs erfte enger an Bayern an, trat aber doch endlih dem Nürnberger » Frieden bei. 
Dagegen fcheiterten die Bemühungen des Kaifers, feinem Bruder Ferdinand bei diefer 
Gelegenheit die Anerkennung als römiſcher König zu fihern, gänzlich; jede Unterhand- 
lung der Art wies Johann Friedrich auf das entjchiedenite zurüd. 


XXXVII. 


Nachdem ſo der Friede zwiſchen den Religionsparteien einſtweilen geſichert war, 
wurden die Rüſtungen gegen die Türken ſogleich auf dem Reichstage bewilligt, und mit 
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einer den Deutſchen ungewöhnlichen Eilfertigkeit betrieben. Namentlich zeichneten ſich 
die proteſtantiſchen Städte Nürnberg, Augsburg u. a. aus, welche nicht nur zahlreiche 
Truppenabtheilungen, ſondern auch vortreffliches Geſchütz ins Feld lieferten. Der Kai⸗ 
ſer eilte ſelbſt nach Linz, und von da auf das Tullnerfeld bei Wien, wo die Truppen 
ſich ſammelten. Bald ſtand eines der ſchönſten Heere im Felde, zuſammengeſetzt aus den 
kriegsverſuchten Spaniern, aus Italienern, den deutſchen Reichsvölkern und öfterrei- 
chiſchen Unterthanen; ſeine Zahl reichte nahe an 80,000 Mann. Boll Siegesmuth zog 
es den Türken entgegen, welche ſich, ihren Sultan an der Spitze, bei 300,000 Mann 
ſtark gegen Oeſterreich heranwälzten. Den Vortrab führte der Großweſſir, Ibrahim 
Paſcha, welcher, auf Befehl Soleimans, bei Preßburg von der Donau ſüdlich ablen⸗ 
fen und dort nach Wien vordringen follte, indem die Donauinfeln bei Preßburg fo feft 
verjchangt worden waren, daß bier ein Angriff nicht rathſam ſchien. Ibrahims Marſch 
führte vor der kleinen Feftung Güns vorbei, die Niflas Jurifits befehligte. Die ganze 
Bejagung beftand nur aus dreißig Soldaten; da fich aber viele Hundert flüchtiger Eins 
wohner vor den Türfen dahin gerettet hatten, jo befchloß Juriſits, diefe Unglüdlichen 
wenigftens einige Tage lang noch vor dem Grimme des Feindes zu retten. Der Held 
wußte durch unerhörte Anftrengungen und aufopfernden Muth mit diefen wenigen Reis 
tern und 500 zufammengelaufenen Bauern den Drt durch 15 Tage gegen das zahlreiche 
türfifche Heer zu vertheidigen, fchlug achtzehn Stürme ab, jo daß Soleiman oder der 
Großvezier, weil er gar fein ſchweres Gefchü bei fich hatte und aus Bewunderung fols 
her TIhatfraft die Belagerung in dem Augenblide aufhob, wo Juriſits keinen Widers 
ftand mehr hätte leiften können; den Belagerten ward eine Ehrenwache bewilligt. 

Diefe bewunderungswürdige Haltung äußerte einen zweifächen günftigen Erfolg. 
Eoleiman hatte die foftbare Zeit verloren, in weicher er Wien noch unvorbereitet ges 
troffen hätte; der Kaiſer hatte in diefen fünfzehn Tagen feine Rüftungen vollenden föns 
nen; auch hatten die Türken das Selbftvertrauen verloren; denn was mußte erft eine 
wohlgerüftete und qutgeführte Armee von 80,000 Dann leiften, wenn ſchon wenige Kries 
ger die ganze türfifhe Macht 15 Tage lang aufbielten? Soleiman hatte ja gehofft, den 
Kaifer unvorbereitet zu treffen, indem er die unter den Deutfchen herrſchende Entzweiung 
benugen wollte; ftatt deſſen trat ihm das vereinigte Deutfchland mit dem fchönften Heere, 
feinen Kaifer an der Spige, entgegen. Das fam wider alles Erwarten ; er änderte feis 
nen Entſchluß, fo daß das kleine Güns, der einzelne Jurifits, auf die Lage der beiden 
Hauptmächte Europas, des türfifchen und des deutfchen Kaifers, Einfluß hatte: In 
frühern Feldzügen ließ Soleiman ftets den Wunfch hören, den König Ferdinand perfün- 
fich im Felde zu treffen; denfelben Wunfch äußerte jeßt der Kaiſer umgekehrt; er begehrte 
einen entfcheidenden Schlag gegen die Türfen zu führen; doch der Sultan wid) ihnt aus; 
ftatt nach Wien vorzudringen, und dem deutfchen Heere fich entgegnzuftellen, fiel er in 
Steyermarf ein, und fandte nur 12,000 Mann leichte NReiterei nach Defterreich, die bald 
aufgerieben wurden. Aber auc Grab, die Hanptitadt Steyermarks, vertheidigte ſich 
wader. Dazu famen fchlimme Berichte aus dem Süden, wie der Seeheld Doria Das 
Meer gefegt, türkifche Galeeren genommen und Coron, Patras erobert habe; nicht ohne 
Grund mochte der Padifchah in feinem Nüden einen allgemeinen Aufftand der Griechen 
fürchten; er befchloß daher fhleunigen Rückzug, ohne den Feind gefehen zu haben (Sep⸗ 
tember 1532). Nach dem Abzuge der Türken hätte König Ferdinand vor allein eine 
Unternehmung des Neichsheeres gegen Ungarn gewünfcht, jegt wäre der Augenblid zu 
deffen Wiedereroberung günftig gewefen; doch die Deutfchen erklärten tenter ihrem Ans 
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führer, Friedrich von der Pfalz, fie feien ausgezogen, Deutfchland vor den Türken zu 
retten, nicht aber dem öfterreichifchen Erzherzoge Eroberungen zu machen; fie begaben 
fich fofort nach Haufe. Auch der Kaifer konnte nicht länger verweilen; er ging mit feis 
nen Truppen nach) Italien, wo feine Anweſenheit höchft nothiwendig geworden war. Nicht 
nur blieb es feine Aufgabe, das im Nürnberger Frieden verfprochene Goneilium zu 
Stande zu bringen; auch die politifchen Verhältniffe hatten fich dafelbit fehr zu feinen 
Ungunften gewendet ; denn der Papſt warf fich offenbar dem franzöfifchen Könige in die 
Arme; eine Freundfchaft, von welcher fi) Karl unmöglich Gutes verfprechen Fonnte. 


XXXVIII. 


Franz I. hegte nie die Abſicht, ſich in die Friedensbedingungen von Cambrai (1529) 
zu fügen, ſo wenig als er dem Madrider-Vertrage Folge gegeben hatte; bediente er ſich 
doch einer geheimen Proteſtation gegen jene Verträge im Augenblicke des Abſchluſſes. 
Die Zerwürfniſſe, in welche der Kaiſer durch den Augsburger-Reichstag mit den Pros 
teſtanten gerathen war, griff er begierig auf, als ein Mittel, die Macht desſelben in 
Deutſchland zu brechen; er hatte ſich demzufolge um Bündniſſe mit den proteſtantiſchen 
Fürſten beworben. Der Widerſpruch, den die Königswahl Ferdinands von Seite Bayerns 
fand, hatte ihn auch dieſer Macht genähert, und ſo war der Vertrag von Scheyern 
zwiſchen ihm, Bayern, Sachſen und Heſſen entſtanden. Dieſes Bündniß trug jedoch 
nicht die gehofften Früchte, weil der Abſchluß des NürnbergersReligionsfriedens erzielt 
wurde. Welches Zutrauen fonnte wohl auch ein Fürft den Proteftanten einflößen, der 
öffentlich verfündigte, er würde feine eigene Hand, wofern fie mit der Keßerei behaftet 
wäre, mit der andern abbauen, der des Glaubens willen 22 Dörfer verbrennen, und 
ihre 4000 Einwohner binfchlachten lieg? Welchen Eindrud mußte es dagegen auf Die 
ſtreng fatholifhen Herzoge von Bayern machen, wenn ihr Berbündeter Franz fich mit 
dem Feinde der Chriftenheit, gegen den fich fo eben ganz Deutfchland mit aller Kraft 
rüftete, in die freundfchaftlichften Beziehungen einließ? Die proteftantifchen und fathos 
lifhen Stände fagten fich wieder von Franfreich los. Dagegen gelang es Franz I. befs 
fer in Stalien. 

Längft hatte der Papft die fchwellende Macht des Kaifers in Italien mit ungünftis 
gem Auge betrachtet; die Idee, der Kaifer folle in Neapel, Frankreich aber in Mailand 
berrfchen, wenn der Papft eine bedeutende Stellung behaupten wolle, war allgemad am 
römifchen Hofe vorwaltend geworden; daraus aber eine unverfennbare Hinneigung zu 
Frankreich entitanden. Da trug Franz I. dem Papfte eine Verbindung an, welche beide 
auf das innigfte vereinigen mußte; fo ehrenvoll, daß fie der Papft mit Begierde ergriff; 
der zweite Sohn des franzöfifchen Königs, Heinrich, Herzog von Orleans, follte ſich 
mit der Nichte von Clemens VIL, mit der nachmals vielgenannten Katharina von Mes 
diei, vermählen. Das junge Ehepaar follte ein italienifches Fürſtenthum erhalten, bes 
ftehend aus Pifa, Livorno, Parma; fpäter würde dazu auch Mailand und Genua foms 
men. Der Papſt ging auf alle Forderungen Franfreichs ein; am 9. Juni 1531 wurde 
hierüber ein feierliher Vertrag abgefchloffen. 

Unter ſolchen Umftänden fam nun der Kaifer 1532 nad Stalien. Seine Stellung 
war um fo fchwieriger, da er vom Papfte die Zuftimmung zu einem Goncil erlangen 
follte, das der römische Stuhl von jeher ängftlich zu vermeiden fuchte. Doch Karl, eins 
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gedenf der Erfolge, die er das erſte Mal durch fein gemäßigtes Auftreten in Italien ers 
rungen batte, boffte auch gegenwärtig viel von feiner perfönlichen Gegenwart. Albers 
mals war es Bologna, wo Papft und Kaifer fich trafen (5. Dezember 1532) ; alfogleich 
begannen die Unterhandlungen. Es zeigte fich aber bald, wie wenig dem Papfte mit eis 
nem Goncil Ernſt fei, und alle Bemühungen des Kaifers, feine dringenden Borftelluns 
gen hatten feinen andern Erfolg, als daß Clemens fcheinbar in ein Concilium willigte, 
und einen Legaten nach Deutfchland fandte, welcher diefe Erklärung den Ständen bes 
kannt gebe. Die Bewilligung zur Zufammenberufung berubte aber auf Zufägen und 
Bedingungen, welche vorausfihtlih von den Proteftanten verworfen werden mußten; 
wirflich festen ihre Theologen im Namen der Fürften eine Schrift auf, worin fie ihre 
Unzufriedenheit mit den päpftlichen Bedingungen darlegten. Darauf eben hatte der 
Bapft geiwartet; er erklärte fich feines Verſprechens entbunden. 

Nicht glüdlicher war der Kaifer in feinem Beftreben, den Papſt von Frankreich ab- 
zuzieben, und zu einem Bündniffe mit ihm und den übrigen italienifhen Staaten 
gegen Franz I. zu bringen. Die von Franz vorgefchlagene Heirath zwiſchen Kas 
tharina von Medici und Heinrich von Drleans war dem Haufe der Medicis zu 
fchmeichelbaft, als daß Glemens die franzöfifche Seite leicht aufgegeben hätte. Auch 
in diefem Punkte wagte er zwar keinen offenen Widerſpruch; es kam fogar ein Vertbeis 
digungsbündnig zwifchen Karl und allen italienifchen Staaten, Venedig ausgenommen, 
zu Stande; indeifen zeigte fich in Allem nur zu deutlich, wie wenig ernftlich es gemeint 
fei. Und faum war der Kaifer (April 1533) nah Spanien abgereist, fo wechielten 
Clemens und Franz I. die größten Freundfchaftsverficherungen,, die vertraulichiten Uns 
terhandlungen wurden gepflogen; ja im Herbſte machte fi der alte Bapft jelbft auf den 
Weg, und hielt mit König Franz eine geheime Zufammenkunft zu Marfeille, welcher 
alsbald die VBermählung Katharinas von Medici mit Heinrich von Orleans folgte. Um 
fo entfchiedener trat jetzt Franfreich mit feinen Anſprüchen auf Mailand hervor; der 
Herzog desfelben, Franz Sforza, follte mit einem Jahrgelde entichädigt werden. 


XXXIX. 


Die unflaren Beftimmungen des Nürnberger Religionsfriedens führten mittlerweile 
in Deutfchland einen Zuftand herbei, der wo möglich noch verwirrter war, als der früs 
bere. Wie gefagt, es hatte der Kaifer den Proteftanten eine geheime Erflärung gegeben, 
vermöge welcher alle Prozeſſe, Glaubensfachen betreffend, am Reichsfammergericht eins 
geitellt werden follten, legterem aber feine Abjchrift davon mitgetheilt. Das Gericht, 
welches noch auf die Augsburger-Befhlüffe verpflichtet war, fuhr daher in feinen Pros 
zeffen fort, deren, fo eben mehrere, 3. B. gegen Straßburg, Magdeburg, Nürnberg, ges 
gen Ernſt von Lüneburg und andere anhängig waren; da bejchwerten ſich die Prote- 
fanten beim Kaifer und beriefen fih auf die ihnen zu Nürnberg gemachten Berfprechuns 
gen. Karl richtete num wirflid ein Schreiben an das Kammergeriht, in dem er er 
flärte: Aus. wichtigen Gründen fei e8 fein ernitlicher Befehl, daß alle Prozeſſe, die Re— 
ligion betreffend, bis auf weitere Gröffnungen eingeftellt fein jollten. 

Dagegen fingen nun die PBroteftanten abermals an, katholiiche Kirchengüter einzu: 
sieben, oder den Genuß derfelben den Katholifhen vorzuenthalten. Klagten dann letere 
beim Kammergeriht, Hülfe fordernd, To behaupteten die Proteftanten, dieß betreite 
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Glaubensſachen; das Gericht habe alfo darüber nicht zu entjcheiden. In diefer mißlis 
chen Lage wandte fich endlich das Kammergericht felbft an den Kaifer, und bat ihn um 
genauere Beltimmung, was er unter Religionsfachen verftände, da es häufig vorfomme, 
daß Kläger und Beklagte darüber ganz verfchiedene Erklärungen vorbrächten. Karl bes 
fand ſich Damals noch zu Bologna; feine Bemühungen, ein Coneil zu Stande zu brins 
gen, waren foeben gefcheitert; er wollte daher auch hierin feinen beftimmten Ausſpruch 
thun, um feine Partei offen zu beleidigen; in feiner Antwort gab er daher die gänzlich 
dunfle Erklärung: e8 fei jedes Mal aus dem Bortrage der Parteien felbft abzunehmen, 
was Religions- und Glaubensjachen jeien, oder nicht. Natürlich wurden dadurd die 
obwaltenden Schwierigkeiten nicht gehoben; es fam im Gegentheil fo weit, daß die Pros 
teftanten im Januar 1534 die Autorität des Kammergerichtes völlig verwarfen, und fi 
weigerten, für die Folge deffen Beſchlüſſe als rechtskräftig anzuerkennen. 

Noch mehr wurde die Verwirrung in demfelben Jahre gefteigert durch eine Unterneh» 
mung Philipps von Heſſen, welche er in offenem Bündniſſe mit Frankreich, ohne Beis 
ftimmung des fchmalfaldifchen Bundes, gegen den König Ferdinand ausführte. Nies 
mals hatte der Landgraf die Beſtimmungen des „löcherigen” Nürnberger-Religiongfries 
dens gebilligt, jondern offen dagegen proteftirt, und war endlich nur gezwungen beiges 
treten. Bei jolchen Gefinnungen mußte ihm die erfte fich darbietende Gelegenheit, den— 
felben zu Gunften der proteftantifchen Sache zu brechen, willfommen fein. Keine hätte 
aber pafjender zu diefem Zwede fich fügen können, als die würtembergifche. Ulrich, der 
leidenschaftliche Herzog dDiejes Landes, war feiner Gewaltthätigfeiten wegen (VIL) vom 
ichwäbifchen Bunde 1519 aus dem Lande getrieben worden, alle Bemühungen des Hers 
3098, Das verlorene Land wieder zu gewinnen, waren aber bisher gefcheitert. Der ſchwä⸗ 
bifche Bund hatte das überfchuldete Herzogthum, mit welchem er in Verlegenheit war, 
dem Kaifer gegen eine unbedeutende Geldfumme überlaffen, diefer e8 aber mit den öfters 
reichifchen Ländern feinem Bruder Ferdinand abgetreten, welcher es feitdem mit Zuftims 
mung des fchwäbifchen Bundes unangefochten beherrichte. Herzog Ulrich war indeß zur 
proteftantifchen Kirche übergetreten (XVIL) und forderte num mit feinem Sohne Chris 
ſtoph, welcher foeben dem Gewahrfam König Ferdinands entflohen war, laut von den 
deutichen Fürften die Rückgabe feines Landes. Befonders wichtig war es jeßt, Daß der 
Ihwäbifche Bund, auf welchen Ferdinand fich hätte ftügen können, um eben dieje Zeit 
ſich auflöste. Immer mehr hatte in den legten Jahren jein Anjehen gelitten, wozu die 
Packiſche Angelegenheit nicht wenig beitrug; ferner mißfiel die Fatholiihe Haltung des 
Bundes mehrern Mitgliedern, welche indeß der Reformation ſich angefchloften hatten; 
bereits ſchloſſen Ulm, Nürnberg und Augsburg ein Bertheidigungsbündniß; andere neig» 
ten fich wieder zum jchmalfaldifchen Bunde. Als nun auch das dem Herzog Chriftoph 
verwandte bayerifche Haus aus Eiferfucht über Ferdinand die Sache des Herzogs Ulrich 
für jeine eigene erklärte, war die Auflöfung des Bundes entjchieden. Vergebens juchte 
Ferdinand eine Erneuerung desfelben zu bewirken, indem er noch einmal einen Bundes» 
tag in Augsburg (Dezember 1533) zufammen bradıte. Denn als der junge Herzog 
Ehriftoph auf demfelben erfchien, um die Forderungen feines Vaters vor den verfammels 
ten Mitgliedern geltend zu machen, fand er jo viele Theilnahme, daß die Abgejandten 
Ferdinands ihren Zwed gänzlich verfehlten, und die Verſammlung mwerrichteter Sache 
aus einander ging. Und fogleich eilte Philipp von Heffen, feinen Plan ins Werk zu 
jegen. Der Kaifer war abwejend im fernen Spanien, Ferdinand mehr ald je mit Uns 
garn beichäftigt; der Papſt hatte vor Kurzem eine Zufammenfunft mit König Franz in 
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Marfeille gehabt, wo gegen das Haus Habsburg feindliche Pläne geichmiedet worden 
waren; es ließ fi) daher von Seite Ferdinands fein fonderlicher Widerftand erwarten. 
Weil es jedoch dem Landgrafen an Geld fehlte, bot er dem franzöfifchen Könige die 
Hand zum Bündniffe, welcher mit Freuden darauf einging. Unverweilt kamen beide in 
Barslesduc zufammen, wo am 27. Jänner 1534 der Traktat abgefchloffen wurde, vermöge 
deſſen König Franz — entgegen den ausdrüdlichen Beftimmungen des Friedens von Cams 
brai, daß ſich Franz nie in die würtembergifchen Angelegenheiten mifchen wolle — die 
Berpflichtung einging, 200,000 Kronen als Hülfsgelder zu zahlen. Auf der Rüdreife 
fuchte Philipp die Churfürften über fein Vorhaben zu befchwichtigen, was ihm auch ges 
lang; denn Köln, Trier, Pfalz und Brandenburg gaben ihre Beiftimmung; Bayern ers 
theilte ſogar die Verficherung, es wolle die Königswahl Ferdinands anerkennen, wenn 
Würtemberg wieder an Herzog Ulrich käme; die Städte aber wurden dadurd beruhigt, 
daß leßterer das feierliche Verſprechen leiftete, ihnen feine Feindſeligkeiten nachtragen zu 
wolen. Schnell rüftete fih) der Landgraf; bis zum Mai hatte er bereits 20,000 Mann 
Fußvolk und 4000 Reiter beifammen, mit allen Kriegsbedürfniffen trefflicd ausge 
rüftet. In Eilmärfchen ging er auf Würtemberg los, wo indeſſen König Ferdinand mit 
Mühe 10,000 Mann zufammengebracht hatte; fie fanden unter den Befehlen des Statts 
balters von Würtemberg, Philipp von der Pfalz. Am 13. Mai geihah die Schlacht 
bei Laufen, welche Landgraf Philipp durch feine Ueberlegenheit an Reiterei vollftändig 
gewann. Die ganze öfterreichiihe Mannichaft wurde zeriprengt, das Land ohne weites 
ven Widerftand erobert, und dem Herzog Ulrich übergeben, welcher, mit Jubel aufges 
nommen, von allen Seiten die Huldigung feiner alten Untertbanen empfing und alsbald 
mit Zuftimmung der Einwohner die Reformation in Würtemberg einführte, 
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Niemand freute fih über Philipps fiegreihem Erfolg mehr als der franzöfifche Kö— 
nig. Während er dem Landgrafen die dringendften Aufforderungen zufandte, jeßt unvers 
weilt in Defterreich einzurüden, trat er jelbft gegen den Kaiſer mit feinen Forderungen 
hervor , und begehrte die Abtretung von Genua, Monferrat und eines Theils von Mais 
land. Er hoffte fiher, Karl werde fih nun gezwungen jehen nachzugeben, da auch der 
Papft Frankreichs Forderungen unterftügte, und der unter türfifcher Hoheit ftehende Bars 
baroffa in eben der Zeit zur See fiegreich die Küften von Neapel verwüftete, Tunis ers 
oberte und von da aus ſelbſt Spanien bedrohte. 

König Ferdinand befand fih nad der Schkacht bei Laufen in der mißlichiten Lage. 
Er hatte beim Papfte um Hülfe nachgeſucht, da es zugleich Sache der fatholiichen Res 
ligion wäre, daß nicht ein entjchiedener Proteftant, wie Ulrich, Herr eines fo wichtigen 
Landes würde, Clemens aber jede Unterftüßung unter nichtigen Gründen verweigert. 
Nun ftand der Sieger bereits an den Grenzen Defterreichs, deifen Länder durch den türs 
fiiheungarifchen Krieg ſehr erihöpft waren; ein längerer Krieg brachte ihn zwifchen 
zwei mächtige Feinde, fonnte ſogar feine fänmtlichen Befigthümer gefährden. Das 
Klügfte unter folchen Umftänden war, Würtemberg aufzugeben, fih dafür die allgemeine 
Anerkennung als römischer König zu fihern. Auch Philipp von Heffen und die übrigen 
deutichen Fürften waren für eine fchleunige Beendigung des Krieges; es lag nicht in 
ihrem Sinne, die Groberungspläne Frankreichs zu unterftügen und auszuführen. Bes 
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reits hatten fich die Fürften zu Annaberg verfammelt; Ferdinand eilte perfönlich nach 
Kadan, einem Pleinen böhmifchen Dorfe, nahe bei Annaberg, wo die eifrig betriebenen 
Unterhandlungen bald zum Schluffe führten. Dieß ift der Friede von Kadan, 29. Juni 1534: 

„Herzog Ulrich erhält Würtemberg als ein erbliches Afterlehen von Defterreich 
mit Sig und Etimme im Reiche, verpflichtet ſich aber, die Klöfter und andere 
geiftliche Güter fammt ihren Unterthanen und Leuten bei ihrem Glauben unbehins 
dert zu laſſen, ihre Einkünfte nicht zu jchmälern; fonft wird ihm in religiöfen Din⸗ 
gen freie Hand gelaffen. Dagegen behält Ferdinand den Titel eines Herzogs von 
MWürtemberg; Ulrich und Landgraf Philipp follen ihm wegen begangener Gewaltthat 
fupfällig Abbitte leiften. Ferdinand verfpricht beim Kaiſer die Einftellung der Prozeffe 
am KRammergericht zu bewirken (wirklich famen feit diefem Frieden feinerlei Befchwers 
den folcher Art mehr vor); im übrigen wurden alle Beftimmungen des NürnbergersFries 
dens beftätigt; die Anhänger Zwinglis und andere Religionsparteien bleiben auch ferner 
ausgefchloffen. Dagegen anerkennt der Churfürſt von Sachſen, nebit den übrigen Stän⸗ 
den des Neiches, Ferdinand als römifher König mit dem Vorbehalt, daß in fünftigen 
Fällen, wenn bei Lebzeiten eines römischen Kaifers ein römifcher König follte gewählt 
werden, jedes Mal früher die Zuftimmung der Churfürften eingeholt werde. ” 

Mit den Beltimmungen des Friedens von Kadan, war Ferdinand fo wohl zufries 
den, daß er darüber an den Kaifer fchrieb: Diefer Friede hat, wenn man alle Umftände 
und die Zeiten und Vorkommenheiten betrachtet, für jet nicht beffer fein fönnen. 

Unmittelbar nach feiner Einfeßung berief Herzog Ulrich zwei berühmte Theologen 
und entfchiedene Anhänger Luthers, Ambrofius Blaurer und Erhard Schnepf, um das 
Land zu reformiren; zugleich verordnete er aber, daß Niemand geduldet werde, der ets 
was anderes predige, als was Luther über die Abendmahlslehre feftgefeßt habe. Die 
Reformation ging friedlich von Statten. Hierauf fchritt Ulrich zur Aufhebung der Klös 
fer, was Ferdinand nicht hindern fonnte, wiewohl dadurch ein Artikel des Kadaners 
Friedens verlegt wurde. Der Herzog führte ald Entfchuldigungsgrund an, daß er die 
auf dem Lande haftenden Schulden nicht anders zu deden im Stande fei. Ein Theil 
der eingezogenen Güter wurde dazu verwendet, die Tübinger Univerfität reichlich auszus 
ftatten, welche vorzugsweiſe der Bildung proteftantifcher Gottesgelehrten gewidmet wurde. 

Außer diefem wichtigen Fortfchritte des Proteftantismus in Würtemberg breitete 
fich derjelbe in Folge des Nürnberger» Religionsfriedens aud in Augsburg und Franfs 
furt, in den Anhaltifhen und PBommerifchen Ländern aus. Zwar war die Reformas 
tion in diefe Gebiete längft eingedrungen; doch geſchah erit im Jahre 153% der völlige 
Uebertritt, indem die Obrigfeiten und Fürften ſelbſt den lutherifchen Kultus einführten. 
Dagegen erhoben fich auch die Wiedertäufer aufs Neue; feit dem Bauernfriege hatte 
man diefe Schwärmer überall unerbittlich verfolgt, proteftantifche Obrigfeiten nicht mins 
der als Fatholifche waren auf ihre Ausrottung bedacht; jo wurde zu Rottenburg am 
Nedar der Wiedertäufer Michel unter Martern hingerichtet; deßgleichen in Stuttgart 
ein gewiffer Bader, in Erfurt Nikol, Hubmayer mit feinem Weibe in Wien, und 
manche Andere. In Salzburg traten die Wiedertäufer unter anderer Form auf; fie 
nannten ſich Gärtnerbrüder; ihre Grundfäge waren friedlich und fern dem umflürzens 
den Treiben ihrer Glaubensgenoffen. Aber auch fie wurden in dem Haufe, wo fie ihre 
Berfammlungen gehalten, eingefperrt und lebendig verbrannt. In Paffau und München 
wurden Einige geköpft, Andere in das Wafler geftürzt, Dritte lebendig verbrannt. Nicht 
weniger ſtreng verfuhr Zwingli gegen fie (XXXII.); der Kaifer aber hatte 1529 durch 
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ein eigenes Geſetz alle ihre Anhänger mit der Todesftrafe belegt. In Folge der ftrengen 
Mafregeln, durch welche fie fich dergeftalt überall in Deutichland und der Schweiz bes 
droht fahen, zogen fie fih in die nebelreichen Niederlande zurück, wo fie unter den 
Handwerkern und gedrüdten Lobnarbeitern noch immer zahlreiche Anhänger zählten; 
wiewohl nicht leicht in einem Lande gegen die Keber firenger verfahren wurde, als 
eben bier. So ward z. B. Johann Trypmaker in Amfterdam nebft einer Anzahl 
feiner Anhänger Hingerichtet. Gin Schüler des Thomas Münzer, Melchior Hofs 
mann,’ hatte dort zahlreiche Anhänger gefunden, unter denen ſich befonders ein Bäder 
zu Leiden, Johann Mathiasfohn von Harlem, hervorthat; er gab fich felbft für den Pros 
pheten Henoc aus; demzufolge predigte er die Ausrottung aller Gottlofen mit dem 
Schwerte, und die Wiederkehr des himmlifchen Gnadenreiches, und fandte zwölf Apoftel 
in die benachbarten Provinzen, um Gemeinden von Gläubigen zu fliften. Unter diejen 
Abpoſteln zeichnete fi; durch feine Schwärmerei befonders Johann Bodoldjohn oder Jan 
Bodold, ein Schneider von Leiden, aus, der — fpäter Schenkwirth — fich gern mit Dichtkunft 
befchäftigte. Nachdem er in den Niederlanden viele kleine Gemeinden geftiftet hatte, 
fam er mit feinem Meifter und manchen Genofjen nad Münfter, wo fie die günftigften 
Berhältniffe fanden. 

Schon im Jahre 1525 hatte fih in Münfter eine große Geneigtheit zur Neformas 
tion gezeigt, namentlich genoffen die Predigten von Bernhard Rottmann eines folchen 
Beifalls, daß der Bifchof fich bewogen fand, denfelben aus der Stadt zu vertreiben. 
Doch die Bürger, den reichen Tuchhändler Knipperdolling an der Spige, nahmen ſich 
feiner an und eröffneten ihm mit Gewalt eine Kirche, wo er unter größtem Zulauf pres 
Digte. Hierauf griff er zu einem damals jehr beliebten Mittel; er lud nämlich feine 
Gegner zu einer Disputation ein, und als diefe nicht erfchienen, vielleicht weil fie die 
Dergeblichkeit eines ſolchen Schrittes einfahen, wurden die fänmtlichen Kirchen der 
Stadt den proteftantifchen Predigern überliefert, während die Geiftlichkeit und der fas 
tholifch gebliebene Theil der Rathsherren die Stadt verliefen. Als aber im Jahre 1532 
Franz von Walde auf den bifchöflichen Stuhl ftieg, beichloß er, die alte Religion mit 
Gewalt herzuftellen, fammelte Truppen, fchnitt der Stadt die Zufuhr ab, und warf die 
Bürger, deren er habhaft wurde, ins Gefängniß. Da überfielen die Bürger nächtlicher 
Weile den Bilchof in Telgte — eine Meile von Münfter entfernt — wo er eben mit 
den Landftänden und dem Kapitel der Huldigung wegen verfammelt war. Freilich ents 
ging der Biſchof jelbit ihrer Hand; allein fein ganzer Hofftaat und die vornehmften Glies 
der des Domfapiteld wurden gefangen und nah Münfter im Triumphe geführt. Diefer 
Streich nöthigte den Biſchof zur Nachgiebigkeit; im Februar 1533 fam durch Vermitt⸗ 
lung des Landgrafen von Helfen ein. Friede zu Stande, welcher dem proteftantifchen 
Bekenntniß die Herrichaft ficherte, der Stadt aber die Huldigung zu leiften auferlegte, 
und in der Domkirche die fatholifchen Gebräuche fortbeftehen lief. 

Aber Rottmann jchürte in feinen Predigten das "Feuer von Neuem; er fand in 
ſchlechtem Rufe; er war fatholifcher Geiſtlicher geweſen; Liebe zu der fchönen, aber aus⸗ 
fchweifenden Frau eines Syndikus foll ihn nicht nur etwa zum Abfalle von der Fathos 
lifchen Kirche bewogen haben, fondern fogar der Verdacht des Giftmordes, um eben 
diefe Frau ehelichen zu fönnen, ruhte auf ihm. Vielleicht daß er durch eine gewiſſe 
Heftigkeit feiner Predigten, durch Strenge in feinen Lehren den wunden Fled zu bes 
declen juchte, oder daß feine wanfelmüthige Natur ihn zu einem andern Extrem trich, 
und er fich fo in manchen Punkten von der Lutherifhen Auffaffung entfernte. Da trat 
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Luther verdammend gegen ihn auf, was die Obrigkeit in Münfter dazu benugte, feine 
Entfernung durchzufegen. 

Jene Häupter der Wiedertäufer, welche in Münfter eingetroffen waren, nahm Anips 
perdolling mit Freuden in fein Haus; fie hatten in der Umgegend mit ihrer Echwärs 
merei bereits viele, befonders Nonnen und Frauen ergriffen, die alsdann ihre Klöfter 
und Männer verliefen, und fcharenweife nach Münfter ftrömten. Ahnen warf fi jetzt 
Rottmann in die Urme, empfing von Johann Mathiasjohn die Taufe, und widmete fid) 
mit Eifer der Ausbreitung der wiedertäuferifchen Lehren. Täglich wurde größer die 
Anzahl derer, die zur wiederholten Taufe herbeieilten; überall ftanden Propheten auf, 
und verfündigten die Nähe des Gottesreiches; zahlreiche Scharen von Frauen führten 
auf öffentlichem Markte fonderbare Tänze auf, Wehe über die Gottlofen, die Ungläubis 
gen rufend. Endlich beichloß der Rath, dem Unweſen ein Ende zu machen; am 8. es 
bruar 153% befeßte derjelbe, vom Bifchofe unterftügt, Mauern und Thore, und e8 ſchien 
mit den fünfhundert auf dem Marktplage verfammelten Wiedertäufern, worunter Raths— 
berrn, mehrere Prediger, zum ernitlihen Kampfe zu kommen. Wiewohl der Sieg des 
Nathes keinen Augenblid zweifelhaft fein konnte, fo regte fich doch bei einigen das Mit- 
feid, bei andern die Scheu vor dem Blutvergiefen; andere fürchteten wieder, der Bis 
fchof möchte in der Berwirrung fich zum Herrn der Stadt machen. Alſo Unterhand- 
lungen, geführt von dem Bürgermeifter Tylbef, welcher Den Täufern fich heimlich zuneigte, 
und unter der Bedingung, daß Ddiefelben Friede halten und der weltlichen Obrigkeit 
Gehorfam leiften ſollten, wird ihnen der fernere Aufenthalt in Münſter geftattet. Die 
glücklich abgewendete Gefahr machte fie verwegener; von allen Seiten ftrömen ihre Anz 
bänger, felbft vom Adel, Pfarrer herzu; das gemeine Volk wird durch die vielen Pros 
phezeiungen, durch die jchwärmerifchen Bußpredigten in den Taumel hineingezogen, und 
als vollends Rottmann Apoftel in das Land ausſchickt, jeden einladet, Theil an dem 
Reiche Gottes zu nehmen, alles zu verlaffen, da es ihnen, den. Gläubigen, zehnfach ers 
fegt würde, füllte fih Münſter fo von diefen Leuten an, daß fie bei der neuen Wahl 
viele ihrer Anhänger in den Rath brachten; Knipperdolling und ein anderer Täufer, 
Kippenbrod, werden zu Bürgermeiftern erwählt. Sowie fie die Uebermacht haben, 
ſäumen fie nicht, ihre Herrichaft zu fichern. In einer ftürmifchen Winternacht wurden 
Alle ohne Unterfchied, welche fih von Rottmann nicht wiedertaufen ließen, halbnackt, 
unter Mifhandlungen aus der Etadt getrieben; im Namen Gottes und bei Todesitrafe 
mußte jeder Zurücgebliebene fein Gold und Silber ausliefem und auf dem Rathhaufe 
niederlegen; ſämmtliche Bilder, Bücher, Spielgeräthe, Lauten und Flöten wurden vers 
brannt; nur die Bibel durfte jeder behalten; die Güter follten fortan gemein fein; für 
Speiſe und Trank wurde auf gemeinfchaftliche Koften geforgt. Alle Waffenfähigen wurs 
den eingetheilt, Pulvermühle und Geſchützgießerei eingerichtet, durch Auszüge Lebens 
mittel in die Stadt gebracht und freie Pläge in derfelben angepflanzt. 

Auch auf dem Lande wollten fie das Gottesreich verfünden; 72 Täufer wurden auss 
geſchickt, um überall Gemeinden zu ftiften. Solche Gefahr bewog den Bifchof zu äus 
Berfter Anftrengung; mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln warb er Truppen, Gleve 
und Köln leifteten Hülfe, jo daß Ende Aprils die Stadt von allen Seiten eingeichloffen 
ward; was wenigftens die weitere Ausbreitung der gefährlichen Lehren verhinderte, da 
die Apoftel gefangen und hingerichtet wurden. 

Uber das belagerte Bolt Gottes war nicht läſſig fich in Vertheidigungszuſtand zu 
jegen ; Jedermann wurde mit Waffen verfehen und die Knaben fleikig im Pfeilſchießen ge 


übt. Johann Mathiasjohn, von welchen meiftens diefe Anordnungen ausgingen, genoß 
beinahe fünigliches Anſehen; er nannte diefelben unmittelbare Befehle Gottes; Anippers 
dolling und der Stadtrath richtete fich nach denjelben. Eine feiner Prophezeiungen 
wurde ihm aber verderblid. Als nämlich die Stadt eingeſchloſſen worden war, verfüns 
dete er öffentlich, er habe einen göttlichen Geheiß erhalten, alle Feinde niederzuhauen, 
und rückte wirklich mit einiger Mannfchaft, und als Gideon nur mit einem Spieß bes 
waffnet, gegen die Belagerer aus, welche den Propheten ſammt feinen Leuten nieders 
bieben. 

Da erhob fich jener Schneider, Johann Bodoldjohn von Leiden, ein junger, im Ans 
führen von Bibelftellen gewandter Mann; diefer hatte früher als Mathiasfohn den uns 
zufriedenen Schmied Rufcher zum Tode verurtheilt, diejenigen überfchrien, welche mit jols 
chem Prozeßgang fich nicht befreunden konnten; „der gottlofe Schmied muß ſterben“, rief 
der Schneider; Mathiasfohn tödtete dann denfelben eigenhändig. Nun verkündete er öfs 
fentlih dem Bolfe, längft habe ihm der Himmel geoffenbart, daß Johann Mathiasfohn 
den Märtyrertod fterben werde, jegt fei ihm von Gott der Befehl geworden, deifen 
Wittwe — eine jehr ſchöne Frau — zu ehelichen. Bon nun an genoß Johann das 
größte Anjehen in der Stadt, was er bald dazu bemußte, um ſich zum gebietenden 
Herrn zu machen. SKnipperdolling wollte auch wieder prophezeien: das Hohe müſſe er= 
niedrigt werden, alfo die beiden Kirhthürme der Stadt feien abzutragen; fo geichah, 
und die Kirchthürme wurden zu Batterien umgefchaffen. Aber Jan von Leiden fagte, auch 
am Menjchen auf Erden müffe dieß geichehen; der das höchite in der Stadt, das Bürs 
germeijteramt hatte, ſolle das niedrigfte, Das des Scharfrichters übernehmen; Knippers 
dolling mußte ich fügen. Ferner verkündete Jan, daß auch die Regierungsform und die 
Gerichtsordnung nach dem Worte Gottes einzurichten feien, wählte alfo zwölf Richter, 
wie einft in Israel, von denen die Hälfte den Bormittag, die andere Hälfte Nachmits 
tags zu Gericht figen follte; ihre Ausiprachen wurden von Knipperdolling mit dem 
Schwerte vollzogen. Da Johann vor feiner Vermählung mit der Wittwe des Johann 
Mathias bereits verheirathet gewejen, verfündete er ald Grundſatz der chriftlichen Frei⸗ 
beit in der Stadt, daß nad) Davids und Salomons Vorbild jedem die Vielweiberei ers 
laubt fein jolle; er ging hierin felbjt mit dem Beifpiele voran, fo daß er in kurzer Zeit 
vierzehn Frauen beifammen hatte. Wiewohl aber Rottmann durch feine Beredſamkeit 
alle Mafregeln des Königs von Neu-Jeruſalem wirkſam unterftügte, fo regte fich doc) 
gegen die Vielweiberei das Gefühl. Die vom Taumel nicht Ueberwältigten jammelten 
fih um einen gewiſſen Möllenhöd, und drangen auf Wiedereinjegung der alten Negies 
rung und auf Einführung des Evangeliums. Doch bereits. war die Zahl der Schwärs 
mer zu groß; denn viele waren durch den Grundſatz der Gütervertheilung ohnedem für 
die neue Ordnung der Dinge gewonnen; daher wurde Möllenhöd mit feiner Partei leicht 
überwältigt und nahe an Hundert gemordet. 

Nachdem jeder zu befürchtende Widerfpruch bejeitigt worden, wandte ſich der Gold» 
ſchmied Dufentfchur mit prophetifcher Stimme an das Volk, und verkündigte, es fei der 
Wille des Himmels, daß Zohann von Leiden das taufendjährige Reich beginne, den 
Stuhl Davids wieder aufrichte, und den ganzen Exrdfreis beherriche. Darauf fegte der 
neue König die zwölf Richter wieder ab, ernannte Räthe, Gefinde und einen Hofftaat aus 
feinen ergebenften Anhängern; Rottmann, Krechting und Knipperdolling und Andere 
fleideten fich in adelihe Tracht, Jan aber erfchien nie anders als in foftbarem Schmude, 
mit prächtigem Gefolge, das ihm Krone, Bibel und Schwert nachtrug. Drei Mal in 
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der Woche hielt er auf dem Throne fitend öffentliches Gericht; Knipperdolling ftand mit 
dem Schwerte neben ihm; ebenfalls auf dem Markte ward von einer neben dem könig— 
lichen Throne errichteten Kanzel gepredigt; nach der Predigt, Tanz. Eine täuferifche Hol⸗ 
länderin, Hille Feikens, wollte durch Ermordung des Biſchofs, ald neue Judith, den 
Krieg endigen, wurde aber von einem Münfterfchen Bürger, welcher fich wiedertäufes 
riſch ftellte, kurz vor der Ausführung des fchlauausgefonnenen Planes verrathen und 
hingerichtet. 

Am 30. Auguſt wagte der Bifchof einen allgemeinen Sturm auf die Stadt. Doch 
die Bürger des neuen Jerufalems waren gut in den Waffen geübt — jelbft Kinder und 
Frauen kämpften mit Todesverachtung und Ausdauer auf den Wällen — fo daf die 
Stürmenden eine gänzliche Niederlage erlitten, welche ihnen allen Muth zu einem zweis 
ten Verfuche benahm. Der Bifchof mußte ficd darauf befchränfen, die Stadt mit Block⸗ 
häuſern einzufchließen. 

Endlich im Oktober traten die weitphäliichen Stände in Köln zufammen und ents 
ichloffen fich zur Hülfeleiftung; im Frieden von Kadan verſprach der Landgraf von Hel> 
fen ausdrüdlich einen Theil feiner Kriegsmacht gegen Münfter zu fenden; am 4. April 
1535 hielt König Ferdinand fogar eine Neichsverfammlung zu Worms, um eine Ents 
fheidung in diefer Angelegenheit herbeizuführen. Wirklich wurde eine allgemeine Reiches 
hülfe ausgefchrieben, ein Feldobrift von Reichs wegen aufgeftellt und die Armee des Bir 
ſchofs dergeftalt verftärft, daß die Stadt von allen Seiten auf das engite eingeichloffen, 
und von jeglicher Verbindung mit dem Lande abgeiperrt wurde. Da nun die Belagers 
ten der Zufuhr beraubt waren, begann bald ein drüdender Mangel an Lebensmitteln 
fich fühlbar zu machen. Zwar tröftete der prophetifche König Zions feine Unterthanen 
damit, daß fie leiden müßten, um innerlich frei zu werden; dieſe innere Befreiung müſſe 
der äußern vorangehen; die äußere werde folgen, fowie Gott ihre Standhaftigfeit ges 
prüft habe; die Belagerung fei daher nothwendig; das Opfer in der Wüſte müffe voll 
bracht werden, das Weib ihren Streit leiden, der Vorhof fi) mit Todten füllen, 
Gott werde aber feinem Volke das Schwert in die Hand geben, alles zu vertilgen, was 
Bosheit treibe auf der ganzen Erde. 

Als der Mangel immer fchredlicher wurde, der Hunger verheerend auf Gejundbheit 
und Leben zu wirken und demmach das Vertrauen auf Jans Verheißungen zu wanfen 
begann, fuchte er durch eine Schredensregierung fein Anſehen aufrecht zu erhalten; der 
leife Zweifel über Diefes und Jenes wurde mit dem Tode beitraft. Da eine feiner Ges 
mahlinnen geäußert hatte, es fünne doch nicht Gottes Wille fein, daß das Volk verhuns 
gere, während der König mit feinem Hofitaate im Ueberfluffe fchwelge, wurde fie auf 
den Marktplatz geichleppt, von Johann mit eigener Hand hingerichtet, und um ihren 
Leichnam Gefänge und Tänze aufgeführt. 

Bisher hatte den Muth der Belagerten noch immer die Hoffnung aufrecht erhalten, 
daß ihnen ihre Glaubensbrüder aus den Niederlanden und aus Deutichland zu Hülfe 
eilen würden. Wirklich entftanden an vielen Orten wiedertäuferiiche Bewegungen; fie 
wurden jedoch alle einzeln unterdrüdt. In Amfterdam erftürmten einige Taufende ders 
felben das Rathhaus; fie konnten ſich jedoh nur eine Nacht in Beſitz desfelben behaup⸗ 
ten; ebenfo leicht wurden ihre Scharen in Weftfriesiand und Gröningen zerftreut. Ins 
deſſen war in Münfter die Noth aufs Höchfte geftiegen, Scharen elender, ausgemergelter 
Geftalten flüchteten aus der Stadt in das feindliche Lager, oder irrten zwifchen der 
Stadt und dem Lager herum; da verrieth ein aus der Stadt entwichener Soldat fie an 
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die Belagerer. Durch denfelben wurde eine Schar Landsfnechte, fodann das Heer am 
25. Juni 1535 in die Stadt geführt; eine große Zahl Wiedertäufer, unter ihnen wahrs 
fcheinlich der Prediger Rottmann, fielen im blutigen Kampfe; der König Johann nebit 
Knipperdolling und Gefolge wurden gefangen, zuerjt in den deutjchen Städten zur Schau 
berumgeführt und endlich am 23. Jänner 1536 auf dem Marktplage von Miünfter lang» 
jam zu Zode gemartert. Die vertriebenen Einwohner fehrten in die Stadt zurüd, 
welche alle ihre Nechte und Freiheiten verlor; der Bilchof und das Kapitel mit der Rit— 
terichaft begannen ein ſcharfes Negiment; auf Koften der Stadt wurde eine Feſtung er: 
richtet, um die Bürger im Zaume zu halten, der Katholizismus in aller Strenge wies 
der eingeführt. Der Wohlitand der Stadt aber war für immer dahin. Da nun auch 
Luther die Wiedertäufer ale des Teufels Samen erklärte, vernichteten die Regierungen 
des alten und des neuen Glaubens diefelben mit erneuter Strenge, was fogar ein Reiches 
gefeß verordnete; nur Philipp von Heffen verbot, einen Menfchen blos depwegen zu 
tödten, weil er ein Täufer fei. Sp geichah vierzehn Jahre nach Luthers Ladung vor 
den Wormfer Reichstag, als überhaupt proteftantifche Obrigkeiten Fatholiiche Unterthas 
ner hart hielten, fatholifche aber ihre proteftantifchen gewöhnlich verjagten oder auch 
binrichteten. 


XLI. 


Durch den Frieden von Kadan und durch die Vertilgung der Wiedertäufer wurde Die 
Ruhe in Deutfchland wieder hergeftellt; der franzöfiiche König fah fich in der Hoffnung, 
feinen Gegner durch einen allgemeinen Krieg in Deutfchland in Verlegenheit zu flürzen, 
vollends getäufcht. Um fo eifriger wandte er fein Auge nad) Italien, wo es allem Ans 
ichein nach zum baldigen Kampfe fommen mußte. Welche Hoffnungen fnüpfte nicht 
Franz I. an die Vermählung feines Sohnes mit Katharina von Medici. Die Wieders 
eroberung Oberitaliens mit Hülfe des Papftes war der Grundgedanke diefer Heirath. 
Kein härterer Schlag Hätte daher die franzöfiihe Politik treffen können, als der bald 
darauf erfolgte Tod Clemens VIL, 25. September 1534. Furchtſam und unentichloffen 
war die Politik diefes Papftes von jeher geweien; jeine legten Tage aber beichloß er 
mit dem fühnften Schritte feines Lebens, mit dem Bannftrahl gegen Heinrich VIII., 
König von England. 

Seit dem Verſuche der Eheicheidung (XXIX.) war das gute Bernehmen zwijchen 
Rom und England geftört; Clemens wagte nämlich nicht, durch feine Zuftimmung den 
Kaijer offenbar zu beleidigen; Heinrichs Leidenfchaft aber wurde durch den ihm gebotes 
nen Widerftand gefteigert. Da er troß der aufgewendeten Geldſummen die Hoffnung 
ſchwinden fah, je die Zuftimmung der päpftlichen Kürie zu feiner Vermählung mit Anna 
Boleyn zu erlangen, bejchloß er fich diefe Zuftimmung von anderer Seite zu verfchaffen. 

Heinrich VIII Pläne — fo perfünlic fie auch waren — berufen auf großem Selbſt⸗ 
gefühle. Ich gebe den Ton an, war fein Lieblingswort; wem ich helfe, der gewinnt. 
In der That hatten der erfte und der vierte franzöftiche Krieg für Karin guten Aus- 
gang; bei denfelben ftand Karl in Bündniß mit Heinrich; umgekehrt änderte die Ligue 
von Gognac durch Heinrichs Einfluß 1526 die Weltlage zum Nachtheile des Kaiſers. 
— Heinrich fuchte eine andere Autorität für fein Vorhaben, der Ehejcheidung, mit ders 
ber Dreiftigfeit und Ausdauer. Im September 1529 nämlich als der Sturz Woljeys 
bereits befchloffen war, trafen zwei von Heinrich® Begleitern zu Waltham mit einem 
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Privatdozenten der Theologie von Cambridge, Thomas Granmer, zufammen; dieſer ges 
lehrte und namentlich in den theologijchen Streitigkeiten feiner Zeit bewanderte Mann 
äußerte im vertraulichen Gejpräche, nach feiner Meinung ließe ich die Zuftimmung der 
päpftlihen Kurie in der Ehefcheidungsfache wohl umgehen, wenn die Univerfitäten und 
die geachtetften Theologen um ihr Urtbeil befragt und Die ftreitigen Punkte demgemäß 
entfchieden würden. Dem König fam Ddiefe Aeußerung zu Ohren; mit Begierde ergriff 
er den Vorſchlag; eilends wurde Eranmer nad London berufen, und die ihm zur Auss 
führung nöthigen Akten eingehändigt. Dur Eifer und Gejchidlichkeit in dieſer Sache 
befeftigte er fih immer mehr in der königlichen Gunft, welche einzig jener glüdliche Eins 
fall ihm verſchafft hatte. 

Mittlerweile wurde Wolfen von Heinrich feiner Aemter und Würden entjeßt, fein 
großes Vermögen confiseirt, er felbit nach Eiher in der Grafichaft Surrey verwiefen. 
Um der Gewalttbat einen Schein von Gerechtigkeit zu geben, berief der König nad) 
7 Zahren zum erften Mal wieder ein Parlament, und ließ die Unklage gegen den ges 
fallenen DMinifter vor beide Häufer bringen. As Hauptpunft derfelben wurde hervors 
gehoben, daß Woljey als päpftlicher Legat fih angemapt habe, päpftliche Bullen ohne 
königliche Bewilligung im Königreiche zu verkünden und anzubefehlen, wogegen ein eiger 
nes englifches Geieß, das Jogenannte Prämunire, bejtand. Und doch hatte der König 
felbft ihm die Bewilligung dazu ertheiltz ein Sekretär Woljey’s, Thomas Gromwell, 
fpäter erjter Minifter, vertheidigte aufs fiegreichite Die Sache feines Herrn; doch Gründe 
vermochten nichts gegen den königlichen Willen. Woljey verurtheilt, begnadigt und als 
Erzbiſchof von York vom König im Februar 1530 beftätigt, wurde Anfangs November 
als Hochverräther verhaftet, und ftarb an der Ruhr am 28. November 1530. 

Heinrich wandte fich nad) Eranmers Plan zuerft an feine eigenen Univerfitäten Ox— 
ford und Cambridge, beide, durch königliche Agenten bearbeitet, jprachen ſich für die 
Ungültigkeit der eriten Ehe zwifchen Heinrich und Katharina aus. Die franzöfiihen Uni— 
verfitäten folgten dieſem Beiſpiel, jelbft von den italienischen wußten die Gefandten 
Heinrichs einen günftigen Entfcheid zu bewirken. Luther fchrieb an Heinrichs Agenten 
in Deutjchland, Barnes, als Gutachten, daß er die Scheidung nicht billigen könne; 
hingegen möge er noch eine zweite Königin heirathen und nach dem Beifpiel der Patri— 
archen und ifraelitifher Könige zugleich zwei Gattinnen haben. Als nun auc Die 
namhafteſten Theologen und Rechtsgelehrten diefem Gutachten beigetreten waren, jandte 
Heinrich eine von vier Bilchöfen, vielen Aebten und Edelleuten unterzeichnete Schrift 
nad Rom, in welcher auf Grund der beigefügten Gutachten die Trennung der Ehe 
verlangt wurde. Glemens, welcher noch immer vor dem Kaifer Furcht heyte, antwors 
tete auch jegt ausweichend; in eine Vermählung auf die linfe Hand hätte er gewilligt, 
was-von englifcher Seite mit Ummwillen verworfen wurde. Und weiter verfolgte der 
König feinen Plan. Jener vormalige Vertraute Wolfey’s und nachmals im Parla— 
mente fein ftandhafter Vertheidiger, Thomas Cromwell, war indeß in fünigliche Dienfte 
getreten. Als ein talentvoller Mann, gewandter Höfling und Feind Noms gewann er 
bei der damaligen Stimmung Heinrihs bald volle Gunft. Was Granmer begonnen 
hatte, führte Cromwell aus. Bisher hatte ſich die Geiftlichfeit in der Eheſcheidungs— 
ſache enge an den König angefchloffen, wie aus dem obigen, nach Nom gefandten, zus 
meiſt von Geiftlichen unterzeichneten Documente zu erjehen ift. Sie that dieß aus Danf 
für den föniglihen Schuß, deffen fie nicht entbehren fonnte, wenn fie anders in Eng- 
land die Ausbreitung der Reformation verhindern wollte; denn unbarmherzig verfolgte 
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Heinrich bis jept Die Anhänger der neuen Lehre; Biele hatten bereits den Abfall von 
der Kirche durch den Tod auf dem Scheiterhaufen oder auf dem Blutgerüfte gebüßt. 
Plöglich trat nun der König auf den Rath Cromwells als Ankläger derjelben Geiſtlich— 
feit auf, welche er bisher begünjtigt hatte, und erflärte fie für ftrafbar, daß fie dem 
Geſetz Prämunire zuwider fih an Wolfen angefchloffen, feine Legatengewalt anerfannt 
und den von ihm verfündigten Bullen fich nicht widerſetzt habe. 

Anfangs hofften die Geiftlihen, den föniglichen Unwillen durch ein Geldopfer zu 
befänftigen und bereicherten den füniglichen Schag mit einem Gefchenfe von 100,000 
Pfund Sterlinge; allein Heinrich hatte Anderes im Sinne, er ließ fogleich Unterfuchuns 
gen einleiten, und ruhte nicht eher, bis beide Häufer der Geiftlichkeit (dev Convocation) 
Angefihts des drohenden Sturmes fih am 22. März 1531 zur feierlichen Erklärung 
berbeiliegen: den König als das höchſte Haupt der Kirche von England, foweit es das 
Geſetz Ehrifti erlaube, anzuerkennen. 

Noch bereitwilliger fanı das Parlament dem Könige entgegen; denn auch in Engs 
land hatten die Reformationsideen Cingang gefunden, waren viele Klagen gegen die 
kirchlichen Mipbräuche, gegen Die Uebergriffe der päpftlichen Gewalt und den fittenlofen 
Mandel der Geiftlichen laut geworden; man erzählte jih mit Unwillen, daß der Bapft 
noch immer England den Edelftein feiner Krone nenne, inden er die meiften Einfünfte von 
da beziehe. In der nächſten Sisung des Parlamentes (Januar 1532) wurden mehrere Ber 
ſchlüſſe dDurchgefegt, welche die begonnene Losreipung Englands von Rom vervollftändig- 
ten. Nicht nur wurden die bisher gejpendeten Jahrgelder dem Papſte abgefprochen, 
fondern alle Zahlungen an die römische Kurie überhaupt verboten; fein englifcher Uns 
terthan dürfe fortan mehr nad) Rom appelliren, ferner feine Bulle, fein Diſpens von 
dort eingeholt werden; weiter wurde eine Eidesformel aufgelegt, welche troß des ans 
fänglichen Widerfpruches der Geiftlichfeit gefeglich angenommen wurde, daß die Biſchöfe und 
Prälaten bei ihrer Einſetzung alle diejenigen Zufagen widerrufen follten, durch welche 
fie fich dem PBapfte zum Nachtheile des Königs verpflichtet haben möchten. 

Der erfte, welcher dieſen Eid leiftete, war Thomas Cranmer, der zur Belohnung 
feiner Berdienfte in der Eheſcheidungsſache das Erzbisthum Ganterbury erhielt, und 
bei diefer Gelegenheit den Titel: päpftlicher Legat, welchen bis jegt alle Erzbifchöfe von 
Ganterbury geführt hatten, in Metropolitan verwandelte. Weiter gehende Schritte hin— 
derte der Ausbruc der Peſt, welche die Vertagung des Parlamentes veranlaßte. 

Unbefümmert um den Widerfpruch Noms vollzog nun Heinrich heimlich feine Ehe 
mit Anna Boleyn, und erft hierauf ließ er den Ehefcheidungsprozeß durch feinen Cran— 
mer einleiten, da Katharina nicht zu bewegen war, freiwillig auf ihre Rechte Verzicht 
zu leiften. Im März 1533 wurden die Akten dem verfammelten Parlamente vorgelegt, 
und nad zehntägiger Debatte ging mit überwiegender Mehrheit ein Beichluß durch, 
welcher. Die Ungültigfeit der Ehe zwifchen Heinrich und Katharina von Arragonien aus— 
ſprach. Letztere wurde feierlich vorgeladen; da fie aber an den päpftlichen Ausfpruch 
appellirte, und ihr Grfcheinen verweigerte, wurde ihre Ehe mit Heinrich am 23. Mai 
1533 für nichtig erklärt, weil fie dem göttlichen Verbot zuwider gejchloffen worden fet, 
worauf am 4. Juni die feierliche Krönung Annas als Königin von England erfolgte. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen erklärte Papſt Klemens Heinrichs zweite 
Vermählung für ungefeglich, forderte die Trennung derfelben, fo wie die Wiedereins 
fegung Katharinas als rechtmäßige Königin, ferner Die Anerkennung der Oberhoheit des 
päpftlichen Stuhles in geiftlichen Dingen, und wiederholte im Weigerungsfalle die 


Drohung einer Excommunication. Dagegen ließ Heinrich eine Appellation an eine alls 
gemeine Kirchenverfammlung ergehen, welche begreiflicher Weile in Rom mit Umwillen 
aufgenommen wurde. Durch feine enge Verbindung mit dem franzöfifchen Köntgshaufe 
(XXX VIEL) muthiger gemacht, jehritt endlich Klemens zum äußerften, am 23. März 1534 
wurde in feierliher Sigung der Kardinäle der Beichluß gefaßt, vermöge deffen die Nachs 
fommenfchaft aus der zweiten Verbindung des englifchen Königs für unehelich erklärt, 
Heinrich felbft aber, wofern er nicht bis Ende September Katharina in ihre Nechte 
bergeftellt und die dem Papſte feindlichen Neuerungen zurüdgenonmen haben würde, in 
den großen Kirchenbann verfallen fein follte. Nur kurze Zeit überlebte Klemens den 
wichtigen Schritt; das englifche Parlament aber, ferne davon, die Vorrechte des Papftes 
anzuerfennen, beantwortete diefe Drohung im November 1534 mit einem Bejchluffe, 
daß der König ohne Bedingung als oberftes Haupt der englifchen Kirche anzuerkennen 
fei. Ullenthalben erjchienen Schriften in England, welche fich mit dieſem Gegenftande 
beichäftigten; man juchte zu beweifen, daß der Bapit feine größeren Rechte befige, als 
jeder andere Biſchof; die römiſchen Bifchöfe hätten fich widerrechtlich im Laufe der Zeis 
ten einige angemaßt, andere durch freiwilfiges Zugeſtändniß der Könige erhalten, welche 
denn auch der König wieder zurücknehmen fünne; das Reich bilde einen einzigen Leib, 
deſſen Haupt der König fei, die einzelnen Glieder, aljo auch Bifchöfe, Priefter und 
Mönche, hätten dem Haupt zu gehorchen. 

Allein troß de3 Abfalles von Rom wurden noch immer Diejenigen, welche gegen 
die Kehren der römischen Kirche fi ausfprachen, blutig verfolgt. Im Zuli des Jahres 
1533 wurden in London der gelehrte Theologe Johann Frith und ein Schneider öffent⸗ 
lich verbrannt, weil fie die leibliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahle geläugnet hatten; 
zu Anfang des Jahres 1535 ftarben vierzehn holländiſche Reformirte zu London den 
Feuertod. Weberhaupt fcheinen die perfönlichen Beichimpfungen, welche Heinrich von 
Seite Luthers erfahren hatte (XIM.), ihn mit unverfühnlihem Hafle gegen die Deuts 
fchen Reformationslehren erfüllt zu haben; feine Mapregeln blieben daher theils gegen 
den Papſt, theils gegen die proteftantifchen Lehren gerichtet; demgemäß bielt er, wähs 
rend er die Rosreifung von Rom auf das eifrigfte betrieb, dennoch alle übrigen Lehren 
der römifchen Kirche firenge aufrecht. Selbft Anna Boleyn, welche Proteftantin, Cran⸗ 
mer und Cromwell vermochten darin nichts über ihn und mußten ihre Anfichten geheim 
halten, wenn fie nicht die große Zahl derjenigen vermehren wollten, welche der Leidens 
ſchaft und der gewaltigen Herrfchfucht diefes Tudors zum Opfer fielen; am 15. Januar 
1535 verfündigte König Heinrich VII. auf das feierlichite die Annahme des Titels: 
„Haupt der Kirche”, welcher neben den übrigen Titeln in den öffentlichen Schriftftüden 
und Gerichtöverhandlungen gebraucht werden folle. 


XL. 


Befonders thätig bei Verfolgung der Abtrünnigen in England zeigten ſich die Klö— 
fter, ohne daß ihre Wirkfamkeit von Staats wegen auch nur im geringften gehemmt 
worden wäre. Aber als fie anfingen gegen die Ehefcheidung des Königs zu eifern, 
und die Lehre im Volke auszubreiten, daß die geiftliche Oberherrſchaft des Bapftes zum 
Seelenheile nothwendig fei, begann Heinrich auch gegen die Mönde feine Gewaltthär 
tigfeiten. Zuerſt wurde der Orden der Obfervantiner aufgelöst, weil er befonders 
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eifrig die Partei Katharinas genommen hatte; ſodann wurden von drei Karthäufers 
föftern, welche noch immer am Primat des heiligen Vaters fefthielten, die Prioren 
nebft mehreren Möndyen am 5. Mai 1535 zu Tyburn, dem gewöhnlichen Hinrichtungss 
plage in London, öffentlich enthauptet. Die Gefchwornen waren nur durch die ftärk- 
ften Drohungen zu dem vom Könige verlangten Todesurtheil zu bringen geweſen! 

Nach achtmonatlicher Ehe gebar Anna Boleyn eine Tochter, die nachmals berühmte 
Königin Elifabet. Da Heinrich feine erfte Ehe als blutjchänderifch betrachtet willen 
wollte, fo erflärte er den einzigen Sprößling derſelben, die Prinzeffin Maria, aller 
Rechte auf die Thronfolge verluftig, und die neugeborene Elifabeth wurde zur Prins 
zeffin von Wales ernannt. Auch hierauf ging das folgfame Parlament ein, und erließ 
1534 ein eigenes Thronfolgegejeß, worin die Vermählung mit Katharina für null und 
nichtig erflärt wurde, daher Maria von der Thronfolge ausgefchloffen, dagegen die Ehe 
mit Anna Boleyn als rechtmäßig anerfannt, und die Thronfolge den Kindern diefer 
Ehe zugefichert wurde; wer irgend, fih erlauben möchte, einen dieſer Punkte zu bes 
fireiten, follte den Tod des Hochverräthers fterben. Um diefer Mafregel die größts 
mögliche Ausdehnung zu geben, wurde jedem, welcher eine öffentliche Stellung im 
Staate inne hatte, oder noch erlangen würde, ein Eid auferlegt, worin er obige Punkte 
beihwören mußte. Zwei der ausgezeichnetiten Männer des Reiches fielen zunächſt als 
Scylachtopfer des -gefrönten Twingherrn, der gelehrte Thomas Moore, Kanzler des 
Reiches, und Filcher, der Biſchof von NRochefter. Site erkannten zwar das Geſetz der 
Thronfolge an, weigerten fich jedoch, die Ungültigfeit der erften Ehe zu befchwören. 
Bergebens machte der neugewählte Bapft Paul IH., aus dem Haufe Farnefe, den Vers 
ſuch, den Bifchof Fiſcher zu retten, indem er ihn zum Kardinal ernannte; Heinrich VI. 
äußerte: der Papft könne ihm nach Belieben den Kardinalshut ſchicken, er wolle dafür 
forgen, daß Fiſcher feinen Kopf mehr hätte, ihn aufzujegen. Der 78jührige Bifchof 
wurde anı 22. Juni, am 6. Juli die Zierde der gelehrten Welt, der rechtichaffene, uns 
eigennügige, geiftig freie Thomas Moore öffentlich enthauptet. Ein Schrei des Uns 
willens durchtönte alle Reiche, die erſten Schriftiteller, wie Grasmus, feierten das 
Andenken der Märtyrer, und überall ertönten Verwünſchungen gegen den königlichen 
Gewaltmenfhen; nur England beugte fchweigend den Naden unter die neue Berjchmels 
zung von Thron und Altar. 

Die größte Erbitterung berrichte jedoch in Rom. Was in feinen legten Tagen 
Klemens VII. gedroht hatte, führte Paul IH. aus; am 30. Auguft wurde die Banns 
bulle gegen England geichleudert, der zufolge Heinrich feines Thrones entſetzt, die Uns 
terthanen des Eides der Treue entbunden, Annas Kinder als unehelich erklärt, das 
ganze Land mit dem Interdift belegt und allen Völkern der Verkehr mit England unters 
fagt wurde. Doc das fünigliche Anſehen war in England feit begründet, die unvers 
fönlihe Gewaltthätigfeit des Königs zu ſehr gefürchtet, der Haß gegen Rom allzu tief 
gewurzelt, das Nationalgefühl gegenüber dem fremdländiichen Einfluß zu lebhaft, als 
daß die Bulle auch nur in einem Punkte zur Ausführung gefommen wäre. Dagegen 
Schloß ſich Heinrich jegt etwas näher an die deutichen Proteftanten an, mehrere ders 
felben wurden nad England eingeladen, und erhielten bifchöfliche Sige; der Erzbiſchof 
Granmer veranftaltete eine englifche Leberfegung der heiligen Schrift; es erichienen Ge- 
betbücher, in denen die Verehrung Marias, die Anrufung der Heiligen ausdrüdlich bes 
fämpft wurden, jelbft in der Lehre vom Abendmahle ſchien man ſich langfam der Augs⸗ 
burger Konfeflion nähern zu wollen. Dagegen, daf die deuticheproteftantifchen Grundfäge 
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vollends durchdrangen, erhob ſich ein neuer Widerftand, derjenige nämlich, welchen die 
engliichen Biſchöfe denfelben entgegenfeßten. Sie hatten dem König fich angeichloffen, 
um den Abfall von Rom zu unterftügen; eine Gleichftellung aller bifchöflichen Gewals 
ten, womit fie eben diefen Abfall aus der Schrift zu rechtfertigen fuchten, konnte nur 
. dazu dienen, ihr eigenes Anſehen zu vermehren; fie waren aber gar nicht gefonnen, 
ihre eigene Prälatenftellung der neuen Lehre aufzuopfern, und ihren kirchlichen Vor: 
rechten, dem Genuffe ihrer reichen bifchöflichen Einkünfte, ihrem hoben politiſchen und 
gefellichaftlichen Range zu entfagen. 

Am wenigften zufrieden mit der neuen Drdnung der Dinge zeigten fih im Lande 
die Klöfter. Die Losreißung von Rom fahen fie als die Quelle ihres eigenen Unter- 
ganges an; daher fie diefelbe aus allen Kräften zu hindern fuchten. Die Aufreizungen, 
welche fie fich in ſolcher Abficht unter dem Volke erlaubten, benußgte der König, um 
feinen Plan zu ihrer Aufhebung durchzufegen. Ihre großen Reichtfümer reizten die 
Habſucht des verjehwenderifchen Adels; überdieß waren fie, feit das Mönchthum fich 
gegen die Ehe mit Anna erklärt hatte, der Gegenftand des königlichen Hafles geworden. 
Bon den Bilchöfen durfte man feinen Widerftand fürchten, diefelben erlitten dadurch feis 
nerlet Nachtbeil; denn längft waren die enalifchen Klöfter von der bifchöflichen Aufficht 
befreit gewejen. Bereits hatte Wolfey, und zwar mit Bewilligung des Papſtes, einige 
Klöfter aufgehoben, deren weltliche Verwaltung eben dem Thomas Cromwell übergeben 
worden war. Sept fand der König als das Oberhaupt der englifchen Kirche da; er 
fonnte daher aus eigener Machtvolltonmenheit handeln. Demnach beauftragte er den 
Erzbifchof Cranmer mit einer ftrengen Durchficht der Klöfter, wozu fich diefer die Bes 
auftragten jelbft wählen durfte. Dieje wußten aber jo viel von dem liederlichen Leben 
der Mönche, von Unordnungen und Gräueln aller Art, welche fie vorgefunden hätten, 
zu berichten, daß das Parlament, dem königlichen Wunfche entfprechend , zuerft die Aufs 
löfung aller Klöfter des Reiches beichloß, die unter 200 Pfund Sterling jährliher Eins 
“ fünfte bejaßen. Ihrer waren 376; ihr Vermögen fiel dem König anheim, nur wenige 
Mönche und Nonnen erhielten ein fimmerliches Jahrgeld, viele mußten bettelnd ſich 
vor Hunger fhügen, was im Bolfe ſolche Aufregung veranlafte, daß es an manchen 
Orten zu Empörungen kam; fo in Lincolnſhire, wo die Aufrührer jedoch bald auseins 
ander gingen; ferner im Norden, wo nur nad) vielem Blutvergießen die Ruhe wiederherges 
ftellt wurde. Alle Theilnehmer, deren man habhaft wurde, darunter vornehme Edel- 
leute, ſechs Kloftervorfteher und noch Andere büßten mit dem Tode. 

Da man mehrere größere Klöfter bejchuldigte, daß fie dem Aufftande Vorſchub ges 
leiftet hätten, benußte dieß der König, um auch gegen fie einzufchreiten. Drei Aebte 
fieß er unter ſolchem Vorwande ohne Beweile ihrer Schuld öffentlich hinrichten, die 
Möndye überhaupt eines ausfchweifenden und lafterhaften Lebenswandels bezichtigen, 
und Alles aufbieten, um dem Volke die Aufhebung der Klöfter genehm zu machen. Da 
es demungeachtet nicht gelang, fondern das Volt noch immer die Partei der Klöfter 
auf das wärmfte ergriff, und ihrer Aufhebung fich widerfegte, ordnete Heinrich eine 
neue Bifitation an, und ließ alle wunderthätigen Reliquien und Gnadenbilder aus den 
Klöftern wegnehmen und in der Paulskirche zu London zur Schau ausftellen. Da fand 
ſich denn, daß eilf Klöfter den echten Gürtel der Jungfrau Maria befaßen, Zähne der 
heiligen Apollonia fanden fich in folder Menge, daß man ein Faß damit anfüllen 
konnte; oft grenzte Die Reliquienfucdt an das Anftößige. Im Angeficht diefer großen 
Reliquien-Ausftellung zu London befchloß das Parlament 1537 die Aufhebung aller 
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Klöfter. Sie geichah aber mit einem Zerftörungseifer, der weder Kirchen, noch Ger 
bäude, noch Kunftwerfe verfchonte; befonders zu bedauern ift der Verluft, welchen die 
Wiffenfchaft durch die muthwillige Vernichtung vieler werthvollen Bibliotheken erlitt. 
Im Ganzen wurden unter Heinrichs Regierung 500 Klöfter aufgehoben: das erfte Mal, 
die ärmeren, 376 mit 100,000 & Bermögen und 32,000 & jährlicher Einkünfte: das 
weite Mal, von 1537 bis 1539, fiel ein Einfommen von mehr als 130,000 & der Krone 
zu (zu dem gegenwärtigen Geldwerthe berechnet 1,134,000 & Sterling; 7x 162,000). Der 
Landbefig aller Klöfter wird zu 11,400 Pflügen berechnet. Die regelmäßigen jährlichen 
Einkünfte der aufgchobenen Stifte follen in allem 500,000 Dufaten betragen haben, 
welcher Werth nach dem jegigen Maßſtab zu verfiebenfachen ift; und die Schäge, welche 
man aus den Heiligthimern, Wallfahrtsorten u: |. w. hinwegnahm und in die fünig- 
liche Kaffe lieferte, waren faft unermeplich, fo Daß z. B. acht Männer allein erfordert 
wurden, um nur das Gold und die Gdeljteine aus der Kapelle des heiligen Thomas 
von Kanterbury hinwegzutragen. Allein das Glockenſpiel einer Kirche, jagt man, ward 
von Heinrich auf Einen Wurf im Würfelfpiele gelegt, die Einkünfte eines ganzen Klo» 
ters an ein Weib verfchenkt, weil es einen guten Pudding bereitet hatte, Die eines 
andern an einen Mann, der ihm den Lehnſeſſel behaglich vor das Feuer rüdte. Außer 
dem Baue einiger Küftenfeftungen, wie Portsmuth, und der Ausrüfting mancher Schiffe 
bat das Land feinen direkten Vortheil aus diefen Schäßen gezogen; fo wie die gefams 
melten Gelder des fargen Heinrih VII., fo waren auch die Klofterreichthümer bald in 
der Hand feines Sohnes zerronnen. Man hatte dem Volke vorgefviegelt, durch Aufs 
bebung der Klöfter werde der Staatsſchatz jo reich werden, daß die Unterthanen feine 
Steuern mehr zu zahlen hätten; faum waren aber die legten Kloftergüter eingezogen, 
wurde ſchon ein Parlament berufen, um ſchwere Steuern zu verwilligen, die zu Ber 
befferungen in Kirche und Staat verwendet werden follten; ja fpäter griff Heinrich 
ſelbſt Hofpitäler und milde Stiftungen an. 

Im Zänner 1536 war Katharina in ihrer Berbannung zu Kimbolton im 50. Jahre 
ihres Alters verichieden. Sie hatte bis an ihren Tod die allgemeine Achtung des Vol⸗ 
kes genoffen, und jelbft auf den Gemahl machte die Nachricht ihres Todes Eindrud; 
Anna Boleyn hingenen vergaß fih jo weit, daß fie ihre Freude über den Tod der 
Nebenbuhlerin offen ausſprach: für Kaifer Karl fiel bei dem Tode der Katharina ein 
Hindernif der Einigung mit Heinrich weg. Bereits hatte fich die Neigung des unbes 
ftändigen Heinrich von Anna abgewendet. Es war wiederum ein Hoffräulein von fels 
tener Schönheit, Johanna Seymour, welcher ſich Die Leidenſchaft des Königs jegt aus- 
Schließlich zumandte. Als es einmal bei Hofe ruchtbar wurde, daß der König nur einen 
Vorwand ſuche, um auch jeine zweite Ehe zu trennen, und daher wohl jeder Klage 
gegen Anna willig jein Obr leihe, traten die heimlichen Feinde der Königin Anna of 
fen hervor, um fie zu verderben. Anna, welche am franzöfiichen Hofe längere Zeit fich 
aufgehalten, hatte dort eine gewiſſe Freiheit des Benehmens angenommen, die ihrer 
natürlichen Lebhaftigkeit zufagte, allein gegen die ernten und gemeffenen englifchen Sit- 
ten öfters anſtieß. So wurden nun vielleicht aus unfchuldigen Vorfällen Verbrechen 
geftempelt und dem Könige binterbracht, welcher Anna als des Ehebruchs und Hod- 
verraths beichuldigt in den Tower warf; Heinrich fagte, fie habe ihm Gründe zum Haß 
gegeben, welche er nie aufdeden werde. Am 15. Mai ftand die Königin von England 
vor 26 Peers, unter dem Borfiß ihres Oheims Herzog von Norfolk, im Tower an den 
Gerichtsichranten. Zwar hatte fie feinen Vertheidiger; allein fie jelbit beantwortete alle 
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Unklagen mit Würde, that ihre Unſchuld mit Bezug auf das Vorgebrachte jo Klar und 
fchlagend dar, daß Niemand an ihrer Freiſprechung zweifelte, er hätte denn wiffen müffen, 
daß die Mehrzahl der Peers insgeheim dem Könige ihre Verurtheilung verfprochen 
hatte. So wurde fie auf nichtige Beweisgründe von der Mehrzahl nebſt ihrem Bruder 
und einigen Edelleuten am Hofe, welche als ihre Anhänger galten, zum Tode verurs 
theilt, und am 19. Mai um 12 Uhr Mittags im Hofe des Tower zum Blutgerüfte 
geführt. Unter nochmaliger feierlicher Betheurung ihrer Unſchuld, mit rührender Hins 
gebung legte fie ihr Haupt auf den Blod, ihre legten Worte waren ein Gebet für ihren 
Mann. — Und — am Tage darauf vermählte ſich Heinrih VII. mit Johanna Seys 
mour. Aus Leidenschaft entiprang, mit Blutthat ſetzte fih durch der Frauenwechiel 
von Heinrich VII; damit verbanden fich politiiche und firchliche Parteifämpfe: die 
A. Boleyn wurde von der Fatholifchen, die K. Howard von der proteftantifchen Bartei 
geftürzt. 

Der ſehnlichſte Wunfc des Königs, einen Thronerben zu befigen, ging im Dftos 
ber des folgenden Jahres in Erfüllung: Johanna gebar einen Sohn, der den Namen 
Eduard, nachmals König Eduard VI., erhielt, und fogleich zum Prinzen von Wales: 
ernannt wurde. Die Prinzeffin Elifabeth, Tochter der Anna Boleyn, wurde nad) der 
Berurtheilung ihrer Mutter als Baftard und daher aller Rechte auf den Thron vers 
luftig erklärt. Das Schidjal bewahrte Johanna wenigftens vor dem traurigen Looje 
ihrer Borgängerinnen, da fie bald nach der Geburt am Fieber ftarb. 

Mit der Partei der Anna Boleyn war auch der Haupteinfluß verfchwunden, welcher 
den König einigermaßen den Lehren der proteftantiichen Kirche genähert hatte; daher 
neigte er fich feit diefer Zeit wieder offen den Lehren der römijchen Kirche zu und vers 
folgte die Proteftanten in feiner gewohnten Weife. Im Jahre 1538 wurde ein Schuls 
meifter Namens Lambert, welcher fich für Zwinglis Lehre vom Abendmahl ausgeiprochen 
hatte, mit zwei Wiedertäufern öffentlich in London verbrannt. Weil jedoch durch das 
Schwanken in Heinrichs Gefinnungen, durch die verfchiedenen einander oft widerfpres 
chenden Neligionsneuerungen im Grunde Niemand in England mehr wußte, was er 
eigentlich zu glauben hatte, wurde 1539 vom Könige ein Parlament zufammenberufen, 
welches eine Glaubensvorjchrift entwerfen follte. 

Gleich Anfangs gab dieſes Parlament feine unterthänige Gefinnung dadurch Fund, 
daß es durch einen fait einmüthigen Beſchluß die Gewaltthaten Heinrichs gleichlam 
janktionirte, viele Bolfsfreiheiten, feierlich dur die magna charta verbrieft und bes 
fätigt, völlig vernichtete; denn das Parlament ertheilte für die Zukunft den könig— 
lichen Proflamationen die Gültigkeit von Parlamentsbefhlüffen. Sodann ſchritt das 
Haus zur Erledigung der Religionsfrage; dasfelbe war in zwei Parteien getheilt: die 
eine unter Vorfig des Erzbifchofes Cranmer war für die Lehre der deutichen Proteftans 
ten, die zweite neigte fich zu den Glaubensartifeln der römifchen Kirche. Leptere, wies 
wohl in der Minderzahl, errang dur den mächtigen Willen des Königs den Sieg; 
am 10. Zuni ging die Akte der ſechs Artikel oder auch das blutige Statut genannt, 
durdy das Haus. Dieſe jechs Artifel, weiche von nun an die allgemeine Richtſchnur 
in Glaubensjachen bilden jollten, umfaßten: 

1. Die leibliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahl. Jeder Widerfpruch Dagegen 
joll mit dem Tode beftraft werden. 2. Das Abendmahl wird den Laien ohne Kelch ger 
reicht. 3. Einmal abgelegtes Gelübde der Ehelofigkeit verpflichtet für das ganze Leben. 
4. Die Mefje wird beibehalten. 5. Das Gölibat der Priefter ift aufrecht zu erhalten. 
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6. Die Ohrenbeichte ift nothwendig. Auf Verlegung der legten fünf Artifel waren 
die fchwerften Strafen gelegt. 

Als die Berfündung der fechs Artikel vielen Widerfpruch hervorrief, begannen die 
Berfolgungen, und bald waren die Kerker mit Geiftlichen gefüllt. Nur Erzbifchof Erans 
mer, wiewohl der proteftantifchen Anſicht zugethan, wußte fi in der Gunft des Kö— 
nigs unveränderlich zu erhalten. 


XLIII. 


Die Pläne des franzöſiſchen Königs in Deutſchland, durch die würtembergiſchen 
Händel einen allgemeinen Krieg hervorzurufen, waren geſcheitert; der Tod des Papſtes 
Klemens vernichtete auch jene Hoffnungen, welche Franz auf die Heirat ſeines Sohnes 
mit Katharina von Medici gebaut hatte; dagegen genoß er das Vergnügen, feinen 
Nebenbuhler plötzlich an einer entgegengefegten Seite vollauf beichäftigt zu fehen. Seit 
der Eroberung Granadag, des legten mauriſchen Reiches in Spanien 1492, waren die 
Mauren, welchen die Chriften die Kapitulationen brachen, durch das Inquifitionsges 
richt zu Zaufenden aus Spanien verjagt worden. Alle wandten ſich dahin, woher einft 
ihre Borfahren Spanien erotert hatten, nach dem gegenüber liegenden Afrika, fegten 
fih da in den Küftenftädten feit, und fingen an, aus Rache gegen ihre Unterdrüder Freis 
beuterei gegen die feindlichen Flaggen zu treiben. Diefe zeigte fih fo gewinnbringend, 
daß man aus derjelben ein Gewerbe machte; bald fchwärmten ihre Kaperfchiffe auf fernen 
Meeren und fielen die Handelsichiffe aller chriftlichen Nationen an; die Unglüdlichen, 
welche bei diejer Gelegenheit lebend in ihre Hände fielen, waren zur härteften Skla— 
verei verdammt. Schon Ferdinand der Katholifche juchte dem Unmefen zu fteuern; er 
ließ die Mauren 1506 in Afrika angreifen, wo die Spanier die Häfen Ce-uta, Melilla, 
Dran und die Infel vor Algier eroberten. Dennoch blieben diefe Siege fruchtlos und 
die islamitifchen Kaper an der Nordfüfte von Afrika wurden noch furchtbarer, als ein 
ausgezeichneter Seemann, einer der vier Söhne eines rumelifchen Sipahi (anfäpig auf 
Lesbos), Horud Barbaroffa, fih an ihre Spige ftellte. Er fam 150% nach Tunis, und 
that von hier aus durch feine Kraft und Kühnheit den chriftlichen Schiffen fo großen 
Schaden, daß fich der gefeierte Großfanzler Spaniens, der Kardinal Zimenez, durd) 
fein geiftliches Amt und ein Alter von 72 Jahren nicht abhalten ließ, 1509 an 
die Spige eines Kriegszuges wider die maurifchen Seeftaaten zu treten. Ximenez nahm 
die Stadt Dran, einen Hauptmarft für den Handel mit der Levante; fein Feldherr Pedro 
von Navarra eroberte 1510 die große Maurenftadt Bugia, ſodann Tripolis, und nös 
tbigte die Häupter von Algier, Tunis und Tremezen zu einem Tribute. Bon den bes 
feftigten Plägen aus machten feitdem die Spanier wieder größere Fortichritte gegen den 
Sultan von Algier, Selim Beni Timi, jo daß Ddiefer 1516 in der Bedrängniß den 
durch feine kühnen Thaten zur See berühmt gewordenen jungen Horud Barbaroffa zu 
Hülfe rief. Horud eilte zwar zu feiner Unterftüßung herbei, ließ ihn aber, wie bes 
bauptet wird, im Bade heimlich ermorden, fich felbft zum Sultan ausrufen und vers 
theidigte feinen Thron durch Entichloffenhett und Graufamfeit; 1516 ſchlug der ein— 
armige Horud Barbaroffa ein fpanifches Heer, welches Algier wieder erobern follte. 
US er aber den Sultan von Tremezen angriff, ihn vertrieb und auch da mit Graus 
famfeit verfuhr, rückte 1517 von Oran aus ein fpanifches Heer unter dem Marchefe 
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Gomarez heran, ſchloß nach einem glänzenden Siege den Horud in Tremezen ein und 
nahm ihn 1518 gefangen; nach einem andern Bericht fiel der fühne Horud durd den 
Steinwurf eines ſpaniſchen Fähndrichs. Sein Tod beendigte jedody den Krieg nicht; 
die in Algier zurüdgebliebenen Freibeuter riefen den Bruder Horuds, den im türfis 
chen Dienfte ftehenden und nicht minder berühmten Chatreddin Barbaroffa, zum Könige 
aus. Er hatte jedoch nicht nur das mächtige Heer der Spanier gegen fih, auch die 
maurifche alte Bevölkerung flößte ihm Mißtrauen ein; daber ftellte er 1520 fein Reich 
unter die Oberherrfchaft des Padiſchah Selim I. Das Kirchengebet ward nun in Als 
gier auf Selims Namen gehalten, Selims Namenszug auf die Münzen von Algier ges 
ſchlagen; der Padiſchah belehnte Chaireddin mit Säbel, Roß und Fahne. So begann 
die türfifche Herrfchaft über die Barbaresfen- Staaten. Selim fandte fogleich einige 
Zaufend Dann Hülfstruppen, mit welchen verftärft Chaireddin die Spanier wieder 
vertrieb und ſogar die feſte Infel vor Algier eroberte, die er nun von gefangenen Ehriften- 
fflaven durch einen ftarfen Damm mit dem Lande verbinden ließ. 

Ulle Früchte der jpanifchen Unternehmungen waren wieder verloren, und Chaireddin 
trieb nicht nur fortan die Streifzüge mit noch größerer VBerwegenheit, fondern er dachte 
auch auf Eroberung der ganzen Berberei, nicht zufrieden mit dem Befige von Algier. 
Zu dem Ende ging er jelbit nach Konftantinopel, erneyerte bei Sultan Soleiman feine 
Unterwerfung unter türkifche Oberhobeit, und erhielt dafür die Ernennung zum Begler: 
Beg des Meeres und das Berfprechen einer wirffamen Unterftügung zu feinen Erobe- 
rungsplänen um jo eher, da der Padiſchah ſeit dem ungarifchen Feldzug von 1532 auf 
Kriege gegen Perfien feine Hauptmacht wandte, Mit türkiſcher Hülfe fegelte nun Chais 
reddin von Konjtantinopel aus 1534 gegen Italien, plünderte die wehrlojen Küftens 
länder von Neapel und Sardinien, führte viele Gefangene hinweg und eilte von da 
gegen Afrika, um die Unterwerfung der Berberei zu vollenden, Der mauriſche Beherr- 
fher von Tunis, Reſchid, aus der Dynaftie der Benihaffs, war von jeinem Bruder 
Muley Haflan, welcher nun mit graufamer Willführ herrichte, kurz vorher vertrieben 
worden, Ghaireddin gab ſich den Anſchein, als wollte er den vertriebenen Rejchid wies 
der einjegen, ynd jo öffneten ihm die mit Muleys Regierung Unzufriedenen felbft die 
Thore, Nur zu bald bereuten fie ihre Unvorfichtigfeit; denn Chaireddin begann eine 
auf feine Seeleute, auf hriftliche Renegaten und erbitterte ſpaniſche Moriskos ſich ftügende 
Gewaltherrichaft. Der vertriebene Muley Haſſan flehte den Kaifer Karl um Hülfe an, 
und fand um fo mebr geneigtes Gehör, als Karl die unabweisbare Nothwendigkeit 
einjah, den Fortjchritten Barbarofjas einen Damm entgegenzufeßen; denn bereitd war 
der Schreden vor der Flagge des Halbmonds allgemein geworden. Im Befitze von 
Tunis und der ganzen Küfte beberrjchte Chaireddin weithin das Meer; weder Jtalien 
noch Spanien war vor feinen Angriffen ficher, Hier eine große Wendung der euros 
päifchen Politif durch Barbaroffa; denn Karln, ftatt die Mächte, welche den Bergleich 
von Gadan 1534 zuwege gebracht hatten, zu zlüchtigen, zog der Angriff Chairedding 
auf Neapel nah Afrifaz der Kaifer achtete das Erjcheinen der feindlichen Flotte vor 
der Hauptitadt feines ſüd- italiſchen Reiches für einen wahren Schimpf. 


XLIV. 


Mit aller Macht rüjtete fi der König von Spanien, Herr von Niederland, der 
Gebieter Jtaliens, der Kaifer Karl, und troß des drohenden Krieges mit Frankreich 


103 


beichloß er, um der Unternehmung mehr Nachdrud zu fihern, ſich ſelbſt an die Spige 
zu ftellen. Berftärft durch 8000 Deutiche, vom Bapfte, von Portugal und Genua mit 
Truppen unterftügt, jegelte er am 14. Juni 1535 von Cagliari in Sardinien mit 420 
Schiffen, weldie 30,000 Mann an Bord hatten, gegen Tunis, landete ohne Schwierig- 
feit, erftürmte Das wichtige Werk Goletta, ichlug am 20. Juli in einer Feldichlacht das 
50,000 Mann ſtarke Heer Chaireddins in die Flucht und ging auf Tunis los; aber die 
Hige auf dem Marche war überaus drüdend, der immerwährende Waſſermangel er 
ihöpfte Menichen und Thiere; zudem fehlte es gänzlich an Belagerungsgeihüg. Die 
Mutblofigfeit im chriftlichen Heere nahm dergeftalt überband, daß man jchon auf einen 
verderbliben Rüdzug dachte, als ein glüdliches Greigniß balf, welches die Stadt dem 
Kaiſer in die Hände lieferte. Karl hegte in Algier Einverftändniffe, wie einſt Ximenez 
in Dran. Die zahlreichen Ehriftenjflaven hatten in der allgemeinen Verwirrung, welche 
nach erlittener Niederlage in Zunis eingetreten war, ſich der Feſſeln entledigt und die Gita- 
delle bejegt, wodurch Ehaireddin, aller Bertbeidigungsmittel entblößt, mit jeinen noch übris 
gen Truppen zum Abzuge fich genöthigt ſah. Defungeachtet wurde die Stadt, wie früber 
Dran, ohne Unterjchied von Freund und Feind geplündert, die Einwohner theils getödtet, 
theils als Sklaven weggeführt. Der vertriebene Muley Haffan wurde hierauf wieder eingefegt, 
mußte aber die Oberberrichaft Spaniens anerkennen, einen jährlichen Tribut verjprechen 
und alle Ghrifteniflaven in ‚Freiheit jegen; 18,000 folcher Unglüdlichen führte Karl im 
Ichönften Augenblide jeines Lebens nad ihrer Heimat zurüd; der Ruhm mehrte feine Macht. 


XLV. 


Gern hätte der Kaiſer den Krieg fortgeſetzt, und durch Eroberung Algiers die 
uordafrifaniichen Seeftaaten für immer unſchädlich gemacht; allein die drohende Haltung 
Frankreichs machte ihm weitausjehende Unternehmungen für: jegt unmöglich und bewog 
ihn zur Umkehr. Kurze Zeit, nachdem er in Palermo gelandet war, woſelbſt er den 
Winter zu verweilen beichlog, erhielt er die Nachricht von dem am 24. Dftober erfolgten 
Ableben des Herzogs Sforza von Mailand, ein Ereigniß, welches die Berwidlungen 
ungemein vermehren mußte. Denn da der Berftorbene finderlos war, fiel Mailand als 
erledigtes Reichslehen wieder ans deutiche Reich ; dagegen fand zu erwarten, daß Franz 1. 
jegt jeine Anſprüche auf Mailand um jo weniger aufgeben werde, da er fie fchon bei 
Lebzeiten Sforzas geltend zu machen gefucht hatte. Wirklich erneuerte er unverzüglich 
die Korderumg, daß einer jeiner Söhne mit dem Herzogtbume Mailand belehnt mwerde- 
Karl mm erwog, daß durch einen Krieg mit Franfreich jedes entfchiedene Auftreten in 
Deutſchland unmöglich werde, indem die Proteftanten an Franz eine Stüge finden wür⸗ 
den; auch der Lieblingsgedanfe des Kaifers, die Türfen aus den nordweitlichen Küften- 
. ländern Afrikas gänzlich zu verjagen, und diefe Länder, wie einft Ximenez getban, in 
Abbängigfeit von Spanien zu bringen, mußte dadurch gänzlich vereitelt oder doch weit 
hinaus geichoben werden; daher entichloß er fich zu dem großen Opfer, Mailand aufs 
zugeben. Dagegen boffte er, durch diefe Abtretung ſich die franzöfliche Hülfe gegen die 
Türfen zu fichern. Folgende Bedingungen wurden an Franfreich geitellt: 

Der Kaijer belebnt einen franzöfiihen Prinzen mit dem Herzotbume Mailand. Der 
dritte Sohn, der Herzog von Angouleme, joll Herr von Mailand werden. Dagegen 
wird Franz 1. Die Friedensichlüfe von Madrid und Gambrai in allen übrigen Bunften 
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anerkennen und fich verbindlich machen, den Kaifer im Kriege gegen die Türken nach: 
drüdlich zu unterftügen, jo wie zur Einberufung eines allgemeinen Goneiliums und zur 
Wiederherftellung des Katholizismus in England und in Genf eifrig mitzuwirken. 

Wider Erwarten jehlug Franz das ihm gemachte Anerbieten aus. Seine Abficht 
war, die eigene Macht zu befeftigen, obne dafür die anderweitigen Pläne des Kaifers 
zu fördern; er verlangte demnach unbedingt die Abtretung von Mailand und zwar an 
Heinrich von Orleans. Wahr ift’s, daß Franz die Selbftftändigfeit der franzöftfchen 
Politik wenigftens für einige Zeit hätte aufgeben müffen, damit den Hauptwerth feis 
nes füniglichen Lebens. 

Wiewohl im Innerften verlegt, wich dennoch der Kaifer auch jebt noch einer ab⸗ 
ichlägigen Antwort aus; er verfprach, daß er bald in Rom mit dem Papfte darüber 
verhandeln wolle. Aber Franz I. wollte den Krieg. Als er die Nachgiebigkeit feines 
Gegners bemerkte, trat er mit einer Forderung hervor, welche Lebterer niemals bewils 
ligen konnte, nämlich: Da bis zur wirklichen Belehnung an Heinrich von Orleans noch 
geraume Zeit verftreichen fünne, verlangte er für fich die augenblidliche Uebergabe und 
Nupniefung von Mailand. Ohne die Antwort des Kaijers hierauf abzuwarten, ohne 
vorläufige Kriegserflärung brady er mit ſtarkem Heere in die Länder Savoyens, deffen 
Herzog, Karl III., ein Bundesgenoffe des Kaijers und mit ihm verfchwägert war. Die 
Gemahlin des Kaifers, Iſabella, nämlich war eine Schweiter der Herzogin von Savoyen, 
beide Töchter ded Königs Emanuel von Portugal. Und was waren die Gründe, durch 
welche diefer Gewaltfchritt entichuldigt werden follte ? 

Aus Eheverträgen, die niemals egiftirten, leitete Franz I. Erbanſprüche auf Sas 
voyen ab, und erflärte den regierenden Herzog als unrechtmäßigen Befiger des Länds 
hens Breſſe und der Allodien, weil feine Mutter aus erfter Ehe des Herzogs Philipp 

„ftanıme. Daß König Franz I. gerade jegt mit feinen Erbanfprüchen herwortrat, von denen 
er bis anhin feine Meldung gethan, hatte feinen Grund in der bedrängten Lage Sas 
voyens, welche einen erfolgreichen Widerftand für den Augenblid unmöglich machte. 

Seit Anfang des 13. Jahrhunderts hatten die Grafen von Savoyen (durch Kaiſer 
Sigmund 1416 zu Herzogen erhoben) das Waadtland beherricht, und von da aus öf— 
terd den Verſuch gemacht, ihre Herrichaft auch über Genf auszudehnen. Seit dem 
fünften Jahrhundert war in Genf der Sit eines Bifchofes, welcher nicht nur weit ums 
ber die geiftliche Gewalt ausübte, fondern auch fürftlichen Titel, große Güter und 
Vorrechte, und fogar Hoheitsrechte über die Stadt befaß. Dieſe Bifchöfe waren wegen 
ihrer Vorrechte mit den faiferlichen Statthaltern, die fih Grafen von Genf nannten, 
und bald ihre Würde erblicd zu machen wußten, in beftändigem Streite, ein Umftand, 
welcher vorerft der Bürgerichaft zugute kam, indem fie abwechjelnd von den Streitenden 
für geleiftete Hülfe große Privilegien erhielten, die der Stadt einen gewaltigen Aufs 
fhwung gaben. 

Dft Schon Hatten die Herricher Savoyens fih in diefe Streitigkeiten gemifcht, 
ihr Einfluß wurde jedoch erft überwiegend, als nad) dem Ausfterben des Geſchlechtes 
der Grafen von Genf deren Güter und Befisungen durch Kauf an Savoyen fielen, 
und die Freiheit des £leinen, aber wichtigen Landes fam in die höchfte Gefahr, als es 
den Herzogen gelang, die bifchöfliche Würde in der Regel mit einem Prinzen ihres 
Haufes zu beſetzen. Seit der Zeit entftanden in Genf zwei Parteien; die eine bes 
zwedte den Anfchlug an Savoyen; ihre Anhänger bildeten aber die Minderzahl und 
erhielten den Spottnamen Mameluden; die andere wollte die Unabhängigkeit des Landes 


105 


um jeden Preis gewahrt willen, und richtete ihr Auge auf die benachbarte jchweizeris 
iche Gidgenofjenichaft, die jeit den Burgunderfriegen einen großen Aufihwung genonts 
men hatte, und ſchloß Schugbündniffe mit Freiburg 1519 und mit Bern 1526, woher 
ihre Anhänger den Namen Hugenotten, d. i. Eidgenoſſen, erhielten. 

Karl II. war über leßtere jo aufgebracht, daß er mehrere Hugenotten aufgreifen 
und in Zurin binrichten ließ; andere entgingen dem gleichen Schickſal nur durch ſchleu—⸗ 
nige Flucht. Der gegenfeitige Haß wurde dadurdy vermehrt, und ftieg auf das äußerfte, 
als noch religiöfe Streitigkeiten zu den politifchen fich gefellten. Denn auch nad) Genf 
war inzwifchen die Reformation gedrungen, und hatte viele Anhänger unter den 
jchweizerifch Gefinnten gefunden; die meiften Hugenotten waren als Schugverwandte 
von Bern und aus Haß gegen Savoyen ihr beigetreten, während die Mameluden nod) 
der römischen Kirche anhingen. Defto härter verfuhren der Herzog und der Bifchof 
gegen die Stadt und bedrängten diejelbe auf jede Weiſe; und als 1530 in der Schweiz 
der Kampf zwifchen den fatholifchen und reformirten Kantonen begann, trat Savoyen 
in Berbindung mit den Waldftädten; der javoyifche Adel rücte feindlic gegen Genf, 
um dasjelbe zum Anſchluß an Savoyen und zur Wiederherftellung des Katholizismus 
zu zwingen. Da riefen die Hugenotten ihre Verbündeten zu Hülfe, Bern und das 
fatholifche Freiburg ſäumten nicht und ftellten 12,000 Mann ins Feld, welche das 
Waadtland verwüftend durchzogen und den Adel noch im nämlichen Jahre zurüdichlus 
gen (XXXIL). Nochmals fam durd Vermittlung der übrigen Schweizer der Friede zu 
Stande, bei St. Julien. Der Herzog mußte die Unabhängigkeit der Genfer gewährs 
leiften und erhielt das Waadtland zurüd unter der Bedingung, daß der Herzog die 
Seinigen ftrafen folle, wenn fie Genf jchädigen; halte der Herzog dieß Verſprechen 
nicht, joll die Waadt den Bernern und Freiburgern anheim fallen. Genf aber mußte 
die Rechte des Herzogs anerkennen, wofern es nicht aus dem Schugbündniffe mit Bern 
und Freiburg ausgeſchloſſen jein wollte. 

Damit waren aber die Gemüther noch nicht ausgeföhnt. Der Herzog und der 
Biſchof verfuchten alles Mögliche, um der fatholifchen Lehre das Uebergewicht zu vers 
ihaffen, und in Genf fteigerte fich der Religionshaß zwiſchen Mameluden und Huges 
notten dergeftalt, daß es häufig zu blutigen Auftritten fam. Da erfchien einer der 
eifrigften Berbreiter der Reformation, Wilhelm Farel, in Genf. Gr hatte feit 1526 
mit feuriger Begeifterung in Bern gepredigt, durdy feine Bemühung war in Neuens 
burg 1530 die Reformation angenommen worden, und auch in Genf verfchaffte feine 
binreigende Beredjamfeit in Kurzem der neuen Lehre den volltändigen Sieg. Schon 
1533 wurde der Bilchof aus Genf vertrieben; er flüchtete nach Ger, und traf von da 
aus Anfalten, im Bunde mit Kart IH. die Stadt zu überfallen. Doc der Angriff 
mißlang durch die Wachfamkeit der Genfer, welche fih nun um fo heftiger gegen die 
fatholifche Kirche wandten, den Biſchof ächteten und feine oberherrlichen Rechte für vers 
fallen, ficy felbft als unabhängigen Freiftaat erflärten. Nach der in jener Zeit beliebten 
Weiſe veranftaltete hierauf Farel öffentliche Neligionsgefpräche, und vertheidigte dabei 
die neue Lehre jo fiegreich, daß nach dem erften (Fänner 1534) die reformirte Gemeinde 
die Erlaubniß zum öffentlichen Gottesdienfte erhielt, nad dem zweiten aber (im Aus 
guft 1535) Die neue Lehre vom großen Rathe völlig angenommen und als die herrs 
fchende eingeführt, die Mameluden aber aus der Stadt gejagt wurden. Die BVertries 
benen kehrten jedoch zurüd, aufs nahdrüdlichfte unterftügt vom favoyifchen Adel, und 
ſchloſſen die Stadt jo enge ein, daß fie gegen Ende des Jahres 1535 verloren ſchien. 
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Da fandten die Berner an Savoyen, weil es den Frieden von St. Julien nicht 
halte, die Kriegserflärung, und brachen, durch Freiburger, Neuenburger und Wallifer 
verftärkt, im Jänner 1536 in das Waadtland, eroberten in eilf Tagen das ganze Ges 
biet, befreiten das geängftigte Genf auf der Stelle von der Belagerung, beſetzten Ger, 
Romont und Chablais, und vertrieben den Biſchof von Laufanne, deffen Güter und 
Gerechtiame fie an fich zogen. 

Und die Berner benugten diejes Mal ihren Sieg; in Genf wurde die Neformation 
durch firenge Verordnungen befejtigt, in der Waadt neu eingeführt; das bedrängte Sas 
voyen fonnte nun nicht hindern, daß das fchöne Waadtland, gemäß der Beftimmung im 
Frieden von St. Julien, eine Beute der Sieger blieb. Den füdöftlichen Theil bis an 
die Dranje behielten die Wallifer, die Landichaften Rue und Nomont fielen an reis 
burg, das Hauptland aber behauptete Bern und theilte dasfelbe in acht Bezirke, die 
von Landvögten regiert wurden. Nur Yaufanne behielt jeine alten Vorrechte und Frei- 
heiten, die übrigen Orte gingen derjelben verluftig. 

Diefen Zeitpunkt nun wählte Franz I. von Franfreih, und fiel im März 1536 
mit großer Macht in Savoyen ein, nachdem die weitlichen Schweizer jchon gänzlid) 
über Savoyen friegerifche Uebermact erwielen hatten. Karl II. war unter folchen 
Umftänden zu feinem Widerftande fähig; daher am 3. April das ganze Land und jelbft 
die Hauptitadt Turin in den Händen der Franzofen war. 


XLVI. 


Der Kaifer hatte bereits, umgeben von dem glängendften Gefolge, feine Neife nadı 
Rom angetreten, als er dieje unglüdlichen Berichte erhielt. In Rom angefommen ers 
neuerte er vorerft feine Bemühungen, den Papſt zur Ausjchreibung eines allgemeinen 
Conciliums zu bewegen, was ibm auch in jo weit gelang, daß Paul IH. in einem am 
8. April abgehaltenen Conſiſtorium feine Zuftimmung öffentlih ausſprach. Sodann 
begann Karl die politiichen Berhandlungen. Seine Berftimmung gegen Frankreich 
machte fich in einer Rede Luft, welche er am zweiten Ditertage in einer zahlreichen Ver: 
fammlung hielt, als nebſt dem Papfte und allen Kardinälen auch die Gefandten der 
italienifhen Fürften und Frankreichs zugegen waren. Ur zeigte ausführlih, daß der 
Friedensbruch immer von Franfreih ausgegangen, welch' unwürdige und treulofe Mittel 
Franz I. angewendet habe, um fich der Erfüllung der gefchloffenen Verträge zu entziehen; 
wie er auch vor Kurzem in Deutichland mit den Kepern ein Bündniß geichloffen, mit 
Soleiman, dem Feinde der Ghriftenheit, auf vertrautem Fuße ſtehe, nun wieder in 
Savoyen eingefallen ſei und in Italien vorrüde. Trotz dieſer großen Unbilden fei er, 
der Kaifer, noch immer bereit zum Frieden; auch jebt noch wolle er den Herzog von 
Ungouldme mit Mailand belehnen, wenn Franz feine Truppen aus Savoyen zurüd- 
ziehe, und fich verbindlich mache, zur Bekämpfung der Türken und zur Wiederheritels 
lung der katholifchen Kirche das Seinige beizutragen. Nehme Franz diefe gewiß billi- 
gen Vorſchläge nicht an, jo wolle er, um ungerechtes Blutvergießen zu hindern, 
ihm zum Bweifampfe ftehen, wo, warn und wie der König wolle; als Preis des 
Kampfes fege er Mailand gegen das Herzogthum Burgund; der Sieger foll über beide 
herrichen. 

Ale Anerbietungen wurden aber von Frankreich verworfen, die Ausforderung ber 
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handelte Franz als einen Scherz; noch immer verlangte er Mailand für Heinrich von 
Orleans, und weniger ald je wollte er jeine Truppen aus Savoyen zurüdziehen. 


XLVII. 


Da begann auch der Kaiſer die umfaſſendſten Rüſtungen. Sein Erfolg in Tunis, 
fein halbjähriger Aufenthalt in Neapel und Sieilien hatten ihm dort alle Herzen ges 
wonnen; beide Länder bewilligten große Summen, welche Karln in Stand jegten, in 
Deutjchland, Jtalien und Spanien Truppen zu werben, während jeine Schweſter Mas 
ria, die Statthalterin der Niederlande, gleichfalls ein bedeutendes Heer aufbrachte. 

Im Juni 1536 hatte Karl bereits 40,000 bis 50,000 Mann in Stalien verfammelt, 
an deren Spige er in Savoyen eindrang und die Franzofen vor fich hertrieb; zu ihm 
ging der Marchefe von Saluzzo über. Trogdem daß fchon ein ähnlicher Verſuch unter 
dem Gonnetable von Bourbon, im erften Kriege zwiichen Franz und Karl, mißlungen 
war, bejchloß dennodh Karl, auf Zureden des Marchefe von Saluzzo und feines beften 
Feldherrn, des Antonio da Leyva, von Savoyen aus in das Herz von Frankreich eins 
zudringen, während die niederländijche Armee, unter dem Grafen von Naffau, im Nors 
den Franfreichs vorgehen jollte. Dieß ift der dritte Krieg zwilchen Franz und Karl. 

Am 25. Juli überfchritt der Kaifer mit feinem Heere die franzöfifche Grenze; ohne 
Widerftand zu finden rüdte er bis Aix vor, wo er in der Mitte Auguft ein Lager 
ſchlug. Aber Franz I., wiewohl meift unglüdlih, weil unbefonnen beim Angriff in 
offener Feldichlacht, war doc) ftets umfichtig im DVertheidigungskriege, und traf feine 
Anftalten aufs beſte. Mit großer Anftrengung batte er ein Heer geworben, zum erften 
Male ſogar das Landvolf bewaffnet, fich Durch reichliche Geldipenden, troß aller Vers 
bote, bedeutende Berftärfimgen aus Deutichland und der Eidgenoffenichaft zu verichaf- 
fen gewußt. Mit dieſem gewaltigen Heere bezog der befte Feldherr Franfreiche, der 
Gonnetable Montmorency, eine uneinnehmbare Stellung bei Avignon, um die Ufer der 
Rhöne zu fihern und das weitere Vordringen der faiferlichen Armee zu verhindern. 
Bergebens hoffte Karl den Feind zu einer Hauptichlacht zu bringen; derfelbe, durch die 
Erfahrung belehrt, hielt fih unbeweglich Hinter feinen Verſchanzungen und war mit 
‚ allen Kriegsbebürfniffen reichlich verfehen, während die faiferliche Armee den unerträgs 
lichften Mangel litt; denn alles Land vor ihnen hatten die Franzoſen vorher verwüftet, 
die Dörfer ftanden leer, die geflüchteten Einwohner hatten Fegliches verdorben oder mit 
fih genommen; nirgends waren Nahrungsmittel für Menfchen, nirgends Futter für 
Thiere zu finden. Der Soldat, wollte er nicht verhungern, mußte ſich von unreifem 
Dbfte nähren, wovon die nothwendige Folge verderblihe Seuchen waren; jo daß fi) 
Karl genöthigt fah, an die Seeküfte zu ziehen, um fi durch feine Flotte Lebensmittel 
zu verichaffen. 

Eben damals farb der Dauphin. Sein Tod erwedte anfangs wieder Friedens, 
hoffnungen; denn da jeßt Heinrich von Orleans Thronerbe wurde, jo konnte Franz I. 
unmöglich mehr Mailand für ihn anfprechen; den Herzog von Angouleme damit zu bes 
lehren, hatte aber der Kaifer ja felbft vorgeichlagen. Wirklich begannen die Unters 
handlungen, zerichlugen fich aber bald, weil Franz feine Anjprüde auf Savoyen nicht 
aufgeben wollte. 

Inzwifchen wurde die Lage der Faiferlihen Armee immer mißlicher, denn auch die 
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Zufuhr zur See ließ fich nicht auf die Länge vermitteln, und an eine Schlacht war 
nicht zu denken. Da riet Andreas Doria — der lorbeerreiche Antonio da Leyva war 
gleichfalls der Seuche erlegen — dem Kaijer, die Belagerung von Marfeille zu unters 
nehmen. Ein günftiger Erfolg auf diefen feften, wohlgelegenen und reichen Pla hätte 
wieder viele Hülfsquellen eröffnet. Allein Marfeille, mit großen Freiheiten begabt, 
wurde tapfer vertheidigt und fchlug drei Stürme ab; To ſah fich denn Karl im Sep— 
tember genöthigt, einen nicht minder traurigen Rüdzug als einft Bourbon anzutreten. 
Die Nordarmee hatte noch weniger ausgerichtet; nach einigen unbedeutenden Angriffen 
trat fie den Rückzug an. In Italien angelangt begab ſich der Kaifer fogleich nach dem 
befreundeten Genua, und fchiffte von da unter großen Drangjalen nad) Barcelona; 
denn nicht nur hatte er mit wiederholten Stürmen zu fimpfen, er war aud) in Gefahr, 
der bei Marfeille liegenden franzöfifchen Flotte in die Hände zu fallen. 

Nur zu bald zeigten fi die Folgen des unglüdlichen Feldzuges. Franz I., durd) 
die errungenen Erfolge kühner gemacht, ſprach num wieder die Oberherrlichkeit über 
Flandern und Artois an. Um aber feiner Forderung einen Schein von Gerechtigkeit 
zu geben, da er in den früheren Verträgen förmlich diefer Oberherrlichkeit entfagt hatte, 
führte er eines von jenen Schaufpielen auf, welche ihm zufagten. In feierlicher Sitzung 
des Parlamentes trat am 15. Jänner 1537 der fünigliche Anwalt auf und klagte gegen 
Karl von Defterreich, daß derfelbe Frankreich feindlich überzogen und dadurch den Fries 
den von Sambrai gebrochen hätte. Dadurch fei aber bejagter Karl aller durch diefen 
Frieden errungenen Vortheile, folglih auch des unabhängigen Beſitzes von Flandern 
und Artois verluftig geworden, und wieder als ein Vafall der franzöfiichen Krone zu 
betrachten. Da er aber als folcher die Waffen gegen feinen Herm und König ergriffen 
babe, drang der Anwalt auf eine Borladung des Rebellen nah Paris. Wirklich 
ging das Parlament auf die Anklage ein, und fo wurde denn der Kaifer unter den 
gewöhnlichen Förmlichkeiten wie ein unterthäniger Vaſall auf einen beftimmten Tag nad) 
Paris zur Verantwortung vorgeladen, und als er nicht erfchien, wegen Rebellion feis 
ner Lehen verluftig erklärt; Flandern und Artois follten wieder an die Krone von Frank⸗ 
reich fallen. 

Mit diefer nicht nur leeren, fondern im Weſen unwahren Förmlichfeit beichönigte 
Franz I. den Einfall, welden er im Frühjahr 1537 in Artois machte. Doc errang 
er nicht den gewünfchten Erfolg. Die Nordarmee des Kaifers hatte fich zwar zurüds 
gezogen, war aber nicht befiegt; ſie brach nun hinwieder in Frankreich ein und errang 
fleine Vortheile. 

Allein noch einen andern Gegner hatte Franz I. gegen den Kaifer in die Waffen 
gerufen. Während noch 1494 König Karl VII. ſich als Vorkämpfer der Chriftenheit 
gegen Stambul anjah, beftand fchon längere Zeit eine freundliche Annäherung zwifchen 
Franz und Soleiman II.; im Jahre 1536 war e8 aber zu einem wirklichen Bündniffe 
gekommen, in Form eines Handelsvertrages, welchen der franzöftihe Gejandte La Forezt 
mit der hohen Pforte geſchloſſen hatte. Die franzöfifche Flotte vereinigte fich mit der 
türfifhen; der Sultan verfprah für das nächte Jahr, den Kaifer in Neapel mit 
100,000 Mann anzugreifen. Er hielt fein Verfprehen. Im Juli 1537 erfchien Bars 
baroffa mit 70 Galeeren an der Küfte Apuliens, eroberte Gaftro, hauste in feiner ges 
wohnten Weile, machte große Beute und führte viele Gefangene als Sklaven hinweg. 
Dod au Neapel wurde von dem fpanifchen Vicefönig mit folder Umficht vertheidigt, 
dap die Osmanen feinen weiteren Erfolg errangen und ſich fonft nirgends feftjegen 
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fonnten. Da nun Ghaireddin ſah, daß er gegen den Kaijer nichts ausrichten fünne, 
wandte er fich mit jeiner Flotte gegen die ihm näher gelegenen venetianiichen Befiguns 
gen im Aegäiſchen und Jontjchen Meere, plünderte Gorfu und eroberte die Infeln Pas 
108, Uegina, Nagos und andere. Zu gleicher Zeit begann Soleiman den Landfrieg 
gegen Ungarn, der Paſcha von Bosnien erfocht bei Eſſek einen entjcheidenden Sieg 
gegen die Defterreicher unter Katzianer von Kagenftein, jo daß dem Vorrüden der Türs 
fen fein Hinderniß mehr im Wege ftand; 1538 fiegte Chaireddin bei Prevefa. 

Die gemeinfame Gefahr bewirkte aber, daß nun alle die Bedrohten in ein Bünds 
niß zujammentraten. Venedig ſchloß mit dem Kaiſer ein Schugs und Trugbündniß; 
Johann Zapolya, welcher wohl einſah, daß er am Ende von Soleiman dody nicht viel 
zu hoffen habe, ging mit den habsburgifchen Brüdern einen Bergleid ein, in welchem 
er ausdrüdlich aller Verbindung mit den Türken entjagte, und eine feierliche Urkunde 
ausjtellte, daß nad jeinem Tode der ihm feit dem legten Theilungsvertrage angehörige 
Theil von Ungarn und Dalmatien wieder an Ferdinand fallen jollte. Dagegen wurde ihm 
die wirfjamfte Unterftügung zur Wiedereroberung feines Gebietes zugejagt, Febr. 1538. 

Franz hatte dießmal den Angriff Soleimans auf die Chriftenheit hervorgerufen ; 
die Bereinigung der chriftlichen Mächte, die fich zur Abwehr verbanden, war daher 
auch gegen ihn gerichtet; er jah fich plöglich vereinzelt. Dazu fam noch, daß der Krieg 
die Kräfte des Landes mehr und mehr verzehrte, ohne daß ein Ende abzujehen war. 
Zwar hatte die franzöflihe Armee nad dem Nüdzuge Karls im September 1537 wie: 
der in Savoyen Fortichritte gemacht, allein dem weiteren VBordringen in Italien that 
das faiferliche Heer, welches, wie das niederländifche, keineswegs befiegt war, wirkſamen 
Einhalt. Darum hatte fih Franz zu Ende des Jahres 1537 zu einem Waftenftillitande 
geneigt gezeigt, welcher auf drei Monate gejchloifen, jodann bis zum 1. Juni 1538 
verlängert wurde. 

Da trug der Papft feine Bermittlung an, und lud beide Fürften zu einer Zus 
ſammenkunft nad Nizza ein. Nicht ohne kirchliche Abfichten unterzog fih Paul IH. 
diefem Geſchäft. Denn allgemein erwartete man einen baldigen Frieden; wurde diejer 
unter den beiden Fürften ohne römifche Vermittlung gejchloffen, jo mochten dabei Bes 
dingungen wegen eines Concils mitunterlaufen, welche dem römifchen Stuhle unanges 
nehm gewejen wären. So aber fonnte der Papft ſelbſt nun für ſich entweder günjtige 
Bedingungen erwirken, oder das Goncil ganz hintertreiben. 

Im Mai famen die friegführenden Fürften in Nizza zufammen; doch jo groß war 
noch die gegenfeitige Erbitterung, daß es dem Papſte trop aller Bemühungen nicht ges 
lang, fie zu einer perfönlihen Zufammenfunft zu bewegen. Dazu beharrte jeder auf 
den fchon früher geftellten Forderungen: der König wollte das befegte Savoyen nicht 
zurüdgeben; es war daher eine Ausgleichung unmöglich, nur die gegenfeitige Erſchöpfung 
bewirkte einen Waffenftillitand, geichloifen den 18 Juni 1538, auf 10 Jahre; mittlers 
weile jollte jeder behalten, was er eben inne hatte; es blieb alfo Savoyen bei Franfs 
reih. Nur der Bapft erreichte feinen Zwed vollfommen: das Concil wurde abermals 
verichoben; der Kaiſer jollte vorerjt die firchlichen Streitigkeiten beruhigen und die Ges 
müther gegenfeitig zu verföhnlichen Mapregeln geneigt machen. 

Bon Nizza begleitete der Kaijer den Papft nah Genua, wo er dann ſich wieder 
nah Spanien einjhiffen wollte. Da ereilte ibn ein franzöfiicher Gefandter mit der 
dringenden Ginladung, Karl möchte doch bei feiner Fahrt der Küfte von Frankreich 
entlang fteuern, und auf einige Tage ſich es als Saft beim franzöfifchen Könige gefallen 
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laffen. Ein jo unverhofftes freundichaftliches Benehmen erregte in der Untgebung des 
Kaiſers den Verdacht, daß es auf einen verrätherifchen Gewaltftreich abgefehen ſei; als 
lein Karl verwarf mit Unwillen mißtrauifche Gedanken der Art und nahm die Einlas 
dung an. Die Zufammenfunft geichab im königlichen Schloffe zu Aiques-Mortes, am 
Ausflug der Rhöne gelegen, wo der Kaifer auf das freundichaftlichite empfangen und 
vom Könige und dem Dauphin glänzend bewirtbet wurde. Franz hatte nämlich. den 
anhaltenden Bitten feiner Gemahlin Eleonore, der Scywefter des Kaifers, endlich nach» 
gegeben, ſchien wie umgewandelt, veriprac das türkiſche Bündniß gänzlich aufzugeben, 
im Notbfalle fogar feinen Arm der Ehriftenbeit gegen die Ungläubigen zu leihen, und 
fchied von dem Kaiſer, nachdem er ihm einen prächtigen Diamantring als Andenken 
aufgedrungen, unter den herzlichiten Verficherungen feiner Hochachtung und Freundfchaft. 

Beſondere Folgen batte die Zufammenfunft zu Aigues-Mortes allerdings nicht, 
die gegenleitige Giferfucht und alte Spannung, die widerftreitenden Intereſſen ließen 
ed Doch zu feiner wahrhaft freundichaftlichen Annäherung kommen; indeffen war wenige 
ftens das gewonnen, daß Franz I. für jet dem türfifchen Bündniß entfagte. So 
konnte der Kaijer, vereint mit feinem Bruder ımd König Zapolya, die Türken mit 
mehr Erfolg in Ungarn befämpfen und ihre Fortjchritte aufhalten, denn bereits waren 
für das nächſte Jahr (1539) die Fräftigiten Rüftungen angefügt, als unvorbergejehene 
Ereigniffe abermals den Arm des Kaifers lähmten. 


XLVI. 


Der Nürnberger» Religionsfriede vom Jahre 1532 war gegen den Willen der fas 
tholifchen Majorität gefchloffen worden (KXXVL), darum gab fich diefelbe alle mögliche 
Mühe, durdy Das Neichsfammergericht jeder Neuerung in Religionsfachen , infonderheit 
der Einziehung von geiftlichen Gütern entgegenzumirfen. Da aber die Reformation 
demumgeachtet an Ausdehnung zunahm, Die proteftantifchen Fürften und Stände immer 
mehr ihre Hand nach den geiftlichen Gütern ausftredten, fo konnte es nicht fehlen, daß forts 
während Prozeffe am Kammergerichte anhängig wurden. Um den Ausſprüchen desjelben 
mehr Kraft zu geben, hatten fait alle Fatholifchen Fürften Norddentfchlands fchon im 
November 1533 zu Halle einen Bund geichloffen, worin fie fich zur Aufrechthaltung der 
bisherigen Drdnung und im Angriffsfalle zu gegenfeitigem Schuge verpflichteten. Das 
gegen beftritten die Proteftanten in den meiften Fällen die Ausſprüche des ihnen fo fehr 
verhaßten Stammergerichtes, und da noch immer feine fefte Beſtimmung vorlag, wie 
weit der Begriff Glaubensfachen in den einzelnen Fällen auszudehnen fei, jede Partei 
immer das GEntgegengefegte behauptete, jo konnte e8 an Zerwürfniſſen nicht fehlen. 
Zwar waren die Mitglieder des jchmalfaldiichen Bundes im Nürnberger s Frieden vor 
den Prozeſſen der Reichsfammer ausdrüdlich ficher geftellt worden, aber fie waren da 
alle namentlich aufgeführt, mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß keine neuen Glieder 
in den Bund aufgenommen werden dürften. So fühlten fid) denn diejenigen, welche 
jeitdem den neuen Glauben ergriffen hatten, aber nicht zum Bunde gehörten, befonders 
bedroht, und juchten um jeden Preis die Aufnahme in denjelben zu bewirken, wobei 
fie von den Häuptern des Bundes fräftig unterftügt wurden. 

Im Jahre 1535 zeigte fich die erwünfchte Gelegenheit, den König Ferdinand zur 
Nachgiebigkeit in diefem Punkte zu ftimmen. Franz I. nämlich bereitete fih, wie erzählt 
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wurde, num zum Kriege gegen den Kaifer, und juchte fo viele Verbündete als möglich 
zu gewinnen; auch in Deutichland knüpfte er die unterbrochenen Berbindungen wieder 
an, allerwärts waren feine Abgeſandten thätig, um die proteftantifchen Fürften für 
Frankreich zu gewinnen. Der Kaifer befand fich eben in Tunis; um fo mehr war es 
an König Ferdinand, eine Verbindung zu hintertreiben, welche jchon bei den würtem—⸗ 
bergifchen Händeln für Defterreich recht Ichädlich geworden war. Auf halbem Wege fas 
men ihm die Proteftanten felbft entgegen; denn Herzog Ulrich von Würtemberg, Land» 
graf Philipp von Heffen befuchten nacheinander die öfterreichifche Hauptitadt, und was 
ren mit der ihnen gewordenen Aufnahme völlig zufrieden; zur Verhandlung des Haupts 
punftes fam es aber erft, ald der Churfürſt Johann Friedrich im November 1535 auch 
nah Wien fam. Nicht nur wurden alle früheren Mißhelligkeiten vollends ausgeglichen, 
ſondern Ferdinand entichloß fich auch zu einer Erklärung, in welcher er den Mitglies 
dern des jchmalfaldifchen Bundes die Beſtimmungen des Nürnberger» und Kadaners 
Friedens, nämlich Stillitand der Kammergerichts = Prozeffe in allen Sachen den Glaus 
ben und die Religion anlangend, bis zum Zufammentritte eines freien Concils beftäs 
tigte, aber jene Klaufel wegließ, wonach dem Bunde die Aufnahme neuer Mitglieder 
verwehrt gewejen war. 

Dadurch waren die Schranfen gefallen, welche der Ausbreitung des jchmalfaldis 
ſchen Bündniffes bisher im Wege geftanden waren. Im Innerjten erfreut über den 
günftigen Erfolg feiner Bemühungen eilte Johann Friedrih von Wien nach Schmal- 
falden, um den bereits verfammelten Glaubensverwandten die frohe Nachricht mitzutheis 
len. Sie machte einen fo günftigen Eindrud auf die Berfammlung, daß der franzds 
fiihe Geſandte, welcher zum beworftehenden Kriege Bundesgenofjen werben jollte, gänz⸗ 
lich unverrichteter Sache abzog. 

Noch befonders wichtig ift diefe Berfammlung zu Schmalkalden geworden durch fols 
gende Beichlüffe: 1. Der Bund wurde auf zehn Jahre erneuert. 2. Alle, welche 
darum nachfuchen und fih dem Augsburger » Befenntniß gemäß halten, follten in den 
Bund aufgenommen werden. 3. Die Zufage des Königs Ferdinand foll dem Reiches 
fammergerichte befannt gemacht werden. Würde dasfelbe dennod zur Vollſtreckung feis 
ner Prozeſſe fehreiten, jo jolle dieß von Seite des Bundes mit Gewalt abgewehrt wers 
den. 4. Was in jedem Falle Glaubens» oder Religionsſache jei, jolle durch Mehrheit 
der Stimmen der Bundesmitglieder entichteden werden. 

Die nächte Bundesverfammlung fand im April 1536 zu Frankfurt am Main ftatt; 
den Beichlüffen von Schmalkalden gemäß follten daſelbſt die neuen Mitglieder, welche 
darum angefucht hatten, in den Bund aufgenommen werden. Es waren die Herzoge 
von Würtemberg, Barnim und Philipp von Pommern, der Pfalzgraf Ruprecht von 
Zweibrüden, zwei Fürften von Anhalt und viele Reichsftädte, darunter das mächtige 
Augsburg, Frankfurt, Hamburg. Da in Dänemark die Sache der Reformation geftegt 
hatte, hielt fih auch dieſes Reich zu dem Bunde. 

Ohne Schwierigkeit fonnte die Aufnahme jener Fürften und Städte gefchehen, 
welche ohnedem der Augsburger» Confeifion anhingen; da aber unter den Aufzuneh— 
menden auch folche fich befanden, welde der Zwinglifchen Auffaffung huldigten, wie 
Augsburg, mußte aus diefer politischen Urfache eine Vermittlung zwifchen dem futhes 
rifhen und fchweizeriichen Lehrbegriffe angebahnt werden. Unermüdlich hatte der ber 
rühmte Bucer in der legten Zeit daran gearbeitet, und es wirklich jo weit gebracht, 
daß die oberländifchen Prediger fih in den Worten der lutherifchen Auslegung vom 
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Abendmahle näherten;. Luther Dagegen mit einer Zufammenfunft beider Theile zur 
Schlichtung der noch obfchwebenden Streitfragen einverftanden war. Noch im Monat 
Mai, unmittelbar nachdem die Bundesverfammlung in Frankfurt auseinander gegangen, 
eilten die Theologen beider Parteien nach dem von Luther bezeichneten Eiſenach, und als 
Lepterer, durch Krankheit verhindert, nicht erichien, nach dem Aufenthaltsorte Luthers, 
nach Wittenberg. Den unermüdlichen Beftrebungen Bucers gelang es, die bisherigen 
Meinungsverfchiedenheiten dahin auszugleichen, daß die Oberländer die Augsburgiſche 
Gonfeffion als das eigene Bekenntniß annahmen, Luther dagegen fie als jeine Brüder 
im Slauben anerfannte. 

Die gegenfeitige Verfihmelzung der bisher ftreng gefchiedenen Lehrbegriffe, welche 
unter dem Namen Wittenberger: Concordia, 1536, befannt ift, ficherte den Oberläns 
dern die Aufnahme in den jchmalfaldifchen Bund, dem legteren aber cine bedeutende 
Zunahme an Stärfe und Ausdehnung; wie vollends, daß die Könige von Frankreich 
und England ein Bündniß mit den Schmalfaldifchen fuchten. Daher von Seite des 
Kaifers der Bund jegt nichts zu fürchten hatte; es erfolgte feinerlei Einwendung gegen 
die Aufnahme neuer Glieder; noch im Juli 1536 richtete Karl, ald er eben den Eins 
fall in die Provence vorbereitete, von Savigliano aus ein Schreiben an die Proteftans 
ten, in welchem er alle früheren Berjprechungen wegen Feithaltung des Friedens in 
Deutjchland wiederholte, dagegen fie auch aufforderte, den Einflüfterungen des franzö— 
fiichen Königs feinerlei Gehör zu geben. 

Bald jedoch änderte fi) Die Lage der Dinge gänzlich, und zwar aus zwei Haupt- 
urjachen, einmal wegen Berwerfung des nun endlich ausgejchriebenen Gonciliums von 
Seite der Proteftanten, fodann wegen der Weife, mit welcher fich ein Faiferlicher Abs 
gefandter feines Auftrages in Deutichland entledigte. 


XLIX. 


Um 5. April 1536 hatte der Papſt Paul II. im Eonfiftorium feine Zuftimmung 
zur Abhaltung des fchon oft vom Kaifer verlangten Goneiliums feierlich ausgefprochen 
(XLVI.) und bald darauf dasfelbe auf den 23. Mai 1537 in aller Form nah Mantua 
ausgefchrieben. 

Zwar zweifelte man noch immer, daß es dem römifchen Stuhle damit Ernit fei; 
zudem war gerade der Krieg zwijchen dem Kaijer und Frankreich mit erneuerter Macht 
ausgebrochen (XLVII.), und der Papſt hatte nicht einmal bei dem Herzoge von Mans 
tua, in deifen Gebiet das Goncilium abgehalten werden follte, um die Einwilligung 
nachgefragt. Dennoch belebten fich die Hoffnungen wieder, als der Bapft im Herbſte 
einen Nuntius nah Deutjchland abordnete, um den fatholifchen und proteftantifchen 
Fürften das Goneil anzufündigen. 

MWiewohl eine italienische Stadt als Ort des Concils nicht eben den Beifall der 
proteftantifchen Fürften haben fonnte, fo fchienen Diefe doch noch unentfchloffen, ob fie 
darauf eingehen follten, oder nicht. Als aber während der darüber gepflogenen Unter 
bandlungen Paul III. mit den entjchiedenften Gegnern Luthers, mit Faber und Ed, 
in genaue Verbindung trat, ihre heftigen Schriften aufs Neue druden ließ, dagegen 
in den ihm von fatholifcher Seite gemachten Vorſchlag willigte, daß Luthers Schriften 
dem Goneil nur im Auszuge dürften mitgetheilt werden; als ferner eine um dieje Zeit 
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erichienene päpftliche Bulle geradezu erklärte, Das Goncil fei zur Ausrottung der ver: 
peitenden Iutherifchen Kegerei angekündigt worden: befchloffen die Glieder des fchmals 
kaldiſchen Bundes in einer, Februar 1537, zu Schmalkalden gepflogenen Verfammlung 
einftimmig, das Goneil nicht anzuerkennen und ſelbſt die Einladungsichreiben des Papftes 
zurüdzuweifen. Die Scweizer hatten brieflich fich bereit erklärt, der Wittenbergers 
Goncordia beizutreten, wenn diefelbe wirklih nach Bucers Erklärung zu verftehen fei; 
was Luther mit ungewöhnlicher Milde aufnahm. Der zahlreiche und glänzende Gon- 
vent fühlte fich ſehr ſtark. Der päpftliche Nuntius kehrte umverrichteter Dinge heim; 
in Nom fchien man aber nicht geneigt, auf eine Entfcheidung zu dringen, ſondern die 
fommenden Greigniffe abwarten zu wollen; das Goncil unterblieb alfo abermals. 

Hatten. die Proteftanten dem Papfte jede Antwort verweigert, jo fegten fie der 
Einladung des Kaifers eine ausführliche Darftellung aller jener Gründe entgegen, aus 
denen fie das angebotene Concil nicht annehmen könnten, und fnüpften daran die Bitte, 
daß er ihnen ein wahrhaft freies Concil in deutſchen Landen verjchaffen möge. Wäh—⸗ 
rend der berühmte Faber fürchtete, daß viele von den fremden Nationen, wenn fie am 
Goncilium die ‚ganzen Bücher der Häretifer läfen, lutheriſch geſinnt würden, wagten 
die Proteftanten nicht, das Goncilium anzunehmen; die Anerbietung des Conciliums 
ift der erfte Schritt der Curie zum Gegenangriff; er fällt in den Augenblid, da die 
Proteftanten thatjächlich ihren Lehrbegriff ſchloſſen. 

Mit dem päpftlichen Nuntius war auch der faijerliche Vicefanzler Dr. Matthias 
Held nach Schmalfalden gekommen. Der Kaifer hatte ihm an König Ferdinand vers 
föhnliche Aufträge gegeben. Zwar fönne er nichts bewilligen, was der Wefenheit der 
fatholifchen Kirche Abbruch thue, in Anbetracht der bedrohlichen Lage aber fchlage er 
vor, das Concilium in Deutichland auch gegen den Willen des Papſtes durchzufegen. 
Sollte dieß unmöglich fein, fo müßten die Proteftanten unter der Bedingung, daß fie 
den Pandfrieden halten und den Bedingungen des Nürnberger: Religionsfriedens nicht 
zuwider handeln, auf anderem Wege vor Anwendung jeder Gewalt geihügt werden. 
Allein der Kaifer hatte dem Vicekanzler Held zugleich doch auch Vollmachten erteilt 
und mündliche Weifungen gegeben, welche feinen andern Zwed haben mochten, als die 
Katholiken gegen die Proteftanten aufzuregen. Die Wahl diefes Mannes felbft zeigt, 
dag der Kaijer dem mächtigen fchmalfaldifchen Bund einen Gegenbund damals gegen 
über zu ftellen für gut fand, aber des Türfenkrieges wegen nicht ſelbſt hervortreten 
wollte. Held war früher Beifiger des Kammergerichtes gewefen, und als folder in 
Folge des fortdauernden Widerftandes, welchen dieſes Gericht von Seite der Proteftan- 
ten erfuhr, ein erbitterter Gegner derjelben geworden. Auch nachdem er als Vicecanzler 
an den faiferlihen Hof gezogen worden war, hatte er in genauer Verbindung mit den 
eifrigften Katholiken, namentlich mit Herzog Heinrich von Braunfchweig geftanden. Bon 
Natur leidenichaftlich, ehrgeizig und dabei von zweideutigem Charakter, bemußte er die 
ihm gebotene Gelegenheit, Wichtiges ind Werk zu feen. 

Nicht nur nahm er das Kammergericht in Schuß und ſprach demfelben das Recht 
zu, in Glaubensfahen zu enticheiden und ausfchließfich zu beftimmen, was in jedem 
Falle Neligionsfache ſei; er verwarf auch die Beftimmungen des Friedens von Kadan, 
fo wie die von König Ferdinand fpäter an Johann Friedrich von Sachſen gemachten 
Zugeftändniffe (XLVII.); er erklärte fich ferner auf das beftimmtefte gegen jene Aufs 
nahme neuer Mitglieder in den fchmalkaldifchen Bund; was auch in der That dem Kai— 
jer, troß einiger Aeußerungen, ſehr ärgerlich war, 
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Da verweigerten die Proteftanten augenblicklich die Beiträge zur Erhaltung des 
Sammergerichtes, fo wie die Türfenfteuer, zu deren Bezahlung der Bicefanzler fie 
aufforderte; fie erklärten ferner, daß fie durch die gemachten Enthüllungen abermals den 
Frieden in Frage geitellt erblidten. 

Hierauf verließ Dr. Held Schmalfalden, um feinen Plan weiter zu verfolgen. 
Nachdem er eine Beſprechung mit den Mitgliedern des Kammergerichtes gepflogen, bes 
juchte er nach der Reihe die fatholifchen Höfe, um fie zu einer Erweiterung des Halle’ 
hen Bündniffes, zu einer Vereinigung in eng fatholifhem Sinne eben als Gegenge- 
wicht gegen den Schmalfaldner Bund geneigt zu machen. 

Zwar fand er nicht überall die gewinfchte Bereitwilligfeit, manche Höfe, darunter 
fogar geiftliche, wie der Churfürſt von Trier, wiefen ihn geradezu ab; dagegen gingen 
andere, befonders norddeutiche, mit Begierde auf die Sache ein, und mit Heinrich von 
Braunfchweig und dem eifrig Fatholifchen Georg von Sachſen hatte er bereits alle Punfte 
feftgefeßt, welche dem neuen Bunde ald Grundlage dienen follten. 

Nicht nur auf die geiftlichen, fondern auch auf die weltlichen Angelegenheiten jollte 
derjelbe fich erftreden, damit die vielbefprochene Frage, was in jedem Falle Religionsſache 
fei, von felbft wegfalle; alle Städte, felbft die fürftlichen, follten wo möglich zum Bei— 
tritte vermocht werden. Und nun ging Dr. Held nad Wien, um den römifchen König 
zur Annahme des Entwurfes zu ſtimmen. Nicht wenig fühlte fich diejer beleidigt, daß 
der Bicefanzler, ohne ihm vorläufige Meldung zu machen, jo weitumfalfende Schritte 
gethan; nachdem fie aber einmal gefchehen, großen Anklang gefunden, wollte, konnte er, 
ohne die fatholifchen Fürften gegen fich aufzureizen, nicht mehr offen diefelben befämpfen. 
Genug, auch Ferdinand ſchickte doch einen Abgefandten zur Verſammlung, die auf Vers 
anlaffung von Dr. Held im März 1538 zu Speyer zufammentrat, um die Berathung 
des Entwurfes vorzunehmen; doch war er wahrfcheinlich nicht gefonnen, den übers 
fpannten Anfichten Helds beizutreten, welche in ihrer Berwirflihung ganz Deutſchland 
in Flammen fegen mußten. Seiner vorfihtigen Gefinnung ſchloſſen ſich jelbft die eifrigſt 
katholiſchen Fürften, wie die von Bayern und Salzburg, an, und jo fam es, dag am 
10. Zuni desfelben Jahres der Churfürft Albrecht von Mainz, der Erzbijchof von Salze 
burg, die beiden Herzoge von Bayern, Georg von Sachſen und die Herzoge Erih und 
Heinrich von Braunfchweig mit König Ferdinand und zugleich im Namen des Kaifers 
einen Bund zu Nürnberg abfchloffen, welcher, ganz dem ſchmalkaldiſchen Bunde ähn- 
lich, ſich wenigſtens nur auf Religionsfachen erftreden, und auf gleiche Weife in zwei 
Gebiete, ein fächfifches und ein oberländifches, zerfallen jollte; Hauptmann des erften 
follte Heinrich von Braunjchweig, des zweiten Ludwig von Bayern mit Bundesräthen 
an der Seite jein; Kriegsverfalfung und Geldbeiträge, alles wurde auf ähnliche Weiſe 
beftimmmt, wie im jchmalfaldifchen Bunde. 

Mittlerweile erfolgte der Warfenftillftand zu Nizza (18. Juni 1538) und mit ihm 
die abermalige Verfchiebung des Conciliums (XLVIL). Der Kaifer, durch das mit 
Benedig geichloffene Bündniß verftärft, durch die von den Habsburgern mit Zapolya 
getroffene Bereinigung im Rüden gefichert, hegte die Hoffnung, daß er die Türken im 
Herzen ihres Landes auffuchen könne; die eben erzählten Ereigniſſe waren es, welche 
feinen feit der Eroberung von Tunis gefaßten Plan unausführbar machten. Nach den 
von Dr. Held gethanen Schritten, nach dem Nürnberger- Bunde war feine Türkenhülfe 
mehr von den proteſtantiſchen Fürften zu erwarten, in Deutjchland felbft ftand voraus 
fichtlich der Bürgerkrieg bevor, welcher den König Ferdinand, als Mitglied des Nürnz- 
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bergers Bundes, unter die flreitenden Parteien hineinziehen mußte. Bereits rüftete 
Würtemberg, es rüftete Hejfen, und der Landgraf zeigte fich nicht ungeneigt, abermals 
mit Frankreich in Verbindung zu treten. 

Gleichwie jedoch, als nach Errichtung des ſchmalkaldiſchen Bündniffes feine andere 
Löfung der Religionsfrage als durch das Schwert mehr möglich ſchien, es den eifrigen 
Bemühungen zweier verföhnlich gefinnter Männer, Albrechts von Mainz und Ludwigs 
von der Pfalz, gelang, gegen alle Erwartungen den Frieden aufrecht zu erhalten, fo 
erfchien auch diefes Mal von einer Seite, wo man cd am wenigften erwartet hätte, 
der Vermittler. Schon im Jahre 1535 war dem eifrigen Katholifen Joachim I. von 
Brandenburg fein Sohn Joachim TI. nachgefolgt. Alſobald war der junge Fürft der 
neuen Lehre beigetreten, ohne jedoch die Aufnahme in den jchmalkaldiichen Bund zu 
fuchen ; ausgezeichnet durch verföhnliche, gemäßigte Gefinnung genoß er das Vertrauen 
beider Parteien. Der Gedanke, dem Ausbruche des Bürgerfrieges vorzubeugen, ward 
in ihm um fo mehr befeitigt, als er durch eine kürzlich vollzogene Heirath mit einer 
polnifchen Prinzefiin der Schwager von König Johann Zapolya geworden war. Nun 
war L2ebterer durch den (XLVIL) erwähnten Zrieden (24. Februar 1538) mit König 
Ferdinand ausgeföhnt, und als König des ihm verbliebenen Theiles von Ungarn ans 
erfannt; allein gerade jegt verbreitete fih die Nachricht von einer abermaligen außer: 
ordentlichen Kriegsrüftung des Padiſchah; und jo fürchtete Joachim II, mit Recht, daß, 
im Falle der Krieg in Deutjchland ausbrechen follte, Ferdinand außer Stande fein 
würde, den Türken mit Kraft entgegenzutreten, und daher fein Schwager, der König 
Johann, der Rache von Soleiman preisgegeben fein würde. 

Ebendiefelben Umftände waren e8 aber auch, welche ihm das Friedensgeichäft uns 
gemein erleichterten. Mit Begierde ergriff Ferdinand bei einer Zufammenfunft in 
Baugen den Vorſchlag des jungen Churfürften, und drang in ihn, mit möglichfter Eile 
Hand ans Werk zu legen. Joachim fäumte nicht. Um die Proteftanten hiezu geneigt 
zu machen, lich er dem Churfürſten von Sachſen melden, er habe durch feinen Schwie- 
gervater und Schwager die fichere Nachricht von neuen Kriegsrüftungen Soleimans ers 
halten, der Furchtbare gedenke von Dfen aus abermals in Deutſchland einzubrechen; 
würde nicht Deutjchland vereinigt diefem Angriffe entgegentreten, jo würden auch zweis 
felsohne ihre eigenen Länder ein Raub des Feindes werden. Und dennoch würde die 
Abwehr jegt leichter jein, da Zäpolya mit Ferdinand einen dauerhaften Frieden ges 
fchloffen hätte (die Bedingungen dieſes Friedens waren, um nicht Die Rache der Tür— 
fen gegen Zäpolya zu reizen, vorläufig geheim gehalten worden); auch habe er felbit 
bereits dem römijchen Könige feine Hülfe zugefagt, doch ſei an eine wirffame Bertheis 
digung nicht zu denken, wenn nicht zuvor Friede und Ruhe im ganzen Reiche herges 
ftellt worden. Alfobald antwortete Johann Friedrich in feinem und feiner Bundes: 
genoffen Namen, es ſei ihr jehnlichfter Wunſch, einen feften, unzweideutigen Frieden 
zu erlangen; gewähre diefen der Kaiſer, was jedoch nur auf einem Reichstage geiheben 
fönne, jo wollten fie auch die Türfenhülfe leiften. 

Dem Kaijer hätte nichts erwünfchter fommen können, als ſich auf ſolche Weiſe 
aus der Berlegenheit befreit zu jehen. Wenn auch die Schritte feines Vicefanzlers ihm 
einen Hegenbund gegen Die Schmalfaldenfchen verichafft hatten, konnte er doch denfelben, bei 
der Vorausficht des baldigen Todes von Herzog Georg von Sachen, nicht hoch ans 
ſchlagen; demungeachtet durfte er, als Haupt der fatholifchen Chriftenheit, den im In⸗ 
tereſſe dieſer Kirche gejchloifenen Bund nicht geradezu verdammen. In dieſer heiklen 
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Lage beichloß Karl nach dem Rath des jchlauen Granvella, dem Urheber feine Ungnade 
zu zeigen, von den Gejchäften zu entfernen, und dem Bunde jelbft vorläufig die weis 
tere Genehmigung vorzuenthalten, ohne aber das Verfahren feines Gefandten in aus 
drüdlihen Worten zu mißbilligen. Karl befand ſich gerade zu Toledo, als er im Nos 
vember 1538 von feinem Bruder die Meldung von jenen Vorgängen erhielt. Alfogleich 
ertheilte er dem riedensgefchäfte feine Genehmigung, beftätigte Frankfurt (die von den 
Proteftanten geforderte Stadt) als den Drt des Friedenscongreffes, und ſchickte als Ber 
vollmächtigten dahin einen Mann, welcher bereits ein fehr ſchwieriges Vermittlungsger 
Ihäft, den Frieden mit König Zapolya glüdlich zu Stande gebracht hatte; es war Jos 
hann von Berze, der Erzbifchof von Lund. Der Fall feines Landesherrrn, Chriftian II., 
hatte auch ihn zur Flucht genöthigt; feitdem war er in Faiferliche Dienfte getreten. 

Den 23. Februar 1539 traf der Erzbifchof in Frankfurt ein; den Tag darauf fchon 
erſchien der Churfürft Joachim, mit ihm Ludwig von der Pfalz, welcher fih ihm zum Vers 
mittlungsgefchäfte beigeſellt hatte; auch Ferdinand hatte zwei Bevollmächtigte gefendet. 
Unverweilt begannen die Unterbandiungen. Sie hätten jedoch zu keinem Ziele geführt, 
wenn nicht der Erzbiſchof nach einigem Widerſtreben ſich entichloffen hätte, der Haupt: 
forderung der Proteftanten nachzugeben; er bewilligte nämlich die Aufhebung der Pro» 
zeſſe, doch mur auf 18 Monate, und nur für diejenigen, welche gegenwärtig fich zur 
Augsburgifchen Konfeffion hielten; eine Befchränfung, welche wieder die PBroteftanten 
nur unter der Bedingung annahmen, dak während Ddiefer Zeit aud Niemand in den 
fatholichen Bund aufgenommen würde, worüber jedoch der Erzbifchof die Enticheidung 
dem Kaifer vorbehielt. 

Allein man fühlte beiderfeits das Bedürfniß, das Uebel einmal an der Wurzel 
anzugreifen, und jo fam denn am 19. April eine Vereinigung dahin zu Stande, daß 
binnen drei oder vier Monaten eine Verfammlung abgehalten würde, in welcher ehr: 
bare, verftändige; gottesfürchtige und nicht zänfifche Theologen und Laien beider Par: 
teien, in Beifein von kaiſerlichen und Föniglihen Bevollmächtigten, eine löbliche chrifts 
liche Bereinigung zu Stande bringen jollten. 

Nicht mit Unrecht betrachteten die Proteftanten den Anftand zu Frankfurt als einen 
Fortichritt ihrer Sache; fie waren auf längere Zeit vor den Beichlüffen des ihnen vers 
haften Kammergerichtes geſchützt, fie hatten fich des ihnen angebotenen päpſtlichen Con⸗ 
eiliums entfchlagen ; ftatt deffen follten nun alle Streitigkeiten nad ihrem Wunſche 
von einer einheimifchen, bloß deutichen Berfammlung ausgetragen werden, bei welcher 
der Papſt alles Einfluffes beraubt fein mußte, indem nicht einmal die Anweſenheit 
eines päpftlichen Nuntius geftattet werden follte. 


L. 


Um diefelbe Zeit, 17. April 1539, hatte der Tod Herzog Georgs von Sachen 
den neuen Glauben von feinem thätigften Gegner befreit. Unermüdet war er darauf bes 
dacht, fein Land der neuen Lehre zu verfchließen, unerbittlich und ohne Nüdficht hatte 
er die Abgefallenen verfolgt, und dennoch mußte ihm am Abend feines Lebens die bits 
tere Ueberzeugung werden, daß mit feinem Tode Luthers Lehre im Lande einziehen werde. 

Drei Söhne, welche er in feinem Sinne zu erziehen gedacht, hatte er vor fich bins 
ſterben ſehen. Nur Einer blieb ihm noch übrig, diefer war aber blödfinnig; es mußte 
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demnach, der Erbfolge gemäß, die Regierung an jeinen Bruder Heinrich übergeben, 
welcher den Bleineren Theil des albertinifchen Sachſens, nämlich Freiberg und Wolfen; 
ftein beherrjchte und, längft für die neue Lehre gewonnen, vor Kurzem in den jchmalfaldis 
ihen Bund getreten war. Um dennoch fein Land dem alten Glauben zu bewahren, 
wählte er das legte ihm zu. Gebot ftehende Mittel: er vermählte feinen blödfinnigen 
Sohn, und bradte die Stände dahin, daß fie ihn als Landesheren anerkannten; mit 
24 Näthen an der Seite jollte er die Negierung führen. Aber auch der Blödfinnige 
ftarb nach einem Monat. Ein Entwurf, fein Land für den Fall, daß fein Nachfolger 
fich nicht an das Fatholifche Bündniß halte, an das Haus Habsburg zu vererben, blieb 
unausgeführt; denn Herzog Georg erlag in wenigen Tagen einer unbedeutenden Kranks 
heit, am 17. Aprit 1539. An demfelben Tage noch eilte Herzog Heinrich nad 
Dresden, und fegte ſich ohne Widerrede in den Beſitz des Landes; ihm folgten uns 
verzüglich proteftantifche Prediger, Denen dieſes Land bis jegt jo ſtreng verichloifen ger 
blieben war; ſchon am 6. Juli wurde eine Bifitation im lutherifchen Sinne durch das 
ganze Land gehalten, aller Einjprüche des römijchen Königs, der Bilchöfe und der 
Landesgeiftlichkeit ungeachtet, Die Reformation eingeführt. Die jchmalfaldifchen Buns 
desgenoffen ftanden bereit ihm jeden Widerftand befiegen zu helfen, aber auch die Lands 
fände willigten endlih, im Auguft 1540, in die neue Ordnung der Dinge. 

Auf die Veränderung in Sachen folgte bald eine weitere Ausbreitung des Pros 
te ſtantismus; Soachim I. von Brandenburg hatte im ftreng fatholifchen Sinne geherricht, 
und bei der zwifchen feinen Söhnen, Joachim und Johann, vorgenommenen Erbtheis 
lung Ddiefelben gleichfalls zur Aufrechthaltung des fatholifchen Glaubens auf das ftrengjte 
verpflichtet. Johann, welcher als der jüngere die Neumark (mit Kottbus und Prig) 
erhielt, glaubte fi aber bei der Erbtheilung verfürzt. Wie der Halle'ſche Bund als 
Mittler dem ältern Bruder Necht zuſprach, ging er, dadurch gereizt, aljobald zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde über.. Aber aud in der Churmark gab fidy bereits eine große 
Hinneigung zur Reformation fund. Während Joachim IL. den Religionsfrieden in 
Frankfurt vermittelte, ftellte die verfammelte Bürgerichaft von Berlin und Köln an ihn 
das förmliche Gejucd um Veränderung des Gottesdienftes, um den Genuß des Abends 
mahles unter beiderlei Geftalt. Bald trat eine Anzahl Edelleute diejen Forderungen 
bei, jelbit der angeſehenſte Bijchof des Landes, Mathias von Jagow, leiftete der refors 
matorifchen Bewegung möglichen Vorſchub. Hätte wirklich der Churfürft nach feiner 
Rückkehr von Frankfurt der Umwandlung hemmend in den Weg treten wollen, jo wäre 
es ihm faum mehr möglich gewejen. Doc auch er neigte ſich bereits auf die andere 
Seite. Zwar war er, dem legten Willen feines Vaters gehorfam, in den Halle'ſchen 
Bund getreten, aber von Natur aus friedfertig hatte er fich auf das entjchiedenfte den 
feindlihen und herausfordernden Ubfichten der zu Zeig Verſammelten widerjegt, und an 
den darauf folgenden Verhandlungen zum Nürnbergers Bunde gar feinen Antheil- genoms 
men. Dagegen bewog ihn feine Friedensliebe zu einem Verſuche, den drohenden Aus—⸗ 
brudy der Feindfeligfeiten zu verhindern, was ihm, wie wir gejehen haben, in Franf- 
furt theilweife gelang. Doc gerade da wurde jelbft fatholifcher Seits gar Vieles ges 
gen das Papſtthum vorgebracht; die immer wachiende Hinneigung zur neuen Lehre im. 
eigenen Lande, die Reformation im albertinifchen Sachfen famen dazu. — Joachim - 
folgte dem wachjenden Strome; trog der Abmahnung König Ferdinands fand am 1. Nos 
vember 1539 eine allgemeine Verſammlung der lutherifchen Prediger zu Spandau ftatt, 
wo der Biſchof von Jagow das erfte Mal im ewangelifcher Weiſe den Gottesdienft 
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leitete, und der Hof und ein Theil des Adels das Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
empfingen. 5 

Die gemäßigte Gefinnung von Joachim H. hielt ihn ab, dem jchmalfaldifchen 
Bunde beizutreten; er führte auch die neue Lehre feineswegs im vollen Sinne Luthers 
ein, viele katholiſche Gebräuche und Formen wurden beibehalten. Mit geringen Bes 
ſchränkungen ging die allgemeine Verfammlung der Stände, März 1540, auf alle Anord« 
nungen Joachims ein, und felbft mit theilweifer Einwilligung der Bifchöfe wurden die 
Klöfter aufgehoben. 

Die Herzogin Elifabeth von Braunfchweige-Galemberg, Schweiter des Churfürften 
Joachim, folgte nach dem Tode ihres Gemahles Erich, wodurd die Leitung der Res 
gierung, wegen der Unmiündigfeit ihres Sohnes, in ihre Hände gelangte, ganz dem 
Beifpiele ihres Bruders; ja der einzige Fürft aus dem brandenburgifchen Haufe, der 
noch unerſchütterlich am alten Glauben hing, der Erzbifchof von Mainz, Gardinal Alb» 
recht, fonnte nicht hindern, daß Magdeburg, dag felbft feine Refidenz Halle von der 
römischen Kirche abflelen. Heinrich von Braunfchweig war nun der einzige fatholifche 
Fürft Norddeutichlands, . 

Wie zu erwarten ftand, fühlte fich Niemand durch die reißenden Fortfchritte des 
Proteftantismus mehr verlegt als der römische Hof. Die den Proteftanten in Frank— 
furt zugeftandenen Forderungen, namentlich der ausdrüdliche Beiſatz, daß die Nelis 
gionsftreitigkeiten durch ein freies Concil der deutichen Nation, ohne Mitwirkung eines 
päpftlihen Nuntius, follten gejchlichtet werden, riefen in Rom die größte Erbitterung 
hervor. Bapft Baul IH. bot Alles auf, um Karin zu bewegen, daß er den Franffurters 
Beichlüffen die faiferliche Genehmigung verweigere, dagegen den Nürnberger» Bund bes 
ftätige. Da dieß der Kaifer nicht wohl konnte, fo lange Franfreich eine feindjelige 
Haltung gegen ihn beobachtete, weil ſich dadurch eine abermalige Kriegsgefahr von Seis 
ten der proteftantifchen Fürften in Ausficht geftellt hätte, jo bot ‘Baul IH. Alles auf, 
den Kaiſer zur Abtretung von Mailand zu bewegen, und ihn fo vollftändig mit Franz I. 
zu verfühnen, um Beide zu entfchiedenen Schritten gegen die Anhänger der neuen Lehre 
zu vermögen. Selbft feine Lieblingsidee eines allgemeinen Krieges gegen die Osmanen 
opferte der Papft diefer neuen Gefahr auf; der Waffenftillftand, den die Benetianer im 
April 1539 mit der Pforte abgefchloifen Hatten, wurde nicht nur von ihm gutgeheigen, 
fondern der frangöfifche Gefandte, welcher fi) Damals gerade nach Konftantinopel begab, 
auf das ernitlichfte beauftragt, den Frieden wo möglich auch für die habsburgifchen 
Brüder auszuwirken. 

Bei folder Anftrengung des PBapftes, welche der habsburgijchen Politik diente, bes 
ftätigte Karl zwar jegt wirklich den Nürnberger- Bund; er war aber nicht zu einem 
Widerruf des Frankfurter Friedens zu bewegen, wodurch auch die Beftätigung wieder 
ihre Wichtigkeit verlor; dagegen wurden die Friedensunterhandlungen mit Frankreich 
auf das eifrigfte begonnen. 

Die freundfchaftliche Annäherung beider Höfe kam vorerft wieder dem Kaiſer zu 
Statten. In feiner Geburtsftadt Gent hatte fo eben eine gefährliche Empörung ihr 
Haupt erhoben; die Stände der vereinigten Provinzen der Niederlande hatten der Statts 
balterin, Karls Schwefter, im legten franzöfifchen Kriege für den Kaifer 1,200,000 Golds 
gulden bewilligt, der dritte Theil davon traf Flandern. Niemand legte dagegen Widers 
ſpruch ein, außer Gent, du es im Befige alter Privilegien zu fein behauptete, wodurd 
e8 zu Peiner nicht jelbft bewilligten Steuer angehalten werden könne. Vergebens machte 
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die Statthalterin geltend, daß eine einzelne Stadt ſich der Mehrheit der übrigen Stände 
fügen müffe; der Faiferlich gefinnte Adel ward aus Gent verjagt, die Beamten des 
Kaifers gefangen gelegt und mißhandelt, eine proviforifche Regierung gewählt und Fe 
ftungswerfe bei der Stadt angelegt. Die Städte Flanderns wurden zum Beitritt eins 
geladen und König Franz um Beiſtand gebeten. 

Die Revolution fchien fo drohend, daß die Statthalterin dringend bat, Karl felbft 
folle durch feine perfönliche Gegenwart die empörten Gemüther zur Befinnung bringen. 
Da war es nun höchſt wichtig, daß Franz I. in Folge der eben eingeleiteten freund» 
fchaftlichen Verhältmiffe nicht nur den Gentern Fein Gehör gab, fondern auch die von 
ihnen erhaltenen Briefe an Karl auslieferte, und ihn freundlich einlud, feine Reife, 
die im Spätherbft jowohl auf dem atlantifchen Ozean als auf dem mittelländifchen 
Meere jchwierig und gefahrvoll gewefen wäre, auf dem fürzeften Wege durch Frankreich 
zu machen. Ob und welche Bedingungen Franz ftellte, ift uns nicht bekannt. Zwar 
fuchten viele aus der Umgebung des Kaifers ihm Mißtrauen aegen die Aufrichtigfeit 
des franzöfifchen Königs einzuflößen und befürchteten eine Hinterlift; allein Karl ges 
dachte des vorjährigen freundlichen Empfanges in Aigues-Mortes, und nahm das Ans 
erbieten unbedenklich an. Und überall wurde er mit größter Ehrerbietung, mit wärms 
fter Freundfchaft empfangen, überall fam man ihm buldigend, als wäre er der Lars 
desherr felbft, entgegen; unter beftändigen ihm zu Ehren veranftalteten Feftlichkeiten 
erreichte er die Niederlande, im Jänner 1540. Die Stadt Gent, von den flandrifchen 
Städten nicht unterftügt, ergab +fich bei feiner Ankunft ohne allen Widerftand; die 
Haupträdelsführer wurden auf öffentlichem Markte hingerichtet, die behaupteten Privi— 
legien für null und nichtig erklärt, umd als Strafe 50,000 Goldgulden zur Anlegung 
einer Gitadelle von den Einwohnern erhoben. 

Ausdrücklich Hatte fih der Kaifer bei feiner Neife durch Frankreich verbeten, daß 
irgendwo über Gefchäfte verhandelt werde; um fo ernftlicher follte jegt die Herftellung 
eines vollfommenen Friedens betrieben werden. Doch nicht mehr die Abtretung Mais 
lands wollte der Katjer zur Grundlage der Unterhandlungen bieten; denn die neueften 
Ereigniffe in den Niederlanden Hatten in ihm einen andern Entichluß zur Neife ges 
bracht. Seine eigene Tochter wollte er mit dem zweiten Sohne des franzöfifchen Kös 
nigs vermählen und Beiden die Niederlande zur Ausftattung geben. 

Zwei Gründe hauptfächlich waren e8, welche in dem Kaifer diefe neue Idee hers 
vorriefen. Es fonnte ihm nicht entgehen, wie mißvergnügt die Niederländer über die 
beftändige Abwejenheit ihres Herrichers waren; auch die Reformation griff fo bedeutend 
um fi, daß er bier gewaltige Stürme fi vorbereiten fah. Noch wichtiger aber für 
den Augenblik war die Verwidlung mit Geldern und Eleve. Das Herzogthum Gels 
dern war nämlich 1471 von Karl dem Kühnen dem Herzog Adolph, aus dem Haufe 
Egmont, entriffen und mit den burgundifchen Ländern vereinigt worden; allein 1492 
gelang es deſſen Sohne, Karl von Egmont, mit franzöfifcher Hülfe fich gegen Erzhers 
zog Marimilian, Gemahl der Erbin von Burgund, in Befig desfelben zu fegen. Die Ans 
fprüche darauf gab aber das habsburgifche Haus nicht auf, und gedachte fich nach dem Tode 
Karls von Egmont dasfelbe wieder zu verfchaffen. — Im Jahre 1538 aber fchloffen 
die Stände Gelderns mit dem ihnen benachbarten mächtigen Herzoge Johann von Eleve 
einen Vertrag, zufolge welchen nad) Dem Tode des alten, jet regierenden Herzogs Karl von 
Egmont, Zütphen und Geldern an den Erben Eleves, den Herzog Wilhelm fallen, und 
beide Länder für immer vereinigt bleiben follten. Und fchon im Juni desfelben Jahres 
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ftarb Karl von Geldern, worauf Wilhelm ſogleich Bells vom Lande nahm, und es 
nad dem Tode feines Vaters (Februar 1539) mit feinen väterlichen Befigungen vers 
einigte, wodurch er einer der mächtigften Neichsfürften wurde. 

Diefe Lage wurde für den Kaifer um fo bedenklicher, als Herzog Wilhelms Schwer 
fter, Sibylle, mit dem Churfürften von Sachen, dem Haupte des ſchmalkaldiſchen 
Bundes vermählt war; als ferner gegen Ende des Jahres 1539 König Heinrich von 
England, welchen der Papit als einen mit dem Bannflud belegten Ketzer durchaus mit 
faiferlichen und franzöfifhen Waffen befriegt willen wollte, die Prinzefiin Anna von 
Cleve zu feiner vierten Gemahlin erwählte, und fo mit den proteftantifchen Fürſten 
Deutfchlands in enge Verbindung trat. 

In der verwidelten Lage, wo er es weder mit Frankreich, noch mit den Proteftan- 
ten Deutſchlands verderben durfte, faßte Karl V. den erwähnten Entſchluß, feine Toch— 
ter mit dem zweiten Sohne des franzöfifchen Königs zu vermählen und ihr als Aus— 
ftattung die Niederlande mit der Graffchaft Burgund und dem ftreitigen Geldern und 
Zütphen mitzugeben. Dagegen follten die Verträge von Madrid und Cambrai beitäs 
tiget, der Herzog von Savoyen in die ihm von Frankreich und den Eidgenoffen ent- 
riffenen Länder wieder eingefegt werden, Franz aber fich anheifchig machen, das Haus 
Habsburg in Ungarn gegen die Türken zu unterftügen. 

Damit war jedody König Ferdinand nicht zuftieden. Seinem Thronerben, Muris 
milian, war bisher die Tochter des Katfers zugedacht geweſen; fam der neue Plan zur 
Ausführung, fo ging ihm nicht nur diefe Heirat verloren, auch der Beſitz feiner Groß» 
mutter, die Niederlande, waren für immer dahin. Mit ihm widerſetzte ſich ein großer 
Theil des niederländifchen Adels; doch wäre aller Widerftand vergeblich geweien, wenn 
Franz 1. darauf eingegangen wäre. Der König von Frankreich war aber mit den ges 
ftellten Bedingungen nicht zufrieden, weder wollte er feinen Anſprüchen auf Mailand 
entfagen, noch das befegte Savoyen herausgeben; im Juni 1540 waren die Unterhand» 
lungen bereits fürmlidy abgebrochen. 

Je ſchwieriger fih aber jett das Verhältniß zu Franfreich geftaltete, deito mehr 
mußte der Kaifer auf Schonung der Proteftanten bedacht fein, um fie von einem 
Bündnig mit Frankreich abzuhalten. Sie hatten ohnedem England und Eleve auf 
ihrer Seite, während ein abermaliger Angriff des Padiſchah in Ausficht ſtand. 


LI. 


So eben waren die Abgefandten des jchmalfaldifchen Bundes in den Niederlanden 
erfchienen, und erneuerten ihre alten Forderungen rücfichtlih des Kammergerichtes, 
baten um die Betätigung des Frankfurter Friedens, und namentlih um ein Res 
ligionsgefpräh, das dort verheißen worden. Der päpftliche Legat Alexander Farnefe 
bot Alles auf, den Kaifer zu entgegengefegten Befchlüffen zu vermögen. Die politifchen 
Rückſichten entfchieden aber für die Proteftanten; auch der kluge Granvella, der eins 
flußreiche Minifter diefer Zeit, rieth dringend dazu. Ihren Forderungen nachgebend 
entichloß fich der Kaifer, auf den 6. Juni 1540 eine Berfammlung nach Speyer aus 
zuichreiben ; er forderte die Fürften auf, dabei perfönlich zu erfcheinen; follte einer oder 
der andere durch Krankheit verhindert werden, fo follte er doch feine vertrauteften 
Näthe ſchicken; von der Anweſenheit eines päpftlichen Bevollmächtigten geichah feine 
Erwähnung. 
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So oft und jo dringend war von den Proteitanten ein derartiges Religionsgeſpräch 
als das einzige Mittel zur Schlichtung der obwaltenden Streitigkeiten empfohlen und 
verlangt worden, daß es doppelt verwundernswerth ericheint, wie jeßt, nachdem der 
Kaijer in ihre Forderung gewilligt hatte, die beiden Häupter des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, der Churfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen, unter leeren Ent» 
ichuldigungen ihr Wegbleiben von der Verſammlung im Boraus anfündigten. Da fich 
überdieß in Speyer eine anjtedende Krankheit zeigte, wurde die Zuſammenkunft nad 
Hagenau verlegt, und am 25. Juni eröffnet. Nicht Einer von den protejtantifchen 
Fürſten erichien perfonlich, wehwegen das Feld abermals den Theologen überlaffen blieb. 
Die fatholifcherfeits gewählten Mittelsperfonen, worunter der verfühnliche Ludwig, 
Churfürſt von der Pfalz, wollten die Unterhandlungen da begonnen wiffen, wo fie in 
Augsburg 1530 waren abgebrochen worden, worauf aber die Proteftanten gar nicht 
eingingen. Und jofort begann das alte fruchtloje Gezänfe; die Katholifchen forderten 
Unerfennung des Kammergerichtd, Herausgabe der geiftlihen Güter, und proteftirten 
gegen die wiederholt erfolgte Aufnahme neuer Mitglieder in den ſchmalkaldiſchen Bund; 
die Proteftanten brachten dagegen ihre gewöhnlichen Antworten und Einwendungen 
vor, jo daß, nachdem die Sache einmal in diejes Geleije gerathen war, jede Hoffnung 
auf irgend eine Bereinbarung jchwinden mußte. Die Schuld lag dießmal, wie es jcheint, 
mehr auf Zeite der Proteftanten; dennoch hoffte König Ferdinand, dem der Friede jo 
jehr am Herzen lag, daß im anderer Weiſe und an anderem Orte noch eine Ausgleis 
hung möglich fei, und jchrieb daher auf den 28. Dftober ein neues Religionsgeipräd 
nach Worms aus. Jede Partei jollte 14 verftändige und friedfertige Männer dahin 
fenden, dem Kaifer aber frei fteben, den Papſt dazu einzuladen. 

Nur ungern gaben das Legtere die Proteitanten zu, denn fie begten Miktrauen 
gegen die Anweſenheit eines päpftlichen Gejandten. 

Rom jandte der Berfammlung feinen feinften und gewandteiten Diplomaten, den 
Nuntius Morone. Er wußte der Eröffnung des Geſpräches alle nur möglichen Hins 
derniffe in den Weg zu legen; und wiewohl jein anfänglicher Plan, dasjelbe ganz zu 
bintertreiben, und ftatt des Geſpräches einen Schriftenmwechiel einzuleiten, nicht durch— 
ging, und die Berfammlung am 1%. Jänner 1541 wirklich eröffnet wurde, jo hatte doch 
Morone bereits von Granvella das Zugeftändniß erhalten, daß für jede Partei nur 
Ein Theolog ſprechen follte, ohne daß es den andern erlaubt wäre, jpäterhin ihre 
Meinung ebenfalls fund zu geben, wenn nicht die Mehrheit ihrer Partei es ald noth— 
wendig erheiſche. 

Noch waren die Borkämpfer beider Parteien, Melanchthon und Dr. Ed, mit dem 
eriten Artikel über die Erbjünde nicht zu Ende gefommen, als eim Schreiben des 
Kaifers einlief, durch welches die Verſammlung aufgelöst, dagegen die Parteien auf 
den nächiten Neichstag von Regensburg eingeladen wurden, wo die Verhandlungen ers 
neuert werden jollten. 


LU. 
König Ferdinand, welcher fih von dem Erfolge des Wormſer Geſpräches große 


Hoffnungen gemacht, und von einer Vereinbarung mit den Proteftanten eine anſehnliche 
Türfenhülfe erwartet hatte, war in Worms gar nicht erſchienen. Seine Anwejenheit 
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in den Öfterrelchifchen Ländern war im Augenblide unumgänglich nöthig; denn der Beſitz 
von Ungarn war abermals, auf das ernftlichfte gefährdet und Defterreich felbft mit einem 
türfifchen Einfalle bedroht. 

Der Friede mit König Johann Zapolya (XLIX.) hatte nicht die gehofften Früchte 
getragen. Weil er die Nahe des Sultans zu fürchten habe, zögerte Zäpolya immer 
mit der Bekanntmachung desfelben, fo daß endlich der Kaiſer ihn durch ein entichies 
denes und drohendes Schreiben dazu auffordern zu müffen glaubte (Mai 1539). Noch 
mehr ald durd diefe Mahnung kam Zapolya in Berlegenheit durch den Aufitand, 
welchen zwei fiebenbürgifche Woymwoden gehen ihn erhoben. Während er nım gegen die 
Empörer zu Felde zog, ward ihm zu Haufe ein Prinz, Johann Sigmund, geboren, 
er felbft aber furz nach erhaltener Nachricht im Felde getödtet, 21. Juli 1540. 

Kraft des Vertrages, welchen Zäpolya mit Defterreih abgefchloffen hatte, fiel 
jein Land auch in dem Falle, daß er einen Sohn erhielte, nach feinem Tode an König 
Ferdinand. Jetzt aber empfahl ihn Zäpolya, noch vor feinem Tode zum Nachfolger , 
und feine VBormünder, nebft der Mehrheit des Adels, riefen die Wittwe Ifabella nebft 
ihrem Kinde als ihre Fürften aus, und fertigten alfobald eine Gefandtfchaft nach Kon⸗ 
itantinopel, welche bei Eoleiman bewirken follte, daß der Prinz zum Erben eingeſetzt 
und in dem Königreiche beftätiget würde. Aber Ferdinand juchte feine Anfprüche gels 
tend zu machen; auch er ward von einem Theile der Magnaten anerfannt. Da So— 
feiman fich der Partei Zapolyas geneigt zeigte, war feine Entjcheidung als durch die 
Waffen mehr möglich, und Ferdinand, um den Türken zuworzufommen, rüdte mit 
einer Armee in Ungarn ein. Wie wichtig mußte es jegt fein, eine deutfche Reichshülfe 
gegen die Türken zu erhalten! Unter dem Eindrude folher Nachrichten eröffnete der 
Kater den Reichstag zu Regensburg, 5. April 154. 

Bon päpftlicher Seite erfchien als Abgefandter der Venetianer Kardinal Eontarini. 
Höhft ungern ſah man in Rom, daf eine Reichsverfammlung ſich mit Feſtſtellung 
religiöfer Lehrbegriffe beichäftige; doch wäre ein offener Widerjpruch zu gefährlich ge: 
wejen. Dennoch geſchah es zweifelsohne durch päpftlichen Einfluß, daß die Herzoge 
von Bayern gleich bei ihrer Ankunft in Regensburg fich über die Fruchtlofigkeit der 
bisher verfuchten Einigungsmittel befhwerten, da durch diefelben nur das Anfehen der 
Religion und Faiferlicher Majeftät herabgefegt werde, und den Kaifer zur Anwendung 
von Waffengewalt in Herftellung des alten Glaubens aufforderten. 

Begreiflicherweife fanden fie jegt mit folchen Vorfchlägen bei Karln fein geneigtes 
Gehör; er erflärte vielmehr ihnen und dem Churfürften Albrecht von Mainz, welcher 
im Widerfpruch mit feiner bisher geäußerten Sinnesart ebenfalld Krieg verlangte, daß 
er zur Führung eines Krieges jegt aller nöthigen Mittel entbehre, und jelbft im güns 
figften Falle, Anwendung von Gewalt die Proteftanten nicht von ihrer Lehre abbrins 
gen würde. 

Die Verhandlungen wurden demnach eröffnet, und zwar unter Berhältniffen, 
welche einer Ausgleihung fehr günftig fchienen. 

Der päpftliche Abgefandte, Contarini, zeigte gemäßigte verfühnliche Gefinnung ; 
er war jelbit einflußreiches Mitglied einer Verbindung, welche fih in Italien im Sinne 
der nothwendigen Reform der Kirche gebildet hatte, und gegen die ftarre Beibehaltung 
mancher Firchlicher Begriffe, namentlich in der Lehre von der Rechtfertigung des Mens 
hen vor Gott, gerichtet war. Mit einem Manne von folder Gefinnung war eine 
Bereinbarung möglich; noch mehr wuchs die Hoffnung dazu, als auch proteftantifcher 
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Seits eine Annäherung angebahnt wurde: denn theils fand der verhängnißvolle Land— 
graf Philipp von Heffen wieder gut mit Defterreich, theils war derfelbe ausgezeichnete 
Theologe, welcher die Vereinbarung der Proteftanten trog aller Schwierigkeiten erftrebt 
hatte, der Straßburger Bucer, jegt ans Werk gegangen, nunmehr auch Katholiken und 
Proteftanten einander zu nähern. Schon zu Worms Hatte er dem ältern Granvella, 
welcher mit Freuden darauf einging, feinen Entwurf untergebreitet; mit feiner Ges 
nehmigung wandte fih Bucer an Joachim II. von Brandenburg, welcher ja fchon viele 
Schritte zur Aufrechthaltung des Friedens gethan hatte. Diefer nahm fich fogleich mit 
Gifer des Verfuhs an, theilte den Entwurf Luthern und Melanchthon mit, welche 
ihre Billigung nicht verfagten, wenn fie gleich in die Ausführbarfeit Zweifel festen. 
So proteftantifcher Seits unterftüßt, gelangte die Schrift an Granvella zurüd, der fie 
nun fatholifcher Seits vorlegte, und mit günftigem Erfolge, fo daß Contarini mit wes 
nigen Abänderungen fie ald Grundlage der Verhandlungen zulieh. 

Der Kaifer, deſſen Beharrlichkeit man fannte, erflärte, er werde nicht von dannen 
ziehen, wenn die Sache nicht zu einem guten Ende gebracht werde. Jener päpftliche 
Legate leitete den Gang des Geſpräches, fo weit er von den fatholifchen Theologen 
abhing; und damit nicht abermals Leidenfchaft und Zänferei das Friedenswerf hems 
men, fuchte der Kaifer bei beiden Parteien die Genehmigung nach, daß die Wahl der 
Wortführer ihm überlaffen bleibe. Nach erlangter Zuftimmung wählte er außer den 
zwei gewöhnlichen Vorfämpfern, Melanchthon und Dr. Ef, durhaus Männer, deren 
gemäßigte Gefinnung ihm befannt war: Julius Pflug und Johann Gropper katholiſcher 
Seit und die Proteftanten Martin Bucer und Johann Piftorius; zu Borfigenden 
aber ernannte er einen der friedfertigften Proteftanten, den Pfalzgrafen Friedrich, und 
feinen eigenen Vertrauten Granvella. | 

Und wirklich wurde man über wichtige Punkte einig; die Lehre von der Nechtfers 
tigung fogar wurde befriedigend gelöst; nicht fo ganz war dieß der Fall mit der Ges 
walt der Kirche und der Concilien in ihrer Beziehung zum Papfte; doch entftand auch 
hierin fein bedeutender Gegenfag. So gelangte man zum Artikel über das Abend» 
mahl, wo jedoch eine Vereinbarung unmöglich wurde, als Dr. Ed mit der Nachgiebigs 
feit feiner Kollegen unzufrieden ihren Anfichten entgegentrat, als endlich Gontarini, 
bereit8 von Rom aus gewarnt und von Ed mit Miftrauen behandelt, hierin am fas 
tholifchen Lehrbegriffe ftreng feftzubalten erklärte. Ebenſo gaben die proteftantifchen 
Theologen ihre Meinung einmüthig dahin ab, der fatholifcher Seits aufgeftellte Begriff 
jei mit dem Worte Gottes unvereinbar, und führten dieß näher in einer Gramvella 
überreichten Schrift aus. 

Am 12. Juli wandte fih der Kaifer mit dem Bemerfen, daß man auf Diefem 
Reichstage in Angelegenheiten der Religion nicht mehr weiter fommen würde, um ends 
lichen Entfcheid an die Reichsftände, damit man fofort auch zur Erledigung der übris 
gen Reichsgeſchäfte fchreiten fünne. Sein Vorſchlag ging dahin, beide Parteien follten 
. die entgegengefegten Meinungen, wegen deren feine Bereinigung möglich gewefen, bis 
auf ein allgemeines Concil oder bis zur nächften Reichsverfammlung an einander duls 
den, Die verglichenen Punkte aber gegenfeitig annehmen, auf daß in dieſer Weife die 
Gegenfäge endlich vermindert würden, was einer Vereinbarung wegen der übrigen 
ftreitigen Punkte auf alle Fälle vorarbeiten würde. 

Die Ehurfürften traten alsbald dem Untrage ded Kaifers bei, nur Trier und 
Mainz waren dagegen; auch die Städte ftimmten für die Annahme der verglichenen 
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Ürtifel, Die proteftantifhen Stände empfahlen gleichfalls die Annahme derjelben als 
einen guten chriftlichen Anfang der Concordia. Es blieb alfo nur noch die Stimme 
des Fürftenrathes übrig. Allein bier hatte Rom allen feinen Einfluß geltend gemacht, 
um dem päpftlichen Grundfage, daß Neligionsfachen nur vor eine Kirchenverfammlung 
gehören, die Mehrheit zu fichern. Bei der großen Anzahl von geiftlichen Mitgliedern 
und bei der Ergebenbeit der Herzoge von Bayern ‚gelang dieß wirklich. Herzog Wils 
beim legte dem Fürftenrathe eine Schrift von Dr. Eck vor, worin diefer feine zwei 
Mitarbeiter, Pflug und Gropper, des Verrathes an der Fatholifchen Sache befchuldigte, 
und die verglichenen Artikel vollends verwarf. Demnach erhielt der Kaifer zwei ganz 
entgegengejegte Gutachten; was die Churfürften angenommen hatten, verwarf der Fürs 
ftenrath geradezu. 

Nur an der Spige des vereinigten Deutichlands hätte der Kaifer mit Entfchiedens 
heit dem ‘Bapite gegenüber treten fünnen; das Haupt des Neiches vermochte es nicht, 
fobald jenem die mächtige fatholifche Partei in Deutichland zur Seite ftand. Als ſich 
das Gerücht von der Einigung verbreitet hatte, welche Proteftanten und Katholiken 
eingehen wollten, ftifteten alle Feinde des Kaifers, fowohl in als außer Deutfchland , 
Zwietracht unter den deutfchen Fürftenhöfen und den beiprechenden Theologen, indem 
fie wohl jahen, wie mächtig der Kaifer würde, wenn er alle Deutfchen vereinigte ; 
König Franz Schloß fih an den Papft an, er wolle für die Kirche Alles wagen, und 
ſchrieb zugleich an die proteftantiihen Fürften, daß fie in feiner Weife nachgeben folls 
ten: Papſt und Luther trauten der Sache nicht, jener befonders, wegen des Primats, 
diefer hätte eine geringere Wirkſamkeit befommen, bald fah er in dem Vergleichungs— 
wer? das Treiben des Satans; die Herzoge von Bayern und ihr Ed hingegen, der 
Erzbifchof Albrecht von Brandenburg und Aehnliche Flagten über Schädigung der fas 
tholifchen Kirche und über Anwachſen der kaiſerlichen Macht. 

Kein Augenblit der deutichen Gefchichte in jenem Jahrhundert wäre wichtiger, 
als diefes Neligionsgefpräcd auf dem Neichstage von Regensburg 1541, wenn von Ges 
fprächen die Enticheidung in den menfchlichen Dingen käme. 

Sp fiegte Rom abermals; der Entjcheid in dieſer Angelegenheit, gewöhnlich das 
Regensburger-Interim geheißen, wurde dem päpftlichen Nuntius überlaffen; feine Ants 
wort wurde von den Ständen zum Beſchluß erhoben, und vom Kaifer in den Abfchied 
aufgenommen; die Annahme der verglichenen Punkte wurde auf eine Kirchenverfammz- 
lung verwiefen. Uebrigens wurde im Neichsabjchiede der Nürnberger Religionsfriede 
von 1532 anerfannt, und die am Kammergericht anhängigen Prozeſſe, von denen es 
bisher ftreitig geweien, ob fie im Nürnberger » Frieden begriffen feien, bis auf das 
Goneilium eingeftellt. Dagegen follten die Klöfter und Stifter unangetaftet bleiben, 
fein Geiftlicher, wenn er etwa der Religion halber feiner Stelle entfegt würde, feiner 
Einfünfte beraubt werden; Niemand follte von den Proteftanten zum Uebertritt ge 
reizt, fein Unterthan Fatholifcher Fürften von ihnen in Schuß und Schirm genommen 
werden. 

Der Kaifer hatte alfo dem Papite und der fatholifhen Bartei nachgegeben. Wollte 
er fich die Proteftanten nicht ganz entfremden, fie nicht zu auswärtigen Bindnijfen 
treiben, wie bereits der Herzog von Gleve während des Reichstags eine Verbindung 
mit Frankreich gefchloffen hatte, jo mußten auch fie mit dem Gefchehenen ausgeföhnt 
werden. Karl V. half auch dießmal durch das zweidentige Mittel einer einfeitigen 
Deklaration und durch geheime Separatverträge fih aus der Klemme; zwifchen den 
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Fürften beider Parteien, welche ibre Anfeindungen unter einander und gegen ihn mit 
firhlichen Worten befchönigten, blidte er ftets auf die Landesvertheidigung. 

Er machte den Proteftanten ohne Vorwiſſen der katholiſchen Stände Zugeftänd- 
niffe, wodurd einige wefentliche Punkte des Reichstags » Abichiedes eine ganz andere 
Bedeutung erhielten. Der Augsburger Abſchied nämlich foll von nun an, fo weit er 
die Neligion betrefte, feine Gültigkeit mehr haben: daß Jemand Proteftant fei, dürfe 
ferner fein Grund fein, ihn, wenn er als Beifiger in das Reichsfammergericht gewählt 
würde, zurüdzuweifen; die Proteftanten follen, gleich den übrigen Reichsftänden, das 
Recht haben, die ihnen mißbeliebigen Beifiger proteftantifcher Religion durch andere aus 
ihrer Mitte zu erfegen. Was die Klöfter betreffe, wurde in der Deklaration dem Ar: 
titel des Abſchiedes die Klöfter betreffend beigefügt, daß es ihrer landesherrlichen 
Obrigkeit erlaubt fein ſolle, fie zur chriftlichen Reformation anzuhalten. Der Abſchied 
beftimmte, daß fein Geiftlicher des Genuffes feiner Einkünfte beraubt werden dürfe: 
die Deflaration fügte bei, daß dieß auch von den proteftantifchen gelten müffe, welche 
bisher von den katholiſchen gar nicht als Geiftliche waren anerkannt worden; endlich 
folle man zwar feine fremden Untertbanen zur proteftantifchen Religion reizen; wenn 
aber Jemand felbft fich zu ihrer Religion befennen wollte, follte es demfelben unbe: 
nommen bleiben. 

So große Vortheile waren den Proteftanten noch nie bemilliget worden. Da aber 
die Deklaration vom Kaifer einfeitig und ohne Vorwiſſen der übrigen Stände ausge: 
fertiget war, fo fonnte fie auch nur für feine Perſon verbindlich fein; es war zu. ers 
warten, daß die Katbolifchen ihr überall entgegentreten würden, wodurch wieder eine 
nie verfiegende Quelle zu künftigen Streitigkeiten geöffnet war. 


LIII. 


Die drohende Türkengefahr, die Verwicklung der Cleve'ſchen Angelegenheit, das 
geſpannte Verhältniß mit Frankreich endlich hatten den Kaiſer auf dieſem Reichstag 
verſöhnlich geſtimmt: als er aber während desſelben ſeine Bemühung ſcheitern ſah, eine 
allgemeine Ausgleichung zu Stande zu bringen, in Folge deren ſich alle deutſchen 
Fürſten an ihn angeſchloſſen hätten, ſuchte er emſig die mächtigeren derſelben einzeln 
auf ſeine Seite zu ziehen. Es gelang ihm vorerſt mit Philipp von Heſſen, der am 
13. Juni einen Bund einging, daß er fortan zu der Partei des Kaiſers halten und 
jede Verbindung Frankreichs oder Englands mit dem ſchmalkaldiſchen Bunde verhindern 
wolle, aus welchem der Herzog von Cleve ausgeſchloſſen bleiben ſolle; wogegen der 
Kaiſer Vergeſſenheit alles Vergangenen gelobte mit dem Verſprechen, ſich nie, auch 
nicht in Sachen der Religion, gegen den Landgrafen aufreizen zu laſſen. 

Bei Johann Friedrich von Sachſen aber ſcheiterten alle Verſuche. Sein Miß— 
trauen, daß ihn der Kaiſer nur vom Bunde mit ſeinem Schwager, dem Herzog von 
Cleve, zu trennen ſuche, war nicht zu beſiegen. Hauptſächlich ſeinetwegen fiel die 
Deklaration fo nachgiebig aus. Auch in dem Bertrage mit Joachim I. von Branden» 
burg, gefchloffen wenige Tage vor der Auflöfung des Reichstags, war die Franzöftich- 
Cleve'ſche Angelegenheit die Hauptfache. Der Kaijer genehmigte die neue Kirchenord⸗ 
nung in Brandenburg, und erhielt dafür von dem Churfürften die Zufage, daß er in 
der Gleve’fchen Sache, fo wie gegen Frankreich, die Partei des Kaifers halten, Die 
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neue Kirchenordnung nicht überfchreiten, noch auch in den jchmalfaldifchen Bund 
- treten wolle. 

Der Grund, warum Landgraf Philipp fich diefes Mal willig zeigte, mit dem Kai- 
fer in ein enges Bündniß zu treten, und fich dadurch fogar feinen ſchmalkaldiſchen 
Verbündeten zu entfremden, lag in einem Borfalle, welcher die Theologen, befonders 
Luther und Melanchthon, bloß jtellte. 

Landgraf Philipp war mit Chriftina, der Tochter Herzog Georgs von Sachſen, 
vermählt, und Bater von 8 Kindern. Zu Anfang des Jahres 1539 fiel er eben in 
der Zeit der Frankfurter » Neligionsverhandlungen in eine bedeutende Krankheit, wäh 
rend deren er fich häufig mit Lefen der heiligen Schrift befchäftigte,; er empfand über 
feinen Lebenswandel heftige Reue. Da er aber nach feiner Genefung trogdem in die 
alten Fehler verfiel, und die Stärke in ſich vermißte, eine Sinnesänderung ftandhaft 
durchzuführen, gerieth er auf den Gedanken, fich, nach dem Beifpiele der Erzväter des 
alten Bundes, noch eine Frau zur Ehe zu nehmen. Die Erwäbhlte, Fräulein Margas 
retha von der Saal, Hofdame feiner Schweſter Elifabetb, willigte in einen Ehebund 
ein; auch jeine Gemahlin Chriftina gab ihre Zuftimmung, und zwar in einer feierlis 
chen Urkunde, 11. Dezember 1539, mit Vorbehalt ihrer übrigen Rechte und der Rechte 
ihrer Kinder; dagegen verweigerte die heſſiſche Geiftlichfeit ihre Genehmigung. Da 
wandte fich Philipp an Luther und Melanchthon und eröffnete ihnen, daß er zu dieſem 
Schritte durch geheime Gründe ſich bewogen finde, welche aber jo wichtig wären, daß 
er um jeden Preis eine zweite Frau nehmen müffe. Als beide einftimmig ihre Ges 
nehmigung verweigerten, ließ ihnen der Landgraf dur Bucer eine ausführliche von 
ihm ſelbſt unterzeichnete Urkunde zuftellen, in welcher er des Nähern die Gründe feines 
Entſchluſſes aus einander ſetzte. Zuvörderſt habe er feine Gemahlin als junger Mann 
auf fremdes Zureden, ohne irgend Neigung für fie zu fühlen, geheirathet, fie babe 
ferner viele unangenehme leibliche Eigenfchaften und fehlerhafte Gewohnheiten, z. 2. 
überflüffiges Trinfen, an ſich, fo daß er fich nicht ftark genug fühle, ihr die Treue zu 
halten. Dann hielt er ihnen die möglichen Folgen vor, zu welchen die fortgejegte 
Weigerung ihrer Einwilligung führen müſſe, und fuchte endlich die Rechtmäßigkeit ſei— 
nes Schrittes durch häufige Stellen aus der Bibel zu beweifen; er folgerte aus den 
Worten des Apoftels: Ein Bifchof fei eines Weibes Mann, daß jeder Andere wohl 
auch zwei Weiber nehmen dürfe. Die ganze Schrift war mit ernften und dringenden 
Betheurungen durchflochten, und jo gut auf die Denkungsweiſe Luthers und Melandı- 
thong berechnet, daß beide endlich, unter Vorbehalt des tiefiten Geheimniffes, in Form 
eines Beichtrathes ihre Einwilligung gaben ! 

Um ficd gegen das Neichsgericht und Angriffe des Kaifers zu ſchützen, lud Philipp 
den Ehurfürften Johann Friedrich ein, ein Vertheidigungsbündnig auch für diefen Fall 
abzufchliegen, wogegen er hinwiederum ihn bei allen im fehmalfaldifchen Bunde nicht 
mitbegriffenen Fällen unterftügen würde. Doch der Churfürft lehnte das Anerbieten 
mit Unwillen ab, und befchwor den Landgrafen, von dem ärgerlichen Unternehmen ab- 
zuftehen, oder doch den dichteſten Schleier des Geheimniffes darüber zu ziehen. 

Im März 15410 vollzog der Landgraf feine zweite Ehe, und zwar insgeheim, weit 
es ungewöhnlich jei, obwohl nicht undriftlich und unerlaubt, zwei Frauen zu haben. 

Doc das Gerücht davon verbreitete fich unglaublich ſchnell; die albertinifche Linie, 
aus welcher die erfte Frau des Landgrafen ſtammte, zwang indeffen die zweite Frau 
des Landgrafen, Margarethen, zur Herausgabe der Papiere, welche ihre Ehe mit 
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Philipp beglanbigten; man überfchüttete fogar den Churfürſten Johann Friedrich mit 
Vorwürfen, weil man ihn mit dem Beichtrathe einverftanden glaubte. Melanchthon, 
auf einer Neije nach Hagenau begriffen, unterlag dem Schmerze, welchen ihm die all- 
gemeine Mipbilligung des gegebenen Beichtrathes erregte, und fiel zu Weimar in eine 
fchwere Krankheit, aus welcher ihn nur die Troftgründe und Zuſprache Luther’s aufs 
zurichten vermochten. In ganz Deutjchland war die Aufregung wegen diefer That uns 
gemein; der Landgraf ſah ſich plöglich verlaffen, allen feinen bisherigen Freunden ent» 
freindet. In diefer Lage befand er ſich auf dem Reichstage zu Negensburg 1541; es 
ift daher leicht erflärlich, wartım er ſich dort fo geneigt zeigte, mit dem Kaifer ein 
enges Bündniß abzufchliegen. Hatten Luther und Melanchthon die Doppelehe geftattet, 
fo nahm nun der Kaijer den Landgrafen trogdem gerne in feine Bartei auf; und der 
Landgraf, einft der Freund Zwingli's und das eine der religionseifrigen Häupter der 
Schmalkaldiſchen, tritt in das engſte Bündniß mit dem Kaiſer; denn jetzt gelte es, 

ſagte er, Leib und Gut, Land und Leute zu retten. 


LIV. 


Den 29. Juli wurde der Reichstag von Regensburg geſchloſſen, und unverweilt 
begab fich der Katjer nach Italien, um eine Unternehmung ins Werk zu ſetzen, von 
welcher er fich bedeutende Vortheile verſprach. Schon vor feiner Abreife aus Spanien 
hatte er große Rüftungen angeordnet, um einen zweiten Zug nad Nord» Afrika, wels 
chen er jchon vor dem Ausbruche des legten (dritten) franzöfifchen Krieges beabfichtiget 
hatte, ind Werk zu ſetzen, und von Regensburg aus hatte der Admiral Doria die ger 
meſſenſten Befehle erhalten, an allen italienifchen Küften, welche dem Kaifer gehorch— 
ten, die nöthigen Rüftungen vorzunehmen. Alle Früchte der Eroberung von Tunis 
waren nämlich wieder verloren gegangen, feit Haſſan Aga, ein Geführte Chairedding, 
und vom türfiichen Großherrn zu deſſen Nachfolger ernannt, das fefte Algier zum Mit- 
telpunfte feiner Herrichaft gemacht hatte, und von diefer ftarfen Stadt aus das mittels 
ländijche Meer beunruhigte, dem fpanifchen und italienifchen Handel den größten Ab» 
bruch that, ja verfchiedene Male jogar die fpanifchen Hüften plünderte. 

Warum gab Kaifer Karl durch diefen Kriegszug Ungarn und die Erbländer feines 
Haufes der drohenditen Gefahr preis? Warum ftürzte er ich, ftatt dem Padiſchah 
entgegen zu ziehen, in ein ungewiffes Unternehmen, welches ibm der erite Seeheld 
feiner Zeit, Genuas Doge, Andrea Doria, im Angeſichte der vorgerücdten Jahreszeit 
dringend widerrieth? Karl jah bei feiner Abreife von Regensburg die Gefahr in Uns 
garn noch nicht fo nahe und ſo entjcheidend; feine eigenen Länder, Sicilien, Neapel und 
Spanien, riefen dringend um Abhülfe; Karl fegte damit eine ſchon von Ximenez ein⸗ 
geichlagene, von ihm vor ſechs Jahren glücdlich ergriffene Richtung fort; der Zug nad) 
Algier Fam überdieß auch feinem Bruder zugute, weil die türfifchen Streitkräfte da— 
durch getheilt wurden; bei diefer Gelegenheit fonnte er auch Jtalien befuchen, und mit 
dem Papfte wegen des Concils unterhandeln. Der König von Spanien hatte den 
Plan lange bei ſich erwogen, und es lag in feinem Charakter, ſodann unerjchütterlich 
dabei zu beharren; er jelbft wollte fih an die Spige ftellen. Wohl mochte er auch 
nicht Luft in fi) verfpüren, an die Spike eines Neichsheeres zu treten, welches nur 
auf wenige Monate verpflichtet gewöhnlich halb verrichteter Dinge nah Haufe lief; 
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bauptfächlich hätte er jeine ſpaniſchen und italienifchen alten Kernjcharen nicht in das 
entlegene Ungarn zu einem langwierigen Feldzug jenden können, ohne feinem thätigften 
Feinde, dem franzöfifchen Könige, Italien preis zu geben. Und gerade jetzt, ſeitdem 
die Unterhandlungen zwifchen beiden abgebrochen worden, nahm bderjelbe eine immer 
drobendere Haltung an. Während des Neichstags hatte Franz I. mit Wilhelm von 
Gleve ein Bündniß geichloifen und den Plan entworfen, gemeinschaftlich mit dem türs 
fiichen Padifchah den Kaifer zu Land und zu Waſſer anzugreifen. Als Unterhändler 
fandte er an Soleiman einen jet in feinen Dienften ftehenden Spanier, Rincone, der 
auf feiner Neife nach Konftantinopel in Turin einen gewiſſen Fregofo, einen aus feiner 
Bateritadt geflüchteten Genuefer, antraf umd ihn zum Begleiter annahm. Als aber 
beide in Gefellfchaft von Verbannten unerfannt durch das Mailändifche reifen wollten, 
und deßhalb ihre 50 Begleiter, welche fie von der TurinersBefakung als Schutzwache 
mit fi) genommen hatten, zwei Tage früber auf dem Po vorausichicten, ward eben 
dadurch ihr Auftrag dem matländifchen Statthalter, Marchefe del Bafto, verrathen, 
der alsbald Anftalt traf, beide aufzufangen; Rincone, weil er ſich zur Wehre fepte, 
ward nebit Fregoſo getödtet, 3. Juli 154. 

Allenthalben erhob nun Franz die lauteften Klagen über das verlegte Völkerrecht, 
und forderte Genugtbuung. Bergebens entgegnete man ihm, daß Nincone gar nicht 
den Charakter eines Gefandten gebabt oder fich wenigſtens nicht als folcher beglaubiget 
babe; daß er auf verdächtige Weife fich durch das Mailändiiche durchzufchleichen vers 
jucht habe, daß man feineswegs die Abficht gebabt habe, ihn zu tödten, fondern nur 
fich feiner ‘Bapiere zur bemächtigen, welcher Gntichluß binlänglich durch den deutlich zu 
Tage liegenden Zwed feiner Reife gerechtfertigt erjcheine. Franz I. wollte mit dem 
Kaifer brechen, und der unglüdliche Vorfall diente ibm als Vorwand. Um fo mebr 
eilte Karl, feine Unternehmung nach Algier ins Werk zu ſetzen, che fie ihm durch den 
Ausbruch des franzöfifchen Krieges abermals vereitelt würde; auch war diefer Kriegs— 
zug für alle im Mittelmeere handeltreibenden Völker jo wichtig, daß Franz das feier: 
liche Verjprechen gab, vor Beendigung desfelben feine Feindfeligfeiten gegen Karl zu 
beginnen. 

Nachdem Kaifer Karl in Lucca noch wegen des Goncils Rüdiprache genommen, 
reiste er nach Porto Venere im Genuefifchen, wo er fih am 28. September nach den 
Balearifchen Infeln einfchiffte, zum allgemeinen Sammelplage. Diefe Fahrt war äußerſt 
ftiemifch, fo daß man in einen Hafen Gorfifa’s fich retten mußte, und erft nach einigen 
Tagen die Reife fortfegen konnte. Auf den Balearen war bereits die Nachricht einges 
laufen, daß die ſpaniſche Flotte von Carthagena nach Afrika unter Segel gegangen 
fei. Die Fahrt wurde alſo fortgefegt, und am 20. Dftober trafen fich ſämmtliche 
Schiffe auf der Höhe von Algier. Nie war in der Neuzeit eine jchönere Flotte gejehen 
worden; 20,000 Fußſoldaten hatte fie an Bord, begleitet von der Blüthe des ſpaniſchen 
und italienifchen Adels, nebit einer auserlefenen Schar Maltbefer Ritter. 

Alfogleihh wurden die Truppen ausgeichifft, und gegen Algier geführt. Als man 
aber die Stadt zur Uebergabe aufforderte, wurde diejelbe verweigert; man mußte alfo 
zur förmlichen Belagerung fchreiten. Che jedoch zu diefem Zwede Proviant, Gefcyüge 
und Zelte ans Land gefchaftt werden konnten, verwirklichten fich die Beforgniffe Dorias : 
ein entjeglicher Sturm riß die meiften Schiffe von ihren Anfern, warf fie gegen ein- 
ander, daß fie zerfchellten, und fchleuderte die übrigen ins hohe Meer hinaus. Dabei 
goffen folche Regenftröme herab, daß die Soldaten, die ohne Dbdach in der Ebene 
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fanden, von Sturm und Regen auf das äußerſte erfchöpft und bei der fchnell einge 
tretenen Kälte halb erftarrt, der andringenden türfifchen Reiterei ſchwachen Widerftand 
entgegenfegen konnten. Zudem war ed unmöglich, bei der ftürmijchen See Lebensmit⸗ 
tel ans Land zu bringen, der nächite fichere Ankerplag aber, am Vorgebirg Matafuy, 
drei Tagreifen entfernt. Dennoch mußte das Heer dahin aufbrechen, verfolgt von einem 
unermüdlichen Feinde, auf grundlofen Wegen, oft über die angefchwollenen Bäche; 
Pferdefleifh die einzige Nahrung. Kaum die Hälfte erreichte den Hafen, in welchem 
der Reſt der Flotte lag, befand fih aber in ſolcher Erfchöpfung, daß Karl eine Fort: 
ſetzung des Feldzuges nicht zu unternehmen ‚wagte. 

Karl hatte bisher in feinem Leben bewiefen, daß er das Glüd ertragen könne ; jegt, im 
Unglüd, bielt er mit ſtarker Anftrengung das Heer zufammen, theilte jede Befchwerde des 
gemeinen Mannes, war ftets der Erſte beim Angriff, der Lepte beim Rüdzuge. Selbft 
als die Einjhiffung der Truppen von Türken und Mauren beunruhigt wurde, wehrte 
er jo lange den andringenden Feind zurüd, bis Alles an Bord war, er, der Letzten 
Einer, welde die Küfte verließen; nad mühfeliger, ftürmifcher Ueberfahrt flieg er am 
1. Dezember zu Karthagena ans Land. Soleiman frohlodte, Franz I. aber faßte neuer: 
dinge fühne Plane zur Bewältigung des geichwächten Gegners. 


LV. 


Ferdinands Feldzug in Ungarn vom gleichen Jahre war ebenfalls gänzlich veruns 
glüdt. Bon den deutjchen Fürften nicht unterftüßt, denn der Reichstag in Regensburg 
hatte nur jehr Schwache Hülfsleiftung bewilligt, war er auf feine Kräfte allein bes 
fchränft, und vermochte daher Fein anfehnliches Heer aufzubringen. Sein Feldherr, 
der alte Roggendorf, war einem Gegner, wie Soleiman, in feinem Falle gewachien. 
Leicht — wirft man ihm vor — hätte er das fefte Dfen, welches von der Partei Z4- 
polyas bejegt war, in feine Gewalt befommen, wäre nicht durch feine Unentjchloffen- 
heit der günftige Augenblid unbenügt verftrichen. Indeß zog die türfifche Macht heran; 
fhon der Vortrab Soleimans reichte hin, die öfterreichifchen Truppen zu fchlagen und 
gänzlich zu vernichten; Noggendorf jelbit wurde getödtet. Alles Geihüg fiel in Fein- 
des Hand, Soleiman langte als Sieger am 25. Auguft 1541 vor Dfen an. 

Doch auch der Partei Zapolyas zeigte Soleiman nicht länger den Beichüger, ſon⸗ 
dern er vertaufchte diefe Stellung mit der des gebietenden Herrn, weil er den Bertrag 
Zäpolyas mit Ferdinand für einen Treubrud anſah. Dfen wurde befept, ein Paſcha 
von drei Roßſchweifen zum Statthalter ernannt, Mofcheen errichtet und eine gänzlich türs 
kiſche Negierung eingeführt, welche durch volle 150 Zahre dauern follte. Nur Sieben 
bürgen, wo indeß die Partei des Zapolya allen Widerftand unterdrüdt hatte, durfte 
dem Sohne Zäpolyas bleiben, Ungarn aber behielt Soleiman für fich. 

König Ferdinand verftand fih in feiner Hülflofen Lage zu der Demüthigung, daß 
er eine Gefandtichaft nach Dfen zum Padifchah fandte; er, Ferdinand, anerfenne So⸗ 
leiman als Herm von Ungarn, und wolle diejes Reich gegen einen jährlichen Tri— 
but von der Pforte zu Lehen annehmen. — Allein Soleiman forderte nichts weniger 
als die Räumung fämmtlicher Städte Ungarns, welche Ferdinand noch inne hatte, die 
übrigen Befigungen wolle er ihm gegen Entrichtung eines Tributes zum Lehen übers 
laffen. Wofern aber Ferdinand nicht darauf einginge, werde er ihm alle Länder mit 
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Feuer und Schwert vermwüften. Die Ausführung diefer Drohung aber verhinderten für | 
jegt ebendiefelben herbftlichen Stürme und Ungewitter, welche den Kaiſer zum Rüdzug 
von Algier zwangen. 


LVI. 


Es ftand mit Gewißheit zu erwarten, daß Soleiman nächftes Jahr feine Drohuns 
gen verwirklichen werde. Sollten die öfterreichifchen Länder nicht ſchutzlos diefem Ans 
griffe preisgegeben fein, jo mußte König Ferdinand Hülfe vom deutſchen Reichstag zu 
erlangen fuchen. Da auf dem legten Reichstag zu Negensburg die Leiftung der Türfen- 
hülfe weiterer Verhandlung war vorbehalten worden, fchrieb der Kaiſer, gleich nach feis 
ner Rüdfehr aus Algier, von Spanien einen Reichstag nad Speyer aus, welchen Fer: 
dinand am 9. Februar 1542 in Perfon eröffnete. Er hoffte Diefes Mal die Proteftans 
ten recht willig zu finden, da fein Bruder durd die Deklaration von Regensburg fehr 
nachgiebig gegen fie gewefen war, und der Papft durch den eben eingetroffenen Nuns 
tius Morone das fichere Verfprechen gab, daß das Goncilium noch in diefem Jahre 
würde ausgefchrieben werden, und jelbft eine Türkenhülfe von 3500 Mann zu ftellen ſich 
anheiſchig machte. 

Aber die proteftantijchen Fürften erjchienen mit neuen Klagen und Forderungen. 
Da der Regensburgers Friede nur auf 18 Monate oder bis zum nächſten Neichstage 
war bewilligt worden, diefer Reichstag aber hier verfammelt wäre, fo forderten fie vor 
allem die Aufrichtung eines beftändigen Friedens; proteftirten gegen ein vom Papfte 
auszufchreibendes Coneilium; nur wenn die Anordnung desjelben vom Kaifer ausginge, 
könnten fie darein willigen; fie brachten die heftigften Klagen gegen Herzog Heinrich) 
von Braunfchweig vor: derfelbe habe troß der Beftimmungen des Regensburger⸗Friedens 
die Stadt Goslar Ichwer gebüßt, und fei demnach zum Schadenerfab anzubalten. 

An die Forderung der Aufhebung aller Kammergerichtsproceife Fnüpften fie die 
weitere, daß den von ihnen eingezogenen Klöftern und Kirchen die Einkünfte und Ren- 
ten, fo in auswärtigem Gebiete befindlich feien, ausbezahlt, und ihnen erlaubt jet, 
ihre in fremdem Gebiet liegende Pfarreien nach eigenem Gutdünfen zu befeßen. Soll 
ten fie Die Türkenhülfe leiften, fo könne ſolches nur gefchehen, wenn beim Heere auch 
erangelifcher Gottesdienft abgehalten würde. 

König Ferdinand war in peinlichter Verlegenheit. Wäre es auf ihn angekommen, 
fo hätte er Alles bewilligt, um nur die Türkenhülfe zu erhalten; allein wie hätte er, 
bei feinen bejchränften Vollmachten, Angelegenheiten von folder Wichtigkeit, als die 
Aufhebung aller Kammergerichtsprozeſſe und die Herftellung eines beftändigen Friedens 
jet erledigen können, da es auf vielen Reichstagen bei aller angewandten Zeit und 
Mühe nicht gelungen war? | 

Vergebens ftellte er dieſes Alles den proteftantifchen Fürften vor, und machte gels 
tend, daß unter dem Reichstag, auf welchen der Regensburger s Friede erftredt worden, 
nicht der jeßige zu verftehen fei, fondern jener, welcher in Ermanglung eines allges 
meinen Concils follte gehalten werden, daß fie daher wegen des Friedens gar nichts 
zu beforgen Hätten; überhaupt follten fie feine unmöglichen Dinge von ihm verlangen. 

Statt fih dadurch zufrieden zu ftellen, traten fie vielmehr mit neuen Forderungen 
hervor; alle damaligen Beifiger des Kammergerichts follten abgefeßt, hinfüro fein Geift- 
licher mehr Beifiger oder Ranzleibeamter werden, und die Kanzlei dem Erzbifchof von 
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Mainz, welcher ſeit undenklihen Zeiten ftets zugleich Neichserzkanzler geweien, abge: 
nommen werden. Da antwortete Ferdinand endlich dem heſſiſchen Gefandten, welcher 
ihm die legten Forderungen vortrug, fie follten ihm feinen Handel anfangen, ſonſt 
würden fie alle zufammen zerplagen. 

Mehr als die Borftellungen fruchteten Die beängftigenden Nachrichten, welche uns 
aufhörlih aus Ungarn einliefen; fo daß es, weil man bereits für Deutjchland felbft 
ernftliche Furcht hegte, den vereinten Bemühungen Joachim II. von Brandenburg und 
Friedrichs von der Pfalz endlich gelang, die Parteien zu vereinigen, daß am 14. April 
der Beichluß gefaßt wurde: Zur Rettung des chriftlichen Blutes, gemeinen Baterlans 
des und zum Widerftand gegen gemeiner Chriftenheit Erbfeind den Türken ſich ſtattlich 
anzugreifen und die beharrliche Türkenhüffe vorzunehmen. Es wurden demnach 40,000 
Mann Fußvolk und 8000 Reiter bewilligt; Churfürft Joachim H. follte die Anführung 
übernehmen, die Koften zum Kriegszug follten durch eine Bermögensfteuer gededt wer- 
den, wobei die Türfenhülfe von 1532 zum Grunde gelegt wurde; auch wurden in allen 
Pfarrfirchen befondere Sammlungen angeordnet. 

Dagegen erklärte König Ferdinand, daß der Religionsfriede, vom Ausmarfch der 
Zürfenhülfe an, auf fünf Jahre ausgedehnt, und in allen feinen Beftimmungen fo follte 
gehalten werden, wie derjelbe zu Regensburg den Ständen gegeben und von ihnen ans 
genommen worden jet. Der Deklaration geichah aber feine Erwähnung. Die Schwies 
rigfeiten betreffend das Kammergericht wurden dahin erledigt, daß am 16. Juni die 
Bifitation desfelben zu Speyer unabänderlich vorzunehmen fei, wozu der Kaifer feine 
Kommiffarien fenden würde, während die Bifitatoren von den Ständen alfobald aus 
beiden Religionsparteien gewählt wurden. 

Die Sendung der befchloffenen Türkenhülfe ging aber äußerft langfam von Stat: 
ten. Die Erhebung der Kriegsfteuer ftieß überall auf Schwierigkeiten und Wider: 
ſpruch, die meiften Fürften jchidten ihre Truppen ohne Geld, viele nicht in gehöriger 
Anzahl, das versprochene Gefchüß blieb ganz aus. Nochmals fchrieb daher Ferdinand auf den 
15. Zuli 1542 einen Reichstag nach Nürnberg aus, wo er endlich, troß der geringen Anzahl 
der Unwefenden, mit dem Beichluffe dDurchdrang, daß diejenigen, welche die jchuldige 
Hülfe nicht leiften würden, ernftlich beftraft werden follten. Das wirkte; eine ziemlich 
anfehnliche Armee jammelte fih bei Wien; der Papſt vergrößert fie mit dem verfproches 
nen Gontingente von 3500 Mann, unter dem tapferen Alegander BVitelli. Dagegen 
fonnte Karl V. die beabfichtigte Verftärfung nicht fenden; denn er bedurfte ihrer bei 
dem wiederausbrechenden Kriege mit Frankreich. 

ALS endlih das Heer fih in Bewegung feßte, war die befte Jahreszeit bereits 
verftrichen. Joachim rüdte über Komorn nah Gran vor; es war fchon gegen Ende 
des Auguft. Ueber das weitere Bordringen herrfchten im Lager verfchiedene Meinuns 
gen, die Italiener wollten gerade auf Dfen los, die zehn Kriegsräthe, welche man dem 
Dberfeldherrn an die Seite gegeben, ftimmten für den Marfch nach Peſth. Als man 
aber diejen Marfch ins Werk fegen wollte, zeigten fich die Mängel der deutjchen Kriegs: 
führung auf das jchlagendfte. Bereits fehlte es überall an Geld, manche Truppentheile, wie 
die des Dberrheins, waren fchon jeit dreißig Tagen und darüber unbefoldet; eine nothwen- 
dige Folge war der Mangel an Lebensmitteln, unreife und ungefunde Nahrungsmittel 
erzeugten anftedende Krankheiten; bereits erklärten viele zur Heimkehr fich entichloffen. 

Endlich brachte König Ferdinand bis Ende Septemibers mit äußerfter Anftrengung 
eine bedeutende Summe auf; fo rüdte das Heer gegen Peſth vor. Doch die erwartete 
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Unterjtügung der Ungarn blieb aus, der erjte Sturm, welchen die Italiener auf Peſth 
wagten, mißlang, weil fie von den Deutfchen nicht gehörig unterftügt wurden; die 
Landsfnechte weigerten fich hartnädig, einen zweiten zu wagen, und forderten ungeftüm 
ihren rüdftändigen Sold, mit Aufruhr drohend. Da noch dazu das Gerücht von dem 
Anmarfche der Türken ſich verbreitete, gab Joachim U. jede Hoffnung eines günftigen 
Erfolges auf, und trat mit Zuftimmung feines Kriegsrathes den Rückzug an. Der 
1542er Feldzug des Reichsheeres war gänzlich verunglüdt. 

Trefflich fchildert der Zeitgenoffe, Feldhauptmann Schärtlin von Burtenbach, den 
Feldzug: In diefem Jahre Hat das römifche Reich der Faiferlichen Majeftät 40,000 
zu Fuß und 8000 zu Roß zugefandt, ift der Churfürft von Brandenburg oberfter Feld» 
hauptmann geweit, feynd lange bei Wien im Wald gelegen, hat der Türf mit feiner 
Macht kommen wollen, jeynd fie erft auf den Herbit hinabgezogen, für Peſth fich ges 
lagert, überfchanzt und ordentlich geftürmt, und mit Spott der ganzen Chriſtenheit 
zum Nachtheil abgezogen, über 15,000 Mann von guten Leuten verloren, das Geld 
unnüglich verſchwendet. 

Wie gewohnt, hatten gegen Berfprechen von Hülfe die Fürften vom Katfer oder 
feinem Stellvertreter am Neichstage große Zugeftändniffe erpreft; dann gewährten fie 
nur fo viel Truppen und Geld, als fie Anftands wegen geben mußten; bei der wirfs 
lichen Stellung der Betreffniffe brachen fie dann noch jo viel als möglich ab. 


LVII. 


Bisher hatten die Fürſten des ſchmalkaldiſchen Bundes ſich nicht geradezu außer den 
Boden des Geſetzes geſtellt; die immerwährende Abweſenheit des Kaiſers, fein Unglück 
in Algier, die gefährliche Lage, in welcher er ſich beim Wiederausbruche des franzb⸗ 
fiichen Krieges befand, die Hülflofigkeit des römifchen Königs endlich, wodurch er in 
eine zu abhängige Lage gegenüber den deutichen Fürften gerieth, um ihnen mit Kraft ents 
gegenzutreten, ermuthigte die beiden Häupter des fchmalkaldifchen Bundes, durch ges 
waltthätige Mittel die Ausbreitung des Proteftantismus zu fördern, und jo ihre eigene 
Macht zu verftärfen. 

So geihah ſchon im Jänner des Jahres 1541, ald das vom churfächliichen Ges 
biete umſchloſſene Bisthum NaumburgsZeiß durch den Tod des Biſchofes erledigt wors 
den war. Die Obrigkeit und die Bürger von Naumburg hatten fich der neuen Lehre 
jugewendet, und gegen den Willen des Domfapitels, welches an der katholiſchen Lehre 
fefthielt, von Luther einen Prediger fich erbeten, durch die Unterftügung des Chur⸗ 
fürften denjelben auch erhalten und behauptet. Da das Stift reichsunmittelbar war, 
nahm das Kapitel nad) dem Tode des Biſchofs fogleich eine neue Wahl vor, welche auf 
einen gelehrten, von Proteftanten und Katholifen geachteten Mann, auf Julius von 
Plug fiel, denjelben, der fich furz darauf auf dem Negensburger »Religionsgefpräd 
vortheilhaft auszeichnete. Johann Friedrich aber ließ fich von feinen Nechtsgelehrten 
ein Gutachten ausftellen, daß das Bisthum von jeher unter fächfifcher Landeshoheit 
geftanden habe, und daß ohne Zuftimmung des Landeshern feine Bifhofswahl gültig 
fei. Als fein Widerſpruch unberüdfichtigt blieb, und im Juli 1541 fogar eine kaiſer⸗ 
liche Mahnung an ihn erging, den Erwählten nicht länger an der Befigergreifung zu 
hindern, ließ ex, wiewohl Luther ein gewaltfames Verfahren höchlich mißbilligte und 
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die eigenen Räthe Johann Zriedrihs ihn warnten, weil das Neich zwar bei DBerändes 
rung gemeiner Pfaffen, Mönce und Nonnen zugejehen habe, hingegen alle Bäpftlichen 
einen Angriff auf die Bilchöfe abwehren würden, im September, als der Kaifer ber 
reitd gegen Algier gezogen war, das Schloß zu Zeig befegen, ernannte eigenmächtig 
einen Hauptmann für die Stiftslande, und erwählte zum Bifchof den Eiferer Amsdorf. 
Zwar empfahl Luther, wenn die Wahl Pflugs unberüdfichtigt bliebe, auf das drins 
gendfte den gemäßigt gefinnten Fürften Georg von Anhalt; er wich aber, wie mehr als 
einmal, dem Willen feines Herrn, und weihte im Jänner 1542 Umsdorf zum Biichofe, 
worauf ihm die Stände huldigen mußten. Die ſich Weigernden wurden ihrer Güter 
beraubt, mehrere gefänglich eingezogen. Zwar klagte Zulius von Pflug deßhalb bei 
Kaifer und Reich; ein wiederholter faiferlicher Befehl drang auf die Einfegung des: 
jelben; der Ehurfürft aber begnügte fid) mit einem VBerantwortungsichreiben, und — 
Amsdorf blieb Biſchof. 

Ein zweiter Borfall, im Jahre darauf, hätte den Johann Friedrich bald mit feinem 
albertinifchen Vetter in Krieg verwidelt. Als die fächflichen Länder im Jahre 1485 
unter die beiden Linien vertheilt worden waren, hatte fih die Theilung aud) auf die 
drei Bisthümer eritredt, jo daß die Albertiner Merfeburg, die Erneftiner Naumburg 
erhielten, während Meigen in Beider Schug, Schirm, Vertheidigung und Handhabung 
verbleiben ſollte. 

Seit der Ausbreitung der Reformation hatte der Biſchof von Meißen fich dem katho—⸗ 
lifchen Georg angeichloffen, während fein Amt Wurzen vorzugsweije an die erneftinis 
he Linie fich hielt. Das dadurch entftandene Mipverhältniß wurde weniger fühlbar, 
als der Nachfolger George, Herzog Heinrich, die Reformation in feinen Landen eins 
führte; doch unterwarf auch er fich nie ganz der Drdnung des fchmalfaldifchen Bundes. 
Als er 1541 ftarb, hätte nach feinem legten Willen eine abermalige Theilung der als 
bertinifchen Länder erfolgen follen; doch der Ehurfürft bewirkte durch feine Verwendung, 
daß der Herzog Morig in den alleinigen Befik des Landes gelangte. Als nun aber 
bei der Ausfchreibung der Zürfenfteuer, 1542, der Biſchof von Meißen die Erhebung ders 
felben jaumfelig betrieb, und Johann Friedrich in Folge defien, ohne erft in Dresden 
anzufragen, Wurzen im März 1542 mit Truppen bejegen ließ, zog Herzog Morig ers 
bittert in Eile eine bedeutende Mannſchaft zufammen, mit welcher er ungejäumt im 
Felde erichien, entihloffen, jeine Rechte aufs äußerfte zu vertheidigen. Umſonſt vers 
fuchte Luther eine Vermittlung; erft den unabläffigen Bemühungen des Landgrafen von 
Heſſen gelang es, den Bürgerkrieg zu verhindern, welcher dem jchmalfaldifchen Bunde 
ſehr verderblicy hätte werden fünnen. Wurzen erhielt der Bifchof zurüd, jedem der 
beiden Landeshern mußte er, fowohl jet als in allen folgenden Fällen, die Hälfte 
der Türfenfteuer abliefern; die Hoheit im Bisthume wurde beiden Linien gemeinjchafts 
lich zuerkannt. 

Hatte die Doppelehe des Landgrafen ihn mit Johann Friedrich entzweit, jo wurde 
durch die Unterhandlungen, welche der Fehde von Wurzen ein Ende machten, das 
freundliche Bernehmen zwifchen Beiden wieder hergeftellt. Solches zeigte ſich bald dars 
auf in einer gemeinfchaftlichen Unternehmung beider Fürſten, welche, trog ihres ſchnel⸗ 
len Berlaufes, die wichtigften Folgen nach fich z0g, in der Vertreibung des den Yand- 
frieden brechenden, toben Herzoges Heinrich von Braunfchweig. Lepterer und Landgraf 
Philipp von Heffen waren ehedem vertraute Freunde geweien, die Reformation hatte 
fie aber allmählig einander entfremdet; da Heinrich mit demfelben Unternehmungstriebe 
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bei dem alten Glauben verblieb, mit welchem fih Philipp der neuen Lehre zuwandte. 
Die eingetretene Kälte zwifchen beiden fteigerte fich immer mehr, als der fchmalkaldifche 
Bund die beiden Städte Goslar und Braunfchweig, mit denen Heinrich feit lange in 
Streit lag, gegen welche er überdieß ein fammergerichtliches Urtheil durchgeſetzt hatte, 
in feinen Schug nahm; als ferner der König von Dänemark, 1538, auf Betrieb des 
Landgrafen in den fchmalfaldifchen Bund trat. Schon damals verweigerte Heinrich 
dem Landgrafen das fichere Geleit, welches diefer zu einer beabfichtigten Zufammen- 
funft mit dem Könige von Dänemark in Braunfchweig begehrte, und verlangte in eis 
nem Schreiben an das Neichsfammergericht kriegeriſche Mafregeln gegen den jchmals 
faldifchen Bund. Diefes Schreiben war mit größter Bitterfeit gegen den Landgrafen 
abgefaßt; derfelbe, hieß es unter anderm darin, fei ſchon halb von Tollheit ergriffen, 
und werde es bald ganz werden. Zufällig fiel dieß Schreiben in des Landgrafen 
Hände; er fahte einen tödtlichen Haß gegen Heinrich. Es fam zu einem öffentlichen 
Briefwechfel zwifchen beiden, an welchem auch Johann Friedrich Theil nahm; die Fürs 
ften warfen fich gegenfeitig die gemeinften Schimpfreden an, bezichtigten einander der 
gröbften Lafter. Da Herzog Heinrich unter anderm auch geäußert hatte, Luther fpiele 
am. Hofe feines trunffüchtigen Churfürften die Rolle eines Hanswurften, wurde auch 
der Neformator in den Streit hineingezogen, und befledte fein Andenken durch die 
Schrift: wider den Hanswurſt, in welcher er fich der gröbften Schmähungen und der 
unflätigften Ausdrüde bediente. Schloffer nennt diefe Luther’fche Schrift das gröbfte 
und ungezogenfte aller deutjchen Bücher des fechszehnten Jahrhunderts, welches doch 
an groben Büchern fehr reich fei. 

Als jegt Herzog Heinrich im Jahre 1542 die Städte Goslar und Braunfchweig 
hart bedrängte, indem er die Gültigkeit der Regensburger Deklaration, wodurch die 
Adıt gegen die beiden Städte außer Kraft gefeßt worden, nicht anerkannte, fondern nad) 
dem Beichluß des Neichstages von 1530 und im Einne der Mehrheit der Reichstage 
überhaupt den fammergerichtlichen Spruch vollziehen wollte, rüfteten ſich die beiden 
fürftlihen Häupter der jchmalfaldifchen Bundesgenoffen,, und überfielen Mitte Juli 1542 
von zwei Seiten die braumfchweigifchen Lande mit einem Heere von 20,000 Mann, die 
Braunfchweiger und Goslarer inbegriffen. Niemand war zur Gegenwehr bereitet, faft 
ohne Widerftand wurde das Land erobert; Herzog Heinrich floh mit feinem Sohne 
nach Bayern, wo er Hülfe zu erhalten hoffte; die Getreueften feiner Ritterſchaft und 
einen Theil der zufammengerafften Mannfchaft hatte er nach dem feiten Wolfenbüttel 
geworfen; hier follten fie fich halten, bis er zum Entfage heranrüde. Allein es war 
ihm unmöglich, Hülfe zu erlangen; an dem eben verfammelten Reichstage zu Nürnberg, 
wo wir König Ferdinand die verfäumte Türfenhüffe betreiben fahen, wurde er mit 
Vorwürfen empfangen, daß er durch feine leidenfchaftliche Handlungsweife Gelegenheit 
zu folhen Unruhen gegeben Habe. König Ferdinand von den Osmanli gedrängt, bes 
gnügte fich mit dem Berfprechen, daß die Verbündeten vor Kaifer und Reich ſich ver- 
antworten wollten, und feine andern Stände von ihnen angegriffen würden. Wolfens 
büttel, auf das heftigfte belagert, von allen Seiten verlaffen, ergab fih am 13. Aus 
guſt 1542; jofort wurde über das eroberte Gebiet eine Landesverwaltung niedergefeßt, 
durch welche die Hoch angejchlagenen Kriegskoften, eine Million Gulden, erhoben wer: 
den follten, im ganzen Lande aber die Reformation eingeführt. Den Herzogen von 
Bayern, welche fich für den vertriebenen Heinrich verwendeten, antworteten die ver: 
bündeten Fürſten, daß fie nie mehr zur Zurüdgabe des Landes an Herzog Heinrich fich 
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verftehen würden, fie feien aber bereit, nah Zahlung der Kriegskoſten dasjelbe den 
Söhnen des Herzogs abzutreten. Als aber das Kammergericht bei Strafe der Acht 
dem Ehurfürften Johann Friedrich die Wiedereinjegung des Vertriebenen anbefahl, bes 
ſchloſſen die Glieder des jchmalkaldifchen Bundes auf einer am 2. Dezember 1542 zu 
Schweinfurt abgehaltenen Verfammlung, dem oberiten Reichsgerichte ohne allen Vor⸗ 
behalt den Gehorfam aufzufündigen, was fie in einer zu diefem Zwed nad) Speyer 
gefandten Urkunde damit rechtfertigten, daß die verjprochene Bereinigung des Gerichtes 
nicht erfolgt, und eben damit die Gerichtöbarkeit jelbit erlofchen ſei, daß ihnen alle 
Berfonen diefes Gerichtes höchlich zuwider, parteilich, verdächtig und befchwerlich feien. 
Bei Bertreibung des unruhigen Braunjchweiger waren die jchmalfaldifchen Fürften 
allein die handelnden; bei der Schweinfurters Erklärung, welche die Reichsjuftiz vers 
warf, ftimmten die Städte den tonangebenden Fürften bei: durch jene handelten die 
Schmalkaldener gegen die gejeßliche Mehrheit der oberften Landesbehörde, weldye Lande: 
friedensbruch verpönte, Durch dieje entledigten fie ſich des NReichsgerichts. 


LVII. 


Als am 31. Jänner 1543 ein abermaliger Reichstag zu Nürnberg der Türkenhülfe 
wegen eröffnet wurde, erklärten die Verbündeten wiederholt in einer jchriftlichen Ein- 
gabe, fie würden fich der Neichsgejchäfte nicht annehmen und in feine Berathung ein- 
lafien, bis ihnen nicht vollfonmene Freiheit der Lehre oder doc ein fefter Friede bes 
williget jei; bis nicht Das Kammergericht, wie es gegenwärtig beftehe, aufgelöst und mit 

neuen Mitgliedern beſetzt würde. 

König Ferdinand zeigte ſich fo nachgiebig als möglich; er wollte die Faiferliche 
Deklaration von Regensburg in den Reichsabichied aufgenommen willen; allein die 
katholiſche Mehrheit widerjeßte fih aus legten Kräften. Alles, was Ferdinand von 
derfelben auswirken konnte, beftand in folgenden Beitimmungen: Die Bereinigung des 
Kammergerichts wurde aufs Neue feſtgeſetzt; Die Enticheidung in der Braunfchweigifchen 
Fehde bis auf Ankunft des Kaifers verjchoben; gegenfeitige Wahrung des Friedens nad 
den Beftimmungen des Neichstages von Speyer, 1526, beiden Theilen zur Pflicht ges 
macht. Uber die proteftantifchen Häupter beharrten bei ihren Forderungen, und weil 
die Genehmigung derjelben nicht erfolgte, verwarfen fie in aller Form den Reichsab⸗ 
fchied, und fanden aufs Neue der Majorität des Neichstages feindlic gegenüber, was 
diefer das formelle Recht gegen die widerfpenftige Minderheit gab. 

Mittlerweile, im Zuli 1542, hatte Franz I. die Feindjeligfeiten eröffnet. Er rüs 
ftete fich zu diefem, feinem vierten, Kriege mit Karl, wie noch nie zuvor; fünf Heere 
brachte er ins Feld; Perpignan, Mailand, Lugemburg, Brabant und Artois follten zu 
gleicher Zeit angegriffen werden; allenthalben warb er Bundesgenoffen. 

Jene Ermordung der beiden Unterhändler, Fregofo und Rincone, hatte den Abs 
fchluß eines Bündniffes mit den Osmanen nicht verhindern können; Soleiman hatte 
ſich verpflichtet, feine Flotte mit der franzöfifchen zu einer gemeinfamen Unternehmung 
gegen Spanien zu vereinigen, er felbft wolle mit feinen fiegreichen Janitſcharen den 
Halbmond auf den Mauern Wiens aufpflanzen. 

Dänemarks König, Ehriftian IU., hatte ſchon im Fahre zuvor, 1541, einen Bund 
auf 10 Zahre mit Frankreich gefchloffen, er verſprach Hülfstruppen zu feien, und den 
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Sund gegen die Feinde Frankreichs zu ſchlleßen. Mit Dänemark ging Schweden Hand 
in Hand, auch Guſtav Wafa wollte eine Flotte und ein Landheer zu Gunften Frank⸗ 
reichs bereit halten. Mit dem Herzog von Gleve war bereits das Bündnif ernenert 
und enger gefmüpft worden. Eine verwandtichaftlihe Verbindung follte beide Häupter 
auf immer vereinigen; im April 1541 war deßwegen der Herzog nach Frankreich ges 
eilt, und hatte ſich mit der Prinzeffin Johanna von Navarra verlobt. Der Erftgeborne 
aus diefer Ehe follte einft Navarra und Cleve vereinigt befißen. 

Auf diefe Weife ſah Karl ſich gegemüber einen großen türkifchenordifchsfrangöfifchen 
Bund und fünf Heere von Franz; aber mit jo großen Kräften wurde nur wenig ges 
leiftet ; e8 fehlte allenthalben an Nachdrud in der Kriegführung, an einem einheitlichen 
Plane. Das Heer, welches der Dauphin gegen Spanien führte, wurde durch das 
fefte Perpignan aufgehalten; die umfaffenden Bertheidigungsanftalten, welche allenthals 
ben unter Karls Leitung in Spanien getroffen wurden, fo wie die Nachricht, daß 
Barbaroffa diefes Jahr mit der türfifchen Flotte nicht mehr erfcheinen werde, veran⸗ 
laßten den Rüdzug. 

In der Lombardei wurde den Spaniern zwar Chieradco genommen, dagegen von 
ihnen das feſte Billanova erobert. 

Der Herzog von Vendome, welcher mit der dritten Heerfchaar in Artois eins 
drang, brachte einige feite Pläge in jeine Gewalt, ohne weiter etwas auszurichten. 

Der Herzog von Orleans mit dem vierten Truppenkorps eroberte die Hauptitadt 
Luxemburg, ohne fie jedoch behaupten zu können. 

Die meiften Erfolge errang noch die fünfte Heeresabtheilung, welche, mit dänis 
ſchen und cleveihen Mannfchaften vereinigt, unter Anführung Martins von Roßheim 
in Nords Brabant einfiel, über den Prinzen von Dranien fiegte, und Hogftraten weg⸗ 
nahm; allein auch ihr Siegeslauf endete vor Antwerpen. 

Heftiger entbrannte der Krieg im folgenden Jahre, 1543. 

Mit dem zahlreichften und fchönften Heere erhob fih Soleiman; am 23. April 
brach er von Adrianopel auf; nicht Ungarn mehr, jondern Wien war das ausgejpros 
chene Ziel feiner Unternehmung. Zu gleicher Zeit erhielt Barbaroffa Befehl, mit der 
Flotte nach Marfeille zu jegeln; dort harrte feiner der Herzog von Enghien, um mit 
vereinigten Kräften vorerjt Italiens Küften und zunächft Nizza anzugreifen. 

Bereits hatte die däniſche Flotte in der Nordjee mehrere Vortheile über die holläns 
diichen Schiffe Karls erfochten, die Küften der Niederlande wurden allenthalben von 
ihr beunruhiget. Martin von Roßheim hatte Amersfort genommen und plünderte Bras 
bant, fegte fih in Lugemburg und im Hennegau feit; Gran I. eroberte nebft mehreren 
anderen Pläßen Landrecy. 

Aber auch im vierten Kriege bewies Karl V., wie er feinem glänzenden Gegner 
überlegen ſei. Mit unermüdeter Thätigfeit hatte er 1542 die Vertheidigung Spaniens 
geleitet, die arragonifchen Stände zur Anerkennung der Nachfolge feines Sohnes Phis . 
lipp II. vermocht, diefen in feinem jechszehnten Jahre mit Maria von Portugal vers 
mählt; jept eilte er, nachdem er zu Haufe fich gefichert jah, im Anfang des Jahres 
1543 vor dem Eintreffen der türfifchen Flotte nach Stalien, um da feine Mannfchaft 
zu jammeln, und an ihrer Spige perfönlich den Entſcheidungskampf zu ſchlagen. 

Kaum in Genua gelandet, erließ er am 26. Mai im verſöhnendſten Tone ein 
Schreiben an die Proteftanten Deutfchlands, in welchem er fie zur Stellung der Tür: 
fenhülfe ermahnte, die Berbefferung des Kammergerichtes verfprach, und zugleich die 
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Zufammenberufung des Reichstages auf den November 1543 nah Speyer ankündigte. 
Da er um jeden Preis eine Berbindung der fchmalfaldifchen Fürften mit Frankreich 
und dem Herzog von Cleve verhindern mußte, wurde in eben dem Maße fein Ber: 
hältniß zum Papſte jchwieriger, was fich fofort zeigte, als er bei feiner Abreiſe in 
Genua von Paul IH. eine Einladung zu einer Unterredung nach Bologna erhielt, wos 
bin ihm derfelbe, angeblich um den Frieden mit Franfreicy zu vermitteln, entgegen 
gereist war. Karl fhüßte die Eile vor, mit welcher es ihn auf den Kriegsſchauplatz 
dräange, und jchlug das näher gelegene Parma zum Unterredungsorte vor. Ob der 
Papft gleich Dadurch fich jehr verlegt fühlte, und die Mehrzahl der Kardinäle ihm ges 
radezu riethen, nadı Rom zurüdzufehren, weil es gegen die Würde der Kirche ſei, daß 
der Höhere dem Geringern nachreife, fo ſetzte er doch feine Reife bis nach Buſſeto, 
einer Heinen Stadt zwifchen Gremona und Piacenza, fort, wozu ihn hauptjächlich pers 
fönliche Angelegenheiten vermochten. Er hatte nämlich feinem natürlichen :Sohne, Peter 
Aloys Farnefe, mit Einwilligung der Kardinäle die feit Julius II. dem Kirchenftaate 
durdy Eroberung einverleibten Städte, Parma und Piacenza, fammt dem Dazu gehö— 
rigen Gebiete als erbliches Lehen abgetreten, und wollte nun für die widerrechtliche 
Berleibung die Genehmigung vom Kaiſer erhalten. Allein Karl war jegt am wenigften 
geneigt, die Rechte, welche er ald Herzog von Mailand auf diefe gewaltfam abgeriffenen 
Länder hatte, aufzugeben, und fonnte fich auch in anderer Beziehung mit dem Papſte nicht 
einigen, weil legterer ald Grundlage der Bermittlung mit Frankreich die Abtretung von 
Mailand verlangte. Noch machte Paul II. geltend, daß bei fortgefeßtem Kriege das Gons 
eilium, welches er am 22. Mai 1542 auf den 1. November desjelben Jahres nad 
Trient ausgefchrieben hatte, und das bereits zufammengetreten war, abermals vers 
Thoben werden müſſe. Das machte aber auf Karl um fo geringern Gindrud, ale er 
jegt fein Verhältniß zu den Proteftanten vornehmlich im Auge hatte, diefe aber ohnes 
dem gegen das Goncilium proteftirt hatten; auch war in der Ausfchreibungs «Bulle 
Frankreich auf eine Art berücfichtigt worden, welche den Kaifer verlegte. Er verbarg 
feine Berftimmung feineswegs, und als man ganz unbefriedigt fi) trennte, und er 
feine Reife über Tyrol nah Deutichland fortfegte, forgte er wohl auch dafür, daß 
fein Mißverhältniß zum Papfte gehörig befannt würde, weil er dadurch feine Abſicht, 
die Proteftanten fich geneigt zu machen, zu befördern dachte. So war es demn ein 
ungünftiger Zeitpunkt, welchen der verjagte Herzog Heinrich von Braunfchweig erariff, 
als er fih dem Kaifer in Italien vorftellte, und ihn auf der Reife nach Deutfchland 
begleitete, um die Wiedereinfeßung in feine Länder zu verlangen. Er konnte ſich feis 
ner befondern Theilnahme rühmen; Karl entfchuldigte wohl gelegentlich deffen Anwe⸗ 
ſenheit gegen die Schmalfaldifchen mit den Worten: Ob er gleich fich deffen Sache 
nicht fehr zu Herzen nehme, jo könne er ihm doch, als einem Unglüdlichen und Bers 
triebenen,, den Zutrift nicht verfagen. Defto gnädiger zeigte er fich allenthalben gegen 
die Proteftantifchen und deren Abgeordnete, fo z. B. in Memmingen, wo er bei ber 
Huldigung die Heiligen aus der Eidesformel freichen ließ; fo in Stuttgart gegen 
Herzog Ulrich von Würtemberg, welchem er auf das freundlichite jene fußfällige Abs 
bitte (XL) — nad dem Bertrage von Kadan — erlieh; jo gegen die Abgefandten des 
fchmalfaldifhen Bundes, welche ihm in Speyer ihre alten Klagen gegen das Reichs— 
fammergericht, über die ungleiche Vertheilung der Türkenſteuer vortrugen, und fich er- 
boten, ihre Türfenhülfe bereitwillig zu leiften, wenn die Reformation des Kammer: 
gerichtes ausgeführt und ein beftändiger Friede aufgerichtet werde; wegen Vertreibung 
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des Herzogs von Braunfchweig wollten fie ſich vor einer Unterfuchungs » Commiffion 
verantworten. Karl drüdte jedem der Anweſenden freundlich die Hand, nahm ihre 
Klagen auf das bereitwilligite entgegen, und ertheilte ihnen durch feinen Minifter Naves 
befriedigende Antworten. Wegen des Friedens verwies er fie auf feine Regensburger: 
Deklaration, im Uebrigen aber auf den nächſten Reichstag , weil e8 der Mitwirkung der 
Neichsftände bedürfe, um eine andere Vertheilung der Türfenfteuer zu treffen, und dag 
Betragen der Mitglieder des Kammergerichtes zu prüfen ; vor Allem follten fie jet die 
Türkenhülfe leiften, da er zunächft als angegriffener Theil gegen Franz I. und den Herzog 
von Eleve fich wenden müſſe. — Eben fo wich er in Mainz, wohin ihn die Abgefandten 
begleiteten, um ihre Vorftellungen zu erneuern, einem endlichen Entjcheide aus, der die 
Mehrheit oder die Minderheit der Reichsftände gegen ihn hätte aufbringen müffen. 

Deſſen ungeachtet befand er fich in der beunruhigendften Lage. Die Reformation 
hatte während feiner Abwejenheit neuerdings große Fortichritte gemacht, der fchmals 
kaldiſche Bund drohte durch die beabfichtigte Aufnahme neuer Mitglieder ein noch ges 
fährlicheres Uebergewicht zu erhalten. j 

Schon längere Zeit hatte man in Regensburg proteftantiiche Prediger geduldet, 
und häufig das Abendmahl unter beiden Geftalten genofjen; im Auguft des Jahres 1542 
aber erhielt die Stadt auf Beichluß des Rathes und mit Einwilligung der Bürgerfchaft 
eine vollftändig evangelifche Einrichtung, ohne daß König Ferdinand, der zufällig auf 
feiner Durchreife da übernachtete, es gewagt hätte, fich mißbilligend gegen die mächtige 
Neichsftadt auszufprechen. Umfonft unterfagten hierauf die Herzoge von Bayern ihren 
Unterthanen allen Verkehr mit Regensburg; fie wagten es doch nicht, zu ernfteren 
Mapregeln zu greifen: eben fo wenig fonnte Bayern den Lebertritt anderer Nachbar⸗ 
ftaaten hindern. Faſt zu gleicher Zeit wurden in der Oberpfalz evangelifche Prediger 
eingejept, als auch in Naumburg Herzog Dttheinrich nach Einführung der Reformation 
fi) enger an den jchmalfaldifchen Bund anſchloß. Hatte dody König Ferdinand felbft 
zu Wien, im Dezember 1541, von einer Deputation der niederöfterreichifchen Stände 
eine Bittjchrift entgegen nehmen müffen, in welcher fie die Abjchaffung der Heiligen- 
verehrung und freie Verkündigung der Lehre von der Rechtfertigung nad) den Artikeln 
des Regensburger s Gefpräches verlangten. 

Die Reichsſtadt Meg wurde nur durch die Gewalt der Waffen an der Einführung 
der Neformation verhindert. Bereits hatte eine Partei den Neformator Wilhelm Farel 
von Genf zu ſich berufen, welcher bald mehrere taufend Anhänger um fich verfammelte. 
Doch wagten die Schmalfaldener nicht, der Stadt die verlangte Aufnahme in ihren 
Bund zu gewähren, jondern begnügten fih, im März 1543 eine Gefandtihaft dahin 
abzufchiden, welche die Uebereinkunft traf, daß die Stadt auf dem Reichstage in Nürn⸗ 
berg den Schuß der evangelifchen Fürften nachfuchen folle. Allein die katholifche Partei 
war hier mächtig, fie beanfpruchte die Hülfe des Kaifers; der Kardinal von Lothringen 
beauftragte feinen Bruder Claude, Herzog von Guife, mit bewaftneter Macht den 
Hortichritten der Reformation Einhalt zu thun. Mehrere Hundert waren eben in got- 
tesdienftlicher Feier bei Farel in dem benachbarten Chorze verfammelt, als die Reiter 
des Herzogs eindrangen, und Tod und Entſetzen verbreiteten. Farel entfam unter 
Ihüßender Verkleidung nah Genf; der Kaifer ließ von Venloo aus, im September 
1543, nachdem er fo eben den Herzog von Gleve gedemüthigt hatte, die evangelifchen 
Predigten in Meg verbieten, und alles auf den alten Stand zurüdführen. 

Größere Gefahr drohte der Fatholifhen Sache von Köln aus. Hier machte der 
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Erzbifchof und Churfürſt des Reiches den Berfuh, vom alten Glauben ſich abzumens 
den. Gelang ihm dieß, glüdte ihm die bereits nachgeſuchte Aufnahme in den ſchmal⸗ 
Raldifchen Bund, jo war auch in dem Rathe der Churfürften das proteftantifche Leber: 
gewicht entichieden. 

Der Erzbifchof Hermann, ein geborner Graf von Wied, fand bereits in hohen 
Jahren; er wird als eben jo gutmüthig wie beichränft am Verſtande gefchildert, er ſei 
vielleicht der einzige unter fämmtlichen Fürften, der ohne alle Nebenabfichten der Nes - 
formation fih in die Arme warf. Die auffallenden, von Päpften und Gardinälen zus 
geftandenen Mißbräuche der römifchen Kirche hatten in ihm eine günftige Meinung 
von der Reformation erwedt; ſchon im Jahre 1536 verfuchte er in feiner Diöcefe und 
im Berein mit den ihm untergeordneten Biſchöfen eine Kirchenverbeflerung, mit welcher 
er jedoch nicht durchdrang. Bei häufigem Lejen der heiligen Schrift glaubte er ſich 
endlich zu überzeugen, daß ihr wahrer Sinn in den Lehren Luthers und Melanchthons 
niedergelegt fei, und benutzte den Reichsabjchied von Regensburg, 1541, um die dort 
von den Prälaten geforderte chriftliche Reformation im proteftantiichen Sinne durchzus 
führen. Im März 1542 eröffnete er auf dem Landtage zu Bonn den verfammelten 
Ständen (Domkapitel, Städte, Grafen, Ritter) fein Vorhaben, und berief, nach ers 
haltener Genehmigung, Martin Bucer, welcher nun in Bonn zu predigen begann, und 
das Abendmahl unter beiden Geftalten austheilte, während der Churfürft den Prieftern 
die Ehe geftattete, und auch den Religionsunterricht nach der neuen Lehre ertheilen ließ. 

Dagegen widerjegte ſich aber hartnädig der Stadtrath von Köln, aus Beforgnif, 
daß, nad dem Beifpiele anderer Städte, durch eine Die reformatorifche begleitende 
demokratiſche Bewegung die alte Stadtverfaffung zufammenftürzen würde; es widerfeßte 
fih die Mehrheit des Domfapitels, welches für den Genuß feiner Stiftungen und Güter 
bejorgt war. 

As nun der Erzbiihof im März 1543 den Ständen anfündigte, daß er bereits 
mit Abfaffung eines Reformationsentwurfes beichäftigt fei, fam der Streit zwiſchen 
beiden Parteien zum Ausbruch. Doc fiegten die weltlichen Stände; im Mat 1543 
erſchien Melanchthon in Bonn und arbeitete gemeinjchaftlic mit Bucer die neue Kirs 
chenordnung aus. Sie hielt fidy fehr gemäßigt, des Papftes wurde gar feine Erwäh- 
nung gethan, dem Domkapitel’ feine Rechte ausdrücklich gewährleiftet. 

Bereitd am 26. Juli legte Churfürft Hermann fie den Ständen vor, welche fid) 
damit einverftanden erklärten; Dagegen beharrten das Domkapitel und die Stadt Köln 
im Widerſpruch. 

Als der Kaiſer Bericht über die legten Vorgänge. erhielt, befand er ſich noch in 
Mainz; er hielt e8 aber nicht für gerathen, im gegenwärtigen Augenblid entſchieden 
aufzutreten. Er begnügte ſich damit, an den Rath der Stadt Köln ein Schreiben zu 
richten, in welchem er die Kölner höchlich belobte, daß fie dem Verſuche, den einige 
Prediger gemacht hätten, fie zum Abfalle vom wahren Glauben zu bewegen, feit widers 
fanden Hätten, und fügte die Ermahnung bei, daß fie jelbft bei ihrem Borfage bleiben, 
und auch die Bürger in ihrer Pflicht erhalten möchten. Ernſtlich gedachte nun Karl 
den Krieg gegen feine Feinde zu beginnen, und da war ed vor allen der Herzog von 
Gleve, welchen er überwältigen mußte. So lange derfelbe gerüftet, auf Seite Franfs 
reichs ftand, waren die Niederlande den feindlichen Einfällen preisgegeben, konnte 
Franz I. die Verbindung mit Dänemark und Schweden offen halten, fich beliebig von 
da aus verftärfen, und dergeftalt das Vebergewicht im Felde behaupten. Mehr als alle 
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Hortichritte der Reformation beunruhigte den Kaifer der Gedanke, daß es dem Her: 
zoge gelingen möchte, die Aufnahme und die Unterftüßung des fchmalfaldifchen Bundes 
zu erhalten. Der Herzog hatte diefelbe wirklich nachgeſucht, fein Schwager, der Chur: 
fürft Johann Friedrich, bemühte ſich ernftlih, fie ing Leben zu jegen. Vereint mit 
dem fihmalfaldiichen Bunde wäre aber der Herzog dem Kaiſer gewachſen geweien und 
Letzterer hätte nimmer hoffen dürfen, feinen Gegner, da noch fo viele Feinde im Hins 
terhalte lagen, mit eigener Kraft zu bewältigen. Vorzüglich um diefen Punkt bewegte 
fih Karls Politik in legter Zeit; doch alle Klugheit und Nachgiebigkeit würden ihn 
nicht zu dem gewünjchten Ziele geführt haben, hätte nicht jene Doppelehe dem Lands 
grafen die Hände gebunden. In feinem zu Regensburg 1541 mit dem Kaifer defhalb - 
abgejchloffenen Bündniffe hatte er ſich vor Allem anheifchig gemacht, nie den Herzog 
von Cleve zu unterftügen; er widerfegte ſich daher nachdrüdlich dem Antrage des Chur: 
fürften, Eleve in den Bund aufzunehmen. 

So ging die größte Gefahr für Karl vorüber, und dadurch, daß ein Haupt des 
Bundes, und gerade das eifrigfte Glied desfelben, — denn der Landgraf war es geiwes 
fen, der bisher ftets die wichtigften Unternehmungen ins Leben zu rufen verftand, — 
von dem gemeinfamen Intereſſe zurüdtrat, wurde der jchmalfaldifche Bund feiner ins 
neren Kraft beraubt und ein Keim der Auflöfung in ihn gelegt. Nun fcheuten fich 
auch die übrigen Mitglieder entichieden aufzutreten, wobei dem Kaifer vortrefflic zu 
Statten fam, daß er gerade mit dem Papft entzweit war, daß nicht er und fein Brus 
der, jondern die fatholifche Mehrheit auf dem legten Reichstag von Nürnberg den For: 
derungen der Proteftanten hartnädig widerftanden, daß endlich die in Wolfenbüttel 
vorgefundenen Papiere des Herzogs von Braunfchweig unmwiderleglich zeigten, daß ihm 
der Kaiſer ſtets zum Frieden und zur Berfühnung gerathen hatte. Zudem ftand der 
Herzog von Gleve auf Seite Frankreichs, deffen Freundfchaft mit gerechtem Miptrauen 
gejehen wurde, deffen Fürſt die Proteftanten in feinen eigenen Staaten graujam ver: 
folgte, umd fi vor Kurzem mit dem Exbfeinde der Chriftenheit, während er gerade 
bedeutende Fortichritte in Ungarn und auf dem Meere machte, aufs engfte verbündet hatte. 


LIX. 


Der Kaifer bot dem Herzog von Gleve, vornehmlich aus Nüdficht für Johann 
Friedrih, Einftellung aller Feindfeligkeiten bis September an, um nochmals eine fried- 
liche Ausgleihung zu verfuhen; Herzog Wilhelm, im Vertrauen auf die verfprochene 
franzöfifche Unterftügung, verwarf den Antrag. Nun wendeten alle Freunde fich von 
ihm ab, ſelbſt Johann Friedrich wagte nur noch eine leife Fürbitte; Kaifer Karl hatte 
freie Hand. Raſch benugt er den günftigen Zeitpunkt; feine alten aus Italien mitges 
brachten Mannjchaften, 8000 Mann, theil® Spanier, theils Staliener, welche für ihn 
ihon fo viele Schlachten gefchlagen, wurden durch Werbungen vermehrt. Wie fie fogleich 
den günftigften Fortgang nahmen! ſchon am 22. Auguft ftand Karl an der Spige eines 
wohlgerüfteten Heeres von 35,000 Mann vor Düren, welches Herzog Wilhelm To bes 
feftigt hatte, daß er es für unbezwinglich hielt. Doc, des Kaifers Gegenwart begeis 
fterte jowohl die alten Banden als die neuen Söldner; faum war Brefche geſchoſ⸗ 
jen, flürmten die Spanier ohne einen Befehl abzuwarten; ungeachtet der tapferften 
Gegenwehr erftiegen fie die Mauern, die Stadt ward genommen und entießlich geplüns 
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dert; Karl vermochte mit Mühe die Weiber und Kinder aus dem allgemeinen Blutbade 
zu retten. 

Da erfaßte ein Schreden das Elevenjche Land, Zülich, Nüremonde und Benloo ers 
gaben ſich ohne Schwertftreich, Franz I. aber, anftatt verfprochenermaßen dem bedräng— 
ten Herzog zu Hülfe zu eilen, eroberte indeß für fi das Herzogthum Lugemburg. So 
wurde auch der Herzog von Eleve ein Dpfer unbefonnenen Verfahrens und der frans 
zöfiichen Politik; es blieb ihm nichts übrig als unbedingte Unterwerfung. Geleitet vom 
Herzog von Braunſchweig fam der proteftantiiche Herzog Wilhelm in das Feldlager des 
Kaifers, that fupfällige Abbitte, verfprah am katholifhen Glauben treu zu halten und 
die bereits gemachten Neuerungen wieder abzufchaften, leiftete dem Kaifer und dem rö- 
mifchen Könige fo wie dem Reiche den Eid der Treue, verzichtete auf Geldern und auf 
jedes Bündniß mit den Feinden des Kaiſers, wurde dagegen im Befige der Herzogs 
thümer Jülich und Cleve beftätigt. 

So ſah der franzöfifche König fich eines mächtigen Bundesgenoffen beraubt und 
feine Verbindung mit Dänemark zu Lande abgefchnitten; der Mittelpunft des franz 
zöſiſch- nordifchen Bundes war gefprengt. 


LX. 


König Heinrich VIII. von England war nad dem Tode feiner geliebten Johanna 
Seymour zwei Jahre Wittwer geblieben. Weil aber feit dem Warffenftillftande von 
Nizza der Papſt ſich alle Mühe gab, ein Bündniß zwifchen Karl V. und Franz I. zu 
Stande zu bringen, um den Abfall Heinrichs von der römifchen Kirche zu züchtigen, 
fo näherte ſich Yeßterer immer mehr den deutichen Proteftanten, um im Falle eines 
Religionsfrieges an ihnen Bundesgenoflen zu finden. Der Herzog von Cleve, mächtig 
durch feine Befigungen und mit dem Ghurfürften von Sachſen verichwägert, trat das 
mals gerade feindlich gegen den Kaiſer auf; eine Verbindung mit ihm fchien zu dem 
gewünfchten Ziele zu führen. Auf feines Miniftere, Cromwells, Rath freite Heinrich 
um Herzog Wilhelms Schweter, Anna, deren Bild, von Hans Holbein gemalt, er 
mit Befriedigung geiehen hatte. Als der König feiner Braut am Neujahrstage 1540 
verkleidet bis Rochefter entgegenfam, fühlte er fich durch die unliebenswürdigen Manieren, 
durch die plumpen Züge Annens jo unangenehm berührt, daß er des andern Tages im 
vollen Ernite feinen Minifter aufforderte, Mittel und Wege ausfindig zu machen, wie 
die Heirath rüdgängig zu machen fei. Nur die Rüdficht auf die deutichen Proteftanten 
vermochte den König, die Vermählung am 6. Jänner zu vollziehen. 

Doh der Widerwille gegen feine Gemahlin fteigerte fich täglich, und fo ließ er 
gegen Cromwell, welchen er als den Urheber feines Unglüdes anfah, Grofl bei fich aufs 
fommen. Auf Veranftaltung der Feinde des Minifters lernte Heinrich bei einem Gaſt— 
mahle die reizende Katharina Howard, Nichte des Herzogs von Norfolk, kennen, wel 
cher das Haupt der englifhen Katholiken war; ihr gewinnendes Betragen erregte gar 
bald die Leidenfchaft des Könige. Dieß führte unmittelbar den Sturz von Crommell 
herbei; denn am 10. Juni wurde der bisherige Bertraute, welchen er noch furz zuvor 
zum Ritter des Hofenband-Drdens, zum Oberftfammerherrn und zum Grafen von 
Effer ernannt hatte, als Hochverräther verhaftet und in das Haus der Lords eine Bill 
eingebracht, worin der gefallene Minifter mannigfacher Eingriffe in die fönigliche Ges 
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walt und fegerifcher Meinungen befchuldigt wurde. Sie ging unangefochten durch, und 
wurde auch im Haufe der Gemeinen fo fchnell erledigt, daß bereits am 28. Juli das 
Todesurtheil vollzogen werden konnte. Mit den rührendften Ausdrüden hatte noch kurz 
zuvor der Unglüdliche um Gnade gefleht, jelbft der König vergoß Thränen bei Durch— 
lefung des Schreibens; Cromwell ftarb, um nicht auch feinen Sohn zu verderben, uns 
ter Gebeten für den König und Gott dankend, daß er ihn für feine Miffethaten den Tod 
erleiden laſſe. Wahrfcheinlich waren Gromwells reformatorifche Plane an Heinrich vers 
ratben worden und hatte er mit den proteftantifchen Fürften Verbindungen gepflogen ; 
der hohe Adel und die Fatholifche Partei haßten ihn bitterlich; jener den Empor: 
fömmling. Ä 

Cromwells Fall war ein großer Schlag für die proteftantijche Partei, um jo mehr, 
als eben Katharina Howard eine eifrige Katholifin war, und der König durch die bes 
abfihtigte Verftoßung feiner Gemahlin ſich von den deutjchen Proteftanten förmlich 
trennte. Schon zwei Zage nach Grommwelld Tode begannen die Verfolgungen, drei 
Geiftliche beftiegen, wegen ihrer Lehre von der Rechtfertigung als Keger verurtheilt, den 
Scheiterhaufen. 

Nicht minder raſch führte Heinrich den zweiten Theil feines Planes aus. Anna 
wurde befchuldigt, fchon früher mit dem Herzoge von Lothringen verlobt geweien zu 
fein; fie mußte dem Titel Königin entfagen, die Entjcheidung ihres Schidjals der 
Geiftlichfeit anheimftellen, und in diefem Sinne einen Brief an den König und an 
ihren Bruder ausfertigen. Ein eben fo leeres Spiel wurde in den beiden Parlaments- 
häufern getrieben, die Beichuldigung gegen die Königin wegen früherer Verlobung wieders 
holt, und der König in einer Bittfchrift gebeten, die Sache der Geiftlichkeit anheims 
zuftellen. 

Gerade aber die Geiftlichkeit Hatte e8 am meiften erfahren, wie gefährlich es ſei, 
dem Föniglihen Willen entgegenzutreten; der zu obigem Zwede verfammelte Ausihuß, 
aus zwei Erzbijchöfen, vier Bilchöfen und fieben niedern Geiftlichen beftehend, fügte 
fi) gehorfam und erflärte die Ehe für null und nichtig. Das Parlament aber ging 
in jeiner Billigung fo weit, daß es jeden für einen Hochverräther erklärte, welcher 
widerjprechen würde. 

Am 8. Auguſt vollzog Heinrich feine Ehe mit Katharina Howard. Ein Palaft 
und 3000 Pfund Sterling jährliher Einkünfte wurden der gefchiedenen Königin als 
Entihädigung zuerkannt. 

Alter Familieneiferfucht und geheimen Umtrieben entiprang die Hinrichtung der 
ehrwürdigen, zweiundfiebenzigjäbrigen Gräfin von Salisbury, der Mutter des Gardis 
nals Pole, welcher nad) der englifchen Krone trachtete, da er aus Löniglichem Geblüte 
ſtammte. Ohne rechtliche Urfache zum Tode verurtheilt weigerte fie fih im Gefühle 
ihrer Unſchuld ftandhaft, das Haupt auf den Blod zu legen, und felbft als man fie 
niederriß, erjchwerte fie durch gewaltfame Bewegungen dem Henker die Hinrichtung; 
April 1541. Stand damit im Zufammenhang, daß kurz vorher abermals ein firchlicher 
Aufftand im nördlichen England ausgebrochen war, deffen Führer, John Neville, mit 
feinen Gefährten den Verfuch auf dem Blutgerüfte zu York büßen mußte? Der König 
jelbft begab ſich hierauf nach dem Schauplag der Unruhen, theils um die Gemüther 
zu befänftigen, theils um mit feinem Neffen, Jakob V., dem Könige von Schottland, 
eine Zufammenfunft zu halten. Die englifchen Könige tödteten ihre vornehmen Gegner 
bei Haufe, wenn fie in auswärtige Kriege oder gegen Aufftändifche zogen. 
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In Schottland war die Reformation eingedrungen, daher gedachte Heinrich VIH. 
jeinen Neffen mit der eigenen Religionsanficht vertraut zu machen, und zu der Ginzies 
bung der Kirchengüter zu bewegen. Aber Jakob wich der Zufammenfunft aus, und 
beleidigte dadurch, jo wie durch Annäherung an Frankreich, feinen königlichen Oheim fo 
ſehr, daß ein englifches Heer unter dem Herzog von Norfolk in Schottland einrüden 
mußte. Obwohl 20,000 Dann ftark, kehrte dasfelbe doch unverrichteter Sache heim; 
als aber hierauf 10,000 Schotten in England einfielen, waren es die Adeligen nicht 
zufrieden; fie wurden von 500 Engländern angegriffen und flohen; viele vornehme 
Schotten fielen in Gefangenfchaft; 1542. 

Nach dem kurz darauf erfolgten Tode des fchottifchen Königs, Jakob V., welcher 
nur eine Tochter Maria Stuart wenige Tage alt, hinterließ, faßte Heinrich den Plan, 
feinen Thronerben Eduard mit der fchottijchen Erbtochter zu verloben, damit dem urs 
alten Zwift beider Reiche ein Ende gemacht werde. In dieſer Abficht entließ er die 
gefangenen Schotten in die Heimat, nachdem fie ihm das Berfprechen ihrer Mitwirkung 
geleiftet Hatten. Allein die Fatholifche Partei in Schottland, welche ſich mit Frankreich 
verbunden hatte, vereitelte die Entwürfe des englifchen Königs. Der bedeutende Ans 
teil, den Franz I. hieran offen genommen hatte, beftimmte die Stellung Heinrichs zu 
Frankreich. Ueberdieß hatte Franz I. ſchon längere Zeit die verfprochenen Jahrgelder 
an England nicht richtig bezahlt; verfchiedene Witzreden über die vielen Heirathen Heins 
richs, mit welchen ſich der fünigliche Hof in Frankreich erluftigte, wurden wieder hins 
terbracht — Gründe genug, daß Heinrich die Partei des Kaifers ergriff, und ein 
Bündnig mit demfelben abſchloß, in welchem er fich verpflichtete, zugleich mit den Fais 
ferlihen Zruppen Frankreich anzugreifen; wenn Frankreich mit Schottland fi ver: 
band, Schottland aber eine feindliche Stellung gegen England nahm, fo mußte Eng- 
land zur Sicherftellung fi) mit dem Feinde Frankreichs, mit Karl verbinden. Noch 
im Jahre 1543 unterftügten die Engländer den Kaifer von Calais aus, doch behaup: 
tete fich Franz I. in Lugemburg, das er, während der Kaifer in Eleve beichäftigt war, 
eingenommen hatte; es geichah von Feiner Seite mehr ein entjcheidender Schlag. 


LXI. 


Nach Belegung Cleves und nach gefchloffenem Bunde mit England verfteht fich 
der Kaifer nun aud zum Frieden mit Dänemark. Die dänifche Flotte hatte ihre Ueber: 
legenheit zur See behauptet, der Handel der Niederlande litt zu ehr durch Sperrung 
ded Sundes. Um ſich des gefährlichen Feindes zu entledigen, um dem Könige von 
Frankreich den mächtigen Bundesgenofjen zu entziehen, opferte der Kaiſer, durch Ans 
erfennung von König Chriſtian IH., die Anſprüche jeines Schwagers Chriftiern II. und 
der Töchter desfelben. Der König von Dänemark war damit zufrieden; er trat vom 
Kriegsfchauplaße zurüd. 

Doch hing der günftige Erfolg des bevorftehenden Feldzuges hauptſächlich davon 
ab, ob Karl die Hülfe des deutichen Reiches erhalten würde, oder nicht. Der Krieg 
im leßten Jahre hatte folche Anftrengungen erfordert, daß er weder von den ſpaniſchen 
noch von den niederländifchen Bölferfchaften hinlängliche Unterftügung erwarten durfte, 
um mit Nachdrud feinem mächtigen Feinde entgegentreten zu fönnen. 

Bei der günftigen Stimmung, die unter den Proteftanten gegenwärtig für ihn 
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herrſchte, ſetzte der Kaiſer große Hoffnung auf den folgenden Reichstag, den er auf 
den Jänner 1544 nad Speyer ausgefchrieben hatte. Die Häupter des jchmalfaldifchen 
Bundes, Johann Friedrich und Philipp, verfprachen felbft zu erjcheinen, wozu fie bis⸗ 
her nie waren zu bewegen gewejen. Zugleich Hatte der Bund gerade während des 
Cleveſchen Feldzuges auf einer Berfammlung zu Frankfurt die früher verweigerte Türs 
fenhülfe von freien Stüden bewilligt, und zwar, wie der Beichluß lautete, aus Ges 
horſam gegen des Kaiſers Perſon, und als ſich eine Bereinigung des Kammergerichts, 
die inzwijchen ftattfand, zerichlug, beriefen fich die Proteftanten auf die Enticheidung 
des Kaiſers und auf den nächiten Reichstag. 

Einer der Erften, welche fih zu Speyer einfanden, war Landgraf Philipp. Noch 
vor Eröffnung des Reichstags hatte Karl mit ihm Unterredungen, in denen er ſich ge 
gen ihn jo freundlicd erwies, daß der Landgraf das Verſprechen gab, fih in Allem 
willig finden zu laffen, was er mit Gott und Ehren verantworten fönnte. Um den 
Churfürſten von Sachen zu gewinnen, ließ ihm Karl bei feinem Einzuge in Speyer, 
am 18. Februar, die größten Ehrenbezeigungen erweifen; feinen eigenen Oberftallmeifter 
und den Pfalzgrafen Friedrich fchidte er ihm zum Empfange entgegen. 

Am 20. Februar wurde der zahlreich befuchte Reichstag eröffnet; die fieben Churs 
fürften waren zugegen; Johann Friedrich, trug, als Marjchall des Neiches, dem Kaifer 
das Schwert vor. Diefer kündigte Hierauf in feiner Nede den Ständen die drei Haupts 
gegenftände ihrer Berathungen an, nämlich Hülfsleiftung gegen die Türken, Beilegung 
der Religionsftreitigkeiten und Reformation des Kammergerichtes. Des franzöfiichen 
Krieges geichah feine unmittelbare Erwähnung; in der Auseinanderfeßung obiger Punkte 
aber wurde den Ständen nicht ungefchidt dargethan, daß der Türke gegenwärtig nier 
mand Anderer jei, als der franzöfiiche König, denn franzöfiſche Hülfe fei es, welche 
den Türken unterjtüge und ermuntere, von da aus werde dem Padiſchah die paffende 
Zeit und der rechte Drt des Angriffes angegeben, der innere Zuftand des Reiches vers 
rathen. Es fei daher durch die dringendfte Noth geboten, zuerft gegen diefen Feind 
aufzutreten; dann erft werde man gegen die Osmanen etwas ausrichten. 

Die Beilegung der Religionsftreitigkeiten und Reformation des Kammergerichtes 
betreffend forderte er die Stände auf, ihm Mittel vorzufchlagen, wie dem am beiten 
abgeholfen werden könne. 

Den Verhandlungen drohte gleich anfangs eine Störung durch die braunfchweigis 
ſche Angelegenheit. Schon während feines Vortrages hatte Karl bemerkt, daß die beis 
den erbitterten Feinde, Herzog Heinrich von Braunjchweig und Landgraf Philipp, neben 
einander zu figen gefommen waren; er ließ fehnell den Pfalzgrafen von Simmern zwis 
ichen ihnen Plag nehmen. Kaum war aber der Vortrag zu Ende, als die fchmalfals 
difchen Bundesgenoſſen gegen die Anwejenheit des Herzogs von Braunfchweig pros 
teftirten, da er von ihnen nicht mehr als Reichsfürft anerkannt würde. Letzterer gab 
die Beſchuldigung zurüd und ſprach Hinwiederum feinen Gegnern als Landfriedens- 
ftörern das Recht ab, in dem Reichstag zu ſitzen. Nur dadurch, daß es dem Kaifer 
gelang, die Braunjchweiger s Angelegenheit zu einer befondern Verhandlung zu machen, 
wurde eine weitere Berathung der Reichsangelegenheiten möglich. 

Es fand nun die Forderung des Kaifers, den franzöſiſchen König als Neichsfeind 
zu erklären, feine Schwierigkeit, der Unwille gegen ihn wegen des türfifchen Bünd⸗ 
niffes war allgemein; allein die Proteftanten wollten zuerft die Beilegung der Religions» 
freitigfeiten und die Kammergerichtsordnung berathen, ehe fie fich zur gewünjchten 
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Reichshülfe verſtehen könnten, und trugen bereits am 27. Februar ihr Begehren dem 
Katfer mindlih und fchriftlih vor. Er ertheilte ihnen zur Antwort, er wolle fich die 
Schrift genau überlegen, indeß wäre fein Wunfch, ſie jollten fih in den Beratungen 
an die einmal vorgefchlagene Ordnung halten, und daher zuerft von der Türkenhülfe 
handeln; fie möchten fich doch erinnern, welche Mühe er fich unausgefeßt zur Wahrung 
und Herftellung des Friedens im Reiche gegeben; er wolle auch dieſes Mal in ihr Ber 
ehr gnädig Bedenken tragen; nur follten fie ihm zu Speyer nicht gar lange aufhalten, 
indem wie fie felbft wüßten, feine Gegenwart anderswo nothwendig fei, wenn er nicht 
jeine Lande und Leute hülflos den Feinden preisgeben wolle. 

Nichtsdeftoweniger fuhren die Proteftanten fort, eigene Zufammenfünfte zu halten, 
um die Bedingungen feitzuftellen, unter denen ein allgemeiner Friede angebahnt werden 
fönnte. Da fie überdieß den öffentlichen Berathungen der Stände nicht beimohnten, 
fam man abermals feinen Scyritt vorwärts. Noch einmal ließ ihnen Karl durdy feinen 
Vicekanzler dephalb eine dringende Vorftellung machen, und darauf antragen, fie folls 
ten den Artikel wegen der Türkenhülfe vornehmen; zu gleicher Zeit könne man auch die 
beiden Friedensartifel berathen, jo wäre doch Hoffnung vorhanden, daß man alle Bers 
handiungen zu gleicher Zeit erledigen Tönne, während man fo mit feiner vorwärts 
fomme. 

Darauf gingen die Proteftanten nach einigem Weigern endlich ein, jedoch mit dem 
Borbehalt, daß fein Beſchluß in der Türkenhülfe gefaßt werde, bevor nicht auch die 
übrigen Artikel erledigt wären. 

Als aber auch da die Berathungen feinen für den Kaifer günftigen Fortgang nahs 
men, juchte er auf das Neue Zuflucht bei jenen zwei Fürften, welche fich fchon öfters 
als geſchickte Vermittler bewährt hatten, bei Joachim von Brandenburg und Friedrich 
von der Pfalz, fie beauftragend, einen Entwurf auszufertigen, welcher beiden Parteien 
in jo weit entjpräche, daß er dem Reichsabjchiede einverleibt werden fünnte. Zugleich 
fuchte er die beiden Häupter des fchmalfaldifchen Bundes durch befondere Vergünftiguns 
gen insgeheim für fich zu gewinnen. Da erhielt Johann Friedrich die Beftätigung 
feiner Hetrathsverträge mit der Cleveſchen Sybille, denen zufolge nach dem Ausfterben 
des Eleveichen Stammes die Länder an Churſachſen fallen follten; und unter der Vor⸗ 
ausjegung, daß die Vergleichung in der Religion zu Stande gebracht werde, ward os 
gar eine Bermählung zwifchen einem Sohne Johann Friedrihs und einer Tochter Kö— 
nig Ferdinands in Ausficht geftellt. 

Da ein Hauptzug im Charakter des Landgrafen Ehrgeiz war, fo follte Befriedis 
gung desjelben ihn jeßt gewinnen. Sei nur, jagte ihm der Kaifer, der franzöfifche 
Krieg beendigt, welchen er in Perfon leiten werde, fo werde man mit aller Macht ges 
gen die Türken aufbrechen, und als oberfter Feldhauptmann an Kaifers Statt Land» 
graf Philipp dem Erbfeinde der Chriftenheit entgegenzichen. 

Demungeachtet hatten die beiden Vermittler ein fehwieriges Gefchäft. Troß aller 
Mühe, welche fie fih gaben, einen für beide Theile billigen Vertrag zu Stande zu brins 
gen, war ſolches unmöglich, weil die Proteftanten ſtets mehr forderten, die Katholis 
fen aber über zu große Nachgiebigkeit fih befchwerten. So war man im vierten Mo— 
nate am Neichstage noch um nichts vorwärts gefommen. Selbft die beiden Häupter 
der Proteftanten, wiewohl Halb und halb vom Kaifer gewonnen, waren zu einer eigents 
lihen Nacygiebigfeit nicht zu bewegen. Der Landgraf erflärte fogar dem Kaifer am 
10. Mai, daß er nun bereits über drei Monate an dem Reichstage anweſend, nicht 
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länger verweilen könne, indem die Angelegenheiten des eigenen Landes feine Rückkehr 
nothwendig machten, er wolle feinen mit Vollmacht verjehenen Räthen die weiteren Uns 
terhandlungen überlaffen; nur mit Mühe ließ er fich zu dem Berfprechen bewegen, nod) 
acht Tage zu verweilen. 

Um die kurze Frift zu benügen, verfammelte der Kaiſer am 12. Mai nochmals den 
Ausſchuß der Proteftanten nebit Johann Friedrid und Philipp, und lud fie auf den 
folgenden Tag zu einer endlichen Ausgleihung mit den beiden Bermittlern ein, und 
legte ihnen dringend ans Herz, wenn die Worte des Friedens, welche fie immer im 
Munde geführt, Wahrheit wären, jo möchten fie Diefes doch auch durch die That 
bewähren. 

Demungeachtet reiste der Landgraf ab, es entfernte fich der Churfürſt von Sadıs 
fen, ohne daß es zu einem Berftändniffe fam. Um die fehnlich gewünfchte Reichshülfe 
zu erhalten, entſchloß fich der Kaifer endlich zur äußerſten Nachgiebigkeit. Mit Ums 
gehung der fatholifchen Stände, welche er zu diefen Verhandlungen faft gar nicht beis 
309, ließ er am 24. Mai, im Beifein feines Bruders, durch den Vicefanzler Naves 
einen Entwurf überreihen, worin eine ganz neue Einrichtung des Kammergerichtes 
verfprochen wurde. Am nächiten Reichstag follten von allen Churfürften, Fürften und 
Ständen, welche dazu befugt wären, Beifiger zum Kammergericht vorgejchlagen wers 
den; es follte dabei nicht in Betracht fommen, von welcher Religion fie feien, ob fie 
den Eid zu Gott und den Heiligen, oder zu Gott und dem Evangelium jchwören würs 
den. Proteftanten und Katholiken follen vor dem Geſetze gleid) fein, und deßhalb die 
Sapungen des gejchriebenen gemeinen Rechtes in Hinficht der Religion Feine Anwens 
dung finden, alle Achten, darunter auch namentlich die Mindifche und Goßlarifche, als 
aufgehoben betrachtet, die Verträge, welche die Proteftanten über die geiftlichen Güter 
geihloifen hätten, oder noch jchließen würden, als gültig anerkannt werden. 

In Sachen die Religion. betreffend fei zwar augenblidlich fein Enticheid möglich, 
der Kaifer wolle aber auf dem nächften Reichstag den Ständen den Entwurf einer 
hriftlichen, gottgefälligen Neformation vorlegen; fie ſelbſt follten ein Gleiches thun, auf 
daß durch gegenfeitiges Berftändnig ein Beſchluß zu Stande fäme, wie man fi bis 
auf ein gemeines, freies, chriftliches Concilium zu halten habe. Käme aber ein jols 
ches nicht zu Stande, jo erflärt fi der Kaiſer bereit, zu deuticher Nation Wohlfahrt 
für nächften Herbft oder Winter einen Reichstag, vornehmlich in Sachen der Religion, 
zu berufen und ihn felbft zu befuchen. Alle ſchon aufgerichteten Frieden follten inzwis 
ichen gehalten werden, Fein Theil wegen der Religion Unruhen anfangen. 

Diefen Entwurf empfahl Karl den proteftantiichen Ständen zur endlichen Ans 
nahme mit dem Bedeuten, daß er um Erhaltung der Ruhe und des Friedens feine 
Meinungen gemildert babe wie er nur fünnte, ja mehr als er fchier zu verantworten 
wüßte. Er erwarte demnach, daß fie ohne weitere Einreden darauf eingehen würden, 
fonft müffe er glauben, daß fie ihn vergeblich zu Speyer aufhalten und zu feinem Sca- 
den eine gute Schließung des Neichstages Kindern wollten, auch gar nicht gejonnen 
wären, Friede und Recht zu halten. 

Nach kurzer Berathichlagung nahmen endlich die proteftantifchen Stände den Ents 
wurf mit einigen Zuſätzen an; die Katholifchen aber, wiewohl mit den gemachten Zus 
geftändniffen höchft unzufrieden, wollten doch den Neichstagfchluß nicht hindern, und jo 
den Kaiſer um die erfehnte Kriegshülfe bringen; fie erklärten demnach, daß fie, damit 
Friede und Einigkeit in Deutfchland erhalten werde, dasjenige was Karl aus feiner 
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faiferlichen Machtvollfonmenbeit fürnehmen und geben würde, gefchehen Laffen und dul⸗ 
den müßten. 

Sp kam denn endlich auf Grund des obigen Entwurfes der Neichsabfchied zu 
Stande; es wurde eine Reichshülfe von 20,000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern auf 
6 Monate gegen die Türken und gegen den König von Frankreich "bewilligt, unter hars . 
ten Strafen aber verboten, in auswärtige Kriegsdienfte zu treten. 

In der braunfchweigifchen Angelegenheit hatte Karl erflärt, daß er alle Schuld 
des Unglückes dem Herzog Heinrich felber beimeffe, doch könne er als Kaifer die Vers 
jagung eines Reichsfürften aus feinen Lehen nicht dulden. Die Proteftanten willtgten 
ein, daß das Land dem Kaifer zur Sequeftration übergeben werde, wofern die Nelis 
gion bei dem gegenwärtigen Stande im Lande belaffen werde. 

Daß im Reichsabſchied des Papftes gar nicht erwähnt, und flatt einer Kirchenver⸗ 
fammlung wieder auf eine Reichsverfammlung zur Schlichtung der Religionsftreitigfeis 
ten hingedeutet war, erregte in Nom große Erbitterung. Der Papft ſchickte deßwegen 
eine fürmliche Strafpredigt an den Kaifer, und forderte von ihm, daß er für die Zus 
funft alle Religionsfachen von den Reichstagen ausfchließen, nichts über die geiftlichen 
Güter verordnen, und all’ dasjenige widerrufen folle, was er aus allzu großer Gelin- 
digkeit den Feinden und Rebellen der römifchen Kirche eingeräumt hätte; fonft würde 
der Papſt fraft feines Amtes wider den eigenen Willen, ftrenger gegen ihn verfahren 
müflen. 

Die Anfichten der deutfchen Katholiken ſprach Kochläus (nach dem Tode von Dr. Ed 
der Vorkämpfer der fatholifchen Partei) in einer ausführlichen Schrift aus, worin er 
alles dabei für die fatholifchen Sache Nachtheilige ausführlich darlegte; daher haben die 
katholiſchen Stände den Neichsabfchied in Speyer nie fürmlicd anerkannt. 

Unbefümmert über fämmtliche Streitigkeiten, aber jehr erfreut über die geftellte 
Reichshülfe eilte Karl fogleich nach dem Schluſſe des Reichstages zu feiner Armee. So 
eben waren jchlimme Nachrichten aus Italien eingelaufen, der Marcheſe Guafto hatte 
gegen den Herzog von Enghien bei Gerifoles in Piemont eine bedeutende Niederlage 
erlitten, wobei die Schweizer und bejonders Ritter Wilhelm Fröblich das Befte thaten; 
große Freude darüber herrichte am franzöfifchen Hofe, wo der Durft nach Kriegsruhm 
lange nicht mehr geftillt worden war. 

Da hoffte Karl, durch fiegreiches Vordringen in Franfreich den franzöfifchen Kö— 
nig zur Aufgebung Italiens zu nöthigen. Schon im Mat hatten die faiferlichen Trups 
pen Luxemburg genommen, von da aus ftand der Eintritt nach Franfreich offen, Hein- 
rich VII wollte von Galais aus vordringen; Paris, Paris war das Ziel ihrer Ver- 
einigung. 

Um nicht das Schilfal früherer Unternehmungen zu theilen, wurde die Herbeis 
ihaffung der Munition auf das forgfältigfte geregelt, große Bäckereien errichtet, die 
täglich 50,000 Brode lieferten, den Rhein und die Mofel hinauf wurden die Lebeng- 
mittel gefchafft und regelmäßig vertheilt. 

Und wieder führte Karl felbft fein Heer; zuerft nahm er Ligny, dann griff er 
das fefte St. Dizier an. Wie das Jahr zuvor bei Düren, fo wagten auch bier die 
Spanier, obne den Befehl abzuwarten, den Sturm, der aber mißlang. Doc fonnte 
die Feftung der regelmäßigen und mit aller Kriegskunſt ausgeführten Belagerung auf die 
Fänge nicht widerftehen, nad) zwei Monaten ergab fi) die Befagung, 17. Auguft 1544. 

Schon einen Monat zuvor war König Heinrich in Franfreih gelandet. Statt 
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aber gegen Paris vorzudringen, belagerte er Boulogne. Keine Vorſtellungen Karls 
fonnten ihn davon abbringen; Leßterem blieb nichts übrig, als fich zurüdziehen, oder 
allein vorzudringen. Im Lager rieth man zum Rüdzug; doch lag es nicht im Charak⸗ 
ter des Kaifers, hebt nachdem er durch fo viele Anftrengungen dieſes Heer aufgebracht 
hatte, mit ihm unverrichteter Sache nach Haufe zu Fehren; der Rückzug war eben aud 
gefährlich. 

Borwärts drang Karl bis Chalons, wo Franz am linken Ufer der Marne eine 
zahlreiche Armee aufgeftellt hatte. Der Habsburger bot die Hauptichlacht dem Valois 
anz fie wurde nicht angenommen; da eilte er, ohne fic mit der Belagerung von Chas 
lons aufzuhalten, die Marne entlang, am 8. September nahm er bereits das mit reis 
chen Vorräthen verfehene ChäteausThierry, nur noch zwei Tagreifen von Paris entfernt. 

Da gerieth Baris, das faft zu gleicher Zeit die Kunde des Falles von Boulogne 
erhielt, in Schreden. König Franz, von allen Seiten gedrängt, hielt feft, unterhans 
delte um den Frieden, welchen Karl unter unerwartet günftigen Bedingungen gewährte, 
unterzeichnet zu Grespy 18. September 1544. 

Ale jeit dem Waffenitillftande von Nizza gemachten Eroberungen werden zurüdiges 
geben; der Herzog von Savoyen erhält Piemont zurüd; Karl leiftet Verzicht auf Burs 
gund, Franz I. auf alle Unfprüche wegen Neapel, Flandern und Artois. Der Herzog 
von Orleans, zweiter Sohn des franzöfiichen Königs, joll ſich, nach des Kaifers Ents 
fcheidung, welche er fich noch vorbehielt, entweder mit deifen älteften Tochter Maria 
vermäblen, und fodann die Niederlande erhalten, oder König Ferdinands zweite Toch— 
ter Unna ehelichen, in welchem Falle ihm das Herzogtum Mailand zu Theil werden 
fol. An die Abtretung von Mailand wurde jedoch die Bedingung geknüpft, daß der 
Kaifer die Feftungen Cremona und Mailand, fo lange es ihm geflele, zurüdbehalten 
dürfe, in allen andern Schlöffern des Landes nur dem Kaifer anftändige Befehlshaber 
zugelaffen werden follten, und im Falle der Herzog ohne lehenfähige Nachkommen mit 
Tod abginge, das Herzogthum wieder an den regierenden Kaijer zurüdfiele. Karl ent 
ſchied fich ſpäter für die zweite Bermählung. 

Endlich follen beide Frieden ſchließenden Theile an eine Wiedervereinigung in Sa- 
chen des Glaubens thätig Hand anlegen, um nah Schlichtung der Relionszerwürfniſſe 
mit vereinter Kraft den Türken zu befänpfen. Des Bapftes geſchah im Friedensſchluſſe 
feine Erwähnung; doch jcheinen geheime Artifel, die fünftige Stellung des Papftes 
betreffend, abgefaßt worden zu fein. Wenigftens wurde dem päpftlicen Nuntius die 
verlangte Theilnahme an den Unterhandlungen verweigert, und König Franz brach bald 
darauf alle engere Verbindung mit Paul IH. ab, was diefen in ſolche Beforgniß vers 
feßte, daß er unverzüglich das längſt angekündigte Coneilium eröffnen ließ, um nicht 
auch hier, wenn es im Sinne der Fürften zufammengefegt würde, feinen Einfluß zu 
verlieren. 

Die Friedensbedingungen von Erespy find die nämlichen, die Karl ſchon vor Ers 
Öffnung des Krieges feinem Gegner vorgelegt hatte. Daß fich der fiegreiche Kaifer das 
mit begnügte, liegt in feiner oft bewiefenen Mäßigung in den Tagen des Glüdes, in 
dem gerechten Mißtrauen gegen Heinrich VII. launenhafte Freundichaft, hauptfächlich 
aber in jeiner jchiwierigen Lage, zwei Tagemärfche vom Montmartre, wo ihn der ge 
ringfte Unfall in eine ganz mißliche Lage bringen konnte, in der verfchiedenartigen Zus 
ſammenſetzung feines Heeres, da bei der herrfchenden Giferfucht zwifchen den Spaniern 
und Deutichen ein unvorbergefebener Zufall gänzliche Auflöfung herbeiführen konnte, 
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vielfeicht in dem geheimen Plane, nad Befeitigung aller äußeren Feinde mit fräftiger 
Hand in Deutfchland aufzutreten, wo die jchmalfaldifchen Häupter ihm feit 23 Jahren 
jo viele Demüthigungen bereitet hatten. Wenigftens berrichte im Reiche allgemein der 
Glaube, daß in den geheimen Artikeln diefes Friedens auch Befchlüffe gegen die Echmals 
faldifchen gefaßt worden feien. 

Man erwartete in Europa , daß der Kaifer nach dem Frieden von Grespy mit aller 
Macht gegen die Osmanen ins Feld rüden werde. Sie waren, einige Grenzfeftungen 
ausgenommen, jeit dem unglüclichen Feldzug von 1542 im Befig von ganz Ungarn, 
und bedrohten von da aus unaufhörlich Die öfterreichiichen Länder mit ihren Eroberungs⸗ 
zügen. Die türkifche Flotte bedrohte alle Küften des Mittelmeeres, feit Andrea Doria 
die joniſchen Gewäſſer nach der Niederlage bei Prevefa vor Chaireddin geräumt hatte. 
MWiederholt hatte der Kaifer mit Aufwand von großen Dpfern gegen diefen Feind in 
Europa und Afrika geftritten, dem Landgrafen von Heflen insgeheim bereits den Ober 
befehl im nächften Türfenfriege verfprochen: die Reichs Armee — wiffen wir — welche 
den Frieden von Erespy erzwang, war eigentlich gegen die Türken beftimmt. 

Noch zu Anfang des Jahres 1545 hegte der Kaifer diefe Abſicht. Als am 24. März 
König Ferdinand den Reichstag zu Worms eröffnete, weil Karl felbft durch heftige 
Sicht Anfälle in den Niederlanden zurüdgehalten wurde, beftand der Inhalt der kaiſer— 
lichen Propofitionen in Folgenden: 

Der Kaifer habe in der Abficht, allen Beftimmungen des Reichstags » AUbfchiedes 
von Speyer nachzukommen, fich durch Gelehrte und ehr» und friedliebende Männer 
Schriftliche Vorfchläge zu einer Reformation einreichen laffen, er hoffe, daß alle Stände 
dasfelbe bereits gethan hätten. Da aber gerade das Concil zu Trient eröffuet würde, 
der Reichstag wegen Andrang der Türken möglichit abgekürzt werden müßte, fo wünſche 
er, am die Befchlüffe von Speyer mit dem Concil möglichft zu vereinen, daß die Bes 
rathung über die Reformations-Entwürfe einftweilen ausgefegt würden, um abzuwarten, 
welchen Kortgang das Goncilium nehme, und ob die gewünfchte Reformation dafelbft 
zu Stande fomme. Sollte dieß nicht gefchehen, fo wolle er noch vor Schluß diefes 
Reichstages einen neuen anjeßen, und auf demjelben mit Rath und Gutbedünfen der 
Stände das Werk der Neformation vornehmen. Weiters hoffe er, die Stände würden 
fid) mit den vorher aufgerichteten Friedftänden begnügen, und fein Stand den andern 
anfechten. Da es durch tägliche Nachrichten immer gewiffer werde, daß der Türke 
mit großer Macht anrüde, fo erwarte er, daß die Stände gegen den Erbfeind gemeiner 
Ehriftenheit fih zur Stellung einer anfehnlichen Hülfe anfchließen; er felbft fei Willens, 
dem lobenswerthen Werke perfünlich beizumwohnen. 

Der eingefchlagene Mittehveg, wodurd dem Goncilium und den Reichstags Ber 
Ihlüffen von Speyer in gleichem Maße Rechnung getragen wurde, follte wie der Kai— 
fer hoffte, bei beiden Religionsparteien volle Billigung finden, und die bewilligte Türs 
fenhülfe ihm Stärke geben, einen erfolgreihen Schlag gegen die Osmanen zu führen, 
noch ehe das Goneil zu entjcheidenden Schlußnahmen gelangt wäre. 

Statt zu einem Zuge gegen die Türken hat der Reichstag von Worms zu einem 
Religionskriege geführt. Die Politif des römifchen Hofes, welcher durch die Neichs- 
tag» Beichlüffe zu Speyer und durd die geheimen Friedensbedingungen von Crespy 
feine Macht ernftlich bedroht glaubte, bewirkte diefen Umſchwung. 

Bei den freundlichen Verhältniffen nämlich, welche der Kaifer in der legten Zeit 
mit den Broteftanten unterhielt, jab man in Rom dem nächiten NReichstage zu Worms 
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mit größter Beforgniß entgegen. Paul II. dachte nun nicht mehr daran, das fo oft 
verlangte und verfprochene Goncil zu hindern; im Gegentheile feine Legaten wurden 
unverzüglich nach Trient geſandt, um alle Anftalten zu treffen, daß das Concilium 
förmlich eröffnet wäre, ehe der Schluß des Neichstages zu Worms erfolgen fönnte. 

Dod nicht in demjenigen Sinne, wie e8 wiederholt der Kaifer und die Reichstage 
verlangt hatten, follte das Goneil zu Stande fommen; der römijche Hof wendete Alles - 
an, um jene Reformation vom Haupte bis in die Glieder zu verhindern, welche in 
der Kirchenverfammlung zu Konftanz mit Mühe verhindert, und auf dem von Nom 
niemals anerfannten, Concil zu Bafel angeftrebt worden war. Dabei ftand jetzt dem 
Papfte mit äußerfter Thätigkeit jener neu errichtete Orden zur Seite, der fi die Bes 
fümpfung der Reformation zur Hauptaufgabe feiner Wirkſamkeit gemacht, und ſchon 
wenige Jahre nach feiner Entitehung eine ftaunenswerthe Wirkffamfeit zu entfalten bes 
gann. Der Jefuite Claudius Jaius War es vorzugsweife, der im Verein mit den 
übrigen päpftlichen Emiffären auf der Provinzial-Synode von Salzburg den Beſchluß 
durchſetzte, an einer von Laien befuchten Berfammlung, welche über geiftliche Dinge 
beratben würde, nur dann beizuwohnen, wenn der Papſt dazu ausdrüdlich feine Eins 
willigung gebe. 

Daher fanden die Vorſchläge des Kaifers bei den Katholiken nur infofern Eingang, 
als fie fich erbötig zeigten, fogleih zur Berathung der übrigen Punkte überzugehen, 
dagegen die Entfcheidung in Religionsfachen ganz dem Concil vorbehalten wollten. 

Feierlich verwahrten fi) umgekehrt die Proteftanten vor dem Concil. Ste erflärs 
ten, daß fie dasfelbe in folder Form jchon einmal verworfen, daß durch den päpfts 
lihen Einfluß in Zrient ihre Sache ficherlih ohne Unterfuchung verdammt werden 
würde; fie fünnten das Zridentinifche unmöglich für jenes freie hriftliche Concil halten, 
welches ihnen auf dem vorigen Reichstage verfprochen worden, bis zu welchem ihnen 
alle bisher gewährten Friedftände bewilliget feien. Sollte daher auch jegt auf dem 
Neichstage feine weitere Verhandlung in Sachen der Religion gepflogen werden, fo 
forderten fie für fih, ohne alle Nüdficht auf das Goneil von Trient, die Verficherung 
eines beftändigen Friedens, bis wirklich eine chriftliche Vergleichung zu Stande käme. 

Da Ferdinand die gemachten Forderungen zu bewilligen feine Vollmacht hatte, 
waren alle weiteren Verhandlungen fruchtlos, und man verfchob die Enticheidung bis 
auf die Ankunft des Kaifers. 

Sie erfolgte am 16. Mai. Allein bald zeigte fich die Unmöglichkeit einer Ausgleis 
dung. Karl bot Alles auf, die Proteftanten zur Unterwerfung unter das Concil zu 
vermögen; denn nur fo war es möglich, eine Reform des Papſtthums durchzufegen, 
und auf die Dauer eine Ausgleihung in Sachen der Religion bei der lateinifchen 
Ehriftenheit zu bewirken. Nur wenn die Proteftanten mitwirkten, konnte er Hoffen, 
einen bedeutenden Einfluß auf das Goncil felbft auszuüben, und dem Papfte die Leis 
tung desjelben zu entreißen. Ja ihre Mitwirkung erjchien ihm um fo nothwendiger, 
als der Gehorfam einer feiner wichtigften Befigungen, der Niederlande davon abzus 
hängen jchien. Zwar hatte er Alles gethan, um daſelbſt jeden Berfuc zu einer Res 
formation im Keime zu erftiden, die ftrengfte Genfur angeordnet, alle Verdächtigen 
unerbittlich verfolgt; dennoch regte fich bereits hie und da die neue Lehre, namentlich 
fhien der Uebertritt des Erzbifchofs von Köln einen mächtigen Anftoß hiezu zu geben. 
Darum hatte Karl auf feiner Reife in Köln angehalten, um vorerfi hier die Refors 
mation rüdgängig zu machen. Er bemügte dabei den Widerftand, den das Kapitel 
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und der Rath von Köln von jeher dem Erzbifchof in feinen reformatorifchen Beitre- 
bungen geleiftet hatten, und ermunterte jet beide zu noch fräftigerem Auftreten. 

In Folge deſſen zog das Domkapitel die verdächtig fcheinenden Mitglieder zur 
Verantwortung; die Univerfität erklärte in feierlicher Berfammlung die der katholiſchen 
Sache Abtrünnigen ihrer Ehren und Würden verluftig, und befchloß, feinen ohne 
vorher abgelegtes Fatholiiches Glaubensbekenntniß ferner zu promoviren; beide mit 
dem Etadtrathe vereinigt, wagten fodann den entjcheidenden Schritt, und forderten den 
erzbifchöflichen Dffizial zur SHerftellung des Amtes der Inquifition auf. Vergebens 
widerfpricht der Erzbifchof; mit aller Strenge wurde gegen die Neugläubigen einge: 
fchritten, die Reformation völlig unterdrüdt, und in Nom ein Prozeß gegen den Erz 
bifchof eingeleitet, welcher um fo gewiller mit deffen Verdammung enden mußte, da 
ihm der Kaifer bereits erklärt hatte, daß er mit dem Erzbisthum auch der churfürftlis 
chen Würde verluftig gehen würde. 

Noch Hoffte der Erzbifchof Rettung vom fchmalkaldifchen Bunde. Seine weltlichen 
Stände, mit den reformatorifchen Schritten ihres Firchlichen Oberhauptes vollfommen 
einverftanden, befchloffen auf dem Landtage zu Bonn, Dezember 1545, den fchmalfal- 
chen Bund, der eben in Frankfurt verfammelt war, fürmlih um Hülfe anzuflehen. 

Letzterer nahm ſich auch wirklich der Sache an, und fandte fogleich Abgeordnete an 
den Kaifer, welche das Verfahren des Erzbifchofes vertheidigen, und geftüßt auf die 
Neichsabichiede von Nürnberg, Regensburg und Speyer Die Niederichlagung des ganz 
zen Prozeffes erwirfen follten. Im Falle daß der Kaiſer mit Waffengewalt gegen den 
Erzbiſchof einichreiten würde, beichloß der Bund, Gewalt mit Gewalt abzuwehren; 
welche eventuelle Kriegserflärung nicht wenig dazu beitrug, die Kluft zwiichen dem Kais 
fer und den Schmalfaldifchen zu erweitern. 

Denn auch der Reichstag von Worms Hatte zu Feiner Verftändigung geführt. Karl 
hielt am Concil feit, indem er noch immer hoffte, es in feinem Sinne leiten zu föns 
nen; die Proteftanten wollten und konnten fich demfelben nicht unterwerfen, da fie es 
_ bereits in den Händen des PBapftes jahen. Zwar verficherten die Faiferlichen Miniſter 

wiederholt, daß der päpftliche Einfluß nur vorübergehend fein würde; allein man fchenfte 
nicht viel Glauben diefer Hoffnung. Zudem hatte der Kaifer eine durchaus päpftlich ges 
finnte Umgebung, die Religionsverfolgungen in den Niederlanden flößten ihnen ernfte 
und gerechte Beforgniß ein: weder Katholiken noch Proteftanten fügten ficd dem Kaifer. 

Noch einmal mußte der von Karl oft gebrauchte Vermittler, der Pfalzgraf Fried: 
rich, fein Heil verfuchen; aber auch er fcheiterte diegmal an den mehr und mehr ſchroff 
fi) entwidelnden Gegenfäßen; fein einziger Erfolg beftand darin, daß beide Parteien 
fi) herbeiließen, nach dem Schluffe des Reichstags noch ein Religionsgeſpräch zu vers 
fuhen; doch war es bereits fo weit gefommen, daß wohl Fein Theil fih mehr einen 
fonderlichen Erfolg davon verfpradh. Zu dem Ende fchrieb der Kaifer den nächſten 
Reichstag auf den 6. Zänner 1546 nach Regensburg aus, wohin er die ſchmalkaldiſchen 
Fürften, welche in Worms ſehr faumfelig oder gar nicht erfchienen waren, auf das drin» 
gendfte einlud. 

Aber auch der Papft war in Worms thätig gewefen. Er hatte die Eröffnung des 
Conciliums jo viel möglich zu befchleunigen gefucht, um den Kaifer mit den Proteftan- 
ten zu entzweien; als nun die Entzweiung wirklich einzutreten begann, fäumte er nicht, 
weitere Schritte zu veranlaffen. Paul des Dritten Enkel, Aleſſandro Farneſe, erſchien 
als päpftlicher Gejandter zu Worms, angeblih, um 100,000 Dukaten für den Türfen- 


152 


frieg zu überbringen; in der That aber, um dem Katjer die vollftändigite Hülfeleiftung 
anzubieten, wenn er fi zum Kriege gegen die Proteftanten entjchliegen fünnte. Ges 
lang Letzteres, fo fonnte der Papft, wie es auch fpäter geichah, Das Concil während 
der Abwefenheit des Kaifers zu ſolchen Beſchlüſſen vermögen, welche eine friedliche Aus⸗ 
gleihung für immer unmöglich machten. Darum fuchte Paul IH. in den weiteren Bers 
bandlungen zu bewirken, daß der Sig des Concils nad Rom verlegt würde, worauf 
aber Karl fchlechterdings nicht einging, weil er nocdy immer der Anwendung der Waffens 
gewalt, wo möglich, ausweichen wollte, und die Abhaltung der Kirchenverfanmlung in 
einem deutfchen Lande feierlich gewährleiftet war; ja er drang nod) immer allen Ern⸗ 
jtes darauf, daß das Concil fi vor Allem mit einer Reformation vom Haupt in die 
Glieder bejchäftigen, und nur die Lehren, Feineswegs die Perfonen verdammen dürfe. 

Erft als päpftlicher Seits dieſe Bedingungen genehmigt waren, gab er die wirfs 
lihe Eröffnung des Goneiliums zu, die am 13. Dezember feierlich in Trient erfolgte. 

Hätte aber auch der Kaifer eine friedliche Entwidlung nod fo ſehr gewünfcht, es 
traten Umftände ein, welche ihn mit Gewalt zur Entiheidung der Waffen drängten. 

Der vertriebene Herzog Heinrich von Braunfchweig warb mit Hülfsgeldern, die er 
wahrjcheinlich von Frankreich erhalten hatte, bei Verden, wo fein Bruder, Chriftoph, 
Biſchof war, eine Söldnerfchar von 1500 Neitern und 8000 Fußgängern, und drang 
4545 Mitte September, in Lüneburg und Wolfenbüttel ein. Aber alsbald rüfteten 
ſich die fürftlichen Häupter des jchmalfaldiichen Bundes, mit ihnen Herzog Mori von 
Sachfen, und ſchloſſen ihren Gegner in feinem Lager bei Kalefeld jo enge ein, daß ders 
jelbe, zum Theil von feinen eigenen Truppen verlaffen, am 22. Dftober ſich friegsges 
fangen an Landgraf Philipp ergab, welcher ihn nebit feinem Sohne nad Ziegenhain 
in Verwahrung bringen ließ. Die Truppen Heinrichs lösten fih auf, achtzehn große 
Geſchütze fielen in die Hände des Landgrafen, der jogleich an den Kaifer über den 
Borfall Bericht erjtattete, und die Reichsacht gegen Heinrich und feine Anhänger, wes 
gen Landsfriedensbrucd verhängt wiflen wollte, 

Darauf ging aber Karl nicht ein; der Kaifer, welcher fich ſeit dem Schluffe des 
Reichstags wieder in Brüffel befand, gebot im Gegentheile jchonende Behandlung des 
gefangenen Fürften und Entlaffung der im Felde ftehenden Truppen; ein Begehren, 
welchem Philipp nur mit großem Widerftreben entſprach. 

Wie zu erwarten fland, waren die fürftlichen Häupter der Schmalfaldijchen durch 
den glüdlichen Feldzug zu noch mehr Anjehen in Deutjchland gelangt. Bereits unters 
handelte der Ehurfürft von der Pfalz um die Aufnahme in den Bund, und empfing 
am 17. Jänner 1546 in Heidelberg mit feiner Gemahlin, einem Theile des Hofes und 
der Bürgerfchaft das Abendmahl unter beiderlei GSeftalt. Ferner der neue Erzbiſchof 
von Mainz, Sebaftian von Heuffenftamm, welcher unter dem Einfluffe von Heffen und 
Sachſen gewählt worden war, fchien nur die Betätigung in feiner Würde von Kaifer 
und Papſt abwarten zu wollen, um fi) nach dem Vorgange Kölns, der neuen Lehre 
anzuschließen. 

Der Landgraf von Heffen, ftets auf Vermehrung von Macht mit allen Mitteln 
bedacht, ftet8 in allen Zeithändeln eine Hand habend, war auch jeßt derjenige, welcher 
den günftigen Augenbli zu benugen juchte, um die Schmalfaldifchen gegen das herans 
nahende Ungewitter fiher zu ftellen. Gr arbeitete um diefe Zeit mit allem Ernite 
daran, einen Fürftenbund zu fliften, dem die Fürften von beiderlei Bekenntniß unter 
der gemeinjamen Verpflichtung beitreten follten, daß Keiner an der Ausführung der 
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Beichlüffe, welche von der KHirchenverfammlung zu Trient gefaßt würden, Theil nehmen 
follte. Der Plan jcheiterte zwar an der Gleichgültigfeit derjenigen Proteftanten, welche 
am fchmalfaldiichen Bunde nicht Theil haben wollten, und an dem Widerftande der fas 
tholifchen Partei, mußte aber doch dem Kaifer große Beſorgniß einflößen, wie jene 
eventuelle Kriegserklärung, und beftärkfte Karl in dem VBorfage, dem Eoncil von Trient 
um jeden Preis Geltung zu verichaffen; denn bereits war es dahin gefommen, daß fein 
eigenes Anfehen, feine eigene Macht davon abbing, ja man ſprach ſchon von Abfegung 
des (katholiſchen) Kaifers, natürlich unter der Leitung der beiden jchmalfaldifchen Fürften. 

Um dem mächtigen ſchmalkaldiſchen Bunde gegenüber, in Deutichland ſich behaups 
ten zu können, mußte der Kaiſer vorerft aller äußeren Feinde los werden, in Deutjchs 
land ſelbſt Bundesgenofjien werben, und von Seite des Papftes einer anjehnlichen 
Hülfeleiftung fich verfichern. Daran arbeitete er unermüdlich feit dem Ende des Wormiers 
Reichstags. 

Unmittelbar nach dem Schluffe desielben begab ſich Karl nad den Niederlanden. 
Auf feiner Durchreiſe durch Köln Hatte er eine Unterredung mit dem Erzbiichofe, wets 
cher fich Dadurch zu vertheidigen juchte, daß er jede Neuerung in Abrede ftellte, indem 
er nur die alten Saßungen zur Geltung bringe; dazu aber ermächtige ihn der Reiches 
abſchied von 1541 ausdrüdlid. Er wurde jedoch auf den Urtheilsipruch des PBapftes 
verwiejen, und erhielt 24 Stunden Bedenfzeit zur gänzlichen Umkehr. Als er aud 
am folgenden Morgen auf feinem Sinne beharrte, feßte Karl feine Reife fort, und 
nicht lange nachher wurde auch am Faiferlichen Hofe zu Brüffel der Prozeß gegen ihn, 
als einen Uebertreter des Wormfer »Ediktes und des Augsburger Abjchiedes, einge 
leitet ; das Kapitel und der eigene Klerus hatten die Klage verfaßt. 

Unter den auswärtigen Feinden fuchte fih der Kaifer vor Allem mit dem mächs 
‚ tigften derjelben, mit Sultan Soleiman, auf friedlichen Fuß zu ftellen. Mit fchweren, 
demüthigenden Opfern fchaffte er fich vor diefem Feinde auf einige Zeit Ruhe, und 
faum wäre e8 ihm gelungen, wenn nicht die gegenwärtige Lage der Dinge an der hohen 
Pforte ihn unterjtügt hätte. Ernſte Zerwürfniffe mit den Perſern hatten fich erhoben 
und drohten mit einem gefährlichen Kriege. Ungarn fügte fih nur widerftrebend unter 
das Joch des Siegers, die Barteiungen in feiner eigenen Familie lähmten die Kraft 
ded gewaltigen Soleiman. Die Sklavin Rogolane, wird erzählt, brütete Verderben 
gegen Soleimans älteren Sohn und künftigen Thronfolger, Muftapha. Ihrem eigenen 
Sohne, Selim, wollte fie die Nachfolge verfchaffen; darum wußte fie, welche den Suls 
tan unumſchränkt beherrichte, e8 zu bewirken, daß er fie die Sklavin, gegen alle Ord⸗ 
nung des Haremd zur Sultanin erhob. Im Bunde mit dem Groß-Weſir, welchen 
fie durch Bermählung mit ihrer Tochter in ihr Intereffe zog, und mit den Großen des 
Reiches, welche ihr fat alle ihre Erhebung verdankten, foll fie Mißtrauen in das Herz 
des Vaters geläet haben. Muftapha, ganz das Ebenbild feines tapferen und Friegeris 
ihren Baters, welcher ihn bis dahin jo hoch hielt, war vom Volke verehrt, das ge 
reichte ihm zum Berderben. Die Anhänglichfeit der Zanitfcharen an ihn wurde in ein 
gefährliches Licht geftellt, eine verrätherijche Verbindung mit Perfien foll erdichtet wors 
den fein. Da zog Soleiman nady Aften und forderte den Sohn, welder in Amafia 
refidirte, vor fih. Muftapha erfchien; die Stummen erwürgten ihn auf Befehl des 
Baters. 

Diefe That ift folgenfchwer für das türfifche Neich geworden; ftatt des tapferen, 
friegsiuftigen Muftapha wurde der jchlaffe, ausichweifende Selim Herrfcher der Dsmas 
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nen; von da beginnt der Verfall des gewaltigen Reiches: die Kaiſersſöhne wurden, aus 
Beforgniß wegen Empörungen ftatt bei Gefchäften und im Lager, am Hofe erzogen, 
meiftens jchwächliche, unthätige Männer. 

Im Oktober 1545 führten die Unterhandlungen, welche die habsburgifchen Brüder, 
dieß Mal von Frankreich unterftüßt, in Konftantinopel begonnen hatten, zu einem acht⸗ 
zehnmonatlichen Waffenftillftande. Ferdinand blieb im Befig der Grenzpläße, welche er 
noch inne Hatte, mußte fih dagegen zu der Demüthigung verftehen, einen jährlichen 
Tribut von 10,000 Dufaten der hohen Pforte zu zahlen. 

Noch ein anderes günftiges Greignig für Karl trat ein. Wenige Wochen vorher 
war der junge Herzog von Orleans geftorben, welchem der Kaijer Mailand überant- 
worten follte. Hierdurch befam er um jo mehr freie Hand, als der Krieg zwifchen 
Frankreich und England nod immer fortdauerte, und jomit feine Unterftügung der 
deutichen Proteftanten von franzöfifcher Seite zu fürchten war. 

Gab fih Karl bloß den Anichein, als wollte und hoffte er ernftlich eine friedliche 
Ausgleihung zu bewirken? bereitete er in diefem Augenblid das verfprochene Reli 
gionsgefpräd für den nächften Neichstag nur zur Täufchung vor? Jedenfalls ftieß er, 
da feine Religionspartei Bertrauen auf den Erfolg desjelben jegte, bei der Zufammenz- 
feßung auf die größten Schwierigkeiten. Die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg 
weigerten fich geradezu, ihre Theologen zu jenden, indem fie fi auf das Concilium 
beriefen; der gemäßigte Julius von Pflug lehnte gleichfalls den ihm gewordenen Anz 
trag ab, angeblich feiner gejchwächten Gefundheit wegen, in der That aber, weil er die 
Sruchtlofigkeit aller Anftrengungen vorausjah. Endlich gelang es, an Morig, Biſchof 
von Eichftädt, und Friedrich, Grafen von Fürftenberg, einigermaßen geeignete Männer 
zu finden, welde den Vorfig beim Gefpräche führen follten. Ganz anders aber, wie 
bei den früheren Religionsgefprächen verfuhr der Kaifer bei der Wahl der Golloquenten. 
Nicht mehr Männer von gemäßigter Gefinnung, von welchen eine Annäherung an den 
proteftantifchen Lehrbegriff fich hätte erwarten laffen, wählte er dazu, fondern heftige 
Eiferer wie den Peter Malvenda, einen jpanifchen Dominikaner, fodann zwei deutjche 
Mönche und den befannten Cochläus. Gleichzeitig wurde der Bund mit dem PBapfte 
insgeheim enger gefnüpft, die Hülfeleiftung für den erwarteten Krieg auf das genauefte 
feftgefeßt. Für die Dauer des ganzen Krieges, und noch ſechs Monate nachher, vers 
fprady Paul II. feine Unterftügung gegen alle jene, welche den Kaifer angreifen würs 
den, durch jechs Monate follte er 12,000 Mann zu Fuß und 500 Reiter im Felde ers 
halten, und als Unterpfand einftweilen 200,000 Dufaten niederlegen. 

Proteftantifcher Seits war man anfangs übereingefommen, daß Melanchthon, Bucer, 
Schnepf und Brenz die Vorkämpfer ihrer Partei in dem Religionsgefpräche zu Negens- 
burg fein follten; allein auf die Vorftellung Luthers wurde Melanchthon des undank—⸗ 
baren Gejchäftes entbunden, und für ihn Dr. Major mit Bucer, Schnepf und Brenz 
abgefandt. Die beiden Lepteren, gleichfalls ftrenge Eiferer, hatten noch überdieß den 
geheimen Auftrag, feine Nachgiebigkeit Bucers, welchem der EChurfürft mißtraute, zu 
dulden. 

Am 5. Februar 1546 nahm das Gefpräh damit feinen Anfang, daß Malvenda 
jenen Artikel von der Rechtfertigung, über den man 1541 ebendafelbft übereingefommen 
war, angriff, worauf Bucer die Vertheidigung führte. Bis zum 15. dauerte der frucht- 
lofe Streit, als ein Schreiben vom Kaifer einlief, worin er Julius Pflug als dritten 
Präfidenten ernannte, und zugleich verordnete, daß über der zu Worms feftgefegten 
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Zahl Niemand dem Gefpräche beimohnen dürfe, die Verhandlungen ſelbſt geheim zu 
halten feien, wozu ſich die Golloquenten mit einem Eide zu verpflichten hätten. In les 
tere zwei Punkte wollten fih aber die Proteftanten nicht fügen; fie behaupteten, ihren 
Ständen Rechenſchaft jchuldig zu fein, berichteten darüber nah Haufe, und verlangten 
und erhielten ihre Aberufung; unverzüglich reisten fie ab. | 

Der Kaifer hatte fich möglichft beeilt, um jelbft den Verhandlungen beiwohnen zu 
fönnen, und war jo eben auf der Neife nach Negensburg begriffen; er erftaunte nicht 
wenig, als er erfuhr, daß man, ohne feine Ankunft auch nur abzuwarten, plöglich auss 
einander gegangen ſei. In Speyer traf er mit dem Landgrafen von Heffen zufammen, 
welchen er ausdrüdlich zu einer Unterredung hatte einladen laffen. Die Einladung 
wurde zwar angenommen, allein mit einer neuen Kränkung, unter der Bedingung 
nämlich, daß der Kaiſer, ald wäre er der treulofefte Feind, zwei eigenhändig unterfer- 
tigte Geleitsbriefe vorher an ihn überjchiden mußte, wovon Philipp einen dem Churs 
fürften von Sachſen zuftellte, ehe er fi mit dem andern nach Speyer begab. Die das 
jelbft gepflogene Unterredung aber blieb ohne Folgen. Der Kaifer ließ nichts unver—⸗ 
ſucht, den Landgrafen zur Annahme und Beichidung des Goneils zu bewegen; dagegen 
blieb diefer bei dem Reichsabichiede von Speyer und der Forderung eines Nationals 
Eoneils ftehen. Der Churfürft Friedrich von der Pfalz, der ebenfalls gegenwärtig war, 
bradyte den vermittelnden Borfchlag, eine Fortſetzung des Regensburger + Gefpräches 
unter der Bedingung zu verfuchen, Daß alle Artikel, über die man bereits 1541 übers 
eingefommen, dermalen ausgejchloffen bleiben follten. Auch darauf ging der Kaifer ein, 
nur verlangte er, daß der Landgraf fodann perfönlich auf dem Reichstag fich einfinde. 
Aber auch fo konnte er nichts erreichen. Philipp entichuldigte fi mit Geldverlegen- 
heit, welche ihm nicht erlaube, den großen Aufwand bei Beſuch eines NReichstages zu 
beftreiten; ferner erfordere feine feindliche Stellung gegen Herzog Heinrich von Brauns 
fchweig alle Wachjamfeit, um deſſen Anhänger niederzuhalten; endlich ſei er berufen, 
einen Zwift auszugleichen, der zwifchen den beiden Vettern Churfürften Johann Fried» 
rih und Herzog Morig, ausgebrochen fei. Vergebens befämpfte der Kaiſer die unhalts 
baren Vorwände, dreimal wiederholte er fein Geſuch, theils perjünlich theils durch 
feine Minifter, worauf endlich der Landgraf fein Nichterjcheinen damit begründete, daß 
er, bei der Hinfälligfeit dieſes irdifchen Lebens, für das Heil feiner Seele ſorgen müffe, 
dasfelbe aber durch feine Anwefenheit in Regensburg in Gefahr gerathen würde. Kais 
fer und Landgraf trennten fich. 

Die fürftlichen Häupter des fchmalfaldifchen Bundes fahen fih nun frei von Kais 
fer und Reich; denn das Reichsgericht hatten fie verworfen, gegen Mehrheiten am Reich» 
tag proteftirten fie, den Kaifer bedrohten fie mit Krieg, und Neichstage befuchten fie 
nur, wenn ihnen zum Voraus Erfüllung ihrer Wünfche zugefichert wurde. Die uralten 
Beftrebungen der deutjchen Fürften, volle und ächte Souveränität zu erlangen, wodurd 
die Einheit von Deutfchland zerriffen wurde, Hatten ſich nun thatfächlich erfüllt. 


LXII. 


Erſt auf den ungünſtigen Erfolg der mit Landgraf Philipp gepflogenen Unters 
redung hin entſchloß fi der Kaiſer beftimmt zur Anwendung der Waffengewalt. Er 
hatte ſich lange darauf vorbereitet, aber Karl hatte eine Scheu, ſchwere Dinge anzu⸗ 
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greifen, auch wenn er fehr gut wußte, was zu thun war. Das Bündnig mit dem 
Bapfte war auf das genauefte fejtgefeßt, aber noch hatte er bis jeßt mit der Unterzeich- 
nung gezögert. Vollkommen wollte er ſich erjt auf die wichtige Unternehmung vorbes 
reiten, ehe er an die Ausführung trat. Noch hatte er ein Bündniß mit Bayern im 
Auge; im proteftantifchen Heerlager felbft wollte er ſich Kampfgenoffen gewinnen. 

Bon Speyer aus jegte er feine Neife nach Regensburg fort, wo er am 10. April 
eintraf, aber feinen einzigen Fürften und nur fehr wenige Gelandte auf dem Reichs- 
tage vorfand. Erft auf ein dringendes Ausfchreiben, worin er die Läffigkeit der Ab⸗ 
weſenden ernftlih rügte, gelang es wenigftens, eine foldhe Anzahl Stände zufammens 
zubringen, daß der Reichstag am 5. Juni eröffnet werden fonnte. Aber nicht darin 
lag der Erfolg, welchen Karl beabfichtigte, denn der Reichstag konnte zu feiner fried⸗ 
lichen Vermittlung mehr führen; und wirflid war auch nicht einer der ſchmalkaldiſchen 
Fürften erfchienen, worin die Trennung des ſchmalkaldiſchen Sonderbundes vom Reiche 
lag. Daß es ihm aber gelungen war, jene Fürften herbeizuziehen, welche er bei dem 
bevorjtehenden Kampfe an jeiner Seite haben wollte, gab den Enticheid. 

Unter den fatholifchen Fürften war Wilhelm von Bayern der mächtigfte, feit dem 
Zode feines Bruders alleiniger Herr des jchönen Herzogthums. Standhaft hatte er bis 
jegt ein Bündniß gegen die Schmalfaldifchen verweigert; feine jtreng katholiſche Rich- 
tung aber und die beinahe glänzenden Anerbietungen des Kaifers drangen endlich durch. 
Bayern behauptete Anſprüche an die Churpfalz; Karl verſprach, wofern jein Vers 
wandter, Churfürſt Friedrih, nicht dem Eoneil ſich in allen Stüden unterwerfe, die 
Churwürde ohne Weiteres auf Bayern zu übertragen. Er jagte die Vermählung der 
ältern Tochter Ferdinands mit dem Thronerben Bayerns zu, unter der ausdrüdlichen 
Bedingung, daß nad) Abgang der männlichen Nachkommenſchaft Ferdinands dem bayeris 
[hen Haus in Böhmen das Erbredht zufallen jolle. Demungeachtet ließ ſich der Herzog 
zu feinem Offenfiv»Bündnijfe bewegen; er verjprady aber 50,000 Gulden zu zahlen, 
Geſchütz, Munition und Lebensmittel herbeizuichaften, beanfpruchte dagegen Entichädis 
gung für das Geleiftete am Ende des Krieges, jo wie firenge Geheimhaltung des abs 
geichloffenen Bundes. 

Bon den übrigen Fatholifchen Fürften war feine thätige Hülfe zu erwarten, die 
Macht der Schmalfaldiichen erjchien ihnen allzu furchtbar; dagegen war auch nichts 
von ihnen zu fürdten, felbft der ſchwankende Erzbifchof von Mainz wurde dadurch im 
Zaume gehalten, daß die Beitätigung feiner Wahl noch immer nicht erfolgte. 

Bon den proteftantifhen Fürften gab es Einige, welche das Benehmen und die 
Plane der jchmalfaldifchen Häupter zu mißbilligen wagten: da erjchienen Herzog Erich 
von Braunfchweig und die Markgrafen Johann und Albrecht von Brandenburg am 
Reichstage. Sie waren Verwandte und Anhänger des vertriebenen Herzogs Heinrich 
von Braunfchweig, und jchloffen fih dem Kaifer an, um die Wiedereinfegung ihres 
Freundes in jein Herzogthum zu bewirken. Doc war ihre Macht zu unbedeutend, als 
daß fie ein befonderes Gewicht in die Wagichale geworfen hätten. Hingegen traf der 
talentvolle Herzog Morig von Sachſen am 24. Mai in Regensburg ein. 

Schon im türfifchen Feldzuge 1542, hatte er die Aufmerkſamkeit des Kaifers auf 
fi gezogen. Im Feldzug gegen Eleve jollte er in der faiferlichen Armee eine Befehls, 
haberftelle übernehmen, was er zwar nicht geradezu ablehnte, allein den Preis für feine 
Hülfeleiftung fo body ftellte, daß Karl damals nicht darauf einging. Er forderte nicht 
nur die erbliche Verfchreibung der Stifter Meigen und Merfeburg, fondern auch die 
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Schugberrlichfeit über Magdeburg und Halberftadt, und zwar aus dem Grunde, weil 
jein Better, der Churfürſt Johann Friedrich die Abfiht habe, fich der beiden Stifter 
zu bemeiftern, wodurch er zu mächtig werden würde. 

Wiewohl man fih Damals nicht hatte einigen können, hörten doch jeine freunds 
Ihaftlichen Beziehungen zum Kaifer nicht auf. Indeß Ichien er fich jeit dem Jahre 
1545 feinen Religionsverwandten mehr und mehr nähern zu wollen. Zwar gab er dem 
Wunſche des Landgrafen, daß er dem fchmalfaldiihen Bunde beitrete, nicht nach, das 
gegen verſprach er bei einer Zufammenfunft in Kaffel (Mat 1545), er wolle Leib und 
Blut zur Vertheidigung der Religion einjegen; noch im Dftober desjelben Jahres 
fimpfte er, im Bunde mit den jchmalfaldiichen Fürften, gegen Heinrich von Braunfchweig, 
und trat der Berwendung für den Ehurfürften von Köln bei. 

Dagegen erhoben ſich zu Anfang des Jahres 1546 zwifchen ihm und dem Churs 
fürften Johann Friedrich neue Streitigkeiten; um den Herzog Morig jammelten fich 
die, welche Gegner der hurlähfiichen Bolitif, abgeſehen von den kirchlichen Streitigs 
feiten waren. Zu diejer Unabhängigfeit, ja Erhebung einiger proteftantiihen Fürſten 
gegen die Macht der jchmalfaldifchen Häupter trug der Tod Luthers, 18. Februar 1546, 
bei; wiewohl er jelbit e8 ausſprach, daß troß dem verfündeten Gotteswort die Welt 
Belt bleibe, war Doch jeine legte Schrift die beftigite unter denen, welche er gegen das 
Papitthum fchrieb: es ſei vom Teufel geitiftet; ebenjo nannte er in feinem jüngft ges 
fchriebenen Bekenntniß vom Abendmahl wieder Zwingli und Defolampad Seelenmörder 
und Keger. Dennoch hätte jeine Stimme, welche bei dem Volke Alles galt, die Fleis 
neren Fürſten wieder zur Unterordnung unter die jehmalfaldiichen Häupter gebracht ; 
Melanchtbon hingegen fonnte es dem Herzog Morig nicht verdenfen, daß er nicht der 
Scyildfnappe der beiden fürftlichen Häupter jein wollte; überhaupt — meinte er — hätte 
Mäpigung wohlgethan. 

Der Herzog Morig unterhandeite mit Gramvella; jener erklärte fi dem Eoncis 
lium von Trient unterzuordnen, ausgenommen in der Lehre von der Rechtfertigung, in 
dem Genuffe des Abendmahls und in der Priefterehe; dafür wurde der Herzog zum 
Gonjervator, Executor und Bejchirmer der beiden Stifter Magdeburg und Halberftadt 
ernannt, und unmittelbar in faiferliche Dienfte genommen. Dem Markgrafen von 
Küftrin, einem eifrigen Proteftanten, wurde die mündliche Zuficherung gegeben, daß 
ihm in drei oder vier Punkten eine Abweichung von den Beichlüffen des Goncils ge 
ftattet würde. 

Der Papft wollte ſich gefallen laffen, die bedungenen 200,000 Scudi, ftatt an drits 
ten Ort, jept unmittelbar in des Kaifers Hand zu zahlen; in Spanien gewährte er jo 
viele geiftlihe Gonceffionen, daß der Kaijer davon 800,000 Scudi zu ziehen hoffte. 
Des Kaifers Sohn, der Principe Don Philipp, ichrieb ihm aus Spanien, daß in 
diejem Lande für das ebenfo heilige als dem Anjehen und der Macht des Haifers noths 
wendige Unternehmen viel mehr Geld als jonft von den Ständen zu erwarten ftebe. 


LXIII. 
In dem an Ereigniſſen reichen eintauſend fünfhundert und fünfunddreißiger Jahre 


trat eine demofratifche Zeitbeftrebung in Lübeck ganz hervor, welche mit Kirchlichem 
das Althanſeatiſche verband. Als im April 1533 der Herzog Friedrich von Holitein, 
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König von Dänemark geftorben war, trug fi der vor zwei Monaten neu gewählte 
Bürgermeifter der Stadt Lübel, Georg Wullenweber, im Einverftändnig mit König 
Heinrih VII. von England und den Städten Kopenhagen, Malmö und Stodholm, 
mit dem Gedanken, die Krone von Dänemark an den gefangenen König Chriftiern zu 
geben, und Herrn Spante Sture, den jüngern Sohn vom Reichsvorfteher Sten Sture, 
zum König von Schweden zu erheben, weil Guftav Wafa die Handelsübermadht der 
Hanfeaten in Schweden zu mindern fuchte. Im Ddiefer Abficht ſchloß Lübeck mit den 
Holländern einen Waffenftillftand auf vier Jahre. Der Anführer im kriegeriſchen Theile 
des Unternehmens war Graf Ehriftoph von Didenburg; er griff mit einer Flotte von 
einundzwanzig Orlogfchiffen im Brachmonat 1534 Seeland an; augenblidlich erhoben 
fih da und in Halland, in Schonen Bürger und Bauern gegen Adel und Geiftlich- 
feit; die Schlöffer werden gefchleift; wie früher in Lübeck, fo erhielten jet in andern 
banfeatifchen Städten die Bürger ganz den Beſitz der Regierung; die Rathsherren der 
alten Gefchlechter mußten ihre Stühle verlaffen, wenn fie fich gegen die neue Richtung 
ftemmten; nicht allein in dem wendifchen oder mittleren Quartier der Hanfeftädte aber 
herrſchte dieſer Geift, auch Neval und Riga fchloffen fih dem Unternehmen an. — Der äls 
tere Sohn des verftorbenen Königs, Herzog Chriftian von Holftein, welchen die Lübeder 
angriffen, z0g im September gegen die Stadt und bemächtigte fich der Trave; Die 
Lübecker mußten mit ihm Frieden fchliegen und den Angriff auf Holftein aufgeben. Die 
dänischen Stände wählten nun ihn zu ihrem Könige; er war eifriger Proteftant, und 
da er ein waderer Mann, jo hofften Bürger und Bauern, er werde fie gegen Adel 
und Geiftlichkeit jchügen; auch hatte er Hülfe von dem Landgrafen und von feinen 
Nachbarn; mit dem Andern der beiden jchmalfaldiichen Häupter, mit Johann Friedrich, 
war er verwandt; der König von Schweden, der Herzog von Preußen und der Herz 
zog von Pommern, alle Drei ihm verjchwägert, fanden fich bereit, ihm beizuftehen. 

Mit den Lübeckern verband fich dagegen der geichworene Feind Guftav Waſas, der 
Herzog Albrecht von Medlenburg; von den Grafen von Hoya und von Teflenburg ers 
bielten fie im Frühjahr. 1535 neue Mannfchaften; jedoch im Brachmonat fchlug Graf 
Hand von Nangau der dänifche Feldherr das hanfeatifche Heer, welches der Graf von 
Hoya befehligte, auf Fünen bei Affens und auch zur See errangen die Dänen das 
Uebergewicht; mit Guftav Wafa trat Chriftian ganz ind Einverftändnip. 

König Chriftian IU. Hatte gefiegt; als in Abweſenheit von Wullenmveber das 
Reichsfammergericht von den Lübeckern Wiedereinfegung der geftürzten Bürgermeifter 
und Räthe, und Rückkehr zur alten Berfaffung forderte, willigte die Gemeinde von 
Lübeck ein; Wullenweber ſelbſt fiel in die Hand feines arimmigften Feindes, des Erz 
biſchofs von Bremen; dieſer übergab ihn feinem Bruder, dem Herzog Heinrich von 
Braunfchweig, welcher ihn foltern und hinrichten ließ. Die Luther’iche Kirchenreform 
hingegen behauptete fih, und jo wie Chriftian II. im folgenden Jahre 1536, Kopen⸗ 
hagen eingenommen hatte, ließ er durch Dr. Bugenhagen dieſelbe in Dänemark einfühs 
ren. Da die Bifchöfe ihm nicht Huldigen wollten, ließ er alle an einem Tage, 20. Aus 
guft 1536 gefangen nehmen; im Dftober des gleichen Jahres befchloß der Neichstag zu 
Kopenhagen eine - allgemeine Reformation. Die geiftlihen Güter fielen theils an die 
Krone und den Adel, theild gingen fie an die neue Kirche und fromme Stiftungen 
über. Das bifchöfliche Amt blieb aber mit weniger Gewalt als in der Fatholifchen Zeit. 

Lübeck fchlog mit Dänemark und mit Schweden Frieden; feine Bürger mußten jedod) 
nun für die in Schweden eingeführten Waaren Zoll geben, wie die andern Kaufleute. 
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LXIV. 


Hieß es in Norddeutichland und in Dänemark zur Zeit von Wullenweber, daß 
wenn die Städte fiegen, fein König und fein Edelmann mehr bleibe, jo bildete ſich 
die gleiche Gefinnung auch in einem bedeutenden Theile von Schweden aus; die demos 
fratiiche Richtung hatte in dem Bauernkrieg an den Grenzen der Eidsgenoffenichaft bes 
gonnen, und ihren Lauf naturgemäß bis in den jfandinavifchen Norden fortgeſetzt. 

Nachdem nämlich die Unternehmungen von Lübeck mißglüdt waren, benußte König 

Guftav die Ruhe des Reiches fleißig; der Frieden mit Rußland wurde auf fechszig neue 
Jahre befräftigt, ein Bund mit Frankreich gefchloffen und 1541 alle Zwiftigfeiten mit 
Dänemark, bei einer Zufammenfunft der beiden Könige in Brömſebro beigelegt. Die 
Flotte vermehrte Guſtav, rief geichidte Männer, fowohl im Handwerk als in den freien 
Künften nah Schweden, Gelehrte an die verfallene Akademie in Upfala; 1541 erfchien 
zum erften Male das ganze Bibelwerf in jchwedifcher Sprache gedrudt. Die Staats, 
verwaltung und die Rechnungsablage, der Betrieb der Domänen wurden in Ordnung 
gebradht. 
Allein der König Hatte, um die Priefterfchaft niederzuhalten, des Adels Macht 
und Reichthum erhöht; da nun derfelbe gegen Guftav jelbft nichts mehr zu unterneh⸗ 
men wagte, begann er die Bürger und befonders die Bauern mit Hochmuth und Ges 
“ waltjamfeit zu behandeln. Selbit die königlichen Vögte und Amtsleute folgten nun 
wieder ihrer alten Gewohnheit, und erpreßten oft auf das härtefte, was fie mit Recht 
oder Unrecht forderten. Drang etwa eine Klage bis zum Ohr des Königs, jo erhielt 
der Adelige einen Verweis, der Bogt eine Strafe, beides in reichlichem Maß; aber dieß 
half dem Uebel wenig ab und das Mifvergnügen darüber nahm im ganzen Reich zu. 
Auf einer Adelsverfammlung zu Derebro 1540 erklärte der Reichsrath von Schweden 
das Land für ein Erbreich, _jo daß Guftav Walas männliche Nachfommen die rechten 
Erbfolger zur Krone von Schweden jeien. Der König ftredte fein Schwert aus, und 
vierzehn anweſende Neichsräthe und drei Biſchöfe fielen auf die Anie, und ſchworen mit 
den Fingern auf dem Schwert, Treue ihm und feinen Nachkommen; hernach genoffen 
fie das Abendmahl. Daß ohne Anfrage bei den übrigen Ständen dieß geſchah, betrübte 
Bürger und Bauern; fie fürdhteten, daß ihr rajcher König mit Beihülfe des Adels ſich 
von den Ständen unabhängig machen wolle. 

Bei den vielen Verordnungen, welche manches Gute enthielten, waren befonders 
zwei Ausländer thätig, von Pyhy, ein Niederländer, und Georg Norman, ein Deuts 
icher, welchen Luther zur Erziehung des Prinzen Eric; gefendet hatte; Pyhy gewann 
durch Kenntniffe, Welterfahrung und Arbeitsfähigfeit bald fo großes Anſehen im Reich, 
daß er gleich dem Könige gefürchtet wurde; aber er befahl zu viel und oft entgegen der 
ichwedifchen Art; die Smaländer jchädigte z. B. ein Verbot in Bezug auf den Ochſen⸗ 
bandel, ihre Hauptnahrung. Norman wurde zum Superintendent über die Bijchöfe 
und die ganze Priefterfchaft gefegt, hielt vom Biſchof Henrik in Wefteras begleitet, 
in allen Gemeinden Bifitation, und hatte die Anweiſung, alles Silber und Gold, wels 
ches jich noch in Kirchen und Klöftern etwa vorfand, für das Reich wegzunehmen. 
Selbft die Anhänger der Neformation unter den Prieftern fanden die firenge Unterord» 
nung-unter Norman für unpaffend, zu jchweigen von den Vielen, welche noch der fas 
tholiſchen Lehre ergeben waren. 
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In Smaland trennen Wälder, Seen, Moräfte und Berge die Einwohner von an- 
dern Menfchen und unter ihnen felbft; hier herrichten die alten Sitten, der Vorfahren 
Selbftftändigfeit, welche oft zu Eigenmacht ausartete; der Bauer auf feinem einſamen 
Hof wußte faum etwas von einer Obrigkeit; feine Söhne ftreiften den ganzen Tag bes 
waffnet im Walde, mit den wilden Thieren, etwa auch mit Räubern oder feindlichen 
Nachbarn kimpfend; zu Feftlichkeiten brachten die Weiber Linnen mit, um die Wunden 
den Männern fogleich zu verbinden. Als bei der Lübeder Unternehmung die Nachbarn 
in Schonen allgemein gegen den Adel fih erhoben, empfanden die Bewohner Sma- 
lands darüber tiefen Unwillen, daß ihr König ein Heer fchidte, um dem Adel und dem 
jungen König Chriftian zu helfen. Die ſchwediſchen Krieger fanden in Smaland, ftatt 
Hülfe Hemmung; gegen einzelne, beionders gehaßte Vögte richtete fih auch in Smas 
land der Bolfszorn; aber Guftav fendete ein ftarfes Heer und ließ die Aufftändifchen 
an Geld und Ochfen büßen; die Wälder füllten fich daher mit Berarmten, mit Flüchs 
tigen wegen Diebftahl oder Gewaltthat; fie bildeten fi zu Räuberfcharen in den weis 
ten Forften zwifchen Smaland und Bilefingen; verfolgt flohen fie über die ſchwediſche 
Grenze in das Dänifche und umgekehrt; 1538 machte fih John Andersfon als Anfüh— 
rer der von den Bauern beider Reiche nun ſtets begünftigten Scharen bemerflich; 1540 
fammelte im nahen Oftgötaland ein anderer Bauer Laße Zönfon, Anhänger unter 
der Anfündigung, er wolle alle Ritterichaft, Adel und dazu alle Luther’jchen todtichlas 
gen; jeine Schar ward zeriprengt. Un die Spige der Mißvergnügten ftellte fid) 1542 
Nils Dafe, ein vornehmer Bauer; aus Blefingen gebürtig, hatte er auch auf ſchwedi⸗ 
ſchen Boden fich geflüchtet, weil er den Bogt, welcher als Nichter ihm fein Heimwefen 
abſprach, niedergeichoffen; zu fchwerer Buße verurtheilt, jaß er auf dem Calmarerjchlof, 
nur ein Eleiner Reit der Buße war noch zu tilgen, weil Dafes reiche Verwandte für 
ihn eingeftanden waren; dennoch wurde er immer noch in Feileln gehalten; da entwich 
er in den Smaländerwald. 

Dake hielt öffentliche Berfammlungen und bejegte mit den Mifvergnügten die Ums 
gegend; fie tödteten die Bögte und den Udel; die verheiratheten Priefter jagten fie 
weg; die Mefle wollten fie lateinijch hören, überhaupt würden fie das Chriſtenthum 
wieder aufrichten. In Scharen eingetheilt und Hinter VBerhauen, die Kandeseigenthüms 
lichfeiten benugend, trieben fie die Heere Guftavs und den Adel zurüd, oder fchloffen 
diejelben ein; der Kaifer ließ fich mit fchriftlichem Verfprechen von Hülfe an Nils Date 
herbei, wenn er für die Kinder des gefangenen Chriftiern kämpfen wolle; im ganzen 
Reiche zeigte ſich Unzufriedenheit; die auswärtigen Feinde Guſtavs regten ſich, die 
ſchlimmſten die Ruffen, machten einen Plünderungszug nad) Finnland. 

Guſtav Fraf Anftalten das Reich zu verlaffen; denn er glaubte, daß der Haß der 
Bauern gegen Adel und Vögte ſich nicht ftillen laffe; er ſah, daß die Bürger diefe 
Gefinnung theilten, wenn fie auch gewöhnlich nicht offen zu den Bauern hielten, und 
geftand, daß Adel und Vögte ungerecht und hart handelten; aber er könne nicht überall 
fein, immer noch hätte fein Ohr jeder Klage offen geftanden. Die Befehlshaber der 
bewaffneten Mannjchaften des Königs, der Adel und die Vögte jchrieben ihm voll Vers 
zweiflung, die fchwedifchen Bauern hätten feit Karl Knutſons Zeit die fehlechte Ges 
wohnheit der Empörung; fie wollten das Kriegsglüd gegen die Bauern noch einmal 
verfuchen; im fchlimmften Fall könnten fie fich noch zum Könige durchſchlagen; fie bäten 
ihn um Gottes willen, jegt noch nicht zu Schiffe zu gehen. 

Da erichienen mehr als 2000 wohlbewaffnete Männer aus den Gebirgen und 
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erboten fi) dem König, gegen die von Smaland zu dienen; wieder waren es die Bergs 
leute, welche den Ausfchlag gaben. Daß diejenigen, deren Unzufriedenheit Guftav ges 
fürchtet hatte, ihm Treue erwiefen, vermochte ihn die Abreife aufzufchieben, neue Rü⸗ 
ftungen, jo umfaifend ala möglich, zu veranftalten; Eifer und Selbftwertrauen des Adels, 
der Beamten und des Militärs fehrten zurüd; mit den Ruffen verglich fih Guftav; 
doch mußte er fein Heer über den Winter in Oftergotbland behalten, wiewohl die füs 
niglichen Feldherren, Lars Siggesfon und Johann Tureſon Roos, einige Tauſend der 
Aufftändifchen und unter ihnen mehrere Anführer niedergemacht hatten; Dafe unters 
bandelte mit dem König einen Waffenſtillſtand, veriprah die Warten gegen eine Bes 
lehnung niederzulegen, und rüdte vor. Guſtav wollte perfönlich mit ihm unterhandeln ; 
doch Dake traute nicht, fand bald nöthig fich noch furchtbarer zu machen; er bielt in 
Herid eine allgemeine Verſammlung, feste in Smaland und auf Deland neue Bögte 
ein, und verwandte den Winter zu Kriegsrüftungen, übte feine Mannichaften und legte 
Feldbefeftigungen an; wie auch fein Gegner Guftav, jegt vom Adel und den Beams- 
ten die äußerften Anftrengungen forderte; es gelte ja vorzüglich gegen den Adel. Im 
Frühjahr 1543 drangen die königlichen Heere mit Mühe vor; die Weiler wurden auf 
foniglichen Befehl geplündert und niedergebrannt; Alles verheert; in dem Haupttreffen 
hielten fich die Bauern von Smaland tapfer, als aber Dafe verwundet vom Schlacht- 
feld geführt wurde, flohen fie, verfolgt von den föniglichen Knechten; des Sieges Ehre 
wurde den Bergleuten und den Hakenſchützen zugefchrieben; fünfhundert der Aufſtän— 
difchen blieben todt auf der Wahlftatt. Die Flüchtigen fanden nicht nur brennende 
Häufer, zerftörte Felder, jondern gänzlichen Hunger und Mangel; denn König Guftav 
verbot in den Umgegenden den Aufrührerifchen Lebensmittel zu verfaufen; eine Land» 
Ihaft um die andere unterwarf fich und gab Geißeln; die Anführer wurden hingerich— 
tet; bei einem neuen Verſuch wurde Dafe, der von feinen Wunden genefen, ſchnell ans 
gefallen, von Weiler zu Weiler gejagt, überfallen, erſchoſſen. 

Die demofratifche Bewegung von 1525 bis 1543 mißlang überall, wo Einzelne die 
Sache der Bauerfame mit Raub, Brand und Mord befleden durften, ohne dafür von 
den Genoffen Strafe zu erleiden. 

Has König Guftav in fieben Jahren eripart hatte, ging im Dafefrieg verloren; 
der jchwedifche Bauer und Bürger betrachtete num den König als unüberwindlich, und 
ſuchte nah und nach, durch Anſchluß an die Könige, den Drud des Adels zu min- 
dern; Guſtav erhielt dem Adel gegenüber etwas mehr Gewalt, weil er aus den Bauern 
auf feinen Erbgütern eine brauchbare Miliz gebildet hatte, ſparſam war, und Handel 

. und Gewerbe mit den Erzeugniffen der Domänen für feine Rechnung betrieb. Da die 
Bewohner von Smaland in große Armuth verſunken waren, erließ ihnen Guftav 
einen Theil der. Bußen; auch hielt er 1544 einen Neichstag in Weiterad, auf weldem 
die Stände die in Derebro feitgefegte Erblichfeit der Krone beftätigten. Dem älteften 
Sohne Guftavs, Eric), wurde ebenda von den Ständen als Thronfolger gehuldigt. Da 
die Zeiten des Königs Guftav feit 1543 ruhig waren, die Streitigkeiten mit den Ruſſen 
abgerechnet, jo erholte fih das ſchwediſche Volk wieder, welchem fein König durch Uns 
ternehbmungsgeift, unermüdliche Thatfraft und Friſche des Geiftes worleuchtete. 


LXV. 
Der Kaifer forderte, daß die ſchmalkaldiſchen Häupter den Reichstag beſuchen und 
| IE 
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das Goneilium befchiden follten; die gejegliche Mehrheit der Neicheftände erflärte dems 
gemäß, daß fie die Enticheidung über die Firchlihen Streitigfeiten dem allgemeinen 
Goneilium anheim ftelle. Die Proteftanten verlangten ein National-Goncilium und bis 
dahin fihern Frieden, gemäß den Befchlüffen von 1544. 

Als von den Nüftungen des Kaifers in Deutjchland, Stalien und den Niederlans 
den Kunde an den Reichstag kam, und Friedrich von der Pfalz den Kaifer, im Namen 
der beiden ſchmalkaldiſchen Häupter, anfragte, gegen wen diefelben gerichtet feien, ant 
wortete er: Gegen die, welche unter dem Scheine der Religion gegen ihn Praktiken 
treiben, die Nechtspflege des Reiches nicht leiden wollen, geiftliche Stifter (reichsuns 
mittelbare) einziehen und fie zu ihren Eigenliebigkeiten mißbrauchen. 

Dat Sachſen und Heffen, eritered ganz vorzüglich, gemeint fei, unterlag feinem 
‚Zweifel; die zwei andern weltlichen Churfürften, Pfalz und Brandenburg, wiewohl 
beide von der neuen Lehre, waren nicht im Bunde. 

Den 17. Juni 1546 erging ein Rejfript des Kaifers an die Neichsftädte, daß er 
den Ehurfürften von Sachen und den Landgrafen von Helfen als Landfriedensbrecher 
firafen wolle; er werde diejelben, welche fchon lange Gericht und Necht im Neiche un: 
terdrüdt Hätten, zu gebührlichem Gehorfam anweiſen und dadurch die Ruhe und Einig- 
feit gemeiner deutfcher Nation wieder herftellen; des Kaifers Vorhaben, verficherte auch 
Sranvella, gehe nicht gegen die Städte, fie ſeien immer gut faiferlich und der Kaiſer 
nie ihnen ungnädig gewefen. 

Allein des fchmalkaldifchen Bundes Gefandte Tiefen mit bürgerlicher Treue die 
fürftlihen Häupter nicht im Stich, fondern verfprachen einander mit aufgehobenen Hän- 
den Leib und Gut für ihre Freiheiten und Religion zu wagen; ob die Städte gleich, 
befonders die oberländifchen, über das Foftfpielige Unternehmen gegen den Herzog von 
Braunfchweig unzufrieden waren, über die Gigenmächtigfeit der beiden Häupter Flagten 
und die Ginfegung eines ftehenden Bundesrathes forderten, welcher, ohne Verpflich— 
tung gegen die Abordnienden, nur das allgemeine Befte im Auge hätte; das Berhälts 
niß der Stimmen hätte nach dem allgemeinen Mapftab der Geldbeiträge der Einzelnen 
beftimmt werden follen. 

Wie es ferner manche proteftantifche Fürften, große und Fleine, gab, welche nicht 
zum Bunde getreten waren, jo auch Städte, z. B. Nürnberg, Regensburg und andere. 

Die Dberländer hatten ſchnell unter Sebaftian Schärtlin von Burtenbah und dem 
würtembergijchen Befehlshaber Hand von Heydeck 12,000 Mann aufgebracht; mit den 
Mannschaften von Um und Augsburg fanden diefe fchon den 9. Juli bei Füßen, wo 
die faijerlichen Völker fih fammelten; da erklärte der Herzog Wilhelm von Bayern, 
welcher durch eine Familienverbindung gewonnen, mit dem Kaifer einen geheimen Bund 
abgeſchloſſen hatte, den oberländifchen Kriegsräthen, wenn Schärtlin das bayerifche Ges 
biet betrete, jo werde er ihr Feind werden, da er jet ihnen günftiger Nachbar fei. Die 
Kriegsräthe wiefen ihren Feldhauptmann um Gottes willen an, das bayerifche Gebiet 
nicht zu verlegen. Jene Scharen konnten ſich ruhig nad Regensburg zurüdziehen, wo 
der Kaifer die Vermählung von zwei Nichten mit dem Erbprinz von Bayern und dem 
Herzog von Gleve feierte. 

Schärtlin befegt nun Füßen und die wichtige Glaufe, um dem Kaifer die Verbin, 
dung mit jeinen Truppen aus Jtalien abzufchneiden; wahrfcheinlih wären beim Bors 
dringen der Schmalfaldifchen die am Goneilium in Trient verfammelten Väter aus—⸗ 
einander gegangen. Die Tyroler widerjegten fih nicht, fondern baten fogar Schärtlin, 
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daf fie Huldigung thun dürften; allein die Kriegsräthe riefen ihn wiederum ab, weil 
fie hofften, des Kaiſers leiblicher Bruder Ferdinand, deſſen Stüge eben der Kaifer, 
werde dann neutral bleiben; Schärtlin mußte mit feinen Friegsfreudigen Mannfchaften 
wieder zurück nach Augsburg, nachdem ihm der Grafichaft Regierung zugefichert hatte, 
daß die Tyrolerftraßen Eaiferlichem Volke verſchloſſen bleiben follten. Die augsburgis 
ſchen, ulmifchen , fonftanzifchen und würtembergifchen Kriegsräthe verfannten, wie ges 
wöhnlich, die Stimmung und die Pläne der Höfe. 

Den 20. Zuli erfchien die Achtserflärung des Kaijers gegen die beiden fchmalfals 
difchen Häupter, ohne vorhergegangenen Prozeß; fie jeien als offenfundig pflicht> und 
etdbrüchige Rebellen vom Frieden des h. Römiſchen Reiches ausgefchloffen; Jedermann 
folfe fich von ihnen abfondern, ihre Unterthanen werden von der Erbhuldigung und den 
bisher fchuldigen Pflichten losgezählt. 

Im Anfang Auguſt verließ der Kaifer Regensburg, mit zwölf Fähnlein alter ſpa— 
niicher Banden, welche in Ungarn geftanden hatten, mit 500 Reitern, welche der Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg-Culmbady und der Deutfchmeifter geworben hatten, 
und mit den drei ftarfen Negimentern deutfcher Landsknechte, welche Madrucei, Maris 
gnang (der Müffer) und Georg von Regensburg gejammelt hatten; dann vereinigte er _ 
fih mit den Truppen aus Neapel und mit den päpftlichen Bölfern, den 12. Auguft, in 
Landshut; eben durch das Tyrol waren fie, troß jener Zufage gezogen; jegt wurde das 
faiferliche Heer zu 34,000 Mann und 5000 Pferden berechnet; Darunter 10,000 Italiener und 
8000 Spanier; diefe durch Kriegsübung und ftolze Beharrlichkeit, der Kern des trefflichen 
Heeres, von den Deutfchen viele, befonders Anführer Proteftanten; der Markgraf von 
Küftrin führte feinen Feldprediger mit, welcher im Lager den proteftantifhen Gottes: 
dienft hielt; in den beiderfeitigen Kriegsheeren wurde wenig religiöfer Schwung verjpürt. 

Ebenfalls im Anfange des Auguft hatten die beiden Häupter der Schmalfaldifchen 
fih mit den ftädtifchen und herzoglich würtembergiichen Scharen in Donauwörth vers 
einigt; fie zählten im Ganzen 35,000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde; allein der 
heſſiſche Adel hatte mit dem Landgrafen Streit und die fächfiiche Lehensreiterei taugte 
nicht viel; zudem war der jehr beleibte Churfürft felbft mitgezogen, fo daß es num vier 
bei der Leitung Einfluß babende Männer in dem fchmalfaldifchen Heere gab, der Chur: 
fürft, der Landgraf, der würtembergifche Anführer Heyded und der ftädtifche Schärtlin, 
der vornehmfte war der Churfürſt; er beſaß die Entfcheidung nach dem ſtändiſchen Geifte 
der Zeit. Der Churfürft hatte auch auf die Aechtung mit einem Manifeit geantwortet, 
in welchem der Kaifer genannt wurde: Karl von Gent, Karl, welcher fih Römifcher 
Kaijer nennt, der vermeinte Kaiſer; dieſe Nichtanerfennung des Kaifers beftärkte die 
Meinung, daß es jchon geraume Zeit auf Entjegung des Kaijers abgejehen fei, ſonſt 
würden die beiden Häupter einfach bei ihren Forderungen: National» Goneilium und 
Entledigung vom Kammergericht ftehen geblieben fein; daher proteftantifche Neutrale, 
wie Joachim II., mit Bejorgnig auf den allfälligen Sieg des jchmalkaldifchen Heeres 
blickten. Scärtlin, der Landgraf und der Churfürft hatten häufig Zwift, und zwar 
jo, daß wenn Schärtlin einen Fehler des Landgrafen tadelt, diefer denfelben auf den 
bejtimmt ausgeiprochenen Willen des Churfürften jeßt. Im faiferlichen Heere war der 
Herzog von Alba, Ferdinand von Toledo, der Oberft: Gewaltiger, deffen Strenge und 
Kriegsfunde ganz geeignet waren, ein zuſammengeſetztes Heer zu befehligen, wenn ein 
höherer Geift, wie der Kaijer das Politifhe und Diplomatifche leitete, und die gebo- 
renen Fürften dem Feldhauptmann unterordnete. 
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Gerade in diefer Zeit Fam in das fchmalfaldifche Lager aus der Schweiz eine zus 
verfäffige Abſchrift des päpftlichen Schreibens an die fatholifchen Stände der Eidöges 
noffenfchaft, in welchem der Krieg als Neligionsfrieg dargeftellt wird, wie dieß in ähn— 
lichen Schreiben der Gurie an die Könige von Franfreih und von Polen, an Venedig 
und an die Fatholifchen deutichen Fürften gefchah. Der Bund des Kaifers mit dem 
Bapfte, die Echmalfaldifchen, die Proteftanten und alle anderen Ketzer jeder Sekte 
theils zur wahren und alten Religion, theils zum Gehorfam gegen den römifchen Stuhl 
zu bringen durch friedliche Mittel, wenn es aber nicht gelinge durch Waffengewalt — 
wurde ruchtbar; ferner vernahm man, wie Ablaßverfprechen ertheilt werde denjenigen, 
welche zu diefer Zeit um Ausrottung der Kegerei beten würden. 

Die kam nun dem Kaifer freilich ungelegen; denn in Deutfchland befämpfte er 
nach feinen Ausfagen lediglich die, welche gegen die Reichstagsbeſchlüſſe fih auflehnten, 
wobei er allerdings auch Anerkennung des allgemeinen Gonciliums oder Beſchickung des⸗ 
felben forderte, mie dieß der eben gehaltene Reichstag beichloiten hatte; in Deutjchland 
betonte er, daß die fchmalfaldifchen Fürften Nebellen, in Italien daß fie Keger feien. 

Jetzt wurde der Krieg in manchen Gegenden Deutichlands wirklich bei Bauern, 
Bürgern, Geiftlihen und Gelehrten volksthümlich. — 

Die Schmalfaldifchen zogen an der Donau gegen Regensburg; Schärtlin hätte Ins 
golſtadt überrafcht, allein die Häupter binderten ihn, um Bayern zu jchonen, weil 
Bayern mit denfelben aus gemeinfamem Haſſe gegen den Kaifer gewöhnlich gleiche Po- 
litif einhielt, und weil Herzog Wilhelm wiederum ihnen zufagte, daß fie von da tms 
mer Freundichaft, Flußübergang und Lebensmittel finden follten. Während fie nun, ohne 
Ingolftadt genommen zu haben, nach Negensburg hinabzogen, rückte der Kaifer von 
da am andern Ufer des Stromes hinauf, ging am 24. Auguft bei Ingolftadt. über die 
Donau und bezieht hier ein feftes Lager; die Schmalfaldifchen jchnell an der Donau wies 
der hinauf und Ichlagen dem Kaifer gegenüber auch ein feftes Lager bei Naſſenfels. Am 
30. Auguft fam es unter des Landgrafen Befehl zur Beichiefung des Faiferlichen Las 
gers; aber die Kaiferlichen hielten dieſelbe aus und die Schmalfaldifchen wagten den 
Sturm nidt. 

Um dieſe Zeit verwehrten die den Rhein bewachenden Männfchaften des Bundes 
den Uebergang dem Faiferlichen Heere Maximilians von Büren nicht, welcher 10,000 
Mann zu Fuß und 7000 zu Pferde aus den Niederlanden heraufbrachte. Wiewohl nun 
die Schmalfaldijchen das Lager bei Naflenfels verließen, um Büren vor feiner Ber: 
einigung mit dem Kaifer anzugreifen, fo gelang dem niederländifchen Heere diefelbe am 
17. September doc; es war nämlich dur das Bisthum Würzburg gezogen; jene 
ihmalfaldijchen Truppen vom Rhein zogen ſich auf das Hauptheer zurüd, von Frieds 
rich Reifenberg und Herzog Chriftian von Oldenburg geführt. 

Um 9. Juli hatte der Kaifer noch fein Heer, und die Schmalfaldifchen ſchon zwei 
beträchtliche und marjchfertige Urmeekorps. In Zeit von zehn Wochen fieht der Kaifer die 
deutfchsöfterreichifchen, die jpanifchsitalienifchen und die niederländiihen Mannichaften 
um ſich gefammelt; jet it er im Felde überlegen. 

Das erfte Zufammentreffen der beiden nun ganz gefammelten Heere geichah vor 
dem proteftantiichen Nördlingen, wo die Schmalfaldifchen die Höhe innehatten; der 
Marſch dahin, wie früher die Beſchießung des faiferlichen Lagers vom Landgrafen ges 
leitet, wurde allgemein gelobt. Alba wagte nicht auf die Schmalkaldifchen loszugehen; 
er unternimmt das mächtige Ulm wegzunehmen, wo der Sig des oberdeutichen Krieger 
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rathes war; aber hier lagen einige gute Schweizerfähnlein und das fchmalfaldifche Heer 
war auch jchon wieder da; vom 15. Oktober an fanden die beiden Heere in der Nähe 
von Ulm einander gegenüber; die Kaiſerlichen in Sontheim, die Schmalfaldifchen in 
Giengen, deren Zufuhr und Stellung durch den Beſitz Schwabens gefichert waren. Die 
Kaiferlihen wagten nad dem doppelten Miflingen noch weniger anzugreifen; die Jah— 
reszeit mit den Falten Nächten war den Spaniern, befonders den Jtalienern verderb- 
lich; alle Hauptleute riethen dem Kaifer an, die Winterquartiere zu beziehen, da die 
Ruhr ſchrecklich herrfche und fchon 15,000 Mann umgefommen ſeien; der fußtiefe Koth 
im Lager werde durch den täglich fallenden Regen immer ärger. 

Der Kaijer erließ den ernftlichen Befehl, das Niemand mehr vom Beziehen der 
Winterquartiere ſpreche; im fchmalfaldifchen Lager zu Giengen gab es auch Koth, Kälte, 
Regen und Mangel an Pferdefutter. 


LXVL 


Der König Ferdinand hatte unterdeffen einen böhmijchen Reichstag gehalten im 
Juli; zum Schuge des Königreiches bewilligten die Stände namhafte Geldbeiträge und 
ein Heer, über welches Sebaftian von Weitmühle den Oberbefehl führte; aber noch auf 
dem Landtage traf ein Schreiben des Churfürften von Sachſen ein, daf der Kaiſer 
Karl die evangelifche Religion in Deutfchland und wohl dann aud in Böhmen aus» 
rotten werde. Als daher Weitmühle in das ſächſiſche Voigtland einrüden wollte, weis 
gerte fi) das Heer; allein ftrenge Mabnfchreiben bewogen wenigitens einen Theil, näm— 
lich den katholiſchen Adel und die Ferdinand befonders Berpflichteten, gegen die ſäch— 
fiihen Scharen zu ziehen; den 30. Dftober überfchritten die Hufaren die Grenze, welche 
vor Allem an Beute beim Ktriegführen dachten; fie trieben den voigtländifchen und thü— 
ringiſchen Landfturm am 1. November von den Höhen bei Adorf. Einer jener Haupt: 
leute, welche mit ihrer Schar umgekehrt waren, ließ Ferdinand hinrichten und zwanzig 
Herren und Nitter gefangen legen, welche nicht die ausgefchriebene Zahl Kriegsvolf 
geftellt Hatten; am Martinitag, jo wie die Dienftzeit verftrihen war, eilten auch jene 
Scharen aus Sachen nad) Haufe. 

Als der Ehurfürft Johann Friedrich an die Donau gezogen, meldeten die Gemahs 
lin und Kinder desjelben dem Herzog Morig, daß der Churfürft fie angewiefen habe, 
in jeder Gefahr des Landes an ihn, den lieben Better und Nachbar fich zu wenden; 
fie baten ihn, dieß Vertrauen auf jeine proteftantifche Gefinnung zu rechtfertigen und 
die Grenzen Sachſens gegen Böhmen zum Beiten des Churfürften zu befegen. Der 
- Herzog erflärte auf dem Landtage zu Freiberg im Dftober, daß das Jntereffe des ges 
jammten Fürftenhaufes und Sachſens erfordere, den König Ferdinand die Acht gegen 
Johann Friedrich ja nicht ausführen zu laffen. Dadurch bewog er die Stände, das 
Vorhaben des Herzogs zu billigen, daß er die Landichaft des Churfürften gütlic auf 
fordere oder nöthigen Falls mit Gewalt dazu bringe, fi ihm zu ergeben. Auch zeigte 
der Herzog eine ſchriftliche Verſicherung des Kaijers vor, das Land von der chriftlichen 
Religion, in welcher es jept fei und vom Worte Gottes nicht zu dringen; dennoch fund 
Morig bei den Ständen noch ziemlichen Widerftand; allein jene alte ‘Partei, welche 
unter feinem Oheim, Herzog Georg, die Gefchäfte beforgt hatte und diejenigen, welche 
von den Webergriffen Johann Friedrichs verlegt waren, hielten zu Moritz. 
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Gerade jo hatte König Ferdinand damit auf die böhmifchen Stände den meiften 
Eindruck gemacht, daß er fagte, es fei gegen das böhmijche Intereffe, den Herzog Mos 
rig die Acht am Churfürften vollziehen zu laffen, indem derfelbe dann auch derjenigen 
Yandestheile Johann Friedrichs fich bemächtigen werde, welche Lehen der böhmijchen 
Krone fein. So gaben die Stände Ferdinands und die von Moritz die Zuftimmung 
zu demjenigen, was das fehnurgerade Gegentheil ihres Willens war, nämlich; zum Krieg 
gegen Johann Friedrich. 

Den 14. Oftober fchloffen nun König Ferdinand und Herzog Morig in Prag den 
Theilungsvertrag; ferner wurde dem Herzog Morig von dem Kaifer den 27. Dftober 
aus dem Lager von Sontheim die Churwürde übertragen; als er die Urkunde hatte, 
zog er auch gleich zu Felde, nahm zuerft die unbefeftigten Ortichaften und Städte, ver 
ſprach ihnen Schuß, wenn fie ihm Huldigten, ferner Sicherheit wegen der Religion, 
ebenjo daß er fich gegen feinen Better den EChurfürften nach aller Gebühr halten werde, 
inwiefern derfelbe fih mit dem Kaifer verfühne. Grfchredt von den Böhmen und Uns 
gan, mit welchen der Herzog fein Heer Öffentlich vereinigt hatten, unterwarfen ſich 
die Bürger und Bauern, die Städte und Feftungen, wiewohl fie am Churfürften und 
an der neuen Lehre hingen. 

Am 6. November fam in das faiferliche Lager bei Sontheim die Nachricht von 
dem Fleinen, aber wichtigen Treffen bei Adorf und dem Fortgang des Unternehmens von 
Morig und Ferdinand; noch hielten die beiden Häupter bis 22. November bei den 
Städten im Lager vor Giengen aus. Das Geld mangelte aber in Giengen; die Städte 
hatten bereits große Summen an diefen Krieg geſetzt; viele Landsfnechte, welchen der 
Sold rüdftändig, gingen weg. Doc verjpradhen die Städte einen neuen Beitrag von 
1'/2 Monaten berbeizufchaften, und man beichloß eine allgemeine Auflage auszufchreiben. 
Dennoch wurde das Lager von Giengen von den jchmalfaldifchen Häuptern wegen der 
Unternehmung von Ferdinand und Morig verlaffen; hingegen follte bei Elhvangen ein 
feftes Lager bezogen, Württemberg geichügt und die fränkiſchen Bisthümer eingenommen 
werden. Statt deifen eilte Landgraf Philipp aus Furcht vor dem heffifchen Adel nad) 
Haufe; e8 zogen die geworbenen Reiter ab; der Landgraf behauptete, weil die Städte 
ihnen nicht genug Sold angeboten hätten. Churfürſt Johann Friedrich ging mit dem 
norddentichen Heere dem Nedar entlang; dann auf die Beraftraße, nah Mainz und 
Fulda, indem er fchwere Brandfchagungen in Fulda, Mainz und Afchaffenburg, fogar 
in Frankfurt erprefte. Das Winterlager, durch welches das Oberland hätte geſchützt 
werden jollen, fam nunmehr’nicht zu Stande; man jchreibt die Schuld davon dem 
Umftande bei, daß Ulm, überhaupt ermattet, nicht länger Vorſchüſſe und Auslagen 
machen wollte, welche ihm nur jäumig erftattet wurden. An der Donau hielt der Bund 
jegt fein Heer im Felde. 

So hatte der Kaifer nun freie Hand gegen die preisgegebenen Oberdeutfchen, die 
Städte und Würtemberg. Ulm das feite Haus, das reiche ergab fich gegen Berficherung, 
daß der Rath der Stadt weder mit dem Schwert noch mit anderer Gewalt von der 
Religion gedrängt werde, und zahlte 100,000 Gulden; ähnlich Augsburg mit einer 
Zahlung von 150,000 Gulden, und alle andern Städte; Granvella, welcher die deut- 
ſchen Gejchäfte des Kaifers beforgte, nahm den Grundfaß an, daß von jedem 100 Gul—⸗ 
den Bermögen der Bürger 1 Gulden Abtrag gezahlt werden müſſe. Hätten fie fich ent 
ichloffen, nur die Hälfte davon in das Lager von Giengen zu zahlen, fo wäre es nie 
io weit gekommen (Ranfe). Der Herzog von Würtemberg zahlte 300,000 Gulden und 
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räumte HohensAfperg, Schorndorf und Kirchheim den faiferlichen Truppen ein, leiftete 
fußfällige Abbitte; an den Grafen von Büren ergab fih Frankfurt am Main, die wohls 
befeftigte, mit allen Bedürfniffen verjehene Stadt, um die Meifen nicht zu verlieren, wäh— 
rend das Fleine Darmftadt mit Erfolg ihm fich widerfeßte. 

Die Fortichritte ermuthigten den König Ferdinand, am 12. Jänner 1547 ohne 
Landtag, ohne Bewilligung der Etände ein allgemeines Aufgebot auszufchreiben. Der 
in der böhmifchen Gefchichte unerhörte Uebergriff königlicher Machtbefugnig brachte das 
der Religion wegen jchon ſchwierige Land in Aufregung; die Prager weigerten fich, 
dem Aufgebote Folge zu leiften; einer Berfammlung von Herren, Rittern und Städte 
Abgeordneten in Leitmerig verfprach Ferdinand das Aufgebotsmandat für ungültig zu 
erklären und ihnen einen Revers auszuftellen, daß diefer Zug ihren Rechten und Freis 
heiten feinen Nachtheil bringen werde. Endlich entichloffen fie fich auszuziehen, um die 
Perſon des Königs bei dieſem Feldzuge zu Ihügen und vor Gefahr zu bewahren. Hinz 
gegen verbanden fich Die Gemeinden der Alt» und Neuftadt Prag, ihre Rechte und 
Sapungen mit Gut und Blut zu vertheidigen; nad und nadı traten 1738 Gemeinden 
dem Bunde bei. 


LXVI. 


Der Kaiſer achtete für feine Pflicht und zugleich für fein Intereffe, zu verhindern, 
daß die reihsunmittelbaren Stifter von den Fürften eingezogen würden, ebenjo daß die 
Prälaten die Reformation einführten, womit eine erbliche Befigergreifung von Seiten 
des Inhabers der geiftlichen Würde verbunden war; darum handelte er eifrig gegen 
den Erzbijchof Hermann von Köln; man wußte, daß aud der von Mainz übertreten 
werde ; alsdann würden die Ehurfürften alle Macht im Reiche (I. u. IV.) an ſich reiken. 
Als die Schmalfaldifchen 1544 bejchloffen, den Churfürften von Köln mit gewaffneter 
Hand zu ſchützen, jchien ihm dieß einer der ftärkiten Lebergriffe derfelben. Obgleich die Churs 
fürften noch einmal für den Erzbiſchof baten, ftellte er den von Kapitel und Klerus 
beim faiferlichen Hofe erhobenen Prozeß gegen denfelben nicht ab; ſchon im April 1546 
war gegen den Erzbiſchof Hermann von Köln die päpftliche Excommunication auss 
geiprocdyen worden; erft aber als der Kaifer an der Donau gefiegt hatte, that er den 
Sprudy fund und daß er ihn zu vollziehen gedenfe; die faijerlichen Gommiffarien ließen 
am 24, Januar 1547 den Coadjutor zum Erzbifchof in Köln erwählen; die evangelis 
ichen Prediger wurden entfernt, die Meſſe wieder gelefen; der von allen Seiten vers 
laffene Hermann von Wied, wiewohl ein Greis von 80 Jahren, ward noch mit Gewalt 
bedroht; er legte am 25. Februar 1547 jein Amt nieder. Auch Straßburg ergab fi; 
unter der Leitung des Ammanns Jakob Sturm, welcher im fchmalfaldifchen Bunde wich— 
tige Dienfte geleiftet und jelbft nach dem Abzuge der beiden Häupter für Ausharren 
ftimmte, wußte fie Faiferliche Belagung abzuhalten, zahlte nur 30,000 Gulden; löbliche 
Gebräuche und Herfommen — aljo auch die Firchlichen, jedoch nicht mit ausdrüdlichen 
Worten — blieben ihr gefichert. Jede der größern deutjchen Neichsftädte hätte ohne 
Noth über den Winter fih halten können; Schärtlin verfprah, Augsburg fogar über 
Jahr und Tag zu vertheidigen, derweilen könne Deutjchland Athen ſchöpfen und ſich 
rüften; im jchlimmften Falle würde man nach einer ftandhaften Vertheidigung recht leid⸗ 
liche Bedingungen erhalten. Aber, überall wogen die Rüdfichten auf den Handel in den 
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Gebieten des Kaifers vor, befonders bei den eigentlich großen Häufern, felbft in Straß⸗ 
burg; die patrieifchen Gefchlechter fahen ungerne die mit dem Fortgange der Neformas 
tion verbundenen demofratifchen Veränderungen in den Städten. Allein geftatten ein 
jo geringer Widerftand und die Bedingungen, welche gerade die firchlichen Verhältniſſe 
unangetaftet laffen, den Krieg einen Religionskrieg zu nennen? Wirklich beklagte der 
getäufchte Papft fich auf das heftigfte über den Kaifer. 


LXVIII. 


Seit dem Neichstag von Augsburg 1530 hatte der Kaiſer den Gedanken eines 
Eoneiliums zur Vereinbarung der alten und der neuen Lehre gefaßt; im Frühjahre 1546 
hielt das allgemeine Concilium, deffen Mitglieder aber hauptfächlich Staliener und Spas 
nier waren, zu Trient feine Sigungen, befeftigte und fchärfte noch die Grundfäge der 
fatholifchen Kirche, ohne irgend den in der deutjchen Reformation ausgefprochenen Ideen 
Rehnung zu tragen; als die hauptjächlichen Glaubensfäge feitgeftellt worden waren, 
und es an die Neform oder Abftellung vorhandener Mißbräuche ging, wollte der Papſt 
Paul eine Stadt zum Aufenthalt der Väter wählen, welche nicht unter der Botmäßig— 
feit des Kaiſers ftehe; dem Kaifer hingegen war dieß höchlich zuwider, da er nie die 
proteftantifchen Deutfchen zur Anerkennung eines Concils, welches in einer eigentlich 
italienifchen Stadt gehalten würde, bringen fünnte; der Papit dachte an Sufpenfion 
der Ktirchenverfammlung; der Kaifer wollte davon nichts wiflen; der Kaiſer wünfchte 
das Concilium im Gegentbeil fräftig auch dem römifchen Stuhl gegenüber in Abſtel—⸗ 
lung der Mipbräuche, in der Reform, verföhnlich aber in den Glaubensjägen oder im 
Dogma, damit eine Vereinbarung mit den proteftantifhen Völkern ermöglicht werde: 
daher veröffentlichte die Kirchenverfammlung auf Betrieb des Papftes jene Glaubens» 
ſätze, welche den proteftantifchen Lehren ftrads entgegen liefen, wider den Willen des 
Kaiſers, und zugleich rief der Bapft feine Truppen aus dem faiferlichen Heere ab, 
weil die ſechs Monate Zeit des Bundes verfloffen Teien. Der Papſt unterftügte in Ita— 
lien alle Feinde des Kaifers, alle Freunde der Franzofen; der Nuntius in Venedig 
ichlug fogar einen Bund gegen den Kaifer vor; am 11. März verlegten die päpftlichen 
Legaten das Goncilium nach Bologna, weil die Peft ausgebrochen ſey; nur die faifers 
lihen Prälaten blieben in Trient. Der Kaifer war über den alten Papſt jo erbittert, 
daß er grobe und anftöhige Reden über ihn entfchlüpfen ließ, was ihm fonft faum bes 
gegnete, 


LXIX. 


As Churfürft Johann Friedrich vom Main in feine Lande zurüdgefehrt war, vers 
trieb er den neuen Churfürften leicht aus denfelben und drang in die albertinifchen Bes 
fißungen vor; Moritz ſah fich gänzlich verlaffen; hingegen erklärten die niederdeutichen 
Städte, welchen im vorjährigen Feldzug von Einigen Mangel an Eifer vorgeworfen 
wurde, im Februar 1547, bei Gottes Wort und den erlangten Freiheiten deuticher 
Nation bleiben zu wollen. 

Da trat nun in den benachbarten Ländern der Krone Böhmen die fchon im Janıtar 
erichienene Gefinnung ſchnell jehr lebhaft hervor; um die Gemüther zu befchwichtigen, 
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“ berief der König Ferdinand einen Landtag, an welchem die Willensmeinungen ſich ges 
jeglich geltend machen könnten. Uber die Gorrefpondenz zwifchen dem Churfürften von 
Sachſen und den Ständen von Prag wurde dem König Ferdinand immer bedenklicher; 
er ſah in derfelben die unwiderfprechliche Aufreizung zu Empörung und Abfall; die 
Prager Stände ftellten im März wirklich ein Heer auf; ein Ausfchuß wurde ernannt, 
das gemeine. Beſte zu berathen; die Stände von Mähren, Schlefien und den Laufiken 
wurden zu Hülfe aufgerufen; die Stadt Saaz wollte den König nur mit 30 bis 40 
Pferden, aber keineswegs nit Kriegsvolk beherbergen: erzürnt nahm er fein Nachtlas 
ger außerhalb der Stadt im geringen Haufe eines alten Bauernweibes. 

König Ferdinand vermochte nichts weiter zu thun, als dem bedrängten Herzog 
einige Hülfe nadı Chemnig zu jebiden; den Markgraf Albrecht von Culmbach fandte 
der Kaijer mit einigen taufend Mann nad) Rochlig; aber Churfürft Johann Friedrich) 
überfiel mit Hülfe einverftandener Bewohner von Rochlig und der Schweſter des heſſi— 
hen Landgrafen, Elijabeth, welde die Anführer bewirthete, den Markgrafen, zers 
jprengte feine Truppen und nahm ihn felbft gefangen. Die böhmifchen Stände unters 
bandelten nun über ein eigentliches Kriegsbündnig mit dem Churfürften; Frankreich 
veriprach eine monatliche Beihülfe; die Bollzieher des Teſtaments von Heinrich VIIL 
machten fich zu ebenjoviel anheifchig. König Ferdinand hielt ſich für verloren. 

Da traf der fränfliche Kaifer den 24. März 1547 in Nürnberg bei dem bereits 
verfammelten Heere ein; acht Tage fpäter ftarb König Franz, wodurch die für Karl 
bedenklichite Verbindung ziemlich geichwächt wurde. Der Widerftand der Böhmen aber 
war fo gering, daß der Kaifer faft ohne Schwierigkeit nady Eger fam, wo Ferdinand 
und Morig mit ihm fich vereinigten; Churfürft Johann Friedrich fand an der Elbe, 
damit das böhmifche Heer ihm zuziehen fönne; wieder über Adorf gegen Blauen zog 
der Kaifer, Johann Friedrih nah Mühlberg, um das fefte Wittenberg zu erreichen 
und dort mit dem Landgrafen fich zu vereinen; jener hatte 27,000, der Ehurfürft 6000 
Mann. Am Morgen des 24. April nahmen die fpanifchen Hafenfchügen den Sachen 
die Schiffbrüde weg; dann gingen mit Alba und Morig die leichten Reiter über eine 
fefte Fuhrt in der Elbe, hernach unter des Kaifers Leitung die fchweren und das Fußs 
volf über die Schiffbrüde. Die fächfiiche Armee hatte inzwifchen den fonntäglichen 
Gottesdienft gehalten und war dann abmarfchirt; jene leichten Reiter erreichten fie; fie 
trieb diefelben ab in der Meinung, nur mit einigen Morigifchen Gefchwadern des Bors 
trabs zu kämpfen: allein nun rüdte der Kaifer mit der Hauptmacht heran; die Hufas 
ren drangen in das unbejegte Gehölz, an welches die Churfürftlichen den Rüden lehns 
ten; die ſächſiſche Neiterei flieht; es flieht nach gutem MWiderftande das Fußvolk; der 
Ehurfürft jelbft kämpft, wird gefangen, blutend zum Kaifer gebracht. Erkennt Ihr mich 
nun für einen Römifchen Kaifer, war die inhaltsfchwere Frage des Siegers, wie auch 
an diefem Tage das Feldgefchrei Der Faiferlichen Armee, bei den Deutichen: Neih — 
bei den Andern: Hifpania, bezeichnend war; Ferdinand fügte bei: Ihr habt mich und 
meine Kinder von Land und Leuten bringen wollen. 

Auch auf die Gefahr jein Leben zu verlieren, verweigerte Johann Friedrich die Ans 
nahme des Gonciliums, fonft ging er in die Beftimmungen ein, welche auf den Ber- 
abredungen zwifchen dem Kaifer, dem König und dem Ghurfürften Morig beruhten; 
es follten nur jo viele Landesämter den Söhnen Johann Friedrichs bleiben, daß fie ein 
Einkommen von 250,000 Gulden daraus zögen, auf alles Andere verzichtete Johann 
Friedrich, auf die Churwürde, die perfönliche Freiheit. Gemäß dem Nathe ihres che 
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maligen Herrn ergab fih am 19. Mai die Stadt Wittenberg. Von allen Seiten zogen 
nun faiferliche Scharen gegen den Landgrafen; aber durch eine Unterhandlung, in wel 
cher der Kaiſer Karl die vermittelnden Churfürften und den Landgrafen überliftete, fiel 
auch das zweite der fchmalfaldifchen Häupter am 19. Juni in die Gewalt des Kaifers; 
er hielt beide bei fich gefangen; Heſſen, unter der Verwaltung des älteften Sohnes 
vom Landgrafen, mußte die Feltungen fchleifen bis an Eine, das Geſchütz ausliefern, 
150,000 Gulden zahlen, die Gefangenen frei geben, auch den Herzog Heinrich von 
- Braunfchweig, und demfelben das Land wieder einräumen. 

Unverweilt rüdte nun König Ferdinand mit einem großen Heere gegen Böhmen; 
nach öffentlichem Mandat, daß wer auf Berzeihung hoffen wolle, fich zu ihm begebe, 
eilten viele Herren und Ritter, über 200, auch Abgeordnete einiger Städte von dem 
Bunde herbei; nur Prag leiftete Widerftand, aber ohne Erfolg. Die Abgeordneten 
der Stadt wurden auf den Hradfchin berufen, in feierliher Sigung verurtheilt und 
in das Gefängniß geworfen. Die Bündniffe mußte die Stadt aufgeben, auf alle Pris 
vilegien, Herrfchaften, Landichaften, Mauth, Zölle verzichten und den Ordnungen, 
welche der König treffen werde, zum Voraus fih unterwerfen, alle Kriegsvorräthe, 
Geihüg und Waffen ausliefern, und überdieß fchwere Geldſummen zahlen: in gleiche 
Strafen verfielen die andern Städte und die Nebenlandfchaften der Krone Böhmen. 
Dann wurden noch Einzelne befonders geftraft; leibliche Züchtigungen über viele der 
Gefangenen verhängt und zur Eröffnung des Landtages noch vier der Gefangenen hins 
gerichtet. Die Stände bejtätigten das Gejchehene und löſchten den Artifel aus der 
Landtafel, welcher verbot, den Erben des Königs bei Lebzeiten desfelben zu krönen. 
Diefer Landtag hieß der blutige. 


LXX. 


Die niederfächfifchen Städte, Hamburg, Bremen, Magdeburg und Braunfchweig, 
fchloffen im April 1547 einen neuen Bund, und als faiferliche Truppen Bremen bes 
lagerten, vertheidigte ſich dieſe Stadt tapfer: das Bundesheer entjegte die Stadt, folgte 
den faiferlichen Scharen und jchlug diejelben bei Drafenborh am 23. Mai. Der Kais 
jer beendigte den Krieg nicht; auch die Neichsftadt Conſtanz war noch nicht unterwors 
fen; dieſe wenigen Gebiete beachtete der Kaifer nicht, weil fie dem Ganzen folgen würs 
den. — Auf dem Reichstag von Speier 1529 begann durch die Proteftation gegen den 
Beſchluß der Mehrheit die in der Form unhaltbare Stellung der Proteftanten ; jo viel 
immer es die katholiſche Mehrheit des Neichstages geftattete, half der Kaifer gewöhnlich 
den Proteftanten; denn die Fatholifche Mehrheit beftand aus päpftlich geftimmten Präs 
laten und den unkaijerlichen Herzjogen von Bayern. Durch den fchmalfaldifchen Bund, 
1530, ward Diejer Theil der Minderheit dem Kaifer verdächtig; 153% bedienten der 
Bapit und der König von Franfreidy ſich des Landgrafen gegen den Kaifer und feinen 
Bruder; durch die Erweiterung des Bundes, noch mehr aber durch eine Reihe von 
Gewaltthätigkeiten und Anmaßungen der beiden fürftlihen Häupter des Bundes — 
nicht der Städte — durch Zerreißung des Reichsverbandes glaubte fi der Kaifer bes 
droht, während derfelbe gegen die Türfen und in feinen jelten unterbrochenen Streis 
tigfeiten mit dem Papſte bei den Proteftanten Hülfe fuchte: nach 15 Jahren Beftand 
gelang e8 ihm den Bund aufzulöfen, wie nad 15jährigen Beftrebungen das Goneilium 
in Thätigfeit zu fehen, jedoch anfänglid im Sinne feines Gegners, des Bapftes. 


171 


LXXL 


In Genf wurzelte bald nach dem Siege der Eidgenoffen die Reformation feit, 
Genf erhielt durch Joh. Calvin eine demofratiihe Staatsform, in welcher das kirch— 
“liche die Grundlage des bürgerlichen und des politifchen Lebens wurde. Wenn auch 
in Genf die Streitigkeiten lebhaft und nicht ohne Gewaltthätigkeiten geführt werden, 
fo zeigt fich doch dafelbit immer bald der jchnell ordnende Geift der franzöfifchen Nation; 
dazu trat feit der Stiftung der Afademie, 1559, die wiffenfchaftliche Thätigkeit. Was 
in Zürich und Straßburg vereinzelt geleiftet ward, faßte Genf zufammen. Die repus 
blifanifche Kirchenform oder die Presbyterialverfaffung entwidelte in diefer ftreitenden 
und bedrängten Gemeinde ficd naturgemäß jchärfer; die reformirte, neue Kirchenzucht 
entitand da, weil einerfeitS am Hofe des Herzogs von Savoyen, bei feinen adeligen 
Anhängern und bei den Domherrn Luzus zu bemerken war, anderjeitd manche Hüs 
güenots in dem Sturze des Katholicismus und der ſavoyiſchen Herrichaft einen Freis 
brief für jede Zügellofigfeit fahen. Die Prediger aber und Calvin verhehlten fih die 
große Gefahr nicht, in welche diefer fernfte, ftets bedrohte Punkt der Reformation durch 
Unordnungen geftürjt worden wäre. Galvins gefährlichite Gegner waren die Männer 
vom Geifte, Spiritualen oder auch die Freien Libertini geheißen, welche als Wieder⸗ 
geborne, und die den Geift der Kindichaft und nicht der Knechtſchaft empfingen, in 
Freiheit, d. h. ohne Kirchenzucht leben wollten; es waren meiftens alte, in den fas 
vopifchen Kämpfen aufgewachfene PBatrioten, guten Gefchlechtern angehörig ; die PBres 
diger, Fremde, Franzofen, mußten 1538 weichen; es mijchten fich jenen aber aud) 
wiedertäuferifche Elemente bei; fchon 1541 fahen die Genfer einmüthig die Nothwen⸗ 
digkeit ein, den geftrengen Meifter von Straßburg zurüdzurufen, wo er einer Kleinen 
Gemeinde franzöfifcher Flüchtlinge vorgeftanden hatte; denn Genf war in Zerrüttungen 
aller Art gefallen. Die Rückkehr Calvins führte die Aufftellung der Kirchenordnung 
herbei. Es follen fünf Pfarrer und drei Helfer Sonntags dreimal, Montag, Mittwoch 
und Freitag einmal predigen; Freitags vereinigen fie fich überdieß zur Leſung der heis 
ligen Schrift; die Pfarrer mit zwölf Uelteften bilden das Confiftorium; von den zwölf 
Aelteſten find zwei Glieder des Kleinen Nathes, vier von den Sechzigern und ſechs 
von dem Großen Rath. Der Rath und die Geiftlihen treffen diefe Wahlen gemeinfam 
alle Jahre und das Volk hat das Beftätigungsrecht. Das Gonfiftorium wacht über 
den Lebenswandel eines jeden Bürgers; es jorgt, daß jede Haushaltung jedes Jahr 
einen Beſuch erhält und Erfundigung eingezogen wird, ob nicht Unordnung obwaltet, 
Streitigkeiten, Trunkenheit oder nachläßiger Kirchenbefuch vorfomme; die Strafen find 
Rügen, öffentliche Vermahmung, Ausſchließung vom Abendmahl; bei legterer Stufe 
aber enticheidet das Conſiſtorium; leibliche Züchtigung oder Geldftrafe verhängt der 
Rath; auf Abgötterei und Gottesläfterung ift der Tod geſetzt. 

Die Geiftlichen bilden unter dem PVorfige eines derfelben die Compagnie; die 
Wahl neuer Paſtoren fteht der Compagnie zu, die Betätigung dem Rath. 

Der Rath oder die Fünfundzwanzig beftand aus den vier joeben abgetretenen Syn⸗ 
dics und den vier neuen und aus fiebzehn, vom Großen Rathe oder den Zweihunderten 
gewählten Mitgliedern. Die vier Syndies wurden alle Jahre von den Bürgern gewählt ; 
die Fünfundzwanzig aber ſchlugen dazu dem Volke acht Männer vor: diefes war jedod) 
nicht an den Vorfchlag gebunden; der Kleine Rath oder die Fünfundzwanzig ergänzten 
fowohl den Großen Rath als den Rath der Sechzig, die Mittelbehörde., Das Bolt 
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wählte auch den Statthalter und die Mitglieder des oberften Gerichts und zwar im 
November, die Syndicd im Februar; das gefeglich einberufene, zur Ausübung feiner 
verfaffungsmäßigen Berrichtungen befammelte Volt oder die politifche Gemeinde hieß 
der allgemeine Rath: er nahm an oder verwarf alle Gejege und wichtigen Bejchlüffe. 
Was gültig fein fol, muß vorher im Kleinen Rath vorgetragen, berathen und bes 
fchloffen, dann im Großen Rath vorgetragen, berathen und beichloffen worden fein, 
und endlich im allgemeinen Rath die Beftätigung erhalten haben; durch die drei Bes 
börden wird der Geſetzes- oder Beichluffesantrag von den gleichen Männern gebracht, 
welche denfelben darftellen, erflären, empfehlen und vertheidigen: alles in der Weife, 
wie es jebt noch in dem jchweizerifchen Freiftaaten Sitte ift. 

Jeder Bürger war Soldat und war einem Unterviertelsmeifter beigegeben, welchen 
der Rath fegte; fanden die Bürger aber eingetheilt und bewaffnet da, fo durften fie 
die Rottenmeifter, Hauptleute, den Pannerherrn und oberiten Feldhauptmann wählen. 

Diefer Geift erfaßte die Jugend; die Knaben der Armen wie der Reichen befuch- 
ten die öffentlichen Schulen, welche wieder nach jchweizerifcher Art, Staatsanftalten 
waren. Die Schüler waren auch in Unterviertel eingetheilt, deren jedes feinen Mei— 
fter hatte; nach der Vormittagsichule begleiteten die Lehrer fie nach Haufe, wo fie um 
141 Uhr einen Imbiß erhielten, hernach fangen fie bis 12 Uhr Palmen; dann hatten 
fie noch eine Stunde Unterricht; hierauf das Mittagelfen; dann zwei Stunden Unters 
richt; um 4 Uhr Pauſe und Beftrafung der Fehlerhaften; darauf ward zum Schluß 
das Unfer Vater, der Glauben und die zehn Gebote gebetet und der Segen gefprochen. 

In Genf gab es Gemeinden franzöftfcher , italienifcher,, ſpaniſcher, engliicher Flücht⸗ 
linge, der Briefwechfel Galvins war jehr ausgedehnt, fo daß dieſe Einrichtungen weite 
hin den ftärfften Einfluß erhielten; Genf heißt das proteftantifche Rom und wird von 
den Wanderern, wenn fie es erblidt, als Hort des reinen Gotteswortes, als Mufter chrifts 
lichen Dafeins, als ſchön gegliederter Freiftaat mit Freudengefchrei und Thränen begrüßt. 

Wer in diefem Staate fündigt, verfehlt ſich auch gegen Die Gemeinde, weil er 
macht, daß der Zorn Gottes über diefelbe fommt. 

Ein Fremder herricht Calvin hauptſächlich durch die Fremden, welche in Genf fic 
aufhalten, wohl auch eingebürgert haben; wie der Seelforger für jede einzelne Seele 
feines Sprengels Gott verantwortlich ift, jo muß er auch viele Mittel der Einwirkung 
auf diefelben haben: und vollends das ftete Haupt der Compagnie, der Compagnie 
venerable, eben Calvin ! 

Wie der Jurift über feinem Geſetzbuch figt Calvin flets über den heiligen Schrifs 
ten, jeine Gommentare fchreibend; er predigt, lebt dem theologifchen Unterricht und 
leitet Alles und Jedes in feiner Gemeinde, Weltliches wie Geiftliches, Militärifches 
wie Juriſtiſches, in welchem er ftets als alten Meifter fich zeigt. Der Charakter der 
Gewaltthätigfeit, wie er den genferijchen Neformationsbewegungen eigen ift, tritt in 
Servets Prozeß und Hinrichtung wieder auf; ift doch auch Galvins Stellung eine 
ausnahmsweiſe, bleibt doch Genf von inneren und äußeren Feinden bedroht. Dieſen 
gegenüber hielt Genf ſich durch den eigenen Geift und durch die Hülfe Berns, jowie 
der Schweiz überhaupt; etwa fam ihm auch die franzöfifche Politik zugute. 

Calvin und feine Genfer find Streiter Gottes in einer bedrohten Burg liegend: 
fie find die Auserwählten Gottes; fie müffen Zucht halten, damit wenn Gott einem 
von ihnen gegenüber die Gnade nicht zurück hält, er durch fein Leben ſich derjelben . 
nicht unwürdig erweist; Zucht ſchickt fich überhaupt für auserwählte Mannfchaft. 
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Jeder Einzelne wirft in Genf politifch als Bürger, nimmt als Gemeindeglied am 
Kirchenregiment Antheil, vertheidigt fein Vaterland ald Soldat; auf den gleichen 
Grundfägen ruht fein häusliches Leben; Fleiß, Bildung und Eingezogenheit geben ihm 
Wohlſtand und die Mittel zu einem menjchlich würdigen Dafein; Handel und Indus 
firie, vor Allem der Buchhandel und Gelehrfamkeit ſchmückten Genf; es ift der Mit- 
telpunft für viele Proteftanten der deutfchen und für alle der romanischen Nationen; 
das Galvinifche Genf ift die merfwürdigfte Schöpfung des Reformationgzeitalters; durch 
die innigfte Verſchmelzung von Freiheit und von Ordnung der erfte gelungene Verſuch 
der neuen europäifchen Demofratie, in welchem die von dem gleichem Geift Befeelten 
Zuflucht in den Tagen des Sturms fanden, um bei befferen Zeiten die Lehren wieder 
weiter zu tragen. Senf ift die Mutter des Puritanismus. 


LXXII. 


In Frankreich ſelbſt wurden die aus dem Concordat von Franz J. mit Leo X. 
entſpringenden Folgen, daß nämlich der König Kriegern, Hofleuten und Kindern geiſt⸗ 
liche Pfründen verlieh, wohl bemerkt und die Stimmung war im Ganzen der beites 
benden fatholifchen Kirche nicht günftig, weil nach dem Beifpiel der föniglichen Familie 
am Hofe Kunft, Literatur und Wilfenfchaft des Alterthums, vor Allem aber die 
Dichtfunft galten. Der König Franz felbft betrachtete die Reformation hauptjächlich 
vom polittfhen Standpunkte aus und befürchtete von ihren Anhängern ſtets Schwärs 
merei oder Ungehorfam, wie denn die Unglücdlichen, welche von den berüchtigten Hins 
richtungen im Januar 1535 betroffen wurden, aufrührerifche Schriften wiedertäuferis 
fchen Inhalts in Paris verbreitet hatten. Das gleichzeitige Auftreten übrigens der Täus 
fer in Paris, London, in Münfter, in Genf, in Amſterdam um das Jahr 1535 ift 
höchſt merkwürdig; bald wollte der König den Grasmus in Paris haben, um demiels 
ben eine große Stellung in wilfenichaftlihen Dingen zu geben, bald Melanchthon in 
feine Nähe ziehen zur Vermittlung der Extreme. Wirklih ſuchte Melanchtbon nun 
die landesherrliche Genehmigung zu der Reife nach im Auguft 1535, welche aber der 
Ghurfürft nicht ertheilte. Des Königs Mutter Louiſe von Savoyen lad Schriften von 
der proteftantifchen Yehre, und die Schwefter von Franz, die Königin Margaretha von 
Navarra darf geradezu ala Anhängerin der neuen Kirche bezeichnet werden. 

Nach der Schlacht von Pavia und während der Gefangenichaft des Königs war es 
den Lehrern des Proteftantismus jchlimm ergangen; von Madrid zurückgekehrt ſchützte 
der König fie: allein da Franz auch feinen zweiten Feldzug in Italien (1527 bis 1529) 
verlor, wagte er nicht mehr dem mächtigen und reichen Corps der Geiftlichfeit entgegen 
zu treten. 

Un dem Abhange der franzöfifchen Alpen, nördlich von der Durance wohnten die 
fleißigen Baudois in dreißig Dörfern und zwei Städten, Gabrieres und Merindol; jchon 
1540 hatte das Parlament der Provence in Air ein Strafurtheil gegen fie als Ketzer 
erlaffen; jedoch die mildere Partei am Hofe, zu welcher die Brüder du Bellays und 
Sadolet gehörten, wußten den König zu beitimmen, daß er das Urtbeil nicht vollziehen 
lieg; allein als Kaiſer Karl und Heinrich VIII. den gefährlichen Krieg von 1542 bis 
1544 gegen Franz führten, beftätigte der König 1543 die Anleitung an die Prediger, 
welche won der theologiichen Fakultät in Paris von der Sorbonne gegeben wurde ; fie 
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befaßt gerade die zwifchen der alten und neuen Partei ftreitigen Lehrfäge und enticheidet 
diefelben gänzlich im Geifte der Eiferer von der alten Kirche; ja, 1584 wagte die Sors 
bonne ſich mit einem Verzeichniffe von feperifchen Büchern hervor, während der König 
früher die Aufficht derfelben über die Drudichriften beſchränken wollte. Nach dem Frie— 
den von Grespy (1544) gab Franz denjenigen Gehör, welche ihm die VBaudois als ges 
fährlich darftellten ; fie unterhielten Briefmechjel mit den deutſchen, befonders aber mit 
den fchweizerifchen Theologen; in der Lehre vom Nachtmahl und in der äußern Ord⸗ 
nung der Kirche, mit ihren Bijchöfen und Erzbifchöfen wichen die Baudois ab; man 
verdächtigte fie wegen, republifanifcher Grundfäge; wegen ihrer örtlichen Nähe feien 
15,000 bewaffnete Baudois in Beziehung auf Aix und Marjeille eine Gefahr für das 
ganze Königreih. Nun ward 1545 ein neuer Bericht des Parlaments von Aix einges 
holt und darauf beichloffen, jenen Spruch zu vollziehen: das wohlhabende Ländchen 
wurde verheert, die männlichen Einwohner auf die Galeeren gejchleppt oder getödtet 
oder zur Hinrichtung vorläufig in die Gefängniſſe geworfen; einige Tauſend retteten 
fih in den Wäldern und Gebirgen umberirrend oder Zuflucht in Genf findend; man 
wollte jhon damals wifjen, der eigentliche Grund der Berdammung hätte in dem Wohl: 
ftande der Baudois gelegen, weil mit der Hinrichtung von Ketzern Einziehung ihrer 
Güter verbunden ift. Auch die Königin Margaretha jchenkte Franzöfiichen Gelehrten in 
Bearn Zuflucht, welche der neuen Lehre zugethan waren; nach einer Ausfage von Beza 
gab es beim Tode von Franz I. in Frankreich jchon eine bedeutende Zahl NReformirter, 
welche aber feine Gemeinden bildeten. 


LXXHOL 


Der König Heinrih von England verfuhr mit unerbittlicher Strenge gegen die— 
jenigen, welche der neuen Lehre Huldigten, als nach Gromwells Hinrichtung Norfolt 
und Gardiner ausjchlieglichen Einfluß auf ihn gewannen; im ganzen Neiche fanden Ber: 
folgungen ftatt, felbit ein fünfzehnjähriger Knabe wurde verbrannt, wiewohl er eine 
entichiedene Erklärung jeiner Sinnesänderung abgelegt hatte. Im Anfange Novembers 
1541 noch erklärte der König fih zum Danfe gegen Gott für feine glückliche Che ver 
pflichtet, als der Erzbifchof Granmer ihm eine Anflagefchrift gegen den verbrecherijchen 
Lebenswandel der Königin einreichte; Heinrich brach in Thränen aus, denn er jah jein 
Glück zertrümmert, ſich getäufcht und dem Spotte der Welt ausgefegt. Die Königin 
geftand die Fehltritte vor der Verheiratbung, beharrte hingegen darauf, Daß fie jeit- 
dem einen untadelhaften Lebenswandel geführt habe; fie ward am 12. Februar 1542 
nach Parlamentsihluß mit ihrer Vertrauten, der Lady Rocheford enthauptet, welche 
einft die Anklägerin der Anna Boleyn gewejen war; zugleich erliep das Parlament Bers 
ordnungen, welche den König in Zukunft vor ähnlichen Widerwärtigfeiten behüten 
jollten. 

In den Sturz der Katharina Howard war audy die fatholiihe Partei verwidelt, 
daher Heinrich jegt im Innern etwas weniger gewaltthätig gegen die Anhänger der Res 
formation verfuhr; überdieß heirathete er Katharina Parr, die Wittwe von Lord Las 
timer, welche jelbft der neuen Lehre ergeben war. So wurden bei dem Vergehen gegen 
die ſechs Artikel beim zweiten Rückfall die Laien nicht mehr mit dem Tode, jondern nur 
mit ewigem Gefängniß beftraft; dann erfchien nach forgfältiger Berathung das Buch 
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Lehre und Unterricht eines Chriſten, auf Betrieb von Erzbiſchof Granmer, welches vom 
Glauben und von der Rechtfertigung ausſagt: Hat die fatholifche Kirche, um ihre Kins 
der in Unwiſſenheit zu halten, zu wenig Bedacht auf den Inhalt des Glaubens genom- 
men und von ihren Gliedern nur blinde Unterwerfung unter ihre Sagungen verlangt, 
fo gingen dagegen die Reformatoren zu weit, wenn fie behaupteten, der Glaube an 
Jeſum mache allein ſelig. 

Da in dem vierten fpanifch » franzöfiichen Kriege Heinrich mit Kaiſer Karl V. ſich 
verbimdete, jo jeßte er 1543 in der Erbfolge-Ordnung feit, daß auf ihn der Prinz 
Eduard, auf Eduard Kaijer Karls Baje Maria, auf Maria Elifabetb folge; wenn diefe 
auch finderlos ftürbe, jo Toll es in des Königs Macht fteben, einen Nachfolger für die 
englijche Krone zu ernennen; auch für den Fall hin, daß Maria die Krone erben jollte, 
werde er noch beftimmte Bedingimgen anordnen; nad dem Abſchluß des Bundes erbielt 
die katholiſche Partei wieder das Uebergewicht, und die Scheiterhaufen lederten auf das 
Meue; die Namen der Schlachtopfer find nicht angegeben, außer wenn es Geiftliche, 
Profeftoren oder Adelige And; unter den Berbrannten erwähnen wir einer fleinen Ges 
meinde in Windſor und einer gelehrten Dame, was im Reformationgzeitalter nicht ges 
rade eine Zeltenbeit war. Es batte nämlich einſt Gromwell bei der Viſitation der Klö— 
fter fich der drei Doctoren Yayton, Lee und Yondon bedient, welche jenen Bericht von 
der furdtbaren Verderbniß der Mönche, Nonnen und Einfiedler ablegten. Dr. Yondon 
machte jest, nachdem er nicht mehr Grommell dienen fonnte, den Aufipürer für den 
Biſchof von Wincefter Gardiner, welcher das geiftliche Haupt der fatholifhen Partei 
war. Die in Windjor fi etwa in der Stille befammelnden Anhänger der neuen Lehre 
Hagte nun Dr. London Chorherr, als Ketzer bei jeinem Gönner Gardiner an; Diefer 
erwirft einen Berhaftsbefehl gegen die Ungeflagten und eine Erlaubniß zur Hausunter- 
fuhung; das Ergebniß derſelben war gar nicht wichtig, ja zum Theil für die Anges 
klagten jehr ehrenvoll; vor eine Jury geitellt, welche aus Pächtern des Gapitels von 
Windſor beftand, werden fie jchuldig befunden und theils zu Gefängniß, tbeils zum 
Feuertod verurtheilt. Dr. London und der Advofat Zimonds wollten nunmehr höher 
hinaus, und klagten einige Hofleute jchriftlih und ins Geheim bei dem Biſchof Gars 
diner an; allein die Anklage fiel einem der Betheiligten in die Hand; er beweist, daß 
die Anfläger Meineides und ſchlechter Umtriebe ſich bedienten: die Anfläger jelbft wur: 
den zu einer entehrenden Strafe verurtbeilt. Der Meineid kam bei Anklägern und 
Zeugen damals jo häufig vor, daß ald Granmer einft angeklagt ſagte, er wolle gleich 
in das Gefängnik gehen und von da fich vertheidigen, ihm Heinrich erwiederte: D du 
lieber Gott, du in deiner einfältigen Unſchuld, meinit du denn nicht, daß Die Ankläger 
drei bis vier Schurken auftreiben, welche wit Eiden gegen dich ausjagen ? 

Ferner : der Bilhof Bonner von London Flagte gegen die Dichterin und Schrift: 
ftellerin Anna Askew, welche von vornehmer Herkunft bei Hofe mit der Königin und 
den reformatorifchen Hofdamen Verbindungen unterhielt; zum zweiten Male 1516 vers 
haftet, wurde fie von dem peinlichen Gerichtshofe von Newgate ftrenge behandelt und 
durch den ehemaligen Biſchof Shaxton, welcher früher zu der neuen Richtung gehörend, 
die alte mit auffallendem Eifer wieder ergriff, zum Widerruf aufgefordert; allein Anna 
Askew wies ihn ab, wobei fie ihm, da er ihr fein Beijpiel als maßgebend anführte, 
Bonpürfe über feinen Wankelmuth machte. Nun liefen der Kanzler Wriothesley und 
der Biſchof Gardiner fie in den Tower bringen und fo foltern, daß es jelbit in jener 
Zeit als jchredlich bezeichnet wurde, um ihr Geftändniffe wegen ihrer Berbindungen 
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am Hofe abzupreffen; allein fie nannte Niemanden und gab feinen Schmerzenslaut von 
fih; als fie von der Folter abgefpannt wurde, fiel fie in Ohnmacht; dann mußte fie 
noch zwei Stunden auf dem Boden figend ein mündliches Verhör ausftehen; und da 
fie weder gehen noch ftehen konnte, wurde fie nad Smithfield getragen und dort den 
16. Zuli 1546 verbrannt; fie hätte das Leben durch Widerruf noch in Smithfield 
retten fönnen, allein fie antwortete: Ich bin nicht bergefommen, um meinen Herrn 
und Meifter zu verleugnen. Als die Flamme zum Scheiterhaufen gebracht wurde, hielt 
jener Shaxton eine Rede über das Abfcheuliche der reformatorifchen Lehren. 

Wie der Bifhof von Winchefter und der Kanzler jo gegen Anna Askew verfuh: 
ren, war man der Anficht, der Bifchof habe dabei auf das höchſte Ziel, auf die Kö— 
nigin es abgefehen; aber fowohl gegen den Erzbifchof Granmer als auch gegen fie fei 
der Pfeil fraftlos abgegleitet, da mit dem König beide, der Erzbifchof und die Kös 
nigin, sprechen konnten; im Gegentheil verlor dadurch Gardiner jelbit in den letz⸗ 
ten Tagen Heinrichs feinen Einfluß; ebenfo wurden von Cranmer da und dort Ges 
remonien abgeftellt; der König hatte 1539 das Leſen der Bibel frei gegeben, 1542 aber 
auf die höhern Stände beſchränkt; jetzt ward dasjelbe wieder allgemeiner geftattet. 

Dazu gehört nun auc der Sturz der Howards, welchen Heinrich beichloß, um 
feinem Sohne Eduard und den Oheimen desfelben, den Seymours Bürgerkrieg zu ers 
fparen; bei allen Bewegungen diefer Zeit handelte e8 fi in England um den Einfluß 
der beiden Parteien, der alten mit der Familie der Howards an der Spiße, der Ser: 
zog von Norfolf und jein Sohn, der Graf Surrey, welche dem Katholizismus hul⸗ 
digten; und der neuen, welche fih um die Oheime des Thronfolgers, um die Seys 
mours jammelte, um Eduard Seymour, Graf von Hertfort, und Thomas Seymour. 
Diefe begünftigten den Proteftantismus. Die Howards fahen auf die Seymours als 
auf Glüdspilze hinunter und lehnten eine Familienverbindung mit den Seymours ab; 
die Seymours fühlen hingegen ihre Macht wachfen, je mehr die Hinfälligfeit des Kös 
nigs zunahm. Die Howards waren der Berbindung mit Italien (das heift mit dem 
PBrätendenten, Gardinal Pole) verdächtig; zudem herrichte furchtbarer Familienzwift 
unter den Howards; die Gemahlin des Herzogs von Norfolk klagte ihren Mann an; 
und feine Tochter, die Schwefter des Grafen Surrey, die Herzogin von Richmond, 
war Zeuge gegen dieſen ihren eigenen Bruder. 

Der Graf Surrey galt für den vorzüglichiten Gentleman feiner Zeit; ihn, ebenſo 
gebildet als tapfer. und talentvoll, werde — fürchteten die Seymours — die Prinzeffin 
Maria heirathenz; dann werde er für Eduard allzumächtig fein. Als Commoner (Bürs 
gerlicher) wurde er vor ein Gefchwornengericht geitellt, 13. Januar 1547; er vertheis 
digte fich mit Würde und Beredfamfeit, ward als Hochverräther zum Tode verurteilt 
und hingerichtet; der Bater mußte ald Pair vor dem Gerichtöhof des Oberhaufes ans 
geklagt werden; da die Gejundheit von Heinrih VI. zufehends janf, wurde die 
Unklagebill vom 18. bis 24. Januar dreimal durch beide Häufer gebradht, am 27. ers 
theilte der Kanzler derfelben die fönigliche Beltätigung; am 28. jollte die Hinrichtung 
erfolgen; da ftarb der König Heinrich VII. in der Nacht vom 27. auf den 28. Januar 
1547, am Morgen früb; der Herzog von Norfolf ‚blieb verfchont. 


2 Königinnen, 2 Gardinäle, 2 Erzbifchöfe, 18 Biſchöfe, 13 Aebte, 500 Prioren und 
Mönche, 38 Gelehrte, 12 Herzoge und Grafen, 16% Adelige, 124 Bürger und 110 
Frauen habe hinrichten laffen. Nach Außen erhöhte er die Macht Englands, weil er, 
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jeitdem der Papſt ihn gebannt hatte, die Hüften befeftigte und Flotte und Heer vers 
mebrte; durch maßloſe Schmeichelei wurde er immer gewaltthätiger gemacht; daraus 
entiprangen Furcht und Heuchelei, jo daß er von beiden Parteien fich betrogen ſah; 
die Einen mußten verheimlichen, daß fie den Papft für das rechtmäßige Oberhaupt der 
Kirche anfahen, die Anderen, daß fie den Lehren der Reformation anbingen; dazu die 
Faftionen des Adels und der Geiftlichkeit; endlich die mit alle dem verflochtenen Anz 
gelegenheiten feiner jechs Ehen; von der erften und der vierten Frau jchied er fich, die 
zweite und fünfte ließ er binrichten, die dritte ftarb und die jechste überlebte ihn. 

Am 31. März jchon folgte Franz I. feinem Zeitgenoffen nad ; der Frieden zwijchen 
Frankreich und England 1546 beftimmte, daß die von Heinrich VIII. eroberte Stadt 
Boulogne ala Unterpfand in feinem Befſitz bleiben folle, bis Franfreich eine gewille 
Geldjumme bezahlt Habe. In dem gleichzeitigen Kriege mit Schottland, welches unter 
der Leitung des Bardinald Beaton, Erzbifchof von St. Andrews, des Negenten Graf 
Arrans, des Nuntius und des franzöftichen Gefandten jtand, machte der ‚Frieden mit 
Frankreich den Verheerungen der Engländer ein Ende, weil Schottland in den eng» 
liſch⸗ franzöfifchen Frieden inbegriffen war. | 


LXXIV. 


Die beiden Könige Franz und Heinrich waren geftorben, die beiden Kaijer Karl 
und Soleiman lebten noch; die Spanier geboten nun nicht bloß in Italien, fondern 
auch in Deutichland; in England hatte der Kaifer an der Prinzeffin Maria eine 
wichtige Stüße. England und Frankreich aber fanden bald mit einander wieder im 
Kriege. 

Als der Papft das Concilium von Trient nach Bologna verlegt hatte, nahm der 
Streit zwijchen Karl V. und Paul II. immer mehr an GErbitterung zu, fich in die 
innern italienijchen Angelegenheiten verflechtend, da die Ghibellinen an den Kaiſer hiel⸗ 
ten, ihre Gegner an den Bapft und an feine Familie, die Farneſen. Allein der Kai— 
fer war als König von Spanien dem Papſte in Italien überlegen, denn ihm gehord 
ten Sicilien, Neapel und Mailand, Herzog Cofimo in Florenz und Andrea Doria in 
Genua jchloffen fi ganz an ihn. Der Sohn von Paul IH., Pier Luigi Farnefe 
(LVIIE.), hatte als Herzog von Parma und Piacenza noch immer nicht Die Genehmis 
gung vom Kaifer erhalten und galt als das Haupt der Gegner des Kaiſers. Derfelbe 
wird einer Menge jcheußlicher Thaten bezichtigt, wohl mit italienticher Uebertreibung ; 
aber hart und gewaltfam regierte er; Berfchworne von den Ghibellinen in Piacenza 
ermordeten am 10. Sept. 1547 denfelben mit Borwiflen des Gouverneurs von Mais 
land Gonzaga, weil der Herzog franzöfifche Truppen in Piacenza hatte; fogleich bes 
jegten faiferliche Mannichaften aus Mailand Piacenza als Leben des Reiche. Paul II. 
nahm nun die Partei der Franzoſen; er ſuchte einen Bund in Italien zu Gunften 
derjelben zu ftiften. 

Die reformatorifche Partei in Schottland ward von England, die fatholifche von 
Frankreich unterftügt; der Gardinal von St. Andrews ypäpftlicher Legat, ließ einen 
Prediger der neuen Lehre, Georg Wishart verbrennen, wie er ſchon oft Andern vom 
neuen Glauben gethan Hatte; Dieß zu rächen tüdtete eine Anzahl Verſchworner, meis 
ftens Mdelige, 29. Mai 1546 den Kardinal; dann behaupteten fie fich in dem feiten 
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Scloffe von St. Andrews, wo der Negent Schottlands fie belagerte, von England 
fie Dagegen Lebensmittel und Geld erhielten. Allein als die Negentichaft in England 
eingefept wurde, nahm fie fich der Sache Anfangs nicht ernftlic an, während Hein- 
rich I. eine Flotte unter Beter Strozzi der venwittweten Königin von Schottland Mas 
via Guife zu Hülfe fandte; die Belagerten mußten fich ergeben, doch ficherte ihnen 
die Sapitulation Schonung des Lebens; die meiften wurden in franzöftfche Gefängniite 
oder auf franzöfifche Galeeren gebracht, unter den leptern der berühmte Johann Knox, 
Schottlands kalviniftifcher Neformator. Im Allgemeinen fah der fchottifche Adel beider 
Barteien in den reformatorifchen Bewegungen eine Gelegenheit, bald von England, 
bald von Frankreich Penfionen zu ziehen und feinem Hang zu blutigen Gewaltthaten 
zu fröhnen; es hatte aber die Fatholifche Partei bei den andern Ständen der Nation 
das Uebergewicht, weil der englifch = proteftantifchen der Borwurf gemacht wurde, daß 
fie die Unabhängigkeit des Landes gefährde, und der Tod von Heinrich VIII., wel 
cher in die fpätere Zeit der Belagerung des Schloſſes St. Andrews fällt, hemmte die 
Unternehmungsfraft der englifchen oder reformirten Partei. 

Die Negentichaft, welche im Namen des zehnjährigen Eduard VI. über England 
gemäß dem Zeftamente des verftorbenen Königs geſetzt wurde, ftand unter der Leitung 
der beiden Seymours; der ältere von ihnen, Edward Graf von Hertfort wurde zum 
Proteftor des Reichs und Vormund des jungen Königs ernannt, zugleich) zum Herzog 
von Somerſet erhoben; die Mitglieder der Negentichuft legten fi) höhere Titel bei, 
bemächtigten ſich reich bezahlter Stellen und verfchiedener Güter, welche der Kirche 
gehört hatten. Der Protektor bejeitigte den damals mächtigften Gegner, den Kanzler 
Wriothesley, welcher — durch die Folterung und den Scheiterhaufen der Anna Askew 
befannt — zum Graf von Southampton ernannt worden war; fodann ließ er fich zum 
Protektor mit voller königlicher Gewalt ernennen. 

In den firdlichen Dingen gab der Proteftor dem Erzbifhof Eranmer Raum; 
dieſer ordnete eine Bifitation aller Kirchenfprengel an, um gewilfe Geremonien abzus 
ſchaffen; fodann gab er ein Buch Predigten heraus, deren je eine an einem Eonntage 
gelefen wurde, wie denn überhaupt die Predigt in England gar nicht, ſelbſt nicht den 
Geiftlichen freigegeben wurde, während in Deutjchland zu den Zeiten der Reformation 
der Laie ſich zur Predigt und zum geiftlichen Amte befähigt hielt. 

Sodann nahm der Lord Protektor die Politik von Heinrich VIII. wieder auf, die 
Schotten zur Ehe ihrer jungen Königin Maria Stuart mit Englands jungem König Eduard 
zu bewegen; er unterftüßte die jchottifchen Proteftanten und zog mit einem Heere und 
einer Flotte gegen Schottland, indem er über Plünderungen der jchottifchen Grenz 
bewohner Bejchwerde führte; er überfchritt am 2. Sept. 1547 den Tweed; dem eng— 
lifchen Neichöverwejer ftellte ſich der fchottifche, Graf Arran mit einem ftarfen Heere 
entgegen an den Ufern der Esk nahe bei Edinburgh; aber die Schotten, von ihren 
Prieftern entflammt, fahen in einer Bewegung der Engländer die Abficht fich einzus 
ichiffen; fie jeßen über den Fluß in die Ebene hinab, wo fie dem Feuer der englifchen 
Kriegsfchifte und den Pfeilen der guten Bogenfchügen ausgefegt waren; großer Verluſt 
der Schotten; nad diefer Schlacht bei Pinkey kehrte der Lords Protektor nach London 
zurüd, den Oberbefehl über das fiegreiche Heer dem Grafen von Warwick überlaffend. 
Den glücklichen Feldzug nennt der englifche Humor: die grobe Brautwerbung. 

Im November 1547 bielt dann der Proteftor ein Parlament, in welchem die 
ſechs Artikel abgeichaftt und das Abendmahl unter beiden Geitalten eingeführt wurde; 
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da die Bifchöfe bis an fünf zugeftimmt Hatten, blieb ihnen ihr Amt, doch als ein vom 
König zu vergebendes. So machte die Reformation in England Fortichritte, gerade 
zu der Zeit, als fie in Deutfchland bedrängt wurde. 

Jener Graf von Warwid ift der Sohn von Edmund Dudley, einer der zwei Ads 
vofaten, welche Eduards Großvater Heinrih VII. zu Sachwaltern des Staatsſchatzes 
erhoben batte, um unter gefeßlichen Formen Geld zu erpreſſen; den Eohn verwendete 
Heinrich VIII. zu Staatsgefchäften und gab ihm den Titel Viscount Lisle; als Mit: 
glied des Negentfchaftsrathes wurde Lord Lisle zum Grafen von Warwid erhoben; er 
gehörte zu dem neuen Adel, d. h. zu denjenigen, welche Heinrich VIII. aus dem nie- 
dern zu dem böhern Adel erhoben hatte, um ihn dem alten entgegenzuftellen. 


LXXV. 


Zur gleichen Zeit, als der Lords Proteftor den englifchefchottifchen Grenzfluß über: 
fchritt, in den erften Tagen des Septembers 1547 eröffnete der Kaifer Karl den Reichs» 
tag von Augsburg; vor Allem jchritt derjelbe auf des Kaifers Verlangen zur Aners 
kennung des Gonciliums, wie dasfelbe gegenwärtig zu Trient gehalten werde; die Pros 
teſtanten verweigerten die Anerkennung nicht, jo wenig als die Bäpftlichen der nach 
Bologna verfegten Verſammlung beizufallen wagten; in Trient follen alle Beichlüffe der 
Kirchenverfammlung auf das Neue vorgenommen werden, damit die Proteftanten ihre 
Anfichten gehörig vorbringen fünnten ; der Kaifer verſprach, daß die ganze Traftation 
an derjelben jolle nach göttlicher und der alten Väter heiliger Lehre und Schrift vors 
genommen werden. Allein die in Bologna verjammelten Kirchenhäupter, welche vom 
Papſte abhingen, lehnten das kaiſerliche Begehren der Zurüdverfeßung nach Trient ab, 
jo daß der Kaifer am 16. Januar 1548 in der Verfammlung von Bologna feierlic) 
gegen die Antwort des Papftes und der Prälaten in Bologna als unangemeifen, voll 
von Unwahrheit, ja nichts als Täufchung, proteftiren ließ; der päpftliche Legat dages 
- gen erklärte, der weltlichen Gewalt ftehe nicht zu, eine Kicchenverfammlung zu bes 
berrfchen; zwifchen Bapft und Kaifer fand offener Bruch ſtatt. 

Der Reichstag beſchloß ferner mit Bezug auf den Pandfrieden, daß zu den Vers 
legungen desfelben auch gehöre, wenn Kirchen, Klöfter, Klaufen und Gerichtöbarkeiten 
von Geiftlichen vergewaltigt würden. Anhäufungen herrenlofer Kriegsvölker follten 
zerftreut werden, wenn fie nicht etwa eine Grlaubnif des Kaifers und Königs nadıs 
weifen könnten; ebenſo verbat fih der Kaifer Sonderberathungen außerhalb der Stände. 
Der Rath der Fürften, mit welchen nun der Kaiſer hauptfächlich wirkte, während vor 
1546 die Ehurfürften die Macht befaßen, ſetzte dur, daß fortan wie früher fänmts 
liche Mitglieder des Kammergerichts Fatholifch fein follen; der Kater fügte bei, daß 
er für dießmal die Mitglieder zu ernennen wünfche, wogegen feine Einwendung ſich 
hören ließ; dann wurde die ganze Kammergerichtsordnung neu durchgefehen und mit 
den Ehurfürften und Fürften darüber beratben, ohne daß die Städte dabei zugezogen 
wurden. Den Städten widmete der Kaifer jett überhaupt feine Rüdficht; denn auf 
ihre doch vor Allem Abhülfe verlangende Klage, wie der Yandfrieden auf den Straßen 
noch nicht einmal gefichert fei, wie das Geleite, obgleich man dasjelbe ſich zu ver 
haffen gezwungen jei, feinen Schuß gewähre, antwortete er nicht einmal, geichweige 
daß er um Beſſerung fich umgefehen hättet Früher nannte der Kaifer Karl fich einen 
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Städtefreund und die Städte biegen fich gut Paiferlich; feitdem fie aber der Leitung 
der beiden jchmalkaldifchen Bundeshäupter fich hingaben, änderte fich dieß Verhältniß; 
im Fürftenrath, mit welchem jegt der Kaifer befonders gut ftand, hatten die Geiftlichen 
das Webergewicht, und dieſe waren enticiedene Gegner der Städte, befonders der 
Reichsftädte. Als Hingegen der Fürftenrath dem König Ferdinand 50,000 Gulden zur 
Bewachung der Grenzen gegen die Türken bewilligte, nahm derfelbe den Anfchlag von 
Gonftanz bei der Vertheilung an, fo daß die Städte beinahe die Hälfte des Ganzen 
daran erlegen mußten. 

Die Erbniederlande des Kaifers wurden in Einen Kreis, den burgundiſchen ges 
zogen, burgundifcher Vertrag vom 23. Juni 1548; das Neich verband fid) diefelben zu 
ihügen wie alle feine andern Glieder, dafür haben fie den doppelten Anfchlag eines 
Ehurfürften zu zahlen; allein des Reiches Drdnungen und Satzungen follen für fie nicht 
verbindlich fein; die Yandestheile, welche früher zum weftphäliichen Kreiſe gehört hats 
ten, werden von demfelben losgemacht, und werden wie die übrigen Niederlande 
frei von den Kreisverfammlungen und den Neichsgerichten; dieß trug wefentlich dazu 
bei, die verjchiedenen Landichaften vom Haufe Burgund in ein abgerundeted Ganzes 
zu bringen. Endlich befchloß das Reid, auf den VBorfchlag des Kaiſers, Geld zu einem 
Borrath zufammenzulegen, welcdes nicht ohne Wiſſen der Stände bei innern oder äus 
Bern Bewegungen gebraucht werden dürfe; die Churfürften und Fürften bewilligten einen 
Nömermonat dafür, zahlbar auf nächfte Weihnachten. Trog aller Willfährigfeit der 
Stände ſchlug der Kaifer die ehrerbietigft und unterthänigft gehaltene Bitte ab, die 
fpanifchen Bejagungen, welche entgegen der Wahlkapitulation in Augsburg, Frankfurt, 
in Schwaben und an anderen Orten lagen, aus dem Reich zu entfernen, weil er durch 
unvermeidliche Nothwendigfeit daran gehindert werde; den gerügten Unordnungen des 
Kriegsvolts habe er nachgeſpürt; es fei faſt Nichts daran; übrigens leide er bei feinen 
Mannſchaften feine Unordnungen; denn er zahle ihnen Sold. 

Am meiften aber befchäftigte die Gemüther Die Frage, wie nun die geiftlichen Ans 
gelegenheiten geordnet würden; der Fürftenrath ftellte die Erledigung derfelben dem 
Kaifer anheim, welche bis zum Entjcheid des Coneiliums gültig fein folle. Gemäß der - 
Aufforderung der Stände bezeichnete der Kaifer die Männer, welche über Bereinigung 
der beftrittenen Gegenftände fi berathen jollten, indem er in gewohnter Weife die 
Borfämpfer beider Richtungen erwählte; allein die Katholifchen forderten die Herftellung 
der geijtlichen Güter, die Broteitanten ein Eoneilium deuticher Nation. Da die Haupts 
freiter auch nicht über einen Punkt fich vergleichen konnten, gaben fie dem Kaifer ihre 
Bollmaht zurüd. Diefer bezeichnete nun zwei Theologen, welche den ftärkften Unters 
abtheilungen unter den Anhängern der alten Lehre angehörten, aber innerhalb derfelben 
verträglicher Gefinnungsart waren, den altfatholifhen Helding, Weihbifchof, und den 
Bifchof von Naumburg Julius Pflug; durch den Ehurfürften Joachim wurde es bes 
wirft, daß auc ein Proteftant, fein Hofprediger Johann Agrikola an der Arbeit Ans 
theil nehmen konnte; Pflug war ein Anhänger von Erasmus und wünfchte eine Refors 
mation ohne Umfturz der geiftlichen Gewalten; Agrikola nahm wie fein Fürft inners 
halb des augsburgifchen Befenntniffes die nächte Stellung bei den Anhängern der alten 
Lehre ein. Sie fahten nun den Entwurf ab, welcher das erfte Interim oder das Auge: 
burgers Interim heißt. 

In demjelben wurden die von den gemäßigten Katholiken fchon einige Male zuges 
ftandenen Punkte, die Abendmahlsfeier in beiderlei Form und die Priefterehe wieder 


181 


gewährt; die Rechtfertigung wurde fo beftimmt, daß der Proteftanten Hauptfaß, aus 
Gottes Gnade wird der Menich gerechtfertigt, nicht aus jeinen Werfen, darin aufges 
nommen wurde, neben der fatholifchen Lehre von der einwohnenden Kraft der Safra- 
mente; die Meile follte nicht als erneute Opferung Chrifti, fondern als Dankopfer ges 
fchehen, jo daß der Menfch durch den Glauben an den Opfertod Ehrifti ſich denfelben 
und die Verſöhnung zu Nug mache; eine der proteftantifchen Auffaffung fehr nahe kom⸗ 
mende Formel. Der PBapft wird als der oberfte Bifchof bezeichnet, welcher um Spals 
tungen zu verhüten allen andern Biichöfen vorfteht; die andern Biſchöfe find es aber 
auc aus göttlicher Einfegung; an dem Begriffe der fichtbaren Kirche wird nad) Fathos 
liſcher Anficht feit gehalten; fie lege die Bibel aus, fehe die Lehre feft, fintemal der 
heilige Geift bei ihr ſei; ebenſo wurden der Geremonialdienft, die fieben Saframente 
und die Lehre von der Berwandlung des vom Priefter geweihten. Abendmahlbrotes beis 
behalten. Die Frage über die Zurüdgabe der Kirchengüter jollte durch gütlichen Bers 
gleich gelöst werden. 

Diefe Schrift ward nun den weltlichen Churfürften vom Kaifer zuerft gegeben, 
welche fie annahmen, fodann den Fürften; Bayern fragte den Papſt an, ob man den 
Entwurf annehmen jolle; die Antwort fiel verneinend aus; ganz demgemäß forderte der 
Fürftenrath, die Glaubensbeftimmungen der allgemeinen Kirche zu überlaffen; der Kaifer 
möge lieber die Proteftanten von dem augsburgiſchen Bekenntniß abzuftehen vermögen ; 
in ähnlicher Weiſe ſprachen fich die geiftlichen Churfürften aus; einige der eifrig pros 
teftantifchen Fürften, welche aber dem Kaifer ergeben geblieben waren, äußerten ſich ents 
Ichieden gegen den Entwurf vom protejtantifchen Standpunkte aus, der brandenburgis 
jche Markgraf Hans von Küftrin, der Herzog Wolfgang von Zweibrüden. Damit was 
ren dem Kaifer feine Reichsftügen zerbrochen ; er ruhte jet fat bloß nod; auf dem Ans 
jehen feines Sieges und der ſpaniſchen Befagungen, als der Kampf gegen fein Interim 
fih erhob. Wie der Kaifer den einmüthigen Widerftand der Katholifchen fah, erklärte er in 
voller Verfammlung. des Reichs am 15. Mai 1548: feine Schrift gelte nur für die 
PBroteftanten, nicht für die von der alten Kirche; der Ehurfürft von Mainz antwortete 
im Namen der Stände, daß fie dem Begehren des Kaiſers gehorfamen; das Interim 
wurde in den Reichsabichied aufgenommen und galt als Reichsgeſetz. Aber der Kaijer 
erfaßte die alte Partei mit feinen kirchlichen Gedanken doch auch in einem Theile; er 
führte nämlich eine ernft gemeinte Kircherwerbefferung durd in Beziehung auf die 
Weihung und Wahl der Geiltlihen, auf das Amt und die Pflicht der Geiftlichen in 
Klöftern, Schulen und Spitälern, auf die Feier der Saframente, auf das Aeußere im 
Gottesdienft, auf den Wandel und die Beauffichtigung der Geiftlichen, auf Anhäufung 
mehrerer Pfründen in Einer Hand; Bifitationen wurden angeordnet; Provinzial 
Synoden — jährlich zwei — der Geiftlichen follen bis zum 11. November des laufenden 
Jahres gehalten werden. Diefe Drdnumgen gebot der Kaifer (14. Brachmonat) den 
Geiftlichen vorzulefen; man hieß fie die geiftliche Neformation. Kaiſer Karl beftimmte 
aus Machtvolltommenheit (oftroyirte) den Proteftanten die Lehre und Kirchenordnung 
indem er die Abweichungen derjelben von der beftehenden lateinifchen Kirche jo viel 
moͤglich zurückführte; anderfeits gebot er Heilung der Unordnungen und bejonders der 
von den Geiftlichen ausgehenden Mißbräuche bei den SKatholifen Deutichlands; nad 
folhen ghibellinifhen Maßregeln wollte er am Goneilium mit den Deutjchen, mit den 
Spaniern umd feinem Anhange in Italien gegen die römiſche Curie eine mächtige 
Stellung einnehmen. 
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LXXVI 


Doc hatte Nom in Ztalien ſchon gänzlich gefiegt; in den altghibellinifchen Städten, 
wie Ferrara, Lucca, Siena waren die Heinen evangelifchen Genoſſenſchaften jeit 1542 
gefprengt, da eine ftrenge Inquifition zur Ausrottung der Keperei in ganz Italien 
vom Papſte angeordnet worden war; die Signorie von Venedig gebot 1548 Abliefes 
rung verdächtiger Bücher, da in Benedig wie in Vicenza und Treviſo fih Anhänger 
des Proteftantismus zeigten. Aus Neapel flohen die Häupter der Evangelifchen; der 
KapueinersGeneral Bernhard Ochino und Peter Martyr Vermili, Prior des Auguftiner- 
Drdens in Lucca; Ochino floh 1542 nad Genf, Peter Martyr nad) Zürih, von da 
als Profejjor der Theologie nach Straßburg; Peter Paul Bergerio, Biſchof von Capo 
deIſtria rettete ſich nach Bündten; durch Granmers Vermittlung wurden 1547 Peter 
Martyr und Bernhard Ochino nad) Oxford berufen. Bon Locarno und Lugano 30, 
gen fpäter (1555) einige hundert Flüchtlinge nach der Schweiz, wo fie hauptfählic in - 
Zürich fich niederliefen. Die reformatorifhe Bewegung in Italien erloſch. 


LXXVII. 


In Deutſchland gaben nun der Kaiſer und ſeine Räthe ſich viel Mühe, die wirkliche 
Einführung des Interim gemäß dem Beſchluß des Reichstags durchzuſetzen; bei vielen 
Städten half die Drohung, daß der Kaiſer ſonſt zur Strafe Spanier als Beſatzung 
ihnen einlegen werde. In Augsburg beſchied der Kaiſer die Bürgermeiſter und den gros 
gen und kleinen Rath vor fih, und ließ ihnen vorhbalten, wie die Stadt feit manchem 
Jahr unordentlich und aufrührerifch zur Echmälerung der Ehre und des Vortheils der 
Stadt fei verwaltet worden; daran fei Schuld, daß fie gemeine Bürger und Handwers 
fer in den Nath genommen hätten, welche zu feinem Dinge ungefchidter feien als das 
Regiment zu führen; davon rühre die gewaltfame Herrichaft des Bürgermeifters Her⸗ 
brot her, die Vertreibung der altgefinnten Geiftlichkeit und die Theilnahme am Kriege 
des jchmalfaldifchen Bundes; die Näthe jollen geändert werden, ohne daß es Jemandem 
an feiner Ehre jchaden möge, nur um der Stadt Wohlfahrt willen. Dann wurden die 
Namen der einundvierzig Männer verlefen, welche den Rath und die Aemter erhielten, 
davon einunddreigig aus den alten und den neuen Gejchlechtern, und nur zehn von der 
Gemeinde, das heißt von den nicht patrieifchen Bürgern; die Zünfte alle wurden aufs 
gehoben und bei Leibesitrafe verboten, unter den Bürgern eine Verſammlung oder einen 
Verein zu errichten; alle Briefe, in welchen die Nechte und Privilegien der Zünfte 
aufgezeichnet waren, mußten dem neuen Nath ausgeliefert werden. Während dem dieß 
geſchah waren die Thore geſchloſſen und die Spanier fanden an verfchiedenen Orten 
der Stadt unter dem Gewehr. In Augsburg blieb eine Befagung; mit der andern 
Mannichaft zog der Kaifer nad Ulm; auch in Ulm wurde die demofratifche Berfaffung 
geändert: der Kaifer hielt fi an die Patricier, um das Interim in den Städten durdys 
zuführen. Gemeine Bürgerfchaften haften die aufgedrungenen Obrigfeiten; diefe ſtützten 
ſich aber auf den Kaifer. 

In den gleichen Tagen (Anfangs Auguft 1548) überfielen die Spanier nächtlicher 
Weile von Ueberlingen her Gonftanz, die fchön gelegene altberühmte Reichsſtadt; fie 
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war vom Kaifer ohne anderen äußern Grund in die Acht gethan worden, als weil fie 
fi noch nicht zur Annahme des Interim erflärt hatte; in der That, weil das Haus 
Habsburg Thon lange auf fie ein Auge geworfen hatte. Die Bürger jchlugen den 
Sturm mit Hülfe herbeieilender Thurganer tapfer ab; fie ſahen fi) aber ohne Schuß 
von dem Schweizerland, innerhalb deſſen die Stadt liegt, und vom deutichen Reiche 
geächtet. Die Belagerten ermahnte man, daß fie das Interim annähmen, wie andere noch 
größere Städte auch gethan Hätten, und daß fie das Domkapitel herftellten: das geſchah; 
nun aber fehilderten die Anhänger Defterreihs, befonders Hauptmann Hans Eafli, der 
unter König Ferdinand gedient hatte, feinen Mitbürgern, wie es für die Stadt am 
beften wäre, fih in den Schuß des Haufes Habsburg zu begeben, in deſſen weiten 
Ländern fie dann der Kaufmannichaft ungehemmt obliegen fönnten; ein Eleiner Theil 
der Patricier und die Armen, welche bei der alten Religion geblieben waren, ftinmten 
dem Vorſchlag von Herzen bei; ein anderer Theil war eingefchüchtert, und jo beichlof 
die Stadt Conſtanz, den König Ferdinand und feine Kinder für ihre Herren zu erkennen. 
König Ferdinand legte am 14. Dftober 1548 eine Bejagung ein und einen Landvogt 
vom Udel; diefer forderte Verzeichniffe von allen Borräthen und dem Vermögen der 
Stadt, auch von den ausgewanderten Bürgern, verbot den Bürgern Langgewehr zu 
tragen oder Wachen zu beziehen; die Prediger hieß er innerhalb acht Tagen die Stadt 
räumen und bald wurde die evangelifche Predigt bei Todesftrafe unterfagt. Mit Con— 
ftanz haben Genf und Bajel eine ähnliche Lage; jenes ſank aber zu einer Bevölferung 
von 7000 Seelen hinab. — Da nad dem Widerftand der Etadt Straßburg gegen das 
Interim viele vom Adel und von den großen Kaufleuten und einige Andere die Stadt 
verließen, verfprach der Rath im Anfang Februars 1549 dem Bifchof, daß nicht mehr 
gegen das Interim in Straßburg gepredigt werden folle; Bucer und Fagius nahmen 
den Abjchied; fie berief Eranmer nach Cambridge. 

In den Städten und Landfchaften von Süddeutfchland wanderten nun die Predis 
ger aus, deren Zahl auf 400 angegeben wird, weil fie mit Ehren und nach Ueberzeus 
gung dem Interim nicht beipflichten fonnten; in Norddeutichland Eonnte dasfelbe ans 
fangs an wenigen Orten eingeführt werden; in der Mark Brandenburg verweigerten 
die Prediger dem Churfürften die Zuftimmung, wie auch in andern Landichaften die 
Fürften von den Predigern Abſchläge erhielten; in den Städten, welche Kaifer Karl 
nicht fih unter den Gehorfam gebracht Hatte, in Bremen, Hamburg, Braunfchweig 
wurde das Interim geradezu verworfen; der Rath der Stadt Magdeburg, welche vom 
Kaifer geächtet worden war, erklärte das Interim ald papiftifch, dem Seelenheil vers 
derblich; es regte fih bei den Bürgern und Bauern ein gewaltiger, ein ehrenhafter 
Widerftand; eine allgemeine Freude, daß der gefangene Johann Friedrich fich weigerte, 
dasfelbe anzunehmen oder den Söhnen zu empfehlen, ob ihm gleich Befreiung vers 
Iprochen wurde. 

Da Churfürft Morik dem Kaifer zugefagt hatte, allen möglichen Fleiß darauf zu 
wenden, daß feine Stände das Interim annehmen, jedod; einen großen Widerwillen 
dagegen wahrnehmen mußte, jo bewog er jeine Theologen und hauptſächlich Melanch— 
thon, daß fie eine neue Schrift abfaßten, welche von den jächfiichen Ständen möchte 
angenommen werden und doch den Kaifer befriedigen könnte. Dieſe, Das Leipziger oder 
das zweite Interim geheißen, ftellt der Geremonien halber, welche darin zugelaſſen wers 
den, die Lehre von den gleichgültigen Handlungen Adiaphora auf, welche nämlich ohne 
Gottlofigkeit begangen werden könnten, und fchließt fich jonft nahe an das Augsburgers 
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Interim an. Weil dasjelbe nur von Proteftanten und von Melanchthon dem erjten 
Theologen der Verwandten des Augsburger Bekenntniffes ausging, zog es einerfeits 
Biele — Helfen, Pommern, Cleve, Meklenburg, DitsFriesland — zur Annahme des 
Interims herbei, anderfeits erregte es großen Umwillen bei den eifrigen Lutheranern. 
Eine Menge heftiger Streitichriften erichien; es entitand eine Spaltung in der luthe—⸗ 
rifchen Kirche, fo daß die äufere Einheit Roms Manchem wünfchenswerth erjchien, zus 
mal noch im gleichen Jahre das fatholifche Deutichland zum Behuf der geiftlichen Res 
formation des Kaifers jene Synoden hielt; Mehrere und Stärfere aber biidten nad) 
Genf, wo der geftrenge Kirchenmeifter fich nicht der Welt, jondern die Welt fih ums 
terwarf. 


LXXVIII. 


Der Anfang des Jahres 1548 kann als der Zeitpunkt bezeichnet werden, in wels 
chem die englijche Reformation fich vollzog; denn da wagte der Gabinetsrath beim 
Herannahen der Faltenzeit die beliebteiten Kirchenbräuche zu verbieten, wie das Herums 
tragen der Kerzen an der Lichtmeß, das Ajcheftreuen am Aſchermittwoch und das Pals 
menbreiten am Palmſonntag; die Bilder wurden aus den Kirchen entfernt, weil bei dem 
gemeinen Manne der Mißbrauch derjelben unvermeidlich ſei. Mit Hülfe jener refor- 
mirten Theologen des Feitlandes, welche auf den Hocjchulen von Oxford und Cams 
bridge als Profefforen unter Disputationen und Schlägereien der neuen Lehre den 
Sieg erfochten, faßte Cranmer die Liturgie in englifcher Sprache ab, welche die Grund- 
lage der noch jegt in England gebrauchten Liturgie iſt; das Parlament beitätigte fie 
wie audy die Erlaubniß der Ehe für die Geiftlihen. Bei alle dem durfte nicht fehlen, 
daß der Krone noch ein Neft von Kirchengütern zugefprochen wurde, wobei der Adel fich 
wieder am meiften bereicherte. 


LXXIX. 


Wie in Echweden und in Dänemark ging in England die kirchliche Bewegung von 
den Königen aus; Durch Aufhebung der Klöfter und Stifte gewannen fie den Adel; die 
Bauern umd zum Theil die Bürger hingen der alten Kirche an; Beichlüffe des Parlas 
ments und der ſchwediſchen Neichstage befiegelten die königlichen Handlungen, weil die 
Prälaten der in diejen Ländern aufgehobenen Mönchsorden feine Stimme meht hatten und 
die Bilchofe nicht Yandesherren waren wie in Deutjchland. Im deutichen Reiche hatten 
der auf Spanien ſich ftügende Kaifer und einzelne Fürften wie Ferdinand, die Herzoge 
von Bayern weſentlich eingewirft, daß nicht in allen Landfchaften der Proteftantismus 
fiegreic) wurde, ja daß die Protejtanten auf den Neichstagen fih in der Minderheit bes 
fanden. In Scandinavien und England wurde durch die Neformation die Einheit vers 
mehrt, in Deutichland und der Schweiz vermindert, weil in den deutjch» proteftantifchen 
Theilen ſowohl die Mönchsorden als das Bisthum aufgehoben wurden, vollends fonnte 
da von Yandesherrlichkeit der Geiftlichen feine Rede fein. 

Heinrich VIII. hatte alle firchlichen Nechte, welche der Gardinal Wolſey, Legat 
nach Art der damaligen Hauptminifter befaß, auf fi übertragen laffen, die geiftlichen 
Stifter aufgehoben, wodurd das Einkommen der Krone verdoppelt wurde, und einige 
Veränderungen im Sinne des Proteftantismus eingeführt; das Parlament willfahrte 
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zwar immer, aber immer wurde es doch wenigftens angefragt. Die kirchliche Miſchung, 
welche dem König Heinrich beliebt hatte, erhielt nach 1544 ftets mehr proteftantifche Bes 
ftandtheile und in feinem Teſtamente gab er diejer Partei den Sieg, um die Regierung 
feines Sohnes zu fügen. So lange der Negentjchaftsrath fich nicht entzweite, ging es 
dem Protektor gut und die Reformation jebte ſich fort. 


LXXX. 


Aber der Bruder des Lords Broteftor Thomas Seymour von Sudeley Hochadmiral 
hatte die königliche Wittwe Katharina Parr geheirathet; dieſe ftarb im September 1548; 
nun bewarb er fich um die Hand der fünfzehnjährigen Brinzeffin Elifabeth; er ſuchte 
den jungen König zu gewinnen, daß er fich für volljährig erkläre und den Lord⸗Protektor 
der Negentjchaft enthebe; dafür jammelte er Anhänger, Geld, Bewaffnete, Vorräthe. 
Allein der Gabinetsrath jehte ihn den 15. Januar 1549 in den Tower und das Parlas 
ment verurtheilte ihn zum Tode; die Enthauptung erfolgte 20. März 1549. Zu dieſer 
innern Entzweiung unter den Eeymours fam nun ein Aufftand. Der Adel und bes 
fonders der am Hof befindliche, die Ruffels, die Baulets, die Petres, welche mit dem 
Namen Hofgeier gezeichnet wurden, erhöhte auf den der Kirche entriffenen Häufern und 
Gütern den Lehenzins um das Zweis und Dreifahe, die Gaben an Speife und Trank 
bei den Klofterpforten hörten auf; als die Schafzucht immer einträglicher wurde, riffen 
jene Höfe, ja Weiler und Dörfer ein und verwandelten fie in Weiden; dadurch murs 
den Taujende von Aderbauenden brodlos; ferner zogen fie in ihre großen Umzäumuns 
gen die Allmeinden, weldye zu den nächſten Dörfern und zu den Kirchengütern (nuns 
mehr Adelsfigen) gemeinfchaftlich gehörten, bald zur Weide, bald zur ausfchlieplichen 
Jagd hinein. Auch war der Arbeitslohn nicht im Verhältniß zum Preife der übrigen 
Dinge geftiegen, was eine Folge der ſtarken Einfuhr edler Metalle war; endlich hing 
das Bol noch an der Kirche alten Gebräuchen. Der Aufitand brach zur Sommerszeit 
1548 in den meiften füdlichen, den mittleren und den öftlichen Grafjchaften aus, konnte 
aber- durch die unter den Bauern wohnende Gentry und durch verftändige Männer uns 
ter ihnen felbft da und dort bejchwichtigt werden; der Lord⸗Protektor jegte einen eige⸗ 
nen Ausſchuß nieder, um die Klagen wegen der Heden anzuhören und im Falle der 
Ungerechtigkeit die Umgäunung einzureißen. Die Bauern jahen darin eine Aufmunte⸗ 
rung und entfernten nun eigenmächtig manche Einfriedigung. Der Adel aber wurde 
allgemein gegen den Protektor erbittert, da es hieß er wolle im nächſten Parlamente 
eine Bill einbringen, um den gerechten Klagen der Commoners Abhülfe zu gewähren. . 
Lord Grey unterdrüdte den Aufftand in Oxfordſhire und ließ zwölf Gefangene hängen. 
In Devonjgire aber zwang am Pfingiimontag 1548, als am Tag vorher, am Pfingft- 
fonntag zum erfterr Dale die neue Liturgie vorgelefen worden war, das Volk den Pries 
fter ſich der alten zu bedienen; als die Zahl derjenigen, welche dajelbft die Waffen ers 
griffen hatten, auf 10,000 anftieg, gejellten fich ihnen Männer vom Adel zu und der 
Dberbefehl wurde einem Kriegsmann, Humphrey Arundel übergeben; fie forderten Wies 
derherftellung der Meile, der ſechs Artikel, der alten Liturgie, der Heiligenbilder, der 
Palmen u. j.w., Erhebung und Anbetung der Hoftie, nur eine Geftalt des Abends 
mahls für die Laien, Herausgabe der Hälfte der Kloſter- und Kirchengüter, und Eins 
jegung des Gardinals Pole in den Negentichaftsrath. Während dem fie Ereter belagerten, 
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griff Lord Ruſſell fie an und jchlug fie; Arundel und andere Anführer wurden Hins 
gerichtet, ein Priefter an feinem Kirchenthurm im Mepgewand aufgehängt. 

Auf der Mousholdhöhe bei der Stadt Norwich gebot der Gerber Klett über 20,000 
Mann und nannte fih König von Norfolt und Suffolf; man befchuldigt ihn wieders 
täuferifcher Anfichten; unter einer Eiche ſprach er Recht und erließ Verordnungen. 
Er befiegte den Marquis von Northampton; der Graf von Warwid zog mit 6000 Mann 
wohl geübter Truppen gegen ihn; die Scharen von Kett wagten ſich in die Ebene 
hinab und wurden gefchlagen; Kett gefangen ftarb am Galgen in Norwich, neun Ans 
führer an den Weften jener Eiche. 

Zum Kampfe gegen die Aufjtändifchen war der Proteftor genöthigt worden, die 
Beſatzungen von Boulogne und der Umgegend zu jchwächen; der alte Gonnetable von 
Montmoreney drang mit feiner Partei am franzöfifchen Hofe auf Erneuerung des 
Kriegs gegen die Engländer; der aus der Umgegend von Boulogne ausgewanderte 
Adel unterftügte ihn; die Franzoſen bedrängten bald Boulogne felbft fo jehr, daß der 
Proteftor im Kabinetsrath den Vorfchlag machte, Bonlogne ihnen abzutreten; allein 
die übrigen Mitglieder wollten nichts davon hören. Auch nah Schottland konnte der 
Protektor nicht zu rechter Zeit binlängliche Verſtärkung jchiden; fo z. B. waren jene 
6000 Mann von Warwid gegen Schottland angeworben worden; die Engländer muß— 
ten in Schottland Haddington räumen. 

Unzweifelhaft erregte Somerfet Anftoß dadurch, daß er aus niedergeriffenen 
Kirchen und Kapellen fih einen Palaſt am Strande erbaute; aber unhaltbar wurde 
feine Stelle dadurch, daß feine Zeitgenoffen wahrnahmen, er empfinde — er allein 
unter dem hohen Adel Englands — Antheil an dem Scidjale der Bürger und 
Bauern. 

Dieß benugte der Graf Warwid, der Befleger von Kett. Er verband fich mit 
einigen Mitgliedern der Regentichaft gegen den Proteftor. Als derjelbe mit ihnen 
unterhandelte, gingen nody Andere, wie Lord Nuffell, zu Warwick über; den 13. Dcs 
tober wurde der Proteftor in den Tower geführt; im Dezember befannte er knieend 
feine Schuld — unter Anderm daß er für das Volf geftimmt gewefen — und wurde 
feiner Stelle entjegt; dann unternahm er Einwendungen gegen das Urtheil, demüthigte 
fich hernacd aber wiederum. Er trat auf das Neue in den Gabinetsrath ein. Am 
3. Juni 1550 follte die Heirath des älteften Sohnes von Warwid, Lord Lisle mit 
Somerſets Tochter Lady Anna Seymour, den Frieden zwiſchen den beiden ftreitenden 
Theilen des neuen Hofadels befräftigen. 

Graf Warwid, Hocadmiral, Schloß Frieden mit Heinrich H., indem er ihm Bous 
logne herausgab, März 1550; hatte Heinrich VII. im vierten Kriege Karls mit Franz 
dieſes Boulogne erobert, fo trat die Negierung feines Sohnes dasjelbe wieder ab 
und zwar indem Franfreich bloß den fünften Theil der Summe, nämlich 400,000 Kronen, 
bezahlen mußte, welche im Bertrage vom Jahre 1546 feftgefeßt ward; ebenjo vers 
zichtete England auf die jährliche Summe, welche die Krone Frankreich bisanhin hatte 
abtragen müffen. Uber bei der großen Macht, welche der Kater in den Jahren 1549 
bis 1551 beſaß, erforderte die Politik von Franfreih und England Frieden zwifchen 
beiden Reichen, und dauerhafter Friede fchien ohne Herausgabe von Boulogne nicht 
möglich. 
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LXXXI. 


Graf Warwid ſetzte den Gang des geftürzten Proteftors in Bezug auf die Re— 
formation fort; die fünf Fatbolifch gebliebenen Bifchöfe, worunter Bonner und Gars 
diner, verloren ihre Sige und felbft mit der eifrig katholiſchen Prinzeffin Maria gab 
es Streit, indem zwei ihrer Gapläne, weil fie auch in ihrer Abwefenheit Meffe gele- 
jen hatten, in den Tower gefeßt wurden. Allein der Kaifer drohte mit Krieg, und 
da dieß für England des Handels mit den Niederlanden wegen nachtheilig gewefen 
wäre, jo gaben der Negentichaftsrath und ſelbſt der glaubenseifrige junge König nad. 
Ferner wurde die Liturgie nun beftimmt abgefaßt und als ein Theil des gemeinen Ges 
betbuchs den Laien auch in die Hand gegeben; fodann wurden die 42 Artikel des Glaus 
bens aufgeftellt, in welchen die Abendmahlslehre und die Vorherbeftinunung der Ses 
ligfeit durch Gottes Rathſchluß nach der reformirten oder Calvinſchen Auffaffung ers 
feinen, während der 1548 von Granmer herausgegebene Katechismus die Lutherſche 
Lehre enthält. 

Im Uebrigen regierte Warwid jo unbefchränft, daß er beim Abfterben des letzten 
Grafen von Nortbumberland ſich die meiften Beſitzungen diefes Haufes und den Titel 
Herzog von Northumberland übertragen lief. Im Dftober 1551 ließ er den ehemali- 
gen Protektor gefangen nehmen und im Anfang des. Jahres 1552 mit vier Freunden 
desjelben Hinrichten,, weil Somerfet etwa mit Racheplänen gegen den umging, welcher 
ibn geftürzt hatte. 


LXXXIL 


In der Erbitterung des Papftes Paul IH. über die Befignahme von Pincenza 
durch Faiferliche Truppen nach der Ermordung des Pier Luigi Farnefe und über den 
Anſpruch auf Parma kam es doch nicht zu jenem Bunde, ja der Kaifer brachte den 
heiligen Vater dahin, daß er den Biſchöfen Deutichlands gebot, die den Proteftanten 
durch das Interim gewährten Zugeftändniffe anzuerkennen, daß er ferner das Goncis 
fium von Bologna im September 1549 auflöste und drittens verſprach, eine geiftliche 
Reformation durch eine Verfammlung in Rom ernftlich vorzunehmen; da ftarb Paul IM. 
den 10. November 1549. Unter Einwirkung des jpanifch gefinnten Herzogs Cofimo 
von Florenz wurde ein Kardinal gewählt — del Monte, welcher ald Papſt Julius IM. 
fogleich das Goncilium in Trient auf das Frühjahr 1551 wieder eröffnete; der Papſt 
erklärte fich als kaiſerlich gefinnt. 

Da der Kaifer Karl Anfprüche auch auf Parma machte, hatte Papft Paul feiner 
Zeit für beffer gehalten, diefe Stadt dem Kirchenftaate zurüdzuftellen, als feinem Enkel 
Ditavio Farnefe, dem Eidam des Kaifers (demn er war mit der natürlichen Tochter 
desjelben vermählt, mit Margaretha, gewöhnlich Margarethe von Parma geheißen), 
zu geben, wofür diefer Gamerino, womit er belehnt war, dem Kirchenftaat hätte abs 
treten müffen. Als Hauptmann des Papftes vertheidigte Camillo Drfino Parma; der 
neue Papſt Julius räumte Parma dem Dttavio Farnefe ein als Lehen des Kirchen» 
ftaates; allein der Kaifer gab feinem Eidam nicht nur Piacenza nicht, Tondern der fais 
ferliche Statthalter von Mailand Gonzaga behauptete aud die eingenommenen Orts 
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haften im PBarmefanifchen um fo mehr, als Dttavio, wie (LXXIV.) gejagt ward, et: 
was franzöfifche Truppen bielt, und ein anderer Enfel Paul UI., der jüngfte Sohn 
des erinordeten Pier Luigi, Horatio Farnefe, eine natürliche Tochter von Heinrich II. 
die Herzogin von Vendome geheirathet hatte. Da nun der neue Papft Julius III. ſich 
mit dem Gedanken trug, Parma dem Kaifer abzutreten und dem Ottavio erklärte, daf 
die päpftliche Kammer die Koften der Behauptung von Parma nicht mehr zu tragen 
vermöge, warf derfelbe ganz fich in die Arme des Königs Heinrich II. von Frankreich; 
am 27. Mai 1551 ward ein Vertrag zwilchen dem König von Frankreich und den Fars 
neſen gemacht, nach welchem diejelben in Parma die Fahne der Lilien auffteden und 
feinen Bertrag mit dem Kaifer eingehen, Heinrich aber ihnen eine ftarfe Beſatzung und 
Subfidien giebt; jo geſchah es, wie auch nach Mirandula franzöfliche Truppen kamen. 
Nun große Bewegungen und Umtriebe in ganz Italien. Der Papſt beichloß Krieg 
gegen jeinen ungetreuen Lehensmann, der unter franzöfifchem Schutze ftand, im Jumi 
1551, wobei der Kaiſer den Papit unterftügte. Dieß wurde als das Zeichen betrad)s 
tet, daß zwifchen Kaiſer Karl und König Heinrich II. ſelbſt der Krieg nächſtens auss 
brechen werde. Am franzöfiichen Hofe ſprach man nicht mehr von der Wiedererwerbung 
der Stadt Galais über die Engländer, aber von den vier Kriegen, welche Franz gegen 
Karl geführt Hatte. Seit dem Frieden von Grespy waren jeßt fieben Jahre verfloffen. 


LXXXII. 


Als Karl V. mit den meiften Truppen 1548 nach feinen Niederlanden 309 und 
dort das ganze Jahr 1549 jowie die erften Monate des Jahres 1550 verweilte, hatte 
fih Deutfchland nach und nach aus feiner Betäubung erholt. Aber den 26. Juli 1550 
da der Kaifer den Reichstag eröffnete, welcher wiederum in Augsburg gehalten wurde, 
hatte die politifche Lage der Welt in England und Frankreich in Italien ſich geändert 
gegen den Kaiſer; Kaifer und Neich befchloffen im Dftober, daß audy die Proteftanten das 
Goncil in Trient befchiden jollten; dem befreundeten Papſt verfprach der Kaifer, er 
werde Deutfchland nicht verlaffen, bis ein ernftlicher Verſuch gemacht worden fei, die 
Beichlüffe, welche das Goncilium faffen werde, in Deutfchland zu vollziehen. 


LXXXIV. 


Der Kaijer hatte feine Tochter Maria an den Neffen Marimilian verheirathet und 
ihm die Regierung Spaniens in feiner Ubwefenheit übertragen, da der Prinz Don 
Philipp in Italien, in Deutfchland und den Niederlanden ſich zu zeigen gekommen 
war; auch Ferdinand und die Königin Maria, Statthalterin in den Niederlanden, die 
vertraute Schwefter des Kaifers, trafen in Augsburg ein; ebenfo fpäter der Erzherzog 
Mazimilian, welchen fein Vater aus Spanien mit Wiffen des Kaifers zurüdrief. Da 
wurde nun die Folge im Neiche verhandelt und angeordnet, daß der Prinz Philipp, 
jobald Ferdinand römifcher Kaifer geworden fei, zum römijchen König erwählt werde; 
wenn aber Philipp einft den Kaifertfron befteige, fo foll Maximilian die römifche 
Königewürde und die Verwaltung im Reich Haben, wie jept fein Vater der römiſche 
König Ferdinand; denn Ferdinand fagte es aus, daß er nach dem Tode feines Brus 
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ders die Hülfe feines Neffen Philipp doch nicht werde entbehren fünnen. Dabei wurde 
auch die große- Angelegenheit der Zeit das Concilium ins Auge gefaßt; der Prinz 
Philipp mußte nämlich dem König Ferdinand verfprechen, daß er, wenn das Goneilium 
bei Lebzeiten des Kaifers nicht fein Ende erreichte oder fonft nicht zu dem gewünfchten 
Erfolg fime, dem König Ferdinand helfe die firhlichen Ungelegenheiten zu einem 
guten Ziele zu bringen. Damit follte für vereinte Beftrebungen der beiden habsbur- 
gifchen Linien am Goncilium auch nach dem Tode Karls gejorgt fein. Die Unter- 
bandlungen mit den Ghurfürften wurden über diefen Thronfolgeentwurf angefnüpft, 
als die weltlichen Abgeordneten der Proteftanten in dem Ende Upril 1551 wieder ers 
öffneten Goncilium zu Trient erfchienen. 

Die fpanifchen Biſchöfe und die Bevollmächtigten des Kaiſers, welche eine ernfts 
liche Neformation der Mipbräuche wünjchten, wurden in Trient durch die deutſchen 
Abgeordneten verftärkt; die Sprache der Abgeordneten des Churfürſten Morig, daß bei 
den Entfcheidungen des Concils die heilige Schrift die einzige Richtſchnur fein dürfe, 
beunrubigte die Altgefinnten und den Papſt, ebenjo das Vorhaben der Spanier, dem 
päpftlihen Stuhle die Vergebung der Pfründen in Epanien zu entziehen. 


LXXXV. 


Nach dem Zode von Chaireddin Barbaroffa zeichnete fi unter den Freibeutern 
der afrifanifchen Küfte befonders Torghut aus, welchen die Chriften Dragut nannten; 
er bemächtigte fich mancher Städte und Häfen der Spanier und Portugieſen; recht 
gefährlich wurde er, als er in den Befiß der wichtigen Maurenftadt Ufrifja oder Mahs 
dia gelangte, von wo er bald die fruchtbaren Hüften von Balencia, bald die reiche 
Riviera Genuas, bald die Pläße der Erbfeinde, der Johanniter, oder wie häufig die 
Umgegend von Neapel überfiel. Er ftand in Dienften Soleimang IL. wie einft Chai—⸗ 
reddin. Auf der Freundichaft des Kaijers mit Papft Julius und dem Herzog Gofimo 
von Florenz und der Abhängigkeit der Johanniter vom Kaifer beruhte ein gemeinfames 
Unternehmen im Frühjahr 1550 gegen Dragut. Die Spanier und Jtaliener bemäch— 
tigten fi) der Stadt den 10. Sept. 1550, während Dragut die Küfte von Alicante 
bis Balencia verheerte; hierauf traten die Maurenfönige von Kairuan und von Tunis 
mit Kaifer Karl in Bund und Andrea Doria Schloß den Dragut in dem Kanal von 
Gerbi ein; allein Dragut entfam in den ihm wohlbefannten feichten Gewäflern gegen 
der Landſeite durch Graben feiner Matrojen und durch die Fluth; er flreifte dann auf 
den fieilianifchen Gewäſſern glüdliche Thaten ausübend herum, bis der Bifir Sinan 
mit einer großen Flotte der Osmanli erfcien, und die Stadt Mahdia von den Vice— 
fönigen von Neapel und Sieilien zurüdforderte, weil fie die Oberhoheit des Padiſchah 
anerfenne. Nach empfangenem Abichlag griff Sinan Malta an, verlieh es aber wies 
der, um Zripoli zu belagern, welche herrliche Hafenftadt die Johanniterritter nicht mit 
gewohntem Heldenmuth vertheidigten, jondern am 14. Auguft 1551 übergaben. Gin 
türfifcher Renegat Morat Aga, welcher in dem benachbarten Tanjura Befehlshaber 
war, wurde Fahnenoberſter in Tripoli unter türfifcher Hoheit und gründete eine Herrs 
ſchaft ähnlich der von Algier unter Hoheit des Padifchah der Dsmanli. Dem Kaifer 
“ Karl aber ward es verdacht, daß er wegen der Anordnungen in der Neichsfolge den 
Andrea Doria beauftragte, feinen Sohn Philipp aus Italien nah Spanien und den 
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Neffen Marimilian aus Spanien nad Italien zu führen, ftatt Zripoli zu entjegen. 
Die hriftlichen Flaggen hatten gegen Sinan feinen offenen Kampf gewagt. Das 
Algierfche Unglüd vor zehn Jahren und diefer Berluft von Tripoli waren große Rüds 
Schritte des Kaifers. 


LXXXVL 


Aber nicht nur zur See auch auf dem Lande geriethen die Habsburger wieder in 
Streit mit den Dsmanli und zwar in Siebenbürgen. Der Mönd) Georg Martinuzzi 
war die Hauptftüge des Königs Johann Zäpolya geweien. Nach dem Tode des Kö— 
nigs Zohann regierte Frater Georg als Vormund des Sohnes und ald Gubernator; 
er entzweite fich aber mit der Königin Iſabella Zäpolya, welche fi) über die große 
Macht des Mönchs von niedriger Herkunft beklagte. Sie wandte fi) an Soleiman. 
Diefer beauftragte den Pafcha von Dfen nad) Siebenbürgen zu ziehen; Martinuzzi 
trieb ihn aber zurüd. Gr näherte fih nun Ferdinand; diefer und Martinuzzi 
verftändigten fich mit einander und der Kaijer verfchaffte ihm den Kardinalshut. Der 
Feldherr von Ferdinand, der Spanier Gaftaldo, rüdte mit Truppen nad) Siebenbürs 
gen und die Königin Iſabella Zäpolya mußte am 27. Juni 1551 den Vertrag ab- 
ſchließen, daß fie Siebenbürgen und Ungarn räume, die Krone des heiligen Stephan 
und die Neichsinfignien ausliefere ; ihr Heirathsgut von 100,000 Dufaten ſoll ihr auss 
bezahlt, Feiner ihrer Anhänger verfolgt werden; ihr Sohn erhält die Herzogthümer 
Oppeln und Ratibor in Schlefien,, alle Güter feines Baters in Ungarn und fpäter zur 
Gemahlin eine der Töchter Ferdinands. Iſabella verließ das Land; die fiebenbürgifchen 
Stände huldigten Ferdinand zu Klaufenburg. 

König Ferdinand erhob den Martinuzzi zum Woiwoden von Siebenbürgen. Nun 
aber als die Türken Siebenbürgen angriffen, entftand zwifchen ihm und den öfterreichis 
ſchen Befehlshabern Streit; er knüpfte mit Mehemet Sofolli, dem Feldheren des tür⸗ 
kiſchen Heeres, Unterhandlungen über die Pläge an, welche derjelbe noch in feiner 
Gewalt hatte; er fchien unzufrieden über Ferdinands Anführer. Der Mönch war im 
mer geheimnißvoll gewefen. Die Defterreicher beichuldigten ihn, er wolle den König 
Ferdinand durch die Türken verdrängen, mit diefen hoffend ſchon fertig zu werden, 
dann ſelbſt Siebenbürgen beherrichen: es befanden fich zwei Tſchauſche bei ihm. 

Auch von Eonftantinopel und von Venedig (gar oft das Echo von dem, was in 
Gonftantinopel geiprochen wurde) erhielt Ferdinand Nachricht, daß dem jehr hoch ges 
ftiegenen Mönche nicht zu trauen ſei. Er gab daher denjelben in die Macht feiner 
Feinde, indem er Gaftaldo anwies, daß er an denfelben Hand legen möge, wenn er 
ihn zur Ausführung feines böjen Vorhabens jchreiten jehe und fein anderer Ausweg 
möglich ſei. Gaftaldo lieg nun durch Staliener und Spanier den 17. Dezember den 
Gardinal auf jeinem Schloß Alvinz ganz meuchelmörderifch tödten, welcher fein Arg 
hatte; aber Martinuzzis Schäge, welche Caftaldo gereizt hatten, lagen an verſchiedenen 
Drten und fielen in die Hände Anderer: und fofort verlor auch König Ferdinand 
Siebenbürgen; denn die Szekler empörten fich, die Wallachen machten Plünderungs⸗ 
züge und die Türken erjchienen mit einem neuen Heere. Aus Mangel an Sold löste 
fich die Mannſchaft Gaftaldos auf und Iſabella kehrte aus Polen, wo fie bei ihrem 
Bater dem König, Aufenthalt genommen hatte, unter allgemeinem Zubel in das Land 
zurüd ; der Krieg Ferdinands aber mit den Türken dauerte fort. 
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LXXXVI. 


Schon 1548 fuchte der franzöſiſche Gefandte Marillac, Erzbifchof von Vienne, die 
Gegner des Kaifers in Deutjchland zu ermutbigen, zu fammeln; er hatte fpäter als 
Gehülfen den Biſchof von Bayonne de Freffe, welcher bei den Söhnen des vertriebenen 
Landgrafen fih aufhielt, den Herrn d'Auzay, welcher in den niederdentichen Städten 
wirkte, ferner die Straßburger Sturm und Steidan für die rheinifchen und die ober: 
ländifchen Städte. Die kirchliche und politiſche Lage von Deutſchland half ihrem Uns 
ternehmen ſehr nad: 

Gegen Stadt Braunfchweig erhob der zurüdgefehrte Herzog Heinrich von Braun: 
jchweig eine jener Fehden, welche im Raub und Brand gegen Bürger und Bauern beftans 
den; ähnlich ging es bei Magdeburg, nur daß die Magdeburger dem Adel mit ges 
rütteltem Maße vergalten,; Herzog Georg von Meflenburg, welcher den Herzog von 
Braunfchweig unterftügt hatte, wollte auf dem Heimmarſch fich auch an den geächteten 
Magdeburgern verfuchen, fchlug die Magdeburger 22. Sept. 1550 in offenem Felde eros 
bert ihr Gefhüg. Dieſe meflenburgifchen Truppen ſammt ihrem Anführer, welche 
fih nach dein Siege vor Magdeburg lagerten, nahm der Churfürft Morig fofort in 
Dienjt, weil er in diefer Magdeburgifchen Sache der handelnde Herr fein wollte; bald 
famen auch der Churfürft Joachim II. von Brandenburg und der Markgraf Albr. von 
Brandenburg⸗Culmbach herbei; fie forderten vereint die Stadt auf ſich zu Handen 
verjammelter Churfürſten und Fürften zu ergeben; Magdeburg fchlug die Anmuthung 
ab, nahm einige Mannfchaften in Dienf. Da begann die Belagerung Magdeburgs im 
Anfang November des Jahres 1550. Die Fürften verlangten vom Reichstage in Augs- 
burg Hülfe; fie ward aus dem Reichsgeldvorrath; gewährt, der Churfürft Morig foll 
damit im Namen des Neichs den Krieg führen; Lazarus Schwendi ward dem Reiches 
feldheren als faiferlicher Bevollmächtigter beigeordnet. 

Die Altftadt Magdeburg war mit guten Mauern und mit hinlängtichen Lebens; 
mitteln verjehen, die Bürger von den Predigern und den Flüchtlingen angefeuert vers 
theidigten fich tapfer; denn es gelte der Religion und den Freiheiten der Etadt, deren 
fie jeit den Tagen Otto des Großen ſich ergöge. Die Söldner unter Hans von Hey 
def ſchworen den Bürgern und dieſe ihnen gegenfeitige Hülfe; Magdeburgs Schickſal 
erregte allgemeine Theilnahme. — 

Die Gefangenschaft des Landgrafen Philipp Hatte die Churfürften am Neichstage 
von 1550 bewogen, für ihn eine Bitte beim Kaifer einzulegen: aber umfonft; ein 
Verſuch zur Flucht, welcher mißglüdte, erjchwerte feine Haft; der Kaifer war ents 
fhloffen, ihn nad Spanien bringen zu laffen. Die Söhne des Landgrafen und die 
Ehurfürften, welche den Halle'ſchen Bertrag ‚vermittelt hatten, regten eine neue allges 
meine Fürbitte bei dem Kaifer an im Dftober 1551, bei welcher füch jelbft Ferdinand 
betheiligte. Der Kaijer gab ablehnenden Hofbefheid. Der Widerftand des Erzherzogs 
Marimilian gegen die Ertheilung der Königewürde an den Prinzen Philipp ward be- 
fannt und das Borhaben diejem der ald Spanier galt, die deutſche Krone zu vers 
ſchaffen, erregte allgemeinen Umvillen; denn die Spanier waren der Gegenftand des 
Haſſes als die Werkzeuge des Firchlichen und bürgerlichen Drudes; mit ebenfo großer 
Bejorgnip ſah man der Zeit entgegen, wo auf unabjehbar lange Jahre hinaus Deutſch— 
land den Entfcheidungen des ftarr fatholifchen Coneiliums von Trient ſich unterziehen 
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müffe; jedoh am Neichstag ftieß der Kaifer auf wenig Widerſpruch; einen ſolchen vers 
wies er einmal den Churfürften mit fcharfen Worten, auch verlor er fi in fleinen 
Reibungen mit dem Rath in Augsburg, mit Predigern, welche dem Interim nicht nach⸗ 
konnen wollten, und in. Hehnliches mehr. 

Zu denjenigen Fürften, welche jonft auf Seiten des Kaiſers geftanden hatten, 
gehörten der friegeriihe Markgraf Albrecht von Brandenburg-Eulmbah und der Mark: 
graf Zohann von Eüftrin. Jener hatte ſchon 1550 Einverftändnig mit dem Churfürften 
Moris und dem Bruder desjelben Herzog Auguftus wegen. eines franzöſiſchen Bünds 
niffes; er gelobte dem Churfürft, daß er menn ihm aus England wegen Kriegsdienft 
nicht der erwünfchte Beicheid werde, feine kriegliche Verpflichtung annehme ohne Wiſ—⸗ 
fen und Willen von Morig, eben um eines Bundes mit Frankreich willen; bei den 
höchſten Eiden verfprach er e8 und fügte ſpäter fchriftlich bei, er wolle e8 um der Res 
ligion und Freiheit willen halten, und jollte alles dabei, was er auf Erden befige, 
gewagt fein; er trage nicht auf zwei Achjeln, worin er fi einmal einbeiße, dabei 
bleibe er. Der brandenburgifche Markgraf Johann von Eüftrin und Herzog Johann 
Albert von Meklenburg und der brandenburgiiche Herzog Albrecht von Preußen vers 
einigten fich ebenfalls zum Widerftand; jener feines Widerwillens halber gegen das 
Interim, ferner wie Albrecht von Preußen, weil der. Glaube allgemein war, daß nad) 
Bezwingung Magdeburgs Preußen erobert und wieder dem deutichen Nitterorden zus 
rücgegeben werden folle; der Herzog von Lüneburg, der Herzog Heinrich von Meklens 
burg und Johann Albert von Meklenburg waren im Einverftändnig mit dem Mark; 
graf Zohann von Eüftrin, denn Johann Albert war Schwiegerjohn von Herzog Albrecht 
in Preußen und Neffe des Markgrafen Johann; wie diefer unterwarf er fi dem Ins 
terim nicht ; zudem hatte Johann Albert mit feinem Bruder, jenem Georg von Meflens 
burg Streit, welcher ed mit dem Herzog Heinrich von Braunjcweig hielt und Mag— 
deburg belagern half. Diefer Kreis erhielt von der englifchen Regentichaft Geld, um 
Magdeburg zu entjegen; Hand von Heided und Graf Bolradt von Mansfeld befehs 
ligten das Fleine Heer, aber Churfürft Morig brach vor Magdeburg auf und ſchlug 
dasjelbe im (Gebiete von Verden, während die belagerten Magdeburger gerade in Abs 
wejenheit von Morig eben Georg von Meklenburg 20. Dezember 1551 gefangen nab- 
men; umgekehrt zog der Churfürft Morig den Anführer der gejchlagenen Mannfchaft, 
Hans von Heided in jeinen Dienft und machte ihn zum Bertrauten, ob er gleich noch 
beim Kaijer in voller Ungnade ftand. 

Schon hatte nämlich der Churfürft Morig ſich von der ältern fpanifchen Linie des 
Haufes Habsburg nach langem Bedenken zu der jüngern deutichen gewendet und ftand 
im genauen Einverftändniß mit dem Erzherzog Marimilian, damit das Vorhaben des 
Kaifers, dem Prinzen Philipp die römische Königswürde zu verjchaffen, vereitelt werde; 
durdy Erzherzog Mayimilian war er mit dem Bater desjelben, mit König Ferdinand 
verbunden. | 

Ehurfürft Moriz war Schwiegerfohn des Landgrafen und in Halle einer der beis 
den Vermittler gewejen und wie Joachim von Brandenburg den Söhnen des Lands 
grafen verpflichtet. Die Volksſtimmung in jeinem Lande ward ihm ftets feindlicher. Er 
ſah die fämmtlichen Gegner des Kaiſers — Franzoſen, Türken, Engländer — fi ges 
gen ihn nach und nad) erheben; er jah wie des Kaifers politifche und Firchliche Abſich— 
ten ihm Alle, jelbit den eigenen Bruder und den Schwiegerjohn entfremdeten; er ents 
ſchloß fih an die Spige der Bewegung gegen den Kaifer zu treten, damit er nicht 
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der Churwürde und der eroberten Erneftiniichen Länder in derſelben verluftig gebe. 
Bom Anfange des Jahres 1551 unterhandelte er mit allen Gegnern des Kaifers, bes 
fonders mit dem Könige von Franfreich Heinrich I. 


LXXXVIII. 


Am Hofe König Heinrichs verweilten nicht nur italieniſche Flüchtlinge, von Flo—⸗ 
renz 3. B. Anhänger der ältern Medici, von Neapel Angovinifche Barone und Mais 
länder, ſondern auch deutiche, berühmte Anführer der Landsknechte, Sebaftian Schärtlin 
von Burtenbach, der Rheingraf Rederode; Marillac war aus Deutjchland zurüdges 
fehrt und führte die Bewegung gegen den Kaifer weiter; den 29. Juli 1550 empfahl 
Marillac dem Churfürften Morig einen Jtaliener als Vermittler; Merig erhielt von 
dem Markgrafen Hans von Küftrin im Februar 1551 zu Dresden das fchriftliche Vers 
fprechen, daß derjelbe ihm mit drittbalbtaufend Pferden zu Hülfe fomme, im Falle er 
angegriffen- werde, da er zum AugsburgersBefenntnig ſich halten und deutfche Freiheit 
vertheidigen werde; im Mat des gleichen Jahres kamen diefe beiden Fürften und os 
hann Albert von Meflenburg und Wilhelm von Heffen, der ältefte der jungen Lands 
grafen, zufammen und befchloffen in gemeinfchaftlihem Namen und unter gemeinfchaft 
lichem Siegel fih um Hülfe nach Franfreich und England zu wenden. 

Der Churfürft Morig mittlerweilen fmüpft mit dem König von Dänemark und der 
Markgraf Hans mit dem König von Polen durch den Staroften von Pofen an. Der von 
den vier verbundenen Fürften an König Heinrich abgefendete Herr von Neiffenberg brachte 
eine zufriedenftellende Depeiche zurüd, und bald fam ein franzöfifcher Gefandter de Freffe, 
Biſchof in Bayonne, nach Deutichland; es erichien der heffiiche Beamte Simon Bing 
mit dem Herrn de Freile bei der zweiten Zufammenfunft der vier verbundenen Fürs 
fen im Anfang Dftobers in Lochau; die Antwort des englifchen Regentfhaftsrathes 
war jo unbeitimmt und beforglich ausgefallen, dat Morig nur auf die frangöfifche Hülfe 
rechnete; die Engländer behaupten, der Kaifer hätte in ihrem Regentichaftsrath großen 
Einfluß gehabt; wohl blidten ſchon Manche auf die Prinzeffin Maria. Bei der Zur 
fammenfunft trug Markgraf Hans wieder feinen urfprünglichen Gedanken des Schutz⸗ 
bimdniffes vor mit dem Könige von Frankreich; aber der Inhalt der von Reiffenberg 
überbrachten Depeiche, welcher auf den Unterhandlungen Morigens mit jenem Staliener 
höchſt wahrjcheinlich berubt, und die Borfchläge des franzöſiſchen Gefandten waren für 
ein Bündniß zu gemeinfchaftlihem Angriffe; die drei andern verbundenen Fürften was 
ren ebenjo dafür. Markgraf Hans entfernte ſich augenblicklich; er hatte aber auch die 
Bollmaht von dem Herzog von Preußen und dem Herzog Henrich von Meflenburg. 
Sein plöglidyer Rüdtritt war cin großer Schlag für die Verbündeten: fie hatten ge: 
dacht neben dem Hauptheere, welches den Kaifer angreifen follte, noch ein bejonderes 
nach den Niederlanden ald dem Sig der Macht Karls zu jchiden, in Erinnerung der 
Hülfe, welche der Kaifer im legten Kriege aus Niederland empfangen hatte. Diefer 
Theil des Vorhabens ward jegt aufgegeben, weil man nun der Hülfe der Herzoge von 
Preußen, Henrichs von Meflenburg und auch der von Lüneburg nicht ficher war. Die 
Fürften forderten von de Freffe 100,000 Kronen monatlich, allein in den jpätern Bers 
handlungen wurden nur 70,000 Kronen vom erften Monat des Krieges an und 
240,000 Kronen für den Anfang, um das Heer aufzubringen, von Franfreich bewilligt; 
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dagegen foll der König von Franfreic die Reichsftädte franzöfticher Zunge in Lothrin- 
gen, Meg, Toul und Berdün befegen und inne behalten ala Reichevifar. Die For- 
derung des Gefandten, daß fein König die geiftlichen Zürften in Schug nehmen dürfe, 
fchlugen die Fürften ab. 

Den 5. Oktober fertigten die verbundenen Fürften den Markgrafen Ulbrecht von 
Brandenburg⸗Culmbach nach Gaffel, daß er dort den 21. Dftober fei und bei Wilhelm 
von Schadhten und Simon Bing ein von den verbundenen Fürften gefiegeltes Beglaus 
bigungsjchreiben und zwei gefiegelte Bundesbriefe für den König in Empfang nehme, 
wofür er ihnen zwei franzöſiſche Bundesbriefe zurüd bringen jolle. 

Er hatte zur Aufgabe ferner Abrede zu treffen wegen des Beginns des gemein- 
Ichaftlihen Krieges, und wo es dem Könige gefallen werde den Angriff zu machen. 

Die verbundenen Fürften fagten in dem’Memoire, welches fie dem Markgrafen 
Albrecht den 5. Dftober ausftellten, daß er mit dem Könige für ſich eigens unterhan- 
deln und eine eigene Stellung zu demfelben einnehmen könne; wie viel Mannfchaften 
er für den franzöfifchen Dienft und wo er fie aufitellen joll, damit die verbundenen 
Fürften ihre Mafregeln darnach treffen können, joll der Markgraf Albrecht wie fänmt- 
liche Berabredungen in ein Memoire abfaffen: Bund zu Friedewalde 5. Oftober 1551. 

Der Markgraf Albrecht reiste nun an den franzöfiichen Hof und unterhandelte 
Ende 1551 in Paris, Blois und Orleans, von Schärtlin eingeführt ald Hauptmann 
Bauli von Biberach, welcher unter Schärtlin gedient habe, mit dem Könige, dem alles 
leitenden alten Connetable, und dem geheimen Rath fieben Wochen lang faft jede Nacht 
im Geheim, fowohl für die verbündeten Fürften als für fih. Die Unterhandlungen 
betrafen den Feldzug, die Geldunterftüßung und die gegenfeitigen Geißeln; der Mark: 
graf beſchwor den Bund für die deutfchen Fürften, wie er durch das Memoire bevolls 
mächtige war und, feinen eigenen Bund mit dem König, jenen am 15. Januar 1552, 
diefen am 2. Februar; ebenfo der König. Der Beginn des Krieges wurde auf Anfang 
März gelebt. . 


LXXXIX. 


Während die Donnerfeile gegen den Kaifer Karl gefchmiedet wurden, befand fich 
derjelbe in Innsbrud, von wo er das tridentinifche Goncilium leitete, wo er die Uns 
gelegenheit der deutſchen Thronfolge vom Prinzen Philipp weiter führte; diefen beiden 
großen Gefchäften Hingegeben achtete er nicht auf die Berichte, welche ihm von der 
Berbindung des Churfürften Morig mit den Franzofen zu Ohren famen; er verließ fich 
auf die Berichte von Lazarus Schwendi und die Meldung eines Bevollmächtigten von 
Morig, daß er nächftens felbft nad) Trient fommen werde, wie auch im Anfang des 
Jahres (1552) Melanchthon fih auf den Weg dahin machte. Als Morik ſchon an der 
Spige feines Heeres in Schweinfurt war den 27. März, bat er den Kaifer um Bes 
freiung des Landgrafen, weil er fonft als Halle’fcher Vermittler in den Haft der juns 
gen Landgrafen ſich ftellen müffe. Wer von der Sache ohne allen Zweifel Kenntniß 
hatte, war der Erzherzog Magimilian, der Freund von Morig, in deffen Intereffe wer 
fentlich der Krieg unternommen wurde. 


LXC. 
Zu den Vorkehrungen für einen franzöfifchen Krieg gehörte die Bundeserneuerung 
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mit den Schweizern; Heinrich II. hatte die Eidsgenoffen ſchon 1548 für feine Tochter 
Claudia zu Gevatter gebeten, und unaufgefordert die Hand auf der Bruft den Abge—⸗ 
ordneten betheuert, daß er in Perfon der Schweiz zu Hülfe ziehen wolle, wenn fie 
angegriffen würde; mit großer Anftrengung betrieben von nun an die franzöfifchen Ges 
fandten und Unterhändler den Abſchluß des Bundes, welcher zu Solothurn 7. Juni 
1549 gefiegelt wurde; er ift eine Wiederholung der früheren Bünde der Krone Frank 
reich mit der Eidsgenofjenichaft in den hochdeutſchen Landen; auf Lebenszeit des Kö⸗ 
nigs und fünf Jahre nach feinem Tode gilt er; Frankreich kann nicht unter 6000 und 
nicht über 16,000 Dann anwerben; verjchieden von den früheren Verträgen aber war, 
daß die Eidsgenoſſen ſich nicht verpflichteten, Mailand den Franzofen erobern zu hel— 
fen, wohl aber es zu vertheidigen, wenn Franfreid es wieder gewänne. In diejen 
Bund traten alle Drte der Eidsgenoifenjchaft und Wallis, fpäter auch Graubündten; 
Bürih und Bern nicht, denn der fremde Kriegsdienft bringe Armuth ing Volt und 
Abhängigkeit von dem Auslande; ob diefe Truppen nicht etwa gegen König Eduard von 
England gebraucht würden, welcher ein Freund der Schweizerftädte jei? Und in der 
hat wurden die 13,000 Schweizer unter Luternau und In der Halden im Boulognes 
ſchen Kriege verwendet. Uber die Hauptfache war, daß nun Heinrich das -Werbungs- 
recht bei faft allen Drten der Eidsgenoffenfchaft hatte. 

Zu der feindlichen Stellung von Heinrich gegen Karl gehört auch, daß er gegen 
das nach Trient zurüdverfegte faiferlichspäpftliche Concilium proteftirte. 


LXCI. 


Den ſächſiſchen Ständen wurde zu Torgau und den heſſiſchen Ständen zu Kaffel 
im Februar 1552 eröffnet, daß zur Befreiung des Landgrafen friegliche Hand erhoben 
werden müffe; die fächflichen riethen ab, die heffiichen erflärten ſich zu Opfern geneigt. 
Der März 1552 war gefommen und der König Heinrich nahm Abfchied von feinem 
Parlament. 


LXCII. 


Die belagerte Stadt Magdeburg hatte fich im Herbſt 1551 unter günſtigen Bedingungen 
an den Churfürften Morig ergeben, indem derjelbe der geächteten verfprach, daß Uns 
gnade fie nicht treffen folle und daß fie von den Reichdverordnungen nur diejenigen bes 
folgen müffe, welche die Religion nicht betreffen; den 9. November zogen der Churfürſt 
und Lazarus Schwendi ein; die Bürgerfchaft Huldigte jenem als ihrem Burggrafen. 
Da die belagernde Mannſchaft, welche vom Reiche bezahlt wurde, ihren Sold noch 
nicht erhalten hatte, blieb fie bei einander; der gefangene Georg von Meklenburg — 
nunmehr befreit — unterhandelte mit den Hauptleuten; immer neue Scharen Lands: 
knechte trafen über den Winter ein; endlich erjcheint im März 1552 Churfürft Morig bei 
Erfurt vor ihnen und führt fie nad) Rothenburg an der Zauber, wohin die heffifchen 
Mannfchaften und der Haufen des Markgrafen Albrecht auch zogen. 

Das vereinte Heer rüdt vor Augsburg, deſſen Gemeinde dem vom Kaiſer aufge 
ftellten Rath erklärte, fie wollte mit den vor der Stadt Stehenden weder Krieg noch 
eine Belagerung; am A. April zogen die Verbündeten ein; Augsburg war damals 
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gleichjam die Hauptftadt von Deutichland; eben bei dem vom Kaifer abgefegten Bürgers 
meifter Herbrot nahm Morig feine Wohnung. 

Der König von Frankreich zieht aus der Champagne gegen den Rhein, vertreibt 
in Lothringen die Herzogin Chriftine, die Nichte des Kaiſers von der Verwaltung des 
Landes; im Namen des jungen Herzogs wird eine ftändifche Negierung eingefeßt; der 
Gonnetable nimmt Meß, deſſen Bifchof mit den Franzojen einverftanden ift. Noch ein 
dritter gefährlicher Feind erfchien, theils eine feindliche Flotte unter Sala Rais wegen 
des Streites um Mahdia theils ein türfifches Landheer in Ungarn im fiebenbür- 
gifchen Handel. Ä 

Der Kaifer ftand ohne Mannfchaft, ohne Geld da; wo waren die frommen (tapfern) 
freudigen Pandsfnechte, deren Stolz ſonſt, mit faiferlichen Privilegien und zünftigen 
Ordnungen dem Kaifer zu dienen? jogar diefen Stand hatte Karl beleidigt; denn fie 
wollten den Spaniern und Pfaffen, wie fle fagten nicht unterthan fein; hatte doch der 
Kaifer nicht einen der beliebteften Hauptleute Sebaftian Bogelsberger binrichten Laffen, 
weil er föniglicher Majeftät in Frankreich einige Fähnlein bei der Salbung in Rheims 
zugeführt hatte! gehörte es nicht zur deutfchen Freiheit, feine Haut zu Markte zu tra> 
gen, wohin einer will? 

Und die geiftlichen Churfürften, welche der Kaifer ftet3 treulich gefchirmt hatte? 
fie eilen von Trient weg und lehnen Hülfe ab; die eigene Familie, Ferdinand, für 
welchen der Kaifer fonft immer brüderlich forgte: nicht nur feine Unterſtützung, wie 
begreiflich der Türfen wegen, fondern feine eigene Zochter Maria, die Gemahlin des 
fchwerbeleidigten Erzherzogs Maximilian bat ihn jegt, jeßt um ihre Ausfteuer um 300,000 
Dufaten zum Ankauf vorteilhafter Ländereien in Ungarn! Und die Zugger, die Wel- 
fer nebft den andern großen Häufern? die wollen fein Anleihen machen, fo vortheils 
hafte Unerbietungen auch er ihnen that; denn das Manifeit der verbundenen Fürften 
traf richtig die Klagpunfte der Nation, die Einmifhung der Spanier oder Unterdrüdung 
der deutichen Freiheit und die firchlichen Beeinträchtigungen, nebit der Gefangenfchaft 
des Landarafen; in der That war aber das Morigifche Unternehmen eine Erhebung des 
friegerifchen Theils der deutjchen Fürften gegen Kaifer und Reich, im opferkoftenden 
Einverftändnig mit dem Auslande. 

Um 7. Upril befeßte das Heer der verbundenen Fürften Füßen, am 18. Mai griffen 
fie das Lager bei Neitti an, wo der Kaifer etwas Mannfchaften gefammelt hatte; am 
19. nahmen fie die Clauſe; den 20. hielten fie Rathichlag, den.Kaifer in Innsbrud zu 
überfallen; allein die Kriegsknechte begehrten einen Sturmfold und empörten fich ge: 
gen den Churfürften; in der vegnerifchen Nacht vom 19. auf den 20. floh der gicht- 
franfe alte Held beim Schein der Windlichter über das fchneebededte Gebirge nadı 
Nodenegg und Villach; den 23. rücken die verbundenen Fürften in Innsbrud ein. 

Die am Concilium verfammelten Väter flohen in Trient auseinander, der Papft 
hatte Schon am 15. April die erneuerte Sufpenfion der Verſammlung ausgeſprochen. 

Da Churfürft Morig gleich bei feinem Auszug aus der Heimath mit dem König 
Ferdinand eine Zuſammenkunft verabredet hatte, was auch einem Borfchlag des Chur: 
fürften Joahim von Brandenburg entiprah, fo fand nun diefelbe in Linz 18. April 
ftatt; da ward ein Waftenftillftand zwifchen dem König und den Fürften verabredet, 
welcher nach dem Willen der Morigifchen Bundesgenoffen auf den 26. Mai feitgeftellt 
wurde; an diefem Tage follten die Churfürften und die Mächtigften unter den andern 
deutichen Fürften in Paſſau fich befammeln. — Seit dem 5. Oftober 1551, da Chur⸗ 
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fürft Morik die geheime Berbindung von Friedewalde mit Frankreich abgeichloffen hatte, 
bis zum Einzuge in Innsbrud waren nur fieben Monate verfloffen; aber welche Ver: 
änderungen ! 


LXCIII. 


In Paſſau gingen die Verhandlungen mit dem römiſchen Könige Ferdinand lang— 
ſam von Statten; den Proteftanten wurde Sicherheit vor Beichlüffen des Neichstages 
zugefichert, an welchen die Katholifchen die Mehrheit hatten; den Affefforen des Reichs— 
fammergerichts ſollte e8 freifteben, ob fie zu Gott oder zu Gott und den Heiligen 
ihwören, d. h. daß auch Proteftanten Si und Stimme im Kammergericht haben fün- 
nen; der Landgraf joll zu einer beftimmten Zeit auf freien Fuß geitellt werden (der 
alte Ehurfürft Johann Friedrich wurde vom Kaifer am 1. September 1552 in Freiheit 
gejeßt); die Flüchtigen und Geächteten werden wieder in des Kaiſers Gnaden aufges 
nommen. Die VBerbundenen legen die Waffen nieder, geben die Eroberungen heraus 
und genießen einer allgemeinen Anneftie. Das Berabredete foll auf einem nächit zu 
haltenden Reichstage zu einem Reichsgefeg erhoben werden; diefer Reichstag ift binnen 
ſechs Monaten zu halten und es darf auf demfelben fein Abbruch an dem VBerabredeten 
geichehen. Für den Fall daß man fich nicht verftändigte, bleibt doc, der immerwährende 
Frieden. Allein der Kater beftätigte diefen Hauptgedanfen nicht, nämlich daß jeden- 
falls im deutjchen Reich immerwährender Frieden fein folle zwifchen den Anhängern der 
alten und der neuen. Kirche, ſondern er forderte daß auf einem Fünftigen Neichstage 
beftimmt werde, wie mit faiferlicher Majeftät ordentlihem Zuthun dem Zwielpalt abs 
zubelfen fei. — Karl warb fo viel Mannfchaften als er konnte; da eilte Churfürft Mos 
rig im Juli nach Frankfurt a. M., wo fich bereits auf des Kaifers Namen ein Fleineg 
Heer gefammelt hatte; jedoch der Nath der Stadt nahm dasfelbe in ihre Mauern auf 
und Morig hatte fein Belagerungsgefhüg bei fich; ja am Thore von Sachſenhauſen 
fam fein Georg von Meklenburg um. Da nahm Morig den 29. Juli den nach des 
Kaifers ftandhaften Jdeen umgeänderten Entwurf an, ebenfo der junge Landgraf und 
Johann Albert von Meklenburg; der Kaifer unterfchrieb am 22. Auguſt 1552. Die 
Truppen der Fürften leifteten Ferdinand den Eid der Treue und Morig erneuerte das 
Verſprechen, felbit ihm zu Hülfe nach Ungarn zu ziehen. 

Der Markgraf Albrecht von Brandenburg-Culmbach aber, welchem das von Reis 
fenberg befehligte Regiment Morigiicher Landsfnechte zugezogen war, und der Graf 
Bolradt von Mansfeld nahmen den Bertrag nicht an, weil ihnen und ihrem Adel die 
Herausgabe der eingenommenen Landichaften mißfiel, fondern fegten ihre Eroberungs⸗ 
züge, welche von der Brandfadel und den Schagungen begleitet waren, gegen Stifter 
und Städte fort. 

Der Landgraf Philipp ward endlich in fein Land zurücd gelaffen; die vor dem In— 
terim Flüchtigen kehrten zurüd und die von Kaifer und Neich ausgehenden firchlichen 
Bladereien hatten ein Ende; allein durch des Kaiſers Unerfchütterlichfeit blieb doch 
die wejentliche Frage dem Enticheide des Neichstages vorbehalten. 


LXCIV. 


Zu dem Kaifer waren wieder Mannfchaften gekommen, freiwilliger ſpaniſcher Adel 
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fuhr ihm zu Hülfe über Meer, Italiener, Landsknechte und Reiter in Frankfurt am 
Main, Ulm und Augsburg, der Markgraf Hans von Küftrin trat aus Abneigung 
gegen das Anfehen von Morig in faiferliche Dienfte und Prinz Philipp ſchickte ihm 
aus Spanien eine Million Dukaten; mit feinem ftattlihen Heere, welches wieder Alba 
befehligte, zog der Kaifer im September nad) dem Elfaß, begrüßte die treue Reiche: 
ftadt Straßburg; einen Monat fpäter lag fein Heer vor Me, welches er den Frans 
zofen wieder abgewinnen wollte; den Markgraf Albrecht, welcher mit 10,000 Mann in 
Lothringen hauste, nahm er fofort in feine Dienfte; der Kaiſer verſprach ihm, die den 
Bifchöfen von Bamberg und Würzburg abgepreßten Berichreibungen von Land und 
Leuten ihm anzuerkennen. 

In Met befehligte der Herzog von Guife eine Beſatzung von mehr ald 10,000 
Mann; als eine Brefche von 20 Fuß gefchoffen ward, wagten die Kaiferlichen den 
Sturm nicht, denn Hinter derfelben zeigte fich eine neue Bruftwehr gut befeßt; die 
regelmäßige Belagerung mit Laufgräben ward nun vorgenommen und dann mit Minen 
der Berfuch gemacht; die Belagerten machten Gontreminen. Allein das jchöne Heer 
ward durch Kälte, fodann durch vielen Schnee und endlich durch Alles erweichenden 
Regen frank gemacht; man behauptete, daß von den Spaniern ein Drittheil und von 
den Italienern faft die Hälfte umgefommen fei. Im Unfange des folgenden Jahres 
gab der Kaiſer die Belagerung auf. Der Markgraf Albrecht dedte den Rückzug. 

Im gleichen Monat März 1552 waren die Türken von Dfen fiegreich gegen Se 
gedin vorgedrungen; fie nahmen DVesprim und führten den Ferdinandifchen Feldherrn 
Zeufel im Triumphzug zu Ofen auf; der Wiſir Ahmed brachte ein Reichäheer herbei und 
belagerte Temesvaͤr, welches der heldenmüthige Lofonczy wegen Aufruhrs der Befakung 
übergeben mußte. Gaftaldo Hatte wieder feit fieben Monaten für fein Volk feinen Sold 
empfangen; wie einft Jurifits in Günz fo war ein Einzelner Stephan Dobd in Erlau, 
welcher mit ungeübten Landleuten aus der Zipg — ohne Söldner — die ſchwache 
Heine Stadt vertheidigte und drei heftige Stürme der Türken abſchlug. Unterdeffen 
rüdte Churfürft Morig im Dftober nach Raab; das türkifche Heer zog von Grlau ab, 
weil e8 befürchtete, auf zwei Seiten, von Gaftaldo und von dem Churfürften ange 
griffen zu werden und weil der Winter heranrückte. 

In Italien endlich eroberte der vom Kaifer unterftügte Papft nicht Mirandula 
und nicht Parma, jondern fchloß im April 1552 einen Waffenftillftand mit dem Kaifer. 
Siena verjagte die Spanier und rief die franzöfifche Hülfe an. 

Zur See vereinten ſich die franzöfifhen Galeeren mit der Flotte der Dsmanen ; 
beide Flaggen zufammen hatten ganz die Dberhand. Plünderung und Verderben, wo 
fie landeten an Küften und auf Infeln Italiens ! 


LXCV. 


Wie wenn nichts gefchehen wäre, beharrte der Kaifer im Jahr 1553 auf feiner 
Bemühungen um die Wiedervereinigung der lateinifchen Ehriftenheit und um die Throns 
folge des Prinzen Philipp unerfchütterlich, fo daß im Februar Fatholifche und protes 
fantifche Fürſten Friedrich von der Pfalz, Albrecht von Bayern, Herzog Wilhelm von 
Jülich mit dem Freunde des erbitterten Erzherzogs Mayimilian mit Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg zufammen kamen und ſich beriethen, wie dem Bifchof von Arras, dem 
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jüngern Granvella das deutjche Reichsflegel genommen und die Erbfolge des fpanifchen 
Prinzen vermieden und der Kirchenftreit im Reiche beigelegt werden fönne; im März 
traten fie zu Heidelberg zufammen, um vorerft den Markgrafen Albrecht mit den Bir 
Ihöfen zu vertragen; da aber der Bifchof von Bamberg fein Land abtreten, fondern 
nur eine Geldzahlung machen wollte, ſetzte Albrecht im April 1553 feinen Verheerungss 
frieg gegen bie beiden Stifter und die Reichsftadt Nürnberg fort; er verband fich fers 
ner mit dem Herzog Erich von Galenberg und den Städten Braunfchweig und Gos- 
lar, weil Ddiefe den gleichen Feind hatten wie er, den Herzog Heinrich von Brauns 
ſchweig. Albrecht war in Dienften des Kaifers; daher betradıteten König Ferdinand 
und Churfürft Morig ihn als ihren Feind; fie boten den Biſchöfen und der Stadt 
Nürnberg Hülfe gegen Albrecht an und verbanden ſich mit dem Herzog Heinrich von 
Braunfchweig; umgekehrt hielten ſich zu Albrecht Die proteftantifchen Städte Nieder: 
fachfens und felbft der alte Churfürft Johann Friedrich. 

So verbreiteten fich die Partei des Kaifers oder Albrechts und die Ferdinande 
oder des Churfürften Morig über einen großen Theil von Deutfchland. 

Markgraf Albrecht drang gegen Herzog Heinrich von Braunſchweig vor, während 
Churfürſt Moritz fih auf das Neue mit dem König von Frankreich verband, und ihm 
fogar feine Stimme bei der nächſten Wahl des Reichsoberhauptes verfprah; Morik 
follte, fowie er Albrecht befiegt hätte, den ſchon 1551 ind Auge gefaßten Kriegszug 
gegen die Niederlande unternehmen. 

Morig vereinte nun bei Giboldshaufen auf dem Eichsfelde feine Macht mit der 
Braunfchweigifchen, mit den Stiftifchen und mit den Nürnberagfchen Mannfchaften, wozu 
noch 1000 böhmijche Reiter Ferdinands kamen; Albrechts Heer und das von Morig 
hatten jedes etwa 8000 Mann zu Fuß, aber an Reiterei war der Churfürft Doppelt 
fo ftarf als der Markgraf. 

Die Schlacht bei Sievershaufen am 11. Juli 1553 war blutig; von den Welfen 
fielen der Herzog Friedrich von Lüneburg und die beiden ältern Söhne des Herzogs 
Heinrih von Braunjchweig Karl Bietor und Philipp Magnus. Die Zerwürfniffe des 
Welfifhen Haufes, die Streitigkeiten des norddeutſchen Adels hatten fich noch in den 
Kampf zwifchen den Faiferlichen Albrecht und den königlichen Morig hineingemiſcht: 
Morig fiegte, ward aber am Ende der Schlacht tödtlich verwundet; der Vortheil war 
für Ferdinand um fo größer, da ihm Mori gefährlich geworden wäre, fei ed daß er 
norddeuticher König, König von Sachſen oder proteitantifcher Kaifer werden wollte. 
Diefer männlihen Seele gelang Alles und fiegend ftarb er. 

Diefes Jahr befehligte Herzog Emanuel Philibert von Savoyen das Faiferliche 
Heer; Therouenne ward erobert und zerftört und Hesdin ebenfalls eingenommen. 


LXCVL 


In dem Feldzug der Franzoſen vom Jahr 1554 unternahmen diefelben, geführt 
vom Könige felbft, Renti zu erobern; aber das kaiſerliche Heer verhinderte fie, die Bes 
lagerung zu Ende zu bringen; trotz der Gicht war der Kaifer bei dem Heere in Pers 
fon und der Ausgang galt als günftig für denfelben. 

Als beide Heere noch bei Nenti einander gegenüber ſtanden wurden die Stüde des 
Kaifers losgebrannt zur Feier des Sieges über die franzöfiihen Mannſchaften in Tos— 
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kana; im Auguft fchlug der Feldherr des Herzogs Coſimo, der Marchefe von Mari- 
gnano den Peter Strozzi bei Marciano, welcher von Siena aus ins Feld gerüdt war, 
indem er die Franzofen auf dem Marfche angriff. Die Flotten der Türken und Frans 
zofen hingegen behaupten das mittelländiiche Meer; Corſika war leßtes Jahr den Frans 
zofen unter der Anführung von Thermes, welcher die den Farneſen zu Hülfe gejende- 
ten franzöfifchen Truppen befehligt hatte, in die Hände gefallen; fie halten fich da; 
in Piemont eroberte gegen Ende des Jahres 1554 der Marſchall Briffac das gut ge 
legene Jvrea. 


— 


LXCVII. 


Nach dem Tode von Churfürſt Moritz ſchloß das Albertiniſche Sachſen, welches 
an den Bruder von Moritz, an Auguſtus gefallen war, mit dem geſchlagenen Albrecht 
am 11. Sept. Frieden, und Norddeutſchland kam in Ruhe durch Erneuerung der Erb⸗ 
verbrüderung zwifchen Brandenburg, Sachſen und Heſſen; der Heidelberger «Bund 
(XCV.) ferner behauptete die Neutralität, wienohl König Ferdinand Mitglied desfelben 
war. Herzog Heinrih und feine Verbündeten, die Stiftifchen und die Nürnberger 
fhlugen den Marfgrafen noch einmal bei Steterburg; Albrecht entwich nach Franken. 
Zwifchen dem Herzog und der Stadt Braunfchweig fam nun ein Vertrag zu Stande, 
in welchem der Herzog verfprach, daß die Stadt wegen der Religion feine Widerwär- 
tigkeit folle zu befürchten haben; die Stadt hingegen huldigte ihm wieder; e8 gab ſpä— 
ter wohl noch Neibungen mit dem Herzog, aber im Ganzen war er milder geworden. 
Herzog Erich von Calenberg der jüngere fchloß auch Frieden und der Adel, welcher 
dem Markgrafen Albrecht geholfen, wurde mit Geld abgefunden, welches der Landgraf 
Philipp von Heilen an den Herzog Heinrich abtragen mußte. 

Herzog Heinrich rüdte im November feinem Feinde in das Fränfifche nach, ſchlug 
ihn bei Lichtenfels, eroberte Kulmbach, Baireut und Hof. 


LXCVII. 


Im Jahr 1554 zeriprengte Herzog Heinrich die Landsknechte und Reiter, welde 
an verfchiedenen Drten für Frankreich geworben wurden und fihlug den Markgrafen, 
welcher von Schweinfurt gegen Rothenburg zog; nun fiel die Hauptfefte die Plafien- 
burg; er felbft war geächtet und floh nad Frankreich... In Deutfchland wurden Die 
verfchiedenen Streitigkeiten der Fürften unter einander beigelegt. 


LXCIX. 


In dem Jahre und in dem Monate (6. Zuli) da Churfürft Morik bei Sieverds 
haufen tödtlih verwundet wurde, ftarb der junge König von England Eduard VI. 
Der Negentichaftsrath, deffen Seele der Graf Warwid, Herzog von Northumberland 
war, hielt den Tod geheim, damit die Krone Englands auf das Haupt der jungen, 
ſchönen und gebildeten Jane Gray gefeßt werden könne; Lady Jane war die ältefte 
Tochter der Herzogin von Suffolk; der Herzogin von Suffolt Mutter aber war Maria 
Tudor, Heinrich VII. Tochter, in erfter Ehe mit König Ludwig XII. von Frankreich, 
in zweiter mit dem Herzog von Suffolf vermählt. Lord Guilford Dudley, vierter 
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Sohn des Herzogs von Northumberland, heirathete die fechszehnjährige Lady Jane 

Gray, die Urenkelin Heinrich VL; Eduard Hatte zu ihren Gunften noch in feinen 
legten Tagen ein Teftament errichtet, welches, ihr in Abänderung der von Heinrich VIII. 
feftgeftellten Erbfolge die Krone von England zufprah. Ihre Verwandten bewogen fie 
diefelbe nicht auszufchlagen; fie erfihien als Königin im Tower, fie empfing die Hul 
digungen eines beträchtlichen Theil vom hohen Adel und ſah fich im Beſitz der Res 
gierung, des Staatsſchatzes, der Flotte und des Heeres. 

Den 13. Juli 1553 riefen die Anhänger der Prinzeffin Maria diefelbe als Köni- 
gin in Norfolt aus; der alte Hochadel und der Fatholifche Theil des Adels erklärten 
fih für fie, dann der Adel und die Gentry überhaupt; die allgemeine Anſicht, daß 
Maria die thronberechtigte fei, machte fich geltend; zudem war der Herzog von Norths 
umberland verhaßt, als deifen Werk jeder Engländer die Erhebung der Lady Jane 
Gray anfah; denn es find gerade proteftantifch gefinnte Gegenden, Norfolf und Sufs 
folk, welche ſich allgemein und entichieden für Maria erflärten und ebenfo das Schiffe» 
volf der Flotte. Am 14. Juli rüdte der Herzog von Northumberland gegen die Ans 
hänger der Prinzeffin Maria aus, fehrte unverrichteter Dinge aber zurüd; da ging 
ein Theil des Gabinetsrathes zu Maria über, diefelben beriefen am 19. den Lord» 
Mayor, den Recorder und die angefehenften Aldermänner von London nad) Baynards 
ſchloß und verficherten fie, daß die Prinzeffin Maria den Leuten in Suffolf die Ber: 
fiherung ertheilt Habe, daß fie an der Religion nichts ändern werde; nun gaben Alle 
ihre" Zuftimmung und riefen Maria ald Königin in London aus, wobei fie Wein, 
Bier und Geld nicht fparten; Lady Jane Gray legte Die Krone nieder, ihr Vater der 
Herzog von Suffolf und ihr Schwiegervater, Nortbumberland wurden nebft fünfund- 
zwanzig Edelleuten in den Tower gefeßt. 

Den Einzug in London hielten die beiden Töchter Heinrich des Achten gemeinfchafts 
lich, Maria und Elifabetha, beide zu Pferde; der Jubel war fehr groß. Maria wählte 
zu ihrem Kanzler den Biſchof Gardiner von Winchefter, welcher als der Führer der 
fatholifchen Partei (LXXIII.) im Tower lag, und entledigte die gefangenen Biſchbfe, 
den alten Herzog von Norfolk, das Haupt der Howards und die von diefer Partei 
der Gefangenſchaft. 

Am 30. September wurde die Königin Maria Tudor gekrönt; jo eingezogen fie 
gelebt hatte und jo ernft ihre Sinnesart im Uebrigen war, jo glänzend ordnete fie den 
Hof an und Huldigte der äußeren Pracht aud in ihrem eigenen Aufzuge, während der 
Hof Eduards ſich jehr einfach gehalten hatte. Wie in der Erbfolgeftreitigfeit der Fais 
ferlihe Gefandte die Prinzeffin Maria unterftügt Hatte, fo hielt der franzöftiche mit 
der Lady Jane Gray; den 22. wurden Northumberland und zwei Gefährten desjelben 
hingerichtet; fpäter gegen Lady Jane Gray und ihren Gemahl, ferner gegen Lord Ans 
brofe Dudley und gegen Erzbifchof Eranmer die Reichsacht ausgefprochen; Cranmer 
bat um Gnade; diefe jo wie die Andern, welche bei der Erhebung der Lady Jane 
Gray betheiligt gewefen, blieben in der Gefangenichaft. 


C. 


Der Gardinal Reginald Pole aus königlichem Geblüte war ein achtungswerther 
Mann aber von ſchwächlicher Gefundheit bei einem Alter von 54 Jahren; überdieß lieh 
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ihn, welcher in Italien lebte, der Kaiſer nicht nach England ziehen; denn Karl, welcher 
jelbft einmal mit der Prinzeffin Maria verlobt war, mit feiner Bafe, ſchlug ihr nun 
feinen Sohn Philipp , da die Gemahlin desfelben geftorben war, als Gemahl vor, wos 
bei er bedauerte, daß Alter und noch mehr Gebrechen ihn Kindern, felbft fih um ihre 
Hand zu bewerben; er zählte 27, die Königin 38 Jahre; fie hatte über feine Vortreff- 
lichkeit in Gefchäften und feine Hingebung an die Kirche von ihrem jungen Better viel 
erzählen hören; der Kaifer war in fchwierigen Lagen ihre Stüße geweſen, der Papft 
Zulius IH, endlich erklärte, diefe Verbindung werde der Religion zuträglich fein und 
Prinz Philipp am beiten die Königin gegen innere und äußere Feinde vertheidigen 
fönnen. Die Nation war dagegen ſelbſt das Haupt der Katholiten, der Kanzler Bis 
fchof Gardiner; am 30. Dftober ftimmte das Haus der Gemeinen für eine Adreſſe an 
die Königin, fie zu bitten, daß fie den Gemahl aus heimifchem Adel wählen möchte; allein 
noch in der gleichen Nacht berief Maria Zudor den fpanifchen Gefandten und ſchwor 
am Altar vor der Hoftie, daß fie den Prinzen von Spanien zum Gemahl nehmen werde. 

Den ziemlich glücklichen Feldzug des Jahres 1553 und diefe englifche Hochzeit hielt 
der Kaifer Karl für eine Sonne, welche in dem Dunkel feines Lebens aufgegangen 
fei; im Januar 155% fand die förmliche Brautwerbung ftatt, im März kam der Hei⸗ 
rathsvertrag zu Stande und im Juli wurde die Vermählung gefeiert; nachdem Philipp 
vorher von feinem Vater das Königreih Neapel erhalten Hatte, ferner Mailand und . 
mit Siena belehnt worden, ehe die Stadt erobert war. 


Cl. 


Unterdeifen hatte das von der Königin am 5. Dftober 1553 eröffnete Parlament 
eine Stimmung gezeigt, welche dem von der Negentfchaft unter Eduard begünftigten 
Proteftantismus abhold war; die erſte Mafregel war, die proteftantifchen Bifchöfe aus 
dem DOberhaufe zu entfernen und die verheiratheten Geiftlichen aus ihren Aemtern zu 
verdrängen; das Parlament ſetzte feit, daß. vom nächſten Weihnachtsfeſt an fein andes 
rer Gottesdienft mehr gehalten werden folle als der in der legten Zeit König Hein- 
rich VIII gebräuchliche; alle die Kirche betreffenden Verordnungen König Eduard das 
gegen wurden abgeichafft; eine Akte wurde auch vom Parlamente angenommen, in wels 
er die frühere Ausdehnung des Hochverraths auf eine Menge Fälle zurüdgenommen 
und der Hochverrath auf die in den Statuten Eduard IH. aufgeführten Beftimmungen 
eingefchränft wurde. 

Im Januar 1554 brachen Aufftände proteftantifcher Färbung aus, allein die Kö— 
nigin trat in einer Verſammlung der Bürger von London auf und ſprach fo nachdrück— 
lich bei denfelben für ihre Rechte, daß 25,000 Bürger der City ſich gegen die Empörer 
bewaffneten; der Aufftand fiel Haltlos zufammen. 

Am Tage nad) der Gefangennehmung von Wyat, des Anführers, am 9. Februar 
unterfchrieb die Königin Maria den Befehl für die Hinrichtung Guilford Dudleys und 
feines Weibes (der Lady Jane Gray), weil die Grays mit den Waffen in der Hand 
an dem Aufftande Theil genommen hatten: Lord Guilford Dudley ward zuerft auf dem 
Richtplag enthauptet, feine junge Gemahlin im Tower; fie beitieg das Gerüft feſt und 
hielt nach engliihem Gebraud; auch ihre Todesrede; fie fterbe um des Frevels willen, 
daß fie fich deifen angemaßt, was der Königin gebühre; doc habe fie jelbit dieß weder 
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gewünfcht noch auch ind Werk geſetzt; fie rief alle Anmwefenden zu Zeugen auf, daß fie 
als eine wahre Chriftin fterbe und nur durch das Blut Jeſu auf ihre Seligfeit hoffe. 
Später wurden ihr Vater der Herzog von Suffolf und der Bruder Thomas Gray 
enthauptet. 

Am A. April trat das Parlament wieder zujfammen und die Königin nahm den 
anter Heinrih VIO. der Krone übertragenen Titel: Oberhaupt der Kirche wieder an, 
damit die neuen Eigenthümer der Kirchengüter fich über die Fortdauer des Befſitzes 
derjelben beruhigten; ebenjo willfahrte Julius II. den Boritellungen von Gardiner 
und unterzeichnete die Bulle, welche den päpftlichen Legaten bevollmächtigte, die unter 
Heinrih VII. und feinem Sohne Eduard VI. der Kirche entriffenen Güter zu vers 
geben, zu veräußern und zu übertragen. Jetzt war die Königin des Adels und der 
Gentry ficher; bei den neuen Parlamentswahlen — behauptet man — hätte auch nicht 
an einem einzigen Drte der proteftantifche Bewerber gefiegt; gewöhnlich hätten die Pros 
teftanten den Boll nicht eröffnen laffen. 

Am 1. November wurde dieſes Parlament mit einer Rede des Kanzlers eröffnet, 
daß die Negierungsform von Heinrich VII. — die Statuten feit dem zwanzigften Res 
gierungsjahre desjelben — aufgehoben und der Gehorfam gegen die römiſche Kirche 
hergeftellt werde; die anwefenden Majeftäten König Philipp und Königin Maria ers 
warteten, daß die Lords und die Gemeinen die Wiedervereinigung des Reichs mit der 
fatholifchen Kirche ind Werk ſetzen. 

Dazu war nun der päpftliche Legat Cardinal Pole nach England gefommen; das 
Parlament Hatte Die über ihn verhängte Acht aufgehoben; am Hofe empfing er die 
Lords und Gemeinen und jprad) ihnen feine Bereitwilligfeit aus, für die Wiederhers 
ftellung der Einheit der Kirche zu wirken. Am folgenden Tage erklärten die Lords 
und Gemeinen ſich einftimmig für eine Bittfchrift an den König und die Königin, 
worin fie ihr tiefes Bedauern über den Abfall des Königreiches vom römifchen Stuhle 
ausdrüdten, und auch zugleich die Hoffnung, durch Vermittlung Ihrer Majeftäten 
wieder in den Schoß der wahren alten und allgemeinen Kirche aufgenommen zu wers 
den; fie baten den Cardinal Pole, er möchte fih beim Papſte dafür verwenden, daß 
er ihnen den abfcheulihen Abfall verzeihe; in feierlichfter Sigung ſprach der Gardinals 
Legat den folgenden Tag das Land vom päpftlihen Banne (XLL) los; eine Bill über 
die Beftrafung der Keberei, welche von dem aufgelösten Parlament verworfen worden, 
wurde jebt angenommen, die Vormundſchaft über das gehoffte Kind der Königin, den 
Thronerben, dem König Philipp zugefprohen; aber zum König von England wurde 
er doch nicht erhoben, fo fehr er auch die öffentliche Meinung in England zu ges 
winnen juchte. . 


CII. 


Als der Papſt Julius III. ſtarb, erhielt diejenige Partei der Cardinäle im Con—⸗ 
Elave, welche beim Papſtthum mehr auf das Hohepriefteramt als auf die weltliche Macht 
des Kirchenftaates fahen, das Uebergewicht; es wurde Marcellus und nach deſſen fchnels 
{em Tode Papft Paul IV. gewählt, 23. Mai 1555. 

An den Niederlanden war 1555 der franzöfifchsfpanifche Krieg am Erlöfchen; nad) 
einer Belagerung von zehn Monaten mußte fih die Stadt Siena ergeben, da bie 
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Uebermacht des Herzogs Gofimo und der Spanier gar zu groß war; die franzöftiche 
Befagung und die Bürger von Siena hatten übrigens Tapferkeit bewieſen. 


CIII. 


Als 29. December 1554 der König Ferdinand nach Augsburg gekommen war, fand 
er am Neichstage jo zu fagen noch Niemanden vor; er mußte bis den 5. Hornung 
1555 warten, ehe er einen Vortrag thun, d. h. den Reichstag eröffnen fonnte; es ers 
fchtenen die EChurfürften und Fürften meiftens nicht perfönlich; die Rede gab als Ger 
genftände der Berathung an: den Religionszuftand, den Landfrieden, das Kammerge⸗ 
richt, die Reichsanlagen, die Polizei und das Münzweien. 

Am 7. März fingen die hurfürftlichen Gefandten an zu überlegen, ob der Relis 
gionds oder der Landfrieden zuerit vorgenommen werden jolle; im Ehurfürftenratbe 
wurden jet wieder, wie vor dem fchmalfaldifchen Kriege alle Gegenftände zuerft in 
Berathung genommen; bei der jechsten Umfrage erft ward durch den Beitritt von Trier 
zu der Unficht der weltlichen Churfürften entichteden, daß der Religion wegen zuerit 
berathichlagt werden jolle und zwar auf Form und Maß des Paflauervertrages; der 
Fürftenrath gab dem churfürftlichen Collegium nad, fo daß den 11. März das churs 
mainzifche Reichsdireftorium in der Sigung der Reichsftände erklärte, daß man fich 
verglichen habe, den Artikel der Religion zuerft zu berathen. 

In diefen Tagen lief ein Schreiben der Churfürften und Fürften von Brandens 
burg, Sachſen und Heffen an König Ferdinand ein, welche zu Naumburg ihre Erb⸗ 
verbrüderung errichtet hatten. Durch diefelbe war das politifche Mebergewicht des Pro» 
teftantismus in Norddeutichland feitgeftellt worden; in dem Schreiben erklärten die Erb» 
vereinten an der AugsburgersEonfeffion halten zu wollen; ehe ein beftändiger und uns 
bedingter Frieden in den Neligionsangelegenheiten wie in den bürgerlichen errichtet 
worden fei, jchwinde das Miftrauen nicht und laffe fich Feine Hülfe erwarten, durch 
welche die Türken gehemmt würden. — Zu gleicher Zeit verreisten die Gardinäle Mo: 
rone, der päpftliche Legat und Bifchof Dito von Augsburg nah Rom, da Papſt Zus 
lius III geftorben war; durch die beiden Greigniffe zufammen fam der Beichluß der 
Ehurfürften und Fürften zu Stande, daß ein unbedingter und fteter Frieden zwifchen 
den Anhängern der alten und der neuen Religion errichtet werden folle. 

Das ift es, was die Proteftanten immer verlangt hatten, gegenüber den Katholis 
chen, welche darauf drangen, daß die Neichsbefchlüffe auch wirklich vollzogen würden, 
« fei es durch das Reichsfammergeriht, ſei e8 durch das Neichsoberhaupt mit Frieg- 
licher Hand. 

Dabei gerieth man nun an die fchwierigfte Frage: wie Mitglieder des geiftlichen 
Standes gehalten fein follten, wenn fie von der alten Religion zum Augsburger 
Bekenntniß übertreten? Die geiftlihen Churfürften, welche Glieder des Heidelberger: 
Bundes waren und die Verheerungen Albrechts von Brandenburg⸗Culmbach in ſchmerz⸗ 
licher Erinnerung trugen, hatten den Neichsunmittelbaren auch anfänglich die Religion 
ganz allgemein freiftellen wollen; als aber der Fürftenrath großes Bedenken wegen der 
Prälaten äußerte und die Meinung aufftellte, daß wo ein Herr Erzbifchof, Biſchof 
oder Prälat oder Andere geiftlichen Standes von der alten Religion abtreten würden, 
diefelben alfobald ihres Standes und Amtes entfegt würden, änderten die geiftlichen 
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GEhurfürften ihre Gefinnung und ftimmten den Fürften bei. Die Churfürften und pros 
teftantifchen Fürften erhoben ſich auf das eifrigfte gegen diefen Beſchluß des fürftlichen 
Gollegiums. 

Der Zwiefpalt erregte große Bitterfeit; vergebens erklärten die Proteftanten, daf 
fie fih verbindlich machen wollten, den Stand der Stifter, auf welchen allerdings zum 
Theil die Berfaffung des Reichs beruhe, nicht zu ändern, jo daß ein Prälat, welcher 
zum AugsburgersBefenntniß übergetreten fei, die Stiftslande nicht mehr eigen und 
erblih machen dürfte. 

Die Neichsftädte hätten nun als drittes Collegium eigentlich den Streit enticheiden 
follen; die Gefandten der Städte wurden wirklich 19. Juni in die Sigung der allges 
meinen Stände berufen und ihnen die entworfene Formel des Religionsfriedens vor: 
gelefen; der Schreiber des Straßburgifchen Gefandten las im Namen der freien und 
Reichsitädte den Entwurf vor, über welchen fie in ihrem Collegium ſich berathen hatten; 
derfelbe ftimmte in den verglichenen Punkten ziemlich demjenigen bei, worüber ſich 
die beiden höheren Stände geeint hatten; da noch über Etliches eine PVerfchieden- 
beit mit den andern Ständen obwaltete, erbat der Straßburgifche Gefandte fich eine 
Abſchrift von dem ihnen vorgelefenen Bedenken der beiden höheren Reichsfollegien, um 
fi) darüber genugfam berathfchlagen und .defto füglicher fich mit ihnen vergleichen zu 
fönnen. Die Gefandten der Städte traten nach geftelltem Begehren ab. 

Diefe friedfertige und befcheidene Bitte jchlugen die Beamten der Fürften und 
Geiftlichen den Bürgern aus; die Verhandlungen über den Religionsfrieden — ward, 
als fie wieder vorgelaffen wurden, ihnen eröffnet — hätten ſich ſchon lange verzögert; 
fie follten fich ſchnell entichließen; man werde ihnen die Bedenken fo viele Male vors 
lefen als fie wollten und zu einer vernünftigen Auffaffung nothwendig fei. 

Die Reichsftädte fanden nun zwar die angebotene Borlefung und den Abſchlag der 
fchriftlihen Mittheilung dem Herfommen zuwider, gingen aber doch, mit Vorbehalt 
ihrer alten Rechte, den gleichen Nachmittag auf ihre Rathsſtube, wo ein Schreiber des 
Reichskanzlers ihren die Bedenken vorlas. 

Am folgenden Tage ließen die Städte durd den Straßburgifchen Gefandten in 
den Ständen eröffnen, daß fie ſich die Bedenken der beiden höhern Stände gefallen 
ließen, infoweit fie einmüthig feien, weil fie nichts enthielten, was den Städten ſchäd⸗ 
lich fei; über die nicht vereinbarten Gegenftände wünfchten fie, daß man fich vergleichen 
möchte. Wofern aber folches nicht geichehen follte, und die obern Stände gewillet 
wären, an den römifchen König diefelben zur Enticheidung zu bringen, fo wären die 
Städte auch nicht dagegen. 

Darauf mußten die Gefandten abtreten; als fie wieder in die Verfammlung bes 
rufen wurden, zeigte ihnen der Kanzler des Churfürften von Mainz an, daß die Ges 
fandten der Churfürften und Fürften fich eutichloffen hätten, bei dem römifchen: König 
um der ftreitigen Gegenftände willen einen Befuch fich zu erbitten; wenn derfelbe ihnen 
bewilligt würde, jollte folches den Gefandten der Neichsftädte angezeigt werden, damit 
fie entweder insgefammt mitgehen, oder einige aus ihrem Mittel dazu verordnen 
fönnten, indem faft alle Gejandten der obern Stände zu dem römifchen Könige geben 
würden. ‚ 

Seit dem ſchmalkaldiſchen Kriege wagten die Städte nicht mehr eine eigene Por 
fitif zu haben. 

In Abfiht auf den zweiten Gegenftand die Handhabung des Landfriedens, 
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wurde beichloffen, in jedem Kreis den Ständen aufzugeben, daß derfelbe einen Ober: 
ften wähle; diefem follen Berordnete als Gehülfen beigegeben werden, mit dem Recht, 
bei Landfriedensbruch Mannſchaften aufzuftellen und einen doppelten Romzug auf den 
Kreis auszufchreiben und von den Obrigfeiten zu beziehen. In jedem wichtigen Falle 
follen die nächften fünf Kreife die Koften tragen und die Mannfchaften ftellen. Die 
Anführung Hat der Oberſt desjenigen Kreifes, im welchem der Landfriedensbruch ges 
fchießt. Auch bei diefem Gegenitande wurden gewöhnlich die Befchlüffe des Churfürften- 
Eollegiums angenommen. 

In Bezug auf den dritten Punkt, das Reichsfammergericht ward feſtgeſetzt, daß 
Kammerrichter, Beifiger und andere Gerichtsperfonen ebenfo gut dem Augsburgifchen 
Bekenntniß als der alten Religion anhängig fein follten; das Kammergericht wird nicht 
auf das Fanonifche, fondern auf das gemeine, des Reichs Recht, auf den Friedftand der 
Religion und auf den Landfrieden verpflichtet; den Eid leiften die Mitglieder zu Gott 
und dem heiligen Evangelium. 

Auch da erreichten die Proteftanten ihre Abfichten, entgegen den frühern Befchlüfs 
fen der Mehrheit von den Reichsitänden, wodurch jene ſich fteten Borladungen, Klagen 
und Urtheilen des Kammergerichtd ausgeſetzt ſahen. 


CIV. 


Nach einigem Sträuben beftätigte der König Ferdinand, welcher von feinem Brus 
der dem Kaifer volle Gewalt zwar erhalten, aber von ihm abgemahnt wurde, einen 
ewigen Frieden zu gewähren, am 6. September 1555 den unbedingten und fteten Fries 
den; hingegen nehme er die Freiftellung der Religion an die Prälaten nicht an oder, 
wie man dieß zw nennen anfing, den Vorbehalt der Geiftlichen. Churfürſt Auguſt von 
Sachen rieth nun nachzugeben, wenn dafür bewilligt werde, daß proteftantifche Städte 
und proteftantifcher Adel in bifchöflichen Gebieten durch einen befondern Artikel die 
Verſicherung erhielten, daß fie bei ihrer Religion bleiben können; die proteftantifchen 
Stände traten dem fächfifchen Vorfchlage bei; die fürftlichen Geiftlichen aber wider: 
fprachen dem auffeimenden Grundfage der Duldung auf das heftigfte, indem fie Die 
Anfiht, daß die Obrigkeit die Religion der Unterthanen zu beftimmen habe, mit 
Ungeftüm vertheidigten; dieß konnten fie auch um fo eher, da thatfächlich die prote— 
ftantifchen Fürften und Städte nady eben diefem Grundgedanken handelten. König 
Ferdinand ſetzte es endlich durch, daß die Geiftlichen fich den Borfchlag von Sachſen ges 
fallen ließen, nur durfte er nicht als Artifel des Friedens, wie er publizirt werden follte, 
aufgenommen werden, fondern er follte ein Nebenabfchied, eine Deklaration des Königs 
im Namen des Neichs fein und nicht befannt gemacht werden. 

So war endlih am 25. September 1555 der Neligionsfrieden im deutfchen Reiche 
zu Stande gebracht; er wurde in den am gleichen Tage unterzeichneten Reichsabjchied 
eingerüct: der geiftliche Vorbehalt darin lautet :-Wenn ein Erzbifchof, Bifchof, Prälat 
oder ein anderer Geiftlicher von der alten Religion abtreten würde, fo foll derfelbe 
jein Erzbistum, Bisthum, Prälatur und Beneficien und alle davon gehabte Frucht 
und Einkommen alfobald ohne einige Weigerung und Verzug, jedoch feinen Ehren 
unnachtheilig verlaffen, und den Kapiteln, oder denen e8 fonft von Rechts- oder Ges 
wohnheitswegen zufommt, freiftehen eine andere Perſon von der alten Religion zu 
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wählen, die auch dabei gelaſſen werden ſolle, doch künftiger, chriſtlicher, freundlicher 
und endlicher Vergleichung unvorgreiflich. 


CV. 


Einige Entwickelungen abgerechnet, z. B. in den Niederlanden, und daß Markgraf 
Karl von Baden 1555 das Augsburger-Bekenntniß annahm und im folgenden Jahre 
die lutheriſche Kirchenordnung einführte, ferner die Fortſchritte der Reformation in 
Schottland, hat der Proteſtantismus ſich nicht weiter behauptet, als bis wohin er 1555 
gedrungen war. In Frankreich, in Bayern, in den Rhein'ſchen Landen, in Weſt⸗ 
phalen, im Salzburgifchen, in Defterreih, Böhmen und Ungarn machte er allerdings 
noch Fortfehritte, aber fie waren nicht haltbar. Nichts hat, jagt Gutecardini der zeit 
genöſſiſche Gefchichtichreiber , den Lauf der Reformation fo fehr gezügelt, ald dag man 
annahm, ihre Anhänger jeien nicht weniger Feinde der weltlichen Gewalt der Fürften 
als dem Anfehen der Päpfte; fo daß viele Fürften um des eigenen Wohles willen mit 
Wachſamkeit und mit Strenge verhindert haben, daß derfelbe nicht in ihre Staaten 
eindringe. 

Die Streitigkeiten zwifchen den Lutherifchen und den Reformirten mußten fo wie 
fie geführt wurden, ungünftig auf die Entfaltung der neuen Kirche überhaupt wirken ; 
auch bildeten fich in diefen Streitigkeiten umd im fortgejegten Kampfe gegen die kas 
tholiſche Kirche Lehrſätze aus, gegen welche fehr viele Menfchen fich fträubten, wie daß 
da der Glaube an das verfühnende Blut Chrifti allein felig mache, gute Werke fchäd- 
lich feien: ferner in dem ganzen Weſen Gottes fei auch nicht ein einziger Punkt, wel⸗ 
cher wünfche, daß die Nichterwählten der Gnade theilhaft werden. 

Doc; bleibt immer die Eigenthümlichkeit der Nationen als das MWefentliche in der 
Entfcheidung bei Annahme oder Verwerfung der Neformation; wie die germanifchen 
Bölker die Neformation hervorgebracht haben, fo hielten fie diefelbe feft, die romanis 
fchen Hingegen befämpften fie; Dielen fagte vollends das Einfache, Strenge, Republi- 
fanifche nicht zu, was in der am meiften entwidelten Form der neuer Kirche, in der 
reformirten auf entfchiedene Weile fi geltend machte; Pracht des Gottesdienftes mit 
den Künften in Verbindung gelegt feilelt ihre Sinne; die hohen Stufen des Purpurs 
und der Bifchofsmüge winken den Strebenden; der Priefter genießt Ehrfurcht vom 
Laien; die große Gliederung und äußere Einheit, welche vier Welttheile umfpannt , 
machen auf den Betrachter einen ftarfen Eindrud. 


CVI. 


Die Spanier beſtanden in dem geſchilderten Zeitraume unter ihrem Könige Karl I. 
fünf große Kriege mit Franfreih; fie leifteten den Türken auf dem mittelländijchen 
Meere, an der Küfte von Nord-Afrifa und in Ungarn mit wechjelndem Erfolge Widers 
ftand, in Stalien behaupteten fie ein faft ausfchliegliches Webergewicht; ihr König war 
aud der Fürft der Niederlande und das Oberhaupt des deutichen Reiches, der Throns 
folger war Gemahl der Königin von England geworden. Aber auch in den Gewäffern 
und über die weiten Räume der neuen Welt herrichten fie. In dem gleichen Jahre, 
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da ihr König zum römifchen Kaifer gewählt wurde, fuhr unter feiner Flagge Magel: 
haens ab und durchfchiffte den ftillen Ocean; Magelhaens felbft fam um, aber das 
große Werf der Erdumfeglung war vollbracht. Und in dem gleichen eintaufend fünf— 
hundert und neungehner Fahre zog ein fpanifcher Edelmann Ferdinand Gortez von 
Cuba mit einer Schar Bewaffneter aus, um einen großen militärifhen Staat Megito 
zu unterwerfen; er gewann Verbündete und befiegte die Heere des Feindes und eroberte 
die Hauptftadt; unter den größten Anftrengungen drang er 1536 bis Californien vor. 
Das große Reich gehorchte von nun an der Krone Spaniens. Schon war (1531) Franz 
Pizarro ausgezogen um Peru zu erobern; er und feine Brüder und Almagro und 
Almagros Sohn unterwarfen dem Könige von Spanien Peru, Quito, Chili. Ers 
oberung der Terra firma und von NeusGranada ; dur Juan de Ayoba ward auch das 
Land Paraguay unterjocht, und Buenos Ayres angelegt. 

Diefe Eroberer gehören zu jenen ſpaniſchen Hauptleuten, welche nicht von Hige, 
nicht von Kälte, nicht von Mühſalen und Gefahren fi hindern ließen, ihr Ziel zu 
erreichen; fie dienten ihrem König Don Carlos I. zu Land und zu Waffer, in der 
neuen und in der alten Welt; fie und ihre Soldaten waren ebenfo fühn als voll Liften, 
feurig und ausdauernd, wachſam bei Tag und bei Nacht; fie achteten auf die Geftirne, 
auf Nebel und Wind, auf die Zeichen des Meeres, den Flug der Vögel, auf die Fuß— 
tapfen des Feindes am Boden; in den Feinden fahen fie Ungläubige, Keber und Teu- 
felsbrut; fie find mit Durft nach Gold und jeder Leidenfchaft ausgenommen die Trunk⸗ 
fucht erfüllt, Halten fich aber für berufen, ihrem Herrn die übrigen Nationen Europas 
zu unterwerfen und. Amerifa mit edelm gothifchen Blute mit guten Katholifen zu bes 
völfern. Diefe Friegerifchen Männer erwarben mit dem Schwerte die Reichthümer 
Amerikas, welche das Uebergewicht Spaniens in Europa eine Zeit lang fteigerten. 
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Zweiter Abfchnitt von 1555 bis 1609. 


Die Niederländer und die Engländer im Kampfe gegen die Spas 
nier, die kirchlichen und politifhen Zerwürfniffe der Franzoſen. 


CV. 


Wenn Philipp der Gemahl der Königin Maria von England nicht zum Kö— 
nig erhoben wurde, jo machte die Kränklichkeit derfelben überdieh die Ausficht zus 
nichte, daß durch Kinder die Verbindung von Spanien und England erhalten werde; 
in dem Grade ſchwand feit 1555 der Einfluß des Königs Philipp und ward damit auch 
der bis anhin im Zaum gehaltenen Verfolgungsſucht der Zügel gelaffen. Philipp rettete 
der Lady Elifabeth Tudor die Freiheit und das Leben gegen den Kanzler Gardiner; 
er hatte die Loslaffung der in den Tower um des Hochverraths willen Gefegten er: 
wirkt; manches Schlimme mag auch der Gardinal Pole verhindert haben; er fagte den 
23. Januar nad) der Einjegnung den Bifchöfen, fie jollten in ihre Sprengel zurüd; 
fehren und verfuchen, wie weit fie ihre Herden auf gütlihem Wege gewinnen fünnten. 

Allein am Tag von Pauli Bekehrung, am 25. Januar 1555 fand in London eine 
Proceffion von 160 Prieftern und den Bilchöfen ftatt, um dem Allmächtigen zu danken, 
daf er England wieder mit feiner Kirche verföhnt habe; den 28. eröffnete der Kanzler 
feinen Gerichtshof zur Unterfudung der Ketzer; fchon am 4. Februar wurde der Bir 
ſchof Rogers verbrannt, den 9. Bifchof Hooper, deifen Qualen drei Viertelftunden 
dauerten, weil das Holz grün und der Wind die Flammen von ihm abblies; fo ging 
es weiter mit den andern proteftantifchen Bifchöfen, ferner dem Bifchof Latimer, Ridley, 
welche im Oktober 1555 verbrannt wurden; Erzbiſchof Cranmer wurde am 21. März 
1556 verbrannt und am gleichen Tage lad Gardinal Pole feine erfte Meſſe und ward 
am folgenden Tage zum Erzbifchof von Canterbury an Cranmers Stelle eingeweiht. 
Geiftliche und Weltliche ftarben mit bewundernswürdiger Standhaftigfeit. 

Den 12. November 1555 ftarb der Mann, welcher unter der Königin Maria den 
größten Einfluß hatte, der Kanzler Biſchof Gardiner, gerade als das Parlament 
ſchwierig wurde; troß allem Fanatismus befaß Gardiner die Achtung der Nation, bes 
fonders weil er in der großen Frage der Berehlichung für Pole gegen den Willen der 
Königin war. Gardiners Tod ift der Wendepunkt in der Kathofifirung Englands. 

Die Krone hatte nämlich, alle Ländereien der Kirche, welche ihr zugefallen waren, 
nach dem Wunſche des Papftes Paul IV. zurüdgegeben; ferner wollte die Königin den 
Zehnten dem Papſte zurüditellen, welchen Heinrich VI. auf fich hatte übertragen laffen, 
als das Parlament ihm den Titel Haupt der Kirche bewilligte. Da durd diefe Maf- 
regel das Einkommen der Krone um jährliche 60,000 Pfund Sterling gefchwächt wurde, 
mußten dem Unterhaufe Bills zur Ergänzung der Lüden eingebracht werden, welche be: 
trächtliche Abgaben den Unterthanen aufbürdeten. Dagegen Widerftand; daher Auf 
löfung des Parlaments 9. Dezember. Die Engländer bemerkten mit Widerwillen, daß 
die Finanzen nicht in Ordnung gehalten würden; gewaltfame Maßregeln kamen vor, 
„. B. die Königin ſchickte Briefe an Reiche unter ihrem Privatfiegel, in welchen den- 
felben eine Summe Geldes leihweife abgefordert wurde. Endlich fürchteten Adel und 
Gentry, daß fie die Kirchengüter wieder herausgeben müßten. 
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CVIII. 


Der König von Neapel und Herzog von Mailand Philipp regierte von England 
aus Italien; Spanien war ohne einen Regenten von königlichem Geblüt: Philipp vers 
änderte die Statthalter in Neapel und Mailand, indem er Alba- und feine Anhänger 
jet begünftigte; dadurd fam Zwiefpalt in die Regierung von Vater und Sohn: Kais 
fer Karl wollte ihm defiwegen die Niederlande fofort abtreten, weil diefe mit England 
in den nächſten Beziehungen fanden; den 25. Dftober 1555 nahm er Abjchied zu 
Brüffel von den Ständen Niederlands, welches er feit 40 Jahren regiert hatte; er 
gedachte in der Nede feiner Neifen und Feldzüge und alles deſſen, was er nicht voll- 
bringen fonnte; da die Niederlande als der Kern der ganzen Habsburgifchen Macht ans 
geſehen wurden, fo lag darin eine Abdanfung des Ganzen. Wie num der von Papft 
Paul IV. erregte Sturm losbrah, legte der Kaifer den 15. Januar 1556 in einer 
Berfammlung der in den Niederlanden anmwefenden Spanier die fpanifchen Kronen in 
die Hand feines Sohnes. 

Da Philipp in das wichtige Verhältniß zu England getreten war, von welchem 
der alte Kaifer jo Großes hoffte, gab er endlich den Gedanken der deutjchen Throns 
folge für denfelben auf; dadurch wurde das gute Verhältniß mit feinem Bruder Fer: 
dDinand und dem Neffen und Scwiegerfohn König Maximilian von Böhmen wieder 
hergeftellt. An den Reichstag zu Regensburg, welcher im Juli 1556 eröffnet wurde, 
fchiefte er fchon feine Gefandten mehr, alle deutjchen Gefchäfte dem Bruder überlaffend ; 
dann überſandte er feine Verzichtleiftung auf die Krone des heiligen Römifchen Reichs 
zu Gunjten Ferdinands an die deutſchen Churfürſten. 

Er fuhr im September 1556 aus den Niederlanden nach Spanien, ſchlug mit einer 
kleinen Hofhaltung Wohnung in einem Hauſe auf, welches er ſich bei dem Kloſter 
St. Juſte in Estremadura hatte bauen laſſen; er nahm ſich noch etwa dieſer oder jener 
wichtigen Angelegenheit an. 

Es endigte fich die politifche Laufbahn diefes Mannes, welcher die größte Macht 
in Europa bejaß; er verftand die Gefchäfte des Friedens und des Krieges auf das 
befte; er las täglich alle Depefchen aus Europa, Aſia, Afrifa und Amerifa und ent 
Ichied alle Anfragen ſelbſt. Nach dem Tode Gattinaras war alles, was der ältere 
Granvella that, wie wenn der Kaiſer es jelbit angeordnet hätte; derſelbe ftarb 1550. 
Granvella ſchien ganz nur zu erfüllen, was ihm Karl anwies, und doch ift der Tod 
desjelben der Wendepunkt im Schidjal des alten Herrfchers; denn nun gelang dem 
Kaifer die höchfte Aufgabe nicht mehr, nämlich die Feinde aus einander zu halten; 
feit dem Aufſtand der Kriegeriſchen unter den proteftantifchen Fürften Deutfchlands 1552 
und ihrem Bunde mit Frankreich jah er in dem Proteftantismus mehr als früher die 
Keime der Empörungen. Als Vogt der lateinifchen Kirche hauchte der Kaifer Karl V. 
am 21. September 1558 fein Leben mit den Worten aus: D Herr, in deine Hände 
habe ich deine Kirche übergeben. 


CIX. 


Nach dem Tode von Marcellus II. ward Gardinal Garaffa, ein Feind des Kaifers, 
zum PBapfte gewählt; Paul IV. aus einer neapolitanifchen Familie entfprungen, welche 
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zur Anjovinifchen Partei gehörte, arbeitete mit allen Kräften an der Vertreibung der 
Spanier aus feinem Vaterland; dieſes follte den Franzofen zurüdgegeben werden. 
Papſt Paul IV. jagte überdieß, daß Kaifer Karl aus Eiferfucht gegen das Papſtthum 
ftets den Proteftantismus begünftigt habe; wie unglüdlich fei Italien, daß es der vers 
worfenen Nation der Spanier dienen müffe; und was hätte für den römifchen Stuhl 
nachtbeiliger fein fünnen, als der Abſchluß des Religionsfriedens von Augsburg, wels 
den Ferdinand zumege brachte! 

Als nun die Franzofen und Spanier im Februar 1556 den Waffenftillftand von 
Baucelles ſchloſſen, welcher fie im Beſitze eroberter lothringenfchen und piemontefifchen 
Pläge ließ, jandte er feinen Neffen Karl Caraffa an den franzöfifchen Hof, welcher die 
Frangoien zur Erneuerung des Krieges bewog, Ddiefer von 1556 bis 1559 andauernd 
war für den alten Kaifer Karl der fechste Krieg mit dem Haufe Valois. 

Bon Neapel aus rückte der Herzog von Alba in den Kirchenftaat ein; dem Papft 
brachte Peter Strozzi das Heine Heer zu Hülfe, welches bei Siena gedient hatte, 
treffliches deutſches Fußvolk aber meiftens Lutheraner. Der Herzog von Guiſe fam 
mit einem anjebnlichen franzöflihen Heere zu Hülfe. 

Aber das Hauptheer der Franzofen z0g unter dem alten Gonnetable von Mont- 
morency nach den Niederlanden, wo der Ipanifche Feldherr Emanuel Philibert Herzog 
von Savoyen, Et. Quentin belagerte; der Admiral Goligni befehligte in St. Quentin 
mit feiner Kriegsfunde und gewohnten Standhaftigfeit; um den Platz mit Lebensmit- 
teln und frifhen Mannichaften zu verjehen, rüdt der Connetable in mehreren Heer: 
haufen gegen St. Quentin dur den Wald heran; es gelingt ihm einige Hülfe in die 
Stadt zu bringen; aber die Spanier greifen die vereinzelten Abtheilungen der Frans 
zojen an und befiegen fie; die beiden Kriegshäupter der Franzojen, der Gonnetable 
und der Marjchall St. Andre werden gefangen, ebenfo der Herzog von Montpenfier, 
der Herzog von Enghien aus dem Haufe Conde getödtet; Goligni mußte fodann St. 
Quentin übergeben und fam jelbft in Gefangenfchaft. 

Durd die Schlacht von St. Quentin am 10. Auguft 1557 ſah Frankreich fich dem 
Angriff der jpanifchen Armee blofgeftellt; der Herzog von Guife wurde aus dem Kir⸗ 
henftaat abberufen; ſchon hatten Spanier und Deutjche in hartem Kampfe die 3000 
Mann päpftlicher Schweizer jo geichlagen,, daß von eilf Hauptleuten derjelben nur zwei 
mit dem Dberften nad Rom zurüdkehren konnten; Papſt Paul IV. mußte nun Fries 
den machen; die Spanier gaben dem römifchen Stuhle alles Eroberte zurüd, wie fie 
aud während des Krieges die höchite Ehrfurcht dem heiligen Vater bewiejen; Philipp 
hatte die Zamefen durch die Zurüdgabe von Piacenza an fich gezogen; der Herzog 
Eofimo von Toscana, welcher ganz ſpaniſch, hatte Siena erhalten und hieß fih nun 
Großherzog von Toscana. So waren die ausdauernden Spanier wieder Herren in 
Italien geworden: nur behauptete der Marichall Briffac mit feinen wenigen aber aus- 
gefuchten Mannjchaften das Piemont. 


CK. 


Als Papft Paul IV. auf den Stuhl erhoben wurde, trat eine englifche Gefandt- 
Ichaft vor ihn, welche ihm die Unterwerfung des Landes unter Rom anzeigte; Paul 
forderte die Rüdgabe aller geiftlichen Güter; eine unerläßliche Pflicht jei das, welche 
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bei Strafe der ewigen Verdammniß erfüllt werden müffe; dem Gardinal Pole nahm 
er die Legatenwürde und gab fie einem Mönch Peto, dem Beichtvater der Königin, 
weil er ftrenger katholiſch fich bezeigte als Pole, wenn Pole gleich derjenige Mann 
war, welcher dag begonnene Geſchäft am cheften durchführen konnte. 

In welcher fonderbaren Lage befand fi, die Königin Maria? Sie fagte: lieber 
zehn Königreiche verlieren als den Glauben und doch kämpfte fie jet gegen den Papſt, 
da Frankreih und Rom ihren Gemahl König Philipp angriffen. Philipp ging im 
März 1557 wieder nach England und da Thomas Straffort, welcher einen Einfall in 
England gemacht hatte, fich von Frankreich unterftüßt erklärte, fo mußte diejenige 
Bartei im Kabinetsrath nachgeben, welche gegen die Theilnahme an dem fpanifchen 
Kriege bisanhin geftimmt hatte; die Königin fandte 10,000 Mann nad den Nieder: 
landen unter dem Grafen Pembroke, durch melde Hülfe das faiferliche Heer unter 
Emanuel Philibert auf 40,000 Mann anftieg; die Spanier und Be waren num 
ftärfer als die Franzofen. 


CXI. 


Es hatte der Befehlshaber in Boulogne gefunden, wie das feſte Calais, welches die 
Engländer ſeit mehr als zweihundert Jahren im Beſitz hatten, ihnen entriſſen werden 
könne; der Herzog von Guiſe, Reichsſtatthalter ſammelte ein Heer von 25,000 Mann 
bei Compiègne und erſchien am Neujahrstage 1558 vor Calais; die Franzoſen und 
Schweizer eroberten das Schloß St. Agathe mit Sturm, das Schloß Newnambridge 
fiel ebenfalls in ihre Hand; dieſe Schlöffer vertheidigten den Damm, welcher von der 
Zandfeite in die Stadt führte; dann eroberten fie aber auch das Schloß Risbank, 
welches den Eingang zum Hafen vertheidigte. Jetzt ward Belagerungsgefhüs gegen 
die Stadt und das innere Schloß aufgeführt und Lord Wentworth ſchon am 7. Januar 
gezwungen fih zu ergeben. Der Herzog von Gute nahm dann noch Guines weg. 
Die Engländer mußten diefe Städte und ihr Gebiet räumen; die Franzoſen bevölferten 
fie auf das Neue. So waren endlich die Franzofen wieder Herren ihres Landes ges 
worden; König, Adel und Volk waren darüber einverftanden, daß diefe Nüderobes 
rungen durchaus feftgehalten werden jollen. Den Engländern galt der Berluft der 
Eroberungen von Eduard IH. für einen Schimpf. Wenn ich todt bin, fagte die 
brave Königin, und ihr mich öffnet, werdet ihr Galais in meinem Herzen finden. 

Am 20. Januar trat das englifhe Parlament zufammen und hewilligte der Re 
gierung große Summen; aber die Unternehmung der Flotte auf Breit fcheiterte. 

ALS dann der Herzog von Guife Thionville einnahm, ward der Marfchall Peter 
Strozzi getödtet; ihm folgte in diefer Würde von Thermes nach, welcher ſchon vor 
Siena und auf Eorfifa ſich audgezeichnet hatte; er eroberte Dünkirchen und St. Binor; 
als er mit Beute beladen auf einem langen Damm hinzog, griff ihn Graf Egmont 
an, welcher jchon bei St. Quentin die Ehre ded Tages davon getragen hatte, und 
errang mit Hülfe eines englifchen Geſchwaders von 10 Schiffen einen vollftändigen 
Sieg über die Franzoſen, Schlacht bei Gravelingen 13. Zuli 1558; unterdeffen Hatte 
der Herzog von Never ECharlemont eingenommen. 

Beide Nationen ftrengten fich in diefem fechsten und letzten Kampfe zwifchen den 
Valois und den Habsburgern ſehr an; die Spanier ftellten größere Heere auf als je; 
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der König von Frankreich berief eine Notabelnverfammlung; in welcher wier Stände 
erfchienen, Adel, Geiftlichkeit, dritter Stand und die Magiftratur ; die Notabeln fchaff- 
ten die drei Millionen ber, welche von der Negierung gefordert wurden, und zwar 
zwei Millionen gab der dritte Stand und die Geiftlichfeit eine; der Adel fagte, daß 
Kriegsdient und Losfauf aus der Gefangenfchaft ihn erfchöpft hätten; die Bauern 
wurden mit Abgaben überhäuft. 

Beide Nationen behaupteten fich gegen einander. 


CXII. 


Im Jahre der Eroberung von Calais und der Schlacht von Gravelingen, wenige 
Wochen nach dem Tode des alten Kaiſers ſtarb Königin Maria Tudor, 17. November 
1558; Cardinal Pole ſtarb an der gleichen Krankheit den Tag darauf. Die geringſte 
Zahl der unter der Regierung der Maria Tudor von 1555 bis 1558 Verbrannten wird 
auf zwei hundert und vierundſiebenzig Menſchen angegeben. 

Im gleichen Jahre, in welchem Maria Tudor ſtarb, heirathet Heinrich II. älteſter 
Sohn Franz die Erbin von Schottland, Maria Stuart und brachte ihrem Manne die 
Krone von Schottland als Heirathsgut. Maria Stuart nahm das Wappen von Engs 
land an und unterzeichnete ihre Verordnungen nach den Jahren ihrer Regierung in 
England und Irland. 

Allerdings war Maria Stuart die nächfte Erbin der Maria Tudor, weil fie von 
Heinrich VII. abftammte, wenn nicht Lady Eliſabeth Tudor gewefen wäre. Eben darum 
riethen Kaifer Karl und König Philipp einft die Lady Elifabeth fchonend zu behandeln, 
weil die Guifen durch ihre Nichte Maria Stuart, Gemahlin des Dauphin England 
auf franzöfifche Seite gebracht hätten, wenn die Königin Maria Stuart nady dem Tode 
der Lady Eliſabeth als nächte Erbin der Fränklihen Königin Maria Tudor dages 
fanden wäre. 


CXIII. 


Die Scheiterhaufen der Königin hatten auf das engliſche Volk ermuthigend einge— 
wirft; die Belenner der reformirten Lehre mehrten fih; der Unfall mit Galais und 
Guines vergrößerte die Abneigung gegen die fonft achtendwerthe, tugendhafte und pa- 
triotifche Königin Maria. Elifabeth fand nicht nur feinen Widerftand bei ihrer Thron; 
befteigung, fondern wie fie als Verfolgte fchon beim Volke beliebt war, fo brady ein 
großer Jubel aus, als diefelbe zur Königin ausgerufen wurde. 

Der ausgezeichnete Staatsmann Sir William Cecil — fpäter zum Lord Burleigh 
erhoben — ftand ſchon längere Zeit mit Lady Elifabeth in Verbindung; er rieth ihr 
das Fatholifche Minifterium beizubehalten und nur einige Proteftanten demfelben bei- 
zufügen. Glifabeth ließ dem Papfte ihre Thronbefteigung als ergebene Tochter der 
Kirche anzeigen; aber Paul IV., wenn er auch vielleicht nicht geradezu alle Hoffnung 
auf Anerkennung verweigerte, gab ihr eine harte Antwort, indem er ihre Rechte auf 
den Thron als nicht aus rechtmäßiger Ehe beftritt; Philipp II. bot ihr feine Hand an, 
mit der Berficherung, daß er die erforderliche Difpenfation beim heiligen Bater erwir— 
fen werde; aber diefer war aus Nüdficht auf Frankreih und aus Abneigung gegen die 
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Uebermaht Spaniens nicht dafür geftimmt. Die Krönung fand am 15. Januar 1559 
in der gewöhnlichen Fatholifchen Weife ftatt; wie die Königin auch felbft die Meffe bes 
fucht und der Jungfrau Maria eine befondere Verehrung gewidmet hatte. 

Als Königin Elifabeth fih von der päpftlich - franzöfiich» Tchottifchen Seite ange 
griffen fah, ging fie in der proteftantifchen Richtung weiter. Der Hof wirkte auf die 
Wahlen ein und die Gefinnungen der Wähler waren nunmehr fo, daß das erfte Bars 
fament der Königin Elifabeth eine proteftantijche Mehrheit zeigte. Das Parlament er 
flärte fie als vechtmäßige unmangefochtene wirkliche Erbin der Krone; die Zehnten und 
die Regierung über die Kirche wurden der Krone zurüdgegeben. Das Suprematds 
gefeb ging durch beide Häufer: wer die Obergewalt der Krone über die Kirche nicht 
anerkennt und dagegen einen andern fremden Gerichtshof, kann fein Amt befleiden; 
wer fie derjelben zu berauben jucht, füllt Strafen anheim. Die Krone ſetzt die Bifchöfe 
ein. Dann wurde das Ginförmigfeitsgefeg vom Parlament fat mit Einſtimmigkeit ges 
geben, welches den ausjchlieplichen Gebraudy des zweiten Kirchenbuches von Eduard VI. 
anordnet, und einen Schilling Buße denen auflegt, welche an Sonn» und Feittagen 
den Gottesdienft verabfäumen. In etwa einem halben Zahre vom Januar 1559 bis 
Juli des gleichen Jahres wurde England wirflic wieder wie umgeftaltet; unter Heins 
rich VIH. finden wir den Katholicismus mit firhlicher Obergewalt des Throns, unter 
Eduard Proteftantismus, unter Maria Katholicismus, unter Eliſabeth Proteftantis- 
mus mit kirchlicher Dbergewalt des Throns. 

Die Königin ließ zwei Bifchöfe White und Watfon als widerfpenftig in den Tower 
legen; drei andere Bifchöfe und drei Theologen wurden zu ſchweren Geldbußen verurs 
theilt; ſonſt benahm fich Elifabeth gemäßigt, denn fie hatte mit Philipp II. den gleichen 
gemeinfamen Feind nämlich die Königin von Schottland Maria Stuart die Dauphine 
Frankreichs; die Königin Elifabeth war ferner die Verbündete von König Philipp in 
dem Kriege, welchen diefelbe von Marta Tudor geerbt hatte. 


CXIV. 


Beim Kampfe mit ſeinem rohen und gewaltthätigen Adel hatte Jakob V. König 
von Schottland ſich an die Kirche gehalten, ſeine Wittwe Maria die Reichsverweſerin 
gleichfalls und weil fie überdieß aus dem Haufe der Guiſe ſtammte; allein eben dieſe 
Königin» Neichsverweferin war nicht nur eine Auge, fondern auch eine milde Frau, fo 
daß fie doch den Firchlichen Berfolgungen Einhalt that; ja Viele, welche von den Bers 
folgungen der Maria Tudor aus England flohen, fanden in Schottland Sicherheit; es 
bildete fih aber doch gegen Ende des Jahres 1557, etwa zu der Zeit als der Primas 
von Schottland einen Häretifer hinrichten fieß, ein geheimer Bund der adeligen Häup⸗ 
ter der fchottijchen Proteftanten, welcher die Gemeinde des Herrn ſich nannte, um mit 
Allem, was an ihnen fei, gegen den Satan in feinen Gliedern, den Antichrift ihrer 
Zeit zu kämpfen. Als theils bei einer Proceffion in Edinburgh das Volk die Priefter 
weg vom Plage trieb, theils Elifabeth den Thron von England beftieg, gaben die ſchot— 
tiſchen Edelleute- von der englifch- proteftantifchen Partei, die Grafen Argyle, Morton 
und Glencairn nebſt Anderen Bittfhriften an die Negentin ein um Abftellung der Miß- 
bräuche in der Kirche und des gottlofen, anftößigen, abfcheulichen Lebenswandels der 
Geiftlichen. 
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Die Königin» Negentin fah ſich in diefem Kampfe gegen die Lords der Gemeinde 
umfonft nah Hülfe der Städte um; dieſes Element der fchottifchen Berfaffung war 
nicht ſtark oder hielt zur Gemeinde, der niedere Adel aber, welcher in andern Reichen 
der Krone am Hofe und im Felde, zu Land und zu Waffer diente, war nicht zahle 
reich, nicht angejehen; auf feinen Befigungen hatte der hohe Adel den Blutbann, von 
welcher Gerichtsbarkeit nur in gewiſſen Fällen eine Berufung auf den König ftattfand. 
Die Beſchlüſſe des Parlaments wurden gültig ohne königliche Betätigung ; nicht aber 
daß dieſes wirklich die höchite Gewalt im Lande bejeffen hätte, fondern die Artikel; 
herren (Xords of Articles), welche eine das Parlament leitende Behörde bildeten. Die: 
fer hohe Adel war überdieß ſehr kriegeriſch, Jo daß die Glieder desfelben entweder über 
den Tweed in England einfielen oder beim Kampfe unter fih in Brand, Raub und 
Blut wateten. Die KöniginsRegentin mußte daher den Weifungen der Guifen folgen, 
weil fie nur im Anſchluß an Frankreich franzöfiihes Geld erhielt, um ihre Lehens— 
leute zu bezahlen, aus weldyen fie eine ftehende Mannjchaft gebildet hatte; fie gab fer: 
ner einige der wichtigften Aemter an Franzofen, da Schotten ſich immer in die einhei— 
mijchen Wirren einliegen, und fuchte die ganz befchränften Regierungsrechte gegenüber 
den Baronen etwas auszudehnen, jowie eine allgemeine Grundfteuer einzuführen, um 
den Sold jener Scharen nicht mehr aus Frankreich zichen zu müffen. 

Sp konnte fie mit Anftrengung und Geſchick fich behaupten; als jedoch 1558 in" 
Schottland befannt wurde, die Königin Maria Stuart habe in einem Teftament fejtge: 
jest, daß bei ihrem allfälligen Tode der König von Franfreich ihr Erbe fein folle, ers 
hielt die protejtantifche Partei das Uebergewicht; denn die Furcht, Schottland werde 
eine Provinz von Frankreich, verjeßte die Gemüther in eine der franzöſiſch-katholiſchen 
Regierung feindliche Stimmung; die reformirten Prediger fprachen ſich in heftiger Weiſe 
aus; die vornehmſten derjelben wurden vor den Minijterrath geladen. Sie erjchienen 
aber mit einem fo großen Gefolge, daß die Regentin einen Aufftand befürchten mußte; 
daher Unterhandlungen. Nach ſchottiſcher Art behaupteten dann beide Parteien, cs fei 
ihnen nicht Wort gehalten worden; als die Prediger des Berbrechens der Rebellion 
ſchuldig erklärt wurden, fand eine allgemeine Auflehnung dagegen ftatt. 

In dieß Getriebe kehrte Johann Knox von Genf zurüd und beftieg den 11. Mai 
1559 die Kanzel von Perth; feine Predigten find glühende Ergüffe des Hafles gegen 
Rom und gegen den Berfuch, Schottland von der föniglichen Gewalt abhängig zu ma— 
hen wie Frankreich; dabei einfach, nüchtern, ftreng puritanijch fein ganzes Weſen; er 
ift ftets gefaßt, das Leben für die ergriffene Sache einzufegen. Seine ‘Predigten glei— 
chen den Klängen der Trompete, welche zur Schlacht ruft : Auf, ftreitet gegen den Teu— 
fel, welcher mit feinen Zallftriden und aus dem Dienft des heiligen Evangeliums ziehen 
will! fiegen wir, retten wir Freiheit und Religion; unterliegt ihr, jo it Sklaverei 
und Gögendienft euer Loos. Und gleich nad) jeiner erften Predigt ſtürzte ſich das Volk 
über einen Prieſter ber, welcher Meſſe lefen wollte; die Bilderftürmerei brach los. Als 
die Negentin gegen Perth mit all’ ihrer Mannfchaft rüdte, fand fie die Yords und das 
Heer der Gemeinde fo ftarf, daß fie mit denjelben einen Bergleich abichloß; bei diefer 
Furcht traten einige von den Mächtigiten des Hochadels zu der Gemeinde über; der 
Bilderfturm verbreitete fi) weiter — was die Schotten reformiren nannten —; die 
Stürmer und das Gemeindeheer zogen vor Edinburgh, welches bereits in jchottifcher 
Weile reformirt hatte; Edinburgh ließ das Heer ein und die Negentin flüchtete nach 
Dunbar. Allein die Unordnungen führten zu einem Bergleih 12. Zuli 1559, wodurd 
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den Proteftanten die Firchlichen Rechte eingeräumt, der Regentin aber die politifthe Ger 
walt vergrößert wurde. Die Regentin machte nun Leith zu einem Waffenplatz, wohin 
fie die franzöfifhen Mannſchaften legte, welche ihr zu Hülfe gefandt worden waren. 


CXV. 


Der Frieden von Cateau⸗Cambreſis, welcher 2. April 1559 von Spanien und 
England einerfeits und von Frankreich anderjeits abgejchloffen wurde, gewährte zwei 
Schwierigkeiten: die Rüdgabe von Savoyen an den Herzog und die Abtretung von 
Calais an die Franzofen; Philipp IL forderte die Herausgabe von Galais für Elifa- 
beth und als die Franzofen es verweigerten und Alba jagte, daß zur Rüderoberung 
von Galais ſechs bis fieben Feldzüge nöthig fein würden, bot Philipp der Königin von 
England zu diefem Behuf einen Bund von jechs Jahren an; allein Elifabeth und die 
Minifter fanden, daß der Aufwand mit dem allfälligen Gewinn davon in feinem Bers 
hältnig fände, daß aber nunmehr nach Ablehnung des Bundes die Spanier geneigt 
fein möchten, ohne England den Frieden abzujchliegen. Elifabetb trat daher Calais 
den Franzofen bedingungsweife ab, daß Heinrich IL. Galais acht Jahre befigen und 
wenn er ed dann nicht herausgebe 500,000 Kronen zahlen folle; würde Elifabeth mitt 
lerweile an Frankreich oder Schottland den Krieg erklären, hätte fie ihr Necht darauf 
verwirft; wenn Heinrich II. mit England zuerft in Krieg fomme, foll er Galais her- 
ausgeben. 

Daß Spanien zum Frieden fich nicht entjchliegen würde, wenn Frankreich dem 
Herzog von Savoyen nicht Piemont zurüdgebe, erfannten die franzöfiichen Bevollmäch⸗ 
tigten wohl fie erwogen aber die Erwerbung von Galais und von den drei Bisthü- 
mern Meß, Zoul und Berdun, und beichloffen die feiten Plätze in Savoyen und in 
den Niederlanden zu räumen, deren man 198 zählte. 

Sp behauptete Spanien in diefem jechsten Kriege mit Frankreich ſeit König 
Franz I. das Uebergewicht in Italien, indem die Franzofen ihre zu Anfang des dritten 
Krieges in Savoyen gewonnene Stellung aufgeben mußten; hingegen machte Frank 
reich Erwerbungen über das deutjche Reich an Meß, Toul und Berdun, und über Eng; 
land an Calais. ’ 

Frankreich hatte ſeit Karl VII. Zug nad Neapel 1494 nun 65 Jahre in und um 
Stalien gekämpft, wobei den Spaniern Gelegenheit geboten wurde, ſich Italiens zu 
bemächtigen; jeßt gab Frankreich Italien auf. 

Da die englifche Königin Elifabeth die Hand Philipps abgelehnt Hatte, fo heira- 
thete er nun die franzöfifche Prinzeffin Elifabeth, die Tochter von Heinrich IL.; bei Ges 
legenheit der Feite, welche Heinrich II. ferner zur Vermählung feiner Schwefter Mar- 
garetha mit dem Herzog von Savoyen gab, kam er im Turnier den 10. Zuli 1559 durch 
einen Lanzenftoß um. 


CXVI. 
Dadurch wurde nun Franz I. der Gemahl der Maria Stuart, in einem Alter 


von 16 Jahren König von Frankreich. Weil Maria Stuart ihre Anſprüche auf Eng- 
land nicht aufgab, fo Hatte Philipp ein großes Intereffe, die Königin Elifabeth aufrecht 
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zu halten; Spanien fuchte ferner mın in Schottland den franzöftich-Fatholtfchen Einfluß 
um fo mehr zu bekämpfen, ja Elifabeth ward durch den fpanifchen Gefandten beftärkt, 
fi) mit den Lords der Gemeinde zu verbinden; fie verfprach 1560 in dem folgenrei- 
hen Bunde von Berwif, nicht mit ihrer Unterftügung an die Lords der Gemeinde 
aufzuhören, bis die franzöſiſchen Truppen aus Schottland zurüdgezogen feien; wie die 
Gefchäfte mit Schottland überhaupt fo führte Sir William Cecil den Bund mit den 
Ihottijchen Gegnern der Königin Maria Stuart dur. Das englifche Gefchwader und 
Heer gaben fofort der Gemeinde» oder Congregationds Armee das Uebergewicht; die 
Franzofen mußten Schottland räumen gemäß dem Vertrag von Edinburgh, welcher 
zwifchen den zwei englifchen Miniftern, deren einer wiederum Eir William, und den 
franzöfifchen Abgeordneten geichloffen ward; da während den Berhandlungen die Re⸗ 
gentin Schottlands den 11. Juni 1560 farb, fo wurde beftinmt, daß zwölf Männer, 
fieben von der Königin und fünf vom Parlament gewählt die Regierung des Neiches 
führen follten. M 

In England felbit Hatte die Königin Elifabeth während der zweiten Hälfte des 
Sahres 1559 mit den Bifchöfen und denjenigen Geiftlichen zu kämpfen, welche der 
Krone den Eid der Anerkennung in Bezug auf die geiftliche Obergewalt nicht leiften 
wollten; unter den Prälaten ſchwor ihn allein der Biſchof Kitchen von Clandaff; die 
andern wurden abgelegt und mit ihnen ungefähr hundert andere geiftliche Herren und 
achtzig Pfarrer; die große Zahl der übrigen leitete den Eid. Die Weigernden blieben 
in Freiheit; wenn fie aber gegen die Elifabethiche Kircheneinrichtumg predigten, wurs 
den fie in gelinde Haft geſetzt; Manche wanderten aus. 


CXVII. 


Der fechste Krieg zwiſchen den Franzoſen und Spaniern von 1556 — 1559 hatte 
durch die deutſchen Scharen dem Proteſtantismus in Frankreich und in den Nieder- 
landen viele Anhänger verfchafft, was bei einem SHerrfcher wie Philipp II. war, zu 
fchweren Berwidelungen mit den legtern führen mußte. 

Der Kaifer Karl fand mit den Völkerfchaften, welche er beherrfchte, in lebendis 
gem Verkehr; er reiste zu ihnen, um Aufgaben des Friedens oder des Krieges zu ber 
endigen ; jeitdem er die Gefchäfte felbft an die Hand nahm, hielt er Spanier, Italiener, 
Burgunder und Niederländer fo, daß feine Nation ſich hintangeſetzt fühlte. Philipp I. 
begünftigte die Gaftilianer; Karl hatte den oberften Negierungsrath feines Reiches aus 
den erften Männern der verfchtedenen Länder gewählt, in welchem jeder über die Ans 
gelegenheiten feiner Provinz den Bortrag hatte; Philipp II. hingegen anvertraute die 
Zeitung der allgemeinen Gefchäfte einem Staatsrath, welcher aus Gaftilianern beftand ; 
da finden wir für die Niederlande zum Beifpiel feinen Egmont, kein Oranien, feinen 
Horn. Philipp ſah bei dem Antritt feiner Regierung die gewöhnlichen, regelmäßigen 
unbeftrittenen Einkünfte, aus welchen die laufenden jährlichen Ausgaben beftritten wers 
den mußten, faft ganz erfchöpft; die Niederlande ins Auge gefaßt, To lieferten fie als 
feftgeftellte, beftimmte, unbeftrittene Leiftung an Verbrauchsfteuern auf Wein und Bier 
und an Zöllen in Antwerpen, dem Sitz des Welthandels zwifchen Liffabon und dem 
Nord⸗Oſten von Europa das für. jene Zeiten außerordentliche Erträgniß von 1,250,000 
Dufaten; dazu Fam eine Beifteuer, welche das Schildhalten hieß ; warf zwar 500,000 Du⸗ 
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taten ab; diefelbe unterliegt aber fchon der Verwilligung der Stände; drittens wird 
eine außerordentliche jährliche Steuer eingeliefert, welche aber nur nad langwierigen 
Unterhandlungen von den Ständen fid erringen läßt, zu 450,000 Dufaten; diefe 
jährlichen Abgaben der Niederlande machen in ihren drei Arten alfo zufammen 2,200,000 
Dufaten, an fefter Steuer, Beifteuer, außerordentlicher Steuer. 

Der Kaifer hatte von dem erften Poſten 1,250,000 Dufaten, oder 2,500,000 Gul: 
den, im Jahr 1551 noch nicht verfeßt 327,960 Gulden; diefer Reft war im Jahr 1557 
fo veräußert, daß fi) ein Deficit von 18,000 Gulden auf den regelmäßigen, nicht zu 
verwilligenden Einkünften aus den Niederlanden befand. Als im Jahr 1558 fowohl 
Spanier ald Franzofen die höchften Anftrengungen machten, borgte nicht nur Philipp 
in den Niederlanden den damals fehr hohen Betrag von 24 Tonnen Goldes, fondern 
erhielt eine neunjährige außerordentliche Steuer von jährlich 800,000 Gulden von den 
allgemeinen Ständen verwilligt, zu deren Verwaltung fie aber felbft jehen wollten; in 
dem nämlichen Sabre gewährte die Provinz Holland für fich noch die Bezahlung eins 
zelner Mannjchaften und 300,000 Gulden außerordentliche Steuer; diefe aber muß von 
den andern einzelnen Provinzen auch getragen worden fein, und darf auf 14 Millios 
nen Gulden angefchlagen werden. Man berechnet, daß nur im Jahr 1558 die nieder 
ländifchen Staaten dem Könige fünf Millionen Gulden bewilligten. Dazu füge man 
die regelmäßigen Steuern, welche durch Verpachtung der Berbrauchsfteuern und durch 
den Ankauf des Privilegiums der Salzbereitung in Zeeland jehr geftiegen waren, die auf 
3,300,000 Gulden anzufchlagen find, fo daß in auferordentlichen Zeiten, die Anleihen 
abgerechnet, die Niederlande 8,300,000 Gulden oder vier Millionen Dukaten in einem 
Jahre aufbringen, während der Ertrag von Indien etwa den zehnten Theil ausmacht. 

Wenn nun auch der Udel bei diefen Steuern nicht zugezogen ward, jo glaubte 
er doch auch bejonderer Nücficht würdig zu fein, da er im leßten Kriege fich mit 
Pferden, mit Kriegsrüftung für fih und feine Diener angeftrengt und bei St. Quentin 
und Gravelingen und anderwärts gute Dienfte geleiftet hatte. 

Die Klagen der rechtmäßigen Stände der Generalftaaten betrafen nun die ewigen 
Geldforderungen; aber in der That hatte Philipp ſowohl den Krieg ald die Finanznoth 
von feinem Bater geerbt; er fuchte im Gegentheil lange Zeit die Politit des Friedens 
einzuhalten und was ungleiche Behandlung anlangt, To zog er fein Lieblingsland Ca— 
ftilien noch ftärfer aus; da verkaufte er z. B. an Granden einzelne unmittelbar unter 
der Krone ftehende Drtichaften, was dem politifches Ehrgefühl befigenden Spanier faft 
unerträglich fcheint; da nahm er regelmäßig von 1555 — 1560 den aus Indien d. h. 
Amerika zurückkehrenden Kaufleuten und NReifenden das Gold und Silber ab, und 
zwang ihnen dafür königliche Renten auf; er verfaufte in Gaftilien Aemter, Pfründen, 
Stellen, Ehren, Alles was er nur Fonnte. 

Die zweite Klage betraf die Strafverordnungen gegen die Ketzer, welche bis auf 
das WormfersEdift (1521) zurüdgingen; unter dem Kaifer hatten viele Hinrichtungen 
der von der Fatholifchen Lehre Abweichenden ftattgefunden, wobei aber behauptet wurde, 
daß mandye der Unglüdlichen zu den Männern des Geiftes, zu den Freien (LXXI.) 
oder aber zu den wiedertäuferifchen Gefinnungen fi) befannt hätten. In dem Placat 
von Mecheln von 1526 wurde die Ketzerei mit Todesftrafe bedroht; allein die Statt: 
halterin die ältere Margaretha hielt nicht ftrenge darauf; und die verwittwete Königin 
von Ungarn Maria, die Nachfolgerin der ältern Margaretha, ward von Papſt Paul IH. 
beim Kaiſer geradezu verklagt, daß fie dem Lutherthum heimlich ergeben fei. Mit 
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feinem Menjchen aber fand Karl jo vertraut gerade in politifchen Sachen wie mit 
feiner Schwefter Marta, daher Karl auf den Vorwurf von Paul III. wenig gab. 
Beide Frauen verwalteten die Niederlande vortrefflih. Wie hätten ferner bei den vie- 
len Rechten und verfchiedenen Befugniffen der Landichaftsbehörden und der Stadträthe 
folche allgemeine Verordnungen durchdringen können? 

Der Kaifer Karl unternahm den ſchmalkaldiſchen Krieg nicht nur wegen der Uns 
ternehmungen des Churfürften Johann Friedrich und des Landgrafen Philipp, jondern 
aud um die Niederlande eher in der Einheit des Glaubens und im Gehorfam erhalten 
zu können; zwar fiel nun derfelbe allerdings glüdlich aus, aber doch verlieh Kaijer 
Karl nach demfelben auch in diefem Theile feines Neiches den Pfad, auf weldem ihn 
fein politifcher Berftand bisanhin erhalten hatte; er gab im April 1550 eine Berord- 
nung heraus, Durch welche eine geregelte und nachdrudjame Inguifition eingeführt 
wurde; am meiften wurden die Kaufleute aus Deutfchland und England darüber bes 
troffen, zumal im SHauptfig der Reformirten in der großen Handelsftadt Antwerpen; 
auch der Rath in Antwerpen ftellte der Statthalterin Maria vor, wie die Stadt unter 
der Inquifition leiden müßte. Als diefelbe zu dem Familienrathe in Augsburg (LXXXIV.) 
reiste, bewirkte fie wenigftens, daß die Ausdrüde Inquifition und Inquifitoren aus 
der Berordnung ausgetilgt wurden; allein auch diefe Anordnung, welche den fremden 
Kaufleuten faft ganz freie Hand gelaffen, fand ſehr unvollfommene Ausführung und in 
Antwerpen erichien, als diefelbe öffentlich befannt gemacht wurde, zugleich eine Ders 
wahrung der ftädtifchen Freiheiten. 

Henn von Deutjchland her durch die glüdliche Unternehmung vom Churfürften 
Mori in Niederland dem Luthertfum Raum und Anſehen verfchafft wurde, fo kamen 
aus Frankreich die Falviniftiichen Lehren, welchen die Mehrzahl der proteftantifch Ge: 
finnten zufiel. 

Der dritte Klagpunft der allgemeinen niederländifchen Stände oder der Generals 
ftaaten im Herbft 1559 betraf die ſpaniſchen Befaßungen, 3000 Mann, welche Philipp 
nach gefchloffenem Frieden in den Städten zurüdlieh. Wie die das Gefährlichite war, 
fo lief e8 auch geradezu gegen die Nechte und Freiheiten der Niederländer. Schon 
Kaifer Karl hielt fonft in jedem feiner jpanifchen und italienifchen Länder einige tau⸗ 
fend Mann, welche im Kriege zufammengezogen wurden und eben feine berühmten als 
ten jpanifchen Banden find; an ihre Stelle kamen dann frifh in Spanien geworbene 
Mannihaften. Eine foldhe Einrichtung follte nun dem König Philipp auch in den 
Niederlanden den Gehorjam verbürgen. 


CXVIII. 


In den unter dem Hauſe Spanien⸗Habsburg vereinigten Niederlanden zählte man 
ſiebzehn Provinzen, davon acht holländiſche und neun belgiſche; jene ſind: Holland, 
Zeeland, Uetrecht, Geldern, Zütphen, Gröningerland, Friesland und Over-Mſſel; 
dieſe: Brabant, Limburg, Luxemburg, Flandern, Artois, Hennegau, Namur, Ants 
werpen, Mecheln. 

MWie die holländifchen Landfchaften andere Sprache, andere Sitten und eine ars 
dere Gefchichte hatten als die belgifchen, fo auch eine andere Stellung zum Staats: 
oberhaupte; die belgischen ftehen feit geraumer Zeit unter dem burgamdifchen Haufe , 
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deffen Rechtsnachfolger der habsburgiſche Philipp, allerdings mit Schönen Gerechtfamen, 
wie zu jener Zeit überhaupt die Einwirkung der Stände auf die Leitung der Staaten 
ftarf war. Die Holländifchen Provinzen wurden Hingegen erft zur Zeit von Kaifer 
Karl erworben und gruppirten ſich um die Provinz Holland, zu welcher von alter Zeit 
ber Zeeland gehörte; dabei aber fand nicht eine Gleichftellung der holländifhen Pros 
vinzen ftatt, fondern diefelben waren der Provinz Holland irgendwie untergeordnet, 
aus verfchiedenen Gründen, 3. B. weil die Provinz Holland zum Ankauf von Fries: 
land das Geld gegeben hatte. 

In den beigifchen Provinzen war der Adel befonders zahlreich und mächtig, das 
bei aber gewöhnt, in Dienften des Haufes Burgund am Hof, bei Landesftellen, in 
den Leibwachen und der Neiterei fein Ausfommen zu fuhen. Die Rechte des Adels 
über feine Unterthanen waren bejchränft. Durch die Ernennung zu den meiften geift- 
lichen Stellen hing der Klerus vom Fürften ab; auf die Wahl der Bürgermeifter und 
der Schöppen oder der Nichter hatte der FZürft in der einen Stadt mehr Einfluß als 
in der andern. Ebenfo ernannte derfelbe die Mitglieder in den Provinzialgerichtshöfen, 
bei Einzelnen durfte er eine gewiſſe Zahl Fremde einſetzen. 

Bon den frieglichen Mitteln, welche dem Fürften zu Gebote ftanden, machte ſich 
unter Karl V. befonders die ſchwere Neiterei des Adels bemerfbar, zu 600 Lanzen, 
jede Lanze zu fünf Pferden, nach Art der franzöfifchen, Tpanifchen und itafienifchen 
Hommes d’armes; daneben wurde auch etwas einheimifches Fußvolk als Bejabungen 
in die Städte gelegt. 

In den Holländiichen ‘Provinzen und in den größten Städten der belgifchen Pros 
vinzen war die Selbftregierung mit gefeßlicher Einwirkung der Fürften ziemlich durch» 
geführt. 


CXIX. 


Das höchſte Gericht in Niederland war der hohe Rath oder der große Hof zu 
Mecheln, als Appellations⸗Tribunal über alle Gerichtshöfe; der Fürſt ſetzte die Mits 
glieder desjelben ein; in Brüffel verfammeln fi die Stände aller Staaten, Generals 
ftaaten. Diefe aber find Abgeordnete der einzelnen Staaten, denn jede Provinz Tchidt 
ihre Staaten, weil eben jede ihre Verfaffung hat; es gibt einen General-Statthalter, 
wie manche Provinzen ihren eigenen Statthalter haben. 

Die Generalftaaten hören den Vortrag der Regierung gemeinfam an, hernach zie- 
ben fie fih zur Berathung zurüd, welche fie in einzelnen Kammern nad den Provins 
zen gejondert vornehmen; dabei ift mın ihr Hauptaugenmerk theils auf die Aufträge 
gerichtet, welche fie von ihrer Provinz empfingen, theils ob durch ‘die Vorfchläge der 
oberften Regierung ihre Rechte, Freiheiten und Privilegien, fowohl die verbrieften als 
die auf Brauh und Herkommen beruhenden, nicht verlegt würden. Jene Aufträge 
lauten entweder auf gänzliche oder theilweife Zuftimmung, oder auf blofes Anhören 
und NadhsHaufesBerichten, oder auf Zuftimmung bedingungsweife, wenn die Regierung 
einen Wunfch der Provinz erfüllt oder ein Recht gewährt; endlich kann auch die Pro- 
vinz durch ihre Abgeordneten die Anforderung der Regierung verweigern. Dabei ift 
aber die Bewilligung einer Provinz nur gültig, wenn die andern den ihr zufallenden 
Antheil auch bewilligt Haben. Aus folden Verhältniſſen entipringen natürlich lang- 
wierige Unterhandlungen. 
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Für die allgemeinen Geldangelegenheiten, die Steuern und Verwilligungen der 
allgemeinen Staaten, für die Kammergüter, Gefälle und Einfommen des Fürften bil- 
dete fich eine eigene Behörde, der Finanzrath, welcher wie der Staatsrath und der 
Geheime Rath; dem Generals» Statthalter zur Seite-ftand. Der Staatsrath beftand aus 
Herren des hohen Adels, Statthaltern der Provinzen, meiftens Niederländern; er ent⸗ 
ichted über Krieg und Frieden, Bündniffe, Verträge und die Landesvertheidigung ; der 
Geheime Rath unter dem berühmten Präfidenten Dr. Viglius van Zuichem beftand uns 
abhängig neben demjelben; der Geheime Rath hieß auch Juſtizrath, weil er das ganze 
Rechtswefen leitet; derjelbe galt für ergebener als der Staatsrath. 

Endlich gibt es noch die viel beiprochene Gonfulta, das ift nicht eine eigentliche 
Behörde, jondern Philipp wies feine Halbſchweſter Margaretha von Parma, die General: 
Statthalterin an, in fchwierigen Fällen zuerft wenigftend nur die ganz ergebenen Mäns 
ner über ihre Anfichten zu befragen, wie das beim Könige in Madrid und bei den 
Bicefönigen in den andern Theilen der Monarchie zu gefchehen pflegte; zu den Mitglies 
dern diefer Conſulta gehörten Antonio Berenotti Granvella, Barlaimont und Dr. Biglius. 


CXX. 


Unter den Gliedern des Staatsrathes waren die berühmteften neben Granvella dem 
Jüngern der Graf Wilhelm von Naffau, Prinz von Dranien ſchon von dem großen 
Meifter dem Kaifer Karl V. mit Vertrauen beehrt, Lamoral Graf von Egmont, Fürft 
von Sauer, welcher im legten Kriege als Feldherr ſich ausgezeichnet hatte, Philipp 
von Staden, Herr von Blayda, der Freiherr Karl von Barlaimont. Als Statthalter 
in den einzelnen Landichaften fteht der Fürft von Dranien da als gefeßt über Holland, 
Zeeland und Utrecht, der Graf Egmont über Flandern und Artois, der Graf von Arem- 
berg über Friesland und Gröningen, deren Appellationen wie die von Nordholland 
nicht an den hohen Rath von Mecheln gingen, und über DversMffel, der Graf von 
Megen über Geldern und Zütphen, Graf Peter Ernft von Mansfeld über Luzemburg, 
Markgraf Johann von Bergen über Hennegau, der Freiherr von Barlaimont über Nas 
mur, Herr Johann von Montmorency über Ryffel und Douai, Herr von Montigny 
über Dornik und Tournay, über Brabant war die Generals Statthalterin Margaretha 
Statthalter. Die Statthalter waren auch Glieder des burgundifchen Ritterordens vom 
goldenen Vließe; die General» Statthalterin fonnte von den Rittern des goldenen Vlies 
ßes in die Sigungen des Staasrathes berufen, wen fie wollte; der hohe Hof von 
Mecheln war das Gericht, vor welchem fich die Ritter des goldenen Vließes ftellten. 

Philipp von Montmorency, Graf Hoorn befehligte einft die Schügen der füniglichen 
Leibwache, jegt war er Admiral der Staaten; die Spanier, welche im Lande waren, 
fanden unter Egmont und Dranien; der Leptere befehligte auch noch die 600 ſchweren 
Reiter vom Adel. In der Stelle der General» Statthalterin war auf die Königin Ma- 
via der Herzog von Savoyen Emanuel Philibert gefolgt; diefer erhielt durch den Fries 
den von Cateau⸗Cambrefis fein Land wieder ; daher ward ihm ein Nachfolger gegeben, 
es war eben die Herzogin Margaretha von Parma, die jüngere Margaretha. 


CXXI. 
Der König verſprach den Generalſtaaten, welche in einer Bittichritt auf Entier- 
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nung der fpanifchen Mannfchaften drangen, daß diefelben in drei Monaten abziehen 
folften; an diefem erften Schritt der Stände foll Wilhelm von Dranien fchon einen wefent- 
fihen Antheil gehabt haben. 

Der Prinz Wilhelm von Dranien jah ſich wie die Grafen Egmont und Hoorn den 
Spaniern (gegen den Herzog von Alba und den Grafen Zeria) vom neuen Fürften Phis 
tipp Hintangefegt; der Prinz wünfchte, daß die Herzogin Chriftina von Lothringen, die 
Tochter des vertriebenen Königs Chriftian II. von Dänemark zur General-Statthalterin 
ernannt werde; die Toledanifche Partei — Alba und Granvella — fette durch, daf 
Margaretha damit betraut werde; nun beirathete der Prinz eine ſächſiſche Prinzeffin 
aus dem Abertinifchen Haufe, eine Enkelin des Landgrafen, welcher den Vorgang in 
Halle und die Gefangenichaft dem Granvella vorwarf; der ſpaniſche Hof hingegen fand 
den Prinzen in den Niederlanden font fchon zu ftark, bereits gefährlich; er ſuchte den⸗ 
felben zu hemmen. 

Als nun aber jene drei Monate für den Wegzug der ſpaniſchen Befakungen ver: 
floffen waren und die Spanier nody immer die Niederlande nicht verlaffen hatten, wollte 
der König durch Klugheit und auf Umwegen den Abzug derjelben Hinhalten; allein die 
Landjchaften weigerten ſich das Geld zu bezahlen, welches auf ihre Berwilligungen auf 
genommen worden war; fie wollten den Sold der niederländifchen Truppen nicht beis 
bringen, bevor die Spanier abgereist feien; die Zeeländer droßten, daß fie lieber die 
Dämme verfallen liegen als die Spanier im Lande laffen: da gab Philipp nach und 
die Spanier wurden endlich 1561 weggeführt, als dem König die Niederländer feinen 
Dank dafür wußten, weil man ſah, daß er es nur gezwungen und in Beziehung auf 
fein — zu ſpät thue. 


CXXII. 


Die zweite Klage der Niederländer nämlich die über den Religionsdruck wurde in 
dieſer Zeit durch einen Plan des Königs noch größer: ſtatt der alten großen Bisthü- 
mer Sollten in den Niederlanden drei neue Erzbisthümer und vierzehn Bisthümer ents 
ftehen, damit die Drdnung und die Aufſicht über die einzelnen Sprengel erleichtert 
würden; an der Spige diefer Erzbisthümer und Bisthümer jollte Granvella ftehen als 
Erzbifchof von Meceln und Primas der Niederlande; in feiner neuen Eigenfchaft eines 
Gardinals befaß er überdieß einen Rang, welcher ihn feinen beiden politifchen Nebens 
bublern dem Prinzen von Oranien und dem Grafen Egmont gleichftellte; wie Karl die 
Niederlande in politifher Hinfiht als burgundifchen Kreis abrundete, fo fchloß nun 
Philipp in kirchlicher Hinficht fie zufammen. Dabei war die Hauptſache, dag durch 
die vielen Stimmen der neuen Bijchöfe der König in den Generalftaaten die Mehrheit 
erhalten konnte. Gramvella zeigte ſich auf diefe Weije ald derjenige, welcher die welt 
liche Macht und die geiftliche in feiner Perſon vereinigte; denn im Staatsrath war er 
nach vorher gepflogener Gonfulta des Entjcheides in feinem Sinne fiher und Dr. Biglius 
leitete den Geheimen Rath nach feinen Wünfchen; die Statthalterin, eine gute und 
verftändige Frau war der Leitung bedürftig und fand fie in Granvella, wie Philipp 
es ihr geheißen Hatte. 

Die Freunde der beftehenden Zuftände fahen mit Beforgniß den Umfturz, welcher 
durch die Einführung der neuen Bisthümer denfelben drohte; zugleich aber erhob fich 
dagegen die Kloftergeiftlichkeit, welche aus ihren Gütern die neuen Bifchofsftühle eins 
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richten und erhalten mußte; die Aufreizungen der Mönche im Volke trugen nicht wer 
nig dazu bei den Gardinal Granvella unbeliebt zu machen. 

Welche Ausfichten für die Religionsverhältniffe aber im Allgemeinen bot fih den 
Niederländern dar! jener erfte große Sieg bei St. Quentin war am 10. Auguft am 
Tage des heiligen Laurentius 1557 erfochten worden; daher gelobte Philipp ein Chor: 
herrenklofter mit zweihundert Wohnungen oder Räumen diefem Heiligen, welches an 
Größe, wie an Pracht und Feſtigkeit jeines Gleichen in Europa nicht habe; zugleich 
jollte e8 einen königlichen PBallaft in ſich fchliegen; die Form des ungeheuren Baues ift 
die eines Roſtes, weil auf einem jolchen der Heilige den Märtyrertod erlitten haben 
foll; unter der Kirche wurde die prachtvolle Gruft der ſpaniſchen Könige, Königinnen 
und Infanten angebracht; das ganze Steinwerf findet feinen Abſchluß in einer großen 
Kirche mit einer 330 Fur hohen Kuppel; dahin fuhr der König Philipp von Madrid 
zu feiner Erholung von den Gejchäften, in das dürre Thal durd eine baumlofe Ges 
gend an den füdlichen Abhang des GuadarramasGebirges fünf Meilen weit; am Escos 
rial gewinnt dann die Gegend einen bergartigen jchönen Anblid. Im Eseorial fpies 
gelt fich der Firchliche, großartige, düftere und auf ſich beſchränkte Geift Philipps ab; 
nur fich jelbft that er damit ein Genüge: dem Staate ſchadete das Foftfpielige Werk; 
hier befinden fih nun die Gräber der zwei Könige von Spanien Karl I. und Phi: 
fipp II., welche auf das tieffte in die europäifche Politik eingriffen. 

Als Philipp auf feiner Fahrt von den Niederlanden nad) Spanien von einem hef—⸗ 
tigen Sturme befallen wurde, gelobte er im Falle der Rettung mit allen Mitteln der 
Ausbreitung der Kegerei Einhalt zu thun; er ließ dreißig Männer, welche in den 
Gefängniſſen der Inquifition waren und nicht Widerruf thaten, hinrichten, bei welcher 
Glaubenshandlung, Autosdasfe er die größte Pracht entwidelte. Für die ganze könig— 
liche Familie, für den Hof, für die erften Beamten waren Plätze errichtet, damit fie 
des feierlichen Schaufpield genöffen; unter den Berurtheilten waren zwei Männer von 
altem Adel; diefe wurden nicht zuerft erdroffelt, jondern lebendig verbrannt, weil bei 
Männern von reinem Blute, von gothifcher Fatholifcher Abkunft das Verbrechen der 
Ketzerei größer ſei; bei einer jpätern Hinrichtung wurde noch ein halbes Hundert ver: 
brannt. Welchen Eindrud machten nicht diefe Glaubenshandlungen auf das niederläns 
diſche Bolf, über deifen eigenen Naden die Inquiſition jchwebte wie eine unabwend⸗ 
bare Gewitterwolfe ! 


CXXIII. 


Was war nun aber die Lage von Frankreich und Schottland, als der König 
gran; I., Gemahl der Maria Stuart den 5. Dezember 1560 ftarb ? Nach feinem Tode 
z0g die junge Wittwesfönigin an den Hof ihrer Oheime in Lothringen; danır gab fie 
dem Berlangen ihrer jchottifhen Unterthanen nach und gedachte in das Baterland zus 
rüdzufehren; allein Elifabeth war nicht geneigt, der Königin von Schottland die Ueber: 
fahrt zu gewähren, da diefelbe den Vertrag von Edinburgh noch nicht beitätigt hatte; 
doc brachte eine zweite Gefandtichaft der Königin Maria die Gewähr der freien Ueber: 
fahrt zuwege, unter dem Berfprechen der Maria wie es fcheint, fich nach dem Minifter: 
Yathe in Schottland zu richten. Eime englifche Flotte holte fie ab, als fie in Calais 
am 14. Auguft 1561 ſich eingefchifft hatte; fie fchied nicht gerne von Frankreich; den 
19. Auguft trat fie bei Leith ans Land. 
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Durch den Vertrag von Edinburgh ward das Dafein des Proteftantismus in 
Schottland rechtlich begründet; Maria trat ihm gegenüber mit perfönlicher Abneigung 
auf; aber mit Hülfe der Feindin Eliſabeth war derfelbe eben fiegreich geworden; neben 
diefer Gegnerin ftieß Maria auf den ftets gewaltthätigen und zum Aufruhr geneigten 
Hochadel. Derfelbe hatte durch die Reformation neue Kräfte gewonnen, weil von den 
aufgehobenen Stiftern er vielleicht zwei Drittheile der Güter an ſich reißen konnte; 
ferner wurden ihr die Geiftlichen und die Gemeinden in den Städten abgeneigt, als 
fie fahen, wie die Königin durch die Guifes mit der fireng Fatholifchen Partei in 
Europa zufammenhing. Schon Knox brachte mit dem Calvinismus aus Genf die 
presbpterifche Kirchenwerfaffung. Je mehr nun die Königin Glanz umd Pracht und 
Lebensluft zeigte, defto cher warfen fich die proteftantiichen Prediger in den kahlen 
Ernft, das Nüchterne, das republilanifch Einfache; die Synoden der Geiftlichen in 
Schottland wurden politifch immer wichtiger, je weniger fih die Königin in ein Fried: 
liches Zufammenleben mit dem Proteftantismus fand. 

Es gab in Schottland freilich wie in Frankreich eine kleine Partei, welche die 
Kirche fo viel möglich von den politifchen Angelegenheiten fern halten wollte; aber 
diefer mißtraute Maria, und Knox nannte diefe Männer überflug. Es entitand bald ein 
Kampf zwifchen Knox und Maria Stuart. Die Königin ließ Meffe lefen: Knox erklärte 
fie auf der Kanzel als unchriſtlich, verderblih; Maria liebte am Tage in den Thälern 
und an den Seen ihres wildreizenden VBaterlandes zu jagen, zu Pferde den Falken 
fteigen zu laſſen; Nachts tönte vom Palafte Holyrood Muſik aus den heil erleuchteten 
Räumen, wo Tanz, wo Masferaden und Luftjpiele aufgeführt wurden: Knox zürnte 
dann über fündliches Treiben, Teufels Werke, die Seelen vom engen Pfade des Heils 
zu führen. Er ward von der Königin bedroht, aber der Eiferer erfchrad nicht; die 
nächfte Predigt fchmaubte nur noch mehr Feuer: Klagen, Bitten, fogar Thränen der 
Königin rührten ihn nit. Sie erfuchte ihn zulegt nur, daß er fie nicht geradezu in 
feinen Predigten angreife. Aber eben die Predigten find Knoxens furdtbare Waffe 
wie auch feines Herzens Freude. Er wurde der mächtigfte Mann in Schottland; der 
Presbyterianismus gewann immer mehr Anhänger; ein Theil des Adels, welcher bis- 
anhin noch den Proteftantismus gefürchtet hatte, ging zu dem Neformator Schottlands 
über. Die Königin Maria Stuart fonnte diefem Manne nicht die Spike bieten; er 
machte ihr Vorwürfe im PBredigertone. 


CXXIV. 


In Frankreich Hatte der Proteftantismus auch Fortfchritte gemacht, fo daß man 
um das Fahr 1558 die Zahl der wirklich NReformirten in Frankreich auf 400,000 Mens 
chen angab; in Paris verfuchten fie im Mai 1559, da fie fonft fchon umter fich einen 
Zufammenhang zumege gebracht hatten, ſich eine gemeinfchaftliche Berfaffung zu geben; 
Synoden wurden angeordnet und ein allgemeines Glaubensbefenntniß aufgeftellt; im 
jeder eigentlichen Gemeinde ward ein Gonfiftorium nach Art des Genferfchen eingeführt. 

Bon der Kriminalabtheilung des PBarifer » Parlaments von der Tourelle wurden 
einige Häretifer nur zur Verbannung verurthetlt; dann hielt das ganze Parlament 
eine Sigung über diefe Sache und umter den verfchiedenen Anfichten, welche aufgeftellt 
wurden, hatte diejenige viele Stimmen für fih, daß bis zu den Entfcheidungen des 
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Coneils feine Meinungen als ketzeriſch verfolgt werden dürften. Darüber Aufregung 
unter den katholiſch Gefinnten, welche Heinrich IT. bewogen, am 10. März 1559 felbft 
im Parlamente zu erfheinen. Da ließen fidy einige Nedner zu lebhaften Aeußerungen 
über Berbrechen, welche nicht beftraft, und über unfchuldige Lehren hinreißen, welche 
verfolgt würden. Der König befahl dieſe Parlamentsräthe zu verhaften. 

Die Neformirten hielten dieß für den Anfang der Mafregeln, welche wie damals 
geglaubt ward, bei dem Abſchluß des Friedens von Cateau⸗Cambreſis zur Ausrottung 
der Kebereien verabredet worden feien. Diefe Annahme war wohl unrichtig, hingegen 
wurde die Stimmung am fpanifchen und franzöfiichen Hofe immer feindlicher gegen den 
Proteftantismus. Die Spanier behaupteten, daß der Friede befonders auch deßwegen 
abgejchloffen worden fei, um dem König Heinrich freie Hand bei den Heilmitteln für 
die Religion zu verfchaffen; ebenfo ift e8 gewiß, daß wenn Frankreich fich mit Spanien 
und Savoyen verband, dieß in einer Richtung geſchah, welche dem Proteftantismus 
recht feindlich war. 

Der jehszehnjährige König Franz IL gab einen großen Theil der Negierungsge- 
fchäfte in die Hand des Gardinald Karl von Lothringen aus dem Haufe Guife des 
einen Oheims, wie der andere Oheim Herzog Franz von Guife, der ältefte der drei 
Brüder Guife, die militärifchen und die auswärtigen Angelegenheiten leitete, da er ja 
früher Meg gegen Alba vertheidigt und Calais den Engländern entriffen hatte. Die 
Guifen wandten nun wegen ihrer Nichte Maria Stuart die Politif von Frankreich 
hauptſächlich auf die fchottifchsenglifchen Angelegenheiten; um Elifabeth zu ftürzen und 
Maria Stuart auf den englifchen Thron zu erheben, verbanden fie ſich mit der in 
Nom vorwaltenden Partei der Eiferer; dadurch daß die Ehe von Anna Boleyn als 
ungejeglih, die Königin Elifabeth als nicht thronfähig erflärt werde, Hofften fie der 
feften Stellung diefer Herrfcherin beizufommen. 

Don ſolchem Standpunkte aus lieg nun der Gardinal Karl von Rothringen jene 
von Heinrich II. verbafteten PBarlamentsräthe als Ketzer binrichten, was denn doc) bei 
folhen Männern als fehr auffällig betrachtet wurde. Ferner fihnitten die Guifes dem 
Gonnetable von Montmorency und den Chatillons und den nächſten Prinzen von Ger 
blüt allen Antheil "an den Regierungsgeichäften ab; die Finanzen waren durch die 
Kriege von Heinrich U. in große Verwirrung gerathen, wobei ſich der Cardinal ſchlecht⸗ 
weg gewaltthätiger Mittel behalf, To daß gegen die Lothringenfihen Prinzen oder die 
Guifen, welche noch als Fremde bezeichnet wurden, eine große Feindichaft fich erhob. 
Der König von Navarra und die Bourbons behaupteten, daß der an Leib und Seele 
fchwache König eigentlich noch minderjährig fei, und daher eine Regentichaft der Prins 
zen von Geblüt angeordnet werden ſolle. Ein Theil des Friegerifchen Adels hing den- 
felben an, er hatte Kriegsdienfte gethan, ohne Sold zu empfangen. Daß den Prote⸗ 
ftanten diefe Regierung verhaßt war, lag in der innern und äußern Stellung, welche 
von derfelben eingenommen wurde. 

Im März 1560 brach die Berfchwörung von Pa Nenaudie aus, bei welcher der 
Plan zu Grunde lag, Hof und König in Amboiſe gefangen zu nehmen und die Ents 
fernung der Guiſen zu erzwingen. Der Anfchlag wurde entdeckt und die Verſchwornen 
den 17. März 1560 zurüdgeichlagen. Db der Prinz von Eonde und die Königin Efis 
fabeth bei dem Anſchlage betheiligt waren, läßt fich bis jet nicht ermitteln; bei dem 
Prinzen hat es vielen Anfchein dafür. — Viele Hinrichtungen erfolgten. 

Schon im nächſten Auguft ſah fih der Gardinal von Lothringen genöthigt, eine 
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Notabelnverfammlung nac Fontainebleau zu berufen, in welcher der Admiral von 
Goligny, welcher zur Partei des Gonnetable von Montmorency gehört hatte, zwei 
PBittfchriften an den König im Namen der Proteftanten vorlegte; in der erften jagen 
ſich diefelben von ungefeßlichen Unternehmungen los wie die von La Nenaudie war, 
in der andern fordern fie Kirchen für ihren Gottesdienft. Allein diefes Berlangen ward 
verworfen. Der Erzbifhof von Vienne Marillac, welcher in Deutichland die Erbe: 
bung der friegerifhen Fürften gegen den Kaifer Karl als Gefandter eingeleitet hatte, 
trug auf Einberufung von Abgeordneten der Stände an, um die finanzielle Lage 
des Neiches zu ordnen, und auf ein National» Goncilium wegen der firchlichen Ent 
jweiung. j 

Wirklich kam der Beſchluß zu Stande, daß noch im Dezember des gleichen Jahres 
die Neichsftände und im Januar 1561 das National- Eoneilium ſich befammeln follen. 
Um diefe beiden Verfammlungen zu leiten, wurden Mittel ergriffen; bereitä war Ser; 
zog Franz von Guiſe zum Neichsitatthalter ernannt worden; der Hof fonnte daher 
zuverläßige Mannschaft nach Drleans ziehen und der Prinz Louis Conde in Haft ge 
jeßt und ihm der Prozeß gemacht werden, weil er an der Unternehmung von La Res 
naudie Theil genommen babe. Die Abgeordneten der allgemeinen Stände trafen ein; 
im ganzen Lande zeigte fich Gehorfam; der neue Kanzler L'Hopital ließ im Innern auf 
ein rechtliched und gemäßigtes Verfahren hoffen. Das war die Yage von Frankreich, 
als Franz I. den 5. Dezember 1560 ftarb. 


CXXV. 


Nachdem die Niederländer die ſpaniſchen Beſatzungen aus dem Lande geſchafft hat— 
ten, richtete ſich die Bewegung gegen den Fremdling, welcher im Namen des Königs 
von Spanien die Staatsgeſchäfte leitete. 

Der jüngere Granvella wurde ſchon in Deutſchland als heftig und grob getadelt; 
er war prachtliebend, hoffärtig; es mangelte ihm jene äußere Demuth, womit geiſtliche 
Würdenträger ihre Herrſchaft den Andern erleichtern. Deſto eher konnte der Prinz 
von Dranien die Häupter des Adels um ſich ſammeln in dem Kampfe gegen Grans 
vella; die innern Fortichritte der königlichen Macht durch die Einrichtung der vielen 
Bisthümer gingen vor fih; der hohe Adel ſah, daß es ihm endigen werde wie den 
Granden in Spanien, welche die Ehrenrechte ausgenommen auch unter die Herrichaft 
der Gefege gebracht wurden; wie die Prineipi und Barone in Neapel und Mailand 
jeßt die untern Volksſtände nicht mehr ganz nach Willkür behandeln durften. 

Worauf aber der Prinz von Dranien und der hohe Adel ſich am meiften fügen 
fonnte, war nächſt dem kirchlichen Gegenja das geburtsörtliche Gefühl der Niederläns 
der. Wollten fie feine fremden Befagungen, fo follten auch feine fremden Beamten, 
feine Spanier im Lande walten. Ich bin auch ein Spanier, foll der König Philipp 
ausgerufen haben, wollen fie mich auch verdrängen! — Die Niederländer forderten 
nicht, daß ein Niederländer Generals-Statthalter in den Niederlanden ſei; fie beftritten 
ihrem Fürften das Necht nicht, ſich durch einen Andern vertreten zu laffen und den 
Wohnfig außerhalb des Landes zu nehmen; die Aemter jollten aber nicht mit Fremden 
bejegt werden. Granvella aus der Franche⸗Comté gebürtig galt als Spanier. 

In diefem Kampfe vereinigten fich der Prinz von Dranien und Graf Egmont 
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gegen den gemeinfchaftlichen Gegner, den Gardinal; Graf Hoorn jtand jonft mit dem 
Prinzen in genauen Verhältniſſen; zu gleicher Zeit famen an mehreren Orten z. B. in 
Antwerpen einige gewaltfame Bewegungen vor: das Gefängniß der Inquifition wurde 
erftürmt, die Gefangenen erledigt, der Karmeliter-Mönch Fabritius vom Scheiterbaufen 
befreit; die Nachricht verbreitete fich durd; das Land, daß nunmehr die von der Inqui— 
fition Verurtheilten heimlich ertränft würden. Da der Haß gegen die Inquiſition all 
gemein war, die von der alten Lehre wie die vom neuen Glauben fie verabfcheuten, fo 
traten num die entfchiedenen Neformirten öffentlich auf; das Mittel der Sammlımg zu 
Scharen war wie in Franfreich das Abfingen von Pſalmen, Kirchenliedern; auf öffent 
lichen Plägen hielt dann etwa ein Redner eine Predigt; kamen die Bewaffneten der 
Behörden, jo wurden fie mit erniten Befcheltungen oder auch mit Lärm und Stein 
würfen zurüdgetrieben; die drei Häupter des Hochadels hatten jchon eine Schrift im 
Frühjahr 1562 an den König gefendet, daß jo lange der Erzbifchof von Mecheln die 
Sefchäfte leite, Ruhe und Frieden in den Gemüthern nicht eintreten würden. Diefer 
Brief, vernahmen fie aus Madrid, war ohne Wirkung. 

Da zogen die drei Häupter noch drei Andere an fih Montigny, Bergen und Mes 
gen, von welchen jeder wieder feinen Anhang hatte; fie befhworen ihren Bund zu ges 
meinfchaftlicher Bertheidigung gegen jeden, welcder einen von ihnen angreifen würde. 

Die Bewegungen, die Unruhen wurden größer, die Streitichriften und Spottbils 
der bitterer; der Hochadel fuchte nad) feiner Art durch die Yivreebedienten auf die uns 
tern Volksſtände einzuwirken, indem fie auf den langen Aermeln oder Flügeln der neuen 
einfachen jchwarzs grauen Kleidung rothe Gardinalshüte und Narrenfappen aber auch 
Pfeilbündel als Andeutung auf Eintracht und Bund tragen ließen. 

Endlich kam der wirkliche Befcheid des Königs im Junt 1563 an, der König fünne 
einem treuen und klugen Diener ohne binlängliche Gründe fein Amt nicht nehmen; den 
Eifer im Dienfte von den drei Herren belobte der König; der Eine oder der Andere 
von ihnen möge zum Behuf mündlicher Unterbandlungen nah Spanien fommen. 

Da führten die drei Berbundenen, nachdem fie der General: Statthalterin eine 
Denkſchrift eingegeben hatten, was fie dem König angedroht aus: fie befuchten die 
Sigungen des Staatsraths nicht mehr. 

Auf das kam es eigentlich nicht an, ebenjo wenig als darauf, daß auch die Statt: 
balterin um Abberufung des Verhaßten einfam, aber darauf daß nun die Generals 
ftaaten erflärten, fie werden ſich in feine Verhandlungen einlaffen, wenn Granvella 
den Vortrag halte; fie weigerten alfo die Steuern. Da gab Philipp nad, wie in der 
Frage der ſpaniſchen Befagungen; er rief endlich den Gardinal ab ungerne gezwungen, 
fo daß nun die Niederländer ihm auch feinen Dank mehr wußten: zweit Jahre nach 
jenem Schreiben der drei Häupter an den König, am 10. März 1564. Mittlerweile 
aber hatte fich ein engfter Kreis des Widerftandes, das Hleeblatt des Hochadels, dann 
ein weiterer, jene Sechs ſammt ihren Anhängern gebildet und hatte der Abſcheu der 
untern Stände gegen die ſpaniſche Oberherrfchaft und den Glaubensdrud fih bis zu 
offenem Zeigen der politifchen und kirchlichen Gefinnung, da und dort bis zur Gewalts 
that gewagt. 


CXXVI 


Nun begegnete aber dem König Philipp II., dak 1563 in Mailand ein Tumult 
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ausbrach, als der Governator die Namen derjenigen öffentlich bekannt machte, welche 
das Amt der Inquifition befleideten; der Governator und der König mußten den Vers 
fuch aufgeben, die Inquiſition einzuführen. In Neapel ertönten die Sturmgloden, es 
griffen die Mdeligen und die Bürger zu den Waffen und zogen paarweije je ein Bür— 
ger und ein Udeliger zur Kirche; da gab der Vicefünig Pietro von Toledo den Bürs 
gern die fchriftliche Verficherung, daß die Inquifition nicht eingeführt und Niemand in 
diefer Sache des Gefchehenen wegen mit einem Prozeife beunruhigt werden folle. In 
Niederland überall Streit zwijchen den neuen Bifchöfen und den Aebten und Kapiteln, 
von welchen die Einrichtung und der Unterhalt der neuen Stühle bejtritten werden 
mußten; da die meiften der neuen Bijchöfe wirklich eingefeßt worden waren, wirkte 
Granvella auch aus der Ferne auf diefelben ein; noch war Dr. Biglius und fein ge 
heimer Nath (Finanzrath) da: Gründe genug der Aufregung. In Deutjchland und 
England war der Proteftantismus fiegreich; nur in Niederland jollte das proteftantifche 
Neligionsbefenntnig ein Verbrechen fein? 

Und jehr bedenklich das, daß der Mönig von Spanien mit England in Spannung 
gerietb, was Gewerb und Handel in den niederländijchen volfreihen Städten ftoden 
machte. 


CXXVIL 


Auf Franz II. folgte Karl IX. ein eilfjähriger Knabe; wenn nun auch die Mut; 
ter desjelben Katharina von Medicis auf die Regentichaft Anfprüce hatte und ſich ders 
felben fofort bemächtigte, jo waren doch die Prinzen von Geblüt berechtigt, am Res 
gentjchaftsrath Theil zu nehmen. Das war nun eben die große Umänderung, welche 
durd den Tod von Franz II. eintrat, daß die zurückgeſetzten, felbft verfolgten Prin⸗ 
zen von Geblüt auf rechtmäßige Weile in den Befitz von einem Theile der öffentlichen 
Gewalt famen; des Königs von Navarra Meinung, befchloß das Eonfeil, fol in allen 
Dingen vernommen werden. 

Die noch von dem Gardinal von Lothringen einberufenen Stände wurden den 
13. Dezember 1560 eröffnet und nahmen die firchlichen Gegenftände in Berathung. 

Der Adel ſprach fich in denjelben auf eine Weife aus, welche den großen Fort: 
jchritt der proteftantifchen Religionsanficht bei dem mächtigften Stande des Reichs ber 
weist; der Adel verlangte Verbeiferung der Kirche nad) dem reinen Worte Gottes und 
zu diefem Behuf eine freie Kirchenverfammlung. . Unter denjenigen Familien, aus wel- 
chen die Gerichtshöfe befegt wurden, unter der Nobleffe de Robe zählte man mehr als 
die Hälfte der Mitglieder zu den Proteftanten; fle genoffen wegen ihrer Bildung und 
fittlihen Haltung, ihres Wohlftandes halber eines großen Anſehens, es war eine bürs 
gerlihe Bornehmheit bei ihnen; allein fie hielten fich eben bald für eine Art Adel, 
trennten ſich von den Bürgern und gingen defwegen dann in der franzöfiichen Revo— 
Iution zum großen Theil unter. Dazu fam, daß der Proteſtantismus auch bei den ans 
dern Ständen im Wachsthum begriffen war; der dritte Stand forderte: Wahl von 
geprüften Pfarrern durch die Gemeinden, Wahl der Bilchöfe durch die Stadtpfarrer 
und Notabeln; ein Drittheil der geiftlihen Güter joll den Urmen, ein anderes Drit- 
theil dem Bau der Kirchen, Schulen und Spitäler dienen. Allein der Kanzler L'Hopital 
löste die Berfammlung auf, als fie der Königin Mutter das Amt der Reichsverweferin 
und die Vormundichaft über den König und feine Güter, derjelben aber als Gehülfe 
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und Rath den König Anton von Navarra gegeben hatte. Die Stände von Orleans 
beftätigten dadurch, was feit dem Tode von Franz II. geichehen war; bei der Auflöfung 
jedoch erflärte der Kanzler, daß die Regierung beabfichtige, bald eine neue Verſamm⸗ 
fung abzuhalten, an welche jede Statthalterfchaft von jedem Stande einen Abgeordnes 
ten zu fenden habe. 


CXXVI. 


Im Regentſchaftsrath, Gonfeil hatte die gemäßigte oder mittlere Partei unter Leis 
tung von PHopital oft die Mehrheit; die Königin und der Generals Statthalter König 
Anton von Navarra hielten im Ganzen zu derfelben; die drei Brüder Guifen in Vers 
bindung mit den Marjchällen Briffac, St. Andre und Thermes fanden derjelben ges 
genüber; neben dieſen Hauptparteien ftand der alte Gonnetable einerjeits und Gonde, 
welcher gleich in den erften Tagen des neuen Königs von Katharina in Freiheit gejegt 
worden war, nebft dem Admiral Coligny anderfeits ; diefe Beiden ftanden dem König 
Anton am nächften, ſowie umgefehrt der Gonnetable fih den Guifes näherte; fchon in 
diefem Sabre fprah man übrigens von dem Triumvirat, welches der Gonnetable, der 
Herzog von Guife und der Marfchall St. Andre bildeten. 

Als thätliche Streitigkeiten zwifchen den Anhängern des alten und des neuen Glau— 
bens da und dort vorfielen, und gegen die Proteftanten in Beauvais, welche eine fas 
tholiiche Proceffion beleidigt hatten, Gewalt geübt wurde, beichloß das Conſeil von 
ih aus, ein Edift zu erlaffen, in welchem denfelben der Schuß im Haufe oder bei 
Zufammenfünften in befreundeten Privathäufern gewährt wird; das Parlament hinges 
gen verbot im Julis@dift (von 1561) alle Zuſammenkünfte zu Firchlichen Zwecken; als 
Abficht dieſes Edifts wird die Erhaltung der öffentlichen Ruhe angeführt. 

Die in Orleans feftgefeßte Verfammlung der Deputirten des Adels und des Bürs 
gerftandes trat in Pontoife zufammen, während die Bereinigung der Geiftlichen in 
Poiſſy etwas früher flattfand. Der Adel forderte Einftellung der Verfolgungen, bis 
die Streitfragen nad der Lehre des Evangeliums und des Gotteswortes entichieden 
feien. Der dritte Stand forderte das Gleiche und in dem binnen drei Monaten zu bes 
rufenden NationalsGoneilium möge der König den Borfig führen. Ueberdieß folle des 
nen vom neuen Glauben eine Kirche in jeder Stadt eingeräumt oder ihnen die Ers 
laubniß gegeben werden, eine zu bauen; ein föniglicher Beamter babe zu forgen, daß 
der neue Gottesdienft nicht Gelegenheit zu unruhigen Auftritten gebe. 

Wie der Adel ferner Berbefferungen im Gerichtswejen verlangte, jo der dritte 
Stand regelmäßige Ständeverfammlungen, jedes zweite Jahr, ohne deren Bewilligung 
feine neue Auflage ausgefchrieben und fein Krieg unternommen werden dürfe; im Cons 
jeil follen feine Geiftlihen figen, weil fie dem Bapfte mit einem befondern Eid vers 
pflichtet ſeien. 

In Beziehung auf die Finanzen follen Abgeordnete der Stände alles im Namen 
des Königs zurüdnehmen, was durch Unehrlicdyfeit der Finanzbeamten, oder durch 
übermäßige Bejoldungen und PBenfionen in Privathände übergegangen ſei; davon mag 
aber die Königin Mutter nicht betroffen fein; die geiftlichen Güter follen eingezogen 
oder die Ueberſchüſſe von jeder Pfründe, welche jährlich mehr ald 5000 Livres beziehe, 
in die königlichen Ginfünfte fliehen. Das Gefammteinfommen der Geiftlihen dürfe 
nidyt mehr als vier Millionen betragen; aus dem Berkauf der Güter ließe fich eine 
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viel höhere Jahresrente erzielen. Ueberdieß wie Mancher wünſche fi den Belig von 
Srund und Boden! Grhebe der König die größeren Güter zu Baronien, fo werde 
der Schag 120 Millionen Livres löfen; davon 48 um die jährlichen 4 Millionen der 
Geiftlichfeit auszuwerfen nad dem gewöhnlichen Zinsfup zu acht bis neun Prozent; 
den Ueberichuß von 72 Millionen möge er zur Tilgung feiner Schulden mit 42 Mil 
lionen verwenden, die übrigen 30 Millionen aber den vornehmften Städten des 
Landes auf Zinfen geben. Die Zinien feien zur Befeitigung der Grenze und jur Ber 
zahlung der Truppen zu verwenden. Die Käufer der geiftlichen Güter follten im Ueb— 


rigen wie andere Bafallen Kriegsdienfte leiften. 
% 


CXXIX. 


Die Borfchläge der Stände von Pontoife find jo ziemlich die gleichen, welche 
mehr als zwei Jahrhunderte fpäter in den erften Zeiten der franzöfiichen Revolution 
fich geltend machten; fie weifen aber auch neben manchem Andern nad), daß die parla- 
mentarifche oder mit eingreifender Beihülfe der Nationalvertretung geführte Regierung 
nicht eine Nachahmung von England oder etwas für Frankreich Fremdartiges ift, wohl 
aber wird Die franzöfifche Nation der langwierigen und trodenen Verhandlungen der 
Stellvertreter müde; ihre Beichlüffe gehen auf das Nothwendige oder das Nützliche, 
felten auf das Glänzende. Schon damals richtete ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit 
mehr auf die Berfammlung der Geiftlichen in Roiffy, weil zugleich mit Jakob Yainez, 
dem Nachfolger des Ignatius Loyola, die berühmten Prediger der Neformirten da ſich 
einfanden, welche Jedermann ſehen und hören wollte. Beſonderes Gefallen ‚erregte 
Theodor von Beza aus Genf, welcher dur die Stiftung der Akademie in Genf einen 
großen Einfluß auf Die geiftige Entwidelung der Neuzeit gewonnen hat. Wie Calvin 
war er Flaflifch gebildet, dabei beredt, von beiterm Gemüthe und angenebm; im öffents 
lichen Auftreten befcheiden und Eingang gewinnend hatte er die feinen Sitten an fi. 
Hingegen von einer Bereinigung fonnte nicht leicht die Nede fein, weil beide Reli— 
gionsanfichten durchgearbeitet und ausgebildet waren; jede Partei hatte ihre Lehrjäge 
ſich jelbit innerlich zu begründen gefucht. Daneben hing die äußere Stellung der Mei— 
fen in der Verſammlung von dem Beftehen oder gar dem Siege ihrer Kirche ab. 
Hingegen hat die Geiftlichfeit die Verſuche der Neform ſchon in Poiſſy vereitelt durch 
das Anerbieten von jährlichen 1,600,000 Livres in den ſechs nächiten Jahren, unter 
der Bedingung, daß die Geiftlichen der Kirchengüter und ihrer Privilegien fernerhin 
geniegen mögen. Um diefer Summen, welde ohne Schwierigkeit und unmittelbar 
einfommen, theilbaft zu werden, ging die Negierung das Anerbieten ein. 

Es war um dieſe Zeit etwa Mitte oder Herbit des Jahres 1561, da man die 
Zahl der reformirten Gemeinden auf mehr als 2000 angab. Bei einer Beleidigung 
der von einer Firchlichen Feier zurüdfehrenden Gläubigen in Paris erklärten einige 
taufend Edelleute, bei einer nächften Verſammlung würden ihrer Taufende fommen; bei 
einem Zufammenftoß wären die Mönche verjagt worden. Die Regierung bat die Pros 
teftanten die Verſammlung zu verſchieben; ebenjo zog die Negierung in Betracht, daß 
das Volk, wenn ihm die proteftantifchen Prediger genommen würden, zu den Wieders 

täufern geben dürfte; das Gonfeil war für die Duldung der Proteftanten. 
Die Stände beichloffen, eine neue Verſammlung einzuberufen, an welcher Die 
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Mitglieder aller Parlamente des Reichs theilnehmen follten, um die ftaatsrechtlichen 
und juriftijchen Kenntniſſe derfelben zu benußen. 


CXXX. 


Im Januar 1562 fam diefe Verfammlung in St. Germain zufammen. Die Frage 
der Duldung der Proteftanten, welche von L'Hopital immer als die Hauptangelegenheit 
behandelt wurde, erhielt die Erledigung, daß den Proteftanten das Verſammlungsrecht 
gewährt wurde. Hierauf machte die Regierung am 17. Januar (1562) das Toleranz: 
Edikt befannt. Die Strafen, welche auf Ausübung des proteftantifchen Gottesdienftes 
außerhalb des Umfanges der Städte feitgejegt waren, find aufgehoben; alle Kirchen, 
heiligen Geräthe und Ornate aber geben die Proteftanten zurüd, fie beobachten die 
fatholifchen Feiertage, ihre Prediger jollen auf den Kanzeln nicht ſchmähen und nicht 
auf Miffionen herumziehen, ebenfo nicht Synoden ohne fönigliche Erlaubniß halten. 
Das Edift erhielt auch das Enregijtrement von den Parlamenten, jo daß bei demfel: 
ben die Stände, die Regierung und die Parlamente mitgewirkt hatten. 

Das Edikt vom Januar 1562 läßt ji mit dem Paſſauervertrag 1552 in Deutid- 
land vergleichen. Wie dort das Augsburger-Bekenntniß den öffentlihen Schuß erhielt, 
fo wurden den Proteftanten die Predigten, Gebete und Religionsübungen von Staates 
wegen erlaubt: fie-mußten dabei durch einen Eid fid) verbindlich machen, daß fie feine 
andere Lehre vorbringen, als welche dem Goncilium von Nicka, dem allgemeinen Glaus 
bensbefenntnig und den Büchern alten und neuen Zeftamentes entiprechen. 

Der Zeitraum von 1535 bis 1562 ift in der Geſchichte der frungöfifchen Brote 
ftanten derjenige, in welchem fie es noch nicht zu einer Anerkennung gebracht haben. 


CXXXI. 


Hatte die Königin Maria von Schottland das Wappen und den Titel einer Kö⸗ 
nigin von England ablegen müſſen, fo ſchickte fie nun eine Geſandtſchaft an die Kö— 
nigin von England, um ein Freundihaftsbündnig in Borjchlag zu bringen und daf 
diejelbe fie zu ihrer Nachfolgerin erklären möchte. Die Königin von England aber 
antwortete, daß der Vertrag von Edinburgh genüge; wenn die Königin von Schotts 
fand denfelben beftätige und einhalte, wolle fie nichts thun, was die Rechte der Kö— 
nigin Maria beeinträchtigen könne; einen beftimmten Nachfolger bezeichnen, heiße den- 
felben zum Mittelpunkt aller Unrubigen bezeichnen. Im Uebrigen war das Bezeigen 
beider Königinnen gegen einander freundichaftlich. 

Bon Bewerbern um die Hand der englifchen Königin wird vieles erzählt; nad) 
Philipp II. der Erzherzog Karl, dann Erich, Guſtavs Sohn König von Schweden, 
Herzog Adolph von Holftein; im Jahr 1560 bat jogar ein Parlament das fchottifche, 
die Königin Elifabeth den Grafen von Arran zum Gemahl zu erwählen. 

Aber Elifabeth wollte weder einen Ginheimifchen, weil er Unterthan, noch einen 
fremden Fürften heirathen ; hingegen begünftigte fie Lord Robert Dudley, einen Sohn 
des Herzogs von Northumberland. Auch um die Königin Maria ftellten ſich viele 
Freier ein, aber dieſe wagte nicht einen Katholifen zu heirathen, ihrer Unterthanen 
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und der Königin Glifabeth wegen; denn dieſe hatte in Schottland einen übergroßen 
Ginfluß. Elifabeth Hielt e8 dem Intereffe Englands nidyt zuträglich, wenn die Könis 
gin Maria einen fremden Fürften heirathe, fie beauftragte ihren Gefandten, die Könis 
gin dahin zu ftimmen, daß diefelbe bei ihrer Wahl nicht nur auf die gegenfeitige Zus 
neigung und die Wünfche der Schotten, fondern auch auf die Freundichaft mit England 
Nücficht nehme; die Königin von England, folle der Gejandte bemerken, würde nichts 
fo jehr freuen, al8 wenn die Wahl Marias auf einen vom englifchen Adel fiele, wel 
cher beiden Königinnen und beiden Nationen angenehm wäre.. 


CXXXI. 


In die franzöfifchen Zuftände war mehr als eine Veränderung eingetreten, welche 
zu wichtigen Folgen führte. 

Das Parlament von Paris hatte das JanuarsEdikt allerdings eingetragen, aber 
nur auf Geheiß der Regierung. 

Der König Anton von Navarra ward nach dem Rathe Granvellas von der Seite 
der Königin Mutter, welche ein Gleichgewicht zwifchen den Parteien zu erhalten fuchte, 
weggenommen, indem man ihm von jpanifcher Seite Rüdgabe des ſpaniſchen Navarras 
oder einen Erſatz hoffen ließ; der König Anton wurde durch die Täufchung gewonnen, 
fo daß er fi mit dem Gonnetable, Guife und dem Marjchall St. Andre verband: das 
durch ftand die Königin vereinzelt da, oder mupte den Prinzen und dem Admiral die 
Hand bieten. 

Conde hatte ſich in Paris durch gewaltfame Handlungen verhaßt gemacht; er ums 
gab ſich mit großen Scharen bewaffneter Gdelleute, 309 bei den Einwohnern von 
Paris die Waffen ein; die Hugenotten waren denn doch die Minderheit. 

Es iſt nicht nur bei Vaſſy, wo Guife mit feinem friegerifchen Gefolge, vielleicht 
durch Eteinwürfe gereizt, die unbewaffneten Hugenotten beim fonntäglichen Gottesdienft 
in einer Scheune meßelte, jchon zum Blutvergießen gekommen, jondern das Triums 
virat wollte das Zoleranzedift nicht vollzichen, wollte fogar demjelben ſich widerjegen; 
der König Anton räumte dem Triumwirat ein, daß das Toleranzedift geändert werden 
müſſe; über die That bei Vaſſy entzückt und durch die Haltung Eondes beleidigt jubelten 
die Pariſer dem Herzog von Guife ganz unmäßig zu, als er in die Stadt kam; Conde 
mit jeinen bewaffneten Edelleuten und jeinen Predigern mußte Paris räumen; die 
Stadtbehörden erklärten fi ganz für die alte Lehre; Anne de Montmorency der body 
betagte Gonnetable ließ fich’s viel Mühe foften, das Holz an den Kanzeln der Predis 
ger und den Bänfen der Zuhörer zu verbrennen. Der Cardinal von Lothringen pres 
digte jebt ganz nadı dem Geſchmacke der Pariſer; es war nicht mehr Beza, welcher 
bewundert wurde, Zahlreiche Proceffionen durchzogen die Stadt, das Parlament bes 
ſchwor ein altgläubiges Bekenntnis und 24,000 Mann Bürgerwachen übten fi in den 
Waffen voll katholiſchen Eifers. 

Die Königin Katharina weilte mit dem Könige und dem Hofe in ee 
die vier Häupter, König von Navarra, Gonnetable, Guife, St. Andre geben mit dem 
außerordentlichen Umfchlag des Jahres 1562 in Paris fich nicht zufrieden, ſondern füh— 
ren jie in die Hauptitadt Paris, in ihre Gewalt zurüd: die Königin, hatte umſonſt 
den Prinzen Gonde beſchworen fie, die Kinder und das Reich zu ſchützen. Jept hätte 
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der Prinz Conde rechtmäßige Gelegenheit gehabt, ſich die erfte Stelle und den Huges 
notten Sicherheit zu verfchaffen! er ließ jene gewähren. Der Königin erklärten die 
vier Berbundenen, da fie ihr das Ruder nicht aus der Hand nehmen wollten, fo lange 
fie die Religion befhüge. Die Hugenotten mit Conde waren nicht allein befiegt, fons 
dern auch die gemäßigte Partei mit der Königin Mutter an der Spige. 

Als die Waffen zu ergreifen ungefeplich geworden war, da erhob fi) Conde mit 
den drei Chatillons, mit feinem Neffen, feinem Better, mit feinem Adelsanhang, mit 
Rohan Grammont, Mont-Gommery, Genlis; die proteftantifhen Prediger erflärten es 
für eine Pflicht, zur Befreiung des Königs, zum Schuß der Religion und Aufrecht- 
haltung der Edikte die Waffen zu ergreifen; ein Bund und eine Gegenregierung unter 
dem Prinzen wurden gebildet; der Adelsgeſellſchaft traten auch etwa zwanzig Städte bei 
oder wurden von derjelben erobert. Conde fandte um Hülfe nad) England und Deutjchs 
land, jo daß er im November 1562 ind Feld rüdte konnte. Da fein Bruder der Kö— 
nig Anton umgefommen war, forderte Conde an der Stelle desfelben zum Neichsftatt- 
halter ernannt zu werden. 

Ihm gegenüber hatten die Guifen neben dem eigenen Anhang und denjenigen, 
weiche der Föniglichen Regierung gehorfamten, fpanifche Truppen, Schweizer aus den 
fatholifchen Orten, deutſche Neiter; fie behaupteten den Befiß von Paris und des 
Königs; Conde zog in die Normandie, um englifche Gelder und Mannſchaften an fich 
zu ziehen. 

Sp hatten Thon Spanien und England eine Hand in den franzöfifchen Zerwürfs 
niſſen, Eliſabeth aber überdieß eine mächtige Stellung in Schottland. 

Nun geichah in der Ebene zu Dreug an der Eure die Schlaht am 19. Dezember 
1562. Conde warf die berittenen Scharen des Gonnetable, welcher das Mitteltreffen 
befehligte, mit der Auswahl des Hugenottifchen Adels; unterdeffen rüdten die Conde— 
ſchen Landsfnechte gegen die Schweizer, aber die Schweizerbataillone, trog dem daß 
ihre Flanken von der fliehenden Gonnetableichen Reiterei entblößt worden waren,  gins 
gen vor, gegen die heranziehenden Landsknechte und trieben fie zurüd; die Gondes 
ihen Reiter und neue Angriffe wielen fie Spieß an Spieß ab; während des Widers 
ftandes der Schweizer griff auch Guife an; Conde bringt feine Referven herbei, wird 
verwundet, gefangen; die Condeichen nehmen eine neue Stellung ein unter dem ftand» 
haften Admiral: da läßt ſich auch St. Undre herbei; aber Coligny fonnte gegen Guife 
und gegen St. André dieß Heer zufanmenhalten und einen gededten Rüdzug durchs 
führen. 

Allein der Herzog von Guife wurde von einem proteftantifchen Schwärmer wegen 
der Gewaltthat in Vaſſy ermordet, St. Andre war umgefommen und der alte Gonnes 
table wieder gefangen worden; die Königin Mutter ließ die beiden Gefangenen, Eonde 
und Gonnetable bei Drieans zufammentreten, Katharina nahm an den Verhandlungen 
felbft Antheil; das Ergebniß derjelben war das Edift vom Amboife am 9. März 1563: 
diejenigen Städte allein, in welchen der proteftantifche Gottesdienft in Uebung ift, haben 
der Duldung zu genießen; überdieß wird den Hugenotten in jedem Amtsbezirk ein 
Ort zum Gottesdienft angewiefen; der Edelmann hat das Recht, in feinem Haufe nad) 
feinem Befenntniß zu leben, die Barone und Inhaber der hohen Gerichtsbarkeit zur 
gleich mit ihren Unterthanen. In Paris und im Umkreis ift die Ausübung des reforz 
mirten Gottesdienftes unterfagt. 

Das Edift von Amboife bezeichnet einen ſtarken Rüdfchritt, welchen die Sache der 
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Hugenotten erlitten hatte: Paris blieb der Sig des neubelebten Katholieismus; nach— 
dent ſich Paris in denfelben geworfen hatte, wurde die neue Lehre gejeßlich von diefem 
wichtigiten Punkte des Königreiches ausgefchloffen;z überdieß waren die Hugenotten wie 
die kriegeriſchen Fürften in Deutichland beim Kampfe gegen Kaifer Karl durch die 
Hingabe von Meg, Toul und Berdun fich die franzöfifche Hülfe erfauft hatten, in der 
Verpflichtung gegen Elifabeth jo weit gegangen, daß fie ihr Havre überließen. 


CXXXIII. 


Das Haus der Guiſen beſaß Männer von ausgezeichnetem Geiſte und den ermor— 
deten Herzog Franz erſetzte ſein ebenſo kräftiger als talentvoller Sohn Heinrich. 

Die Königin Mutter, von den verbundenen Gewalthabern durch das Schickſal bes 
freit, hatte faum den innern Frieden erzielt," als fie zur Wiedereroberung von Havre 
Schritt, was ihr gelang; als fie den König ihren Sohn volljährig erklären ließ, welcer 
in fein vierzehntes Jahr trat, wurde das legte Edikt beitätigt; Oheim und Neffe, der 
Gonnetable und der Admiral famen an den Hof und der Prinz von Gonde traf auch 
im Anfang des Jahres 1564 in Fontainebleau ein, wo er fih bald in die nichtsnußi- 
gen Umtriebe und Leidenfchaften der Herren und Damen des Hofes ftürzte, was zu 
der Calvinſchen Fahne fchlecht paßte. 

Der König beherrſchte unter der Leitung ſeiner Mutter die katholiſche oder Guiſe⸗ 
Partei und die hugenottiſche oder Conde-Partei; beide waren fanatiſch, bei beiden 
machte ſich ein Geiſt des perſönlichen Ehrgeizes geltend, fie wollen die öffentliche Ger 
walt an ſich reißen und die Häupter, Conde, Guife haben Rath und Minifter um ſich; 
eigenthümlich ift beiden Parteien eine wilde biutdürftige, zu jeder Gewaltthat bereite 
Geſinnung; Kirchliches und Politiſches mifcht fich immer mehr. 

Die Königin Mutter hatte eine jchwierige Aufgabe, in den Wogen folcher Gefin- 
nungen das Steuer des Staatsjchiffes zu lenfen; fie machte mit dem Hofe eine Rund—⸗ 
reife in die Provinzen, wobei fie nach Bayonne kam; bier hielt fie eine Zuſammen⸗ 
funft mit ihrer Tochter, der Königin Elifabeth von Spanien, im Juni 1565; der 
Herzog von Alba fuchte fie für Gewaltmaßregeln gegen die Hugenotten zu gewinnen: als 
lein fie wies die Anmuthungen zurüd; daß die Guifefchen und einige Häupter des Far 
tholijhen Adels, z. B. der Herzog von Montpenfier Albas Borfchlägen, Berjagung 
der Prediger und Tod oder Erniedrigung der bugenottifchen Anführer beiftimmten, 
Scheint das Einzige zu fein, was in Bayonne an der Gonferenz oder Zuſammenkunft 
in diefer Hinficht geichah. 


CXXXIV. 


Die fatholifche Richtung nahm mittlerweile in Franfreid noch immer mehr über: 
band, wozu das Tridentinifche Goneilium beitrug. 

Als beim Heranzug des Heeres von Churfürſt Morig im Frühjahr 1552 die am 
Eoncilium von Trient verfammelten Väter auseinander geflohen waren, fühlten die Kas 
tholiken das Bedürfniß dasfelbe herzuftelen, fo wie der Frieden von Cateau-Cambreſis 
abgejchlojfen war; überdieß forderte Franfreih ein National» Coneilium: demjelben 
mußte durch eine allgemeine Kirchenverfanmlung vorgebeugt werden. Papft Pius IV., 
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welcher Verbeſſerungen in der Kirche hold, beförderte dasſelbe 1561 jo, daß es den 
18. Januar 1562 nach neunjährigem Unterbruche wieder eröffnet werden fonnte; es 
dauerte durdy die Jahre 1562 und 1563; am 3. und A. Dezember wurde die fünfund- 
zwanzigfte und legte Sigung gehalten; 26. Januar 156% jchloß der päpftliche Legat, 
der Gardinal Morone die Verſammlung; die vorgelefenen Akten wurden von 4 Legas 
ten, 2 Gardinälen, 25 Erzbifchöfen und 168 Bijchöfen unterzeichnet. Die wichtigften 
Männer waren: eben Gardinal Johann Morone, Biſchof von PBränefte, welcher unter 
Paul IV. der Kegerei verdächtig in das Gefängniß geworfen worden war, und der 
Gardinal von Lothringen, als’ Haupt der Franzofen, als Guiſe und durch feine Talente 
einflußreidh. 


CXXXV. 


Die Grundjäge, welche von dem Tridentiniſchen Goncilium früher feftgeitellt wors 
den waren, blieben um fo eher unverändert, als die Leiter des Conciliums jetzt nicht 
mehr zur Aufgabe ſich jtellen konnten, die Proteftanten in der Schweiz, im deutichen 
Reich, in England und Schottland, in Skandinavien zur Einheit der lateinischen Kirche 
zurüdzuführen; fie fprachen fich im Gegentheil auf das jchroffite gegen die Lehren der 
Proteftanten aus und belegten überhaupt jede Abweichung von ihren Sägen mit dem 
Anathema der feierlichen Verwünſchung. 

Unter den von mächtigen Staaten kommenden Vorfchlägen find die vom Kaijer 
Ferdinand eingegebenen wichtig, an welche fih Bayern anfchloß, weil fie aus den Bes 
dürfniffen Defterreichs entiprangen : eine Berbeiferung des römiſchen Hofes, Abftellung 
der Dijpenfationen (der Erlaubniß von Rom etwas zu thun oder zu unterlaffen, was 
gegen das Fanonijche Gefeß war), Abftellung der Mißbräuche z. B. auf Einen Geift 
lichen viele Stellen zu häufen, des Kaufs von Pfründen. Der Kaifer forderte Aufs 
enthalt der Bifchöfe im Kirchiprengel, ernitere Geftaltung des Gottesdienites, Sorge 
für religiöfen Bolfsunterricht durch die Predigt und Schulen, Bildung und Zucht der 
Geiftlichfeit, in der Liturgie deutſche Gefänge neben den Lateiniſchen; bei einigen Nas 
tionen Geftattung des Abendmahls in beiden Geftalten und der Ehe der Geiftlichen. 

Allein gegen diefe Forderungen ftellte Rom den Widerwillen der ſpaniſchen Bifchöfe 
über jede Aeußerung der Nachgiebigkeit an die Proteftanten; es geſchah Fein Schritt 
der Duldung oder auch nur einer ausnahmsweifen Geftattung von Diefem oder jenem. 

Unter-denjenigen Fragen, welche innerhalb des Katholicismus fich bewegten, war 
ziemlich eingreifend die über die Ausdehnung der päpftlichen Gewalt; die Spanier wolls 
ten fie gegenüber den Bilchöfen, die Franzoſen gegenüber dem Coneilium beichränft 
wiffen. Der Papſt fiegte in beiden Richtungen, indem er gegen die Unfichten der einen 
oder der andern Nation die Stimmen der Übrigen Nationen, bejonders der zahlreichen 
Italiener für fich hatte. Das Goneilium holte die Beitätigung feiner Schlüffe bei 
ihm und die göttliche Einfeßung der Bifchöfe erlangte die Anerkennung nicht; die Bis 
fchöfe wurden in feiner Weile den Einwirkungen des Papſtes entzogen; von den Rech— 
ten des Volks oder einer weltlichen Behörde bei ihrer Wahl wird ausdrüdlich gejagt, 
daß diefelben nicht nothwendig feien. Die päpftliche Gewalt wurde gegenüber der welts 
lichen und der bifchöflichen vermehrt, die Einwirkung der Laien auf das kirchliche Leben 
noch mehr vermindert. 

Das Vorſchlagsrecht Hatten die päpftlichen Legaten bis anhin allein, fie behaupte 
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ten dasselbe gegenüber den Mitgliedern des Coneiliums: die Spanier, die Franzofen 
und die Deutfchen waren dagegen; aber Gardinal Morone unterhandelte in Innsbrud 
perjönlich mit dem Kaifer Ferdinand darüber und verfprah ihm, alle Borjchläge dem 
Goneilium vorzulegen, welche die päpftlichen Legaten von den Gefandten des Kaifers 
und der Monarchen mitgetheilt erhielten. Ferner verabredeten Morone umd der Kais 
fer, daß die Deputationen oder Ausfchüffe, welche Die Vorſchläge auszuarbeiten hatten, 
nad) den Nationen gewählt werden follten; die Abftimmung in den öffentlichen Siguns 
gen verblieb hingegen nämlich nad Köpfen, wie fie geweien war; endlich jegten Mo: 
rone und der Kaijer feft, daß keine Reform am Haupte, das heißt am Papfte befchloi- 
fen und daß die Frage nicht berührt werde, ob der Papft unter dem Goncilium ftehe 
oder nicht. 

Der Gardinal von Lothringen forderte den Kelch für die Laien, bei der Ertheis 
fung der Sacramente die Mutterfprache, bei der Meffe Unterricht und Predigt und die 
Erlaubniß, die Palmen von der ganzen Gemeinde fingen zu laffen; diefe franzöfiſchen 
Forderungen verlegten weder die hierarchiiche Ordnung noch die unterfcheidenden Glaus 
bensfäge der katholiſchen Kirche; in den zwei wichtigften Punkten, Laienkelch und Mutter» 
Iprache bei einzelnen Handlungen des Gottesdienftes ftimmten fie mit den Faiferlichen 
und bayerifchen Forderungen zufammen; allein der Kaifer trat bei der Zufammenfunft in 
Innsbruck von feinen Forderungen zurüd und der franzöſiſche und fpanifche Gefandte 
ſtimmten in diefen Jahren nicht überein, da die Königin Mutter Katharina die Pros 
teftanten zu jchonen fuchte. Weberdieg war König Philipp II. nicht gefinnt, in irgend 
einer Rückſicht dem Papſte entſchieden fich zu widerfegen, weil die außerordentlich hohe 
Befteurung der jpanifchen Geiftlichfeit von derfelben gutwillig nur getragen wurde, jo 
lange der Papft nicht dagegen einfchritt. Der Papft vereinte fi) mit dem fpanifchen 
Könige wie Morone mit dem Kaifer, jo daß die fpanifchen Bifchöfe gar nicht mehr 
hoffen durften, jenes Borfchlagsrecht zu erlangen; überdieß verſprach Philipp II. dem 
Bapft Pius IV. in jeder Bedrängniß mit aller Kraft feines Reiches zu Hülfe zu foms 
men, jo daß der Bapft und der König vereint die Nachgicbigfeit der ſpaniſchen Biſchöfe 
erzielten. 

Endlich reiste der Gardinal von Lothringen jelbft nach Rom, da ſich Die Guifen 
immer mehr an den Papſt anfhloffen, jo daß alfo auch der Widerftand der franzöfls 
chen Bifchöfe in der alten Behauptung der Sorbonne, daß das Goneilium über dem 
Bapite ftehe, den größten Theil feiner Kraft verlor; in der Frage über die Nothwens 
digkeit, daß der Bifchof in feinem Sprengel wohne, erreichten die Spanier, daß 
wenigfteng verjchwiegen wurde, es jei nicht nothwendig. 

AS die päpftlihen Legaten jo weit gefommen — es war etwa in der Mitte des 
Jahres 1563 — erledigten ſich die übrigen Angelegenheiten des Conciliums ſchnell: die 
PBriefterweihe, die Ehe, der Ablaß, das Feafeuer, die Berehrung der Heiligen wurden 
feftgeftellt; denn die Zeitrichtung ging dahin, die größten VBerirrungen der untern Geifts 
lichkeit zu ftrafen und Ordnung in das Lehriyftem und Würde in den Gottesdienft 
zu legen. 

Nur einmal noch trat Rom in den Gegenfag mit einer großen Macht; wieder war 
e8 Spanien: der König von Spanien hatte das Recht die Bifchöfe einzufeßen; darum 
wünſchte er Beſchränkung der Nechte der Kapitel gegenüber feinen Bifchöfen; der Papſt 
war Dagegen für die Kapitel und trug bei der Abftimmung den Sieg davon, weil er 
geheime fchriftliche Abftimmung durch feine Legaten bei diefer Frage vornehmen ließ. 
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Was von Unfang der reformatorifchen Bewegung am meiften Lärm erregt hatte, 
die Stellung der römifchen Gardinäle, die vielen Bisthümer und Abteien, welche da 
manch ein Einzelner auf ſich bäufte, wurde nicht in die Verbefferung genommen. Ges 
rade wie in den einzelnen Ländern die Fürften die Reformation, welche Kaifer Karl V. 
ernftlich und zeitgemäß in Gang gelegt hatte (LXXV.), fallen ließen, fo unterblieb auch 
diefe: Rom mit den Gardinälen nämlich und die Mächte hatten die Lenkung und be 
fimmten, was am Goneilium geichehen jollte; daher wollten die Landesfürften jene 
Reform nicht durchführen, welche ihnen jelbit oft läftig und hemmend war, fo wenig 
als Nom eben eine Reform der Curie beſchloß. Die Bilchöfe und Theologen behanz 
delten die einzelnen weniger wichtigen Punkte; was ein größeres Intereffe hatte, wurde 
von Rom mit den einzelnen Monarchen und Landesregierungen abgemacht; waren Eins 
verftändniffe durch dieje Unterhandlungen erzielt worden, jo wies Rom die Legaten 
und diefe ihre Freunde an, wie im Goneilium geftimmt werden folle. 

Das Concilium von Trient zeigte einen Geift, wie fein Urfprung es mit fich 
brachte nicht den der Geiftlichfeit von der ganzen abendländifchen Chriftenheit, jondern 
wefentlich der romanifchen Volker, in welchen die Geiftlichen fi an den Thron lehn- 
ten, um fich gegen die neuen Lehren zu behaupten, während fie dabei doch immer ihrer 
geichichtlichen Stellung eingedenk fich gegen die weltliche Obrigkeit zu erheben trachten, 
deren Schuß fie ſuchten. — 

In der fünfundzwanzigften Sitzung als die Prälaten fih zum legten Male beis 
ſammen fahen, ergriff das Gefühl von dem wichtigen Werk, welches fie vollbracht hats 
ten, die gerührten Anweſenden; auch die Gegner wünjchten einander Glüd. 

In der That leiftete dieſes Concilium den romanifchen Nationen Vieles: noch ftellte 
es eine große Maſſe gebildeter europäifcher Völkerſchaften als eine Einheit dar, wäh— 
rend in der neuen Welt feinem Glauben große Ausfichten fich eröffneten; e8 fügte zufam- 
men, es einigte die Lehren und Uebungen der alten Kirche und führte eine beifere 
Drdnung in den untern Schichten des Glerus ein. Die Entfcheidungen desjelben in 
Glaubensfahen wurden ohne Widerfpruch in der ganzen römiſch-katholiſchen Chriſten— 
heit angenommen; hingegen die Befchlüffe über die Ordnung und Stellung der Geiſt— 
lichen zum Papfte, zur Obrigkeit und zu den Weltlichen überhaupt erregten manchen 
Kampf; es ftellte fi) heraus, daß der Katholicismus bei einer der großen europäiſchen 
Bölferfamilien, bei der romanijchen dem Proteftantisuus nicht unterliegen werde: 
Thron und Altar verbanden ſich mit einander. 


CXXXVI. 


Das Tridentiniſche Concilium hatte in feiner erften Periode vom Dezember 1545 
bis zur Verlegung nach Bologna feftgeftellt, daß nicht nur die heilige Schrift, jondern 
auch die ungefchriebenen Ueberlieferungen, welde aus dem Munde Ehrifti empfangen 
unter dem Schuße des heiligen Geiftes bis auf jeßt Fortgepflangt worden ſeien, die 
Dffenbarung Gottes an den Menichen enthalten; damit war ausgeſprochen, daß Die 
Kirche von dem heiligen Geift nie, auch in den legten Jahrhunderten nicht verlaffen 
worden ſei; die heilige Schrift ferner foll gelten wie fie in der kirchlichen lateinijchen 
Ueberjegung, der Vulgata enthalten ift, denn die römiſche Kirche, von welcher Dieje 
Ueberjegung berrührt, fei durch beiondere göttliche Gnade von aller Verirrung frei 
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erhalten worden. Dieß war ein fchneidender Widerfprud gegen den Proteftantismus, 
welcher immer und immer auf den griechiichen Urtegt zurückwies. 

Als Hauptinhalt der Glaubenslehre ftellten die verfanmelten Bäter auch die Lehre 
von der Rechtfertigung dar: der Gottloſe wird gerechtfertigt, indem durch das Verdienſt 
des heiligiten Leidens vermöge des heiligen Geiftes die Liebe Gottes feinem Herzen 
eingepflanzt wird und demſelben inwohnt; dergeftalt ein Freund Gottes geworden, geht 
der Menſch fort von Tugend zu Tugend und wird erneuert von Tag zü Tag. Indem 
er die Gebote Gottes und der Kirche beobachtet, wächst er mit Hülfe des Glaubens 
durch gute Werfe in der durch Chrifti Gnade erlangten Gerechtigkeit und wird mehr 
und mehr gerechtfertigt. 

Die proteftantiichen Kirchen leiten die Rechtfertigung oder göttliche Begnadigung 
allein von dem Verdienſt Chrifti her; die Begnadigung der Erwäblten iſt durchaus 
eine Handlung Gottes nach feinem ewigen Rathſchluß. Die Lehre des Katholicismus 
hingegen it: daß der Menjch die Liebe zu Gott habe und daraus entipringende gute 
Werke, dann wird der Menjch gerechtfertigt. Diefe Auffaffung ward für die Anhänger 
der alten Kirche eine Quelle der Begeifterung für die fittliche That und für ein innis 
ges gottliebendes Gefühlsleben. 

Die Gebote Gottes und der Kirche beobachtend wächst der Freund Gottes, empfans 
gend die in den Saframenten mitgetheilten Heilmittel und Gnaden, welche in allen 
wichtigen Augenbliden des Lebens die Kirche ihm darbietet. Dieje ericheinende , fichts 
bare Kirche ift Die wahre, von Chriſtus und den Apoſteln gegründete, durch geweihte 
PBriefter in heiligen feten Drdnungen von Gefchlecht zu Gefchlecht fortdauernde Kirche, 
die allgemeine, Die feligmachende, die allein jeligmachende. 

Dieje Zdeen erhielten in den fünfzehn darauf folgenden Jahren bei den romanis 
ihen Nationen Geltung, wie in den 24 wichtigen Monaten von Januar 1562 bis Jas 
nuar 1564 das Goneilium bei feiner legten Einberufung die Arbeiten beendigte; an 
jene Lehren von der Offenbarung Gottes und der Rechtfertigung, welche in den erjten 
Sitzungen fejtgeitellt wurden, jchliegen fie fih nun an und enthalten vier Gedankenkreiſe: 

1. Entwidlung und Zufammenftellung der Glaubenslehre, Ordnung des Gotteds 
dienftes, Zucht der Geiitlichkeit. 

2. Erweiterung der Macht des Oberhauptes in dieſer neu geftalteten Kirchenges 
jellichaft gegenüber den Goneilien. 

3. Die alten lofalen Kirchengewalten, die Bisthümer wurden ganz unter Die 
Gentralbebörde, unter den Papſt geftellt; die alten Rechte der geiftlichen Gewalt wer: 
den gegen die anwachſende weltliche Obrigfeit wo möglich, feitgehalten. 

4. Wie früher andern chrüftlichen Gemeinfchaften 3. B. der griechifchen Kirche, fo 
wurde jegt den neuen proteftantifchen Kirchen der germanifchen Bölfer die Anerkennung 
verfagt und eine feindliche Stellung gegen diejelben eingenommen. 

Bon 1563 bis 1588 bewegte das Zridentinum die romanifchen und germanifchen 
Nationen. 


CXXXVIL 


Die Beichlüffe des Tridentinifchen Conciliums wollte Philipp IE. wie in feinen 
übrigen Reichen fo auch in den Niederlanden einführen; hier ftieß aber das Gebot auf 
großen Widerftand. 

Als 1564 Granvella die Niederlande verlieh, begaben fich die verbundenen Herren 
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allerdings wieder in den Staatsratb; allein die Ruhe kehrte noch nicht zurüd. Da 
nämlich die Strafedifte nicht zurüdgenommen wurden, da die Eintheilung der Bisthümer 
bleibt und durchgeführt werden foll, wo es noch nicht geichah, erhebt fich da und dort 
der Aufſtand: die verbundenen Herren jeben fid von der geiitlichen Gewalt Gramvellas 
auch aus der Ferne bedroht. Sie wußten es dahin zu bringen, daß Dr. Biglius nicht 
mehr unmittelbar bei der Negentin die Geſchäfte erledigte, jondern fie nur im Staats— 
rath vortrug, wodurch derjelbe eines Theils feines Einflujfes beraubt wurde; fie ſuch— 
ten Die neuen geiftlichen Einrichtungen zu hemmen und jo viele als möglich von ihren 
Unhängern an die Stellen zu bringen. 

Um den Rüdruf der Strafedikte zu bewirken und die Macht des niederländifchen 
Staatsrathes, in welchem die verbundenen Herren die Mehrheit hatten, zu erhöhen, 
fandten die Generaljtaaten 1565 Ggmont nah Spanien, daß er dem Könige pers 
fönlich vorftelle: die Menge der Neugläubigen ſei jehr groß, die Vollziehung der Straf 
edifte möchte Aufruhr erzeugen. Die Gintheilung der oberften Behörden bringe Zwier 
ipalt in Behandlung der Gejchäfte hervor: die Räthe jollten nicht unabhängig neben 
einander ftehen, jondern unter den Staatsrath würden beſſer die andern untergeordnet 
werden. Weber die Jnquifition jollten offene und bejtimmte Erklärungen den Schauder 
Aller vor dieſer Einrichtung niederjchlagen. Der König Philipp erwies dem Grafen 
große Ehrenbezeugungen und gab ihm eine Inſtruktion an die Statthalterin mit, worin 
er den Niederländern die Hoffnung auf Gewährung ihrer Bitten wegen der Strafedikte 
und der Unterordnung der Räthe nicht nahm. 

Aber weder das Eine noch das Andere ging in Erfüllung; am gleichen Tage, wo jene 
Inftruftion ausgefertigt wurde, jchrieb er an die Statthalterin, daß es nicht gut ger 
than wäre, die Macht des niederländiichen Staatsraths zu vermehren; ſodann ließ er 
nach eingeholten Gutachten von Bijchöfen und Theologen die Strafbefehle nicht mildern, 
fondern am 17. Oft. 1565 erhielt die Generals-Statthalterin den geichärften Befehl, die alten 
und neuen Gebote hinfichtlich des Glaubens ſtrenge auszuführen, an die Stelle läffiger 
und furchtjamer Richter andere von bejjeren Eigenichaften zu jegen. Der weltlihe Arm 
joll die. Inquiſition — eine heilfame Einrichtung von alten Zeiten her — unterjtügen 
und die Regentin den Dienern des heiligen Gerichts allen Beiftand leiften. Die Ber 
Ichlüffe der Zridentinifchen Kirchenverſammlung find umverzüglich durchzuführen, na— 
mentlih in Hinficht der Zucht und Sittenwerbefferung bei der Geiftlichfeit. Das Glüd 
und der Frieden des Reichs und auch der Niederlande hängen von der Ausführung 
diefer Beſchlüſſe ab; darum joll die Generals Statthalterin und ſämmtliche königliche 
Diener allen Fleiß auf diefelbe verwenden. 

Das königliche Schreiben ließ der Staatsrath den Provinzials Regierungen mit- 
theilen; die Inquifitoren erhielten den Befehl, die ihnen früher ertheilten Aufträge 
jirenge zu vollziehen; fie ſollten Macht haben zu unterfuchen, zu beifern und zu jtras 
fen, zu foltern und die Rechtsklagen vorzubringen, jo daß ein von ihnen gewählter 
föniglicher Rath gemäß der päpftlichen Borjchrift das Urtheil fälle. Gegen die jo ketze— 
riſche Bücher lefen, jollen ſie nach ihrem Amte handeln, ohne den ordentlichen Richter 
des Ortes anzufragen, ebenfo gegen die, welche in Verfammlungen über die heiligen 
Schriften ſprechen. Die Inquifitoren dürfen vorladen, dürfen vertagen wann und 
wen fie wollen, ohne Unterjchied der Gewalt, des Standes oder Bermögend von einem 
Jeden, diefelben auch nach abgelegtem Eide befragen über alle ihnen vorgeftellten Per— 
ſonen; die Widerfpenftigen aber follen fie als Keger verbrennen. Den Pfarrern wurde 
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gemäß der Tridentinifchen Kirchenverfammlung befohlen, Namen, Stand und Glaus- 
ben der Pfarrgenoffen zu unterfuchen und aufzuzeichnen, bei der Beichte abzufragen 
und zu erforfchen, ob jemand fein Gewiflen befehwert habe, nur erprobte Schulmeifter 
anzuftellen, denen alle Bücher vorgefchrieben würden, bei jedem Armen und Bettler die 
Religion zu ermitteln. 

Die öffentliche VBerfündigung diefer Defrete und der Tridentinifchen Beſchlüſſe ift 
der Augenblid, in welchem die Unzufriedenheit der Niederländer auf jede Weiſe ſich 
fund gibt. Im diefem Jahre 1565 fcheint der König Philipp mit feinem Staatsrath 
von Gaftilien zum feften Entichluß gefommen zu fein, die Kegerei und bei der gleichen 
Gelegenheit auch den verfaffungsmäßigen Widerftand der Niederländer zu vernichten. 

Das Schreiben der Statthalterin, welches Herr von Armentieres, der geheime 
Staatsſekretär der Regentin im Auguft 1563 überbracht hatte, der Abgang des Gardis 
nals im März 1564, die Reife Egmonts nad) Spanien 1565, die Sigung des nieder 
ländifchen Staatsrathes in Brüffel Juli 1565 zur Berathung, wie dem Uebel des Wis 
derftandes auch ohne die ftrengen Mittel des Königs gefteuert werden fönne, find die 
äußeren Zeichen der Bewegung. Das Eigenthümlichfte derfelben ift, daß die oberften 
einheimifchen Behörden ihr günftig find, wenn fie nicht fogar geholfen haben, Diefelben 
zu erregen. Philipp IE. wurde, als er von jener Sigung Nachricht erhielt, auf das 
beftigfte erbittert, da er wohl einfah, mie jeder Niederländer, welcher feinen Verord⸗ 
nungen Widerftand leiften wolle, durch den in der oberften einheimifchen Behörde ges 

pflogenen Rathichlag ermuntert werde. 

Die verbundenen Großen glaubten fi durch die verfchärften Strafedifte und durch 
die Bejchlüffe des Tridentinifchen Gonciliums ehr gefährdet und wollten die volfss 
thümliche Bewegung jo weit gedeihen laſſen, daß fie den Schein des Aufitandes hatte 
und den König Philipp ſchreckte. 

Nun erſchienen in allen Städten Bittſchriften an die Behörden, Aufrufe zur Wachs 
famfeit, zu den Waffen an den Straßeneden und Zunfthäufern, fünf taufend rajch auf 
einander folgende Flugichriften fteigerten die Hige der Gemüther; die Statthalter zögers 
ten bei ſich die Strafedifte zu vollziehen; die fehr zahlreichen aber vereinzelten Tumulte 
fanden feine Unterdrüdung. 

In einem folchen Augenblik bei diefer volfsthümlichen Gährung fenden die verbundes 
nen Häupter nochmals an den König: Wenn er die Inquifition aufbebe, die Plakate 
mäßige und allgemeine Berzeihung zufichere, Tolle das Land wieder zur Ruhe fonts 
men; wo aber nicht, fo werden fie nicht zu Pferde fteigen, um die Rebellen zu befiegen. 

Ubgefehen von den perfönlichen Planen der Häupter, zu welchen die Bewegungen 
der Bürger dienen müffen, fo fteht feft, daß die Aufftellung der neun Inquifitoren zur 
Vollſtreckung der Beichlüffe des Tridentinifchen Conciliums den Proteftanten Bernich- 
tung des Daſeins drohte, die Katholiken aber auf das tieffte verlegte, weil die Art, 
wie der König ohne Mitwirkung der Generalftaaten fie ernannte, gegen die Verfaſſung 
lief. — Wird nun der König, als die Drohung von Unten durch E Worte der Ber: 
bundenen auf das höchſte gefteigert wurde, wieder nachgeben, wie bei den fpanifchen 
Befagungen das erfte, und bei Granvella das zweite Mal ? 


CXXXVI. 
In Frankreich hatte das Edikt von Amboife vom Jahre 1563 (CXXXII.) für Frank—- 
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reich eine Reihe von Friedensjahren zur Folge 1563—1567 wie es in den Wünſchen 
der Urbeberin Katharina von Medici lag; über kleinere Dinge, etwa da oder dort 
eine Befchränfung des Edifts, ferner daß die Damen des Hofes, welche dem katholi— 
fchen Gottesdienft nicht beimohnten, entfernt wurden, oder daß wo der Hof weilte, 
‚bis auf den Umkreis von einigen Meilen zu jener Zeit fein proteftantifcher Gottes- 
dienft gehalten werden durfte, daß endlich gegründete Beichwerden der Hugenotten feine 
Abbülfe fanden, — hatten die Proteftanten zwar zu Flagen, aber im Ganzen genoffen 
fie in den vier Jahren (1563—1567) die freie Religionsübung auf dem Lande; ebenfo 
nahm auch unter der Leitung der Königin Mutter Karl IX. die Beichlüffe des Tri- 
dentinifchen Conciliums nicht an. 

Diefen ganz leidlichen Zuftand der Hugenotten unterbrach wieder eine Gewaltthat 
ihres Anführers des Prinzen Ludwig von Conde, welcher vom Hofe fi) hatte entfernen 
müffen, weil er die Macht Frankreichs zu Gunften der Niederländer in Bewegung zu 
fegen fuchte; ftatt feiner erfihien der Gardinal von Lothringen und nahm wieder feine 
Stellung im Gonfeil ein. Dieſer follte wie Granvella in den Niederlanden den Platz 
räumen und die 6000 Schweizer, welche in das Innere von Frankreich gezogen wurs 
den, als Conde die neuen (zweiten oder dritten) Umtriebe begann, follten werabjchiedet 
werden, wie die fpanifchen Beſatzungen Niederland Hatten räumen müffen: beide Fälle 
waren von den fcheinbar ähnlichen in den Niederlanden ſehr verfchieden. 


CXXXIX. 


In dem Jahre 1567 hatte Katharina, da ſie von dem Zuge des Herzogs von 
Alba beunruhigt war, bei den katholiſchen Kantonen der Schweiz werben laſſen, wie 
ſie auch Städte befeſtigen ließ, von welchen einige Beſorgniſſe obwalteten, daß ſie von 
den Spaniern angegriffen werden dürften, wie ſie die Hommes d'armes ergänzte. Es 
war nämlich der franzöſiſchen Politik gelungen, den Bund Frankreichs mit der Schweiz 
zu erneuern; die Anhänger Spaniens jahen die Bedeutung diefer Bundeserneuerung 
jehr wohl ein, daß fie hauptfächlich deßwegen von Frankreich fo eifrig gefucht werde, 
weil Katharina von Medieis den Bund mit König Philipp IT. ablehnte, um ihre ges 
mäßigte Politik zwilchen Conde und Guife durchzuführen. 

Die Königin Mutter fandte den Marfchall von VBielleville und den Marfchall von 
Limoges Sebaftian de l'Aubespine, um den ordentlichen Botfchafter den Abbe von 
Orbais zu unterflügen in der Erneuerung des Solothurner- Vertrages vom Jahre 
1549 (XC.). Spanien wirkte in den Berggegenden gegen diefelbe, wo fich Philipp 
durch jeine Herrſchaft über Mailand durch Geldfummen und durch Religionseifer eins 
flupreich gemacht hatte. Allein Zürich wies der Zwinglifchen Politif treu die franzds 
fiſchen Anträge wieder zurüd; in Bern waren die Patricier dazu geneigt des Kriegs— 
dienftes wegen; aber gemeine Burgerfchaft der Stadt Bern war dagegen und die Land» 
gemeinden erklärten, daß die Erfahrung gezeigt habe, wie ein wahrer Segen für das 
Allgemeine die Abſchaffung des fremden Kriegsdienftes fei. Die Sache unterblieb in 
Bern und in Zürich, obwohl Gonde, Goligny und Calvin fie unterftügten;.die andern 
Kantone ‚alle traten zum erneuerten Bunde, welcher in Freiburg 7. Dezember 1564 
gefiegelt wurde. 

In Graubündten ftanden die Katholifchen offen zur fpanifchen Fahne, wie Die Ne 
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formirten zur franzöfifchen, als Katharina von Medieis die Erneuerung des franzöfis 
ſchen Bündniffes vorfchlug; die Eiferfucht zwifchen den Salis und Planta bei Beſetzung 
des bifchöflichen Stuhles in Ehur kam dazu und der Streit der beiden Kirchen im 
Beltlin, im Bergell und im Puſchlav, der Berfuch von einer Seite das Hochſtift Chur 
zu fäcularifiren, von der andern Umtriebe in den drei Bünden und im Beltlin, um 
die Reformation rückgängig zu machen ; denn der römifche Stuhl befonders aber Pius V. 
jegte einen hohen Werth darauf, daß feine proteftantijche Gemeinde auf italienifchem 
Boden geduldet werde; die Druderei im Puſchlav aus der proteftantifche Bücher ber 
vorgingen, fchien unerträglich; endlich ſprach fich die Mehrheit der jouveränen Gemeins 
den für den franzöfiihen Bund aus, wobei es auch nach vielen ee fein Bers 
bleiben hatte, 


CXL. 


Nach dem Tode von Pins IV., deifen Andenken durch die Beendigung des Con— 
eiliums von Trient berühmt ift, wurde von der glaubenseifrigen und fittenftrengen 
Bartei im Conclave Michele Ghislieri Gardinal von Aleffandria gewählt; er trug den 
Namen Pius V. nunmehr auf fich über. 

Diefer Mann hatte von jeher für die Gewalt des Papftes und gegen die neuen 
Lehrfäge geeifert; feine Strenge bewirkte, daß er als Inquifitor nadı Como, Bergamo 
und nach dem Beltlin gefandt wurde, um jede Regung des Proteftantismus — von 
den Schweizern oder den Graubündtnern binübergebracht — zu unterdrüden. Ghis— 
fieri war Tag und Nacht unermüdet; fein Yeben fegte er ſtets ein; unerbittlich gegen 
jede Abweichung von der fatholifchen Kirche wurde er bald Biſchof und Gardinal; 
feine Einfachheit und Elöfterliche Strenge verminderten den Neid; der Eifer und die 
Genauigkeit feiner Andahtsübungen ließen hoffen, daß fein Sinn wirklich den kirch— 
lichen Dingen zugewendet jei. Der Gardinal Borromeo Erzbiſchof von Mailand trug 
zur Wahl von Michele Ghislieri das meifte bei, weil Borromeo das Haupt jener Prie: 
jter war, welchen ein Schwung des Gefühls für die alte Kirche und ein bitterer Eifer 
gegen die neue zu großen Leiſtungen die Kraft gab. 

Bon Pius V. ging nun eine ernjte Reform aus: der Hof, die Stellen im Kirchens 
ftaate, die Kirchenordnungen anderer Länder fo weit des Papftes Macht reichte, wurs 
den von Mipbräuchen gereinigt; es gehen dieſe Verbeſſerungen Hand in Hand mit der 
Berfündigung der Beichlüffe der Kirchenverfammlung von Trient. Zugleih wurden 
graufame Strafen audy gegen kleine Vergehen z. B. in Beziehung auf die Sonntags- 
feier feftgefeßt; die Scheiterhaufen loderten in Italien überall. Auf der pyrenäijchen 
Halbinjel fegte Pius V. durch, daß die Beichlüffe des Tridentinums angenommen wurs 
den, obgleich Philipp IL. daran Anſtoß nahm, daß in denjelben ausgeſprochen wurde, 
es dürfe der Papſt Zugeftändniffe machen im Widerfpruche mit den Sapungen des 
Goneiliums. Gegen jeden Einzelnen, welcher proteftantiicher Gefinnung verdächtig war, 
jchritt nun in Spanien die Inquifition ein; wenn er nicht völlig widerrief, traf ihn 
ein Autosdasfe, deren es jegt eine furdhtbare Menge gab. Um das Jahr 1570 ift es 
jo weit gefommen, daß felten mehr Spanier, nur Ausländer es find, welche von der 
Inquifition des Proteftantismus wegen verhaftet wurden. 

Auf dieſe Weife fiegte der Hatholicismus bei den beiden romanifchen Nationen, 
den-Ftalienern und Spaniern; der Gentralpuntt Nom batte ernftlich wieder die kirch— 
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lichen Angelegenheiten erfaßt im Gegenfa gegen Aleyander VI., Julius IL und Leo X.; 
wider den wiflenfchaftlichen Proteftantismus wurde die Wiltenfchaft bis auf eine gewiffe 
Linie zu Hülfe gerufen, eine neue Art Begeifterung bald inniger Gefühle voll, bald 
ftolzer Herrſcherkraft, bald Fünftlerifcher Beftrebungen Heim Gottesdienft trat in dem 
neuen Katholicismus an den Tag, welcher aber doch mehr auf äußere mechanifche Mits 
tel, Cenſur, Bücherverbot und Inquifition baute als auf den Steg der Wahrheit. Die 
damals Fräftigfte unter den romanischen Nationen die fpanifche brachte die Compagnie 
Jeſu hervor, weldye dem vorfchreitenden Proteftantismus wie eine ergebene eingeübte 
Mannſchaft ſich entgegen wirft: Selbftverleugnung des Einzelnen zur Erreichung der 
Zwecke, welche die Gefellichaft ſich ftellte, religiöfe Eine Thätigkeit und Opfers 
muth zeichnen diefe Gorporation anfangs aus. 


CXLI. 


Papſt Pius V. ift derjenige, welcher den fatholifchen Fürften feiner Zeit die Idee 
beibrachte, daß ohne Einheit des Glaubens im Staate feine Ruhe erwartet werden 
dürfe: die Proteftanten jeien Rebellen. Wenn fein Vorgänger fagte: die Kirche bedarf 
der Fürften, jo behauptete der unbeugfame Pius V., daß die Fürften der Kirche bes 
dürfen. In der That ſetzte er auch die Anſprüche Roms gegen die weltliche Obrigkeit 
gewöhnlich durch. 


CXLH. 


Die bewaffneten Edelleute der Hugenotten unter dem Antrieb und der Leitung des 
Prinzen 2. Eonde erhoben in allen Provinzen die Fahne des Aufruhrs an dem gleis 
hen Tage, 27. September 1567; eine Abtheilung derjelben verfammelte fih in Roye 
en Brie und zog gegen Monceaug bei Meaur, wo der Hof weilte nur von 800 Edel 
leuten gejchügt; aber in der Nähe lagen 20 Compagnien Schweizer jede zu 300 Dann 
ſtark; fie befehligte, da Fröhlich geftorben und der ältere Tammann bei Dreuz umges 
fommen Ludwig Pfyffer; die Schweizer treffen im Eilmarjche ein, als der verfams 
melte Kriegsrath noch immer zu feinem Entſchluß fommen konnte, fogar der alte Con— 
netable, welcher bereits 46 Jahre lang die in franzöfifhen Dienften ftebenden Schweis 
zer befehligte, rief: Wir müſſen hier uns halten trog der Schweizer Ankunft; weil es 
an Reiterei fehlt, um den König mitten durch die Hugenotten nach Paris zu bringen. 

Pfyffers Mannfchaften waren durch die Werbung zufammengefommen, welche der 
von Katharina von Medicis erneuerte Bund geftattete; unter ihm dienten gute Haupts 
leute: Reding, Zurlauben, Praroman, NRiedmatten, Salis, Travers; die Mannfchaft 
erhielt Rang und Löhnung als Leibwace des Könige. Seit der Schlacht von Dreux 
war ihr Anſehen in Sachen des Kriegs unbedingt; Pfyffer forderte und erhielt Zus 
tritt in den Rath; er ftellte feine Hauptleute an der Thüre des Saales auf: Uebergebt 
uns Schweizern die fünigliche Familie fagte Pfyffer, und wir machen mit unfern Spies 
Ben eine Gafje durch die Feinde nad) Paris, welche breit genug fein foll; feine Haupt: 
leute murmelten ihm Beifall. Als fie den Soldaten berichten, die königliche Familie 
werde ihnen anvertraut, erhoben fie ein Freudengejchrei und traten wenige Stunden 
nad ihrem Eilmarfche als die Sonne ſank unter Gewehr. Zehn Fähnlein Schweizer 
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voraus und zehn hintendrein, in der Mitte die Haustruppen mit dem Könige und dem 
Hofe und den Damen; auf den Flügeln der Schweizer die berittenen Edelleute und die 
Gardes⸗du⸗Corps: dieſe unter Nemours auf dem linken, die Edelleute unter dem Con⸗ 
netabfe auf dem rechten Flügel. Die Schweizer ftanden nach ihrem alten Brauche auf 
fünf Gliedern, die drei vordern mit den langen Spießen, die zwei hintern mit den 
Hellebarten, an den Eden die Armbrufter und Hakenſchützen; fie jchlugen einen ftarfen 
Schritt an und fangen ihre alten Kriegslieder bis fie nach einer Stunde Wegs jenfeits 
der Marne hinter den Bäumen die Neiterei von Conde erblidten; Pfyffer befahl Halt 
und ließ die Leute auf den Knien ein Bater Unfer beten, worauf fie dicht Arm an 
Arm fchloffen und hieß langfam vorwärts gehen; in feftem Schritt und guter Ordnung 
immer vorwärts wielen fie die heftigen Angriffe des tapfern Hugenottens Adels ab, 
welcher von Conde felbit, von Coligny, von Dandelot, Ya Rochefoucault geführt auf 
jede Weife ihnen beizufommen fuchte. Keiner der 6000 Schweizer trat aus Reih und Glied 
um zu verfolgen, zu plündern; die Schüßen gaben erſt los, wenn fie fiher waren Mann 
oder Roß zu »treffen; drei Male griff der entichloffene Feind fie vom Rüden an und 
drei Male Eehrten fie zurüd, um ihn gehörig abzutreiben. Jetzt galt es nody über 
einen tiefen Bach zu jegen, ehe e8 ganz dunfel war, da er nur an wenigen Orten zu 
durchwaten. indem die verjchiedenen Abtheilungen an den Fuhrten angelangt einander 
zujauchzten, gingen fie durch diefelben und erftiegen in fo guter Ordnung den jenfeits 
des Baches gelegenen Hügel, daß die Hugenotten fie nicht mehr anzugreifen wagten. 

Der König und feine Umgebungen gelangten glüdlic nad) Paris; die Gefahr war 
fehr groß gewefen. 

Bald darauf fiel der alte Gonnetable in einem Treffen mitten unter den Schwei- 
zern, welche ihn wie einen Vater ehrten. 

Die Hugenotten behaupteten nun das offene Feld; der Gardinal von Lothringen 
aber verließ den Hof. Jenes Treffen übrigens war blutig, furz und unentichieden ; 
es beißt bei St. Denys 10. November 1567. 


CXLIII. 


Nach La Renaudie's Unternehmung und nach der erſten Gewaltthat von Conde iſt 
dieß nun der dritte große Anſchlag, welchen der proteſtantiſche Adel von Frankreich ſich 
zu Schulden kommen ließ; wohl gibt es verſchiedene Urſachen, welche denſelben hin— 
riſſen: einmal die ſtete Luſt jeder Adelspartei, welche gerade nicht die Oberhand hatte, 
gegen die Ordnung und das Geſetz ſich aufzulehnen, weil wenn der Streich gelang, die 
Fülle der Gewalt dem Sieger zufiel und doch bei allen politiſchen und kirchlichen Feh— 
den des Adels am Ende die Bürger und die Bauern allein den Schaden zu tragen 
hatten. Ferner fahen die Hugenotten die Proteftanten in England und Schottland 
fiegreich, in den Niederlanden gerade jet fi erheben und von Deutichland erhielten fie 
beinahe immer Hülfe. Seit dem Goneilium von Trient und Pius V. wurden die Ka— 
tholifchen immer heftiger, aber auch bei den Hugenotten war eine fanatifche Gefinnung 
entitanden, welche in leidenjchaftlichen Behauptungen, Predigten, Thaten, Ermorduns 
gen, Gewaltübung und Gräueln fi fund gab. Der Uebermuth des Prinzen von Gonde 
war jo groß, daß erzählt wird, er habe Münzen mit der Umfchrift: Ludwig XIII. Kö-— 
nig von Frankreich fchlagen laffen. Der Zug von Alba brachte überall Mißtrauen, . 
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Erbitterung hervor, am meiften in Franfreih. Seit dem Congreß von Bayonne end» 
‚lich hegten die Hugenotten fehr großen Verdacht gegen die Königin Katharina und be 
merkten, daß fie am Hofe und in der Erziehung des jungen Fürften, Karl IX. die fa 
tholifche Richtung ſtark vorwalten Laffe. 

Der Herzog von Alba trug im Dezember (1567) der Königin Regentin an, aus 
den Niederlanden mit feinem ganzen Heere nach Franfreih ihr zu Hülfe zu ziehen; 
aber fie lehnte es ab. Hingegen erhielten die Hugenotten aus Deutjchland eine bedeus 
tende Verſtärkung unter Johann Gafimir von der Pfalz, welche die Königin bewog 
mit den Hugenotten Frieden zu Ichließen ; denn mit den Deutjchen vereint belagerten 
nun die Hugenotten Chartres. In dem Frieden wurden die Befchränfungen, welche 
jeit dem legten Frieden von 1563 die Hugenotten (befonders durch die Erklärung von 
1564) betroffen hatten, aufgehoben und den Hugenotten die Rechte des Pacifications— 
edifts vom 49. März 1563 wieder eingeräumt. Dieſer Pleine Frieden oder Frieden 
von Longjumeau geheißen kam den 28. März 1568 zu Stande. 


CXLIV. 


Während der König Philipp mit der Antwort auf die drohende Erklärung der 
verbundenen Herren vom höchften Adel mit dem caftilianifchen Staatsratb (CXXVII.) 
berieth, hatten dieſe einen neuen Kreis an fich herangezogen, den mittleren und nie 
dern Adel. Im März 1566 vereinigte Philipp von Marnix, welcher dem Prinzen Wils 
helm von Oranien in den wichtigften Angelegenheiten als Gehülfe zur Seite ftand, eine 
Anzahl Edelleute, neun Gutsherren zu einem gemeinfamen Bunde; in demfelben ger 
fobten die Theilnehmer die Einführung der Inquifition als den Rechten der Nieders 
lande und des Adels, ald den Verträgen entgegen ftehend und der allgemeinen Wohls 
fahrt feindjelig auf alle Weife zu hindern; jedoch wolle man durch diefes Gelöbniß kei⸗ 
neswegs des Königs Hoheit verlegen, vielmehr Aufruhr und Blutvergießen hemunen. 
Würde einer von den Adeligen des Bundes wegen angefochten werden, jollen ihm alle 
beiftehen und hinwiederum Jeder für das Ganze eintreten. In diefem geheimen Bunde 
fanden fich bald die Anhänger jener Herren, die Freunde, ja ihre Brüder zufanmen, 
z. B. der Graf Ludwig von Naffau Bruder des Prinzen von Dranien; der Beitres 
tenden wurden jo viele, daß fein Geheimniß ihn mehr bededen mußte. Zuſammt dem 
Grafen Ludwig von Naffau waren Heinrich von Brederode, Nachkomme der Grafen 
von Holland, der Graf von Kuilenburg und der Graf von Berg die vier vornehmiten 
Glieder. Die Unruhen brachen bald überall aus, da die Unzufriedenen auf die Hülfe 
des Bundes rechneten. | 

Die verbundenen Adeligen entjchloffen fic jet zu einer Drohung: in feterlichem 
Aufzuge Übergaben fie an die Vierhundert ftarf in Brüffel der General: Statthalterin 
5. April 1566 eine Bittfchrift, worin die Snquifition als die Urfache der Unruhen 
dargeftellt und Aufhebung derjelben jowie der Strafedifte begehrt wurde; dabei führte 
Brederode als Haupt des Adelsbundes das Wort.. Zu einem Gelage des verbindeten 
Adels im Kuilenburgfchen Haufe erfchtenen auch Dranien und Egmont. Die Statts 
halterin juchte zu beruhigen, verfprach bei einem zweiten Befuche der Verbündeten vor 
der Hand das Berfahren der Beamten und der Inquifition zu hemmen, wenn nämlich nicht 
irgendwo Aufruhr angezettelt würde, und bei Philipp ein Fürwort für die Bitten eins 
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zulegen; auch hätten die Beamten fchon die Anweifung erhalten, mit aller Mäfigung 
zu handeln. — Zur Zeit des geräuſchvollen Compromiffes kam der Name Geufen zur 
Bezeichnung der Verbündeten, der Unzufriedenen auf, welcher bald mit dem franzöfis 
Ichen Worte Gueux, Gefindel zufammengeworfen wurde. 

Mit der Einftellung der Berfolgungen durch; die Inquifition von Seiten der Statts 
halterin war der Zwed der eigentlichen Häupter der Bewegung, Oranien, Gamont 
und Hoorn für einftweilen erreicht; wenn der König nod) dieß beftätigte, fo war Sicher: 
heit für das Gefchehene und die Zukunft da; die fönigliche Zuftimmung follten der 
Herr von Montigny und der Marquis von Bergen (dev Bruder von Graf Hoorn) ers 
langen, welche von der Regentin und dem niederländifchen Staatsrath d. 5. von dem 
Bunde des hohen Adels nad) Spanien gefandt wurden. 

Diejelben traten im Juli 1566 mehrere Male vor den König und den hohen Rath 
von Gajtilien mit den Forderungen der Niederländer, daß die Strafedifte gemildert, 
die Inquifition aufgehoben und den Berbundenen Straflofigfeit zugefichert werde. Mons 
tigny und Bergen find es, welche (CKXXVIL) den Könige erklärten: der niederläns 
difche Adel werde weder Waffen noch Geld für den Föniglichen Dienſt haben, wenn 
nicht die drei Forderungen gewährt würden. Briefe der Regentin, welche von der dros 
benden Bolfsftimmung befonders der gottesdienftlichen Zufammenfünfte wegen berichtete, 
drangen auf Annahme der Vorfchläge; endlic Fam es zum Beſchluß: der König werde 
ſelbſt nach Flandern reifen, die außerordentliche Inquifition jollte aufgehoben werden, 
lediglich die früher ſchon geübte, die bijchöfliche follte in Kraft bleiben, die Strenge 
der Strafedifte wird gemindert werden, nur daß der heilige katholiſche Glauben und 
die Hoheit des Königs ungefränft bleiben; der verbündete Adel foll von der Statts 
halterin in Gnaden angenommen werden, jedoch ſoll er die öffentlichen Zufammenfünfte, 
Predigten und Ungefeglichkeiten aufgeben, aud für die Ruhe des Landes feine Ges 
fammtfraft anwenden. — Philipp I. gab zum dritten Male nach und in allen drei 
verlangten Punkten. 


CXLV. 


Allein der wirklich tolle Aufruhr war fchon ausgebrochen, nicht nur die drohends 
ften Anzeigen, wie Die verbundenen Häupter des hohen Adels wollten. Der mittlere 
und niedere Adel des Compromiſſes hielt tobende Berfammlungen, die kirchlich Unzus 
friedenen begingen den Gottesdienft ganz öffentlich und was das Schlimmfte, den drei 
Berfprechungen von Philipp traute Niemand; denn jie waren von ihm zu jpät, uns 
gerne und nicht ganz bejtimmt gegeben. In Weftflandern jammelten ſich bewaffnete 
Scharen, drangen in Klöfter, Kirchen ein und vernichteten Bilder, Gemälde und Altäre, 
fo fchlimm wie die Schotten das Neformiren verftanden. Die Bürger von Mpern öff- 
neten den ftürmifchen Scharen ein Thor der Stadt, welche die Hauptfirche ausplünders 
ten. Natürlich liefen ihnen nun noch mehr Menfchen zu; fie überftrömten Menin, 
Eomines, Lille, Cortryk, Werwick. Wehnliches geichah in andern Gegenden des Lan—⸗ 
des jo ziemlich in den gleichen Tagen zu Dudenarde, Breda, Leyden, Delft, Uetrecht, 
Middelburg, Gent; die Prozeſſionen mit dem Bilde der Maria bei dem Fefte der Him— 
melfahrt Mariä fcheinen den Ausbruch des Bilderfturms gefördert zu haben; am 19. Aus 
guft 1566 mußte das Bild der Maria in Antwerpen wieder in das Chor der Haupts 
kirche zurücdgebracht werden, weil das Volk: Weg mit dem Gößenbild fhrie, und 
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lachte und ziichte; den folgenden Tag Unruhen und am 21. in der Nacht, da neue 
, Scharen von Stürmern angelangt waren, Verſuch gegen die jchöne Hauptfirche. Um⸗ 
fonft wollte der Bürgermeifter Immerſele diejelbe retten; bei Einbruch der Nacht wurde 
fie erftürmt, alle Altäre und Heiligenbilder zertrümmert und eine beillofe Wirthichaft 
getrieben; ebenjo in den andern Kirchen und Klöftern. Bei dem wachjenden Tumulte 
ſchloſſen die Kaufleute die Läden, die Bürger fingen an fich zu bewaffnen; die Mönche 
und Nonnen, die Priefter entiloben. Nach drei Tagen zogen die Bilderftürmer ab um 
andermwärts das Gleiche zu wiederholen ; in den füdlichen Provinzen wurden die meiften Ares 
vel verült: man zählte an 400 Kirchen und Klöfter nur in Flandern und Brabant, über 
welche die Berwühtung ergangen war; fie waren voll Koftbarfeiten und Kunftwerfe. 

In Südbrabant waren ebenfalls Unruhen ausgebrochen; in Brüffel hatten der 
Staatsrath und die Ritter vom goldnen Vließ auf den VBorichlag von Dranien, Egmont 
und Hoorn beichloffen gelinde Mittel anzuwenden: das Gefchehene foll vergeflen jein 
und den Berbündeten Sicherheit gewährt, wenn fie die Urkunde des Compromiſſes vers 
brennen und Treue dem König umd der rechtgläubigen Kirche ichwören. Wie es aber 
fchien, fuchte die Regentin nur Zeit zu gewinnen; da brach der Aufitand auch in Brüffel 
aus und die Freiheit der Stattbalterin wurde bedroht: fie wollte heimlich nad Mons 
fliehen; Egmont und Dranien riethen es ihr ab. Ein Theil der Bürger fperrte die 
Thore, ein anderer bat die Fürſtin fie jegt nicht zu verlaffen und den wilden Haufen 
preiszugeben. Da mußte die Statthalterin große Zugeftändniffe machen: die Freiheit 
zu predigen, Aufhebung der Strafedifte, völlige Abſchaffung der Inquiſition; die Ges 
neralitaaten jollen in kurzer Zeit befanmelt werden, um neue Anordrumgen zu treffen; 
der verbundene Adel erhielt die) Zufiherung von Straflofigfeit, wenn er das Coms- 
promig auflöje und die Waffen niederlege. Der Adelsbund war die einzige Macht, 
über welche die Negentin nach den großen Zugeitändniifen nun verfügen fonnte. 


CXLVI. 


Unterdefien aber war unter dem verbundenen Adel jelbft Zwieipalt entjtanden, 
weil ein Theil desjelben über den Bilderfturm erzürmt war. Der Bund griff zu den 
Waffen und ftillte den Aufruhr; die Statthalterin erlangte wieder Gewicht, weil ein 
Umschlag in der Stimmung Bieler eintrat; ferner erhielt fie vom König Geld um Truppen 
im Lande zu werben. Der Prinz von Oranien ftellte in Antwerpen die Ruhe wieder 
ber und jtrafte die Haupturheber des Aufruhrs am Leben, räumte aber den Gvangelis 
jchen drei Kirchen ein; Graf Egmont und die übrigen Statthalter jchritten ebenjo ges 
gen die ein, welche Unfug verübt hatten, jo daß binnen Kurzem die Niederlande wies _ 
der zur Ordnung zurüdfehrten. 

Die Negentin forderte num von den Statthaltern und oberiten Beamten, daß fie 
ihr die eidliche Zuficherung geben, den König gegen alle feine Feinde ohne Ausnahme 
zu unterftügen und die Keger vertilgen zu belfen. Dieß führte num zu einer eigents 
lichen Spaltung jowohl der hohen Herren als des Geufenadels; denn Egmont und die 
Meiften gaben die Zufiherung, Dranien aber, der Graf von Hoogitraten mit Einigen 
verweigerten Diejelbe; der Geufenbund hatte feine Kraft mehr. 

Am 1. April 1567 fuchte der Prinz von Dranien bei einer Zufammenfunft den 
Grafen Egmont zu bewegen, ferner vereint zu bleiben und dem ſpaniſchen Heere, welches 
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gegen die Niederlande heranziehen werde, den Eintritt in das Vaterland mit den Waf- 
fen zu verwehren; allein es wird verfichert, daß die zahlreiche Familie und die öfono- 
miiche Lage des Grafen ihn verhinderten, auf diefen Borfchlag einzugehen, welcher ihn 
jeine Güter foften fonnte. Wilhelm verließ mit einem Eleinen Theile des Adels, mit 
den Grafen von Nafjau, von Kuilenberg, von Berg, dem Freiheren von Brederode, 
die Niederlande und begab fich in das deutjche Reich. Die Statthalterin, Graf Egmont 
und der Adel verfolgten die Bilderftürmer immer mehr; die Städte und Landichaften 
vertrieben die Prediger und baten in des Königs Gnade wieder aufgenommen zu wers 
den. Der proteftantifche Gottesdienft wurde mit Strenge wieder abgefchafft und dies 
jenigen Häupter des Compromiſſes, welche nicht mit der Statthalterin fich ausgeſöhnt 
hatten, wurden in die Acht erklärt. Ueberall Ruhe. 

Schon damals fanden eine Menge Auswanderungen ftatt, wie berichtet wird, an 
die hunderttauſend Menfchen; denn eine fchredenhafte Beſorgniß über die Strafe, 
welche der König vorhabe, lagerte fih über das Land. Die Statthalterin bat den 
König felbft zu kommen und Gnade zu üben, oder wenigitens ihr das Begnadigungs- 
recht zu ertheilen. 


CXLVU. 


Als die Nachricht von dem Bilderfturme an den fpanifchen Hof fam, wurde der 
König ſehr erzürnt, fo daß im hohen Rath von Gaftilien die Toledaniſche Partei, 
welche zur Strenge rieth, nunmehr die Oberhand entjchieden befam; denn die Zuges 
ftändniffe hätten die Empörung bisanhin nur gefteigert, auch der verftorbene König, 
Kaifer Karl habe Gent feine Vaterftadt erobern und ernftlich züchtigen müſſen. 

Der Sohn des Königs von der erften Gemahlin Maria von Portugal wünfchte, 
daß er in die Niederlande gefendet werden möchte: Don Carlos war ſchwach von Leib 
und jehr leidenfchaftlich jähzornigz; fein einziges Streben war Krieg zu führen; er hielt 
ganz zum Adel und ftürzte fi in heftige Ausjchweifungen, um fo mehr als der abs 
gemeitene Vater ihm nicht wichtige Dinge anvertrauen mochte. Mit den Niederländern 
hatte er Verbindungen und forderte ungeftüm nunmehr die Statthalterfchaft. Als Alba 
fie erhielt, brachte e8 den Ueberreizten faft außer fih. Er wollte fliehen; dann fam er 
auf den jchredlichen Gedanken feinen Water zu tödten und anvertraute die wirren 
Träume feiner Seele dem Don Johann von Defterreich, dem Sohne feines Großvaters; 
auch in der Beichte ſprach er fih aus. König Philipp ließ feinen Sohn gefangen 
jegen; der Füngling verfiel in eine Art von Raferei und wüthete gegen fich jelbit, ins 
dem er jegt jehr viel, jet lange nichts aß, Eis verichlang; er wurde num von einem 
hisigen Fieber befallen und ftarb im dreiundzwanzigiten Lebensjahre. — 

Db num gleich der Frieden in Niederland hergeftellt war, fo konnte doch Philipp 
die Gelegenheit nicht vorbei gehen laffen, feine Plane gegen die bürgerlichen Rechte 
und die kirchlichen Anfichten der Niederländer auszuführen. Die ſpaniſchen alten Schas 
ren jammelten fich in Genua. In Deutichland und in der Schweiz wurde für Alba 
geworben; im Anfang des Augufts 1567 zog der Feldherr über den Mont Genis nad) 
Savoyen, La Breffe, die France Comte und Lothringen, wo Lodron, Oberftein und 
Schaumburg ihm drei Negimenter Lanzfnechte zuführten; am 22. Auguft 1567 zog er in 
Brüffel ein mit 20,000 Mann. 
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Bor einem Jahre im Auauft hatten die Bilderftürmer getobt, nun waren die Sol- 
daten da im Auguſt 1567. 

Die Statthalterin nahm den Abichied, da die geheimen Bollmachten Albas den 
Kreis ihrer Gewalt überjchritten und eine ihren Anfichten entgegengejegte Politik eins 
hielten, indem ihm die Befugniß ertheilt wurde, den legten Aufruhr zu unterfuchen 
und zu ftrafen, während fie Verzeihung für das geeignete Mittel erachtete. 

Auf den neunten Herbftmonat lud Alba die Glieder des niederländifchen Staats: 
rathes zu einer Sigung ein; fowie die Nachricht Fam, daß der Bürgermeifter von Ant: 
werpen Anton Strälen und Egmonts vertrauter Schreiber Herr von Baderzele vers 
haftet worden jeien, nahm er die Grafen Egmont und Hoorn zu Gefangenen an. Am 
folgenden Morgen forderte Alba von Egmont das Lofungswort für die Beſatzung des 
Schloſſes von Gent; die wallonifhe Beſatzung zog hinaus, die fpanifche hinein; Egmont 
und Hoorn wurden dahin unter ftarfer Wache gebracht; andere Verhaftungen folgten nad). 


CXLVIII. 


Nach dem Abgange der General-Statthalterin erhielt Alba ihre Stelle. 

Was beginnt nun diefer Feldherr mit einem Heere im Frieden? Er foll Feituns 
gen in den Städten anlegen und Ddiefelben mit fremden Bejakungen verfehen; die 
Nechte des Landes follen vernichtet werden; damit die Niederländer ohne Hinz und 
Herreden ihrer Stände zahlen, was die Bedürfniffe der ſpaniſchen Politik erheiichen, 
wie die meiften der übrigen Theile des ſpaniſchen Reichs dadurch vom Könige arm ges 
macht und verödet wurden; denn während diefe hochfahrende Politif von Majeftät des 
Throns und Heiligkeit der Neligion fpricht, handelt es fich im Grund gegenüber den 
Unterthanen um Geld, deifen fie für ihre dynaftifchen Plane ftets mehr bedarf als fie 
erpreſſen kann. Die kirchlichen Einrichtungen der Niederländer follten jo fein, wie es 
den Anfichten ihres Königs von Kirche und Staat entſprach. Alba erhielt das Recht 
die wichtigiten Sachen nach Gutdünfen zu ordnen, ohne beim König anfragen zu müffen. 

Jetzt hatten die Niederländer wieder die drei Dinge auf dem Naden: ſpaniſche Bes 
ſatzung, Gramvella oder was gewaltfamer — Alba und die Strafen gegen die Ketzer. 
Werden fie fich derjelben zum zweiten Male entledigen ? 

Noch im Herbſtmonat jegte Alba den Rath der Unruhen ein, gewöhnlich Blutrath 
geheißen; er beftand aus zwölf Mitgliedern, Zuriften und Einigen vom Adel wie die 
Freiherren von Barlaimont und Noircarmes und Hieronymus von Rhoda. Später bes 
ſuchten nur drei bis vier Mitglieder die Sigungen, welche von Alba und Bargas ges 
leitet wurden. Als Berbrechen wurden bezeichnet und für fchuldig derfelben erklärt 
die, welche eine Bittjchrift für die Abberufung der fpanifchen Bejagungen eingegeben 
hatten, ferner die welche wider die neuen Bifchöfe, die Inquifition oder wider die 
Strafedikte ſich ichriftlich ausgefprochen haben; jchuldig die welche fich den Predigten, 
dem Bilderfturm und den Geufenbund nicht widerfegten und fo weiter, daß eben Alle 
vor diefen Nichterftuhl gezogen werden fonnten. In furzer Zeit häuften fih die Hin- 
richtungen durch alle Städte und Schlöffer. 

Beinahe unbegreiflic erjcheint ein fürmliches Edift von Philipp IL, welches den 
26. Hornung 1568 veröffentlicht wurde; denn diefes erklärt, daß alle Niederländer des 
verfluchten Verbrechens der Verlegung der Majeftät ſchuldig feien, und bezeichnet fie 
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alle als Keper, Abtrünnige und Aufrührer ; die allfälligen Ausnahmen würden ſich 
jpäter ergeben. 

Der Rath der Unruhen verftand ſich denn Doch auf den vorliegenden Fall befler; 
er urtheilte, die Freiheiten der Provinzen feien die Wurzel des Uebels; darum erklärte 
derfelbe auch fchuldig die, welde da glaubten, die Niederländer müßten wegen ihrer 
Empörung die Rechte und Freiheiten nicht verwirft haben. 

Die Ankflagen, welche gegen Egmont und Hoorn vorgebradht wurden, lauteten im 
MWefentlichen: fie haben mit Dranien und andern Adeligen daran gearbeitet, die Pros 
vinzen der Herrichaft des Königs zu entziehen und fie unter fich zu theilen; Egmont 
hatte in ſeinem Dienft den Herrn von Baderzele, welcher diefes Verbrechen eingeftans 
den hat. Egmont und Hoorn beriethen fich zu Dendermonde über die Mittel dem. 
König auf feiner Reife in die Niederlande den Weg zu verlegen, mit dem Grafen 
Ludwig von Naffau, dem Prinzen Wilhelm von Oranien und andern Aufrührern. 
Egmont hemmte die Bilderftürmerei in Flandern anfänglich nicht, Hoorn aber entließ 
Gefangene. Sie räumten den Ketzern Kirchen ein und vollzogen die Plakate nicht ftrenge. 

Die meiften diefer Punkte ließen fich nicht eigentlich beweifen und die Angeklagten 
leugneten fie entweder ganz oder theilweife. Die Hauptfache war, daß der König Phi— 
tipp ihren Tod bejchloffen hatte, da er, welcher ſich auf geheime Umtriebe jehr wohl 
verftand, in diefem Punkte den hohen Adel am meijten fürdhtete. Alba empfing das 
Todesurtheil Egmonts und Hoorns — unterfchrieben — noch in Spanien vom Kös 
nige felbit. 

Die Fürbitte des Kaiſers Marimilian II. für die Gefangenen und ähnliche Schritte 
halfen nichts. 

Da die beiden Brüder Graf Ludwig von Naffau in Friesland und Prinz Wilhelm 
in Brabant eingefallen waren, lieg Alba am 1. Brachmonat 22 Edelleute auf dem Marfte 
in Brüffel enthaupten, ebendahin Egmont und Hoorn von Gent bringen und am 5. Zuni 
binrichten als jchuldig der Majeftätsbeleidigung, als Begünftiger der Dranifchen Bers 
fchwörung, als Förderer von Irrlehrern, Meuterern und Bilderftürmern. Egmont und 
Alba waren auf dem Gebiete der militärifchen Tüchtigkeit Nebenbuhler. Alba ftand 
überhaupt in der Anficht, einigen der großen Fiſche müſſe man je die Köpfe abſchla— 
gen, die Bläulinge ſchwämmen dann, wohin man wolle. Dieß zu vollziehen war er 
dreift genug; er wollte einen unumfchränften Monarchen aber nur, damit derjelbe ihn 
Ferdinand Alba Herzog von Toledo mit der Allgewalt befleide. 

Am gleichen Tage wurden der Bürgermeifter von Antwerpen Anton Strälen und 
jener Echreiber Egmonts von Baderzele aus der Familie von Gajembrodt, ferner ein 
angefehener Bürger von Mecheln und etliche Unbekannte mit dem Beile hingerichtet, 
Andere des Verbrechens der Keßerei bezichtigt wurden lebendig verbrannt. 

Das Bolf der Niederländer hat gefchwiegen oder gejubelt beim Sieg der Statthalterin 
über den Geufenbund und über die Bilderftürmer — Beweis daß es weder mit dem 
prunfenden fchwelgerifchen Adel noch den rafenden Zerftörern des Heiligen und Schö— 
nen übereinftimmte —: e8 erwachte ganz langſam aus der Betäubung, welche der 
Schreden Albas ihm angethan hatte; es bewies Theilnahme bei der Hinrichtung von 
Egmont und Hoorn; Wilhelm Graf von Lumay aus dem Friegeriichen Gefchlechte der 
Herren von der Marf ſchwor nicht Haar nicht Bart zu pflegen, bis er die Freunde 
gerächt habe. 
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CXLIX. 


Machdem der Herzog ſich im Rüden durch die Hinrichtungen um jo geftcherter 
glaubte, z0g er gegen Graf Ludwig von Naffau und bradıte ihm bei Gemmingen zwis 
fchen dem Dollart und der Ems eine Niederlage bei, 21. Juli 1568. Allein noch ftand 
Dranien an der Maas mit 28,000 Mann: feine Fahnen zeigten den Belifan, welcher 
mit feinem Blute die Jungen nährt; denn der Prinz hatte feine Güter verfauft und 
verpfändet, um ein Heer aufzubringen; die Inſchrift lautete: Für Gefeg, Volk und 
König. Er verfündigte in gedrudten Ausſchreiben, Alba wolle unter dem Dedmantel 
der Religion die Niederländer in Knechtichaft bringen; er wüthe gegen Schuldige und 
Unfchuldige. 

Der Prinz hoffte bei dem Einfall auf eine allgemeine Erhebimg feiner Landsleute; 
aber umfonft. Alba hielt fich vertheidigungsweife und vermied eine Schladht; aus Mans 
gel an Geld und Zufuhr mußte der Prinz gegen Ende des Wintermonats 1568 nad) 
Frankreich ich zurüdziehen. 

Wie Papſt Pius V. dem König Philipp II. gerathen hatte, mit den Waffen die 
Angelegenheiten der Niederlande zu ordnen, jo hieß er Albas Mafregeln und Thaten 
gut, ihn mit geweihtem Hut und Degen belohnend. 


CL. 


Der Frieden von 1568, welcher der Eleine, der hinkende, der fchlecht geftellte Fries 
den heißt, ſollte das Pacifikations-Edikt in feiner ganzen Wirkfamkeit herftellen, aber 
manche Gouverneurs widerjegten fich der Ausführung desjelben, in den Provinzen bils 
deten fich Bereine zur Aufrechthaltung von Kirche und König, zwifchen dem Statthals 
ter, dem Adel und der Geiftlichfeit. Der Gardinal von Lothringen war zurüdgefehrt, 
ſaß wieder im Gonfeil und hatte in Paris das größte Anfehen; König Philipp bot der 
Königin Katharina feine Hülfe dar mit der beftimmten Erflärung, daß e8 eine Sache nicht 
der äußern Politif ſei, um Nugen bei den franzöfifchen Entzweiungen zu fuchen, fons 
dern als Ritter und König wolle er der Krone Frankreich gegen die Rebellen helfen. 
Und von Nahem wirkte der berühmte fiegreiche Feldherr Alba ein; der hatte ja — ries 
fen die Guififtifchen einmüthig — gezeigt, wie man mit Rebellen und Kebern verfahs 
ren muß. Alba fchrieb dem jungen König: Beſſer ift es ein zu Grunde gerichtetes 
Königreich haben, indem man es für Gott und den König fonfervirt, ald es ganz dem 
Teufel zufallen laffen und den Kegern feinen Anhängern. Bapft Pius V. ermahnte in 
gleihem Sinne den Hof von den verderblichen Nathgebern zu reinigen: Alle ftimmten 
darin überein, daß fie den Frieden gänzlich verwarfen. 

Uber auch die Bürgerfchaften in den Städten wollten von den Zugeftändniffen an 
die Hugenotten nichts wilfen. 

Das war die Folge der drei aufrüßrerifchen Anfchläge der Hugenotten und der 
Gewaltjamkeiten, weldye fie fich beifommen ließen, wenn fie die Oberhand Hatten, des 
Uebermuths von Prinz Conde, des Fanatismus von ihren Predigern. Die gemäßigte 
Partei im Conſeil wagte kaum ſich auszufprechen: Katharina ſchloß ſich an den Kars 
dinal von Lothringen an, weil er in der Form wenigftens erträglicher war als die 
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übrigen Häupter der Guifes Partei und an den Präfidenten Birago, einen Juriſten. — 
Die königliche Negierung fand überall Widerftand; die Hugenotten waren friegerifch, 
zahlreich, mächtig und mit Geld verſehen: die Fatholifche Partei volksthümlich hatte die 
Mehrheit; aus den Niederlanden erfcholl die Nachricht von der Hinrichtung Egmonts 
und Hoorns; die Negierung forderte den Marjchall Tavannes auf, den Statthalter der 
Bourgogne, daß er den Prinzen Gonde in feinem Scloffe Noyers aufhebe, aber Tas 
vannes gab dem Prinzen einen Winf; dorthin Fam auch der Admiral Goligny mitten 
durch die im Lande zerjtreut aufgeftellten Truppen; beide Häupter flohen nad der 
Stadt La Rochelle, welche mächtige Seeftadt hugenottifch gefinnt fi) geweigert hatte, 
eine königliche Beſatzung aufzunehmen wie manche andere Stadt. Da es der Negies 
rung vor Allem an Geld mangelte, jo ließ fih Pius V. zu der bei ihm faſt unerhörs 
ten Gunft bewegen, daß er den Berfauf von geiftlichen Gütern im Werth von 1,500,000 
Franken bewilligte, Damit daraus der Krieg gegen die Hugenotten bejtritten werde. 
Der König Karl wurde in diefem Jahre für majorenn erklärt, dadurch kam die Kö— 
nigin Katharina wieder zu etwas mehr Gewicht, To lange fich der Sohn von ihr leiten 
ließ. Der Papſt ſchickte auch ſelbſt eine Eleine Hülfsmacht über die Alpen nach Avignon 
und der von den fatholifchen Fürften und Unterthanen allgemein für heilig gehaltene 
Pins V. gab dem Anführer derfelben dem Grafen Santafiore den Befehl, jeden Keger 
fogleih zu tödten, welcher ihm in die Hände falle. Welche Stimmungen mußte ein 
folcher Bapft, der wahrer Mittelpunkt der romanischen Nationen geworden war, feinen 
ihn wirklich verehrenden Gläubigen einflögen! Wuth und Blut ift das Kennzeichen 
der zwei Decennien vom Jahre 1568 bis 1588. Blutdurft aus wüthendem Haß ents 
jprungen, bei dem Einen mit militäriihem Stolz, bei dem Andern mit kluger Berech— 
nung, bei dem Dritten mit firchlicher Gluth gemifcht; oft einten fih Blutdurft, ges 
meine Leidenjchaften und ein Reft von Tugend oder ehrenhaftem Standesgefühl. Diele 
Epigonen des Reformationgzeitalters find aber im Durchſchnitt nur darauf bedacht die 
Dberhand zu gewinnen, den Gegner zu vernichten; bei ihren grimmigen Kämpfen lals 
fen fie ſich in der Weltgefchichte vergleichen mit den Blutthaten der Ommatjaden und 
Abbaffiden; Alba und Pius find die Namen, in welchen wir den Zeitgeift des unbes 
dingten Neligionsfampfes am fräftigften verleiblicht jehen. Alba gab Truppen zu Dies 
fem Kampfe der franzöfifchen Parteien und wies die Anführer der wallonifchen Regi— 
menter an, daß fie auf Nachahmung des Verfahrens dringen jollten, was er in den 
Niederlanden aufgeftellt hatte. Doc haben diefe furdhtbaren Leidenschaften auf Herans 
bildung ftarfer Charaktere eingewirkt, die Kämpfe befaßen etwas Volksthümliches; im 
Kirchenftaate brachte man die Summen für die Mannschaften von Santafiore durch 
freiwillige Beiträge auf, in Englands Kirchen jammelte man Geld, die Hugenotten und 
Niederländer zu unterftügen. 

Im September diefes 1568er Jahres wurde der Krieg gegen Die Hugenotten er⸗ 
öffnet, durch Rücknahme des Edikts. Von 1562 bis 1568 wurden die Waffen noch 
mit Menſchlichkeit geführt, von nun an ſchwinden alle Rückſichtsnahmen. Wie die Kös 
niglichen die päpftliche und ſpaniſche Unterftügung, fo hatten die Hugenotten deutfche 
Proteftantenhülfe und englifches Geld; Dranien und der Prinz Eonde befehligen zwar 
zwei Heere, aber fie fechten für die gleiche Sache und find mit einander jehr befreun: 
det; der Adel in Frankreich und der reiche Bürgerftand in den Niederlanden find die 
Hauptftüßen derjelben, während die um Pius gereihten Kräfte für die unumfchränfte 
Königsgewalt kämpfen. 
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Wie wir fahen, fiegte Alba 1568 über die Naffauer und Prinz Wilhelm zog fich 
zu Conde zurüd, denn in Frankreich ftanden fich beide feindliche Heere 1568 noch ges 
genüber, ohne eine Schlacht geliefert zu haben. 


CLI. 


Auch in dem englifch»jchottiichen Kreiſe ift das Jahr 1568 fehr wichtig geworden. 

Die Heirath der Königin Maria Stuart war endlich (CXXXI.) entfchieden wor: 
den: Lord Darnley der ältefte Sohn des Grafen Lennox nach der väterlichen Seite 
von den fchottifchen Königen, nad) der mütterlichen von den englifchen ftanınend ward 
von der jchottijchen Königin zu ihrem Gemahl erwählt, wiewohl der engliiche Minifter- 
rath 1. Mai 1565 erklärte, diefe Heirath drohe Gefahr für die proteftantijche Religion 
und für das Necht der Königin von England; es ſei nothwendig für den möglichen 
Fall eines Krieges mit Schottland fich zu rüften. Der Halbbruder der Königin Murs 
ray, welcher in der legten Zeit das Reich gut verwaltet hatte, entfernte ich ebenfalls 
unzufrieden mit diefer Heirat vom Hofe und ließ ſich mit Chatelberault, Argyle und 
andern Edelleuten in Umtriebe ein, weil nun die mächtigen Douglas, zu welchen Darn- 
(ey gehörte, fich für Maria erflärten. Die Königin zog mit Mannſchaft nah Stir- 
ling und zwang die mit Murray Berbundenen auseinander zu gehen. In der Kapelle 
von Holyroodhoufe ward die Trauung 29. Juli 1565 vollzogen; am Abend vor dem 
Hochzeittage erhielt Darnley den Königstitel. 

Die Königin erklärte nah ihrer Bermählung Murray für vogelfrei, 309g Mann 
Schaft zufammen und nöthigte ihn jo wie die übrigen Lords ſich nach Argyle zu flüch- 
ten; von da machten fie einen Berfuch auf Edinburgh; aber die Bürger der Hauptftadt 
fchlugen fich nicht zu ihnen, wiewohl Murray und die Lords behaupteten, daß die Res 
ligion in Gefahr fei, weil Darnley gegen den Proteftantismus, zu welchem er fich bes 
fannte, ziemlich gleichgültig ſei; fie flüchteten fih nun nad England, wo Glifabeth 
ihnen Unterjtügung gab und als Aufenthalt die nördlichen Grenzgebiete, während fie 
für diefelben fih bei der Königin Maria verwendete; aber umfonft. 

Die Königin von Schottland bewies bei dieſer Gelegenheit Muth und unermüd- 
liche Thätigfeit; das Parlament wurde auf den 12. März 1566 einberufen; die Köni— 
gin fol Hoffnung gehabt haben, bei demfelben Giniges zu Gunften der fatholifchen 
Kirche zu erlangen. Die Haltung der Königin Elifabeth erklärt fih aus ihrer Beforg- 
niß vor den ſtets erneuerten Anfprüchen der Königin Maria von Schottland, welche 
auf eine große im Zunehmen begriffene europäifche Partei fich ftüßte; in England felbft 
war die Mehrzahl der Bevölkerung nocd dem fatholifchen Glauben ergeben und von 
diefer hing der größere Theil an der Königin Maria. Die Königin Elifabeth wußte, 
daß in Rom jetzt Plane in Berathung famen, wie ihr die Krone entriffen werden 
möchte. Maria hatte durd) die Bermählung mit Darnley ihre Anſprüche auf die enge 
lifche Krone vermehrt; aber nad) wenigen Monaten nahm die Königin Maria mit tiefftem 
Kummer wahr, day ihr Gemahl der VBöllerei ergeben, roh und niedrig gefinnt ſei und daß 
er mit jeinen Berwandten gegen fie handle: fie verfchwieg den Jammer; aber fie wollte 
deßwegen die Negierungsgejchäfte nicht mit ihm berathen, fondern jchenkte wie früher 
ihrem Geheimjchreiber David Riccio Vertrauen; denn er war der Königin ergeben und 
ließ fich von der Adelspartei nicht gewinnen; er joll jedoch übermüthig geweſen und 
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feinen durch die Gnade der Königin erworbenen Reichthum zur Schau getragen haben; 
um ihn den Schotten verhaßt zu machen, Iprengte der Adel aus, Riccio fei ein geheis 
mer Agent des Papſtes. 

Der neunzehnjährige verdorbene Knabe mit dem Königstitel ftellte fih nun vor, 
Riceio fei der einzige Hinderungsgrund, daß er nicht zu den Negierungsgeichäften ges 
zogen werde, und feine Verwandten, die mächtigen Douglas beftätigten ihm die Meis 
nung, weil fie die Stelle und den Einfluß Riccios an ſich reifen wollten, und unzu—⸗ 
frieden Darüber waren, daß Die Königin ihnen nicht fo viel Gewalt einräumte als fie 
erwartet hatten. Mehrere Häupter des ſchottiſchen Adels machten nun unter Leitung 
des Grafen Ruthven einen fürmlichen Vertrag unter fih, daß fie Niccio tödten und 
dem König zum Untheil an der Regierung verhelfen wollten; der König gab dazu die 
Unterfchrift und die eidliche Bezeugung, daß er fie dafür nie an Leib und Leben ftras 
fen und die proteftantifche Religion ficherftellen wolle. 

Den 9. März 1566 führte der König die Verſchwornen felbft in die Gemächer der 
Königin, welche mit ihrer Schweiter der Lady Argyle und dem Sekretär das Abend» 
eſſen einnahm; er fich hinter den Stuhl ftellend faßte die Königin um den Leib. Ruth— 
ven, welcher den erften Gang nach der Genefung aus einer ſchweren Krankheit zu Dies 
fer That verwendete, forderte von der feftgehaltenen Königin, fie folle Riccio heis 
fen aus dem Zimmer gehen; die Königin erwiederte, daß ihr Wille fei, er bleibe. 
Riccio eilte zum Stuhl, worauf die Königin ſaß, vertheidigt fi; der Tiſch wird das 
bei von den Verſchwornen umgeftogen, Riccio ergriffen, herausgefchleppt und mit 56 
Stichen ermordet; vergeblich hatte die Königin um das Leben des treuen Dieners gelebt. 

Maria war auf das tiefite verlegt: das hatte ihr junger Gemahl ihr angethan, ihr 
Anfehen als Königin mit Füßen getreten; auf ihren Zuftand, da fie in einem Viertel 
jahr hoffte glückliche Mutter zu werden, hatte der Bater und Ehemann feine Rückſicht 
genommen; die Douglas hatten einen Beamten zu tödten gewagt, weil er ihnen im 
Wege fand, vor den Augen, in den Zimmern der Königin. 

Die Königin wurde ald Gefangene behandelt; die Bürger von Edinburgh, welche 
bei dem nächtlichen Lärmen zum Schloß liefen, durfte fie nicht fprechen; die Vers 
fchwornen antworteten denfelben befchwichtigend. , 

Die Königin fuchte aus der Gewalt der Verfchwornen durch Berftellung zu kom— 
men und that was fie begehrten: dann ließ fie ihren Halbbruder Murray fommen und 
verföhnte jich mit ihm; ihren Gemahl z0g fie von den Verjchwornen ab jo gut fie konnte. 
Rache war das Gefühl, welches fie ganz durchglühte. 

Der Königin fielen, fobald fie die Gewaltthat den Schotten mittheilen fonnte, 
Alle zu, jo daß der König jede Theilnahme an der Verfchwörung feierlich ableugnete, 
die hochadeligen Mörder aber zum Lande hinaus gejagt werden fonnten; fie flohen 
nach England. Der Königin gelang auch den verwegenen Grafen Bothwell, welcher nicht 
mit den Douglas und nicht mit Murray, fondern bis zur Ermordung von Riccio zu 
dem König gehalten hatte, aber ohne Feindlichkeit gegen die Königin, mit Murray zu 
verjöhnen. 

Um 19. Juni genas die Königin von Schottland eines Knäbleins, welchem die 
Königin von England die Pathenftelle vertrat. Gegen Ende des Jahres war fchon 
von Scheidung zwifchen dem König und der Königin die Rede und wegen der großen 
Macht, welche fie dem Grafen Bothwell einräumte, waren üble Gerüchte über fie in 
Umlauf. Bothwell war nicht katholiſch und Hatte doch noch nie gegen fie gehandelt, 
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fehr Eriegerifch und entfchloffen; fie fuchte an ihm eine Stüge in dem Getriebe von 
Liſt, Rohheit und Gewaltthat des Hocadels. Bei Knox und den Bürgern Cchuß zu 
fuhen und Schuß zu finden, verhinderten die gegenfeitigen firchlichen Anfichten, Vor— 
urtheile. Sie fühlte fich jehr unglücklich. Als am 17. Dezember Jakob in Stirling 
getauft wurde, wohnte der König, welcher im Schloffe war, der Feierlichleit nicht 
bei und die Königin Fonnte fih des bitterlichen Weinens vor den Anwefenden nicht 
enthalten. 

In der Nacht des 10. Februar wurde das einſame Haus bei Edinburgh, in wels 
chem der König wohnte, in die Luft geiprengt und vor demfelben der König unter 
einem Baume todt gefunden. . Jedermann nannte Bothwell den Urheber der That; 
Graf Lennor forderte als Bater Unterfuchung über den Mord, der an feinem Sohne 
geichehen fei. Die Königin gewährte ein Gericht, erhob aber den Angeklagten während 
diefer Zeit zum Befehlshaber vom Hafen Leith und des Schlojfes von Edinburgh und 
verfürzte die Friften, wodurdy der Kläger bei dem Sammeln von Zeugen und der Ber 
weije in Nachtheil gerieth. 

Um jo mehr erhob ſich nun der allgemeine Vorwurf gegen die Stönigin, fie fei 
Mitwiffende gewejen. Die Königin von England ſchrieb ihr wie verderblich für ihren 
Ruf es ſei, wenn fie im Mindeiten bei diefer Sache in den Gang der Unterfuchung 
oder bei dem Spruche eingreife. Mittlerweile bejuchte Bothwell den geheimen Rath, 
welcher beftimmte, wie die Unterfuchung geichehen jolle. 

Lennor trat am Gerichtstage nicht als Kläger auf; aus Furcht wird behauptet, 
weil Bothwell mit vielen Bewaffneten vor Gericht erfchien; jedenfalls an einem Vater 
gegenüber der Leiche ſeines Sohnes und in einem Zeitalter der Mannhaftigfeit und bei 
einem fchottifchen und englifchen Adeligen jehr auffallend. Bothwell wird freigefprochen ; 
Lennox flieht nach England; in Schottland aber galt Bothwell dennoch für den Urs 
heber der That. 

Bothwells Einfluß brashte in diefer Zeit die Königin dahin, einer Parlamentds - 
afte die Zuſtimmung zu ertheilen, welche alle den Proteftanten ungünftigen Verord— 
nungen aufhob und die Ausübung ihres Gottesdienftes unter den Schuß der Gejege 
ftellte. Der in Edinburgh anweſende Adel gab feine Eimvilligung zu der Heivath der 
Königin und des Grafen Botbhwell; drei Tage ſpäter am 22. April 1567 bemächtigte 
fi) Bothwell der Königin, als fie nah Stirling ritt, um ihren Sohn zu befuchen, 
und führte fie nebit ihrem Gefolge nach dem feſten Schloffe Dunbar. Bon hier aus 
ließ Maria ihre Ehe von der Kanzel verkünden; fie wurde von Bothwell 3. Mai nad 
Edinburgh geführt, wo fie vor dem Gerichtshofe erklärte, daß die Frechheit des Gras 
fen, mit einer flarfen Schar Gewaffneter ſich ihrer zu bemächtigen, fie anfangs zwar 
erbittert habe, jein nachmaliges Betragen aber ſei voll Ehrerbietung gewefen; fie ver 
zeihe ihm und erhebe ihn zu den höchiten Ehren. Er wurde zum Graf Drfney ernannt 
und auf protejtantifche Weiſe mit der Königin getraut, im Stillen nachher auf fatho- 
liſche Art. 

Der Graf Drfney gab feiner Gemahlin der Königin Urfache zur Unzufriedenheit, 
bejonders daß er fich die ganze fünigliche Gewalt allein aneignete. 

Graf Bothwell oder Drfney wollte nun auch Vormund von Jakob werden, der 
Graf Mar aber, deifen Obhut das fünigliche Kind anvertraut war, weigerte fich das- 
jelbe der Mutter zu verabfolgen; e8 hieß ziemlich allgemein, daß Bothwell den Knaben 
tödten würde, damit er unterlaffe einft feinen Water zu rächen. 
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Wie dem fein mag, die Theilnahme des jchottifchen Volfes an dem Prinzen ber 
nupte der Adel wieder zu einer Verſchwörung, unter dem Borgeben zur Vertheidigung 
desjelben. Die Königin bot gegen die Berfchwornen den 28. Mai ihre Unterthanen 
auf; da fie aber bei dem Dunfel, welches über die Königin feit dem Tode von Darn- 
(ey fich lagerte, langfam, unficher und cher widerftrebend als freudig famen, hatte der 
Adel das Lebergewicht im Felde: Maria durfte den 15. Juni (gerade einen Monat 
nach ihrer Berbeiratbung) bei Garberry Hill in der Nähe von Edinburgh die Schlacht 
nicht wagen, fondern mußte mit dem Adel einen Vertrag eingehen, daß fie den Grafen 
Bothwell entfernen und fich von dem Rathe der verbundenen Lords leiten laffen wolle. 
Auf dem Wege nach Edinburgh mußte die Königin bittere und bejchimpfende Reden bes 
fonders von den Frauen anhören, darüber namentlich daß der Tod von Darnley uns 
beftraft geblieben war. 

Die Lords liefen die Königin als Gefangene auf das Schloß Lochleven bringen, 
welches auf einer Eleinen Inſel in einem See liegt; fie behaupteten einen Brief der 
Königin an den Grafen Bothwell aufgefangen zu haben, worin fie ihm fagte, fie werde 
ihn nicht verlaffen; was gegen die Verabredung von Garberry Hill war. Ebenſo bes 
mächtigten fie fich eines Schächtelchens mit Briefen und Gedichten der Königin, welche 
ihre Schuld an dem Tode des Königs aufer Zweifel jegen, wenn fie ächt und nicht 
verfälfcht find; die Königin behauptete, fie feien nachgemadht. Gewiß hingegen ift, daß 
die Königin erflärte, fie würde eher Krone und Reich aufgeben und Bothwell wie ein 
gemeines Weib folgen als ihn wirklich verlafien. 

Dieſe anhängliche Gefinnung der Königin und die Geifteskräfte Bothwells machten 
die Lage der verbundenen Lords noch immer jehwierig: die Einen wollten Abdanfung 
der Königin, Andere ewige Gefangenjchaft, Dritte unverzüglich die Hinrichtung. Die 
mittlere Meinung fiegte; Lord Lindjay, gewaltthätig genug zu einem ſolchen Auftrage 
erpreßte durch die Drohung eine: augenblidlichen Todes die Unterfchrift der Königin 
zur Abdanfung für ihren Sohn und die Ernennung Murrays zum Regenten. 

Am 29. Zuli 1567 ward Jakob VI. zu Stirling gefrönt; am 22. Auguft Murray 
zum Regenten ausgerufen. 

Die Art wie der jchottifche Adel fid) gegen die Königin Maria auflehnte, fand bei 
der Königin Elifabeth heftigen Tadel, jelbft auf die Gefahr hin, daß derſelbe ſich an 
Frankreich anſchließen möchte; doch trat am 15. Dezember das ſchottiſche Parlament 
zuſammen und beſtätigte das Geſchehene. Der Inhalt jenes Schächtelchens wurde vors 
gelegt und Maria für mitjchuldig an dem Tode Darnleys erflärt. - 

Diefes Parlament von Schottland übrigens ftellte die proteftantifche Religion im 
Reiche feit. 

Derjenige Theil des Adels, welcher der Königin ergeben oder fonft unzufrieden 
war, machte jegt gegen den Regenten Murray Umtriebe; fie ſetzten fich mit der ftets 
noch auf Xochleven gefangen figenden Königin Maria in Berbindung. 

Am 2. Mai 1568 entfloh Diefelbe aus Lochleven nah Hamilton, wo fie fib an 
der Spitze von 3000 Bafallen ſah; Murray zog 4000 Mann zufammen und jehlug die 
Vaſallen Marias den 13. Mai bei Langſide-Hill. Da die Schotten auf Maria als 
Urbeberin eines neuen Bürgerkriegs zürnten, die franzöfifche Negierung aber den Ger 
danken hegte, daß ein Klofter der für fie paſſende Aufenthalt fei, blieb ihr nur noch 
die Zlucht nach England offen. 

Der englifche Minifterrath entſchied, als ſich Maria in Garlisle befand, daß fie 
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für den Augenblid in England feftgehalten werden jolle. Auf Maria lag der Schufdig- 
fprud des jchottifchen Parlaments und anderfeits drohte Gefahr für England, wenn 
fie nach Frankreich oder Spanien ging. Daß England ohne Weiteres fie mit Gewalt 
auf den fchottifchen Thron zurücdführe, wie es Maria fchriftlich verlangte, darauf fonnte 
der Minifterrath ernſtlich gar nicht eingehen. 

Was die von Maria begehrte perfönlide Zufammenkunft mit der Königin von 
England anlangt, fo gaben die Miniſter den Beſcheid, daß die Königin fie jo lange 
nicht mit Ehren empfangen könne, ald der Verdacht wegen der Mitwijfenichaft von 
Darnleys Ermordung nicht hinweggenommen fei. 

Je mehr nun die Guifen fih an den König Philipp IL und Pius V. hielten, und 
Schottland nicht mehr von Frankreich geleitet wurde, defto größere Theilnahme bewies 
Philipp der Königin Maria, welche fich mit feinem Halbbruder Don Johann von Defters 
reich zu verheirathen gedachte: für Elifubeth ein gefährlicher Plan, der kräftige, talent- 
volle, ehrgeizige Prinz mit den Kräften Schottlands gar der Unterftügung von Spa: 
nien, die Anrechte der Maria Stuart auf die englifche Krone empfangend! Der ruhm— 
reiche Feldherr in den Niederlanden bearbeitete ſchon die Fatholifchen Großen Englands 
für dieſen Plan. Da nun die Königin Maria Gefangene der Engländer war, begann 
die feindliche Haltung der ſpaniſchen Politif gegen England, durdy welche der zweiten 
- Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die politiiche Färbung gegeben wurde. Es ber 
ginnt diefe Wendung auch wieder mit dem folgenreichen Jahre 1568, als gerade die 
Theilnahme der englifhen Nation an den Leiden der Niederländer die Königin darüber 
beruhigen fonnte, daß der jpanifche Hof eine feindliche Stellung gegen fie annahm; die 
Lage Elifabeths war eben immer fchwierig, weil fie äußere und. innere Feinde hatte: 
fie durfte diejelben ſich nicht vereinigen laffen; fie nährte daher den einheimifchen Hader 
in Frankreich und in den Niederlanden und machte fich in Schottland jo ftarf als mögs 
lich. Dabei aber fieht fie fi genöthigt immer den Handel Englands mit den Nieder 
landen in das Auge zu fallen. 


CL. 


Als die Hugenotten im Frühjahr 1569 und die fönigliche Armee wieder im Felde 
erichienen, wurden die Erfteren bei Jarnac geichlagen im Mai; der Anführer Prinz 
Ludwig Conde jelbit fam um das Leben; der Admiral Kafpar von Coligny, Feldherr 
und Parteihaupt voll Geift und Nachdrud, Geſchick und Seelengröße ergriff mit höch— 
ftem Anfehen den Befehl der” Hugenotten. Ferner ein deutfches Heer, mit englifchem 
Gelde bezahlt, jegte die Hugenotten fodann in den Stand, den Feldzug zu erneuern; 
doch fie wurden bei Moncontour im Dftober wieder befiegt. Als aber die Königlichen 
die Gegend um La Rochelle einzunehmen fuchten, fanden fie großen Widerftand, die 
Kriegführung der Hugenotten und ihre Finanzverwaltung waren untudelhaft. 

Nach La Nochelle war auch die Königin von Navarra mit ihrem Sohne Heinrich, 
von Bourbon gekommen; fie hatte foeben in ihrem Gebiete die Neformation ernftlich 
durchgeführt, fie belegte fogar diejenigen mit Strafen, welche der alten Lehre anhingen. 
In La Nochelle bildeten die Hugenotten eine Heine Seemacht: der nachhaltige Admiral 
Coligny fonnte nad; der neuen Niederlage, der bei Moncontour bereits wieder im 
Zelde erfcheinen; er Hatte die beiden Prinzen von Geblüt bei fi, zwei Heinriche den 
Bourbon und den Gonde, den Sohn des bei Jarnac gefallenen Prinzen Ludwig Conde. 

17 
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Katharina von Medici fah ein, day fie der Hugenotten nicht Meifter würde: der 
Admiral Coligny ließ fich viel eher eine gefegliche, formell untergeordnete Stellung ge 
fallen als der verftorbene Prinz 2. Conde, die Freundfchaft Philipp UI. war ihr vers 
dächtig eben wegen des Vorhabens, Don Johann mit Maria Stuart zu verheirathen 
und überhaupt in den fchottifch-englifchen Angelegenheiten während der inneren Kämpfe 
Frankreichs Einfluß zu gewinnen; für die Bolitifer von Frankreich war in der That 
der Gedanke fchrefhaft, dag Spanien nach bezwungenem Niederland nicht nur in Ita— 
lien, ſondern auch in dem Frankreich lang befreundeten Schottland und gar in Eng: 
land die leitende Macht fein werde. 

Da die Königin Elifabeth von Spanien die Tochter der Katharina von Medicis 
geftorben war, fchlug der jpanifche Hof die Bermählung des jungen Königs Karl IX. 
mit der Schwefter von Philipp II. vor: Katharina lehnte es ab; fogar die Guifes was 
ven nicht für diefen Plan. Wollte Katharina eine Politik einhalten, wie Frankreichs 
Bortheil und Ehre heifchten, jo mußte im Innern Frieden gemacht werden; die Vettern 
von Goligny, die Söhne des verftorbenen Gonnetable von Montmorency, befonders der 
Marjchall Franz Tprachen zuerſt die Dringlichkeit desfelben aus. Wunderbarer Frieden, 
der Frieden von St. Germainsenstaye im Auguft 1570, nachdem die Hugenotten zwei 
Feldichlachten, bei Jarnac und Moncontour verloren haben, erhalten fie nicht nur das 
ganze Pacifikations-⸗Edikt ohne irgend eine Beſchränkung, fondern noch darüber hinaus . 
vier Sicherheitspläge:: jene Nichtaufnahme königlicher Befagungen von Seite mehrerer 
Städte wurde an vier wichtigen Stellen den Hugenotten gejeßlich eingeräumt; fie hie- 
fen Sicherheitspläge. Es find gleichjam vier Gebiete, in welchen die reformirte Lehre 
allein eine bewaffnete Macht Hält; fie deuten an, daß die Regierung durch den Plan 
Conde und Coligny aufzuheben, die Sicherheit des Einzelnen unter dem Schuße der 
Obrigkeit verlegte; daß Sicherheit der Hugenotten nur verbürgt fei, wenn und wo fie 
felbft darüber wachen können: ein Geſtändniß der Fehler, welche die Regierung fich zu 
Schulden fommen ließ. 

Die vier Städte find: La Rochelle, die unbezwungene, die Meeresburg der zu Land 
und Wafler tapfern Hugenotten; Montauban am Tarn zum Garonnegebiet gehörend, 
die Niederlage für den Getreides und Weinhandel; Cognak an der Charente in frucht- 
barer Gegend, welches fich gegen den Bruder des Königs Karl gegen den Herzog Heins 
rich von Anjou ruhmvoll und glüdlich vertheidigt hatte, und La Charite, wichtig weil 
bier ein Uebergang über die Loire ftattfand. 

Da diefe vier Sicherheitspläge den Hugenotten auf zwei Jahre eingeräumt waren, 
fo blieben fie andauernd mitten im Frieden frieglich aufgeſtellt. 

Diefer außerordentliche Umfchwung der Dinge rührt, vom Tode Condes bei Jarnac 
her, wodurch der Admiral die Leitung der Hugenotten erhielt. Der Admiral war: von 
jeiner Mutter Bruder dem alten Gonnetable früh in das Feldlager genommen worden ; 
bier fprady er fich bald für den Beruf des Krieger aus in männlicher Liebe zu Ans 
firengungen und Gefahren; er war ftill, ernſt. Seine Sorge war diejenige des Ohms, 
die Soldaten ftrenge zu halten, gut zu beforgen und nad den Gefepen der Kriegskunſt 
zu führen. Uber Coligny bejaß einen Geift, welcher die Fragen der Zeit durchdrang 
und fi löste, während Anne de Montmorency fich feine feſte Stellung in geiftigen 
Dingen begründete. 

Alba und Eoligny find Zeitgenoffen, die berühmteften Feldherren jener Tage; Beide 
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find fich ihrer Lage und ihrer Grundfäge bewußt: wenn Alba gleich 18,000 Menfchen 
oder weniger hinrichten ließ, jo ift er fein gewöhnlicher Wütherich, welcher gereizt oder 
perfönlich angegriffen hinwiederum dem Gegner Streiche beibringt, fondern er verficht 
ein ganzes Syitem, das der Unterordnung aller und jeder Rechte unter die Central: 
gewalt; ebenfowenig ift Goligny ein gewöhnlicher hochadeliger Rebell, welcher gegen 
den König zu wiederholten Malen Waffen trägt, um fich eine noch glänzendere Stel: 
fung zu verſchaffen: Goligny will feinen Kampf nicht als gegen den König geführt bes 
trachten, welchem er ftets alle Ehrfurcht erweist, fondern für den König gegen eine 
ungerechte Faktion, um feine Glaubensgenoffen vor dem Verderben zu fichern. Wie 
Alba mit dem Papſt, jo fteht Goligny mit Calvin in Verbindung. Alba und Coligny 
wünſchen fih Verwendung in auswärtigen Kriegen und werden die Hebel und Stüßen 
in innerlichen. Goligny Hinderte die Ermordung des Herzogs Franz von Guiſe durch) 
Poltrot nicht, Alba befchimpfte fich durch die Art, wie er Egmont und Hoorn gefans 
gen nahm. Albas Hand blieb nicht rein in den Niederlanden bei den Gütereinziehungen, 
Golignys Beftrebungen erjcheinen immer als uneigennügig. Goligny zwang Bürger und 
Bauern fchonungslos den Forderungen, welche der Krieg hervorruft, zu genügen ges 
rade wie Alba, aber er war dabei doch menfchlich billig; Alba hatte den ariftofratifchen 
Hang den Defpotismus ausüben zu helfen, nur daß er ihn felber nicht traf. (Ranfe.) 
Stolz befaßen Beide in höchftem Grade, aber bei Alba zeigte fich diefe Seite feines 
Weſens mehr, weil Coligny gänzlich in die Aufgaben feiner Stellung verjenft war: 
beide Männer endlich bildeten einen Mittelpunkt im franzöfifch» niederländifchen und 
ſchottiſch- engliſchen Kreiſe für alle Genoffen, welche mit ihnen die gleiche Sache auf 
Leben und Tod verfochten. 


CLIM. 


Im Jahre 1568 führte Philipp IL. einen zweiten innerlichen Krieg, mit den Mor 
risfen nämlich. Seit Jjabella und Ferdinand Granada erobert hatten, wurden die Ga- 
pitulationen und Berträge derfelben immer gebrochen; am leidlichften kamen diefelben 
noch unter König Karl I. weg; unter Philipp wollte der fpanifche Hof nicht mehr an 
ihnen, die nur ScheinsChriften jeien, die alte islamitifche Kleidung, die muhamedani- 
fchen Namen, die mograbitiihen Sitten und Gebräuche dulden, weil man darin eine 
Stütze ihrer väterlichen Neligionsanfichten wahrnahm. Gegen die bis in das Fleinfte 
gehenden Gefege und Verbote lehnten ſich die Morisfen auf, wählten einen König aus 
föniglichem Geſchlecht und vertheidigten fi mit Glück gegen die Spanier, weil Eifer 
fucht der Befehlshaber bei den königlichen Heerestheilen Uneinigkeit und Schlaffheit in 
der Kriegsführung hervorbradhten. 

Don Johann von Defterreih, der natürliche Sohn von Kaifer Karl V. ward end» 
lich mit dem Dberbefehl dieſes Krieges betraut; er erhielt auch die Mittel dazu reiche 
ih; er bemächtigte fich eines feften Punktes der Morisken nach dem andern und bes 
endete diefen Streit auf eine für ihn ehrenhafte Weife. Zeitgenoffen bemerften, daß 
der zweijährige Morisfenkrieg (1568 bis 1570) fo geführt worden fei, wie e8 dem Ruf 
einer großen Macht nicht entipreche. Die Moristen kamen zum Theil um, zum Theil 
wurden fie in das Innere des Landes verfeßt. 
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CLIV. 


Am franzöfiihen Hofe hatten die eine mittlere Stellung einnehmenden Montmos 
reneys unter Katharinens Leitung die Oberhand; in der äußern Politif machte eine 
Hinneigung fich geltend, die Unruhen in den Niederlanden zur Schwächung der fpanis 
fhen Macht zu benugen und die Königin von England fih befreundet zu halten, im 
Innern die religiöfen Entzweiungen nicht bis zum Bürgerfrieg anfteigen zu laffen. 

Bei diefer Lage kam der Admiral an den Hof, voll Gedanken die Macht der frans 
zöflichen Nation durd; Seefahrt und Colonijation einerſeits und Unterſtützung der Nies 
derländer anderjeits zu heben. Er gewann bald großes Unfehen bei dem jungen Kö— 
nig, welcher mit jugendlichem Eifer den Worten des berühmten Kriegers laufchte. Es 
wurde eine Vermählung eingeleitet zwifchen dem jungen König Heinrich von Navarra 
und der Schweiter des franzöfifchen Königs Margaretha von Balois. Zu diefem po- 
kitifchen Vorhaben gehörte eine Annäherung an England, welche auch durch einen Heis 
rathsantrag des Herzogs von Anjou an die Königin Elifabeth verfucht wurde. 

Der Admiral fchidte einen gewilfen Hauptmann Genlis mit einer verlorenen 
Schar, um einen völferrechtlich nicht zu billigenden Verfucd in den Niederlanden zu 
machen; derfelbe wurde bei Mons von Alba gefchlagen. Bei diefer Gelegenheit fiel ein 
Brief des Königs Karl in die Hand Albas, worin derjelbe dem Grafen von Naffau 
Hülfe für Niederland verfpricht, wiewohl Frankreich noch mit Spanien im Frieden ftand. 

In Paris wurden nun Anftalten zum Kriege gemacht; allein in der entjcheidenden 
Sitzung des Confeil waren die Königin Katharina und der Herzog von Anjou, wels 
her gewöhnlich für die Vorfchläge der Guifen ftimmte, jo jehr gegen den Krieg mit 
Spanien, daß die Anträge Golignys verworfen wurden und zwar nunmehr auch vom 
Könige. 

Katharina wollte einmal nicht, daß der Admiral durch diefen Krieg noch mächtis 
ger werde; dann Hatte fie aber auch daneben gute Gründe für ihre Anficht, denn ein 
Krieg mit Spanien war eine jchwierige Aufgabe und eine Nothwendigkeit lag für Frank— 
reich nicht vor. Goligny erklärte am Schluß der verhängnißvollen Sigung, er werde 
für feine Perfon den Niederländern zu Hülfe eilen, das heißt mit feinen tapfern Hus 
genotten und den von ihnen regelmäßig eingebrachten Steuern. Goligny war damals 
der Steuermann des franzöfiichen Staatsfchiffes; als die Lenfer demfelben eine andere 
Richtung geben wollen, erflärt er es zu verlaffen, eine eigene Bahn mit einem Theil 
der Schiffebefagung durchzufegeln. König und Königin waren dadurch verlegt. 

Bald darauf den 22. Auguft 1572 wurde der Admiral durch einen Schuß, welcher, 
aus dem Haufe eines Anhängers der Guifen fiel, an Hand und Arm verwundet; die 
That wurde den Einwirkungen der Guifen und der Königin Katharina zugefchrieben, 
da diefelbe ſoeben die leitende Stellung des Admirals am Hofe umgeftürzt hatte. Die 
Wittwe des von Poltrot ermordeten Franz Guife und die Kinder, welche ſchon lange 
Rache am Admiral verlangten, hatte Katharina nach jener Gonfeilsfigung gewähren 
laffen. Die Hugenotten waren über den meuchelmörderijchen Anfall jehr erbittert und 
drobten Rache an den Urhebern desjelben zu nehmen. Die Königin glaubte ſich bes 
droht: der Präfident Birago (jet Großftegelbewahrer) ein Mailänder, Ludovico Gons 
zaga Herzog von Nevers, Albert Gondi Herzog von Neb, alle drei Italiener wie die 
Königin und für Lift und Gewaltſamkeit gleichmäßig geftimmt, wenn die fogeheißene 
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Nothwendigkeit e8 erheifche, erklärten daß die Sicherheit des Königs und der Königin 
den Tod des Admirals fordere. Der Herzog von Anjou und der Marfchall Tavannes 
und Angouldme, ein natürlicher Sohn von Heinrich II. pflichteten bei. Der König 
wurde nach einiger Widerrede auch gewonnen: ein König gab zu und eine Königin 
mit dem Thronfolger veranftalteten, daß ein fchuldlofer Theil der Bevölkerung von 
einem andern gemeßelt werde. Karl IX. vergaß der Pflicht, der Klugheit, der Menfch- 
lichfeit; an den proteftantiichen Höfen fchadete e8 Frankreich fehr. 

Man befchwichtigt oft das verlegte Ehrgefühl, dab Einer hoch über Alle, lebens: 
lang, erblich, unmwiderrufbar gejegt ift Dadurch, daß er eben weil fo hoch geftellt, par⸗ 
teilos, Allen Schuß gemwähre, mehr als die Regierung einer Nepublif, welche eher 
Ausdrud einer Partei fei: hat diefe Behauptung noch vielen Werth nach) der St. Barthes 
lemy? Man nahm Berzeichniffe auf von denen, weldye umgebracht werden follten; die 
Guijes übernahmen die Ermordung Colignys: in feinem Zimmer liefen fie ihn vers 
wunden und- zum Fenfter binauswerfen, damit er unten von den Herren felbft ges 
tödtet werde, wenn er noch lebe; darauf wurden die VBornehmften der Hugenotten aufs 
gefucht und getödtet; um drei Uhr die Sturmglode gezogen und nun fam die Reihe 
im Blut zu ſchwelgen an das Parijervolf: es megelte wenigftens 2000 Menfchen; die 
Provinzen ahınten Paris mit 20,000 Menfchen nad. Albas 18,000, mehr oder weniger, 
und diefe 22,000 find die TIhaten, welche den Worten der Berwünfchung am Tridentis 
num entſprechen. Alba tadelte die St. Barthelemy jehr, weil dabei die untern Volks— 
maflen in Bewegung gejegt wurden. Die Mepelet trägt den Namen des Tages, 24. Aus 
auft 1572, an welchem fie geſchah; für ſolche Megeleien haben die Franzoſen den Aus- 
drud Maffacre, wie fie denn in ihrer Geichichte häufig vorkommen, raſch gefaßte und blu— 
tig ausgeführte Löfung politifcher oder firchlicher Knoten. Diefe Mepelei hat das Eis 
genthümliche, daß viele der verjchiedenften Antriebe zufammenfchmolzen, Hofplan und 
Bolfswuth, perfönliches Nachegefühl und allgemeine Beftrebungen, Politik und Relis 
gion, ein Feft der Liebe und Graufamkeit, franzöfifche örtliche Leidenfchaften und eu— 
ropäifche Verwicklung, italienische Verftellung und franzöfifche Rafchheit. 


j CLV. 


Eine ruhmwürdige Unternehmung lag in diefer Zeit Pius V. am Herzen, näms 
lich der Seekrieg gegen die Türken; diefe bedrohten von Ufrifa, von Griechenland und 
von Ungarn aus die Halbinfel Italien, ihre Flotte war da vor Allem gefährlih. Der 
Papſt gab fich viel Mühe, die Spanier und Benetianer und die übrigen fleineren 
Seemächte Italiens zu einem Bunde zu bringen. Don Johann von Defterreidy ging 
foeben aus dem Morisfenfriege von Granada rühmlich hervor, er wurde zum Anfühs 
rer der verbündeten Gefchwader beftellt; die Flotten von beiden Seiten fließen bei Les 
panto unerwartet auf einander; die Admirale der Alliirten rietben den Kampf ab, 
Don Zohann aber befahl den Angriff und die romanifchen Chriften, Italiener und 
Spanier erfochten den herrlichften Sieg über die Flotte der Osmanli 1571. Als die 
Flotte an das goldne Horn von Gonftantinopel furchtbar zugerichtet heimkehrte, ſchüt— 
telten die alten Türken bedenklich den Kopf eingedenf der früheren Triumphzüge. Von 
diefem Tage an wich der Halbmond vor den hriftlihen Flaggen immer mehr. Konnte 
die türkifche Flotte die Nomanen nicht beftehen, wie viel weniger die meerliebenden 
Holländer und Engländer ! — Die Türken behielten aber das eroberte Eypern. 
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CLVI. 


Mitten in dem Schrecken der St. Barthelemy ließ die Königin bekannt machen, 
daß Predigten und Verſammlungen der Hugenotten verboten, ſonſt aber der Einzelne 
um ſeines Glaubens willen nicht verfolgt werde; aber Niemand von den Hugenotten 
ſchenkte ihr nun mehr Glauben. Katharina ſagte, daß der Katholicismus in England 
ebenſo gehalten werde; allerdings antwortet der engliſche Geſandte, aber die Königin Eli» 
fabeth hat nie etwas Underes verfprochen. Die meiften Hugenotten erklärten, lieber 
im offenen Kampfe fallen zu wollen als von Mördern erwürgt zu werden; nur Wes 
nige ließen fich einfchüchtern. 2a Rochelle, Nismes und Sancerre wollten feine Bes 
faßungen aufnehmen; die vier Heere, welche man aufitellte, richteten wenig aus, Un 
einigfeit und Scham über die Mepelei entzweite diefelben. Die Heldenftadt La Ro— 
helle fchlug die Stürme des großen Heeres ab, ihre Bertheidiger machten Ausfälle, in 
welchen fie dem Feinde Fahnen entriffen. 

Sm Zuli 1573 kam es doch wieder zu einem für die Proteftanten nicht ungüns 
ftigen Frieden, wieder in Form eines Edifts. 


CLVII. 


Während in Frankreich die Steigerung der Gegenſätze in zehn Jahren von 1562 
bis 1572 eine Gewaltthat wie die Bluthochzeit hervorgebracht hatte, waltete die Köni— 
gin Elifabeth in England mit feltener Kraft. 

Sie hatte nun nah und nach die von ihr geftiftete Kirche in das Leben geführt, 
welche fie ebenfo gegen die Katholifen wie gegen die reinen Galviniften aufrecht zu hal 
ten wußte. Die Prätendenten ließ fie im Lande, bei der Nation nicht Raum gewin- 
nen, jedem Berfuche trat fie mit Wachlamfeit, Kraft und Strenge entgegen. Sie 
zeigte fich dem englifchen Volke jehr Häufig und öffentlich, damit dasſelbe recht fehe, wer 
fein Souverän, aber nie anders als mit dem Glanze der Würde, von ihrer Leibwache 
mit den blanfen Beilen umgeben, gegen den Einzelnen indeffen, welcher fih ihr näherte 
freundlich ; jedoch die Gefeße der Etifette mußte er ftreng halten. Ohne Siniefall durfte 
zu ihr Niemand herangehen, in den föniglichen Zimmern mußte beim Eintritt auch) 
wenn fie nicht gegenwärtig war, ein Knie gebogen werden. 

Die Königin hatte mit dem Papfte Pius IV. 1560 Unterhandlungen über Bers 
einigung mit der fatholifchen Kirche geführt, und die römifche Curie wollte fich herbeis 
laffien, den Genuß des Abendmahls unter beiden Geftalten und die Beftätigung der 
englifchen Liturgie zu gewähren, ebenfo den Spruch gegen die Ehe der Mutter von 
Elifabeth aufzuheben; aber Heinrich des Achten Kind wollte das Supremat über die Kirche 
nicht fich entwinden laffen; das führte zum Bruch. Von nun an fleigendes Mißver- 
hältniß zwijchen England und Rom, bis nad) zehn Jahren, 27. April 1570 Pius V. 
Bann und Abſetzung gegen Elifabeth ausſprach. 

Von 1570 bis 1590 an dauert num ein bitterer Kampf zwifchen Rom und Eng» 
land: in Niederland, Frankreich, Spanien, Italien wurden englifche Eollegien geftiftet, 
in welden junge Engländer zu glaubensmuthigen Kämpfern für die Fatholifche Kirche 
herangebildet und nach England gefendet wurden; man rechnet, daß allein die beiden 
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Gollegien von Douay und Rom bis 1585 heimlich dreihundert Priefter nach England 
ſchickten; ebenfo wurden vom Auslande Schriften gegen die Königin Elifabeth und ihre 
Kirche nach dem englifchen Reiche gebranht. An diefe Bewegungen fnüpfen ſich die Um— 
triebe, deren Mittelpunkt Maria Stuart if. Die von Pius V. auf alle Weije anger 
griffene Königin Elifabeth vertheidigte fi, doch immer gemäßigt. Während man ans 
nimmt, daß bis auf Alba an die 40 bis 50,000 Menfchen in den Niederlanden als Zus 
theraner, Saframentirer (Reformirte), als Wiedertäufer, als Leute vom freien Geift, 
als Vollkommene (Parfaits) an Leib und Leben beftraft wurden, fo war hingegen bis 
1570 unter Elifabeth fein Katholif Hingerichtet worden; von 1570 bis 1580 aber muß— 
ten 12 Priefter fterben und von 1580 bis 1590 wurden 50 Priefter hingerichtet und 
55 verbannt. 

Allein hier ift eben der- große Unterfchied vor dem Jahre 1570 und nad) demiel- 
ben : wenn Alba von einem Manne Priefter oder Laien die Bulle, welche der Königin Eli- 
fabeth die englifche Krone abfpricht und ihre Unterthanen zum Abfall auffordert, in 
London anfchlagen läßt, jo war diefe Handlung nicht eine bloß firchliche, fondern fie 
hatte eine Seite, durch welche der Handelnde der Strafe des englifchen Geſetzes über 
Aufreizung zur Rebellion verfiel. 

Zudem waren jene Priefter faft alle in die Umtriebe zu Gunften der Maria Stuart, 
in Berfuche und Complotte zu Aufitänden, endlich gar in Theilnahme oder wenigitens 
Mitwiffen von meuchelmörderifchen Anſchlägen gegen das Leben der Königin verwidelt. 


CLVIII. 


Als der Regent von Schottland Graf Murray nach England gekommen war, wurde 
zwiſchen den beiden Königinnen von England und Schottland feſtgeſetzt, daß vor einer 
Anzahl engliſcher Edelleute eine ſchottiſche Abordnung ausſagen ſolle, weßhalb die Schot⸗ 
ten ihre Königin abgeſetzt hätten. 

Am A. Oktober 1568 fanden ſich zu dieſem Behuf von Seiten des jungen Königs 
und des Parlaments in Schottland die Lords Morton und Lindjay ein, welche von 
dem gejchieften Staatsmann Maitland und dem gelehrten Georg Buchanan begleitet 
waren. Da Murray die Beweife vorlegte, die Briefe nämlich die Sonette und die 
Heirathögelübde der Maria Stuart an Bothwell, wurde die Conferenz von Morf nad) 
Hamptoncourt in die Nähe der Königin Elifabeth gezogen und die englifche Commiſſion 
der Herzog von Norfolf, der Graf von Surrey und Sir Ralph Sadler wurde vers 
ftärkt durch die ausgezeichnetften Minifter Englands, durch Cecil, Bakon, Lord Elins 
ton und Graf Leicefter, da die englifchen Gommiflarien jene Beweisftüde für ächt ers 
flärt hatten. 

Graf Lennox flagte nun förmlich die Königin Maria der Theilnahme an der Ers 
mordung feines Sohnes Darnley an: die verflocht ſich nun fo ganz mit der früheren 
Unterfuchung über die Abſetzung Marias, daß Murray fei es gerne, jei es gezwungen 
alle Beweife für die Schuld der Maria Stuart vorbrachte. Da traten aber die Ber: 
theidiger derfelben Lord Herryes und Lesiy Bifchof von Roß zurück und weigerten fich 
zu antworten, wenn nicht ihrer Gebieterin geftattet werde fi in Gegenwart der Kö— 
nigin, des ganzen Adels von England und der fremden Gejandten zu verantworten. 

Die Königin Maria, für welche nad) dem Schuldigbefund des fchottifhen Parla— 
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ments jede Unterfuhung eine Wohlthat hätte fein follen, gab das Reinigungsmittel 
auf, wodurd die Wechtheit der gegen fie vorgebrachten jchriftlichen Beweiſe jchweis 
gend anerkannt wurde. Da die Königin Elifabeth die Presbyterianer und Buritaner 
in Schottland als ihre Feinde betrachtete, fo hätte eine Wiedereinfegung der Königin 
Maria mit englifcher Hülfe ihr wohl zufagen Fönnen, wenn die Bertheidigung der 
Maria Stuart vor der Commiſſion leidlich ausgefallen wäre; wie fie denn auch weder 
Murray als Regent noch Jakob als König anerkannte. 

Jedenfalls gewann Eliſabeth in diejer Zeit gänzlich die Leitung der fchottijchen Anz 
gelegenheiten; denn Maria einerjeits, Murray und Jakob anderjeits anerkannten fie 
thatfächlich als Richterin in ihren Zerwürfniften. 

Der ermordete Darnley aus dem fchottifchen und dem englifchen Königshaufe ſtam⸗ 
mend war einer der gefährlichiten Prätendenten auf den englifchen Thron geweien; Elis 
fabeth ward feiner los, da er um die Domenfrone von Schottland fih bemühte und fie 
erhielt; der Herzog von Norfolf ein zweiter einheimischer Prätendent ward nun gelodt, 
um die Hand der Maria Stuart ſich zu bewerben und der höchite Adel von England 
verband fich ihn bei diejem Vorhaben zu unterftügen. Dabei wurde wie früher bei 
dem Bund des Hochadels zur Ermordung von Riccio und bei der Vermählung mit 
Bothwell die Einführung der proteftantifchen Religion in Schottland als Bedingung 
feitgeftellt, ferner daß Maria Stuart den englifchen Kronanſprüchen entfage und ein 
dauernder Frieden zwifchen beiden Reichen hergeftellt werde. Allein diefer Bund hatte 
unter den Umtrieben der ehrfüchtigen Großen feinen Beitand und Norfolf wurde den 
9. Dftober 1569 in den Tower gejeßt, die Königin Maria aber ſchon etwas früher als 
Gefangene behandelt. 

Gleich darauf brach ein größerer Aufitand im Norden aus unter dem Namen des 
Grafen von Northumberland; ein Ausjchreiben desfelben erflärte, daß man die Könis 
gin aus der Hand jchlimmer Rathgeber und den Herzog von Norfolf aus dem Gefüng- 
niß befreien, ebenjo die Religion der Bäter berftellen wolle; allein der Herzog von 
Suffer und der Graf Warwid zerftreuten die Aufrührer; ebenfo erging es einem ans 
dern Pleineren Aufftande, welchen Leonhard Dacres in der Nähe bei Durham erregte. 
Viele der bei diefen Bewegungen Betheiligten wurden hingerichtet. Die Königin Elis 
fabeth und Cecil wollten jolcher Gefahren wegen die Königin Maria Stuart nad) Schotts 
land zurüdbringen, ald der einzige Mann in Schottland, mit welchem etwas Dauers 
haftes und für England Unfchädliches in das Werk geſetzt werden fonnte, nämlich der 
Regent Schottlands Jakob Stuart Graf von Murray, der Halbbruder der Maria wer 
gen perfönlicher Streitigkeiten ermordet wurde (23. Januar 1570), wie beinahe alle 
politifch Handelnden Männer jener Zeit in Schottland durch Meuchelmord fielen. 

Der Graf Lennox, Vater des getödteten Heinrich Darniey, Großvater des jungen 
Königs Jakob ward Regent in Schottland. Da die Königin Maria fchon lange zu 
ſchwach gewejen war, um Unduldfamfeit auszuüben, fo waren jegt hingegen die Schots 
ten von der presbyterianifchen Kirche feit der Krönung des Königs Jakob und der Res 
gentichaft von Murray unduldfam gegen die Katholifen gewefen. 

Nachdem die fchottifche Kirche ihr Glaubensbefenntnig 1567 (CLL), welches vom 
Parlament feitgefegt worden war, erhalten hatte, wurde die Kirchenordnung von einer 
Generaliynode aufgeftellt und von dem geheimen Rath wie von dem fchottifchen Par: 
lament beftätigt. Die fchottiihe Kirche wurde in ihren inneren Ungelegenbeiten für 
unabhängig erklärt von der weltlichen Obrigkeit. Neben dem Amte der Pfarrer und 
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der Diafonen erfcheint das der Aelteften, welche in Aufrechthaltung der Kirchenzucht 
dem Pfarrer beiftehen; der Pfarrer hält die Sigung der firchlichen Gemeindebehörde 
(Kirkjeffion) als Vorfteher mit den Uelteften und Diafonen ab; Presbyterium ift die 
Syngde eines Bezirkes, die Klaffe oder das Kapitel, äbnlih dem Golloquium der Hus 
genotten, dann fommt die Provinzialfynode und über dieler die Generaliynode. Das 
Presbyterium befteht aus jämmtlichen Pfarrern eines Bezirfs und aus einem Aelteften 
(einem Laien) von jeder Gemeinde des Bezirks; jämmtliche Presbyteres, jeien es geift 
liche oder weltliche Aeltefte, haben in allen und jeden Angelegenheiten gleiches Stimm 
recht. Das Presbyterium ſetzt Geiftlihe ein und ab. Sämmtliche Mitglieder des 
Presbyteriums erfcheinen an der Provincialfynode; die Generalfynode hingegen wird 
befucht von weltlichen und geiftlichen Aelteften, die nicht von den Provinzialiynoden, 
fondern von den Presbyterien gewählt werden. Die ſchottiſche Generalfynode wird als 
die Kirche betrachtet, weil fie auch die Laien umfaßt und trägt ihre Vollmacht von 
Jeſus Chriftus zu Lehen, nicht von den Gemeinden; ebenjo wenig bedürfen die Vers 
jammlungen der Kirche der Genehmigung des Staates. 


CLIX. 


Die bedeutenderen Urfachen der Feindichaft zwifchen Philipp U. und der Königin 
Eliſabeth, welche in gegenfeitiger Unterftügung der Feinde beftanden, traten immer 
mehr hervor; denn die Königin Elifabeth hielt 1568 Geld zurüd, welches für den 
Herzog von Alba beftimmt war, in der Form daß fie fagte, fie wolle dieſes Geld von 
den genuefiichen Kaufleuten welchen es gehörte, mit der Bewilligung derfelben für eine 
Zeit lang entlehnen. Alba hingegen fandte einen Engländer Felton mit der Bann 
bulle 1570 nach England und ſogar bei dem legten Aufjtande den Oberft Vitelli, um 
die Aufrührer im Norden zu befehligen. Darum wurden auch die bei jenem Aufftande 
im Norden Betheiligten ftrenger behandelt; es erfolgten viele Hinrichtungen, weil dieß 
der erite Berjuch von dem Beginnen war, welches Elifabeth am meiften fürchten mußte, 
die Verbindung eines Aufitandes nämlich im Innern mit einem Einfall eines auswärs 
tigen Feindes. Im Auguft 1570 wurde Norfolf aus dem Tower entlaffen und am 
Ende des Jahres 1570 ward von Eliſabeth nochmals ein Schritt gethan, um mit der 
Königin Maria fich zu vergleichen; allein er fcheiterte. Dieß fcheint mit dem Wunſche 
der Königin zujammenzubängen, daß die Bulle von dem Papſte möchte zurüdgenommen 
werden; denn bis anhin hatten die Katholiken immer noch die englifche Nationalfirche 
bejucht, und wenn auch diejer oder jener Theil des alten Kultus weggelaffen worden 
war, fo entſprach das, was noch beitand, ihren Anjchauungen und Gefühlen; nun 
aber wurden die fatholiichen Engländer von den aus den feftländifchen Eollegien gejens 
deten Prieftern aufgemahnt, von diefem gottlojen Werke abzuftehen; denn die Königin 
Eliſabeth fei der wahre Feind der römijch-fatholifchen Kirche und die engliiche Staates 

fire das Werf der Elifabeth. 
Jetzt jah Die Königin Elifabeth fi gedrängt, mehr Nachgiebigkeit gegen die Pur 
ritaner zu beweifen als früher. — Gegen die Einfeitigfeit der römiſchen Hierarchie, 
welche eine wirfjame Gemeindeverfaffung in der Kirche ausſchließt, erhoben fich ſchon 
die Willifiten; in England hat wie in der Schweiz die Gemeinde die Selbftverwals 
tung nicht nur befeffen, fondern auch ftets erhalten ; die PresbyterialsBerfaffung fprießt 


266 


bei Völkern, in welchen Sinn für die Gemeindsverfaffung vorkommt, aus mehrfachen Wur- 
zen: die Beifpiele des Urchriſtenthums, die fpäteren unterdrüdten Berfuche im Mit- 
telalter und die Aehnlichkeit im politifchen Leben. Ferner ernfte, feurige, unnachfich- 
tige Männer waren ſchon unter Eduards Regierung nicht zufrieden, daß Manches von 
den alten Gebräuchen beibehalten wurde, wie 3.3. der Biſchof Hooper; meiftens aber 
hatten die Puritaner als Flüchtlinge zur Zeit der Königin Maria in Zürih, Straß: 
burg, Frankfurt und befonders in Genf die reformirte Lehre nicht nur in den Glaus 
bensfägen, fondern auch im Gottesdienft angenommen; fie bielten fih an Calvin und 
an Zwinglis Nachfolger Bullinger. Ihr Tadel traf, als fie auf die Inſel zurüdgefehrt 
waren theils Nebendinge wie viele Geremonien, die Kleidung der Geiftlichen, das vier 
edige Barett und weiße Chorhemd, aber auch Wichtigeres ; jo z. B. war die Ehe der 
Geiftlichen in der englifchen Kirche denfelben nicht eigentlich gefeglich, ſondern nur 
ftillichweigend geftattet; denn man hatte die Königin Elifabeth auch faum abhalten füns 
nen, dieſelbe geradehin zu verbieten; ferner Mehrheit der Pfründen, die Abwefenheit 
der Geiftlichen von ihren Sprengeln und der Mangel an Kirchenzucht. Man muß jedodh 
geftehen, daß der Streit am heftigften über Chorhemd und Barett entbrannte. Es fand 
fih aber unter der Puritanern der gelehrtere umd eifrigere Theil der Geiftlichkeit, 
und unter den proteftantifchen Gentlemen waren die non »konformiftifchen oder puritas 
nifchen die angefehenften. Im Minifterrathe waren die puritanifchen Meinungen nicht 
ohne Vertreter, denn von den drei ausgezeichneten Miniftern Elifabeths, Cecil, Wal: 
fingham und Bacon, vertheidigte der zweite fie offen, der erfte war ihnen nicht abge- 
neigt und der Graf Leicefter begünftigte fie. 

Nun kamen auf Betrieb des Hauptes der englifchen Kirche, des Erzbifchofs Par— 
fer Berfolgungen der Puritaner in Gang, und zugleih traten Lehrfäße derjelben an 
den Tag, welche der Königin Elifabeth Höchft zuwider waren; denn gemäß denjelben 
follte die Kirche unabhängig von der Krone über ftreitige Gegenftände des Glaubens 
und des Gottesdienftes entfcheiden, mit einem Worte das Supremat der englifchen 
Krone über die Kirche follte aufhören; bereits verlautete, daß die Puritaner eine Ber- 
änderung der Staatsform begehren und daß die weltlichen Einrichtungen den Firchlichen 
mehr angenähert werden follen. Es befuchten nun Biele der Puritaner die englifche 
Kirche nicht mehr und fingen gegen 1572 an Synoden zu bilden. 

Die Anhänger der Staatsfirhe waren weder zahlreich noch eifrig; man behaup⸗ 
tete, daß Viele unter den Anglikanern ins Geheim dem Katholicismus noch ergeben 
jeien; wenn daher die Königin fih von dem Könige von Spanien, von Maria Stuart, 
von dem Papfte und demjenigen Theile des fatholifchen Adels von England, welcher 
fich Umtriebe erlaubt, ernitlih angegriffen fieht, jo muß fie die Puritaner fchonen; 
denn an diefen befaß fie dannzumal eine fefte Stüße. 

Auf ähnliche Weile wurden die Puritaner in Schottland genöthigt, an die Köni— 
gin Elifabeth als an die einzige größere Macht des Proteftantismus fih anzufchließen. 


CLX. 
Nah den fünf inhaltsfchweren Jahren 1566 bis 1571 fand wieder-einmal eine Eins 


berufung des englifchen Parlaments ftatt; von 1558 bis 1565 regierte die Königin 
Elifabeth fo zu jagen unangefochten, von 1565 bis 1571 fingen die Schwierigkeiten an 
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ſich zu mehren, hauptſächlich feit 1568 der Ankunft von Maria Stuart und feit 1570 
der Bekanntmachung der Bulle; fie hatte die Engländer, die Schotten, die Hugenotten 
und die Niederländer an ihrer Seite. 

In der That zeigte das im Anfang des Jahres 1571 einberufene Parlament Engs 
lands Eifer und Ergebung für die Sache und die Perſon der Königin; die Beſchlüſſe 
desfelben entiprechen ganz den Angriffen, welche gegen fie gemacht wurden: wer 
behauptet, das die Königin Eliſabeth nicht Die rechtmäßige Monarchin fei, ift des 
Hochverraths jchuldig; wer behauptet, daß irgend Jemand außer allfälliger Kinder ders 
felben fie beerben könne, ferner wer dem Parlament das Recht abjpricht die Thronfolge 
zu ordnen, fällt in Geld» und Gefängnipftrafe; ebenio wer päpftliche Bullen, Abläſſe 
veröffentlicht; wer einen Andern zur römiſch-katholiſchen Kirche befehrt oder fich ber 
kehren läßt, ſogar wer Crucifixe, Agnus Dei und dergleichen geweihte Dinge in das 
Königreich einführt. 

. Bei den PBarlamenten befürchtete die Königin immer den Einfluß der Puritaner 
in Bezug auf die innern Angelegenheiten, in den auswärtigen ſtützte fie ſich auf diefelben. 


CLXI. 


ALS der Herzog von Norfolf noch im Tower faß, hatte er troß jeinen Verficheruns 
gen den Briefwechfel mit der Königin Maria von Schottland fortgefegt; als er in 
Freiheit gejegt worden war, entſpann fich zwifchen ipm und Marias Gejchäftsführer 
dem Bifhof von Roß, dem Herzog von Alba und dem Papſt Pius V. ein Anſchlag, 
daß der General» Statthalter der Niederlande mit 10,000 Dann in Harwid) landen, 
Norfolf mit feinem Anhang zu ihm ftoßen und fie in London die Königin Elifabeth 
zur Einwilligung in die Heirath Norfolfs mit Maria Stuart und zur Aufhebung der 
Gefege gegen die englifchen Katholifen zwingen wollen; Norfolt wurde als der Anz 
ſchlag an Tag fam, 7. September 1571 in den Tower geſchickt, von dem Lordober- 
bofmeifter und jechsundzwanzig Pairs unterfucht, beurtheilt und einftimmig für fchuls- 
dig befunden. 

Der Herzog von Norfolk gehörte zu dem höchſten Adel und war mit der Königin 
verwandt; fie unterfchrieb das Todesurtheil, dann nahm fie es wieder zurüd; jo ges 
ſchah zwei Male. Aber der Minifterrath drang auf die Hinrichtung, das Haus der 
Gemeinen, ebenjo die Prediger forderten fie; endlich wurden Verfuche zu gewaltjamer 
Befreiung von Norfolf gemacht: — da wurde der dritte Befehl zur Vollſtreckung des 
Urtheils gegeben und nicht widerrufen, 2. Juni 1572. Die Königin änderte auch ſpä— 
ter oft Todesurtheile in die Verbannung ab, um fo eher da die Strenge der Gejepe 
vom Einfluß der Puritaner herrührte. Als das Parlament auf Antrieb Cecils und 
anderer Minifter fchon damals beſchloß, der Königin Maria den Prozeß wegen Hoch— 
verraths zu machen, unterfagte fie es demfelben geradezu und als eine Bill durchging , 
welche diefelbe der Thronfolge unfähig erklärte, vertagte fie das Haus 25. Juni 1572. 


CLXI. 


Nah dem Frieden, welcher den Hugenotten im Juli 1573 durch das königliche 
Edift gewährt wurde, trat der Herzog von Alengon, der jüngfte Sohn der Königin 


Katharina mit den Unzufriedenen in Verbindung; fein Bruder Herzog Heinrich von 
Anjou war in diefem Jahre zum König von Polen erwählt worden. Wie nun ftatt 
des Bruders für ihn um die Hand der Königin Elifabeth geworben wurde, fo wollte 
er auch fonft in die Stellen und Rechte feines Bruders einrüden. Alencon und König 
Heinrich von Navarra werden verhaftet und ihre Bertrauten die Marfchälle Cole und 
und Montmorency in die Baftille gebracht; zwifchen Alencon und der Königin Kathas 
rina der Verdacht furchtbarer gegenfeitiger Feindichaft: Mutter, Bruder, Sohn bes 
fürchteten an diefem Hofe von einander das Xergfte, worüber nach der St. Barthelemy 
man fich nicht verwunderte. 

Der König Karl IX. ftarb 30. Mai 1574; wie er immer fchwächlich und voll uns 
gefunder Säfte war, jo erſchien er bald ganz niedergedrüdt bald aufgeregt, in welchem 
Zuftande er fih unmäßigen Anftrengungen hingab. Vor feinem Tode feßte der junge 
König noch die Mutter als Negentin ein, bis fein Bruder König Heinrich aus Polen 
zurüdgefehrt fei. Karl IX. jchlug dem Königthum eine unheilbare Wunde. — 

Wo die Staatögewalt der reformirten Kirche feindlih gegenüber trat wie in 
Sranfreih, in England, in Schottland, wurden die firchlihen Synoden nicht lediglich 
eine Verbrüderung freier Kirchgemeinden, unter die Leitung der Obrigfeit geftellt, jons 
dern die Selbftregierung bildete fich da gänzlih aus. Die Gläubigen in Frankreich) 
als eine räumlich und religiös zufammengehörende Geſammtheit erwählten nah Grüns 
dung der Gemeinde den Pfarrer und die Aelteften, ebenſo Diafonen. Die Pfarrer, 
Bafteurs ftehen ſich untereinander gleich, ebenfo die Gemeinden ; hierin gilt die Gleich— 
beit. Der Kirchenrath, Senat wird gebildet von den Xelteften und den Diafonen un 
ter dem Vorfige der Diener des göttlichen Worts, das heißt derjenigen, welche Pas 
ftoren zu werden oder zu fein berufen find. Die Aelteſten wachen darüber, daß fein 
Hergerniß in der Gemeinde vorfommt, und im Falle etwas von der Art geichehen ift, 
zeigen fie es beim Gonfiftorium an. Jede Gemeinde hat ein Conſiſtorium von Aelte— 
ften und Diafonen, ftet3 unter dem Vorſitz eines Dieners des göttlichen Wortes. 
Diefe Beftimmung enthält noch etwas Klerifalifches; die Selbftergänzung durch Aeltefte 
und Diafonen war ariftofratifcher Art; das Gonfiftorium vertritt die Gemeinde, übt 
alle kirchlichen Rechte derfelben aus und leitet diefelbe. 

Jährlich verfammeln ſich zwei Male die Geiftlihen von allen Gemeinden einer 
Provinz mit einem Xelteften oder Diakon; diefe Berfammlung ift die Provinzial-Synode 
oder Synode fchlechtweg. Jede Provinzials Synode wählt einen oder zwei Geiftliche 
und ebenfoviel Weltefte zur General» Synode. Die Generals Synode zu Nismes ſetzte 
1572 das Golloquium ein, eine Mittelbehörde zwifchen dem Gonfiftorium (Gemeinde) 
und der Synode (Provinz); im Colloquium verfanmeln fi die Pfarrer eines Bezirks 
und aus jeder Gemeinde desfelben ein Aeltefter. Das Colloquium erhielt ſpäter das 
Wahlrecht der Pfarrer. 


CLXII. 


Als der Prinz Wilhelm von Dranien nach Frankreich zu dem Prinzen 2. Conde 
fih zurüdgezogen hatte, Fehrte der Herzog von Alba Ende Wintermonatd 1568 nad) 
Brüffel heim. — Er fchrieb eine Berfammlung der Generalftaaten aus, welche nicht 
nur die verlangten Gelder fchnell bewilligten,, fondern auch noch 120,000 Dufaten dem 
Herzog für die Dienfte fchenkten, welche er dem Lande geleiftet Habe; jo militärifch und 


politifch feitgeftellt jeßte er die neuen Bifchöfe und die Inquifitoren ein; der Rath der 
Unruhen fuhr ernftlic mit feinen Strafurtheilen fort; den 22. Januar 1569 ließ er 
verbieten den Flüchtlingen Hülfe zu thun oder fie zu befuchen ; die Frauen follten den 
Männern nicht nachziehen. Zu diefer Zeit ftand die Sache der Niederländer fo gar 
ſchlimm, daß über hunderttaufend derfelben das Vaterland verließen und befonders die 
englifchen Städte Norwich, Sandwih, Colcheſter, Maidftone, Hampton bevölferten 
und dafelbft die Bereitung einiger ihnen eigenthümlicher Zeuche aufbrachten; die Flücht⸗ 
linge behielten Sprache, Sitten und Gebräuche, in der Hoffnung doch noch einmal in 
das Vaterland zurüdzufonmen. 

Am 29. Dezember 1568 legte Alba alle englifchen Kaufleute in Antwerpen und ans 
derswo gefangen ald Repreffalie gegen die Beichlagnahme des Geldes von Seiten der 
Königin Elifabeth und verfaufte ihre Waaren und Güter; Aehnliches bewirkte er auch 
in Spanien. Auf dieje Nachricht that die Königin Elifabeth das Gleiche mit der Er⸗ 
flärung, daß daran ihre Unterthanen des Schadens fih erholen möchten; die Eng- 
länder nahmen auch Schiffe der Spanier auf dem Meere und anderwärts weg. Die 
Königin ſprach fich gegen den König von Spanien fehr migbilligend über das Berfahs 
ren Albas aus, bezeugte aber dabei ihren Willen den Frieden einzuhalten. Die Spans 
nung ging jo weit, daß die Engländer ihre Tücher nach Hamburg führten, Alba aber 
Ende März 1569 den Engländern den Handel mit Niederland unterfagte und befahl, 
daß die niederländifchen Schiffe, welche in See ausliefen, mit Gefhüg, Mannſchaft 
und Kriegsbedarf verfehen fein follen. 

Wie eine Gefandtichaft von Alba unverrichteter Sache nah Haufe kehren mußte, 
fo der Marcheſe Vitelli, welchen der König Philipp ſchickte, weil Spanten fich weis 
gerte, den Engländern den Schaden zu erftatten. Alba erhöhte zwar das Verbot alles 
Handels und Verkehrs mit England, verkaufte aber die englifchen verhafteten Waaren 
einem fpanifchen Haufe, ohne aus dem Erlös die niederländifchen Kaufleute zu entſchä⸗ 
digen. Erft im April 1573 wurde der Streit beigelegt, fo daß der Verkehr zwifchen 
Niederland und England wieder hergeitellt ward. 

Den 26. Juli 1570 ließ der Herzog von Alba in Antwerpen den Niederländern 
feierlich die Verzeihung ihres Königs (vom. 16. November 1569) ankündigen, damit 
wenigftens die Katholifchen, welche laut dem königlichen, mit Rath der heiligen Ins 
quifition den 26. Hornung 1568 abgefaßten Urtheile (CXLVIII.) ja aud) Leib und 
Gut verwirft Hatten, wieder beruhigt würden. Von diejer Verzeihung wurden aber 
Prediger und Lehrer ausgenommen, welche nicht von der katholiſchen Kirche find, alle 
welche fie beherbergen, ferner die Brandftifter, Bilderftürmer, welche Anfänger Führer und 
Häupter gewefen wider den römifch»Fatholifchen Glauben, die Hoheit des Königs, die 
Ruhe der Landichaften, die welche das Compromiß oder ähnliche Schriften unterfchries 
ben, die welche mit den Waffen auf Seiten der Nebellen geftanden, oder mit Lebens» 
mitteln, Geld ihnen geholfen, mündlich oder jchriftlich auf irgend eine Weife mit ihnen 
wider den König gehandelt; ebenjo alle welche ein Amt bekleidet hatten. Mit Bezug 
auf Städte, Herrfchaften, Gorporationen und Bruderfchaften behalte der König ſich 
vor Verfügungen fpäter zu treffen. 

Dieſe Beichränfungen alle bewirkten, daß die Gnade des Königs feinen beſonde⸗ 
ren Eindruck machte. Es lagen drei Beweggründe dazu für den König Philipp vor, 
einmal die ſtarken Auswanderungen, ſodann die Waſſergeuſen und die Einführung der 
neuen Steuern. 
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- Um das Jahr 1569 erjcheinen auf der See, in den Flüffen und Ganälen Hollands 
die Schiffe der Waflergeufen; es waren flüchtige Niederländer, Schiffer, Fiſcher, ſelbſt 
Kaufleute, welche fih mit Beftallungen des Prinzen unter Anführung von Edelleuten 
auf die Freibeuterei legten und neben vielen kleinen Fahrzeugen auch einige große 
Kriegsichiffe ausrüfteten. Man ſah fie nicht nur in Holland, fondern aud in den 
englifchen Häfen aus» und einfahren, in La Rochelle in Franfreih, auf der Elbe und 
der Ems; gegen den Winter haben fie fid in den Gegenden von Friesland gehalten 
und die Infel Ameland eingenommen und in ihr Verfahren einige Ordnung gebracht. 

Im Sommer 1570 verftärften fie fich durch neue Scharen, welche zur See gingen, 
1571 wagten fie einzelne fühnere Ueberfälle, und eine Niederlage, wie die bei Grönin- 
gen, fchredte nicht ab; wir jehen im Gegentheil die Geſchwader derjelben bald 40 bis 
50 Schiffe ftarf. 

Aus den Fahrzeugen dieſer Freibeuter ging die Republik der vereinigten Nieder: 
lande hervor. 

Der Herzog von Alba ſchickte ſpaniſche und niederländifche Schiffe gegen die Waſſer— 
geufen, aber mit wenigem Erfolg; denn die Waffergeufen kannten Buchten und Untiefen auf 
das genauefte, hatten die Einwohner für fih und fochten mit Verzweiflung, mit vater: 
ländifcher nachhaltiger Erbitterung und mit religiöfer Begeifterung. Hingegen gelang 
es der fpanifchen Negierung bei der Königin von England zu erwirken, daß fie den 
niederländifchen Freibeutern den Aufenthalt in’ den englifhen Häfen unterfagte. Da 
der Graf Wilhelm von der Marf, Herr von Lumey ihr Anführer geworden war, ftieg 
die Zahl und die Kühnheit der Seeleute oder Waſſergeuſen. 


CLXIV. 


Der Herzog von Alba Hatte bisanhin jede Macht in den Niederlanden ausgeübt, 
aber docy-eine nicht, Abgaben nah Gutfinden aufzulegen; denn nur mit Bewilligung 
der Stände wollte er neue Steuern einführen. Die drei Arten Steuern, welche bes 
zahlt wurden, reichten kaum für denjenigen Theil hin, welchen Philipp die Niederlän- 
der an die Bedürfniffe von feiner Staatsverwaltung zahlen hieß; da nun aber neuer- 
dings Belakungen in zu erbauenden oder fchon vorhandenen Gitadellen der volfreichen 
Städte gehalten wurden, fo koſtete diefe Mapregel bedeutend. Daher ift ein Mehr 
von Steuern unausweichlih; deßwegen forderte im März 1569 der Herzog eine neue 
dreifache Steuer: 1) jeder Einwohner joll ohne Ausnahme, auch Adel und Geiftlich- 
feit von allem Vermögen, ſei e8 beweglich oder unbeweglich den hundertiten Pfenning 
auf einmal entrichten; 2) bei Berfauf oder Beräußerung von Grundftüden und Häus 

fern, von unbeweglihem Vermögen ſoll der zwanzigfte Theil des Werthes bezahlt wers 
den; 3) bei Beräußerung von beweglicher Habe, Waaren foll es der zehnte Theil fein. 

Der enticheidende Streich war num gefchehen; wird diefer Steuerfuß von Alba 
durchgefeßt, To find die Niederländer zum unbedingten Gehorfam gebracht, indem fie 
das Geld für die, welche fie zwingen, felbft herbeiichaffen müffen. 

Die Generalftaaten wollten in den Borfchlag nicht geradezu eingehen, der geheime 
Rath (Juſtizrath) machte Gegenvorftellungen, ebenfo der Finanzrath. Daß diefe Steuern 
eine gänzliche Umänderung der Lebensverhältniffe in den nördlichen Staaten zumal 
hervorbringen werden, war Zedem Klar, ebenfo daß Handel und Gewerbe bald in das 
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Ausland geben würden. Uber Alba erwiederte, das Anſehen des Königs werde durd) 
das Bemühen heruntergejegt, bei den Generalftaaten die Bewilligung der Steuern zu 
erhalten, da würden Freiheiten gewährt, welche dem Ganzen fchädlich feien. Gegen den 
zehnten Pfenning lafje fich wenig einwenden; der Handwerker oder Gewerbömann, wels 
cher von feiner gefertigten Waare Zehn löfe, könne fich über das Abtreten von Einem 
an die allgemeinen Bedürfniffe nicht beklagen; die Stadt Alba trage durch diefe Steuer 
ihm jährlich vierzig- bis fünfzigtaufend Goldgulden ein, ohne daß Jemand darüber 
klage. - Alle Theile der ſpaniſchen Monarchie müßten zu den gemeinfamen Bedürfniffen 
beitragen, Jeder nad) feinem Vermögen und Neichthum. Die Niederländer hätten fich 
immer am wenigften bereitwillig zur Entrichtung ihres Antheils finden laffen, worüber 
fchon der verftorbene Kaijer Karl geklagt habe. 

Die Generalftaaten bewilligten nach langem Widerftande den hundertften und auch 
den zehnten Pfenning, die legte Steuer aber nur unter gewiffen Bedingungen, und 
weil der General» Statthalter veriprochen hatte, andere fchon beitehende Auflagen zu 
ermäßigen. Alba ließ fich herbei als die wirkliche Gintreibung der Steuer große 
Schwierigkeiten darbot, ftatt des zehnten und des zwanzigften Pfennings mit einer Abs 
findungsfumme von zwei Millionen zufrieden zu fein, welche jährlich während fieben 
Jahren bezahlt werden follten, wie auch in Spanien häufig ftatt des zehnten Pfen- 
nings (von den Arabern und Spaniern al Cavala geheißen) eine runde ermäßigte Summe 
entrichtet wurde. Dieß geihahb im Weinmonat 1569. 

In Uetrecht aber widerjeßten fich die Bürger und die Geiftlichen; jene mit Bezug 
auf den von ihnen mit Kaifer Karl V. abgefchloffenen Vertrag, diefe weil Beiteuerung 
des Kirchenguts mit der Strafe des Banns belegt worden jei. Der Rath der Uns 
ruben beftrafte die Stadt mit einer ſpaniſchen Befagung, mit Entziehung aller ihrer 
Rechte und Freiheiten, und die fünf geiftlichen Stifte jammt dem Adel verloren ihre 
Stimme auf dem Landtage, 14. Heumonat 1570. Der König beftätigte das Urtheil 
des Rathes. 

Am 31. Zuli des folgenden Jahres (1571) gebot Alba den zwanzigften und den 
zehnten Pfenning zu bezahlen, ohne endliche Bewilligung der Stände und im Wider: 
ſpruch mit dem Staatsrathe; er traf Friegerifche Anitalten, um diefem Befehl durd) 
Gewalt Nahdrud zu geben. Da viele ihre Buden fchloffen, jo waren Alba und feine 
Beamten und Soldaten bemüht, e8 durchzufegen daß der Forderung jenes Gebots ein 
Genüge geleiftet werde. Wirklich wurden 60 Bürger von der Hauptftadt Brüflel, 
Fleiſcher, Bäder, Fiſcher, die nicht verkaufen wollten, gefangen genommen; fie hätten vor 
dem Xodesurtheil, welches über fie erging, faum Rettung finden können im März 
1572, wenn nicht Nachricht von der Einnahme der Stadt Brielle durd die Waflers 
geujen gekommen wäre. 

Gleich drang ein 24,000 Mann ftarfes Heer in drei Abtheilungen unter dem Gras 
fen Ludwig von Naffau, unter dem Grafen Berg und unter Dranien mit franzöflicher 
Hülfe verftärkt in Hennegau, Over⸗MYſſel und vom Rheine nad Brabant vor. Der 
Prinz hatte überall im Lande Einverftändniß: die Bojchgeufen ſcharten fih zu Bans 
den; denn der König Philipp hatte feine niederländifchen Unterthanen nicht nur auf 
dag Meer, fondern auch in die Wälder getrieben. 


CLXV. 
Der König Philipp U. bejaß allerdings Grund fi über Verlegung des Völker⸗ 


272 


rechts zu befchweren, daf die Königin Elifabeth den Waſſergeuſen den Beſuch der eng» 
liſchen Häfen, befonders von Dover geftattete; im März des Jahres 1572 wies Elifa- 
beth endlich die Flüchtlinge aus. Als diefe Enaland räumen mußten, dachten fie 
darauf, einen oder mehrere feſte Punkte in Niederland zu erwerben, was fchon einige 
Zeit das Augenmerk des Prinzen von Dranien geweſen war. 

Jetzt trugen die Plane Colignys Früchte: in Frankreich fteht er an der Spiße 
des Neichs und eine Flotte von 40 Segeln der Waflergeufen, zu deren Bildung er im 
Zufammenhang mit feinen maritimen Gedanken fchon früher gerathen hatte, ſchwimmt 
von Englands Kreidefüften nach den niedrigen Geftaden Zeelands ; reiche Flüchtlinge 
gaben zur Ausrüftung der Flotten Geld, Geld reiche Kaufleute von Antwerpen, deren 
Handelsgejchäft nicht nur, fondern auch das Leben von einer Regierung wie die Albas 
bedroht war, um Draniens Heer aufzubringen Die vierzig Waffergeufenichiffe vers 
theidigen gejegliches Dafein gegen foldatifhe Willfür, das Recht den kirchlichen Uebers 
zeugungen durch Wort und That Raum zu geben gegen die Macht der Obrigkeit, diefe 
vorzufchreiben, die Selbftregierung einer Nation durch fich ſelbſt und für fich jelbit, 
nicht durch Fremde, nicht für einen fremden Staatsverband. 

Sie fegelten dahin, diefe Schiffe voll Männer — Seeleute, Matrofen und 
Bootsmänner, Schmuggler, Kaperer, Abenteurer, Soldaten, Zäger, Händler aus Welt 
indien, Fiſcher und Schiffer, Flüchtlinge, VBerbannte, zum Tod Berurtheilte, Ges 
peitfchte, Gebrandmarkte, denen der Lehrer, der Prediger, der Bruder, der Vater, der 
Sohn unter dem Beil, am Galgen, auf dem Scheiterhaufen endigte; Adelige, Geäch- 
tete, zum Zode Berurtheilte oder Söhne und Bettern von Bürgermeiftern, von Raths—⸗ 
berren, von reichen Kaufleuten befehligen die einzelnen Schiffe, die Geſchwader z. B. 
Wilhelm von Blois, Herr von Trelon, Lancelot von Kabellim, Junker Egmont, 
Strederode, Anton Utenhone, Anton von Nyen, Jakob Mertens; Oberanführer ift 
der Graf Wilhelm von der Mark. In Dover haben fie ſich gefammelt und nehmen 
den Strid nach Enghuizen, bemächtigen fich zwei reich beladener ſpaniſcher Schiffe 
und machen Jagd auf einige andere in die Mündung der Maas hinein bie nach 
Rotterdam. Da der Wind umfprang, jo befanden ſich die Geufen in Berlegenheit, weil 
die fie umgebenden Städte und Schlöffer in Gewalt der Befagungen Albas waren, 
Da beichloffen fie die Stadt Brielle auf der Inſel Boom, wo Trelon ald Eingebors 
ner Einverftändniffe hatte, zu überrafchen; das Unternehmen gelang: den 1. April 
des Fahres eintaufend fünfhundert und zweiundfiebenzig eroberten die Waflergeufen das 
erite Land, das erfte Stüdlein feiten Bodens der Muttererde. Sofort wurde Brielle 
befeftigt, die Landleute und Bojchgeufen in Dienfte genommen und als Bejagung vers 
wendet, einige Schiffe blieben im Hafen von Brielle zurüd und Wilhelm von der 
Mark ſchwor und mit ihm Alle, welche den Ort vertheidigten, die Stadt bis auf den 
legten Blutstropfen zu jchirmen. 

Der Herzog von Alba ftellte die Eintreibung des zehnten Pfennings ab und gab 
dem Grafen Boffu, welcher in Uetrecht befehligte, Die Weifung, die Waſſergeuſen fos 
fort aus dem Neft zu nehmen. Boſſu und feine Spanier thaten das Möglichfte und 
ichnell; aber der Sturm wurde blutig abgewiefen und die Spanier mußten fih nad 
Rotterdam zurüdziehen. 

Brielle erklärte, daß es unter der Herrfchaft des Prinzen Wilhelm von Oranien, 
als Statthalters von Holland und Zeeland ftebe. 

Sept wurde dem Streite ein neues Ziel gegeben; der Herzog will Brielle ein 
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nehmen und die umliegenden ihm gehorchenden Städte verftärfen, Dranien aber Brielle 
vertheidigen und die umliegenden Städte gewinnen. 

Die Stadt Blieſſingen erhielt vermehrte Beſatzung und ihre Werfe wurden unter 
Leitung des Kriegsbaumeifters Pedro Paciotto verftärft: da erhoben fi am 6. April 
die Bürger von BVlieffingen, griffen die Spanier an und tödteten den Oberften Baciotto 
nebft andern Unführern; eben das war der Zwed der Ginfälle des Prinzen gewefen : 
die Bürger follten fich erheben ; nun geſchah es, um fo wichtiger das Beilpiel von Blieffingen, 
als es einen herrlichen Hafen hat. Aehnlich ging es in Dortrecht; bald griff diefes 
Beijpiel in ganz Zeeland um fich, jo daß nur noch Middelburg in der Hand der Spas 
nier blieb; im Monat Mai folgte dem Beifpiel des befreundeten und verbündeten Zees 
lands Nordholland und dann Südholland, jo daß ein Vierteljahr nach der Einnahme 
von Brielle fchon die Geufen in fiebzig Städten und Fleden die Oberhand haben, und 
im Hafen von Blieffingen 150 wohlbewaffnete Geuſenſchiffe lagen. 

Nun handelte es ſich vor Allem einen politifchen Berband in den befreiten Gemein 
den zu ftiften: man blieb bei den alten Einrichtungen und berief die Staaten von 
Holland nach Dortrecht, den 15. Heumonat, um den nothwendigften Bedürfniffen ein 
Genüge zu leiften. Philipp von Marnig, welcher der Urheber des Compromiſſes vor 
ſechs Jahren gewejen war, erfchien im Namen des Prinzen in Dortrecht; diefer wurde 
alsr echtmäßiger Statthalter des Königs Philipp in Holland, Zeeland und Uetrecht 
anerkannt, fie verfprachen der Kriegsmannfchaft monatlid) 100,000 Kronen aufzubrins 
gen und daß fie alle Verſuche machen würden, die befreundeten Landſchaften zu dem 
Beitritte in diefe neue Geftaltung der politifchen Angelegenheiten des Landes zu bewegen. 


CLXVI. 


Der Bruder vom Prinzen Wilhelm war den 25. Mai in Verbindung mit einer 
bugenottifhen Hülfsjchar in das Hennegau eingefallen und hatte die Städte Bergen, 
Mons 25. Mai 1572 erobert; eine andere Abtheilung griff unter dem Grafen von Berg 
Over⸗Mſſel und Geldern an, eroberte Zütphen ; die dritte Abtheilung, das Hauptheer 
fegte unter Dranien bei Duisburg über den Rhein, nahm Roermonde in Geldern 
4. Auguft, Zongern, Tirlemont, Mecheln und Löwen in Brabant; beim VBordringen der 
naffauifchen Scharen bricht der Aufruhr in Brabant, Geldern und Flandern aus, 

Eo hatte Alba einen doppelten Angriff zu beftehen, durch die Waffergeufen im 
Norden längs der ganzen Küfte und zu Lande durch die zwei Brüder von Naffau und 
den Grafen von Berg an der Weftgrenze vom Süden ber. Der Angriff mit der Flotte 
hatte einen Aufitand und ebenſo der mit dem Landheere einen Aufftand zur Folge, 
während bei dem erjten Einfall der Naſſauer 1568 keine Bewegung fih wahrnehmen 
läßt, als daß der geächtete Adel von Friesland in ein neues gegenfeitiges Bündnik ges 
treten war. Albas Kraft wurde dadurch getheilt. 

Allein nun fam der 24. Auguft und die Politif von Frankreich änderte ſich; die 
Niederländer erhielten von da fein Geld mehr. Den Grafen Ludwig von Naffau ber 
lagert Alba in Bergen; Prinz Wilhelm ſetzt Alles daran, um ihm durch eine offene 
Feldſchlacht mit dem Herzog Luft zu machen; allein die Spanier beharren bei der Bes 
lagerung von Bergen und vertheidigen fih zugleich in ihren feſten Werfen vor der 
Stadt Bergen, jo da Dranien mit feinen fehlecht bezahlten Scharen wieder wie 
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1568 das Land räumen muß. Bergen wurde gezwungen fich zu ergeben, 24. Herbſt⸗ 
monat 1572. 

Bereits hatten die Waffergeufen eine Seeſchlacht mit Erfolg geliefert; Alba hatte 
nicht nur in den Niederlanden Schiffe gegen Ddiefelben ausgerüftet, fondern auch feinen 
König um ein fpanifches Geſchwader erjucht; dieſer jandte ihm den Herzog von Mes 
dina Geli und am 11. Juli 1572 fam es zu einem Seetreffen, in welchem die zahl 
reichen kleinen Schiffe der Geufen bei den vielen Untiefen über die großen fpanifchen 
die Dberhand hatten. Der Herzog von Medina Celi mußte mit dem Reit feiner Krieges 
Ichiffe in den Hafen von Sluys Zuflucht nehmen. 

Der Herzog von Alba hatte neben den Geufen und neben den Naffauern noch eine 
dritte Gefahr beftanden zu gleicher Zeit: in den Tagen da Zeeland von den Geufen 
erobert wurde oder aufftand, Noröholland, Südholland, desgleichen Over-Mſſel, Fries- 
land, Uetrecht abfielen, war eine Abordnung der fatholifchen Niederländer am jpants 
ſchen Hofe erfchienen und hatte im Vereine mit der Partei des Fürften Eboli dem Kö⸗ 
nige vorgeftellt, daß durch die neuen Steuern die Niederlande zu Grunde gerichtet würs 
den. Der König entfchloß fich die Eintreibung derfelben für einftweilen nicht vorneh— 
men zu laffen; der Herzog von Medina Geli wurde als der Nachfolger des großen 
Feldherrn beftimmt, wie Alba früher ſchon Entlaffung verlangt hatte. Alba berief eine 
allgemeine Verſammlung der Staaten nach Brüffel, um eine andere Art Abgaben eins 
zuführen; der Herzog von Medina Celi verweigerte die Annahme der Statthalterfchaft, 
da die Einfälle der Naffauer und der Doppelaufftand noch nicht beigelegt waren. Alba 
blieb daher, ob er gleich gewünfcht hätte, daß er dieſes Amtes feiner gejchwächten Ge- 
ſundheit wegen enthoben würde. Alba fiegte über die Naffauer und — blieb, aber er 
hatte Philipps Wanfelmuth erfahren: wenn ein Beamter ganz nad Vorfchrift gehandelt 
hatte und es nicht gut ging, fo warf Philipp die Schuld auf den Getreuen. 

Als Alba fi) von den Naffauern befreit und von Frankreich her feine Gefahr 
fah, entließ er einen Theil feiner Söldner, mit den übrigen bemächtigen er und fein 
Sohn Don Friederich mit Schnelle und trefflicher Kriegsführung ſich der eroberten oder 
aufgeftandenen Provinzen Geldern, Friesland, Hennegau, Zütphen, Brabant, Dvers 
Hifel und Gröningen. Im Spätherbft 1572 hatte Alba die größten Erfolge: Mecheln, 
Zütphen, Zwolle, Deventer übergaben. 

Nun zieht die ganze fpanifche Macht gegen die vereinte Landichaft Holland und 
Zeeland, gegen das ächte watergeuftfche Niederland. Diefe unterwarfen ſich nicht; Don 
Friederich ließ die Eimmwohner des Städtchens Naarden tödten, die Habe plündern und 
die Häufer einäfchern; es wird von Andern berichtet, daß Naarden ſich auf Vergleich 
ergeben habe, daß aber gegen den Vertrag Don Friederich alle Einwohner, faft 6000, 
mit Ausnahme von 60 tödten, die Kranken aus den Spitälern nach dem Galgen 
ichleppen und 400 Mann Befagung Hungers fterben ließ, weil er ihnen das Leben 
(aber nicht Lebensmittel) verfprochen habe. 

Die nicht gut bezahlten Mannfchaften der Naffauer Hatten Unfug gegen ihre eiger 
nen Landsleute getrieben und da und dort geplündert; nun plündern die Spanier die 
empörten Städte. Wohl dem Bürger, wenn der Soldat reiche Beute fand wie in Mes 
cheln, denn in Zütphen welches weniger darbot, hieben die Spanier die Einwohner 
nieder. So geſchah nach Fer Wiederunterwerfung; folche die es zu thun fich weigerten 
endlich wurden behandelt wie Naarden! 

Die große weitläufige fchlecht befeitigte Stadt Haarlem wollte mit Don Fries 
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derich unterhandeln; allein er war dazu nicht wohl geftimmt, fondern forderte unbe— 
dingte Uebergabe, da er die Schlüffel zur Stadt habe, nämlich feine Kanonen. Der 
Friefe Wybald Nipperda, Befehlshaber der Stadt fragte die Bürgerfchaft an: Ob fie 
entichloffen fei die Stadt mit der Freiheit, Weib und Kind auf Leben und Tod zu 
vertheidigen; er ſei bereit fich bis zum legten Blutstropfen zu wehren. Sie jollen 
ihre Meinung frei jagen. Die Bürgerfchaft erflärte fich bereit und fo begann die in 
der politischen Gefchichte mit Recht hochberühmte Belagerung von Haarlem, welche vom 
Dezember 1572 bis zum 13. Juli 1573 dauerte. 

Die ſchlecht bewehrte Stadt traf nun die beften. Anftalten gegen Don Friederich, 
welcher mit 75 Bannern und 700 Reitern am 11. Chriftmonat vor der Stadt erfchten; 
neue halbmondfürmige Schanzen wurden jchnell erbaut, alle Einwohner ohne Ausnah- 
men in Rotten theild zur Arbeit, theils zur Vertheidigung eingetheilt und die Frauen 
halfen nicht nur bei Pflege der Berwundeten und Kranken, Sorge für die Bedürfniffe 
der Krieger und bei der Erbauung der Werke, fondern eine Schar der rüſtigſten bes 
wafnet und eingeübt nahm an dem Kampfe Theil; Friederich verlor, im Winter durch 
die Kälte, dann durch den Moraft und die Krankheiten jehr viel Leute; der ſumpfige 
Boden war für die Belagerungsarbeiten ſehr Hinderlih; auch an Zufuhr litt er oft. 
Aber der Bater war unermüdlich Lebensmittel und neue Mannfchaften ihm zu jenden: 
Fe näher der Enticheid und je mehr Belagerer und Belagerte litten, deſto größer die 
Erbitterung. Die Spanier henften am 27. Mai 1573 etliche Gefangene, die Haarlemer 
thaten das Gleiche eilf Spaniern an, ein Katholik mit ſeiner Familie ſei hingerichtet 
worden. 

Das Heer des Prinzen Wilhelm, des Statthalters von Holland hatte eine feſte 
Stellung zwiſchen Haarlem und Leyden genommen; aber die Wachſamkeit, die Thätig— 
keit von Don Friederich verhinderten jede weſentliche Unterſtützung von Haarlem. Die 
Bürger litten endlich Noth, an die Stelle des Brodes traten Malzkuchen, dann Roß— 
und Hundefleifh, endlich Ratten, Mäufe, Hagen, eingefottene Häute und Kräuter. 
Haarlem mußte fich ergeben, 12. Zuli 1573 auf Gnade und Ungnade. Wybald Ripperda 
und die vornehmiten Befehlshaber wurden mit dem Beil hingerichtet und etliche Hun—⸗ 
dert Fremde und Einheimifche gehenkt und erjäuft, die übrigen alle jchwer gebüßt. 
Befiegte Helden hinzurichten ift ſaraceniſch; der ftete Vorwurf an die ſonſt hochherzigen 
Spanier, daß fie halbe Mauren feien ertönte auf das neue bei den chriftlichen Völkern. 

Die Bürger von Haarlem haben außerordentlich viel geleiftet; die Hugenotten was 
‚ren für den Augenblid durch die Bluthochzeit gefhwächt, die Königin Elifabeth war 
noch unficher, die Niederlande hatten fich unterworfen, da hielten fie die Wucht Spas 
niens mehr als ein halbes Jahr auf. Ein Beifpiel war gegeben und wenn ſchon Hol⸗ 
land und Zeeland den Verluft der wichtigen PBofition von Haarlem empfanden, fo woll- 
ten fie doch nicht fich unterwerfen; wiewohl Alba fchon am 26. Heumonat 1573 von 
Nymwegen ein Schreiben erlaffen hatte an alle Städte und Staaten der Niederlande: 
der König ift ald getreuer Vater bereit, die bisherigen Fehler feiner Unterthanen zu 
vergeffen, wenn fie fih ohne Aufſchub der königlichen Gnade übergeben wollen. Falls 
aber Jemand wider Erwarten dieſes einzige Mittel der Rettung verfchmäht, fo wird 
der König cher das ganze Land verwüften und mit fremdem Volke befegen laffen ala 
die Empörung ftraflos laffen, ob der König ſchon fonft der gütigfte und gnädigfte Fürft 
unter der Sonne it. 

Don Friederich fchritt zur Belagerung von Alfmar, wie umgekehrt die Wafler- 
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geufen zu der Belagerung von Middelburg auf Walchern, der Hauptftadt von Zeeland; 
aber die fpanifchen, wallonifchen und deutichen Mannfchaften verweigerten den Dienft, 
weil fie jeit 28 Monaten den Sold nicht empfangen hatten; Don Philipp Hatte faft 
zu gleicher Zeit drei Kriege zu beftreiten, den mit den armen Morisfen, mit den mäch— 
tigen Türken und mit den Niederländern; auch ift e8 eine harte Aufgabe für ein Heer 
unmittelbar nad einer Belagerung in einer fumpfigen Gegend zu einer andern zu 
fchreiten. Alba fonnte Middelburg nicht entſetzen und Don Friederic gab die Belas 
gerung auf. Alkmar wurde durch die Geufen unter Jakob von Cabelliau vertheidigt; 
die Dämme wurden durchftochen und der Wind war günftig. Durd die Belagerung 
von Alfmar wurde den zweiten Theil des Sommers von 1573 hindurdy die ſpaniſche 
Macht befchäftigt; an der Befreiung von Alkmar hatten der Prinz Wilhelm und der 
Graf Ludwig wieder großen Antheil durch Unterftügung und Rath; auch gelang dem 
Prinzen 1573 einen ftändigen Rath zu Delft, einen Rath für die Gefchäfte des Fries 
dens und des Krieges zu bilden, ferner eine fcheinbar kleine Veränderung durdyzus 
feßen, welche große Wirkungen hatte, nah Art feines Meifters in der Politif, des 
Kaifers Karl V.; in den Staaten von Holland hatten bisanhin neben den Abgeordnes 
ten des Adels nur ſechs Städte Gefandte fchiden dürfen nämlich Dortreht, Haarlem, 
Leyden, Amfterdam, Delft und Goude. Diefes Recht erhielten jegt noch zwölf andere 
Pleinere Städte: dadurch wurde die gefeßliche Kraft der Bürger vermehrt; auf fie aber 
ftügte fih Dranien. 

Um Ende des Sommers 1573 erfolgte die wirkliche Abberufung von Alba; feine 
Statthalterfchaft dauerte ſechs Jahre. Alba verlor den militärifchen Ruhm; denn er 
hatte gegen Bürgerfoldaten feine Aufgabe nicht zu Ende gebracht und zuletzt fogar die 
Mannszucht nicht mehr aufrecht erhalten; nachdem er gemäß den Eöniglichen Anweis 
jungen mit dem Beile regiert hatte, verfiel er in Ungnade, weil ſich fein genügens 
der Erfolg zeigte. Alba war der befähigtfte Mann, um die unbedingte Fürftengewalt 
durchzufegen, fein Heer das befte, das Land fo reich, daß es die Werkzeuge der Ges 
walt auf eigene Koften ernähren fonnte. Vom Auguft 1567 bis etwa 1570 fchien jeder 
Widerftand gegen die große Monarchie unmöglich: Alba fcheiterte. Wunderbar find 
die Schidjale der Völker; fie beruhen auf der Natur derjelben; die legten Entſcheidun—⸗ 
gen der politifchen Dinge entjpringen aus den Tiefen der Gemüther der Nationen. 
Warum entflammten die Scheiterhaufen der Königin Maria die englifchen Proteitans 
ten? warum vertheidigten fi Haarlem und Alkmar ungefchredt von dem Beifpiele 
Naardens? 

Wie gerne hätte Alba die alten ſpaniſchen Beſtrebungen an der Nordküſte von 
Afrika und gegen die Osmanli auf der Flotte fortgeſetzt! während Don Johann bei 
Lepanto unfterblichen Ruhm gewann, mußte er fein Andenken durch die Statthalter⸗ 
Ichaft in den Niederlanden verhaßt machen: er blieb ſechs Jahre in Ungnade, bis er 
gegen Portugal verwendet wurde; doch beſaß er einen Troft, er hatte feine Hinrich- 
tungen entweder nac höherem Befehl vollziehen laffen, oder weil die Betroffenen Ketzer 
und Rebellen waren, mit welchen Banmwörtern die fanatiichen Gemüther jenes Jahr⸗ 
hunderts die Stimme der Vernunft befchwichtigten. 

Nachdem Don Luis Requeſens y Zuniga am 28. Wintermonat 1573 in Brüffel 
die Statthalterichaft angetreten hatte, übergab Mondragen am 29. Januar 157% den 
Geufen Middelburg, welches er tapfer und gefchidt vertheidigt hatte; die Enticheidung 
fam durch Die heftige Seeichlacht, welche Ende Januars Ludwig Boifot, der Anführer 
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des zeeländiichen Gefchwaders über Davila, Romero und Glimes gewann: der zweite 
große Seefieg der Waſſergeuſen! | 


CLXVII. 


Als der König von Frankreich Karl IX. den 30. Mai 157% vierundzwanzig Jahre 
alt geftorben war, nahm die Königin Mutter für einftweilen die Regierung wieder ganz 
zu Handen. Da diejelbe bis zur Anordnung eines weitjchichtigen Meuchelmordes ges 
ſunken war, erhielten die Politifer bedeutendes Anfehen, an deren Spige die Monts 
morencys, die Söhne des bei St. Denys gefallenen Eonnetables ftanden; Heinrich Hers 
zog von Dampille Gouverneur der Provinz Languedoc, welche 766 Guadratmeilen in 
ſich begriff, war das Haupt derfelben, weil fein Bruder der Marjchall Franz von 
Montmorency 157% gefangen gejegt worden! war (CLXII.); der Prinz Heinrich von 
Eonde war nah Deutichland geflohen, die beiden Freunde des Herzogs von Alencon 
aber La Mole und Goconnas wurden hingerichtet, er felbft und König Heinrich von 
Navarra bewacht; die Abficht der Berfchwornen fei geweien, den König Karl zu 
entführen. 

Der neue dreiundzwanzigsjührige König Heinrich III. bewies frühzeitig Einficht in die 
politifchen Berhältniffe, TIhätigfeit und Muth, jo daß die Königin Mutter ihm mehr 
Vertrauen fchenkte als dem ältern Bruder Karl; er mußte dann um die Krone von 
Polen zu erlangen, einen Schein von mittleren Gefinnungen in den firchlichen Dingen 
annehmen; König geworden wußte er in die allerdings fchwierigen politischen Berhälts 
niffe diefes Landes fich nicht zu finden und floh — der König — von feiner Nation 
weg, To wie die Thronerbfolge der Balois durch Karls Tod ihn wieder an die Seine rief. 

Der König hatte mit Damville eine Unterredung, aus welcher der Marichall die 
befte Hoffnung auf ausgleichende und über den Firchlichen Parteien ſich haltende Ges 
finnungen des neuen Reichshauptes jchöpfte; allein die Guifes gewannen Einfluß auf 
ihn, der unduldfame ftets Schwung» und falbungsreiche Kardinal von Pothringen und die 
Königin Mutter, welche nady der Barthelemy den Hugenotten nicht mehr zu vertrauen 
wagte, jo daß ein fünigliches Edikt erjchten, e8 werde feine Religionsübung in Franfs 
reich geftattet werden, welche von der Fatholifchen abweiche; der König wird hingegen 
denjenigen Frieden gewähren, welche die Waffen niederlegen. 

Dampille trat nun in einen förmlichen Bund mit den Hugenotten; ebenjo ein gros 
Ber Theil des Adels — wieder zwei für das Neich und für die Hugenotten im endlichen 
Verlauf verderbliche Gehülfen —; die übrigen Statthalter der Provinzen ahmten das 
Beifpiel Damvilles nur zu gerne nad) jei es für, fei es gegen die Hugenotten. Der 
Herzog von Alengon, welcher ſich um die Hand der Königin Elifabeth bewarb und in 
großen Zerwürfniffen mit feiner Mutter lebte, verließ den Hof und fchloß fih an die 
Unzufriedenen an, auch der König Heinrich von Navarra entfloh und trat wieder zum 
reformirten Glaubensbefenntniß, welchem er in der Barthelemy zu entfagen ſich hers 
beigelaffen hatte. 

- Das Band zwifchen den Unzufriedenen oder Politikern und den Hugenotten bes 
ftand in dem Berfprechen jener, das Jenner-Edikt herzuftellen; dieß abgerechnet war 
e8 eine der gewöhnlichen Empörungen der Prinzen und des hohen Adels. 

Jedenfalls wurde durch alles das den Hugenotten auf eine höchft überrafchende 
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Meife drei Jahre nach der St. Barthelemy das Uebergewicht gegeben, jo daß die 
Blutthaten derfelben wie die von Alba nicht das Beabfichtigte erzielt hatten. Die deut: 
chen Proteftanten, zu welchen Prinz Heinrich Conde geeilt war, gaben Mannſchaften, 
welche wiederum Johann Gafimir von der Pfalz anführte; er rüdte am Ende des Jah: 
res 1575 mit ihnen gegen Frankreich. Aus England von der Königin kam Geld: Alles 
wie es nun bereits Brauch und Sitte bei foldyen Aufftänden war. 

Der franzöfifche Hof wandte dann auch die gewohnten Gegenmittel an: er befrie- 
digte den Herzog von Alencon und den Prinzen H. Conde, und den deutjchen Manns 
-fchaften wurde der Sold vom Könige bezahlt. Der andere der ernite, der wichtige Bes 
ftandtheil des Heeres, die Hugenotten erlangten große Zugeitändniffe: freie Religions» 
übung im Reiche, ausgenommen in Paris und zwei Wegftunden in der Umgegend; in 
den acht Parlamenten des Neiches werden die Chambressmisparties aufgeftellt, d. 5. 
Uppellationsgerichte für Nechtstreitigkeiten kirchlicher Natur und für die Hugenotten 
aus Richtern beider Bekenntniſſe beftehend; endlich werden ihnen in der Guyenne, in 
der YAuvergne und im Languedoc eigene Sicherbeitspläge wieder eingeräumt. Diefer 
Frieden heißt der des Thronfolgers Paix de Monfteur und gleicht in feinem Inhalt 
jehr dem PBactficationg - Edikt; er wurde im Mai 1575 gefchloffen und vom Parlament 
eingetragen; es ift das fünfte fünigliche Edikt, welches den Hugenotten eine Sicherftel- 
lung gewähren follte. 

Aber der König war zu Schwach, um diefes Edikt, welches auch überdieß von ihm 
durch Aufitand und durch Verbindung mit Fremden abgezwungen worden war, durd)s 
zufegen. In den größeren Städten wollte die Bevölkerung den Gottesdienft der Hu— 
genotten nicht dulden; in der PBicardie wurde von dem Gouverneur ein Verein zur 
Fernhaltung der Hugenotten zwijchen dem Adel, der Geiftlichfeit und den Bürgern 
geftiftet, wie es deren fchon 1564 und 1568 gegeben hatte. 

Die Hugenotten und die Bolitifer beſaßen aber doch nicht die Mehrheit im Bolfe; 
denn bei den Wahlen zu den Ständeverfammlungen, welche beim Frieden de Monfleur 
feitgefeßt wurden, Hatte die quififtifche oder jefuitifche Partei Das Uebergewicht auf die 
entichiedenfte Weile, der König hielt zu ihr; in Blois wurden diefe Stände am 6. Des 
zember 1576 eröffnet. Die Stände forderten den König auf nur eine Religion im 
Neiche zu dulden; der König erwiederte, daß er es als feine Pflicht betrachte, da er 
dieß bei feiner Krönung gejchworen habe, Hingegen wollten die Stände doch nicht die 
Mittel zu einem Kriege gewähren; da halfen wieder die Geiftlichfeit und der Adel 
aus und der Papft gab Bewilligungen, jo daß die Krone den Krieg von 1577 führen 
fonnte. 


CLXVIII. 


Der Statthalter der Niederlande Requeſens bekeidete früher die höchſten Aemter, 
das des Governatore von Mailand, Vice-Admiral der ſpaniſchen Flotte in dem cypri⸗ 
chen Kriege 1571; er galt für gerecht, mäßig und weile; feine Ankunft follte den Nies 
derländern bedeuten, daß der König von Spanien eine neue Berfahrungsweife eins 
Ichlagen wolle. Uber einerfeits erlitt der neue Statthalter die Niederlage zur See und 
den Fall Middelburgs, anderfeits vermehrten ſich die Anfälle der Waflergeufen. Die 
Unerbietungen von Nequefeng wurden von Holland und Zeeland nicht angenommen, weil 
man nicht dem Generalftatthalter, wohl aber dem Könige felbft mißtraute. 
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Die naffauifchen Brüder machten 1574 den dritten Feldzug, der Prinz von Zee: 
land aus, der Graf Ludwig fiel in Geldern ein; beide Heere follten in der Mitte von 
Miederland in Nymmegen fich vereinigen. Um diefen Plan zu vereiteln, fendete Re— 
quefens den Sanchez de Avila gegen Graf Ludwig, welcher zwijchen der Maas und 
Baal auf der Mooferheide von den Spaniern am 14. April 157% gänzlich geichlagen 
wurde; der Graf Ludwig und der Graf Heinrich von Naffau, die Brüder des Prinzen 
Wilhelm fielen da, ebenfo Pfalzgraf Friedrich des Churfürften Friedrich IM. dritter 
Sohn. Nach diefem Siege wendete ſich das jpanifche Heer unter Franz Valdez gegen 
Leyden; daß die jchlecht befeftigte, jpärlich verfehene Etadt guten Willen hatte, zeigt 
ihre heldenmäßige Vertheidigung, aber aud) daß Bürger und Bauern in ihren Kriegs- 
rüftungen immer zu langlam und haushälterifch find. Genug die Bürger wehrten ſich 
jo gut fie fonnten, als die Spanier die Belagerung begannen; der Bürgermeifter 
Adriand fagte bei einem Auflaufe der hungernden Menge: Tödtet mich, ihr könnt mic) 
tödten; aber ich ergebe mich nicht. Der Mangel ftieg entjeglih, Valdez wiederholte 
feine Anträge, die Bürger aber gaben von der Mauer der gequälten Stadt herunter 
zur Antwort: Ihr gründet euere Hoffnung auf die Hungersnoth und die Unmöglichkeit 
uns zu entjegen ; ihr nennt uns Hundes und Katzenfreſſer —: uns mangelt an feiner 
Koft, jo lange ihr noch in unferer Stadt Kühe und Hunde hört; jollten wir aber nichts 
mehr zu fpeifen haben, jo wollen wir den linfen Arm eſſen, und mit dem rechten uns 
gegen euch vertheidigen; jollte uns Gott um begangener Milfethaten in euere Hände 
fallen laffen, wollen wir eher unjere Stadt anzünden als euere Anechte werden. Diele 
Weiber fagten den Männern, fie wollten lieber in den Häujern verhungern als den 
Blutmenfchen von Naarden und Haarlem fi ergeben. Wie der Bürgermeifter jo der 
Befehlshaber von der Stadt Johann von der Does. 

Die Staaten von Holland willigten endlich ein, daß die Dämme zwifchen der Maas 
und NYſſel durchftochen werden: ein ungeheurer Schaden. — Zuerft will dag Meer nicht 
eindringen: da erhebt fih ein günftiger Wind, den dritten Weinmonat 1574 iſt die 
ganze Umgegend von Leyden unter Waller, ein tapferes feeländifches Geufengefchwader 
von Booten ſchwimmt heran und bringt den heldenmüthigen Leydnern Lebensmittel 
und Kriegsbedarf. Da fahen die zerhadten geſchrammten feeländifchen Bootsknechte 
Bilder des Elendes in der Stadt! die Noth hatte Krankheiten erzeugt; dieje wurden 
anftefend, jo daß 6000 Menfchen während der Belagerung ftarben; oft wenn der er— 
mattete Bürger von dem Wachtdienft nad Haufe fich geichleppt hatte, fand er Frau 
und Kinder todt verichmachtet. 

Leyden war gerettet; in den Fluthen kamen den Feinden taujfend Dann um; das 
Heer zog ſich zurüd. 

Zum Danfe für den ftandhaften Muth Leydens liefen die Staaten von Holland 
den Bürgern die Wahl, ob fie eine Hochichule oder mehrjährige Zollbefreiung wünſch— 
ten; die Helden, die Bürger von Leyden gaben der Hocjchule den Vorzug: jo wurde 
die berühmte Hochichule von Leyden mitten im gräßfichften Kriege geftiftet den 6. Jan. 
1575, und zwar im Namen des Königs von Spanien Philipp U. 

Nach dem Erfolge vor Yeyden übertrugen den 2. Wintermonat 1574 die holläns 
dDifchen Staaten dem Fürften von Dranien die Negentichaft; er jolle aber ohne Eins 
willigung der Staaten feine Steuern erheben und die Drtsobrigfeiten nicht ändern 
dürfen. Im April 1575 fchloffen Holland und Zeeland ein Schuß» und Trutzbündniß 
mit einander ab und räumten dem Prinzen während des Kampfes unbedingte Vollmacht 
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in den Kriegsfachen ein; er legt Befakungen in die Städte, verwaltet die für die Vers 
theidigung beftimmten Gelder, erhebt Steuern bis auf 20,000 Gulden ohne Einwillis 
gung der Stände, handhabt im Namen des Königs ald Graf von Holland Recht und 
Gerechtigkeit, gelobt alle Freiheiten und löblichen Gewohnheiten zu erhalten, die Uebung 
des evangelifchen Gottesdienftes zu jchirmen und die des römiſch-katholiſchen abzuftel- 
len, jedod; ohne wegen des Glaubens irgend eine Unterfuchung anzuftellen. 

Der Prinz jchwur am 11. Heumonat den vereinigten beiden Staaten, nachdem “ 
auf jein Begehren der Ausdruck: römijchefatholifche Religion umgeändert worden war 
in: Religionen, welche mit dem Evangelium ftreiten. 

Aber dennoch wie verwegen bleibt die Auflehnung des Ländleins Holland-Zeeland 
gegen die fpanifche Herrichaft, welche über Jtalien gebietet und aus Amerifa Schäße 
zieht! — Wenn nun auch nad der Niederlage auf der Mooferheide von den Geufen 
eine neue (dritte) Seeſchlacht 30. Mai 1574 jo fiegreich gefochten wurde, daß der pas 
nifche Admiral gefangen, drei Schiffe genommen und die andern in den Hafen von 
Antwerpen zurüdgetrieben wurden, jo ließ doch im Jahr 1575 Requeſens die militäs 
rifche Linie am Leek angreifen, in blutigen Kämpfen wegnehmen, eroberte Schoonhofen, 
Dudewater und Biane, er bejegte die Injeln Schouwen 29. Herbftmonat und Dünves 
land, jo daß im Weinmonat Holland und Zeeland getrennt wurden, und die Gefahr 
für das Ländlein jehr groß ward. Der Prinz Wilhelm rieth die Vertheidigung der 
firchlichen und der politifchen Freiheit bis auf den legten Mann fortzufegen. Da ftarb 
am 5. März 1576 Requeſens und der König Philipp übertrug für einftweilen die oberfte 
Leitung dem niederländiichen Staatsrath, allein diefer fonnte weder gegenüber dem 
Prinzen Wilhelm noch gegenüber dem Heere ſich Achtung und Gehorfam verfchaffen. 

Die ausgezeichneten fpanifchen Soldaten hatten wieder 22 Monate feine Löhnung 
empfangen; fie empörten fich in diefem Jahre endlich ganz, beftellten Einen aus ihrer 
Mitte zum oberiten Feldhauptmann, welchen fie Eletto nannten, brandichagten die uns 
terthänigen Städte und plünderten die damals reichite Handelsitadt der Welt Antwers 
pen 4. November. Hier ift nun eine große Wendung der Dinge herrührend aus der 
Eigenthümlichkeit der fpanifchen Geldwirthichaft, welche ftets tief in Schulden ftaf; der 
niederländifche Krieg verfchlang große Summen, ſtatt daß Niederland bisanhin „dem 
Ganzen das Meifte an die Laften beigetragen hatte; dafür war fein Erfaß der Mehrs 
ertrag der Minen in Amerifa, welcher jeit 1572 aus der Anwendung des Quedfilbers 
beim Amalgamiren entiprang. 


CLXIX. 


Es war für die Spanier ſchon jehr bedenklich geweien, daß fie die Vertheidigung 
der Inſeln Schouwen und Düyveland aufgeben mußten, weil fie zu foftfpielig fiel und 
zu viel Mannjchaft erheijchte: denn dadurch wurde nun die Verbindung zwijchen Hols 
land und Zeeland wiederhergeftellt; aber die Plünderung von Antwerpen vollends zeigte 
den Niederländern und der übrigen Welt die kranke Seite der großen ſpaniſchen Mons 
archie jo Mar, daß nun eine beftimmte Richtung in den politifchen Anfichten eintrat: 
es waren ja die Getreuen, welche jegt die Geplünderten find; alfo daß das Loſungs⸗ 
wort Aller ward: Keine ſpaniſchen Befagungen; Schuß für die beiden Belenntniffe! 
Es klingen immer durch die zwei gleichen Hauptbefchwerden der Niederländer wie der 
Generalftaaten vor 16 Jahren im Herbſt 1559: die fpanifhen Beſatzungen und die 
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Strafen gegen die Häretifer. Das Lepte wollte Philipp noch immer nicht gewähren; 
Unterhandlungen welche mit Kaifer Marimilian I. im verfloffenen Jahre (1575) in 
Breda vom Monate März bis Juni geführt wurden, fcheiterten daran, weil Philipp 
feine Duldung des proteftantifchen Gottesdienftes den Niederländern einräumen wollte, 

Wie jehr Hatte ſich die Page der Niederländer gebeflert! die St. Barthelemy bes 
freite fie von der größten Gefahr, nämlich nach einigen Zahren bei Gelegenheit der 
franzöfiihen Hülfe eine franzöfiiche Provinz zu werden; die Erbitterung über die 
St. Bartheleny erlaubte der Königin Elifabeth etwas mehr für die Niederländer zu 
thun, wenn diejelbe gleich das angetragene Bündniß mit den Niederländern ausfchlug : 
auch der Churfürft Friedrich IH. von der Pfalz ergriff nach der Barthelemy die Sache 
der Hugenotten und der Niederländer, wie denn feine Univerfität Heidelberg der Sams 
melpunkt der jchweizerifchen, deutichen, franzöfifchen und niederländifchen Reformirten 
wurde; im Sabre 1576 wurden Prinz Morig Wilhelms von Dranien Sohn, vier 
Grafen von Berg und die vier naſſauiſchen Grafen Ludwig Wilhelm, Johann, Georg, 
Philipp eingezeichnet. Die Niederländer felbit gingen entjchiedener auf denjenigen 
Kanıpfboden auf welchem fie Siege errangen, auf das Waller, da fie nun feine Land» 
hülfe mehr von den Hugenotten erhalten konnten. Jene Blünderung von Antwerpen geſchah 
jo: Nady dem glänzenden Siege auf. der Mooferheide hatten Die ſpaniſchen Soldaten 
den Sold mit Ungeftüm gefordert und ihren Feldherrn Sancho D’Avila fortgejagt; nad) 
der Belagerung von Leyden gab es in Uetrecht wieder ähnliche Auftritte, nur gelang 
es Baldes fie zum Theile zu befriedigen. Allein die Zuchtlofigfeit, welche ſchon in der 
zweiten Hälfte der Statthalterſchaft Albas eingeriffen war, pflanzte ſich immer weiter: 
fie feßten Anführer ab und ein, und in den von Alba erbauten Gitadellen liegend, ers 
preßten fie das Ausftehende bei den Bürgern. Nach dem Tode von Requefens erklärte 
der König den Don Juan von Defterreich feinen Halbbruder zum Nachfolger und legte 
bis zur Ankunft desjelben die Leitung der niederländifchen Angelegenheiten in die 
Hand des Staatsraths in Brüffel. 

Das ift nun der gleiche Staatsrath, jene oberfte Behörde, von welchem der Wis 
derftand gegen die Spanier ausging, der Inbegriff des hohen Adels der Niederlande; 
zudem waltet der Hauptfeind der Spanier, der Prinz Wilhelm im wichtigen Ländlein 
HollandsZeeland; im Haſſe gegen die Spanier kamen diejenigen miteinander überein, 
welche in den abgeriffenen und diejenigen, welche in den noch unterworfenen Theilen 
befahlen. 

Wirklich verordnete der niederländiiche Staatsrath alfobald, daß die Bürger fi 
bewaffnen und gegen die jpanifchen Beſatzungen fich jchügend Gewalt gegen Gewalt 
fegen dürften; die fpanifchen Beſatzungen ſahen daher den niederländifchen Staatsrath 
als ihren Feind an und gehorchten ihm nicht. 

In diefem wunderlichen Zuftand der Dinge gelang es dem Prinzen zu bewirken, 
daß Diejenigen Mitglieder im Staatsrathe, welche dem König Philipp ergeben waren, 
entfernt wurden; die Stände von Brabant und Flandern machten Anftalten fich für 
unabhängig zu erflären und am 14. Sept. 1576 verhaftete einer der Befehlshaber, 
von Glymes, den zu Brüffel verfammelten Staatsrath mit wallonifcher Mannſchaft; 
die Stände übertrugen Die Herrfchaft dem Statthalter von Flandern dem Herzog von 
Aerſchot, welcher jene Verordnung durchgefept hatte, gegen Gewalt der ſpaniſchen Bes 
fagungen Gewalt anzuwenden ; fo war alfo nicht mehr der niederländifche Staatsrath 
die leitende Behörde, fondern die Stände und in ihrem Namen Aerfchot. 
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Mittlerweile behaupteten fi troß aller Zügellofigfeit die ſpaniſchen Belagungen 
noch in den Gitadellen von Gent, Uetrecht, Antwerpen und Valenciennes; fie nahmen 
Aloſt und Maftricht, wo ſich die deutfchen Mannfchaften mit ihnen vereinigten; darauf 
erfolgte die Plünderung von Majtricht 20. Dftober und die von Antwerpen 4. Nov. 
1576; dabei wurden mehrere Zaufende der Ginwohner getödtet, 500 Häufer ver: 
brannt, vier bis acht Millionen Gulden baar geraubt und überdieß für ſechszehn bis 
zwanzig Millionen zerftört oder weggefchleppt; won den Ueberlebenden flohen viele nad) 
Amfterdam und Rotterdam. 

Es war noch der Staatsrath geweien, welcher die Generalftaaten nach Gent eins 
berufen hatte. Ende Septembers jchloffen diefelben einen Freundichaftsvertrag ab mit 
HollandsZeeland, welches vom Prinzen geleitet wurde; es famen nun Truppen, welche 
der Prinz aus Zeeland gegen die Uebergabe des Hafens Nieuport jchidte, um die pas 
niſche Belagung der Gitadelle von Gent zur Uebergabe zu zwingen. Die Tapfern 
mußten fih ergeben. Der Vertrag wurde dann in eine Union verwandelt, da eben 
während der Unterhandlungen Antwerpen geplündert wurde. Diejenigen Provinzen, in 
welchen der Proteftantismus berrjchte und Diejenigen, in welcher der Katholicismus fich 
behauptet hatte, ſchickten gleich viel Abgeordnete, nämlich neun: fie fchloffen den 8. Nos 
vember 1576 die Genter-PBarififation oder Genter-Union ab, deren Weſen mit Bezies 
bung auf das Bekenntniß Gleichheit, gegenüber Spanien Gleichgültigfeit, Unbotmäßigs 
feit gegen die Gentralgewalt iſt; die Stände handelten allerdings im Namen des Kö— 
nigs, aber ohne ihn anzufragen und befchloffen Dinge, von welchen fie annehmen muß- 
ten, er werde fie nicht beftätigen. 

So weit war es num in fünfthalb Jahren gekommen, feitdem die Waflergeufen fich 
in Zeeland und dann in Holland einen feiten Halt genommen hatten. 


CLXX. 


Der GentersBertrag vom 8. November 1576 wurde von dem Prinzen von Oras 
nien und den Staaten von Holland und Zeeland einerfeits und den Staaten von Bras 
bant, Flandern, Artois, Hennegau, Valenciennes, Ryſſel, Douay, Orchies, Namur, 
Tournay, Uetrecht und Mecheln auf der andern Seite abgefchloffen; er umfaßt fünf 
batavifche und ſechs belgifhe Provinzen. Die Abichließenden verfprechen einander: 
Mit Rath und That, Gut und Blut für die Austreibung der fremden Kriegsvölfer, 
namentlich der fpanifchen in umverbrüchlicher Freundſchaft zu wirken. Beide abjchlie- 
Benden Theile werden eine allgemeine Staatenverfammlung einberufen, damit diejelbe 
Beichlüffe falle über Landes» und Kriegsangelegenheiten befonders mit Hinficht auf 
die freie Religionsübung der Evangelifchen in Holland und Zeeland. Alle von Alba 
gegen die Kegerei ausgegangenen Drdnungen, Befehle, Urtheile jollen einftweilen bis zur 
Entjcheidung der Generalftaaten aufgefchoben und alle von dem Herzog errichteten Pfei— 
ler, Siegeszeichen, Ueberfchriften und andere Gedenfzeichen jollen vernichtet und ums 
geftürzt werden. Der Prinz von Oranien wird auch fernerhin als Großadmiral und 
Statthalter in Holland und Zeeland in Allem die früher geübte Gewalt befigen mit 
denjelben Richtern, Amtleuten und Obrigfeiten ohne irgend eine Veränderung. Alle 
Bermächtniffe und Schenkungen, wodurd dir rechtmäßige Erbe aus Religionshaß oder 
wegen anderer Parteigründe während der Unruhen an feinem Gute verfürzt oder ganz 
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ausgetrieben wurde, follen ungültig fein. — Da der GentersBertrag bald aud) von Fries- 
land angenommen wurde, jo umfahte er alle Provinzen Spaniens in den Niederlanden, 
Luxemburg ausgenommen. 

Nach Luxemburg war Requejens Nachfolger Don Johann von Defterreich gekom— 
men; verkleidet, ohne Geld, ohne Mannichaft traf er den 4. November 1576 ein, als 
eben die Kriegsvölfer Antwerpen plünderten; die Gitadellen von Uetrecht, Gent, Cams 
bray, Balenciennes waren vom Bolfe ſchon gejchleift worden. 


CLXXI. 


Während Frankreich und Spanien durch die Hugenotten und die Niederlande Hinz 
länglich im Innern beichäftigt waren, herrfchten in England Frieden und Ordnung; 
von Schottland aus, wo der Negent Morton nach den Anweifungen von Elifabeth fich 
richtete, fanden feine Anfechtungen jtatt. In England genoſſen die Katholiken infos 
weit Duldung, als fie ihren ‘PBrivatgottesdienft ftill hielten und fi) in feine Umtriebe 
und Berbindungen mit dem Auslande einliegen. Eliſabeth machte mit dem glänzenden 
Hofe ihre Neifen durch das Land, die Beliebtheit derjelben flieg; denn die Engs 
länder fahen, wie die Königin im Großen und Ganzen auf das Wohl der Nation 
Acht trug. 

Die Eigenthümlichkeit der englifchen Nation entfaltete fih, indem fie auf Seefahrt 
und Handel ficy richtete ; der Handel mit der Levante wurde angefnüpft, der mit Rußland 
etwas weiter gebradjt; die engliſchen Schiffe fuchten die nördliche Durchfahrt im Wes 
ften und Diten, einen Weg nad) Dften; im Jahr 1567 war Martin Frobisher big 
nach der See vorgedrungen, welde ſpäter die Hudfonsbay hieß; John Hawfins von 
Devonihire fegelte mit mehreren Schiffen an die Küfte von Afrifa, um Einwohner 
gefangen zu nehmen, welde er als Sklaven an die Spanier in Amerika verkaufte. 
Bon Devonfhire ſtammte auch Franz Drafe, weldem der Gigenthümer eines Schiffes 
dasjelbe vermachte, da Drafe auf demfelben ihm gedient hatte; Franz Drafe verfaufte 
diefes Schiff, als er fi an eine Unternehmung von Hawfins anfchloß, deren Ziel das 
fpanifche Amerika war; aber im Bujen von St. Jean de Ulloa wurden fie von fpani- 
ſchen Schiffen angegriffen und gefchlagen. Drafe verlor Alles, fam aber als Unters 
nehmer und Führer bei Gapereien jo jehr wieder zu Eigenthum, daß er 1572 mit 
einem Kriegsichift und zwei Machten gegen Panama unter Segel ging und die Stadt 
Nombre de Dios wegnahm; er griff eine Garavane von Maulefeln mit Schägen auf, 
z0g über die Landenge bis er von einem Berge den ftillen Deean fah, fällt auf die 
Kniee und gelobt Gott diefes Meer zu befahren. Am 13. Dezember 1577 fegelte Franz 
Drafe mit fünf Schiffen wirklich ab, auf welchem Hundert und dreiundjechzig Seeleute; 
in der Maghellanifchen Strafe litt er durch Sturm; er befuhr die Küften von Chili und 
Peru landend plündernd; er ging über die Moluffen, Java und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung nady England zurüd und landete in Plymouth am 3. November 1580, 
Die Königin nahm ein Banquet auf feinem Schiffe an und ſchlug ihn zum Nitter. — 

Unter den Vielen, welche von der Königin Elifabeth mit Hoffnungen auf Vers 
mählung getäufcht wurden, fticht der Herzog Franz von Alencon fpäter Anjou am 
meiften hervor, weil fie am längften und auffallendften denfelben hinhielt, obwohl fie 
viel älter war als er; dennoch Fam es fogar, als wäre die Verbindung feftgeftellt,, zu 
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einer glänzenden Gefandtichaft. Ein PBuritaner Stubbs von Lincolns⸗Inn schrieb ein 
Bud: Der Abgrund, in welchen England durch die franzöſiſche Heirath verfinken wird. 
Elifabeth Ließ ihn, den Druder und den Berfäufer vor Gericht ziehen Fraft einem uns 
ter der Königin Maria gegebenen Gefeke; fie wurden verurtheilt die rechte Hand zu 
verlieren. Als unferm Stubbs die rechte Hand abgefchlagen worden war, nahm er os 
gleich mit der linken den Hut ab, fehwenfte ihn und rief: Gott jegne die Königin ! 

Sp hielt die Königin England im Frieden, fie übte enticheidenden Einfluß auf 
Schottland aus und in Franfreich wie in den Niederlanden unterftübte fie den Pros 
teftantismus. 


CLXXU. 


Der neue Statthalter der Niederlande benachrichtigte die Staaten von feiner An- 
funft und verhieß Befriedigung der gerechten Befchwerden, wenn fie dem Könige pflichts 
getreuen Gehorfam erzeigten und die römifch »Fatholifche Religion ehrten und ſchützten. 
Wirklich hatte er von Philipp fehr weit gehende Befugniffe erhalten: er follte die Uns 
ruben durch Uebereinkunft ftillen, er follte Friedensftifter in Belgien und Holland wers 
den. Philipp glaubte To ſehr an das Gelingen von Don Johann, daß er in diefer 
Zeit dem König Sebaftian von Portugal zu feinem afrifanifchen Zuge 50 Galeeren und 
5000 Mann verjprad). 

Die in Brüffel verfammelten Generalftaaten fingen mit dem neuen Statthalter an 
fih in Verhandlung zu ſetzen, fie forderten aber wieder Abzug der fremden Truppen 
und nun auch Beftätigung des Genters Vertrags. Don Johann willigte nach langem 
Bedenken ein; am 12. Hornung 1577 wurde zu Marche oder Merfen das ewige Edikt 
unterzeichnet; in demfelben verfpracdh der König die Berufung der .Generaljtaaten, den 
baldigen Abzug der fremden Mannfchaften, die Beftätigung der niederländifchen Rechte 
und Freiheiten, fo daß 3. B. fein Fremder zu einem niederländifchen Staatsamte ges 
langen dürfe; die Stände dagegen machten ſich anheiſchig, ihre Kriegsvölfer zu ent» 
laffen, allen Bündniffen mit auswärtigen Mächten zu entjagen, dem Könige Treue, 
feinem Statthalter Don Johann von Defterreih Geborfam zu bewahren, endlich für 
die Erhaltung des katholifchen Glaubens nad) Kräften zu jorgen. Gegenfeitige Aus⸗ 
wechſelung der Gefangenen. 

Der König hatte den Sohn Draniens früher aus den Niederlanden nah Spas 
nien führen laffen, diejen aber wollte er nur zurüditellen, wenn der Vater die Bes 
fchlüffe der Generalftaaten, welche befammelt werden jollen, anerfannt habe. 

Philipp beftätigte das ewige Edift am 7. April, hingegen der Prinz von Dranien 
und die Staaten von Holland» Zeeland verwahrten fich ſchon am 19. dagegen, indem 
fie an dem Genter» Vertrag feft und unverbrüchlich halten wollten. 

Don Johann entließ im März 1577 die Spanier, Italiener, die Mannjchaften 
von Burgund aus den Niederlanden, wo fie nun faft zehn Zahre gehaust hatten. Das 
Hauptheer z0g unter dem Grafen von Mansfeld in das Mailändifche. Die Niederläns 
der wurden von den alten Banden der Spanier befreit, von dem trefflichften Fußvolk 
der Welt; fie rühmten fih, in dem legten Halbjahr allein noch 30,000 Niederländer 
geihlagen und 60 Panner erobert zu haben; bereits waren fie an das Land, die Luft, 
die Gewäfler in Niederland gewöhnt. 


CLXXIU. 


Seit dem Genters Bertrag hielt es jede Stadt oder Provinz in den Niederlanden 
mit Bezug auf die Religion, wie fie eben geftimmt, wie es gerade mit dem Gottes⸗ 
dienft gebräuchlich geworden war; die Selbftregierung der Niederlande hat 1576 und 
1577 begonnen; das Gebiet Holland» Zeeland hatte ſich thatfähhlich von dem fpanifchen 
Neiche durch DVerwerfung des ewigen Edikts getrennt und fand unter dem Prinzen 
Wilhelm von Dranien; hier befaßen die aus den andern Provinzen eingewanderten 
Niederländer, die reformirten Antwerpner z. B. ein großes Gewicht. Während Holland» 
Zeeland nicht das ewige Edift angenommen hatte, blieb es doch mit den andern Staa- 
ten in Verbindung durch den Genters Vertrag; Wilhelm jelbft war dem Namen nad 
Statthalter von Philipp, mit welchem er ſchon lange im Kriege lag. Wie in Hollands 
Zeeland Wilhelm, fo leiteten die vom Hohen Adel in den andern Provinzen; das Ganze 
war aus Widerfprüchen zuſammengeſetzt. 

Don Johann von Defterreich hatte, als er die ſpaniſchen Kriegsvölfer entließ, ſchon 
einen feiner Plane fcheitern gejehen: er hatte die päpftlich » guiftiche Partei ergriffen; er 
wollte die Königin Maria Stuart aus dem Gefängniffe befreien, fie heirathen und 
König von England » Schottland werden. Der König Philipp gewährte ihm eben die 
Mannſchaften zu dem Unternehmen, welche aus den Niederlanden abziehen follten; aber 
Philipp gab die Erlaubniß ungerne. 

Aber es forderten die Niederländer jchnelle, augenblidliche Entfernung der Kriegs- 
völfer und zu diefem Behuf Abzug derfelben zu Lande; Don Johann Hingegen mußte Zeit 
haben eine Flotte zu rüften, wenigftens ein Vierteljahr. Da Elifabeth durch den Prin- 
zen Wilhelm von dem Borhaben Johanns unterrichtet worden war, unterftügte fie die 
Forderung der Niederländer; aber auch Philipp war es ganz recht, daß die Niederläns 
der feft auf der fofortigen Abführung der Mannfchaften beharrten: jo wirkten nun eins 
mal Philipp, Elifabeth und .die Niederländer auf das gleiche Ziel. Diefen vereinten Kräfs 
ten war Johann nicht gewacfen: die Landung in England geichah alſo nicht, die 
Flotte und die Zurüftungen zu dem Unternehmen waren nod lange nicht beendigt, als 
die Kriegsvölfer aus dem Lande geführt wurden. 

Don Johann fuchte nun im Lande fefteren Fuß zu fallen: die Söhne des Gras 
fen Barlaimont übergaben ihm die Gitadelle von Namur; Don Johann verlieh Brüffel 
und nahm jeinen Aufenthalt in Namur; jegt aber befürchtete er einen Angriff von 
Holland» Zeeland; Don Johann bejegte Charlemont und Marienburg; er ſchickte feis 
nen DVertrauten Escovedo an den König Philipp, um demfelben die Nothwendigfeit 
auseinander zu feßen, daß die übrigen feſten Pläge in feine Gewalt gebracht würden ; 
er forderte vom König Geld und die alten Truppen, welche nun in Mailand lagen. 
Aber König Philipp empfand ein fchlechtes Behagen, daß Don Johann entgegen den Plas 
nen der Beruhigung das ewige Edikt verlegt hatte; denn in der That gewann nun der 
Prinz von Dranien auch in denjenigen Provinzen, welche das ewige Edift angenoms- 
men hatten, wieder jo großen Einfluß, daß er nicht nur den Staaten in Brüffel den 
Vorſchlag machen durfte, den Generals Statthalter in Namur anzugreifen, fondern daß 
den Abgeordneten von Holland » Zeeland in den Generalftaaten zu Brüffel Sig und 
Stimme eingeräumt wurde. In diefem Augenblid flieg die Feindichaft des hohen Adels 
gegen den Prinzen gewaltig; diejer fügte fich auf die Bürgerfchaften in den Provinzen 
und auf den Religionseifer. 
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Unterdeifen waren die Unterhandlungen zwifchen den Generalftaaten in Brüffel und 
dem Statthalter in Namur gepflogen worden, als durch aufgefangene Briefe die Plane 
desfelben fund wurden; zu diefer Zeit zeritörten die Bevölkerungen die Gitadellen von 
Antwerpen und Gent. Jene Briefe erhielt der Prinz von König Heinrich von Na- 
varra, der fie aufgefangen. 

Die ftädtifchen Bevölferungen in Belgien waren nad Bekanntmachung diefer Briefe 
der Meinung, Don Johann wolle fie durd; Annahme des Edifts nur betrügen, Die 
Einnahme der drei Städte, der Marſch der alten Banden, welde bis Mezieres ges 
fommen waren und die Geldforderungen waren ihnen die Beweije dafür; jedenfalls 
fann man jagen, daß die Stellung welche Don Johann einnahm, auf die Dauer nicht 
gehen Fonnte, auch abgejehen von den Planen desfelben ſich ein eigenes Neich zu ers 
“werben. Die Bevölferung der belgifhen Städte empfing den Prinzen mit Jubel; die 
Staaten von Brabant ernannten ihn 22. Weinmonat 1577 zum Noewart, welches Amt 
ihm eine große, außerordentliche Macht verlieh. 

In den Generalftaaten von Brüffel ſtanden fich num zwei politifche Parteien gegen- 
über, die proteftantifche aus Holland» Zeeland und den andern mit Holland verbunde- 
nen bataviſchen Landfchaften, die oranifche ſammt dem größeren Theile der belgiſchen 
Städtebevölferungen; dagegen die Fatholifche der Landesadel von Belgien, der höhere 
und niedere, die Geiftlichen, Bifchöfe und Aebte, ein Fleiner Theil der Städtebevölfe- 
rung Belgiens, auf die Bauerfame in den füdlichen Theilen des Landes ſich fhügend 
unter der Leitung des Herzogs von Aerſchot, von welchem berichtet wird, daß er fich 
von Alba feiner Zeit jährliche 2000 Livres aus den eingezogenen Gütern anweijen ließ. 

Um dem Prinzen Wilhelm entgegen zu wirfen berief die Partei von Aerſchot den 
jungen Erzherzog Matthias den Bruder des Kaifers Rudolf als General: Statthalter 
nach den Niederlanden. Matthias anerkannte den Prinzen Wilhelm als feinen Stell 
vertreter; dazu ftanden nod an der Seite des fremden Fünglings der Kriegsrath und 
der Staatsrath, fo daß die Uerfchotiche Partei durch diefe Berufung wenig gewann. 
Da Matthias Statthalter in allen Provinzen war, der Prinz Wilhelm ihn aber zu 
leiten verftand, fo konnte der ‘Prinz durch den Erzherzog den Proteftanten in Land: 
Ichaften Unterftügung leiften, wo es ihm fonjt unmöglich geweſen wäre. 

Bei diefer Lage der Dinge gelang e8 dem ausgezeichneten politifchen Talente Wil: 
helms die Generalftaaten am 7. Chriftmonat 1577 dahin zu bringen, daß fie den Don 
Johann von Defterreich feines Amtes entjegten und für einen Feind des Vaterlandes 
erklärten, demgemäß auch gegen ihn Kriegsrüftungen machten; Don Johann antwortete 
den Generalftaaten am 25. Januar 1578 durch eine Kriegserflärung. So war die Ber 
friedigungspolitit des Königs Philipp ebenfowohl durch Don Johann als durd) den 
Prinzen Wilhelm vereitelt worden; der offene fcharfe Krieg fand im Jahre 1578 wies 
der in den Niederlanden da- 

Mit Beziehung auf die Kirchenverfaifung der Niederländer wurde das Jahr 1578 
entjcheidend. Es hatten nämlich die erften niederländifchen Synoden Kirchenfaßungen 
im Jahre 1563 aufgeftellt, welche den großen Einfluß der Hugenotten zu jener Zeit 
nody auf die Niederlande beweifen; es enthalten diejelben ganz die Kirchenordnung 
Calvins. Der Prinz von Dranien wurde hingegen fpäter (1575) als Statthalter von 
Holland und Zeeland verpflichtet, Feine Eonfiftorien anzuerkennen, es feien denn dies - 
jelben durch die Stadträthe oder die Staaten angeftellt oder genehmigt worden. Die 
wallonifchen Neformirten verharrten bei den Galvinfchen Grundfägen des Firchlichen 
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Lebens, die deutjchen Neformirten buldigten den Zwinglifchen; beide hielten an der 
Presbyterial⸗Verfaſſung, aber jene entfernten allen Einfluß der Staatsbehörden auf 
die Kirche, dieſe anvertrauten den höchften Behörden als Stellvertretern des Volks, 
als Darftellern des Nationalwillens auch in religiöfer Beziehung die Oberleitung der 
Kirche unter gefeglichem Beirathe der Geiftlichfeit. Die legtere Anficht fiegte 1576 in 
der Kirchenordnung der 40 Artikel, welche der Statthalter Prinz Wilhelm nebit den 
Staaten von Holland: Zeeland und den Staaten der mit ihnen verbündeten Yandichaf- 
ten und Städte auftellten. Als nach zwei Jahren (1578) wieder eine Synode zu 
Dortrecht gehalten wurde, fuchte diejelbe im entgegengefegten Sinne den kirchlichen Ber 
börden die Vollmacht einzuräumen; fie fonnte aber ſchon deßwegen nicht durchdringen, 
weil diefe Dortrechter » Synode ohne Bewilligung der Generalitaaten ſich verfammelte. 
Dabei verblieb e8 und zwar jo, daß das Provinzielle fih auch bei Aufftellung der eins 
zelnen Kirchenordnungen in den fieben Republifen ebenjo geltend machte wie bei den 
Kantonen der Schweiz; die Grundzüge derfelben aber find die gleichen: Presbyterials 
Verfaſſung mit einer Synode der Geiltlichen ausgenommen in Zeeland, Leitung des 
Kirchenweſens durch die weltlichen Behörden; das Volk wählt die Aelteften; bei den 
PBrovinzialiynoden hat die weltliche Behörde zwei Abgeordnete. Den Galvinfchen Grunds 
fägen näherten fid) Uetrecht und Geldern am meiften. 


CLXXIV. 


Der Friede, welchen Heinrich II. mit den Hugenotten 6. Mai 1576 jchloß, ges 
wöhnlih das fünfte Pacifikations-Edikt geheißen, hatte eine neue Aufwallung des 
volfsthümlichen Haffes gegen diefelben zur Folge: dadurch werden die Kämpfe jenfeits 
des Rheins fo bitter, weil jede Partei weiß, daß fie fiegen oder für einige Zeit ganz 
untergehen muß; dieß aber ift die Wirkung des großen Triebes nady Einheit, welcher 
in der frangöfifchen Nation liegt. Daher ftürmt jede Partei auf die höchſte Gewalt 
(08, um im Befig derfelben ihrer Lebensanfchauung, ihren Abfichten den vollſtändigen 
Sieg zu verichaffen, die ihr entgegenftehende jo weit möglich zu vernichten. In Deutſch⸗ 
land hingegen gab es einen einzigen Neligionsfrieg und auch diefer war mehr ein 
Kampf des Dberhauptes und der gejeglichen Mehrheit gegen eine Minderheit, welche 
den Anordnungen jener ſich nicht fügen will, als ein Firchlich erhißter Streit auf Leben 
und Zod. 

Und wie fchnell die Franzofen diefe Frieden fchloffen, fich einrichteten! aber wie 
ſchnell auch die Grundlagen der Uebereinkünfte wieder zerſtört wurden! 

Auf jenen Frieden kamen nun die Stände von Blois und die Aeußerungen des 
Volkswillens den Frieden nicht zu vollziehen, der König ſogar geſellt ſich dieſer Rich— 
tung bei; die Vereine ſpäter die Ligue nehmen Frankreich ein und ihre Häupter ſtehen 
mit dem Papſte und mit Philipp II. in enger Verbindung; der König glaubt einen 
großen Staatsſtreich zu machen, wenn er ſich zum Haupt derſelben erkläre, während 
ſie an dem Herzog Heinrich von Guiſe das wahre, ausgezeichnet tüchtige Haupt beſitzen. 
König Heinrich von Frankreich, Herzog Franz von Anjou, König Heinrich von Nas 
varra, Prinz Heinrich von Eonde, Herzog Heinrich von Guife und Herzog Heinrich 
Damville Montmorency führen von 1576 an den Krieg offen und geheim unter einander 
und Gonde fagte nur zu wahr: Ich Habe fchon oft gewünfcht, daß die Häupter der 
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Parteien, nm das Blut von Volk und Mdel zu jchonen, den Kampf unter fich aus: 
machen möchten. — In einem Punkte treffen dieſe Männer alle zuſammen, gegen die 
königliche Macht und die Gefege die Waffen zu ergreifen, felbft Anjou, felbft Dams 
ville, jowie ihren Planen dieſe nicht gänzlich dienet; Herzog Heinrich von Guife nimmt 
aber unter Allen die ungeleglichfte Stellung ein und trägt fich mit den verwegenjten 
Planen, gerade wie die eifrig fatholifhen Stände von Blois den König unter eine Art 
Bormundfchaft ſetzen wollten. (CLXVIL) 

Hingegen find es doch wieder die Hugenotten, unter der Anführung des Königs 
Heinrich von Navarra, welche zuerit den Krieg erheben, den fechsten NReligionsfrieg 
beginnen. 

Der König ftellte im Jahr 1577 zwei Heere in das Feld, das eine unter dem 
Herzog von Anjou, das andere unter dem Herzog von Mayenne. Jener nahm La 
Gharite, den Sicherheitsplag und zog in die Auvergne, belagerte Iſſoire eine ftarfe 
Feftung; die tapfern Bürger mußten fid) auf Gnade und Ungnade ergeben; die Einwohs 
ner wurden getödtet, die Stadt geplündert, verbrannt nad) dem Geifte jenes Streites. — 
Der Herzog von Mayenne drang im Poitou vor; nichtsdeftoweniger war der König 
von Franfreih zum Frieden geneigt, der König von Navarra ebenfalls; diefer erklärte 
fogar, daß in dem legten Frieden einige Beftimmungen gewefen feien, welche faum auss 
geführt werden fonnten; er verfprah bei den Hugenotten dahin zu wirfen, daß die 
Ruhe nicht geftört werde. 

Der Frieden, welcher zu Bergerac geichloffen ward, erhielt wieder die Form eines 
Ediktes und hieß Edift von Poitiers, den 17. September 1577, dreiundfechszig Ars 
tikel enthaltend; das Necht gemifchte Gerichtshöfe zu haben, wurde den Hugenotten 
für die Städte Paris, Dijon und Rouen entzogen, blieb ihnen hingegen für die Bars 
famente im füdlichen Theile des Reiches; die Religion derfelben dürfe an denjenigen 
Orten ausgeübt werden, wo fie am Zage des Friedensabjchluffes vorfam; dem hoben 
Adel ift vergönnt, diefelbe in feinen Häufern auszuüben; fonft ſoll diefelbe in jedem 
Amtsbezirfe auf einen Ort bejchränft und von der Hauptitadt Paris ausgeſchloſſen fein; 
die Hugenotten haben das Recht zu allen Stellen zugelaffen zu werden; endlich werden 
ihnen auf vier Zahre acht Sicherheitspläge eingeräumt. 

König Heinric von Frankreich war ernftlich gewillt, den Frieden aufrecht zu Hals 
ten, daher Unruhen, welche da oder dort noch vorfamen, durch Unterhandlungen wie 
z. B. in Nerac beigelegt wurden. 

Die Stiftung des heiligen Geiftordens follte dem Könige Freunde verfchaffen; fie 
wurde den 1. Januar feierlich begangen. Später ergriff Heinrich von Navarra nochmals die 
Waffen, aber ohne Glück; er bequemte fich zu dem Frieden von Flex 12. September 
1580, auf die Grundlage des Friedens von Bergerac. 


CLXXV. 


Don Johann der General» Statthalter der Niederlande vwerfammelte im Anfang 
des Jahres 1578 bei Merfen im Lugemburgifchen das Heer; Herzog Alezander Fars 
neje von Barma, der Sohn der frühern General 4Statthalterin, der jüngeren Margas 
retha und der Graf von Mansfeld befehligten dasjelbe ; es Hatte in feinen italienifchen 
Quartieren viel gelitten, war aber duch Werbungen auf das Neue zur Stärke von 
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16,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, Spanier und Italiener gebracht worden. 
Der Krieg nahm durch Ginmifchung des Papſtes wieder mehr einen kirchlichen Cha: 
rafter an als unmittelbar früher. 

Bei Gemblours trafen das Heer der Staaten und das fpanifche am 31. Januar 
1578 in beftigem Kampfe auf einander, welcher durch das Uebergewicht der fpanifchen 
Neiterei unter dem Herzog Mlerander entjchieden wurde: der Sieg von Don Johann 
wor vollftändig. Bald ergaben fi) die Städte Gemblours, Sichem, Löwen, Philippeville, 
Falfenburg, Nivelles, Limburg, Soignies, Binch, Roeulx. Allein die Staaten erweis 
terten die Bollmachten zu Kriegsrüftungen an den Erzherzog Matthias und an den 
Prinzen von Dranien; die Königin Elifabeth gab gemäß einem fürmlichen Vertrage 
Hülfsgelder und der Herzog Franz von Anjou, früher Alengon verfprad ein Heer zu 
Gunſten der Niederländer aufzuftellen. 

Der Herzog Franz von Anjou gehört zu den unrubigen ehrgeizigen Prinzen jener 
Zeit, welche durchaus ein felbitftändiges Gebiet beherrſchen, Souveräne werden wollen; 
bei der legten Bewegung in Frankreich, die König Heinrich von Navarra gemacht hatte, 
vermittelte er zwifchen diefem und feinem Bruder dem Könige, und bewog ihn dabei, 
feinem Plane die Beiftimmung nicht zu verweigern, daß er nämlich in Flandern gegen 
die Härte Philipps den Niederländern Hülfe leifte; auf diefe Weife würden die wilde 
fien Scharen und Anführer aus dem Lande gebracht; ein Krieg mit Spanien fei nicht 
zu befürchten, da fein Unternefmen nur eine Privatfache jei. 

Der König Heinrich IH. Hat dem König Philipp vergolten, was derfelbe durch 
die Unterftügung der Ligue in Frankreich verfchuldete, als er den Herzog Franz ge 
währen ließ. 

Die Niederländer ſchloſſen mit demfelben 13. Auguft 1578 einen Vertrag ab, worin 
der Herzog Franz ald Beichüger der niederländifchen Freiheit angenommen wurde: 
derjelbe joll drei Monate lang 10,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd ftellen; das 
für foll der Herzog Franz zum Landesfüriten gewählt werden, injofern die Niederlande 
in dieſer Hinficht eine Aenderung vornehmen. 

— Auf ſolche Weife gab es vier Prinzen in den Niederlanden, welche alle nad) Herr: 
Schaft ftrebten, der Prinz Wilhelm, der Erzherzog Matthias, Don Johann und der 
Herzog Franz; nur Don Johann hatte eine gefegliche Stellung, ob er gleich wie die 
Andern ein eigenes Reich zu erjagen fuchte. 


CLXXVL 


Nach dem Siege von Don Johann trat nun ein großer Theil des belgifchen Adels 
gegen die Generalftaaten auf; es ift dieß die Partei der Prinzen von Croi, deren Haupt 
der Herzog von Xerfchot war; fie ftehen dem Prinzen von Dranien entgegen und ges 
hören der fatholifchen Kirche an. Man zählte an zwanzig von den vornehmften (es 
ſchlechtern, welche zu Don Johann übergingen; aber auch die ganze Bevölkerung in 
den wallonifchen Provinzen fiel ab: denn die Wallonen fahen das Webergewicht der 
bolländifchszeeländijchen Partei ungerne, forderten mehr Stellvertreter in den Staaten 
und wollten die Heranreifung des Prinzen von Dranien zum Oberherrn der Nieder: 
lande nicht zugeben. Diefe Bevölkerung war nicht zahlreich, aber durch ihre friegeris 
chen Eigenfchaften fehr wichtig. Gerade das entfchied ; weil die Truppen der Staaten 
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Prinz Wilhelm aufgebracht hatte, es waren Holländer » Zeeländer, aus den nördlichen 
Provinzen; damit war dem wallonifchen Adel in feinen Rebensberuf gegriffen. Die 
wallonifchen Bevölferumgen waren der alten Kirche jehr ergeben; da erfolgten Reibuns 
gen zwifchen den Katholifchen, Landbeivohnern, Soldaten und zwifchen den Reformirs 
ten, Bürgern, Etädtern 3. B. in Gent. Diejenigen alle welche alte Eiferfucht gegen 
DraniensNaffau hegten, oder in der militärifchen Ihätigkeit fi) durch die Bewohner 
der nördlichen Provinzen beeinträchtigt jahen, oder die welche den Firchlichen Gegenfag 
nicht überwinden fonnten, fielen von den Generalftaaten ab. 

Der mit dem Herzog Franz von Anjou gefchloffene Vertrag vom 13. Auguft 1578 
war das Werf der Noth einerfeit3 und derjenigen Katholifchen anderfeits, welche die 
Sache der Generalftaaten nicht verlaffen wollten; in diefer Zeit ſchieden fich eben die 
Parteien recht Scharf: Einige wollten noch immer Beibehaltung der fpanifchen Ober: 
herrichaft, Andere eine Republik und Verbindung der einzelnen Provinzen wie in der 
Schweiz, Dritte eine einheitliche ariſtokratiſche Republik wie Venedig, Bierte einen 
eigenen einheimifchen Fürften mit Fräftigen Ständen. Daher Auflöfung , Zwietracht, 
Schwanken und oft rafcher Umfchlag. 

Bielleicht am merfwürdigften it der Auffchwung des neuen Katholicismus, wel 
cher damals in Belgien ftandfand; gerade wie er in Paris ganz beliebt, volksthümlich 
geworden war, jo auch in den füdlichen und wetlichen Provinzen. Wunderliche Vers 
willungen! Schon lange und tapfer ftritten diefe Provinzen gegen die ſpaniſchen Bes 
fagungen und die Inquifition oder die Inftitute, wie fie aus dem Tridentinum bers 
vorgingen. Nun find die Befakungen wieder da und die gleichen Bevölkerungen jchlies 
Ken fi) auf das Neue an Spanien an und in firhlicher Hinficht werfen fie fich mit 
Eifer in die von dem Tridentinum gezogenen Bahnen. 

Gerade die Herolde der Unduldfamfeit wie der Franziscaner Cornelius Adrians 
waren die Befuchten; in Brügge ſah man Tauſende zu feinen Predigten ftrömen, wähs 
rend fie doch rohen Haß gegen die Proteftanten, Rache über die Verlegung der römifch- 
fathofifchen Heiligthümer, ftrenge Edifte und Hinrichtungen athmen. Dieß ift ja aber 
gerade das Umgekehrte, das Gegentheil von dem, woraus der Gegenſatz zwifchen ben 
Spaniern und Niederländern erwuchs. Ir diefes Toben und Schimpfen der Angehö— 
rigen von beiden Bekenntniſſen follte der am 22. Juli 1578 in Antwerpen gefihloffene 
Religionsfrieden Schweigen oder wenigftens Mäßigung bringen, aber der aus Paris 
und aus Nom und Madrid beifitrömende Geift wallte immer und immer wieder auf; 
am 6. Januar 1579 fagten die wallonifchen Landichaften in Arras, Artois, Hennegau, 
Douay, Orchies einander zu, die Beichlüffe des Genter- Vertrags und des ewigen 
Edikts zu wahren, das heißt daß die Fatholifche. Religion geſchirmt und geehrt, der 
Gehorfam gegen den König von Spanien eingehalten und denjenigen Widerftand ge- 
leiftet werde, welche den Antwerpner » Religionsfrieden einführen wollten. 

Sp wie das Bündnig von Arras fund wurde, jandten der Erzherzog Matthias, 
der Prinz Wilhelm und die in Antwerpen verfammelten Generalftaaten Abgeordnete 
zu den Wallonen, um die Verbündeten von Arras zur Eintracht mit den andern Nies 
derländern und zum Feithalten an den verabredeten und bisanhin vertheidigten Einrich- 
tungen zu ermahnen; aber umjonft. 

Die wallonifchen Kriegsanführer fchloffen mit dem Könige Philipp einen förmlichen 
Srieden in dieſem 1579er Jahre; der König nimmt fie fammt ihren Mannfchaften in 
Sold und läßt ihnen ihre provinziellen Freiheiten; fie fechten nun wieder für die 
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fpanifche Herrfchaft und den Katholicismus. — Diefe Wendung erfolgte aus der grös 
feren Achnlichkeit der Wallonen mit den Jtalienern und Spaniern als mit den Hols 
ländern» Zeelindern: nur daß Philipp den Adel in Dienfte nehme und die provinziellen 
Rechte nicht verlege ! | 

Unterdeifen war am 1. November 1578 Don Johann von Deiterreich ſehr unglüds 
fich fich fühlend geftorben in Namur; fein Nachfolger war eben Herzog Ulerander von 
Parma. An ihm Hatte nun die Spanische Monarchie den Feldheren und Staatsmann 
gefunden. König Philipp ſah drei Prinzen an feinem Hofe ihm aufwachſen: fein Sohn 
Don Garlos, deifen zügellofer leidenjchaftlicher Geift ihn raſch zum Verderben brachte, 
Don Johann der Sieger über die Mauren, bei Lepanto und Gemblours; aber liftig 
und gewaltthätig weil nad ungeredhten Dingen ftrebend, rieb auch diefer hochbegabte 
Feldherr, der Kaifersjohn in Kurzem fih auf; der Farnefe war ebenjo ehrgeizig, mit 
fpanifcher Gluth ftrebend aber doch befonnen und den Sinn auf das Gefegliche gerich- 
tet; er eben hat den Uebergang der Wallonen vermittelt. Stand auch der Margaretha 
Sohn nicht dem wallonifchen Adel näher als der Prinz Wilhelm ? 

Jetzt befigt Philipp II. in den Niederlanden einen Mann, Anführer und Generals 
Statthalter trefflichfter Art, die kriegeriſchen Wallonen und ein ausgezeichnetes Heer, 
vor fih einen auferordentlicd getheilten Gegner. Doch drang bei demjelben im Ans 
fang des folgenden Jahres 1579 der Plan eines neuen Bundes durch; aber auch dieß 
war nur erreichbar, als die Nachwirkung des Fleinen Waffenvortheils bei Rymenan 
1. Auguft 1578 fich geltend machte; Hier Hatte das Generalftaaten» Heer unter dem 
Grafen Boſſu feite Stellung genommen und ſchlug den Angriff von Don Johann zus 
rüd. Nun erhielt derfelbe vom Könige Philipp weder neues Geld nod) jeinen Geheim— 
fchreiber Escovedo aus Spanien; da hingegen Boſſu durch die Anwefenheit des Anjo- 
vinifchen Heeres in Mons verftärft angriffsweiſe verfahren wollte und Nivelles bedrohte, 
jo 320g Don Johann von Defterreich gegen das GeneralftaatensHeer, ftarb aber wie gefagt 
im Nov. 1578, indem er den Befehlshaber feiner Reiterei, den Herzog Alexander zum 
Nachfolger ernannte, jedoch mit Vorbehalt der Genehmigung von König Philipp I. 

Die Vorgänger des Herzogs Alegander hatten nicht glücklich geendigt, im Streit 
über die Bevorzugung eines Beamten, Albas ward die Generals Statthalterin ſehr bes 
leidigt, Requefens ftarb — ohne Erfolg; Alba hat Ungnade des Königs; Gram vers 
zehrte Don Johann; dennoch ergriff Herzog Alegander feine ſchwere Aufgabe muthig. 


CLXXVI. 


Frankreich litt nun ſchon achtzehn Jahre an dem Bürgers und Neligionskriege, 
‚nämlich von 1562 bis 1580; diejes Zerwürfniß Hat zwei Theile, einmal die drei Kriege 
von Anfang bis zur Bartholomäusnadt : 

Erfter Krieg 1562, zweiter 1567, dritter 1568; fodann: 

Die vier Kriege nach der Bartholomäusnacht: der vierte 1572, der fünfte 1576, 
der fechste 1577, der fiebente 1579. 

Auf den fiebenten Krieg folgte eine Frift des Friedens von vier bis fünf Jahren. 

Das Toleranz Edift des Kanzler L’Hopital vom Januar 1562 ift mit einigen 
Abänderungen der Inhalt der Friedensfchlüffe, welche die Form königlicher Edikte ers 
bielten. 
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Auf jene vier oder fünf Friedensjahre folgt: 

Der dritte Theil, nämlich der achte Krieg oder der zehmjährige Krieg der Ligue 
1585 bis 1595. 

Das Edift von Nantes 1598 fchließt endlich den ſechsunddreißigjährigen Zeitabs 
fchnitt; das Toleranz» Edift und das von Heinrich IV. haben die größte Verwandtſchaft 
unter ſich. 

In dem erjten Theil mifchten fi) die Fremden ein, indem die Königin Elifabeth 
und deutiche proteftantifche Fürften den Hugenotten Hülfe brachten (1562 bis 1570); 
in den zweiten Theil flechten jich noch die niederländifchen Bewegungen (1570 bis 1579); 
in dem dritten Theile oder dem zehnjährigen Krieg der Ligue ift der König Philipp IL 
derjenige, welcher am ftärkften in die innern Angelegenheiten Frankreichs eingriff. 


CLXXVIL. 


Heinrich IH. fuchte in den Friedensjahren nad) 1580 mit verfchiedenen Mitteln die 
öffentliche Meinung wieder zu gewinnen, welche ihm von der Ligue entzogen wurde: 
neben jener Stiftung des Drdens des heiligen Geiftes, womit er aus einer befannten 
Schwäche der Menfchen Nutzen zu ziehen ftrebte, trachtete er befonders darnach Herr 
der Mode zu ſeyn; denn er fannte den Einfluß derjelben auf feine Nation; Anzug, 
Gefellihaftston und Etikette wurden im ächt franzöftichen Sinne als ſehr wichtig bes 
handelt; für Umzüge, Procefiionen und öffentliche Feite feiner Pariſer forgte er; Die 
jungen Männer, deren die Zeitgefchichten fo häufig gedenken, die Günftlinge mußten 
fi durch Eleganz, Munterfeit, Schönheit und verwegnen Muth auszeichnen; was aber 
wichtiger : fie waren beftimmt, den fchranfenlofen Webergriffen der Prinzen von Geblüt 
und des hohen Adels entgegen zu treten; denn die Gonde, Bourbon, Montmorency, 
Guife haben alle Nichts im Auge als ihre und ihres Haufes Erhebung; fie fordern 
Stellen, Geld, Begünftigungen, wenn nicht jo verbinden fie als Unzufriedene ſich zum 
Krieg gegen die Staatsgewalt unter verfchiedenen Vorwänden. So weit war es ge 
fommen, daß der König faum wagen durfte, den Befehlshaber der Beſatzung einer 
Stadt abzurufen oder den Statthalter einer Provinz zu wechſeln; ftarb aber einer ders 
jelben, fo fühlte fein Sohn fein Bruder ſich tödtlich beleidigt, wenn er nicht die Stelle 
des hingefchiedenen Anverwandten befam; man jah diefe Stellen faft als erblich an. 
Ein anderer Theil des Adels gehörte zu den Hugenotten, welche eben auch im Gegen- 
fag mit dem Könige ftanden. Und mitten in diefen Stürmen umgeben von erhißten, 
gewaltthätigen, ehrgeizigen Männern wollte Heinrich II. ein Leben der Ruhe, willfürs 
licher Eleganz und der Verehrung von Höflingen genießen, welche ihm Alles verdanf- 
ten. Früher war er Militär, nun ritt und jagte er nicht mehr, er lebte zu Paris in 
jeinem Palaſt und mied alle Leibesbewegungen ! Wie anders ftrengten fih Franz, Hein- 
rih I. und Karl IX. an; feinen Zeitgenoffen war die Art von Heinrich III. fremd, 
widerwärtig. Da num die Günftlinge gerade denjenigen Theil des hohen Adels, welcher 
der fatholifchen liguiftifchen Nichtung ergeben war, verdrängen follten, fo griffen die 
Mönche, die Prediger und die Pamphletfchreiber diefer Partei den König und die 
Günſtlinge fo heftig und fo allgemein an, daß das fchlimmfte Bild von diefem König: 
thum auf die Nachwelt Fam. 

Die katholiſche Geiftlichfeit hielt fich nicht an den König, ob er gleich Firchlich war, 
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fie neigte ſich immer mehr der Partei der Guifen zu; jin ihren Berfammlungen von 
1579 und 1580 befchloß fie beim König auf Einführung des Tridentinums und Wies 
derherftellung der freien Wahl der Bifchöfe zu dringen. Da Heinrich U. und jeine 
Söhne ſchlechte Wirthichaft mit den Geldern des Staates führten, jo war der Einflug 
der Geiftlichkeit um fo größer, als fie ftarfe Geldverwilligungen aus der Maffe ihrer 
Befitzthümer machte; doch wies er fie entichieden ab. 

Gegen Ende des Jahres 1583 wurde eine Notabelnverfammlung zufammenberufen 
nah Et. Germain; bier wurden gute Vorfchläge gemacht, wie ſchon 1561 in Pontoife 
(CXXVIII.) 3. B. über die Herftellung von den Domänen, die Erhöhung der Pacht⸗ 
gelder, Bermehrung der indireften Steuern und Herabjegung der Taille; es wurden 
einige Verbefferungen eingeführt. 


CLXXIX. 


Der Bruder des Königs Heinridy III. Franz von Alençon hatte in dem Frieden 
von Beaulieu 1576 eine große Stellung erhalten; zu feinen Befigungen erhielt er noch 
die vier Herzogthlimer Anjou, von welchen er nunmehr den Namen trug, Maine, Tou⸗ 
räne und Berry; in denjelben bejegte er die Stellen, der Gerichtshof von Alencon 
ſprach in legter Enticheidung über Leben und Tod, feine Einfünfte wurden auf eine 
Million Franken berechnet; er war prachtliebend wie fein Bruder, aber dabei militäs 
riſch und thätig. 

Als er 1578 mit 10,000 Mann zum erften Mal nad den Niederlanden zog und 
fich der Stadt Bergen bemächtigte und dem Generalftaaten » Heere unter dem Grafen 
Boffu die Hand bot, nahm er eine um fo wichtigere Stelle ein, weil man nicht wußte, 
ob der König eigentlich mit diefem Zuge des Bruders einverftanden war oder nicht; er 
richtete aber dajelbft nach dem Tode Don Johanns von Defterreich wenig aus, weil 
die franzöfiihen Stürme ihn wieder nad) dem Baterlande zogen. Wie aber der Friede 
zu Floix 1580 den fiebenten Krieg beigelegt hatte, eilte Anjou nad) Paris, um den 
hugenottiſchen Adel in feine Dienfte zu nehmen, ebenfo betrieb ex feine Werbung um 
die Hand der Elifabeth; es ift dieß nun fein zweites Auftreten in den Niederlanden. 


CLXXX. 


In den Niederlanden entwidelte fich jept ein merfwürdiger Kampf zwifchen dem 
Herzog Alexander und dem Prinzen Wilhelm. Die Städtebevölterungen in den wals 
lonifchen Provinzen hatten feit dem Herbfte 1577, als die Partei der Grois mehr hers 
vortrat, demokratifche Bewegungen gemacht: in Gent war achtzehn Männern, welche 
von der Bürgerfchaft gewählt worden waren, die Verwaltung der Stadt übergeben; 
dieſe hatten nicht nur den Herzog von Xerfchot und fein Gefolge von Edelleuten ges 
fangen geſetzt, jondern auch gegen weltliche und geiftlihe Stiftungen willfürliche und 
gewaltfame Maßregeln getroffen. Der Prinz von Oranien ſah fich gezwungen, das 
Betragen der Genter an deren Spitze ein Edelmann Imbigen ftand, zu mißbilligen, 
ebenfo daß ein anderer Edelmann Nyhove zu Dendermonde, Gourtray, Hulft, Dudes 
naarde und zu Brügge die alten Verfaffungen zu ändern antrieb und neue nad) dem 
Vorgang der Genter einzuführen. In Folge diefer Unordnungen entftand num in 
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den wallonifchen Städten eine dritte Partei fett 1579, welche die der Mißvergnügs 
ten heißt. 

Deſto nothwendiger war nach allen diefen Vorgängen und in einem ſolchen Wirrs 
warr die Bande neu anzuziehen, welche unklar und gelodert waren: dieß ift Die 
Vetrechter- Union, welche an die Stelle des Genters Vertrags gejeßt wurde. In Uets 
recht unterzeichneten am 23. Sanuar 1579 die Abgeordneten von Holland und Zeeland, 
Geldern, Zütphen, UWetreht und dem Gröningerlande die Bereinigung, welcher am 
11. Zuni des gleichen Jahres Friesland und Over⸗-MYſſel beitraten, ferner Drenthe und 
die Stadt Gröningen. Der Hauptinhalt diefer Vereinigung, welche als die Grund» 
lage der jpätern Republik angefehen wird, lautet: Jede Landſchaft behält ihre Freiheis 
ten, Drdnungen und Gebräuche, fie übt in den eigenen firchlichen und ftaatlichen, in 
den Kammers und Geldangelegenheiten ihre Hoheitsrechte. Die Städte und Ortſchaf—⸗ 
ten bleiben im Befige ihrer befondern Drdnungen und Rechte. 

Ueber Krieg und Frieden, über Bündniffe und über Steuern entfcheiden alle zu 
einem unauflöslichen Ganzen vereinigten Landfchaften, welche fih unter feinen Bors 
wänden von einander trennen, jondern wechjelfeitige Hülfe einander leiften follen. — 
An den allgemeinen Staaten gilt Stimmenmehrheit. 

Bei Streitigkeiten zwijchen zwei Landfchaften entjcheiden entweder die Statthalter 
der Provinzen oder die unbetheiligten Bundesglieder. 

- Gemeine nothwendige Unkoften follen einmüthig und gleichmäßig angefeßt, erhoben 
und öffentlic dem Meiftbietenden vierteljährlich oder auf bequemere Zeit verliehen wers 
den als Umgelder auf Wein, Bier, Salz, wollene Tücher, Vieh, Sagtfelder. Dieſe 
Einkünfte, wozu noch Steuer und Schoß von des Königs Herrichaften fommen, follen 
die allgemeinen Staaten erhöhen oder verringern dürfen. 

Keine Stadt, feine Provinz hat dag Necht, mit benachbarten Fürften und Län 
bern ohne Einwilligung des Gefammtftaates irgend einen Bund zu errichten. Der Eins 
tritt fremder Fürſten und Herren in die Vereinigung foll nur mit Willen und Willen 
der verbündeten Länder insgefammt geichehen. 

Auf das Ausfchreiben der dazu Bevollmächtigten follen die Verbündeten an einem 
beſtimmten Tage in Uetrecht erfcheinen und über die vorgelegten Gegenftände berath— 
jchlagen. Die welche nicht kommen können, follen ihre Meinung jchriftlich abgeben. 
Wenn eine Landfchaft weder mündlich noch fchriftlich an den Berathungen Theil nimmt, 
fo find doc) die von der Gefammtheit gefaßten Beichlüffe für diefelbe verbindlich, fo 
daß fie dem von der Mehrheit der Stimmen gefaßten Befchluffe beitreten ſoll, es wäre 
denn daß die Sache Aufichub erleiden und eine zweite Mahnung zu einer Verfamms 
lung geftatten möchte, 

Hinfichtlich der Neligion follen Holland und Zeeland ihrem Gutdünfen folgen; die 
andern Landichaften mögen entweder den vom Erzherzog Matthias, dem Generals 
Statthalter der Niederlande entworfenen Religionsfrieden beobachten oder folche Ord⸗ 
nungen treffen, welche fie für dienlich halten, die Ruhe und Wohlfahrt der Landichaft 
oder der Stadt zu fürdern. — 

Ueber Krieg, Frieden, Waffenftillftand und neue Auflagen joll nur einjtimmig ein 
Beſchluß gefaßt werden können, in den andern Angelegenheiten dagegen entjcheidet die 
Stimmenmehrheit. Schr bemerkenswerth, daß in diefem Staatenbund die Mitglieder 
der Union nicht mit Fremden Verträge und Bündniffe abfchließen durften. Der Zwed 
des Bundes war Errichtung einer ftarfen Bundesfaffe aus indireften Abgaben, um ein 
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großes Söldnerheer aufzuftellen und die Grenzfeftungen zu unterhalten; denn es drohte 
ein gewaltiger Feind an dem Herzoge Alegander. 

Der Bund von Arras 21. Mai 1579 und die Uetrechter-Vereinigung ftehen eins 
ander gegenüber: dieſe hat Duldung in fih, jener Schuß der römifch = fatholifchen Re— 
ligion; fie enthält alle nothiwendigen Bedingungen zu einem jelbitftändigen Dafein, dies 
fer für alle Kämpfe keinen Lohn als die Entfernung der fremden Mannfchaften; in der 
Uetrechter » Bereinigung handeln die Bürger, im Bunde von Arras die fatholifche Geiſt— 
lichkeit und der wallonifche Adel, welcher Brod und Stellen ſucht. Die Trennung 
der beiden Landestheile war damit gefchehen; denn es war noch überdieß der Verſuch 
fo eben gefcheitert, mit dem Könige Philipp IL. fich zu verftändigen. 


CLXXXL 


Der Erzherzog Matthias General» Statthalter nämlich hatte feinen Bruder den 
Kaiſer Rudolf II. bewogen, durch die deutichen NReichsftände eine Vermittlung zwifchen 
dem König Philipp und den Niederländern einzuleiten; der zu diefem Zweck befams 
melte Gongreß wurde im April 1579 zu Cöln eröffnet: England, Frankreich, viele deuts 
fche Fürften und der Papſt fandten Bevollmächtigte; König Philipps Abgeordnete bes 
ftanden darauf, daß der Zuftand der Niederlande unter Karl V. die Grundlage der 
Berbandlungen fein folle, wobei Entfernung der fpanifchen Beſatzungen verfprochen 
wurde; in den firchlichen Angelegenheiten wollte er den Zuftand von HollandsZeeland 
für einftweilen anerfennen; die Generalftaaten verlangten dagegen diejenigen ftaate- 
rechtlichen Beftimmungen, welche feitgefegt wurden, als dem Erzherzog die Generals 
Statthalterfchaft übertragen ward. Der Congreß von Cöln führte feine Verftändigung 
herbei zum großen Bedauern einer Partei, welche zwifchen den Gefinnungen wie einers 
feits die Verbündeten von Arras und anderfeits die Vereinten von Uetrecht fie hegten, 
in der Mitte ſtanden; es waren diejenigen Landfchaften, bei welchen die Zahl der Res 
formirten und der Katholifchen fich ziemlich die Wage hielt. Wie Wilhelm die eigents 
lihen Holländer, fo hatte Alexander die Wallonen ; um die mittleren ftreiten fih nun 
Beide. Nah und nad gewann der Prinz die Städte Gent, Antwerpen, Brügge, 
Mpern, Breda, überhaupt die flämifchen Bevölkerungen in den Städten. 

Bald darauf hatte der Erzherzog Matthias die niederländifchen Angelegenheiten 
fatt befommen: denn er hatte zwifchen Wilhelm und Alexander geftellt wenig zu bes 
deuten; er legte am 22. Juli 1580 feine Bollmachten in die Hand der Generalitaaten 
nieder. Auch der Pfalzgraf Johann Gafimir und feine Freunde, jene Volksführer von 
Gent und Brügge hatten ebenfo jchon das Feld räumen müffen; denn der englifche 
Gefandte, deffen Königin dem Prinzen Truppen gab, wirkte gegen fie; ferner die Ub- 
geordneten der flämifchen Provinzen; der Prinz Wilhelm richtete in diefen Städten 
im Auguft 1579 eine gemäßigte Negierungsform ein und jegte die öffentliche Ausübung 
des Giottesdienftes beider Bekenntniffe feſt; Prinz Wilhelm wußte auf dieſe Weife 
einen Theil von Flandern und Brabant an fich zu halten. 


CLXXXII. 


Dafür aber war Herzog Alexander im Felde thätig: er bedrohte Antwerpen den 
Sitz der Generalſtaaten und wandte fich gegen Maſtricht. Die Belagerung dauerte 
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ein Bierteljahr lang, bei welcher die Bürger von Maftricht fich als tapfere Männer 
bewieſen: fie jchlugen die Stürme ab, liegen fih aber am 29. Juni 1579 im Schlafe 
überrajchen ; allein auch da wehrten fie fih ned, wurden jedoch überwältigt; die Eins 
wohner wurden von den Spaniern zum größeren Theil getödtet und die Stadt geplüns 
dert, jo daß fie einige Zeit öde lag. Indeſſen mußte der Herzog Alegander dem 
Bunde von Arras gemäß die Spanier entlaffen und fein Heer neu ordnen. 


CLXXXIL 


Jetzt war die Zeit für das zweite Auftreten des Herzogs Franz von Anjou ger 
fommen; der Prinz Wilhelm ftand fchon lange mit dem Herzog von Anjou in Vers 
bindung. Der Gegenftand der Unterhandfungen betraf die Wahl des Herzogs zum Fürs 
fen der Niederländer und die Bedingungen, bejonders daß der Herzog ein Heer hers 
beiführe; es follte für den Herzog Franz eine höhere Stufe fein als die welche dem 
Erzherzog Matthias übertragen worden war. Der Inbegriff der fürftlichen Rechte, 
wie Kaifer Karl und Philipp U. fie befeften hatten, waren von den Niederländern ſchon 
dem Könige Heinrich IH. und der Königin von England angeboten worden, aber Beide 
hatten diefe Krone ausgefchlagen. 

Daher erwählten die Generalftaaten am 12. Juli 1580 auf den Vorfchlag des 
Prinzen Wilhelm den Balois Franz von Anjou zu ihrem Landesfürften; der Vergleich 
wurde mit ihm zu Pleſſis⸗les-Tours den 29. Herbftmonat 1580 abgejchloffen : der Her⸗ 
zog bejegt den Staatsrath nur mit geborenen Niederländern, ein oder zwei Mitglieder 
ausgenommen, ernennt die Statthalter über die Landfchaften, Städte und Feſtungen 
aus drei ihm von den Generalftaaten vorgejchlagenen Männern, anerkennt und hält 
alle alten Freiheiten und Uebungen wie auch die Uetrechtiſche Union, infofern diefelben 
dem gegenwärtigen Vergleich nicht zumwiderlaufen, verfammelt zum wenigften ein Mal 
des Jahres die Generalftaaten, welche übrigens zu jeder Zeit nad) ihrem freien Ers 
meſſen fi befammeln mögen; er flört den gegenwärtigen Stand der Religion und des 
Religionsfriedens in jeder Landſchaft nicht, anerkennt die einftweilige Verfaffung von 
Holland und Zeeland fowohl in geiftlihen als in weltlichen Dingen, ninmt beide Bes 
fenntniffe in feinen Schuß und jucht die Hülfe des Königs von Franfreic gegen Spas 
nien und andere Feinde zu erhalten. 

Der Beitrag der Staaten zum Kriege ift auf jährliche 2,400,000 Gulden feftge- 
jtellt, die übrigen Koften bringt der Herzog von fi) oder vom Könige Franfreihs auf; 
der Herzog ernennt den Feldoberften unter Gutheigung der Generalftaaten; hingegen 
entläßt der Herzog fremde Kriegsmannfchaften, wenn diefelben es verlangen; ohne Zus 
ziehung derjelben fchliegt er fein Bündniß ab, jet es in Ehefachen oder fonft. 

Endlich wurde feſtgeſetzt, daß die Generalftaaten ihres Eides entbunden wären, 
infofern der Herzog gegen das Angelobte handelte. — 

Der Herzog Alerander von Parma konnte nach der Eroberung von Maftricht den 
Krieg nicht Fräftig fortjegen, weil neben der Entlaffung der ſpaniſchen und italienis 
ihen Mannjchaften ihn fehr hinderte, daß der König Philipp nad) Gramvellas Rath 
im Auguft 1580 die Mutter des Feldherrn, die frühere General» Statthalterin nach 
den Niederlanden fandte; jo wäre dem Sohne nur noch die Leitung der Kriegsangele- 
genheiten geblieben. Da er um beider Urfachen willen dringend feine Entlafjung beim 
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König erbat, fo lebte fortan Margaretha in Namur, ohne an Gefchäften öffentlich 
Theil zu nehmen. 


CLXXXIV. 


Die ebenfo heftige als verfchlagene Politif diefer Zeit ermangelt des Verftänd- 
niffes, wenn die Einwirkungen Roms nicht in- das Auge gefaßt werden. 

Auf dem päpftlichen Stuhle folgte Pius dem Fünften (CXL.) Gregor der Dreis 
zehnte im Jahre 1585; derfelbe ftand zwar nicht im Geruche der Heiligkeit wie jein 
Vorgänger, aber er äußerte einen großen Einfluß auf England und Irland, auf die 
Niederlande, auf Frankreich, auf Deutichland. Er verwendete die Geldfräfte des Kir- 
chenftaates auf die fatholifchen Zwede, er gibt Ablaß und Segen, wenn der Kampf 
eine Tirchliche Beziehung hat, z. B. dem Don Johann als er das Generalſtaaten⸗Heer 
befämpfte. 

Er hatte namentlich ein Paar große Ziele, dem König Philipp deſſen Politik er 
fehr förderte, zum leitenden Einflug in Frankreich durch die Ligue zu verhelfen und 
die mit dem Bann belegte Königin Eliſabeth zu befriegen zu entthronen; die Guiſes, 
die Königin Maria Stuart, Philipp II, der Herzog Alexander find die Perfonen, 
mit welchen er das Unternehmen zu Stande bringen will. Da find immer Verbands 
lungen, offene und geheime Botjchaften. Aber auch wiflenfchaftlich»firchliche Dinge 
machte er fich zur Prlicht, 3. B. die Erziehungsanftalten vor allen die der Jejuiten zu 
unterftügen. Ebenſo gelang es ihm die Neform des Kalenders durchzufegen; auch 
diefed große Unternehmen betrieb er mit Eifer, denn er ſah die Wichtigkeit des⸗ 
felben ein. 

Allerdings find die Mittel zu feinen firchlichen Zweden nicht die Firchlichen; denn 
er facht ohne Bedenken Kriege an, er unterftüßt Aufftände, die Fäden der Verſchwö— 
rungen lafjen häufig feine Betheiligung vermuthen, der politifchsFirchlichen Umtriebe 
und Händel hat er eigentlich nie genug. Das war aber der Geift feiner Zeit: jo 
handelnd genügte er fi) und unter den Mitlebenden feiner Partei; auch fol er bie 
Gräuel der Bartholomäusnacht bedauert haben. 


CLXXXV. 


Dem Verbündeten von Gregor XI. dem König Philipp von Spanien gelang zu 
diefer Zeit ein wichtiges Unternehmen. 

Als König Johann II. von Portugal 1557 ftarb, Hinterlieh er die Krone einem 
dreijährigen Knaben Sebaftian, welcher von den Zejuiten erzogen wurde. Der beftis 
gen Friegerifchen Natur des Jünglings ward jodann eine religiöfe Richtung gegeben, 
damit er ein Kämpfer unter dem Zeichen des Kreuzes werde. Seine große Beitrebung 
ging nun dahin Fez und Marocco zu erobern, um in diefem Lande das Chriftenthum 
einzuführen; zu dieſem Behufe mifchte er fich in den Streit zweier Brüder aus der 
herrichenden Familie von Maroeco; mit dem Ungeftüm der fanatifchen Zeitrichtung, 
welche fich aber bei ihm gegen den Islam gewendet hatte, machte er die großartigften 
Zurüftungen, aber ohne Rückſicht auf das Wohl feiner Nation, da er unverheirathet 
und der Erbfolgeftreit dem Lande ſchädlich werden konnte. Der portugtefifche Adel ſcharte 
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fih um ihn, das ganze Heer wurde auf 40,000 Mann berechnet; allein bei Alcaffar 
ward er im Auguft 1578 gejchlagen und getödtet. 
| Dem König Sebaftian folgte der Großoheim, Gardinal Heinrich ſchon 67 Jahre 
alt; bei feinem Tode im Januar 1580 ftanden drei Anfprecher da, der Malthefers Prior 
von Grato, Don Antonio, Sohn des älteften Bruders von König Johann III. des 
Prinzen Ludwig; er behauptete aus einer legitimen Ehe zu ftammen; ferner die Her: 
zogin Katharina von Braganca, die Tochter des jüngften Bruders von König Jos 
hann UI.; dieſe hatte unftreitig das meifte Anrecht, und endlich König Philipp von 
Spanien, als Sohn der älteften Schweiter von Johann TIL; allein es gab in Pors 
tugal ein Gefeß, welches die Ausländer vom Throne ausſchloß. 

Der König Philipp gewann den Adel und die Geiftlichkeit durch große Verfpres 
Hungen; die Bürger und Bauern hielten zu dem Prior; er war aber unentfchloffen 
und die Nation ſeit dem Unglüd von Alcaffar verzagt; Philipp hatte die Statthalter 
gewonnen und verſprach die beftehenden Einrichtungen aufrecht zu halten; er hielt ferner 
ſchon ein Heer in Bereitichaft für diefen Zwed. 

Da trat der Herzog von Alba wieder aus der Ungnade; er führte die Spanier 
gegen das zahlreiche aber nicht Eriegsfertige Heer des Don Antonio und befiegte dass 
felbe. Auf der Inſel Terceira hingegen dauerte noch der Kampf fort. 

Don Anton hatte jowohl England als Frankreich für ſich; es galt ihn auf den 

Azoren zu behaupten; Frankreich verfuchte dieß zu gleicher Zeit, da der Herzog von 
Unjou in den Niederlanden gegen Spanien kämpfte; allein Die franzöfifche Flotte, welche 
Philipp Strozzi befehligte, wurde im Juli 1582 gefchlagen; die Spanier ließen die 
gefangenen Franzofen als Seeräuber hinrichten. Die Unterflügung der Königin von 
England war nicht bedeutend. 

Als auch Terceira die Fahne von Don Antonio aufgeben mußte, war Philipp 
Herr der ganzen pyrenäifchen Halbinfel und der portugiefiichen Colonien; er bejtätigte 
auf dem Reichstage von Tomar die Berfaflung und die Privilegien des Reichs; die por- 
tugiefifchen Gefege wurden gehalten, fein Fremder durfte in Portugal ein Amt erhal 
ten, Handel und Colonien der Portugiefen blieben von den Gaftilianifchen getrennt, 
und Portugal erlitt unter allen Theilen der großen fpanifchen Monarchie den gerings 
ften Drud; aber die Portugieſen Hagten, daß ihre Nationalität zu Grunde gehe; fie 
begten einen uralten tiefen Haß gegen die Gaftilianer. Wüchſen die Staatskräfte in 
gleichen Berhältniffen mit den Suadratmeilen und der Seelenzahl, jo hätte die gläns 
zende Periode Spaniens jegt ja wohl anfangen müſſen. (Heeren.) Daß dann vier fals 
ſche Sebafttane auftraten, beweist wie die — ſich nach dem Wiedergenuß der 
Selbſtſtändigkeit ſehnten. 


CLXXXVI. 


Im Brachmonat 1580 ſprach König Philipp II. von Spanien die Acht aus über 
den Prinzen Wilhelm von Dranien-Naffau als über einen widerjpenftigen Ketzer, 
Heuchler, Kain und Judas; Jedem welcher ihn fange oder tödte, wird eine Belohs 
nung von 25,000 Goldgulden ſammt Berzeihung aller etwa begangenen Miffethaten 
nebft — Erhebung in den Adelftand verfprochen, im Falle derjenige, welcher die That 
vollbringe, ein Bürgerlicher fei. 

Auf die Acht antwortete der Prinz in einer heftigen Schrift, befchalt den König 
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des Meineides, rügte die Schmach für Lodfpeife zum Meuchelmord den Adel auszubies 
ten, der König fei ein Tyrann, ein Feind Gottes und der Menſchen, eine Geifel feis - 
ner Unterthanen; er warf ihn vor, feinen Sohn Don Carlos habe er ermordet, feine 
Gemahlin Elifabeth vergiftet, neben andern ungerechten Anfchuldigungen. 

Die Uetrechter -Union that endlih am 26. Zuli 1581 durch öffentliches Manifeft 
den wichtigen Schritt, fie fagte fich feierlich von König Philipp los: es waren die 
Abgeordneten der Landichaften Brabant, Zütphen, Geldern, Flandern, Holland, Zees 
land, Uetreht, Friesland, Over-Mſel und Mecheln, welche im Haag verfammelt ihre 
Unabhängigkeit von der Krone Spaniens erklärten. Der Fürft ift, fagten fie in der 
Urkunde, von Gott über die Lande verordnet, daß er als Haupt die Völfer fchüge 
gegen alle Gewalt und Uebermacht. Nicht um des Fürften willen find die Völker ers 
fchaffen worden, um etwa gleich leibeigenen Knechten nur zu thun was jener befichlt, 
es fei göttlich oder ungöttlich, recht oder unrecht, fondern der Fürft ift um des Vol— 
fes willen da, daß er demfelben mit Vernunft vorftehe, es als ein Vater feine Kinder 
liebe, und jelbft mit Gefahr des Lebens fchirme. Wofern er aber folches nicht thut, 
vielmehr die Leute mit Steuern und fonft quält, ihnen alte Freiheiten und hergebrachte 
Nechtfame zu nehmen trachtet, jo ift er nicht ein Fürft, fondern ein Tyrann, welchen 
man nad allen Gejeßen infonders mit Rath und Willen der Stände eines Landes vers 
laffen und mit einem andern Oberhaupt vertaufchen darf, zumal wenn das Volk durd) 
fein demüthiges Bitten den Fürften nicht erweichen kann, von den tyrannifchen Auflas 
gen abzuftehen und fein anderes Mittel hat fich, den Kindern Weibern und Nadhs 
fonımen die angeftammte Freiheit zu bewahren, für welche man nad dem Geſetze 
der Natur Leib und Gut wagen fol. Der König Philipp von Spanien, feine Bean 
ten und Mannfchaften haben ungerecht gewaltthätig an fich geriffen was ihnen beliebte, 
und die Leute bedrüdt; daher entichlagen fich die genannten Provinzen des Gehorſams 
gegen einen folhen Fürften und feine Diener; fie verordnen, daß die Einwohner die 
Amtleute, die Richter und Staatödiener des Eides des Gehorfams gegen den König 
Philipp enthoben und ledig feien, daß die füniglichen Siegel Wappen Namen und 
Ehren abgefchaftt, dat in Angelegenheiten der gefammten Bereinigung der Namen und 
die Vollmacht der Generalftaaten, in den Sachen aber der einzelnen Landichaften der 
Namen von den Staaten diefer gebraucht werde. — 

Die Sprache der Generalftaaten, welche im Grunde nichts Anderes als die alten 
Befchwerden der Niederländer vorbrachten, enthält einige Ideen, welche aus dem Ges 
danfenfreife der Griechen und Nömer beim Studium der alten Sprachen zu ung ges 
fommen find. Wie das alte und neue Tejtament von den germanifchen Völkern im 
Zeitalter der Reformation ganz aufgenommen wurden, jo drangen die Anſchauungen 
der alten Welt nunmehr in fie ein; die Deutjchen verlieren ſich anfänglich in die fremdlän⸗ 
difchen Begriffe und Empfindungen, dann fammeln fie fich wieder und tauchen bereis 
chert, gefräftigt und eigenthümlich zu neuer Selbftitändigfeit auf. 

Unter die Mafregeln, welche neben den friegerifchen die fpanifche Politif zur Uns 
terwerfung der Niederlande anmwendete, gehört auch die Annäherung an den Prinzen 
Wilhelm trog allem Borgefallenen. Man fuchte noch einmal ihn zur Entfernung aus 
den Niederlanden zu bewegen durch das Verfprechen, daß ihm fein Sohn, welchen einft 
Alba von der Univerfität Löwen nad) Spanien hatte abführen laffen, wiedergegeben 
werde; die Rüdftellung feiner Güter und eine Entfchädigung von hunderttauſend Gold- 
gulden wurden ihm verheißen; der Prinz nahm es nicht an. 
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CLXXXVU 


Der Herzog von Anjou begab ſich nun nach England; die Köntgin empfing thn fehr 
buldvoll. Wenige Tage nachdem fie ihre Thronbefteigung (22. November) gefeiert hatte, 
zog fie einen Ning vom Finger und ftecte ihm denfelben an, was unbeftreitbar ein 
Zeichen der Verlobung war. Die Eroberung Portugals hatte die beiden Höfe von 
Frankreich und England einander genähert. Auf die Nachricht, daß die Königin dem 
Herzog einen Ring gegeben, wurden in den Niederlanden öffentliche Freudenbezeuguns 
gen angeftellt; aber ein Theil der englifhen Minifter, unter ihnen Walfingham widers 
festen fich dem Vorhaben, ebenfo der eigentliche Hof. Die Königin: wird erzählt, fei 
durch die ernften und herzlichen Vorftellungen ihrer Umgebungen anderen Sinnes geworden 
und hätte dem Herzog ſelbſt die Gründe auseinander gefeßt, welche fie bejtimmten ihre 
Neigung den politifchen Pflichten zu opfern. Wie dem fei, To blieb der Herzog noch 
über Weihnachten und Neujahr in England, er verreiste den 8. Febr. 1582, landete 
in Vlieffingen, nachdem er beim Abjchied in England noch alle Ehren des muthmaß— 
lihen Gemahls der Königin Elifabeth empfangen hatte. Der Graf Leicefter und ein 
ftattliches Gefolge begleiteten ihn nach Brüffel, in Antwerpen erfchien er reich mit Geld 
verfehen, ward zum Herzog von Brabant und Graf von Flandern erhoben, der Adel 
in diefer mittleren Gruppe von Landſchaften und die Fatholifchen Bevölkerungen jchloffen 
fih an ihn. Er gewann dennoch in den Niederlanden geringen Fortgang; denn aus 
Frankreich erhielt er wenig Unterftügung, feine Stellung in den Niederlanden war vers 
fhoben von Anfang an, da in denjenigen Provinzen, welche der Kern feiner Macht 
hätten fein follen, in den batavifchen der Prinz Wilhelm den entjcheidenden Einfluß 
hatte. Zwar fchloß ſich der katholiſche Adel in den mittleren Provinzen, nicht aber 
die Bürgerfchaft von vornherein an ihn an; bei den wallonifchen Provinzen konnte gar 
feine Nede fein, daß fie feiner Leitung ſich fügten, weil diefelben zu der Botmäßigkeit 
unter die Krone von Spanien zurüdgefehrt waren; Hingegen fonnten große Erfolge ges 
gen Herzog Alexander feine Stellung verbeffern: allein der Herzog verlieh fein Ohr 
dem friegerifchen hochmüthigen Adel, welcher ihm rieth, durch Waffengewalt ich der 
wichtigften Ortfchaften zu bemächtigen und fo wahrer Herr des Landes zu werden. Die 
Niederländer wollten nämlich) von ihren Rechten nicht ablaffen und verftärkten die Stels 
lung des Prinzen Wilhelm. So kam es ſchon im Januar 1583 zum Kampf zwijchen 
den Franzofen und Niederländern, als jene durch Lift Aloſt, Dünfirchen und Denders 
monde wegnahmen und bereits angovinifche Mannfchaften in den hochwichtigen Platz, 
in die Stadt Antwerpen eingedrungen waren; allein da entftand bald Lärm, die Bürs 
ger zogen die Sturmgloden an, fperrten die Straßen mit Ketten und leifteten tapfer⸗ 
ften Widerftand den Friegsgeübten Scharen des Herzogs. In dem blutigen Straßens 
fampfe jollen 1500 Mann der Franzofen gefallen fein; gewiß ift, daß der Anfchlag miß- 
lang und die Fähnlein der Franzofen die Stadt wieder räumen mußten. 

Die Stellung des Herzogs war nun auch bei feinen frühern Freunden unhaltbar 
geworden; ohne die englifche Ehe und mit großem Schaden — in den Niederlanden 
empfangen — fchiffte er den 28. Juni 1583 in Dünfirchen für Calais fih ein. Sein 
zweites Auftreten in den Niederlanden nügte dem Herzog Alexander; denn Anjou bes 
Ichäftigte die Gegner, und dem fpanifchen Feldern gelang es die wallonifchen Lands 
ſchaften dahin zu bringen, daß ſie den König Philipp um die Rückkehr der ſpaniſchen 
und italieniſchen Mannſchaften baten. Welcher Wechſel! 
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CLXXXVIL 


Der Herzog von Anjou war aber nicht nur dadurch wichtig, daß er mit feinen 
Planen auf die Schickſale von Frankreich, von Niederland und England einwirkte, fonz 
dern fein bloßes Leben Hatte für Franfreich eine große Bedeutung; er war der Thron: 
folger, wenn der König Heinrich II. ohne Nachkommen vor ihm ftarb, wie fich voraus; 
fehen ließ, ja er war dannzumal der legte Valois. 

König Heinrich II. nahm in den niederländifchen Angelegenheiten eine dem König 
Philipp II. verdächtige Stellung ein, mit der Königin Elifabeth hielt er ftets Freund— 
fchaft, fein Bruder erjchien zwei Male mit Mannfchaften in den Niederlanden und als 
im Anfange des Jahres 1585 Die Niederländer der Krone Franfreich die Oberherrichaft 
antrugen, jchlug er fie zwar ab, hatte aber doc mit der Gefandtfchaft Darüber ver- 
handelt. 

Etwa um das Jahr 1583 ging num Philipp auf den Gedanken ein, die Frans 
zofen im eigenen Lande zu bejchäftigen, damit fie nicht den Niederlanden Hülfe Leiften 
könnten. 

Es ftarb der Herzog Franz von Anjou den 10. Zuni 1581; Katharina von Me: 
dieis, welche nad der Erwerbung von Portugal durch Spanien ziemlich lebhaft den 
Don Antonio unterftügt hatte, war nun entfchloffen das eroberte Cambray nicht hers 
auszugeben, welches aus der Erbichaft des Finderlofen Sohnes Franz an fie gefal- 
len war; dieß ein neuer Grund der Feindfchaft zwifchen Franfreich und Spanien. 

Nun fam die Krone Frankreichs an den König von Navarra, wenn der gegenmwärs 
tige König flach; die Prinzen aus dem Haufe Navarra waren geborene Feinde der 
Könige von Spanien, feit ihnen König Ferdinand von Uragonien zur Zeit von Lud- 
wig XI. das fpanifche Navarra weggenommen hatte; zudem war der junge König pros 
teftantifch gefinnt. 

Um innere Unruhen in Franfreich groß zu ziehen, boten die fatholifchen Vereine 
oder die Ligue mit dem Herzog Heinrich von Guife an der Spige befonders feit 1576 
(CEXXIV.) als Werkzeug Philipp IL. fih dar, da fie fih über das ganze Reich vers 
breitet hatten. Im Januar 1585 kam ein fürmlicher Vertrag zwifchen Den geheimen 
Bevollmächtigten des Königs von Spanien und den Mitgliedern des Haufes Guife zu 
Stande, daß der Gardinal Bourbon, welcher diefer Uebereinkfunft durd; einen Bevolls 
mächtigten beitrat, ein jüngerer Bruder des Königs Anton von Navarra, die Krone 
erhalte; damit hängt der Plan einer Ausrottung des Proteftantismus in Niederland 
und in Franfreich zufanmen, zu welchem Endzweck der König von Spanien für das 
erfte Zahr eine Million Scudi Hülfsgelder feinen franzöfifchen Verbündeten zahlt; die 
Guiſen verfprechen Dagegen, dem franzöfifchen Bund mit der Türkei fowie den Cape— 
reien in den indiſchen Meeren zu entſagen, Gambray zurüdzugeben und zu völfiger Be- 
zwingung der Niederlande zu helfen, ferner Don Antonio, welcher fih nach Frankreich 
geflüchtet hatte, in die Hand des Königs von Spanien zu liefern, nur daß er glimpf- 
lich behandelt werde; endlich willigen fie ein, daß diejenigen Befigungen des Königs 
von Navarra welche außerhalb Frankreichs liegen, Nieders Navarra und Bearn an die 
Krone Spanien fallen. 

Diefer Vertrag der Guifen mit Philipp II. war dem franzöſiſchen Intereffe nach— 
theiliger abgefaßt als der des Churfürften Morig und der Friegeriichen Fürften Dentfch- 
lands mit Heinrich IL von Frankreich. 
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Der König von Spanien ſchickte verabredetermapen die Gelder und die Guiſen 
begannen ihre Rüftungen ; num find fie e8, nicht mehr die mit den Hugenotten verbuns 
denen Großen, welche den Bürgerkrieg beginnen: waren früher die Großen vom Hofe 
verdrängt worden durch die Guifen, jo nun die Guifen von den Günftlingen; die PBrins 
zen von Geblüte erhoben einft die Waffen und jegt die Guifen. Die Guifen hatten 
diefe Ungnade um fo weniger von König Heinrich erwartet, als feine Gemahlin Louiſe 
von Lothringen ‚eine Guife war und er früher häufig mit denfelben die gleiche Partei 
gehalten hatte; man darf annehmen, daß König Heinrich feinen Gegner Herzog Hein- 
rich von Guife und den Bruder desjelben den Herzog von Mayenne wohl Fannte. 

Der König wollte den Herzog von Guife auf feinem Schloß in Foinville bei der 
Nachricht von den Rüftungen feftnehmen laffen, aber er entfloh nad) Chalons an der 
Marne; der Krieg begann. 


CLXXXIK. 


Mitten in jenem Wirrwarr der niederländifchen Zerwürfniffe feßte der Herzog 
AUlerander von Parma den fiegreichen Lauf feiner Wallonen fort; er eroberte 1580 
Gourtray, 1581 Tournay, 1583 Dudenarde; durd) die Entgegenftellung des Herzogs 
von Anjou famen die fpanifchen und italienischen Mannfchaften nach Niederland zus 
rud; nun befehligte der Treffliche die Wallonen und die Fremden, nahm im Juli 1583 
Dünfirhen, Zütphen, Niewport, die Küfte von Oſtende, Dizmuyden und Furnes. 
Das Land Waes ward überliefert, Hulft und Axel ergaben fih, Ypern eroberte er im 
April 1584, hierauf Brügge, zulegt Gent. Die bürgerlichen Rechte der Unterworfenen 
wurden gejchont, Hingegen die fatholifche Kirche auf das ftrengfte hergeftellt; häufig 
wurden die Prediger gehenkt, welche in die Hände des Kriegsvolfs fielen. - 

Wie anders fah es in den Niederlanden etwa 1576 aus, als in Mecheln, Brügge, 
Mpern und Gent proteftantifche und demofratifche Gefinnungen die Oberhand erhielten, 
als die Generalftaaten, in denen der Prinz von Dranien Statthalter in den nörds 
lichen, Roewart in den füdlichen Provinzen das größte Gewicht hatte, beiden Bes 
fenntniffen Schuß gewährten, während jegt nicht einmal irgend ein Hausgottesdienft 
den Reformirten geftattet wurde. 

Diefe Reihe von Erfolgen des Herzogs Alexander beruht auf feinem Wefen, wels 
ches die Gemüther der Menjchen an fich zog, auf feinem Heere und auf dem Kampfe 
zwiichen dem Herzog von Anjou und den Niederländern. 

Der Herzog jchritt num zur Belagerung von Antwerpen der wichtigften Stadt der 
mittleren Provinzen; während derfelben ergab ſich Brüffel, dann Mecheln und ermor⸗ 
dete Gerard den Prinzen Wilhelm (10. Juli 1584), um Adel und Reichthum zu ers 
langen gemäß den Verheifungen Philipps oder die Krone des Märtyrers. 

Auf dem Tode des Prinzen beruht eine zweite Neihe von Erfolgen: Antwerpen 
ergab fich 17. Aug. 1585. Ueberall zogen die Zefuiten ein, was das Heer mit dem 
Schwerte gewonnen hatte, geiftig zu befeftigen; hernach auch die Gapuciner. 


CXC. 


Jener Bund mit Spanien und der Aufitand der Guifen ward von Rom unterftügt, 
Papſt Sirtus V. that den König Heinrich von Navarra und den Prinzen Conde in 
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den Bann und ſprach ihnen als Kekern ihre Güter und das Erbfolgerecht auf die 
franzöfifche Krone ab; die Guifen nahmen Berdun, Zoul, Lyon, Bourges, Orleans, 
indem die Befehlshaber und Gouverneurs oder auch die Bürgerfchaften ihnen die Pläße 
geradezu auslieferten oder geringen Widerſtand leifteten. 

In dem Manifeft der Guifen Hagen fie vor Allem darüber, daß die Günftlinge 
jeden Andern von der Staatöverwaltung verdrängt haben; ferner der von den leßten 
Ständen gefaßte Beihluß, ganz Frankreich wieder zur alten Neligion zurüdzubringen, 
werde nicht ausgeführt, ja alle Gunft werde den Berfolgern der Kirche zu Theil; drits 
tens ein Keber fei als Thronfolger bezeichnet. Das Manifeft deutete darauf hin, daß 
die Königin Mutter nicht mehr Einfluß genug befige; ihr übergab daher Heinrich IH. 
die Unterhandlungen mit den Guiſen. 

Die Guifen und der Gardinal Bourbon erhielten in dem Vertrage Sicherheits: 
pläße und das Recht der Leibwachen, welche von ihnen aus den Einkünften der Pros 
vinzen befoldet werden dürfen. In dem föniglichen Edift vom Juli 1585, welches auf 
diefem Vertrage beruht, wird nicht nur fein Gottesdienft, auch-der häusliche nicht ges 
ftattet, fondern es Heißt: Wir gebieten, daß alle, welche fich zur neuen Religion bes 
fennen, dieſelbe verlaffen und binnen jehs Monaten das Bekenntniß der Fatholijchen 
apoftolifchen und römischen Religion ablegen, oder daß fie wenn fie das nicht thun 
wollen, aus unferm Königreich und den Ländern unferer Botmäßigkeit weichen. 

Das wirkliche Haupt der Ligue, König Philipp I. in Spanien verfuhr nach den 
gleichen Grundfägen in Frankreich wie in den zu diefer Zeit wiedereroberten Städten 
Belgiens; wenn er fih am gnädigiten bewies, jo gebot er Auswanderung nad) einer 
beftimmten Frift denjenigen, welche nicht abfchwören wollten. 

Der König von Frankreich lieh das Edikt im Juli 1585 im Parlament eintragen. 

Die Guifen hatten fih in geheimem Bund mit einer fremden Macht empört; der 
König wurde nicht nur ihrer nicht Meifter, fondern er mußte fich bequemen, in Vers 
bindung mit denen, welche foeben gegen ihn die unrechtmäßigen Waffen getragen hatten, 
ſolche zu bekämpfen, welche ihm jegt treu waren, nämlich die Hugenotten. Dieß ift ganz 
die Art der Aufftände des hohen Adels im Mittelalter. Herzog Heinrich von Guife 
ſprach davon, daß er die fatholifche Religion fchügen wolle, jegt da es-Ichien ganz Frank—⸗ 
reich werde fatholifch werden, bringt die ſpaniſche Diplomatie ihn dazu, daß er vers 
jpricht, ftet8 im Bündnig mit Spanien zu bleiben. 

Daraus entjprang nun die Entzweiung: die Guifen wirkten gegen den König, der 
König fah in den Guifen feine Feinde; Montmorency Damwille, das Haupt der Pos 
litifer kämpfte mit Glüf, denn die Guifen wollten ihn für fi gegen den König ger 
winnen und der König mußte ihn als einen Freund betrachten: Bei folcher Lage der 
Dinge wurde die populäre Partei oder die Anhänger der Fatholifchen Vereine immer 
bitterer gegen König Heinrich II. geftimmt. 


CXCI. 


In der Schweiz waren die Wirkungen des heftigen Geiftes, welcher Europa in 
den achtziger Jahren des fechszehnten Jahrhunderts durchwehte, auch ſpürbar gewor- 
den. Die Jefuiten hatten in Luzern und Freiburg Eingang gefunden; dann fandte der 
Gardinal Karl Borromeo die Kapuziner: beide Drden handelten im Geifte des unbe 
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dingten Kampfes gegen den Proteftantismus und fanden bald Unterftügung an den 
BZöglingen des helvetifchen Collegiums, welches der als Heiliger verehrte Kardinal ges 
ftiftet hatte. In dem Bunde, welchen die fatholifchen Drte 1579 mit dem Bifchof von 
Bafel fchloffen, zeigt fich der den Frieden verneinende Geift ganz unverholen in der 
Beitimmung, daß diefelben dem Prälaten verfprachen diejenigen feiner Unterthanen, 
welche proteftantifch geworden feien, zum wahren fatholifchen Glauben bei Gelegenheit 
zurüdzuführen. 

Gleich nach der Ankunft des Nuntius fchloffen die katholiſchen Drte den fatholis 
fchen oder Borromätfchen Bund, in welchem fie mit großem Eifer und hohen Worten 
einander Treue an der katholiſchen Kirche gelobten; der Nuntius warb mit Erfolg 
Mannfchaften für die Ligue. Das war die Einleitung zum Bunde mit Spanien, wel 
hen Uri, Schwyz und Unterwalden, Zug und Freiburg mit König Philipp II. 1587 
abfchloften ; fie verfprachen dem Habsburger in Madrid, ihre Päſſe ihm offen zu hal- 
ten ! freie Werbung und gegenfeitigen Beiftand, wenn einer von den Gontrahenten um 
der heiligen apoftolifchen Religion willen in einen Krieg verwidelt würde. 

Dieß hatte eine unmittelbare Wirkung. Bisanhin nämlich Hatte die Krone von 
Frankreich bei den reformirten Kantonen jo großen Einfluß gehabt, daß die Werbuns 
gen für die Hugenotten von den Obrigfeiten derfelben nicht gejtattet wurden. Da 
nun aber die Katholifchen jenen Schritt gethan, To ftraften die Neformirten jebt dies 
jenigen nicht, welche Mannfchaft den Glaubensgenoffen in Frankreich zuführten, zumal 
die Hauptleute verficherten, der Zug gejchehe nicht gegen den König. 

Der politifche Einfluß der Krone von Frankreich bei der fchweizerifchen Eidsge- 
noffenfhaft beruhte damals auf dem Gegenfage gegen Spanien, welches in Mailand 
gute gefällige Nachbarichaft nicht unterhielt und einfeitig die unduldfame Partei der 
Katholifchen unterftügte, anderfeitd auf dem politifchen Beftreben Frankreichs Genf nicht 
in die Hand derjenigen fallen zu laffen, welche in Turin, Rom und Madrid herrfch- 
ten; es verband diefe Uebereinſtimmung der Intereffen Frankreich mit den reformirten 
Ständen. Daher war e8 1582 wieder zur Erneuerung des franzöſiſchen Bundes ge- 
fommen, welchem dann aud) Bern beitrat, jedoch unter der Bedingung, daß es feine 
Gompagnien aus des Königs Dienft zurüdrufen könne, wenn er fie gegen die Huge- 
notten verwenden wolle. 

Jene Verfiherung der Hauptleute, Daß der Zug zur Befreiung des Königs ges 
fchehe, fand darum bei den Reformirten Glauben, weil der franzöfifche Gefandte den, 
Werbungen der Galviniften fich nicht widerjegte: jo brachte Hauptmann Krieg von 
Bellifon allein im Kanton Zürich 3500 auf, Bernhard Tillmann, welcher am pfälzie 
ichen Hofe Kriegsdienfte that, im Kanton Bern 7500, Hauptmann Rhyner von Bafel 
führte 2100 Mann von Glarus, Bafel und Schaffhaufen. Die ganze Mannfchaft vers 
einte fich 10. Zuli 1587 bei Mühlhaufen 13,000 Mann ftarf. 

So verliefen die reformirten Schweizer. thatfächlich die Politif Zwinglis, indem 
fie auf Beza und die Königin von England hörten und gaben Mannjchaften aus Theils 
nahme an der Sache und Luft der Leute zum Kriegsdienite. 

Die Schweizer vereinten fi) mit 1000 Mann zu Pferd unter Chatillon und mit 
den Lanzknechten und Reitern, welche Johann Gafimir aufgebracht und unter Befehl 
des Grafen Dohna geftellt Hatte: man rechnete das Heer auf 30,000 Mann. 

Ein zweites Heer der Hugenotten befehligte König Heinrich von Navarra felbft; 
jene Hülfsiharen erklärte er ebenfalls als fein Heer. 
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Gegen König Heinrich von Navarra ſendete König Heinrich von Frankreich den 
Herzog von Foyeufe; bei Goutras ward Joyeuſe getödtet, e8 fchlugen die hugenottijchen 
Mdeligen, arm tapfer glaubenseifrig die glänzenden tapfern königlichen Adeligen ; e8 war 
feit Langem der erfte Sieg der Hugenotten in offener Feldfchlacht, die ruhmreichen erften 
Sporen des jungen Helden von Navarra, 

Das Hülfsheer zog ohne Drdnung und mit Beute beladen längs der Loire; ihm 
gegemüber lagerte fih der König von Frankreich auf beiden Seiten des Fluffes; bei 
Chartres machte dasjelbe Halt. Der König, erfuhren num die Schweizer zuverläffig 
ftehe bei dem franzöfiichen Heere und habe eine ftarfe Schar Eidsgenoffen unter feinem 
Befehl; auf der Stelle beklagten fi die Mannjchaften, daß jie betrogen worden feien; 
man babe fie gegen einen Bundsgenoffen der fihweizerifchen Eidsgenoffenfchaft und ges 
gen die 10,000 Schweizer geführt, weldye dieſem Könige dienen; fie zwangen den ges 
meinen Feldhauptmann Bonftetten, welcher an die Stelle von Tillmann vorgerüdt war, 
eine Abordnung zu ſchicken, in welchen Geſinnungen fie den Feldzug angetreten hätten. 
Diefe.traf den König in der Abtei Bonval und meldete ihm den Auftrag. Gut, 
antwortete der König, jetzt habt ihr mich leibhaftig gefehen und ich erkläre euch, daß 
ihr wider mich zu Felde gezogen feid. Die Schweizer unterhandelten über den Rück— 
zug, während Epernon fie angriff, aber blutig zurüdgefchlagen wurde. Der Vergleich 
fam am 2. Dezember 1587 zu Stande; der König zahlte den rüdjtändigen Sold den 
Schweizern mit 450,000 Thalern ; doch koſtete diefer Feldzug den Schweizern mehr als 
die Hälfte ihrer Mannfchaft und die beften Hauptleute. 

So hatte der politifhe Einfluß von Frankreich auf die Schweiz dieſen Krieg abs 
gewendet, der Herzog von Guife überrafchte fodann den Grafen Dohna in Auneau, 
welcher das Schloß nicht befeßt hatte. Das Hülfsheer ging an der Loire zurüd und 
verließ Frankreich ftets von Guiſe verfolgt. 

Die Prediger der Ligue priefen den tapfern Guife als Judas Maffabäus und 
fagten dem Volfe, König Heinrich III. habe die Proteftanten ins Land gerufen. 


CXCH. 


Während der Herzog Alexander (CLXXXIX.) wie ein Held feine Bahn durchlief, 
und der Geift der Feindfeligkeit gegen Undersdenkende von Rom und Madrid aus noch 
immerfort über Wefteuropa ftrömte, faßten im Auguft 1583 die Generalftaaten in 
Middelburg vereinigt den Beichluß, daß fortan in den vereinigten Niederlanden nur 
der reformirten Religion öffentlicher Gottesdienft geftattet fein ſolle; wenn aber eine 
Stadt oder Landfchaft künftig dem Bunde beitritt, fo mag fie über den Glauben nad) 
Ermeſſen verfügen. Es war im Wurfe, an diefen Generalftaaten eine feſte Staatsein- 
richtung zu fchaffen, aber die Gefandten von Over⸗Yſſel, Uetrecht und Geldern mans 
gelten und die Abgeordneten von Flandern flimmten nicht bei; hingegen ernannten die 
Staaten von Holland» Zeeland und Uetrecht den Prinzen Wilhelm zum Grafen, d. i. 
zum Oberherrn unter folgenden Bedingungen: der Prinz befigt dieſe freie Grafſchaft 
ohne einen Souverän über ſich zu erkennen, er beſchwört die Uetrechter-Union, er 
ſchirmt die Geſetze, Rechtſame, Freiheit und die gereinigte Religion der Niederländer, 
ändert die Münze nicht, verſammelt jährlich die Generalſtaaten, anerkennt das Recht 
derfelben die Steuern zu bewilligen und einen Rath von zwölf Mitgliedern aufzuftels 
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len; er beginnt ohne Erlaubniß der Staaten feinen Krieg, fchließt nicht Frieden, nicht 
Bündniß ohne fie und bekräftigt durch feierliches Gelübde das Recht der Staaten, dem 
Zauglichften feiner Söhne die Grafichaft zu übertragen; wird eine diefer Bedingungen 
verlegt, jo find die Generalftaaten ihrerfeits der Treue entbunden. 

Nah dem Tode des Prinzen ernannten die Landſchaften Brabant, Flandern, 
Hollands Zeeland, Uetrecht, Mecheln und Friesland einen Staatsrath von 18 Mitglies 
dern, welcher unter dem Vorſitz von Wilhelms Sohn, dem achtzehnjährigen Prinzen 
Morig einftweilen drei Monate lang die Gejchäfte des Kriegs zu Wafler und zu Lande 
beforgen, Mannfchaften anwerben und entlaffen, aber ohne Einwilligung der General 
ftaaten weder über Frieden noch über Krieg noch über Bündnijfe entjcheiden joll. Die 
Staaten von Holland errichteten überdieß einen Ausihuß, abgeordnete Räthe welche 
fowohl die gefahten Beſchlüſſe vollziehen und die Vertheidigungsanftalten beauffichtigen 
als die gemeinfamen Auflagen einziehen follten. 

Allein der Herzog Alexander benugte die Berwirrungen, welche bei dem Tode des 
großen Staatsmannes eingetreten waren, mit der Schnelligkeit und Zuverficht des 
überragenden Kopfes: Alegander hatte feinen Widerfacher verloren, die Niederländer 
ihren Hort, die Proteftanten aller Länder ihren Nathgeber, verloren dur Meuchels 
mord, welchen der Fanatismus jener Tage zu den gewöhnlichen Mitteln zählte. 

Wenn der Churfürft Morig ſchwer zu fchildern ift, jo bleibt der Prinz Wilhelm ein 
unerforfchlicher den andern Menfchen verborgener Charakter: er wagte den Kampf ges 
gen den mächtigften Fürften feiner Zeit, er jeßte ihn beharrlich fort, er fland immer 
für das fleine Vaterland mit Gut und Blut ein, er trug die Laft feit 1559, er’ftarb 
für fein Vaterland, er ließ fich durch die taufend Widerwärtigfeiten der vielen Behörs 
den und Körperfchaften in der Tagesarbeit nicht erkälten, durch die ftolzen Drohungen 
Philipps nicht erjchreden, durch lodende Verfprechen nicht abziehen. Darum war er 
nicht ein rebelliicher Große, wie Andere weldye an der Spige einer ‘Provinz gegen den 
König flreiten, er vereinte feine Abfichten für fih und fein Haus ganz mit dem Bors 
theil jeiner Niederländer in dem Streite, welcher gemäß dem Geifte des Jahrhunderts 
für bürgerliches Recht und firchliche Freiheit in Blut und Flammen durchgefämpft wurde. 


CXCIII. 


Als König Heinrich UI. von Frankreich die Oberherrſchaft, welche die Nieders 
länder ihm antrugen, abgelehnt hatte, wandten fie fih an die Königin Elifabeth von 
England. , 

In England war die Lage immer ſchwieriger geworden; die in den englifchen Eols 
legien des Auslandes erzogenen Priefter durchzogen die Städte und Grafichaften, uns 
ter falfchem Namen und fremder Kleidung, immer jenen und diefe wechjelnd, nirgends 
länger als eine Nacht weilend; fie ermahnten die Katholifen treu an der Königin Mas 
ria Stuart zu halten und von der gebannten Elifabeth abzufallen, wenn die Zeit end» 
lich erfüllet jei; ebenjo wurden Verfchwörungen, bei welchen befonders Jefuiten betheis 
ligt waren, gegen das Leben der Königin gefchmiedet. Darum ward am 23. November 
1584 im Parlament ein Gefeg angenommen zur Sicherheit der Königin und zur Ers 
Haltung des Friedens im Neiche: Wenn irgend ein feindlicher Einfall oder ein Aufruhr 
ftattfinden follte auf Anftiften oder zu Gunften irgend einer Perfon, welche nach Ab» 
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leben der Königin einen Anfpruh auf die Krone hätte, fo wird ein durch die Kö— 
nigin ernannter Ausſchuß von Pairs und Andern die Sache unterfudhen und ein Urs 
theil fällen und alle Perfonen, welche das Urtheil trifft, find für immer unfähig, die 
Kronerbfolge anzufprechen. 

Das Parlament wollte dadurd die Königin Elifabeth zwingen, bei einem allfällis 
gen Aufruhr auszufprechen, daß die Königin Maria ihr Recht auf den englifchen Thron 
verloren habe. 

Gegen die Priefter und die Jeſuiten erjchien eine Verordnung, daß fie innerhalb 
40 Tagen das Reich zu verlaffen hätten; diejenigen welche in der angegebenen Frift 
dieß nicht thun oder zurüdfehren, find des Hochverraths jchuldig, Die aber welche fie 
beherbergten oder unterjtügten eines jchweren Verbrechens; die Zöglinge der Semina— 
rien wurden für Hochverräther erflärt, wenn fie nicht binnen 6 Monaten auf die Ins 
jel zurüdfehren; wer fie mit Geld unterftügt, verfällt gleichfalls in Strafen nad dem 
Statut Prämunire. 

Auch in Schottland lagen die Angelegenheiten nicht mehr in jo günftiger Hand 
für Elifabeth wie früher. Morton verwaltete das Land mit ftrengem Drdnungsfinn, 
was bei den fchottifchen Zerwürfniffen durchaus notbwendig. Es erhoben fih nun nas 
türlich viele Klagen über Härte, aber auch über Habjucht. Als nun der Maria Sohn 
Jakob das dreizehnte Jahr 1578 erreicht hatte, legte er das Reichsverweſeramt in die 
Hand des jungen Königs; Morton behielt aber feinen Einfluß, bis die Guiſen wieder 
am Hofe von Edinburgh die alte Macht gewannen, da ihr Abgeordneter Lord Stuart 
Herr von Aubigny fih bei dem Könige ſehr in Gunft feßte; ein anderer Günftling 
Stuart von Ochiltree verband fih mit Aubigny und fie bewirkten, dag Morton wegen 
des Antheils an der Ermordung vom Bater des Königs, Darnley zur Unterfuchung 
gezogen (1581), jchuldig erfannt und Hingerichtet wurde, obgleich die Vertreter des 
Proteftantismus der Prinz Wilhelm von Dranien, der König Heinrich von Navarra 
und die Königin Elifabeth fih für ihn verwendeten. 

Jetzt jah man im föniglichen Palafte von Holyroodhoufe Jeſuiten erjcheinen; mit 
dem Abgeordneten des Papftes, mit dem fpanijchen Gefandten und mit dem Geſchäfts⸗ 
träger der Maria, mit dem Biſchof von Glasgow, mit Dr. Allen dem Stifter jener 
feitländifchen Gollegien und mit dem Herzog von Guiſe fahten fie in einer geheimen 
Zufammenfunft zu Paris den Beichluß, daß Maria und ihr Sohn Jakob gemeinfchafts 
lich regieren jollen und dag Philipp zu dieſem Plane Geld zu geben gebeten werde; 
aber Graf Ruthven wahricheinlich auf Betrieb der Königin Elifabeth ſammelte Mannz 
Ichaft, überfiel in Verbindung mit den Mächtigften unter den reformirten Großen den 
König und zwang ihn Lennog und Arran zu verhaften. 

So nahmen die jchottiihen Großen die Einen heute von England und die Andern 
morgen von Spanien Geld. 

Nachdem diefer Anfchlag der jefuitifchen Partei durch Ruthvens fchnellen Zug oder 
Ritt mißlungen war, jo fchrieb die Königin Maria einen langen Brief an die Königin 
Elifabeth voll Betheurungen, daß fie an der Sache unfchuldig fei; die Königin Elifas 
beth jagte darüber in ihrer rüdfichtslofen heftigen Art, welche fie vom Vater ererbt 
hatte: Wenn die Königin von Schottland mit irgend Jemand anders als mit mir zu 
thun gehabt Hätte, jo würde fie längft ihren Kopf verloren haben. Sie fteht mit Res 
bellen auf englifhem Boden in Briefwechlel, Hält Unterhändler in Paris, Rom und 
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Madrid, und fpinnt in der ganzen hriftlichen Welt Ränke gegen mich, welche darauf 
gerichtet find, mich um Krone und Leben zu bringen. 

Einft Hatte Maria Stuart, die Königin von Schottland und Königin von Frans 
reich, die nächſte Erbin der englifchen Krone eines freithätigen und glänzenden ja leis 
denfchaftlichen Lebens genoſſen: jetzt war fie fchon lange eine Gefangene. Ihr Geift 
nahm in diefer peinlichen Lage eine entjchiedene Richtung auf das Neligiöfe und zus 
gleich auf die Umtriebe und geheimnißvollen Wege, auf welchen fie aus diefen Engen 
herauszukommen ftrebte; dieß führte fie zu fteter Verheimlichung, Lüge und Heuchelei, 
welche von ihr als erlaubte Kriegsliften betrachtet wurden. Uber ihre Feinde, der pros 
teftantifche Theil der englifchen Nation befonders Cecil und Walfingham erfuhren Alles 
was die bedauernswerthe Gefangene trieb. Minifterium, Unterhaus und derjenige 
Theil der Nation, weldyer nicht fatholifh war, waren darin einig, daß Maria Stuart 
nad den Gefegen ſchon lange den Tod verdient hätte. 

König Jakob in Schottland war mit dem von Ruthven ihm auferlegten Zwange 
ſehr unzufrieden und brachte den Grafen Arran 1583 wieder in feine Umgebung und 
frühere Gewalt; Arran aber erbittert über feinen Sturz verfuhr gewaltfam und der 
ausgezeichnete Minifter der Königin Elifabeth Walſingham, welcher an den fchottijchen 
Hof gefendet worden war, bewirkte, daß der König Jakob von feiner Bafe der Kös 
nigin Elifabeth mit günftigerem Auge als früher betrachtet wurde und daß 1584 nad) 
Arrans neuem Sturze die englifche Partei wieder an das Ruder fam, was die Haupts 
fache war. 

Elifabeth fand fich veranlaßt den Grafen Arran zum zweiten Male von den Ge: 
ſchäften zu entfernen, weil er joeben mit jenen jefuitifchen Verbündeten den Plan ge: 
faßt hatte, dag König Jakob mit einem fchottifchen Heere in England einfalle, wäh— 
rend Guife mit franzöfiihen Mannfchaften an der Hüfte landen, die Königin Maria 
befreien und Elifabeth vom Throne ftoßen folle. Damit hing zufammen, dag Maria 
fich bei der englifchen Regierung anheifchig machte, wenn fie frei gegeben würde, die ganze 
Gewalt der Regierung in Schottland dem Sohne Jakob zu überlaffen. Da das englis 
ſche Minifterium den Schlüſſel zu diefem Geheimniß Hatte, ging es auf den Vorſchlag 
der Königin Marta nicht ein. 

Zu gleicher Zeit brachen Aufftände in Irland aus, welche von Rom und Madrid 
angezettelt wurden; die Engländer jehlugen diefelben zwar nieder, aber fie waren doch 
fehr gefährlich zu jener Zeit in einem Lande, wo überall nicht viertaufend Mann Ber 
fagungen lagen und behauptet ward, daß fein Schloß nur ein Paar Monate fich hal 
ten fönnte, endlic bei dem Haffe der durch Religion, Sprache, Sitten und Eigens 
thümlichkeit gejchiedenen Bevölferungen. Die Königin mußte den in Irland angefie- 
delten Engländern und ihren Beamten in jolcher Lage manche Handlung der Rohheit 
und Habjucht überjehen. Der Drud, welchen die eingebornen Irländer ausftanden, 
ward Daher immer größer. 

In diefen Verhältniffen befand fich die Königin Elifabeth, als die Niederländer 
ihr die Oberherrſchaft anerboten; der Minifterrath erwog die Sache auf das ernits 
lichfte und lehnte den Antrag ab, allein er verhehlte fich nicht, daß fowie die Ligue in 
Frankreich vollftändig Meifter fei und Niederland überwältigt, die ganze Wucht Spas 
niens, Roms und der jefuitifchen Partei auf England ſich wälzen werde, ebenjo fors 
derten die Handelsintereifen Englands, die batavifchen Landichaften und Städte nicht 
von fich zu ftoßen. 


309 


Kein politifcher Entſchluß übertrifft an Kühnheit und zugleich richtigem Maß den, 
welchen nun die Königin faßte; denn der Krieg mit Spanien wurde dadurch unvers 
meidlih. Dennoch entfagte Elifabeth der Oberherrſchaft über die Niederländer, ſchloß 
aber einen Bund mit ihnen, den 10. Aug. 1585 zu Non-Such: fie jendet ihnen 5000 
Mann zu Fuß und 1000 zu Pferd, befoldet fie auf eigene Koften, welche von den Nies 
derländern nad dem Kriege England vergütet werden; dafür erhält die Königin als 
Unterpfand Blieffingen, Brielle und das Schloß Namefens auf der Infel Walchern. 
Der von der Königin mit dem Oberbefehl über die Hülfsmannfchaft Beftallte erhält 
das Recht den Sikungen des Staatsraths und des Kriegsraths beizuwohnen, fowie 
noch zwei andere der reformirten Religion ergebene Unterthanen der Königin von Engs 
land. Der Oberbefehlshaber ernennt aus zwei oder drei von den Generalftaaten vors 
geichlagenen Männern die Statthalter in den offenen und feiten Plägen der Landichafs 
ten; er jorgt in Verbindung mit dem Staatsrath überhaupt für die Erhaltung und 
das Gedeihen des Gemeinwefens nad allen Kräften. Schon am 16. Dezember 1585 
langte Robert Dudley Graf von Leicefter bei Bliefiingen begleitet von feinem Sohne 
dem tapfern glänzenden Grafen von Eſſex und mit einem hochftattlichen Gefolge von 
Edelleuten, Rittern und Gentlemen, deren Zahl auf 500 flieg, an. Die Königin von 
England hatte feine große Auswahl an geichidten Anführern zu diefer Stelle; denn 
die englifchen Hochadeligen — und nur einem ſolchen durfte nad) dem BZeitgeift diefe 
Würde anvertraut werden — befaßen Muth, Kraft und Verſtand, aber weder Uebung 
noch Kenntniß im Kriegswefen. Dann bedurfte es eines getreuen Mannes zu diefer 
Aufgabe; diefe aber waren unter dem Hochadel zu jener Zeit jehr felten, da das Stres 
ben nach eigener Souveränität fat allgemein war; endlich mußte er ein der veformirten 
Lehre in feinen kirchlichen Anfichten nahe Stehender jein. 

Am 1. Januar 1586 übertrugen die Generalftaaten dem Grafen Leicefter die Obers 
ftatthalterfchaft mit allen Rechten und Bollmachten, wie es früher auch unter Kaifer 
Karl V. gehalten worden fei. 

Die Generalftaaten glaubten dadurd der Königin Elifabeth ſich gefällig zu erweis 
fen, wenn fie dem Oberft- Feldhauptmann in den Niederlanden die Statthalterjchaft 
und eine Leibwache gaben; aber die Tochter Heinrich VI. verftand den Königsberuf 
zu wohl als daß fie Blut und Geld ihres Bolfes dazu verwenden wollte, um einen 
ihrer Unterthanen zum Souverän zu machen: fie jchrieb an die Generalftaaten und an 
Leicefter in beftigem Tone, ließ fih nur fchwer beichwichtigen. 

Die Generalftaaten gaben dem Prinzen Morig, Wilhelms Sohn, als er Statthals 
ter wurde von Holland, Zeeland und Friesland beftimmte VBorfchriften für die Führung 
feines Amtes, zugleich aber auch jo viel Vollmacht, daß er fait gleiche Gewalt hatte 
wie der Graf Leicefter. 

Leicefter war im Felde 1586 feinem Gegner dem Herzog Aleyander nicht gewachfen 
und dieſer benugte mit fchneller Kraft die günftige Gelegenheit, wie er bei dem Streit 
mit dem Herzog von Anjou und bei dem Tode des Prinzen Wilhelm fchon zugegriffen 
hatte; der Prinz Morig nämlich, die Generalftanten und der Herzog von Parma jtans 
den Leicefter gegenüber. 

Nun brachen wirklich Streitigkeiten der Niederländer mit dem hochfahrenden engs 
liſchen Großen aus, welcher nach dem Willen der Generalftaaten den Staatsrath felbft 
beftelfen Eonnte; ohne den Generalftaaten einen bedeutenden Antheil an der Leitung 
der Dinge zu gewähren, änderte er Münzen, unterfagte den Handelsverfehr mit Spas 
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nien und Frankreich, ließ durch Ungenautgfeit im Auszahlen des Soldes die Manns» 
zucht ſinken; er führte eine neue Ordnung des Staatshaushaltes ohne Willen und 
Willen der Generalftaaten und des Staatsrathes ein, ließ angefehene Bürger ohne Ur: 
theil und Recht verhaften, die Rechnungsbücher derfelben unter gefeßlichem Scheine 
unterfuchen und auch durch feine Anhänger und Späher die einheimifchen Behörden in 
ein fchlechtes Licht ftellen, befonders die Generalftaaten feien Urheber alles Elendes, 
welches nun ſchon fo lange auf den Niederlanden lafte, denn fie trachteten nach der 
eigentlichen Herrichaft. 

Es ift kaum zu bezweifeln, daß Leicefter eine eigentlih monarchiſche Gewalt in 
den Niederlanden fich beilegen wollte, aber der Landiyndifus von Holland Didenbarnes 
veld widerfeßte fich diefem Beginnen jo Elug, ftandhaft und muthig, daß der Graf am 
7. Ehriftmonat 1586 für einftweilen der Generals Statthalterfchaft entfagte und nach 
England zurüdging. 

Unterdefien war Thomas Cavendiſh mit Fleinem Gefchwader nad) dem fpanifchen 
Weftindien gefahren, hatte dort nichts ausrichten können, jegelte in das ftille Meer und 
nahm die St. Anna weg, welche mit ungemein großen Werthen von den Philippinen 
nad Amerika fteuerte. Die Spanier beklagten fih ſchwer über die Verheerungen und 
Graufamkeiten, welche die englifchen Seehelden fih zu Schulden kommen ließen. 

Noch Etwas gelang im Jahre 1586 der Königin: fie wußte fih am Hofe von 
König Jakob in Schottland ein ſolches Uebergewicht zu verfchaffen, daß ein Schutz⸗ 
und Trugbündniß zu Stande fam; die Königin Elifabeth verpflichtete fi) dem armen 
Better in Schottland eine jährliche Summe von 5000 Pfund Sterling auszuzahlen, 
was den Jahresbetrag der in England gelegenen Güter des Vaters vom ermordeten 
Darnley, des Grafen Lennog ausmachte; auf diefelben Hatte nämlich Jakob als Enkel 
des Grafen Lennox Anſpruch. 

Den gleihen Sommer wurde wieder eine Verſchwörung gegen das Leben der Ko⸗ 
nigin Elifabeth duch Walfingham entdedt, von welcher die Königin Maria Stuart 
Kenntnig Hatte. AS der Abgeordnete der Regierung zu ihr kam, war fie eben im 
Begriff fich auf das Pferd zu ſetzen, um auf die Jagd zu reiten; fie begehrte in ihre 
Zimmer zurüdzufehren, allein das wurde ihr abgefchlagen, weil man ihrer Briefichafs 
ten ſich bemächtigen wollte; ebenſo wurden ihre beiden Geheimfhhreiber Nau ein Frans 
zofe und Curtle ein Schotte verhaftet und nach London gebracht. 

Die Königin Maria und ihr Gefolge erhielten nunmehr das Schloß Fotheringay 
in Northamptonjhire zum Aufenthalt. 

Aus den Angaben der Verfchwornen, aus vielen Stellen im Briefwechjel unter 
fih und aus den Papieren der Königin Maria ergaben ſich nun Beweife für die Schuld 
derjelben genug; im Minifterratö wurde wieder die Frage ernftlich behandelt, ob gegen 
die Königin der Prozeß angehoben werden foll. Da ihre Gejundheit angegriffen war 
und fich Zeichen von beginnender Wafferfucht einftellten, waren einige Stimmen dafür, 
der Natur ihren Verlauf zu laffen; allein ihre alten Feinde Cecil und Walfingham 
bewiejen, daß das Leben der Königin Elifabeth von dringenden Gefahren jo lange ber 
droht jei, als die Königin Maria noch athmen und Handeln fünne. Immer mehr 
ftellte fich heraus, wie verderblich fle bei einem Einfalle der Spanier in England, auf 
welchen König Philipp dachte, für die Einigkeit in der Landesvertheidigung fein müßte, 
da die Spanier fie jogleich zur Königin von England ausrufen würden. Der Beſchluß 
ward endlich gefaßt, fie auf Grundlage des jüngft gegebenen Geſetzes zu richten ; ein 
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Gericht wird aus vierzig Edelleuten, Räthen und Richtern von beiden Religionen er: 
nannt, welche die Sache der Königin Maria Stuart unterfuchen und das Urtheil fäls 
len follen. 

Am 14. Dftober 1586 anerkannte die Königin das Gericht unter Proteftation; der 
vom geheimen Rath Beauftragte Elagte fie der Mitwiſſenſchaft von der legten Berfchwö- 
rung an, Babingtons Verſchwörung geheißen; fie nannte die Ueuferungen von Bas 
bington "Lügen und einen Brief gefälicht mit dem Bedeuten, dag Walfingham der Fäl— 
fcher fei; als aber der Staatsjefretär fich dagegen mit Ernft vertheidigte, bat Maria 
ihn um Entihuldigung. Bei den Angaben ihrer Sefretäre behauptete fie, daß Dies 
jelben in Briefen Dinge hineingefchrieben, welche fie ihnen nicht aufgetragen, und bins 
wiederum an fie gerichtete Schreiben unterfchlagen hätten. Cecil oder jegt Lord Bur⸗ 
leigh führte gegen die Angeklagte an, daß fie ihren Sohn Jakob nad) Spanien hätte 
bringen und ihre Rechte dem Könige Philipp übertragen wollen; fie gab dieß zu! In einem 
Auszug von ihren Briefen an den ſpaniſchen Gefandten Mendoza war der Einfall eines 
fremden Heeres in England zu ihren Gunften befprochen; fie antwortete, daß fie fich 
dazu für berechtigt Halte, habe aber nie eine böſe Abficht auf das Leben der Königin 
gehegt. 

Bei allen Beweifen wegen der Mitwiffenfchaft von Babingtons Verſchwörungen 
jepte fie eine entjchiedene Berneinung entgegen, obgleich Stellen in ihren Briefen es 
unmiderlegbar darthun; ihre DVertheidigung war auch auf den rechten Punkt gerichtet: 
am 25. Dit. legten ihre Sefretäre Nau und Curtle einen Eid ab, daß alle vorgeleg- 
ten Briefe und Abjchriften ächt und wirklich feien; das Gericht anerkannte fodann die 
Königin von Schottland Maria Stuart für fhuldig in fänmtlichen gegen fie vorges 
braten Klagen, zugleich mit der öffentlichen Erklärung, daß der König Jakob von 
Schottland durch den Sprucd in feinen Ehren und Rechten nicht beeinträchtigt werde. 

Das Parlament verfammelte fih am 29., beftätigte das Urtheil gegen die Königin 
Maria und erließ eine Bittfchrift an die Königin Elifabeth, fie möchte dem Ausſpruch 
des Gerichts Folge geben. Die Königin verfprah ihren Entfchluß nächſtens zu faffen 
und ließ einige Tage nachher das Parlament anweifen, die Angelegenheit auf das Neue 
in Berathung zu nehmen und in Erwägung zu ziehen, ob fich nicht ein Ausweg finden 
ließe, das Leben der Königin von Schottland zu verfchonen, ohne ihr eigenes zu ges 
fährden; beide Häufer ertheilten die Antwort, es Laffe fich fein anderes ficheres und 
beilfames Mittel finden; die Königin Elifabeth unterfchrieb das ZTodesurtheil den 
25. November 1586. 

ALS das Urtheil über die Königin Maria veröffentlicht ward, erleuchteten die Ber 
wohner der City von London ihre Häufer und die Gloden wurden angezogen; Aehnli— 
ches gefhah im übrigen Reiche. 

Wie nun der Königin Marta das Todesurtheil angefündigt ward, ftellte fie in einem 
am 19. Dezember an die Königin gerichteten Briefe die Bitten, daß ihre fterblichen 
Ueberrefte nad Frankreich gebracht, fie nicht heimlich hingerichtet und ihren ſämmtlichen 
männlichen und weiblichen Bedienfteten freier Abzug nad) ihrem Tode gewährt werden 
möchte. Elifabeth joll beim Leſen dieſes Briefes geweint haben. 

Die Verwendung von Frankreich für die Königin Maria wurde von Elifabeth 
nicht gerne gefehen; denn es find ja eben die Umtriebe derfelben in Verbindung mit 
dem Auslande, welche ihren Tod herbeiführten; König Jakobs Fürbitten für feine 
Mutter lauteten ſchwach; die Schotten aber waren der Königin Maria fo abgeneigt, 
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daß die Geiftlichen das Gebet für fie in der Kirche nicht aufnehmen wollten; was Phis 
lipp II. vorbradhte, fonnte die Königin Elifabeth nur reizen: denn er und die Genofs 
jen feiner Politik Hatten ja in allen diefen Dingen die Hand im Spiele. Aus der 
Mitte des Reichs erhoben fih die Stimmen für BVollziehung des Urtheils immer 
ernftlicher. 

Die Königin unterfchrieb den Befehl zur Vollziehung des Todesurtheilg den 1. Febr. 
1587 und übergab das Papier dem Staatsfefretär Davifon mit der Weifung dasfelbe 
fiegeln zu laffen; am 2. Februar fam ein Bericht der Königin an Davifon, wenn er 
nicht jhon bei dem Kanzler — zum Siegeln — gewefen jei, folle er nicht zu ihm 
gehen, bis er fie geiehen habe. Davilon zeigte der Königin ſogleich das Papier; als 
fie das Siegel daran ſah, tadelte fie die Eilfertigfeit. 

Am dritten Februar bejchloß der Minifterrath die VBerantwortlichkeit auf fich zu 
nehmen und den Befehl zur Hinrichtung ohne Weiteres abzufchiden. 

Am 7. Februar famen die Abgeordneten des Minifterratbs im Schloß Fotherins 
gay an und am 8. Februar 1587 fand die Hinrichtung ftatt; Die unglüdliche Königin 
litt jchon fo fehr an der Waflerfucht, daß fie kaum zu gehen vermochte und ihr Haar 
war grau geworden; fie war jechsundvierzig Jahre alt. 

Die Königin Elifabeth war ihre Verwandte; der Sohn der Hingerichteten war im 
benachbarten Yande König und Verbündeter und der Thronerbe des Landes, wo fie 
hingerichtet wurde; fie trug Die Krone von Schottland und war in der Blüthe ihres 
Daſeins aud Königin von Franfreih. Geduld nur wenige Monate und der natürliche 
Tod derjelben hätte die Spannung zwifchen ihr und England gelöst! Die Königin 
Maria Stuart war in den großen politifchen Kampf der Hugenotten, der Niederländer 
und der Engländer mit Philipp, der Ligue und dem Papſte verwidelt. Niederländer 
und Engländer unterlagen nicht. 

Die Engländer bezeugten bei der Meldung vom Ende der Königin Maria von 
Schottland laute Freude; die Königin Elifabeth hingegen, welcher die Minifter nicht 
angezeigt hatten, daß fie den Befehl und das Todesurtheil zur Vollſtreckung abgeſen⸗ 
det hätten, wurde jehr ergriffen, als fie ihr die Hinrichtung meldeten; fie ließ Davis 
fon ftrafen, weil er ohne ihr Willen den Befehl zur Hinrichtung dem Minifterrath 
mitgetheilt habe und felbit dem altvertrauten Burleigh brachte fie faum über ſich zu 
verzeihen. 

Die englifche Nation fah den Tod der Maria Stuart als ein von der Politik ge 
botenes Mittel an, die Gefahr des fpanifchen Angriffes zu vermindern. 


CXCIV. 


Da der Herzog Alexander von Parma in den eroberten Städten Religionsduldung 
nicht gewähren wollte, wanderten in dieſen drei Jahren (1585 bis 1587) über hundert⸗ 
taufend Menſchen aus den unterworfenen Provinzen in die freien; der Handel und 
die Fifcherei von Antwerpen fiedelten fich faft ganz nad) Amfterdam über; in den beis 
den Sahren 1586 und 1587 liefen mehr ald 800 Schiffe in die Häfen der fieben vers 
einigten Provinzen ein; die Flotte derfelben wird auf beiläufig 100 Schiffe und das 
Heer auf 24,000 Mann angegeben, mit Gefchlig reichlich verfehen; es befehligten das» 
jelbe Morig von Naffau, Zuftin von Naffau und der Graf Hohenlohe. 
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Trotzdem war die Lage der Miederländer fehr gefährlich; verfchiedene englifche 
Befehlshaber fefter Plätze verkauften fih an die Spanier; Leicefter und die Staaten 
und Leicefter und Hohenlohe, welcher als Graf des Neichs vornehmer als Leicefter fein 
wollte, lagen mit einander im Streit. 

Der Graf Leicefter ging in England mit einer anfehnlichen Verftärfung wieder 
unter Segel und landete am 6. Juli zu Blieffingen; der Herzog Alexander belagerte 
Sluys und Leicefter konnte die Stadt nicht entjegen, fo daß am 4. Auguft wieder eine 
der heldenmüthig vertheidigten Städte Niederlande, Sluys den Spaniern fich übers 
gab; nun gegenfeitige Vorwürfe. In Leyden fanden am 16. Dftober 1587 Hinrich 
tungen ftatt, angeordnet vom Stadtrath und dem Grafen Morig, welcher auf den Rath 
von Dldenbarneveld zum Statthalter von Holland» Zeeland ernannt wurde, weil die 
Betroffenen eine Verſchwörung gemacht hätten, die Gewalt des Grafen von Leicefter 
durch Frieglihe Mittel zu befeftigen. Bei Gelegenheit diefer Streitigkeiten erflärten 
die Staaten von Holland» Zeeland und Weftfriesiand über ihre uralte Verfaſſung in 
Beziehung auf die Städte, daß die oberfte Verwaltung derfelben einem Ausfchuß der 
angejehenften Bürger, Rathsherren und Schöffen übertragen ſei. Die Mitglieder des 
Raths, in etlichen Städten 40, in andern 36, 3% oder audy bis nur 20 Mann ſtark, 
führten ihr Amt lebenslänglich und wurden von den Behörden ſelbſt — den Stadt- 
räthen — durch Wahl ergänzt. Die Bürgermeifter vier, drei oder zwei an der Zahl 
alljährlich von jenen Ausfhüflen ernannt, haben die Auffiht über das Einkommen, die 
Sicherheit der Gemeinde ımd verwalten alle Staatsfachen. 

Das Amt der fieben Schöffen beforgt peinliche und bürgerliche Gerichtsordnuung. 

Ueber allgemeine Landesangelegenheiten rathſchlagen die Abgeordneten des Adels 
und der Bürgerfchaften, die Staaten geheißen. 

Es empfingen unlängft auch Eleinere Städte (CLXVI.) Theil an den Generalftaaten, 
damit mehrere am Nath, aber auch defto lieber an den Laften Theil nehmen; die Abs 
geordneten hingegen find zu der ftrengiten Nechenichaft verpflichtet. — 

Die Königin Elifabeth machte diefen Streitigkeiten ein Ende, indem fie den Gras 
fen Leicefter am 7. Dezember 1587 adrief, nachdem er der Generals Statthalterjchaft 
zu Gunften der Generalftaaten entfagt hatte; es ging dem Engländer eben wie früher 
dem Herzog von Anjou und dem Erzherzog Matthias. 


CXCV.. 


In Paris machte der Sieg Heinrichs von Guife über die deutfchen Reiter unter 
Dohna ihn noch beliebter. Schon war im Anfange des Jahres 1587 dafelbft ein neuer 
fatholifcher Verein oder Ligue entftanden, der Bund der Sechszehn genannt nach den 
fechözehn Quartieren der Stadt, ein bindenderer und umfangreicherer Verein als deren 
ſchon feit 1576 beftanden; die Leitung befaken Zehnmänner, welche große Gewalt und 
das Necht der Steuerauflage auf die Verbündeten hatten. Der raſch viele Mitglieder 
findenden geheimen Geſellſchaft bemächtigte fich der Herzog von Mayenne; ald Zwed 
ward den Mitgliedern ausgefprochen die Keperei zu vertilgen und die Mißbräuche in 
der Nechtöpflege abzufchaffen. 

ALS der König nach Paris aus dem Felde zurüdfehrte, nahm er wahr, wie Hers 
zog Heinrih von Guife in der Stadt Alles galt; er fah in den Guifen den gefährs 
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lichften Feind, welche bereits wagten dem zur Statthalterfchaft in der Normandie von 
ihm Bezeichneten den Eintritt zu verwehren und die Aufnahme königlicher Befagungen 
in der Picardie zu verweigern; Befehle, welche der König gegen die aufrührerifchen 
Prediger der Ligue oder der Sechszehn erließ, wurden nicht ausgeführt. 

Die Lehren, welche die Mönche und Pfarrer der Ligue verfündigten, waren die 
der Bolfsfouveränität; in der Ausführung mit Gemaltthat und Blut verbunden, ges 
gründet aber auf Firchliche Lehrfäge; eine Menge Flugſchriften erfchien, der politifch- 
kirchliche Kampf griff in die Anjchauungen und das Leben eines Jeden. In Paris 
und den Städten fah man täglich firchliche Umzüge, wurden heilige Bilder ausgeftellt 
und religiöfe Fefte gefeiert, welche den fonft erhigten Gemüthern die Befonnenheit gänz- 
lih raubten. 

Die Guifen und ihre Freunde vom höchften Adel verfammelten ſich, nachdem fie 
dem König in der Picardie offenen Ungehorfam bewiefen hatten, zu Nancy im Januar 
1588 , jodann zu Soiffons, und ftellten die Forderung, daß der König ernſtlich nuns 
mehr die Hugenotten befämpfen und dem König Heinrich von Navarra den Zugang 
zum Throne abjchneiden folle. 

Der König Ihlug das Begehren ab und lieg die Garden und eine Abtheilung 
Schweizer in die Vorſtädte von Paris einrüden; da ward das Gerücht in Paris vers 
breitet, der König wolle die Liguiften aus der Stadt treiben; dieſe ließen den Herzog 
von Guiſe nach Paris fommen, der König verbot es ihm; Herzog Heinrid) fegte ſich Darüber 
weg. Als er am 9. Mai durch die Straßen von Paris einritt, rief das Volk: Jetzt 
find wir gerettet! 

Herzog Heinrich ftellte an den König jene Forderungen, welche in Nancy verabs 
redet worden waren; der König Jah, daß ein Theil der Milizen für den Herzog fei 
und 3. B. einen wichtigen Poſten verlaffen habe. Der Minifterrath befchloß daher am 
Abend des 11. Mat 1588 die zur Vertheidigung des Louvre nothiwendigften Straßen 
und Pläge zu befegen, weil der König Heinrich im Louvre wohnte; Morgen früh 
follten die Schweizer und Garden aus den Vorftädten an das Louvre heranrüden. 

So geihah; das SchweizersRegiment Galati etwa 4000 Mann ftarf zog Trommel 
und Pfeifen voraus durch die Straße St. Denys, hinter ihnen die franzöfifchen Gar» 
den, welche etwa 2000 Mann ftark jei es aus Prahlerei oder zu großer Vorſicht die 
Zunten angezündet hatten. Der König war feinen Mannfchaften entgegen gekommen, 
hatte ihnen angezeigt, weßwegen er fie rufen ließ, nämlich um die Ordnung in der 
Stadt zu erhalten. 

Unterdeffen verbreiteten die Liguiften in den Straßen herum die Nachricht, wohl 
hundert Bürger werde der König hinrichten laffen, die Henker feien da, beim gering» 
ften Widerftand würden die Schweizer auch das Kind im Mutterleib nicht verfchonen. 

Die Milizen fammeln fih; da find dann oft die Hauptleute und die Wohlhaben- 
den für den König, der gemeine Mann für die Ligue geftimmt; die Liguiften werden 
von ihren geheimen Führern angewiejen zu verlangen, daß man das Vorrüden der für 
niglichen Truppen Hindere, damit fie die zum Tode Beftimmten nicht feſtnehmen können. 

Unterdeifen wurde auf dem Rathhaufe die Stadtbehörde geftürzt und mit Anhäns 
gern der Guifen beftellt, der Prevot des Marchands durfte feine Befehle mehr ertheis 
fen, fondern der Herzog von Guife. 

Die Schweizer befegten den Kirchhof des Innocens und den Greveplag, die franz 
zöfffchen Garden die Inſel und die Brüden unter Crillon; den Pla Maubert follten 
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fie fäubern und befegen: allein Erillon hatte den beftimmten Befehl nicht zu ſchießen; 
er nahm ihn nicht ein, weil er ganz Dicht voll Studenten, Männern und Frauen war. 

An diefen zwei Dingen hing das Schickſal des Tages; denn es hatte der thätige 
fühne Graf Karl, Sohn des Marſchalls Briffae Studenten aus dem Quartier Latin, 
Liquiften und Männer verfchiedener Art zum Widerftand mit Gefchrei gegen die franzö— 
fiihen Garden auf dem Plage Maubert bewogen. Hernach wurden die Schweizer von 
den hohen Häufern der langen engen Rue St. Jacques im Rüden bedroht. 

Und zugleid wurden die Ketten gezogen und erhoben ſich von etwa fünfzig Schritt 
zu fünfzig Schritt fperrende Wälle, aus Ballen, Fäſſern mit Erde gefüllt — Bars 
riques — aus vieredigen Pflafterfteinen und andern Gegenftänden aufgethürmt, fehr 
ſchnell, weil die Liguiften Alles in Bereitjchaft hatten, da fie früher einmal den König 
auf dieſe Weile im Louvre abfchneiden und gefangen halten wollten. 

Der König im Louvre hatte bewaffnete Edelleute bei fih, der Herzog von Guife 
in feinem feften Palaſte ebenfo, deſſen hintere Seite er in befferen Vertheidigungss 
ftand feste. 

Die Schweizer und die franzöfifchen Garden fanden fi bald von den Barrifaden 
umringt, die Poften von einander abgefchnitten; Befehle erhielten die einzelnen Abthei— 
lungen nicht, Lebensmittel auch nicht; Taufende warfen fie mit Steinen; dann feuerte 
“ man aus den Häufern, von den Fenftern und Dächern auf fie, aber ohne ihnen viele 
Leute zu tödten. Die Schweizer glaubten, daß die Einwohner fie für Hugenotten hiel— 
ten, machten an die Spitze der Spieße und den Lauf der Büchfe ihre Roſenkränze feft, 
hoben fie und riefen: France, France! 

Grillen, defien Tapferkeit unbezweifelt iſt, zog Tich vor der erften Barrifade in 
der Rue Calande zurüd und nun frrömten die Liguiften, Edelleute, Milizen, Studen- 
ten und das Volk mit Siegesgefchrei nach; die Sturmgloden ertönten und die Manns 
fchaften fahen, daß fie überwältigt würden. Der Marfchall Biron, welcher den Obers 
befehl über ſämmtliche Truppen führte, eilte zum Könige, ihm zu melden, daß jede 
Strafe eine Stadt fei, welche man erobern müſſe; dann Fehrte er aus dem Louvre zus 
rück, ging an der größten Barrifaden eine hinzu: Was begehrt ihr? — Die Truppen 
weg! Da er dieß nicht bewilligen durfte, ſchlugen Barrifadenmänner auf ihn an. 

ALS Graf Briffac auf dem Plage Maubert gefiegt hatte, eilte er mit jeinen Leus 
ten gegen die Schweizer und begehrte mit ihnen zu unterhandeln; als er aber die Fors 
derung ftellte, daß fie die Fahnen abgeben und die Lunten löfchen jollten, jchrien die 
Schweizer: Nie, nie! Aus den Reihen der Schweizer fiel ein Schuß und tödtete zwei 
Bürger; dieſe antworteten auf die ganz bloßgeftellten eingefchloffenen Schweizer mit 
einem Feuer aus den Häufern und von den Barrifaden, welches fogleich fünfzig Mann 
hinftredte. Dann rüdten die Bürger in ungemein großen Maſſen nach und nad) an 
die Schweizer, die Jungen, die Frauen warfen auf fie Steine und. aus vielen taufend 
Kehlen fchallte der Ruf wie in der Bartholomäusnaht: Tödt', tödt’! Eine Abtheilung 
der Schweizer legte die Gewehre nieder und rief: Pardon, wir find gut Fatholifch ! 
Diefe wurde vom Bolfe gefangen genommen. 

Es war bereits Nachmittag geworden, die Truppen waren fchon lange vor Tagess 
anbruch unter das Gewehr getreten ; endlich fam der Befehl, die auf den verjchiedenen 
Plägen zerftreuten Mannfchaften auf das Louvre zurüdzuziehen; aber bei vielen ganz 
abgefchnittenen Abtheilungen war das ſchon nicht mehr möglih. Die Truppen mußten 
gerettet werden: der König rief den Herzog von Guife zu Hülfe; dieſer befreite die 
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franzdfifchen Garden, dann die Schweizer auf dem March6 neuf und führte mit feinen 
Freunden diefelben in das Louvre: Guife hatte gefiegt. 

Der König Heinrich IM. verjchmähte den Rath mit feiner Mutter und Guife durch 
die Straßen der Stadt zu ziehen und das Volk dadurch mit fich zu verfühnen, fons 
dern er fendete am 12. Mai die Mutter zu dem Herzog, um mit ihm zu unterhandeln 
und da er vernahm, daß Briffae das einzige Thor, welches des Könige Mannſchaft 
noch bejeßt hielt, auc; wegnehmen wolle, entichloß er fi Paris zu räumen, da er 
die Garden und die Schweizer Schon vorausgeſchickt hatte; in Chartres machte er Halt 
vom Bifchofe ehrenvoll aufgenommen. 

Der Tag der Barrifaden, 11. Mai 1588 wurde von eben dem Manne geleitet, 
welcher mit dem jebt fliehenden Könige die Barthelemy ausgeführt hatte. Die Großen 
waren mit den Bürgern und mit einer fremden Macht vereinigt; dieſen Kräften jah 
fich die Krone um jo weniger gewacjen als der König in der fchwierigen Lage fo 
ſchwankte, daß er nicht wußte, was er wünfchen folle oder nicht ; denn er hafte die Hus 
genotten ebenfalls, wenn auch etwas weniger als die Liguiften. 

Für einen Chef wie Heinrich von Guife ward nun der Thron felbft das Ziel; 
warum jegte er fich auch nicht darauf, da er bei der Flucht des Königs 12. Mai 1588 
jo gut wie erledigt vor ihm fand? (Heeren.) 

Der Sieg war eben nicht vollftändig, weil der König fih der Gewalt Heinrichs 
von Guiſe und der Parifer entzogen hatte. Es kam nun auf Unterhandlungen und 
die Neichsftände an. Der König glaubte ſich bemüßigt, auf den Grundgedanken der 
Ligue einzugehen und erklärte in feinem Edift vom Juli 1588, er werde die Kegerei 
vertilgen und fordert feinen Unterthanen einen Eid ab, daß fie nie einen Ketzer als 
König annehmen wollen oder einen der die Keger begünjtige; zugleich jollen fie ſchwö— 
ren, von allen andern BVerftändniffen innerhalb und außerhalb des Reiches abzuftehen; 
über das Borgefallene wurde Amneſtie ausgefprochen und die auf den Dftober 1588 
nach Blois berufenen Reichsftände follten frei berathen dürfen; Herzog Heinrich von 
Guife ward zum General» Statthalter des Reiche ernannt. Das zunächſt waren Die 
Folgendes Tages der Barrifaden in Paris. 


CXCVI. 


In welche bewegte Zeiten fielen die Hinrichtung der Königin Maria von Schotts 
land und der Barrifadentag ! 

König Philipp II. von Spanien rüftete fchon geraume Zeit zu dem großen Schlage 
gegen England in den Häfen feines Reiches; denn die Niederlande jchienen bald erobert 
zu jein, wenn England befiegt wäre; in Frankreich hatte die von ihm gelenkte Ligue 
die Oberhand. Es hemmte ihn feine auswärtige Macht, ja der Papſt Sixtus V. vers 
ſprach ihm eine Million Seudi, fowie er den erften englifchen Hafen in Befiß genoms 
men habe; es ift ein fürmlicher Bund zwifchen Sixtus V. und König Philipp II. ges 
ihloffen worden. 

In England waren in Folge der Umtriebe und Berfchwörungen mehrfache Hins 
richtungen vorgenommen worden; die Königin fagte, fie laffe das Gewiffen eines Jeden 
unbeläftigt und ſtrafe nur Verfchwörungen oder Thaten gegen die Gefee; die Zög— 
linge der Collegien betheuerten hingegen, ihre Beftrebungen gingen nur auf das Kirch 
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liche. Die legtere Behauptung ift unhaltbar ; denn es mußte fett der Ausführung des 
über Elifabeth ausgefprochenen Bannes von der einen und feit den Gefegen von 1582 
und 1585 von der anderen Seite die Thätigfeit der Miffionäre zu demjenigen Ziele 
ausfchlagen, welches Elifabeth jehr wohl in das Auge faßte: Umſturz ihrer Negierung 
und Herrichaft eines fremden Fürften. Daher erlitten jet die Priefter und Semina- 
riften Verbannung oder das Beil, die gegen Thron und Leben der Königin hingegen 
Verfchwornen häufig die Zodesitrafe der Hochverräther, daß fie nah altem Brauch 
febend vom Stride abgehauen wurden, dann jchnitt ihnen der Henker mit dem Meffer 
den Leib auf und riß den noch Lebenden die Eingeweide heraus; bei der Hinrichtung 
der ſechs Gentlemen (CXCIH.) am 20. Sept. 1586 wurde der Königin von dieſem 
Berfahren erzählt, worauf fie den frengen Befehl ertheilte, in Zukunft die Unglüds 
lichen nicht eher vom Stride zu ſchneiden, als bis fie todt feien. 

Diefe Marter wurden nun abgebildet und die Darftellungen überall auf dem Feſt— 
lande verfauft mit der Unterfchrift, wie in England die Katholiken behandelt würden, 
ohne eine Bezeichnung der geleglichen Beweggründe. Abgejehen von der Zahl, welche 
etwa 150 beträgt, gegenüber dem Verfahren Albas und des Herzogs Aleyander in den 
wieder eroberten Städten, ferner der St. Barthelemy und den Autosdases von Phis 
lipp, darf man fagen, daß unter der Regierung der Königin Elifabeth lediglich um 
feines fatholiichen Glaubens willen Niemand hingerichtet worden jei. 

Eine gefährliche Seite hatten diefe Umtriebe in England noch für das Gerichts: 
weſen; es wurde ein aufßerordentlicher Gerichtshof aufgeftellt, Die hohe Commiſſion, 
welche den Uebertretungen des Gejeges vom Supremat der Königin über die Kirche 
und des Gejeges über die Gleichheit des öffentlichen Gottesdienftes nachipüren folle. 
Diefer außerordentliche Gerichtshof ift mit der ſpaniſchen Inquifition verglichen worden; 
denn derjelbe jollte nicht an die altdeutjchen Formen des englifchen Gerichtsverfahrens 
gebunden fein, fondern alle Mittel und Wege anwenden dürfen, welche ihm gut fcheis 
nen. Allerdings wurde die Königin auf Leben und Tod angegriffen und die allgemeine 
Veberzeugung war, daß in dieſer Zeit der Meuchelmorde fie einem der vielen Anſchläge 
unterliegen werde. 

Endlich wendeten einige Minifter der Königin Eliſabeth, befonders Leicefter und 
MWalfingham diejenigen Mittel an, deren die geheime Polizei fi zu bedienen pflegt; 
fie bewogen Leute zu Lug und Trug, Verrath und Meineid, um jeweilig die gegen 
die beftehende Staatsordnung Verſchwornen und ihr Vorhaben zu entdeden. Allein 
darin ift eben die Einwirfung des Zeitgeiftes nicht zu verfennen, welcher auch) bie Reis 
nermenfchlichen ergreift. 

Philipp U. und Papſt Siztus betrachteten die Hinrichtung der Maria Stuart 
als eine Handlung, die ihnen den Feldzug gegen England zur Pflicht, zur Ehren: 
fache made, 

Die Zeitgenoffen waren auch erfüllt von den Thaten der wilden Kreuzer, Nieders 
länder und Engländer, namentlich waren die Unternehmungen von Gavendifh und Sir 
Francis Drafe dem Könige Philipp unleidlich. 

Dem fühnen Weltumfegler anvertraute 1585 die Königin Elifabeth ein Geichwas 
der von 25 Schiffen, welches gegen die Infeln des Cap Verde unter Segel ging; von 
da nahm er mit Beute beladen den Lauf in die weitindifchen Gewäffer, eroberte Santo 
Domingo und Garthagena, zerftörte die ſpaniſchen Schlöffer in Ditflorida und fehrte 
mit Prifen eines Werthes von 600,000 Pfund zuräd; nad zwei Jahren fchaufelt er 
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ſchon wieder auf den Wogen, indem er mit 30 Schiffen an die fpanifche Küfte fuhr, 
ein fpanifches Gefchwader im Hafen von Gadiz verbrannte und nach den Azoren fteuerte; 
1585 übrigens fol Sir Francis die Kartoffel wieder nah Europa gebracht haben. 

Auf diefe Weife hatten alfo die Feindfeligkeiten in den Colonien fchon begonnen. 
Als Papft Sirtus den Dr. Allen den Stifter der englifchen Collegien zum Gardinal 
erhob, wurde dieß als ein Zeichen des nahen Krieges betrachtet. 

Der innere Zufammenhang der Gefchichte ift der, daß als die beiden Hauptmächte, 
nachdem fie gegen einander zuerft gewirft hatten, die Engländer durch Unterftügung 
der Niederländer und der Hugenotten, die Spanier durd; Maria Stuart und die Lis 
gue, nun einander, nachdem fie auf den Meeren ſchon in Feindfeligfeiten gerathen 
waren, geradezu befämpften, jede an der Spike einer großen Partei ftehend, aber die 
der Spanier in rafcher Zunahme begriffen; die Spanier die erfte Landmacht, die Hols 
länder und Engländer hingegen die feinften Segler; Katholicismus und König, Pros 
teftantismus und Stände ‚waren die unterfcheidenden Zeichen beider Paniere: England 
foll nad; der Beflegung an Spanien fallen, da Philipp I. feine Abftammung von 
englifchen Königen fich nachweifen läßt. 

Une das Ziel der Rüftungen noch beffer zu verdeden, eröffnete der Herzog Alexan⸗ 
der von Parma Friedensunterhandlungen mit der Königin Eliſabeth, in welchen ſämmt⸗ 
liche ftreitige Gegenftände beigelegt werden follten; aber die Engländer, wiewohl fie die 
Zuſammenkunft beſchickten, ließen ſich nicht täufchen. 

Im Frühjahr 1588 zur Zeit der Parifer-Barrifadentage hatten die Spanier ihre 
Anftalten jo ziemlich beendigt ; es follten zwei Seeausrüftungen nach England abgehen, 
der Herzog Alerander nämlich wird mit einer Flotte leichter Schiffe den erften Angriff 
auf die Themſemündungen machen und landen; während deffen wird die fpanifch» pors 
tugiefifche Seemacht fi) Plymouth nähern und mit ihrer Uebermacht jeden Widerftand 
befiegen, aber erſt wenn der Herzog gelandet ift. 

Jene flandrifche Flotte fchneller Segler führt an die 30,000 Mann der beften 
Mannfchaften des Herzogs Alegander; fie war von ihm mit der größten Unftrengung ers 
baut worden. 

Die fpanifch » portugiefifche Armada zählte Hundert und achtunddreißig Linienſchiffe, 
nämlich Galeeren, Galeaffen und Galeonen, die Galeeren führen 20 bis 24 Kanonen 
auf dem Hinter» und Vordertheil, die Galeaffen ein Drittheil mehr und zwar zwifchen 
den Ruderbänfen, die Galeonen — deren 60 — tragen Geſchütz auch noch auf den Seiten 
und find bombenfeft gebaut; man verglich die Galeonen mit fchwimmenden Feftungen, 
die große Capitana, wo der Admiral Perez de Gudman Herzog von Medina Sidonia 
feine Flagge aufgepflanzt hatte, einer Stadt mit einem Thurm in der Mitte. 

Die große Capitana hatte das Gefolge des Admirald und 1000 Mann an Bord; 
die Galeonen und Galeaffen waren mit fhönen Zimmern und Kapellen gefhmüdt; eine 
Galeaſſe wurde von dreihundert Galeerenfklaven gerudert; die Vorkehrungen gegen Wind 
und Wellen waren ſehr forgfältig getroffen. 

Unter dem Herzog von Medina Sidonia befehligten Don Martinez de Recaldo 
als der Seefundigfte die Flotte, Don Diego von Pimentel, Don Francisco de Toledo, 

Don Alonfo de Luzon, Don Nicolas de Irla und Don Auguftin de Mezia die Abs 

theilungen des Landheeres. " 

Die Armada führte 2600 Kanonen; das Schiffsvolk betrug an Soldaten 19,259 
Mann, an Matrofen und Schiffsbedienung 8460 Mann und 2046 Ruderſklaven; zur 
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Belehrung der Keber und zu dem Gottesdienft der Mannfchaften waren der Großs 
inquifitor und 150 Dominikaner an Bord. 

Der Herzog Alexander wählte fich aus feinem Heere 30,000 Mann und 1800 Reis 
ter, mit welchen er den Feldzug nach England zu machen gedachte; er ließ in Belgien 
außer den Befagungen 10,000 Mann zu Zuß und 1000 zu Pferd zurüd; zum Stell 
vertreter. im Amte des Oberftatthalters und des Feldherrn beftimmte er den Peter Ernft 
Grafen von Mansfeld; die Schiffe ließ er fo raſch als möglich in Antwerpen, Niews 
port und Dünfirchen bauen; ein ganzer Wald, der von Waes wurde zu Diefem Behufe 
gefällt. Seine Fahrzeuge waren beinahe alles Laftichiffe, geräumig mit ebenem Kiel, 
um Menſchen und Pferde, Waffen, Belagerungswerkzeuge, Schiff» und Schanzens 
brücken und Vorräthe zu fallen. Schiffleute hatte er in Bremen, Hamburg, befonders 
aber in Genua angeworben, ebenfo Schiffbauer. 

Das ganze Heer von Herzog Aleyander beftand in 40,000 Mann zu Fuß und 
etwas weniger ald 3000 Reiter, dieſe in 22 Gejchwader, jene in 21 Regimenter ges 
theilt, und zwar 3 italienifche, & fpanifche, 5 deutiche, 7 wallonifche, 1 burgundiſches 
und 4 irländifches; der Herzog hatte durch Werbungen fein Heer foeben auf diefe Höhe 
gebracht. Die Schiffe, auf welchen der Transport der Reiterei des Herzogs flattfin- 
den jollte, hatten Raum für 30 Pferde. 

Der Herzog Alexander billigte hingegen den Kriegspları nicht, fondern er wünfchte, 
dag man zuerit einen Hafen am Meere, etwa Vlieffingen erobere, um einen fichern 
Zufluchtsort zu haben. Man warf ihm vor, er habe diefen Vorſchlag nur der völligen 
Eroberung von Niederland wegen gemacht; in der That fah nun der Herzog Alegander 
diejenigen Streitkräfte bei einander, für welche er den König fo oft gebeten hatte, 
nämlich genug, um den Widerftand der Niederländer auf ein Mal zu brechen; allein 
der König wollte von feinem Verzug hören. | 

Endlich eilten Fürften und hoher Adel aus Spanien, Ztalien und Defterreich als 
Freiwillige auf die große Flotte Philipps oder zu feinem fieggefrönten Feldherrn in 
den Niederlanden. 

Die Königin von England fchloß nicht nur mit König Jakob von Schottland einen 
Bund, fondern die Niederländer und die Königin verfprachen ſich im Falle eines Ars 
griffes, welcher den einen oder den andern Theil treffe, Hülfe an Schiffen, Waffen 
und Kriegsvorräthen. Die Königin gab den zähen Niederländern fehr nadı. 

Ueber die ganze Flotte feßte fie den Karl Howard von Effingham als Hochadmi⸗ 
ral, einen Katholifen; unmittelbar unter ihm fand Sir Francis Drafe, welcher 
mit feiner Flottenabtheilung fih an die Howardfche anfchließt; fie überwachen die beis 
den Geftade Englands; unter ihnen dienen Hawkins und Forbisher. Ihre Haupts 
ftation ift Plymouth, die Stärke ihrer Gefchwader 100 Segel. Harrys Seymour 
fteuert nad den Niederlanden mit 20 englifchen und mit 20 holländiſchen Schiffen, um 
die Ausfahrt des Herzogs Alegander zu bewachen, kreuzt in der Enge zwifchen Dover 
und Galais und legt fih vor Dünfirchen, wo der Herzog Alexander die größten Zus 
rüftungen machte. 

Die Holländer überwachen mit 90 guten Schiffen, großen und feineren alle Fluß- 
mündungen und Buchten von der Schelde bis nad) Grevelingen. 

Zu Lande wird ein Heer von 20,000 Mann aufgeftellt, um die öftliche Küfte zu 
bewachen; daneben nod zwei Heere zufammengezogen, aus den geübteften und zuvers 
läffigften Mannfchaften, das eine 22,000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferde befehligte 


320 


der Graf Leicefter, das andere beitand aus 34,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde 
als Schuß der Königin unter dem Befehl des Baron Huntingdon; jene 23,000 Mann 
unter Leicefter bezogen ein Lager bei Tilbury nicht ferne von der Mündung der Themfe 
zum Schuß der Hauptitadt: im Ganzen waren 79,000 Mann unter den Waffen. 

Ueberdieß wurden alle männlichen Bewohner des Neiches von 16 bis 60 Jahren 
von den Lord-Statthaltern der Grafichaften einberufen und geübt, nachdem ihnen Waf— 
fen gegeben und Anführer vorgejeßt worden waren. Die Städte und offenen Küften, 
an welchen eine Landung zu befürchten war, wurden mit Verfchanzungen verfehen und 
die Milizen eingeübt, auf diefe Punkte zu eilen und der Landung des Feindes fo lange 
als möglich Widerftand zu leiften. Wäre ihm aber die Landung gelungen, follten fie 
Alles zerftören und ſich zurüdziehen, den Feind bei Tag und Nacht beunrubigen, bis 
auf weitern Befehl aber keinen Angriff wagen. 

Die Königin blieb unverzagt, befuchte die Lager und mufterte die Mannfchaften 
zu Fuß und zu Pferde, fie hielt recht die Gemüther zufammen und wandte die Aufs 
regung derjelben zu Anftrengungen. Die Hafenftädte wurden aufgefordert, nach ihren 
Mitteln Schiffe auszurüften: die City von London hätte es nur 15 Schiffe und 5000 
Mann getroffen, fie ftellte aber 30 Schiffe und 10,000 Mann, ein ſolches Beifpiel fin 
det Nachahmung. Die königliche Flotte beftand aus vierumddreipig Schiffen, aber Eins 
zelne und Körperfchaften wafmeten fo fräftig, Daß die ganze Seemacht bald 181 Schiffe 
mit 17,472 Seeleuten zählte. Viele Katholiken rüfteten Schiffe aus und übergaben fie 
Proteftanten. Einige Verdächtige unter denjelben ließ die Königin verhaften und nad 
Wisbeach einer fumpfigen Gegend bei Ely abführen; die Edelleute unter den Kathos 
lifen ftellten ihre Vafallen und unternafmen durchaus nichts zu Gunften von Philipp. 


CXCVII. 


Die mit außerordentlichem Eifer und übergroßen Koſten errichtete Flotte, Armada 
Spaniens hatte einen ausgezeichneten Befehlshaber erhalten an dem Herzog von Santa 
Cruz, welcher ſchon oft zur See geſiegt und neulich noch den Eduard Drake den Nef— 
fen des Sir Francis beſiegt hatte. Als derſelbe in Liſſabon die Ausrüſtung der Ars 
mada überwachte, erhielt er den Befehl, den jpanifchen Schiffen aus Indien mit einem 
Geſchwader entgegen zu feuern und diejelben in den Hafen zu geleiten. Als er die 
Schäße derfelben glüdlih nah Haufe gebracht hatte, ftarb er bald; ihn erfeßte der 
Herzog von Medina Sidonia nur unvolllommen, welcher zwei feiner Befehlshaber bes 
fonders zu Nathe z0g, Martin Recaldo und Michael Dequende. 

Die große fpanifch > portugiefiiche Flotte Tichtete den 29. Mai 1588 im Tago die 
Anker und verließ den ſchönen Hafen von Liffabon; bei dem Vorgebirge Finisterre 
ward fie (19. Juni) von einem heftigen Sturme überfallen, fo daß die übel zugerich- 
teten Schiffe nach dem Hafen von Gorunna mit vieler Mühe den Lauf nahmen. Die 
Königin Elifabeth glaubte, daß die Spanier mit der befchädigten Flotte dieſes Jahr 
feinen Hauptichlag mehr führen werden und befahl dem Hochadmiral die vier größten 
Schiffe abzutafeln; diefer aber bat, daß er eher die Schiffe auf feine eigenen Kos 
ften unterhalten dürfe, als daß in dem wichtigen Augenblide eine unbegründete Zuvers 
ficht um fich greifen möge, und fteuerte gegen die ſpaniſche Küfte, um die befchädigten 
Schiffe auf den Sammelplägen anzugreifen; allein da der Wind nah Süden umfprang, 
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fo mußte er wieder nach Plymouth zurüd, damit nicht die Spanier von ihm ungefehen 
in England landeten; denn fein Auftrag lautete die Küften Albions zu deden. 

Am 21. Zuli verließ die hergeftellte ſpaniſche Flotte in wohlgemuther Stimmung 
der Mannichaft den Hafen von Corunna; die fpanifchen Segel hatten guten Wind; 
dem englifchen Admiral berichtet ein Kaper den 29. Zuli, die Spanier feien in den Kanal 
eingefahren und beim Vorgebirge Lizard gefehen worden: Howards Flotte hat Gegenwind, 
nur mit großer Anftrengung des Schiffsvolks bringen er und Drafe die Flotte zum 
Hafen hinaus. Allein die Spanier fegelten den 30. vorbei; denn der Herzog hatte die 
Anführer zum Kriegsrathe berufen, jowie er in den Kanal gefommen war und ihnen 
den Befehl des Königs mitgetheilt, daß Ddiefelbe den Kanal hindurch die Richtung auf 
Dünfirchen nehme, damit der Herzog Alexander ficher fich mit ihnen verbinden fünne; 
dann folle man gemeinfchaftlich nach der Mündung der Themfe feuern und dort die 
Landtruppen ausjegen. 

Sowie die fpanifche Flotte (den 31.) Plymouth im Rüden hatte, . theilt Howard 
mit Drafe die Flotte, fegelte nach und griff fünf Seemeilen von Plymouth entfernt 
die ſpaniſche Armada an, deren Nachhut Recaldo befehligte; gegen ihn feuerten Drake, 
Hawkins und Forbisher; fein Schiff war bald jo zugerichtet, daß es in die Linie gehen 
mußte; die Engländer fuhren mit gutem Wind heran, gaben ihr Feuer und wendeten 
fehr fchnell; nach zwei Stunden gab der englifche Admiral den Befehl das Feuer eins 
zuftellen, da ihm noch vierzig Schiffe nicht bei der Hand waren und er die ſchweren 
jpanifchen Schiffe nicht aus der Näbe angreifen wollte; die Spanier mochten den Kampf 
auch nicht fortiegen, da der Wind ihnen den Pulverrauch in das Geftcht trieb. Das 
Ganze war nur eine Kanonade und zwar auf ziemliche Entfernung; gegen Morgen wurde 
die Galeone von Sevilla unter dem Befehl des Don Antonio Baldez, welche beim 
Löſchen der S. Katharina beichädigt worden war, von Drafe genommen. 

Den folgenden Tag, 1. Auguft 1588 hatten die Spanier, welche jchon auf der 
Höhe der Inſel Wight angelangt waren, einen frifchen Nordwind und fteuerten 
gegen die Engländer; beide Theile juchten fi den Wind abzugewinnen und fuhren 
dann auf einander (08: dieß ift das zweite Treffen, fchon ernftlicher als das erfte; die 
Spanier griffen das Gefchwader der Stadt London, welches ſich ihnen bei der Inſel 
Wight entgegenftellte, die Engländer das des Recaldo an: von beiden Seiten ward 

den Bedrängten Hülfe geleiftet. Die Engländer verloren ein einziges Schiff, welches 
tapfer in der Linie kämpfend ſank. Die hochbordigen fpanifhen Fahrzeuge überfchoffen, 
während die englijchen beim Feuern ficher ihr großes Ziel erreichten und nachdem fie 
volle Ladung abgegeben Hatten, fchnell dem Bereich der feindlichen Kanonen ſich ents 
zogen. Der englifche Admiral gejtattete das Entern nicht, weil die Spanier tüchtige 
Soldaten an Bord hatten, die englifchen Schiffe feine; die fpanifchen Schiffe waren 
überdieß zahlreicher, ftärfer und höher; fie führten mehr Kanonen und von jehwererem 
Galiber als die Engländer; die Matrofen und Anführer der Engländer aber waren 
beffer , die Bauart der Schiffe gelenf und das Meer ihnen befannt und günftig. 

Den 2. Auguft ward wieder geichlagen; der Admiral theilte die englifche Flotte in 
vier Gefchwader : das erfte führte er felbft, das zweite Sir Francis, das dritte Haws 
fing, das vierte Forbisher. Der Sturm verhinderte Weiteres. 

Den 3. Auguft griffen Fleinere Schiffe der Engländer die portugieftfche Galeone 
S. Unna an, welche mit den übrigen Schiffen nicht den Kurs halten konnte; gegen 
die drei Galeaffen welche der Galeone zu Hülfe eilten, fteuerte hinmwiederum der Admiral 
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jelbft und Thomas Howart auf dem goldenen Löwen und fchlugen jo Fräftig mit den 
jelben, daß die Galeaffen nur mit Mühe jene Galeone frei machten; das Tpanifche Ads 
miralfchiff, welches an der äußerſten Nachhut fegelte, griffen die Engländer an; aber 
Juan de Recaldo und Mexia trieben fie zurüd. — Die Spanier fandten an den Prinzen 
von Parma zum zweiten Male, daß er fobald als möglid feine Flotte zu der fünigs 
lichen ftoßen laffe und Kriegsbedarf fchide; denn das Feuer war furchtbar gewefen. 

Um Tag darauf, 4. Aug. ſchlug der Admiral den Thomas Howard, Townſhend, 
den Baron Sheffield, Hawkins und Forbisher zu Rittern und der Kriegsrath beichlof, 
die ſpaniſche Flotte nicht mehr anzugreifen, bis fie in die engliſchen Gewäſſer gekom— 
men fei, wo Heinrich Seymour und Wilhelm Winter bereit warteten; jo jegelte die 
fpanifche Flotte mit günftigem Wind und die englifche fuhr hinter ihr drein ; unterdeifen 
famen immer mehr junge Engländer zur Flotte von Vaterlandsliebe und Muth ges 
trieben. — Am Abend des 5. Aug. warfen die Spanier nahe bei Calais die Anker 
aus; vom Gap Lizard bis daher hatte fie ſechs Tage gebraucht. Der Herzog von Mes 
dina verlangte von Alegander wie früher wenigitens 40 militärifch ausgerüftete Fly 
boote, um fie den leichten englifhen Schiffen entgegenftellen zu fünnen, die aber diefer 
nicht befaß, jeßt daß er mit ihm morgen fich vereinige bei Gravelingen, wohin die fpas 
nifche Flotte fteuern werde; was wiederum unmöglich war. 

Herzog Alegander hatte von Brügge nach Niewport fich begeben, wohin foeben un 
ter feiner Leitung ein Canal von Sluys für die Transportichiffe gegraben worden war; 
auf diefe Weife lag in Niewport und Dünfirchen das ganze Landungsheer bei einander, 
welches zwar durch eine anſteckende Krankheit jehr vermindert worden war. Von den 
neuen Mannfchaften aus Ztalien waren durch die Seuche und Flucht von der Fahne 
zwei Drittheile zu Grunde gegangen; Hingegen waren die Mannjchaften von großer 
Luft zu dem Feldzuge belebt. Zu den 27,000 Mann, welche hinüberjegen follten, bes 
fimmte Herzog Alexander 24 Jeſuiten von der Lager-Miffion. Das Zeichen zum Ein: 
fchiffen ward in Niewport gegeben; am erften Tage und einem Theile des zweiten fie: 
gen 14,000 Mann an Bord, meiftens ohne Kähne, da die Transportichiffe dicht am 
Ufer anlegen fonnten; fie waren, was ſelbſt Anführer von fich erzählten, gedrängt wie 
-in Kornfchiffen die Säde; zwei Tage blieben fie fo gepreßt, ohne daf die Stimmung 
der Mannfchaft darunter litt. Nach der Einſchiffung war der Herzog nach Dünkirchen 
geeilt und fing an den übrigen Theil des Heeres an Bord gehen zu lajfen, mit welchem 
er ſelbſt nach England die Ueberfahrt machen wollte. 

Der Herzog von Medina hatte im Sinne an der flandrifchen Küfte fo weit hinzus 
halten, daß er zwifchen derfelben und der feindlichen Flotte ſich aufftellend von der 
linfen Seite das Transport » Gefchwader des Herzogs Alerander decken könne, welches 
von Niewport und Dünfirchen nad; der Mündung der Themfe fteuern follte. In der 
ſtürmiſchen Nacht des 6. Aug. aber, da die Spanier im Hafen von Galais Anker gewors 
fen, fchidte der Hocadmiral, welcher mit 140 Segeln zwifchen Galais und der Inſel 
Weight vor Anker lag, und die Gefchwader von Seymour und Winter an fich gezogen 
hatte, acht beichädigte Schiffe mit Brandftoff gefüllt gegen die Spanier; die kühnſten 
Seeleute leiten fie gegen die feindlichen Schiffe, zünden an und verlaffen diefelben. 
Biele Spanier, welche bei der Belagerung von Antwerpen gedient hatten, erinnerten 
ſich noch des hölliſchen Schlages, welchen das Auffliegen des Pulverfchiffes der ganzen 
Umgegend verfegt hatte und hielten die heranjchwimmenden Schiffe nicht für einfache 
Brander. Der Herzog von Medina befahl defwegen die Anker zu lichten und die offene 
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See zu fuchen, um den brennenden Fahrzeugen Raum zu geben, hernach aber in die einem 
jeden angewiefene Drdnung zurüdzufehren; das Auslaufen der fpanifchen Schiffe aus 
der Stellung ging haftig, oft ftießen fie fich, nnd Faum waren diefelben. auf hoher See, 
ala der Sturm zu furchtbarer Macht anwuchs, To daß in diefer Nacht die Armada 
durch die flandrifchen Untiefen und Wellen außerordentlich litt; und fchon find morgen 
früh am 7. Aug. die Engländer von der Infel Wight her da und griffen, den Schaden 
der von Galais bis Dftende zerftreuten Spanier wahrnehmend fed an. Die Spas 
nier ſchlugen fich auch jegt wieder mit der gewohnten Tapferkeit und mit Erfolg; aber 
ein neapolitanifches Kriegsihiff ftrandete bei Calais, eine portugiefifche Galeone lief 
‚bei Vlieffingen auf den Sand, ein großes indijches Kriegsſchiff übergab erft, als es 
fi) ſechs Stunden gegen 25 holländifche Schiffe vertheidigt hatte. Da die Engländer 
nur 15 große Schiffe hatten, welche in offener See einen ernftlichen Kampf mit den 
Galeonen und Galeaffen aushalten fonnten, jo fammelte fich doch die tapfere Armada 
nach und nach wieder, indem der Herzog von Medina durch Signalichüffe die Fahr: 
zeuge an ſich heranrief. 

An eben diefem Morgen follten die Fahrzeuge des Herzogs Alexander endlich die 
Unter lichten, als er die Nachricht von dem Gefchehenen empfing ; in diefem Yugens 
blick verlor derfelbe die Faffung ; bald wollte er um jeden Preis hinaus auf das Meer, 
bald warf er es fich als leichtfinnige Verwegenheit vor, die alten jpanifchen Banden 
und die Blüthe des Adels von den romanifchen Nationen einem fichern Tode preiszu: 
geben, weil die fpanifche Flotte in einem ſolchen Zuftand fei, daß fie Faum bei Düns 
firchen anlegen und ihn nad London gegen die englifche und holländiſche Flotte ſchützend 
geleiten fönne; unmittelbar vor feinen beiden Häfen lagen trefflich gerüftete holländifche 
und zeeländifche Geichwabder. 

Er befahl die Ausſchiffung; fo eben Hatte er eine neue Nachricht erhalten, daß 
nämlich der Herzog von Medina gedenfe den Rückweg nah Spanien zu nehmen. In 
der That fonnte bei dem ſtarken Nordweftwind die fpanifche Flotte gar nicht nach Flan- 
dern fteuern, ohne auf die Dünen von Zeeland geworfen zu werden und Herzog Alexan⸗ 
der durfte nicht das hohe Meer fuchen, wenn die zeeländifche und Holländifche Flotte 
auf ihn lauerten. 

Am 8. Auguft Hatte der Nordweitwind bis zum Sturm fidy erhoben und trieb wirf- 
lich Die ſpaniſchen Schiffe gegen die Untiefen von Zeeland. 

Als aber der Nordweit am 9. in Südweft umſetzte, jo beichloß der Kriegsrath der 
fpanifchen Flotte endgültig, nachdem fie aus den Untiefen Zeelands heraus die hohe 
See und wieder Calais gewonnen hatte, nah Spanien zurüdzufehren, und zwar durch 
das nördliche Meer, weil die Rückkehr durch den ganzen Canal ihnen zu gefährlich 
fhien : die Schiffe waren led und e8 mangelte den Spaniern an Sanonenkugeln. 

Die fpanifche Flotte fteuerte alfo am 10. Auguft nach Norden, an weldhem Tage 
Sir Francis Drafe an den Staatsſekretär Walſingham fchrieb, die Gefahr fei noch 
nicht vorüber; der englifche Hochadmiral fegelte dicht nach, ſandte aber an die flandrifche 
Küfte wieder den Seymour und die Holländer, um den Herzog Alegander an einem 
allfälligen Verfuche zur Ausfahrt zu hindern. 

Die fpanifche Flotte machte gegen die verfolgende englifche oft Halt, um die Jagd 
derjelben zu ſchwächen; jo ging es bis zum Gap Flamborough; vom Gap Flamborough 
bis zum Edinburgh-Freet fand fein Gefecht mehr jtatt, da auch die englifche Flotte an 
Schießbedarf Mangel batte, und fie hielt ſich auf den Ferfen der fpanifchen nur, damit 
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diefe nicht in den fchottifchen Häfen eine Zuflucht finde; aber König Jakob hatte fih 
nach dem glüdlichen Entfcheide für England nod näher an Elifabeth angefchloffen. 

Als die fpanifche Flotte in nördlicher Breite über Edinburgh-Freet hinausgefom- 
men war, fehrte die englifche zurüd und jene jeßte die Fahrt fort, um Schottland, 
die Drfaden herum, wo den 2. September wieder ein furchtbarer Sturm die Schiffe 
fchleuderte, und längs Irland fteuernd. Die Armada verlor noch viele Schiffe, weil fie 
nahe am Land hielt, in diefen Elippevollen Meeren und bei ftürmifcher Witterung; dies 
jenigen Spanier welche an den Hüften von Irland fcheiterten, wurden entweder von 
den Srländern getödtet, welche zum Theil noch Halbwild und nomadiich waren, oder 
auf Befehl des Statthalterd hingerichtet; die Zahl der Leptern wird auf 200 angegeben 
und als Grund des graufamen Verfahrens, daß derjelbe fürchtete, die fremden Schiff 
brüchigen möchten ſich mit den irifchen Rebellen verbinden; über diefe Graufamfeit 
zürnte die Königin Elifabeth. 

Solche Borgänge machten daß die Spanier lieber wieder an Bord ihrer leden 
Schiffe gingen und den Tod in den Wellen oder durch Hunger und Elend finden wollten. 

Endlich fand die Leidensfahrt ihr Ende im September vor den Häfen von Sant 
Antander, San Sebaftian und Corunna; die beiden tapfern Recaldo Micheal und Jos 
hann Martin ftarben bald und der Herzog von Medina war frank geworden an Leib 
und Seele, der Herzog Alexander aber ward mit ungerechten Berdächtigungen heimges 
ſucht. Die beften Anführer waren umgekommen. 

Bon den 135 Kriegsfchiffen waren nad) den fpanifchen Angaben 32 — und gerade 
von den größten — entweder vom Feinde genommen worden oder zu Grunde gegangen 
und von 28,290 Mann wurden 10,000 vermißt, welche theils in den Treffen fielen, 
theild von den Engländern und Holländern gefangen, theils durch Krankheiten wegge: 
rafft wurden. 

Die englifche Flotte hatte nur Ein Schiff verloren; fie zählte Alles in Allem: 34 
Kriegsschiffe ihrer Majeftät, unter welchen 5 größere nämlich von 800 bis 1100 Tons 
nenlaft, das Gefchwader der Stadt London 33 Schiffe, 18 Schiffe von Privaten; aus 
Berdem wurden für diefen Dienft von den Lords der Nömiralität 34 Fahrzeuge gemies 
thet und 35 Küftenfahrer aufgeboten; in ganz England rechnete man damals 14,000 
Matrofen. Die Niederländer ftellten zur englifchen Flotte 20 Schiffe und bewachten 
mit den andern Schiffen die Küften Flanderns. Die Königin von England fand bei 
ihren Unterthanen die größte Bereitwilligkeit zu Anleihen, da ihre Genauigkeit in Geld- 
ſachen befannt war; der Staatsjefretär Walfingham Hatte mit den Handelshäufern 
Sutton und Grosham ein Gefchäft verabredet, auf welches die ſonſt Philipp dienende 
genuefifche Banf ihre Baarvorräthe verwenden mußte. 

Die Fahrt dauerte vom Mai bis September des Jahres 1588; in den Nieder: 
landen hatte der Herzog Alerander jede andere Unternehmung größerer Art eingeftellt. 

Der König Philipp nahm den Verluft mit äuferlicher Gelaffenbeit hin; allerdings 
hatte das Unternehmen vom Tode des Großadmirals von Spanien des Marcheie Santa 
Cruz bis zum dritten Sturm bei den Orkaden an Unfällen gefcheitert, welche nicht 
von menfchlicher Macht abhängen. Die Königin Elifabeth hielt im November ihren Eins 
zug in London unter dem Jubel des Volkes, vertheilte die Belohnungen an die Sie— 
ger, Gehalte an die Verftümmelten und hing die eroberten Zeichen in der St. Pauls— 
fire auf. Das Volk und fie hatten einander erprobt; denn fie erwies nicht nur ſtets 
Muth und Thätigfeit, jondern gelobte am 9. Auguft bei der Mufterung des Lagers 
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von Zilbury Öffentlih, mit den bewaffneten Mannichaften zu leben und zu fterben, für 
Gott, Reich und Volk die Krone und ihr Blut zu opfern. 


CXCVIII. 


An dem Unternehmen der Armada hing das gebildete Europa mit höchſter Span⸗ 
nung, bis in die Alpenthäler der Schweiz famen fat täglich Berichte von ihr, nad 
dem fie in Gorurina die Anker gelichtet hatte; der Ausgang zeritörte den Glauben an 
Philipps Macht, und fein Reich war erfchöpft. 

Der Papſt hatte die Unternehmung mit dem König Philipp gemeinjchaftlich gemacht, 
den Segen dazu ertheilt, mit England ibn vorläufig belehnt, an die Koften eine große 
Beifteuer gegeben — ihn und den Schwung des erneuten Katholicismus traf der Schlag 
fo hart als den ſpaniſchen König. 

Die Geſchwader der Niederländer und Engländer hatten neben einander gekämpft, 
in Fährden und Nöthen wahre Freundichaft geichloifen, England mußte nun die Hand 
an Niederland, als einem unabhängigen Staate feithalten, welcher ihr gegen die Urs 
mada tüchtige Hülfe geleiftet hatte. Bor der Fahrt der furdtbaren Flotte ward in 
Holland ein Denkpfenning geichlagen, auf welchem zwei Stiere mit dem Wappen Eng» 
lands und Niederlands an einem Pfluge geipannt durch die Worte: Zieht zugleih — 
angetrieben werden; die Rücjeite zeigt zwei auf der See jchwimmende Töpfe, unten 
ſteht: Stoßen wir zufammen, brechen wir. 

Eben ihre Bereinigung machte fie nun ftarf: das Jahr 1588 ift das Jahr der 
großen Wendung in Europa. 


CXCIX. 


Im Jahre der Armada, im Jahre 1588 kamen die franzöſiſchen Reichsſtände in 
Blois zufammen; der König Heinrich TIL. verfprad in feiner erjhütterten Stimmung 
durchgreifende Berbefferungen im Staatshausbalt ; er berief fie trog dem Mißtrauen, wel 
ches ihm dagegen eingeflökt wurde, weil die Abhaltung von Reichsftänden ein Heilmits 
tel jei, durch die quten Räthe der Untertbanen und den heiligen Entichluß des Fürften 
die Krankheiten zu heben, welche in der Länge der Zeit durch Nichtbeachtung der könig⸗ 
lichen Befehle eingeriffen find. Die Beichlüffe der Verfammlung werde ich, rief er 
aus, auf die Evangelien beihwören und nie brechen. Scheine durch diefe Verfprechen 
die königliche Gewalt, welche durch die Geſetze über die Gefege erbaben ift, kleiner zu 
werden, jo beftehe der Edelmuth des guten Fürften darin, den guten Gefegen gemäß zu 
wollen und zu handeln: follte ich die fönigliche Gewalt verringern, fo werde ich fie 
defto dauerhafter und fefter gemacht haben. 

Die Ständemitglieder waren entweder geradezu Genoffen der Ligue oder gehörten 
doch zu den Anhängern der ausjchliegenden Richtung im Katbolieismus; fie wollten 
vor Allem Kampf gegen König Heinrich von Navarra und ftieken anderfeits die billig- 
fen Borichläge des Königs zurüd; Heinricdy erklärte, daß ihm ein Kleid ein Viertel: 
jahr lang dienen müffe und dag wenn zwei Kapaunen auf der Tafel zu viel feien, er 
mit einem fich begnügen werde; hingegen follen die Stände das Geld für die Bedürf- 
niffe des Staates aufbringen. Aber Heinrich von Guiſe beberrichte diefe Stände 
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‚gerade jo wie den Minifterrath;; zu der Stelle eines General» Statthalters des Reichs 
und Oberhofmarſchalls — Grandmaitre — fehlte ihm nur noch die des Connetable, 
um Heinrich von Navarra ganz zu bezwingen und alle und jede Gewalt des Staates 
in feiner Hand zu vereinigen. 

Der König Heinrich III. ftieß ſich beſonders an zwei Forderungen der S Stände, 
nämlich daß die Beichlüffe derfelben ohne Erwägung im Minifterrath angenommen würs 
den und der Thronfolger König Heinrich von Navarra befriegt werden folle ohne Aufs 
forderung an denfelben zur Fatholifchen Kirche zurüczufehren. 

Der Herzog drohte mit Abdanfung, wenn der König nicht Beides annehme: Diele 
wäre das Zeichen allgemeiner Revolution geworden. 

König Heinrich befchloß den Herzog Heinrich von Guife meuchelmörderifh tödten 
zu lajfen, wie Philipp II. den Eefretär von Don Johann den Escovedo und den Abge— 
ordneten der Niederländer Montigny, der Kaifer Ferdinand I. den Martinuzzi ums 
bringen ließ. Hingegen läßt fi) die Ermordung Colignys nicht mit der von Guife 
vergleichen, weil Goligny nicht auf dem Wege war eine Stellung zu erwerben oder 
ſich ſchon in einer befand, welche feinem Unterthan zufonmen kann, wie es dagegen 
bei dem Haupt der Ligue der Zall war; geſetzt auch da Heinrich von Guife den Nds 
nig nicht entthronen wollte. Am 23. Der. 1588 ward Guife als er in das Gabinet 
des Königs trat, von ausgewählten Yeibwächtern desfelben ermordet. Der Bruder des 
Herzogs der Gardinal Guife wurde fogleich gefangen und dann hingerichtet. 

Nach diefer That welche der König als zu feiner Rettung unerläßlich betrachtete, 
zeigten die Stände im erften Augenblick Nachgiebigfeit; aber bald erhob ſich der wahre 
Mittelpunkt der Ligue Paris; in den Fefttagen der Weihnachten ereiferten fih die Pre— 
diger der Ligue gegen den König mit höchiter Kraft, die Sorbonne erklärte das frans 
zöſiſche Volk von feinem Eide gegen den König entbunden, weil derjelbe zum Nach: 
theile der fatholifchen Religion das öffentliche Zutrauen verlegt habe. Paris verweis 
gerte dem König feine Titel und fand in den meiften großen Städten des Neidys bald 
Nachahmung, fo daß im Januar 1589 eine liguiftifche Regierung vom Bolt eingefeßt 
wurde: ein allgemeiner Rath des Fatholifchen Vereins. 

Der Bruder der beiden getödteten Guifen der Herzog von Mayenne ward an die 
Spige diefer neuen Ordnung der Dinge gefeßt, in welcher der Gejandte. Philipps 
großen Einfluß hatte; Mayenne rüdte mit dem Heere gegen König Heinrich III. in 
das Feld. Diefer hatte wie einft die legten Karolinger nur noch einige Plätze an der 
Loire; aber der König von Navarra, deifen Thronreht Heinrich III. ftandhaft gegen 
die Ligue zu vertheidigen juchte, vereinigte fein Fleines tüchtiges Heer mit ihm. Die 
Hugenotten erklärten fi zum Gehorfam gegen den König, dieſer gewährte ihnen Res 
ligionsübung und einen Sicherheitsplag an der Loire. 

König Heinrich III. konnte nun fih gegen die liguiſtiſche Macht wenigſtens ver⸗ 
theidigen; vergeblich hatte er ſchon in der Verſammlung der Stände von Blois ges 
wünfcht dem Herzog Karl Emanuel von Savoyen, welcher im Einverftändnig mit Kö— 
nig Philipp war, das Thal Saluzzo wieder zu entreifen, weil derfelbe nur im Vers 
trauen auf die Zerrüttungen in Franfreih es an fich geriffen hatte. - Der Herzog 
machte nun aber auch Anſtalten Genf zu erobern, hielt Einverftändniffe mit dem Adel 
in der Wadt; Genf erklärt 1. April 1589 den Krieg an Savoyen, bittet um Hülfe 
bei Bern und erhebt außerordentliche Vermögensfteuern, die Bürger geben ihr Silbers 
geichirr und die Frauen den Schmud. Den 2. April war ſchon eine Abtheilung Zürcher 
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und Neuenburger und taufend Mann von Genf auf dem Wege gegen Ger. Bern 
ſtellte Mannfchaften auf. Als nun der Gefandte von Frankreich Harlay de Saney 
mitten in diefen Bewegungen nach Genf fam und erflärte, auch des Königs Feind fei der 
Herzog, ftellten ſich 2000 Genfer unter feine Anführung, Bern gab ihm 100,000 Gold» 
tbaler: Bern, Bafel, Schaffhaufen, Eolothurn, Glarus und Graubündten gewährten 
ihm die Erlaubniß drei Negimenter anzuwerben. Sie waren 12,000 Mann ftarf und 
eroberten unter Sancys Anführung Thonon im Ehablais, belagerten Ripaille. 

Der Herzog war ein Glied des neufatholifhen Bundes der Ligue des Königs von 
Spanien, des Papſtes: es wurde die Schweiz durch den ſavoyiſchen Angriff in diefen 
Kampf hineingezogen. 

Das mit dem Gelde der proteftantiihen Schweizer geworbene und unterhaltene 
Heer rüdte nun jowie die Angriffe des Herzogs mit Eroberungen vergolten waren, 
fchnell an den Oberrhein und von deutfchen Neitern und Hafenbüchjen verftärft auf den 
Hauptichauplag zu König Heinrid I. 

So ward Genf einen Augenblid bloßgeftellt gegen das ſavoyiſche Heer von wes 
nigftens 14,000 Mann zuverläffiger Scharen, welches auf die zahlreichen Zeitungen der 
Umgegend ſich ftügte. Bern fchidte 10,000 Mann unter feinem Schultheißen Watten- 
wyl, Neuenburg jandte Hülfe, man ftellte fih bei Yaufanne auf. Da zeigte Genf 
wieder die republifanifche Kraft; da feine Anführer mit Sancy ind Feld gezogen was 
ven, übernahmen Gelehrte den Befehl, zerjtörten einen Theil der eroberten Plätze im 
Ehablais, verihanzten ſich noch mehr in andern den tapferften Widerftand leiſtend, 
ebenſo wadere Kraft zeigte der Oberſt Erlach, welcher mit den Genfern das Chablais 
zu behaupten fuchte: er hatte Berftärkungen erhalten und zählte 3000 Mann. Der Herz 
zog mußte ſich begmügen diefelben zu umftellen und zog bis an die Arvebrüde; die 
Genfer fchlugen denjelben zwei Male ab. Diefe Milizen machten Ausfälle, in welchen 
600 von dem zehnfachen Feind umringt, fich jchlugen gegen die Kriegsgeübten, bis ans 
dere Milizen ihnen zu Hülfe famen. Am 26. Juli griffen die Genfer mit den Berns 
ſchen Wadtländern die Berfchangungen von St. Joire an, vertrieben aus denjelben die 
Piemontefen und behaupteten ſich darin noch ehe nur die Hauptmacht der Berner ans 
fam. Gegen diefe, die feften bedächtlichen weltfundigen Berner und ihren Stolz, bes 
fonders gegen den Schultheißen von Wattenwyl erhoben die lebhaften Genfer und die 
Geiftlichen der proteftantifchen Schweiz große Anklagen über Schlaffheit und Eins 
verftändniß mit dem Herzog; immer unterhandelten die Berner um MWaffenftillftand und 
Frieden; um Spanien nicht zu reizen, um die fatholifchen Schweizer nicht gegen fi 
aufzubringen, um die Eiferfucht der andern Orte nicht rege zu machen, führten fie 
feine großen Schläge. Ueberdieß glaubten die Berner wahrzunehmen, daß Genf ſich 
zu fehr an Frankreich halte; die Stimmung der leitenden PBatricier ward zuletzt durch 
das ftete Gefchrei von Verrath, Feigheit und Beftechung fo erbittert, daß diefelben das 
Bündnig mit Genf in einem mit dem Herzog abgefchloffenen Bertragsentwurf aufgeben 
wollten; allein Räthe und Burger demofratijcher gefinnt hielten an der mannhaften 
Politik Berns feit und verwarfen am 9. Oft. 1589 den Friedensentwurf, fragten dann 
die Gemeinden zu Stadt und Land an, ob fie Fortfegung des Kriegs oder den Fries 
den wollen. Die Städte Zofingen, Aarau, Brugg, Lenzburg, Aarburg umd das ganze 
Aargau antworteten am 14. Febr. 1590: Wir können Euer Gnaden gar nicht verbale 
ten, daß wir den Brief berworgefucht, den Eure frommen Boreltern ſel. Gedächtniß 
unfern Altvordern gleich nach dem Kapellerfrieg zu Aarau geben haben, und ihnen 
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darin verheißen, daß fie fürderhin ohne Gunft, Vorwiſſen und Willen der Landleuten 
feinen Krieg mehr anfachen, noch mit feinem fremden Fürften, Städten und Herren 
neue Bündniffe machen wollen. Nun hand wir, die Euern, Euch bisher treulich ges 
halten, und alles das gethan, das frommen Unterthanen zufteht, mit unferm Gut und 
Blut, ja bis in den Tod. Wir find in dem vergangenen Krieg zum fünften Mal aufs 
gemabnet worden, und etwan zu Mitternacht, da wir doch nie umwillig geweien. In 
Betrachtung jolher und anderer Sachen mehr bedauret e8 uns die Euern, herzlich 
übel, dag Ew. Gn. in furzen Jahren etliche Kriege angefangen, und aber feine Lande- 
gemeinden gehalten, ob es den Euern auch gefällig wäre oder nicht. Man bat ung 
aber um feine Sahe um Raths gefragt, und feiner Dinge halben nie nichts wifjen 
laffen, wie aber wohl billig gewejen wäre, dieweil wir unfer Gut und Blut darge 
ftredt haben: ſondern wir find, wie bevogtete und unwerthe Leut, von unjern Haupts 
leuten verachtet und jchier ohne Ehre gehalten worden, daß dergleichen von Ew. Alts 
vordern mit ihren Unterthanen nie ift frieget worden; wir auch inskünftig folche Obers 
bauptleut — wie man fie nennt — nicht mehr in der Geftalt weder dulden noch haben 
wollen. 

Der Stadt Genf halben ift dieß unfer Bedenken: Wolle Ew. Gnaden bedenken 
und zu Gemüthe führen, daß Ew. Gn. Unterthanen diejer neugemachten Bündniß Hals 
ber (wo fie auskommen) an der Fremde viel Schmach, Schelt- und ehrverlegliche Worte 
Euerthalben mit Schmerzen hören müfjen; denn uns angezeigt wird von den Unfern, 
die in das Eljaß um Wein, item gen Baden und Schaffhaufen um Korn und Salz 
fahren, und von andern, die ihren Gewerben nadwandeln: was Spitz- und Troßworte 
fie in fich ſchlucken müſſen, als daß die Berner geſcholten werden treulofe, meineidige, 
bundbrücige Leute, die das Papſtthum wieder wollen aufrichten, das wir Ew. Gn. 
nicht vertrauen. 

Bedenken Ew. Gn., daß es jchon alles in der Eidgenöffifhen Chronik verzeichnet 
ift, was Ew. Gn. der Genfer halber wider den Savoyer gehandelt, das zu Euerem 
großen Ruhm, Lob und Ehre reicht und dient, davon Euch aud) etliche ſchöne Lieder 
zu Ehren gemacht worden, welde die Landleute noch heut bei Tage fingen fönnen, wie 
nämlich der Bär ausjogen und dem Savoyer ins Land gefallen jei. Dieß Lob und 
Euer Ehr wollet Ihr mehren und nicht mit einem andern Bündniß mindern. 

Wann Genf jollte in dem Schwall verloren werden, was großen Jammers und 
Blutvergießens würde doch da fürgehn, wie übel würden wir fie zu entgelten haben 
vor Gott und aller Welt! Der Schlüſſel zur ganzen Eidgenoſſenſchaft würde verloren 
werden. ‚ 

Soldye und andere Urjachen mehr bewegen uns, Gnädige, liebe Herren! daß wir 
mit unferer Stimme eine Stadt Genf einmal kurzum nidyt fönnen noch wollen fallen 
laffen, fondern find gefinnet, Ehr, Eid und Bündniß treulih an ihnen zu halten. 

Nun ſei wie ihm wolle, jo erbieten wir und gegen Ew. Gn. aller Treu und Uns 
terthänige; allein bitten wir: Ihr wollet das Euer gegen ung auch thun und injonders 
heit der ausländifchen Fürften und Herren nicht zu viel annehmen und beladen, und 
vielmehr bei den alten Eidgenöff. Bünden bleiben, die wir Ew. Gn. mit Gottes Hülf 
bis auf den legten Blutstropfen wollen helfen erhalten. — 

Ebenſo ftimmten die in einem ſavoyiſchen Kriege am meiſten ausgefegten Wadts 
länder für den Bund mit Genf, deilen Feithaltung von der Religion, von der Ehre 
und dem politifchen Bortheile geboten werde, jo daß am 3. März 1590 der Berner- 
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rath einmüthig beichloß, das Bündnig mit Genf getreu und ohne weitere Erörteruns 
gen zu halten. 

Dem Schultheißen von Wattenwyl wurde num der Prozeß gemacht und derfelbe 
frei gefprochen; er verordne dann feiner Vaterftadt im Teftament eine große Summe 
Geldes. — 

Die Stadt Genf wurde durch eigene Kraft und die Feftigkeit der Bürger und des 
Volkes von Bern gerettet. Die Beſiegung Genfs' gehörte ebenfo zu den Planen der 
ipanifchepäpftlichen Politif als die Vertilgung der Hugenotten, als die Wiederunters 
werfung der Niederländer, als der Angriff auf England. 


CC. 


Wie die 10,000 Schweizer zu dem Heere der beiden Könige Heinrich bei Gonflans 
in der Nähe von Pontoife fließen, wurden fie mit dem Regiment Gallati, welches mit 
Heinrich III. jeit dem Barrifadentage ſchwere Zeiten beftanden hatte, zufammengezogen, 
Patholifch dieſes und reformirt jene, einträchtig duldfam, wie das Heer des Navarra 
hugenottiſch und das des Königs von Frankreich katholiſch die gleiche Sache verfochten. 
Als dieſer am 27. Juli 1589 die Schweizer mufterte, erwachte die frühere Eriegerifche Tu— 
gend wieder in ihm; er konnte ſich vom Anblick der Schweizer nicht Inwleißen; er 
weinte, daß er folhe Männer, welche für ihn Gut und Blut hingeben, nidjt belohnen 
fönne; vieler und wohlgerüfteter Adel war ihm wieder zugezogen: das ganze Heer wurde 
auf 40,000 Mann berechnet. Die beiden Könige führen es unverzüglich gegen das Herz 
der Ligue gegen Paris, bejegen St. Cloud; die Stadt Fonnte ſich nicht mehr lange 
halten: da tödtete ein fanatifcher Mönd Jakob Element den König Heinrich IL von 
Frankreich den legten Valois, 1. Aug. 1589. Die fchottifche Leibwache und die ſtärkſte 
Schar die Schweizer riefen: Es lebe der König, e8 lebe Heinrich IV.; denn fie hatte der 
König von Navarra immer fo zu gewinnen verftanden wie jelten Einer, und ihre Haupts 
leute wußten, daß für die fchweizerifche Eidsgenoffenfhaft ein von Philipp II. bes 
herrſchtes Frankreich einen fchlimmen Nachbar abgebe: fanden ja in diefem Augenblide 
die Genfer und Berner gegen Spanien und Savoyen unter den Waffen. Die Huges 
notten anerkannten ebenfalls den König von Navarra; der Minifterrath ſprach das Erb⸗ 
folgerecht des Königs von Navarra aus, forderte aber zugleich von ihm, daß er zu 
der alten Kirche zurüdfehre. 


CCI. 


Die Hugenotten beſaßen damals noch immer an dem Königreiche Navarra, deſſen 
König — Nachkomme des jüngern Sohnes von König Ludwig dem Heiligen — jetzt 
König von Frankreich geworden war, den eigentlichen Kern ihrer Macht: dasſelbe hatte 
dreifundert Roßlehen von Adeligen und eine Miliz von 6000 Hakenbüchſen; der Kür 
nig Heinrich befaß ein Einfommen von 300,000 Franken; die Einwohner zeichneten ſich 
durd Muth und Thätigfeit aus: in Eifenarbeiten waren fie eben fo geſchickt als bes 
kannt durch Gewandtheit auf dem Meere. Die königliche Familie hatte durch treffliche 
Verwaltung eine große Anhänglichkeit bet den Bewohnern des Ländchens fid erworben; 
fie waren ftolz darauf Bearner zu fein. In Orthes gab es eine kleine reformirte Uni— 
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verfität und in Navarreind war das Zeughaus, zu Nerac hielt der König Hof, welcher 
zwar den Grundfägen Galvins nicht entfprah, aber von dem ſchamloſen Leichtfinn 
des franzöftjchen Hofes in den lebten Zeiten der Valois ſich fern hielt. 

Heinrich von Navarra war ferner das Haupt der Hugenotten in Frankreich; die 
Stadt La Rochelle mit ihrem fichern Hafen und ihrem großen Seehandel hatte feine 
Mutter und ihn den rüftigen Knaben einft aufgenommen, und noch beftand jetzt zwi—⸗ 
ſchen La Rochelle und ihm das Band des Vertrauens und gegenfeitiger Bedürftigfeit; 
La Rochelle war wie Montauban in der Guyenne faft ganz unabhängig, ebenfo Nismes 
im Languedoc. Ein großer Theil des franzöfifchen Adels war hugenottifch, befonders näm⸗ 
lich der hohe Adel, welcher in diefer kirchlichen Richtung ein Mittel fah, fich von der 
Regierung noch unabhängiger zu machen; er war friegerifch unruhig mit Verbindun⸗ 
gen und Umtrieben befchäftigt; in den füdlichen Landfchaften und in den Gebirgen rech— 
nete man faft den ganzen Adel, hohen und niederen zu den Hugenotten, in den Alpen 
der Dauphine 400 Adelige zu Pferd, im weidereichen durchichnittenen Feltifch > alter: 
thümlichen Boitou und im gut angebauten Saint-Dnge 500 Edelleute; der lange Berg⸗ 
ſtrich der grünen Faftanienreichen Gevennen mit einer Menge fefter Städte und Burgen, 
mit einer zahlreichen tapfern Mannfchaft war ganz hugenottifch. 

Die innere Haltung wie der Zufammenhang aller diefer Theile wurden durch Die 
Gonfiftorien, Colloquien, Synoden und dur die Generalfpnode (CLXII.) auf das 
fräftigite zumege gebracht und dadurch daß gewöhnlich diejenigen Landichaften, in wels 
chen es viele proteftantifche Gemeinden gab — neben den genannten z. B. die Normanz 
- die, die Bretagne, die Provence — zu König Heinrich abgeordnete Stellvertreter fandten. 

Unter den hugenottifchen Anführern hatte Lesdiguieres den größten Ruf, Heinrich 
feßte ihn zum Befehlshaber der hugenottifchen Dauphinaten, ferner Philipp Mornay 
Herr von Pleffis-Marly, Dupleffis-Mornay wie er gewöhnlich heit, war in feinen 
theologifchen Anfichten ebenfo heftig als befonnen in feinem politifchen Handeln, er 
behauptete gegen König Heinrich eine große Unabhängigkeit. 

Zu den Stüßen von König Heinridy gehörte noch immer MontmorencyDanmille, 
das Haupt der Politiker, welche eine mittlere Richtung innehielten; wie einft fein Bas 
ter der alte Gonnetable zu feinem Neffen dem Admiral Goligny ftand, jo jet fein Sohn 
zum König Heinrich; bei Vater und Sohn läßt es fich nicht läugnen, daß der Haß 
gegen die aufftrebenden, begabten und gerade im Kriege mit den Montmorencys wett: 
eifernden Gutfen der Haupthebel war. 

Allein wie wichtig, daß Montmorency-Damville in feiner großen Statthalterichaft 
Languedoc die Bereinigung zwifchen den Katholiken und Hugenotten in einer Zeit auf: 
recht Hält, wo ſonſt ein folder Haß zwifchen beiden Theilen fich entwidelt hatte, daß 
fie nicht glaubten, im Frieden neben einander beitehen zu können! Wie in der Guyenne 
König Heinrich die Katholiken in den Provinziafrath aufnahm und wie er beim Heere 
reformirte und Fatholifche Schweizer befehligte, fo hat Montmorency jich über die Eins 
feitigfeit der Firchlichen Feindjeligfeit erhoben; bei den Montmorencys ging die Geis 
ftesrichtung immer auf die friegerifche Thätigfeit, fo eben auch bei König Heinrich von 
Navarra. Als fih König Heinrich IH. bei dem von Navarrı nad) der Vereinigung 
mit ihm über die päpftliche Exkommunikation klagte, da diefelbe nicht einmal diejeni« 
gen einft getroffen habe, welche Nom geplündert, antwortete der Bearner: Das macht, 
dieje waren fiegreich; wenn wir nur fiegen, wird die Erfommunifation über ung zus 
rüdgenommen werden. 
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Mit ſolchen Hülfsmitteln und ſolchen Geſinnungen tritt der 36jährige König Hein- 
rich die Regierung von Franfreich an. 

Werden diejenigen Katholifhen, welche dem König Heinrich III. gegen die Ligue 
dienten, dieß dem Hugenottifchen Heinrich IV. auch erweifen? Gin Theil derfelben 
verließ ihn gerade wie Heinrich II. immer bei Behauptung des Erbrechtes der Bours 
bons angenommen hatte, daß der König von Navarra dann, wann die Krone von 
Frankreich ihm zufalle, die Fatholifche Kirche bereits wieder angenommen habe oder ans 
nehmen werde; gerade jegt erging jene Anforderung des Minifterraths an ihn und ders 
jenigen Royaliften, welche aus dem gemeinfamen Kriegslager nicht abzogen, fondern 
bei dem neuen Könige verharrten ; derjelbe verfprach binnen ſechs Monaten ein National 
Concilium zu feiner Belehrung in den firchlichen Angelegenheiten zu veranftalten, fer⸗ 
ner daß die reformirte Religion nur da ausgeübt werde, wo e8 bisanhin gemäß dem 
legten Edikte geſchah, endlich dag er die erledigten Stellen nur an Katholifen vergeben 
wolle. Dennoch bewirkten diefe Zufiherungen nicht, daß er fo viel Streitkräfte gewons 
nen hätte, um die Belagerung von Paris zu Ende führen zu fönnen; der König von 
Frankreich mußte fi begnügen, in der Normandie jetzt feiten Fuß zu fallen, wo ihm 
die Städte Caen, Dieppe und Pont de ’Arche Huldigten. 


CC. 


Als die Armada in die Häfen von Spanien zurüdgefehrt war, ließ Philipp leich- 
tere Fahrzeuge bauen; fodann follte der andere Fehler des früheren Plans vermieden 
werden, die neue Armada dürfe mithin nicht mehr erft die Flotte des Herzogs Alegans 
der aufnehmen, fondern fogleih die Landung an der englifchen Küfte unternehmen; 
allein der Mord an König Heinrich IL. den 1. Aug. 1589 verübt z0g des Königs Phi: 
lipp vaftlofe Thätigfeit ganz nad Franfreih. Durch feinen Gefandten Don Bernars 
dino de Mendoza bewirkte er, daß die Ligue in Paris den Gardinal von Bourbon als 
König Karl X. ausrufen ließ. Der Herzog von. Mayenne zog gegen die Franzofen 
und Schweizer von König Heinrich IV. mit Franzofen, Deutichen und Scweizern; - 
diefer hatte engliiches, jener Ipanifches Geld. Im Herbftmonat 1589 lagen in dem zer 
riffenen Franfreich beide Heere gegen einander auf das Neue im Felde; aber König 
Heinrich erwarb fih über Mayenne ein folches Uebergewicht, daß er bald wieder gegen 
Paris rüden fonnte; die Linie der Loire behauptete er und lagerte fid) im Februar 
1590 vor Dreux. 

Mit größerem Eifer als je hatte der Papſt Sixtus V. die Sache von König Phis 
fipp unterſtützt; der Ligue fchiete er Geld und Anweifungen zum Bortheile von König 
Philipp, alle Fatholifchen Mächte forderte die päpftliche Gewalt auf, den Hugenotten 
nicht zum Throne gelangen zu laffen: der Papft Siztus verfprah dem König Phis 
lipp HI. ein Heer von 15,000 Mann zu Fuß und 800 zu Pferd nah Frankreich zu 
ſchicken und überdieß der franzöfifchen Unternehmung der Spanier mit großen Geld» 
fummen beizuftehen, wenn fie mit einem beträchtlichen Heere in Frankreich eindringen. 

Wie nun aber König Heinrich IV. der Republif Venedig durch den Botjchafter 
der Signorie Mocenigo feine Thronbefteigung gemeldet hatte, beauftragte diefe ihn, dem 
neuen Könige Glück zu wünfchen; denn in Benedig ließen fich namentlich die Jüngern 
unter den Batriciern die politifche Sehkraft durch die firchlichen Wirren nicht rauben, 
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fie vermutheten in König Heinrich IV. den Dann, welcher das drückende Uebergewicht 
von Spanien mindern fünne. Papſt Sixtus V., welcher mit der Republik Venedig 
gut ftand, beſchwor fie den 9. Sept. 1589 um der Liebe Gottes willen fi) nicht fo 
tief mit dem König von Navarra einzulaffen. Da aber der Gefandte des Königs von 
Frankreich de Maiffe von feinem gegenwärtigen Fürften Heinrich IV. das neue Bes 
glaubigungsichreiben erhält, jo anerkennt ihn die Signorie ald Bevollmächtigten von 
König Heinrich IV.; der Papft dagegen läßt die kirchlichen Verordnungen des kühnen 
Vorgängers Zulius II. gegen Venedig hervornehmen, um fie zu erneuern: allein im 
Dezember 1589 erflärte er, zwar billige er keineswegs was die Republik gethan, aber 
er wolle die ftrafenden Maßregeln gegen fie nicht anwenden; im Januar 1590 ertheilt 
er Audienz dem Gefandten der Prinzen von Geblüt und der Fatholifhen Pairs, 
weiche Heinrich IV. gehuldigt Hatten; Sirtus änderte die Richtung ein wenig. . 


CCM. 


Nach der Zerftreuung der Armada erholten fich die vereinigten Niederlande wieder, 
fie benugten die nächitfolgende Zeit, in welcher der Herzog Ulerander aus Schwermuth 
über das Vorgefallene weniger Unternehmungsgeift zeigte als ſonſt, um ihre Geldange 
legenheiten in Drdnung zu bringen; die Beiträge wurden fo geordnet, daß jedes Fähns 
lein Kriegsvolk wiffen fonnte, von welcher Landſchaft fein Sold herfließe. Die Lands 
ſchaften bewilligten neben der gewöhnlichen Steuer eine außerordentliche. Die Art der 
Erhebung der Steuer war nad) der Beichaffenheit der Landichaften verſchieden: die von 
Holland und Zeeland 3. B. als die reichften und mächtigften bringen ihr Betreffniß durch 
ein Umgeld auf, welches auf Wein Bier Vieh allerlei Stoffe Tuh Seife Salz Effig 
Branntwein und alles gelegt wird was man zur täglichen Nothdurft haben muß. Dies 
fe8 Umgeld wird von DBerordneten halbjährlich öffentlich zu beftimmten Bedingungen 
dem Meiftbietenden verpachtet ; daneben wird noch eine Bermögensfteuer von allem uns 
beweglichen Gute eingezogen und von dem was durch Erbe bejeifen wird. Genügt das 
alles nicht, fo ſchießen die Städte das Fehlende für die ganze Landjchaft vor, welche 
es denjelben durch Verkauf von Renten auf die ganze Landichaft oder durch Steuern 
erjept. 

Neben den allgemeinen Beiträgen liegen noch auf jeder Provinz und auf den Städten 
und Dörfern derfelben befondere Laften, über deren Aufbringung fie ſelbſt die füglich- 
ften Mittel erdenfen mögen. Durch dieſe eine thätige Bevölkerung nicht drückende 
Staatswirthichaft Haben Holland » Zeeland, Friesland und Uetrecht fich gegen das pas 
nifche Heer behauptet und mit einiger Hülfe in Geldern und Over⸗Yſſel Eroberungen 
gemacht. Ihre Feldarmee war nicht flärfer ala 12 bis 13,000 Dann zu Fuß und 3000 
zu Pferd; dazu kommen freilich noch die vielen Befagungen; die Ausrüftung an Krieges 
vorräthen war hinreichend. Das richtig bezahlte Kriegsvolk wurde in den Befagungen 
wie im Felde unter fcharfer Zucht gehalten, jo daß nicht nur offene Wegnahme von 
Eigenthum oder Mißhandlung von Perfonen beftraft wurden, fondern aud) was den 
Quartiergebern abgedrungen ward, von der Obrigkeit gefchäßt, den Hauptleuten abge: 
zogen und den Beichädigten erftattet wurde. 

Eine gleichmäßige Ordnung wurde auf der Flotte eingehalten, über welche der 
Rath der Admiralität gefeht war: nach den fünf AUbtheilungen der vereinigten nieder- 
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ländifchen Flotte gibt es fünf ſolcher Näthe zu Amfterdam, Rotterdam, Enkhuyſen, 
Middelburg und Dodum; zum General» Admiral auf der See wurde der Graf Morig 
von Naffau geſetzt; die Generalftaaten ernennen zu diefer böchften militärifchen Würde 
und ebenfie jedes Mitglied der fünf Admiralitäten — aus einem Zweier» oder Dreiers 
vorfchlage der Provinzen. Die fünf Admiralitäten ordnen die fämmtlichen Angelegen⸗ 
beiten der Flotte mit Rath und Gutdünken der Generalftaaten und erheben für das 
Geleite und die Handelserlaubnijfe Geld, womit fie das Schiffsvolf befolden, Schiffe 
bauen und die Vorräthe Heritellen. Ein Gefchwader der Flotte legt fih im Krieg vor 
die feindlichen Hafenjtädte Dünkirchen, Sluys und Niewport, und hindert fo viel mög- 
lich das Auslaufen der Schiffe vom Gegner; ein anderes Gefchwader kreuzt zwifchen 
Sranfreih, England und Niederland; ein drittes ſchützt den holländifchen Fifchfang an 
der fchottifchen Küfte, das vierte geleitet die niederländtfchen Kauffahrer, das fünfte 
fihert innerhalb des Landes theils freie Fahrt theils jchügt es einige Städte und 
Ortfchaften. 

Der Fiscal der Admiralität jorgt, daß Niemand gegen die von diefer Behörde überges 
benen Aufträge und gegen das Kriegsrecht zu Wafler fich verfehle, und ftellt vor die 
Admiralität diejenigen, welche an der Abgabe für das Geleit oder die Erlaubnißfcheine 
den Staat verfürzen wollen. Die Admiralität fällt das Urtheil, bei welchem feine 
Berufung und fein Verzug im Bollzug möglich ift; fie entjcheidet auch Streitigkeiten 
über die Beute und ſetzt dem Schiffsvolf einen Theil derjelben feft, damit dasfelbe fich 
defto williger gegen den Feind gebrauchen laffe, wie fie dann dasfelbe oft über die 
Mundkoft und den monatlichen Sold nah Maßgabe der Umftände befchenft. 

Bei den Spaniern hingegen bewirkte die unregelmäßige Soldzahlung, daß viele 
ihrer beiten Mannfchaften in den niederländifchen Scharen Dienfte nahmen; Graf Mos 
riß, Hohenlohe, Martin Schenk und die übrigen Anführer des niederländifchen Heeres 
führten auch ihre Mannichaften häufig auf Streifzüge, wodurch fie Gelegenheit fanden 
Beute zu machen. 

Die Belagerung von Bergen op Zoom mußte der Herzog Alexander aufgeben, nach⸗ 
dem er durch eine Kriegslift des Grafen Morig Schaden vor der Feſtung gelitten hatte. 
Der unter dem Grafen befehligende Schenk baute die Kleine Feſtung Schenf nahe bei 
Nymmwegen, von wo er die Spanier beunrubigte. 

Die englische Beſatzung in Brielle empörte fich, weil fie den Sold nicht bezog und 
ihrer Lage wegen wenig Streifereien machen fonnte und war nur dadurch zur Ruhe zu 
bringen, daß die Staaten von Holland und Zeeland das Geld für England vorſchoſſen. 
Gertruydenberg war aud von den Engländern beſetzt; diefe wichtige Grenzftadt Ger- 
trugdenberg, dem Haufe Dranien botmäßig, zwifchen dem Nhein und der Maas auf 
überſchwemmtem Lande gelegen war durch Fiſchfang reich geworden, weil in diejer Ges 
gend zu einigen Jahreszeiten der Stör, der Salm und der Elfft wohl 18,000 Stüd 
in einem Tage mit Netzen gefangen werden, liegt in Brabant, ward aber als Grenzftadt 
angejehen, mit einer englifchen Befagung gedienter Leute von mehr als 950 Mann vers 
fehen, welche zum zweiten Male fich empört hatten theils in Folge der Neibungen zwi⸗ 
Ihen Leicefter und Hohenlohe (CXCIV.) theils unficherer Befoldung wegen; fie ents 
wafneten die Bürger, fchlugen die Hand über die öffentlichen Gelder und traten im 
Februar 1589 mit dem Herzog Alerander in Unterhandlung; Graf Morig belagerte 
fie, fodann zog er ab und fuchte die Soldaten durch gütliche Mittel zu gewinnen; als 
fein umfonft, fie verfauften die Stadt im April 1589 an die Abgeordneten des Herzogs 
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Alexander für 15 Monate Sold; der Herzog gewährte den Einwohnern milde Bedins 
gungen, daß fie wegziehen oder noch bleiben könnten zwei Jahre lang ohne Anfechtung 
der Religion wegen; er nahm die Soldaten alle in feine Dienfte, erſetzte denfelben, 
was in England wegen des Verrathes ihnen weggenommen wurde und fchenkte ſogar 
den fpanifchen Ueberläufern Verzeihung, welche in ihren Reihen fich befanden. Der 
Berluft von Gertruydenberg war für die vereinigten Niederlande fehr empfindlich. Das 
rauf belagerte der Stellvertreter des Herzogs Graf von Mansfeld, Heßden umd einige 
Shlöffer, und beſchoß das Gaftell Heil, welches er eroberte, während der Herzog 
Aleyander im Mai 1589 die Bäder von Spaa gebrauchte; zuvor Hatte er noch die 
Staaten von Brabant, Flandern, Artois und Hennegau zu Geldbeiträgen an die Lis 
que und andern Opfern für die fpanifche Politik bewogen. 

Diefe herrlichen Landfchaften begannen damals der vielen Steuern und Abgaben 
wegen zu verarmen, während die vereinigten Staaten durch Freiheit des Handels und 
der Gewerbe aufblühten; in den belgifchen Landichaften, wo das Getreide wuchs, war 
das Brod theurer als in den Niederlanden, welche fein Korn pflanzten, und der Ers 
werb nahm in jenen fichtbar ab, jo daß jetzt Viele aus den fpanifchen Provinzen in 
in die freien auswanderten, um ihr Leben zu friften. | 

Den Befehl in Getruydenberg übergab der Herzog Alexander einem der beiten 
Anführer im fpantfchen Heere dem Staliener Lanzavecchia; diefer hatte aber auch die wich. 
tige Feftung Breda unter feiner Obhut, wo er feinen Sohn ließ, da er gewöhnlich in 
Gertruydenberg fih aufhielt; die Niederländer unter Leitung des alten Hohenlohe und 
des Grafen Morig bemächtigten fich des Schloffes und der Stadt Breda; in jenes 
drang Hauptmann Heraugier mit 70 Mann ein, welche in einem Zorfichiffe verftedt 
lagen, unter unglaublichen Befchwerden und Gefahren; dann rüdte das niederländifche 
Heer heran unter Morit und Hohenlohe, dem Grafen Philipp von Naffau, Grafen von 
Solm, Sir Francis Veere Oberften der englifchen Hülfsvölfer, dem Admiral Juſtinus 
von Naffau und dem Admiral Verdoeft, dem Oberften von Famars; die italienifche 
Befagung hatte Schloß und Stadt bereits geräumt und die Bürger von Breda übers 
gaben, mit 70,000 Gulden die Plünderung der Stadt abfaufend. 

Der Herzog fandte den Grafen von Mansfeld und den alten Lanzavecchia zur 
Wiedereroberung von Breda; als aber der Graf Morig ernftliche Anftalten machte 
Nymwegen zu belagern, mußte Mansfeld auf Rettung diefer Stadt Bedacht nehmen und 
zog ab. Es gelang der Stadt Bergen, welche von Varrabon, dem Statthalter Geldernd 
belagert wurde, Lebensmittel und Berftärfung zu bringen; ebenfo wurden bei Halteren 
auf der Lipperheide 10. Aug. 1589 fieben Fähnlein Fußvolk und drei Gejchwader Reis 
terei des Herzogs Alexander geichlagen, welche zu dem Statthalter und General Ber; 
dugo nach Friesland ziehen wollten. Diefe wie manche andere Vortheile im Feld über 
die Spanier erfocht Martin Schenf von Heyded; er hatte den Dienft des Herzogs vers 
laffen, weil er fich fchlecht belohnt glaubte; jung an Jahren, im Krieg auferzogen, 
ſchnell, liftig und tapfer, wachſam; während die Feinde ihn bei der Ruhe oder am 
Zechtiſche wähnten, war er auf der Mauer oder an den Thoren; den Freigebigen liebte 
das Kriegsvolk. Da er eigenfinnig und ſtolz war, fam er mit den Generalftaaten oft 
übel überein, doch fchidte er fich zuleßt weislich in Alles. Als unlängft der Generals 
Feldmarjchall der Niederlande von Villiers geftorben war, wurde darauf Bedacht ges 
nommen, daß Schenk ihm nachfolge. 

Den dritten Tag nach dem Siege auf der Lipperheide griff Schenk die Stadt Nym⸗ 
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wegen mit mächtlichem Ueberfall an; allein da die Schiffe Schenks wegen Windftille 
nur langfam vorwärts famen und es fchon gegen.den Morgen ging bei dem Angriff, 
entftand Lärmen, die Bürger von Nymmwegen Männer und Frauen wehrten fich, trie- 
ben die Soldaten in die Schiffe, deren einige ſanken; unter denjenigen, welche bei dies 
fem unglüdlichen Verſuche umfamen, war aud; Martin Schenk. Den Befehl über die 
Schenfifchen Mannfchaften erhielt Graf von Ma und Newenar, welcher aber auch 
bald umkam. 

Im Dezember 1589 griff Marcellus Bay mit andern Hauptleuten der Befakung 
in Bergen ein Geleite von 400 deutjchen Landsfnechten und 200 Schügen für die Kleis 
der des Negiments Don Ferdinand Gonzaga und Kaufmannsgut an, und jchlug fie 
nach tapferer Vertheidigung gänzlih; fo daß der Oberſt Maldiz mit zweihundert 
Mann — meiftens verwundet — gefangen, die übrigen getödtet wurden. Bar hatte 
nur 160 Pferde und 60 Fußknechte; diefer Erfolg war der größten Anftrengung und 
der Kenntniß der niederländifchen Anführer zu verdanfen. 

Weil zu jener Zeit der Herzog Alexander mit den franzöſiſchen Angelegenheiten 
ſich befaffen mußte, fo wurde der niederländifche Krieg immer mehr als ein Streit 
um einzelne fefte Pläge mit Belagerungen und Anfchlägen auf diefelben durchgeführt, 
wobei das Heer der Generalftaaten, vom Grafen Morig befehligt, bald den Spaniern 
gewachfen war. Dieß ift der militärifche Umſchwung in den Niederlanden. 


CCIV. 


Wie die vereinigten Staaten zu Lande bereits den Angriff auf das ſpaniſche Kriegs⸗ 
volk nicht mehr ſcheuten, ſo bekriegten auch die Engländer nunmehr die Spanier in 
Spanien; der Plan von Drake und Norris war 1589, Anton den vertriebenen König 
von Portugal auf den Thron zu ſetzen. Mit 27 Kriegsſchiffen fuhren fie im Frühjahr 
von Plymouth ab, nahmen den Hafen und den untern Theil der Stadt Corunna ein 
und zerftreuten die fich Tammelnden ſpaniſchen Mannfchaften, flachen wieder in die 
See, eroberten die große Galeone St. Johann, landeten zu Penicha und zogen nad) 
Liffabon, wo fie die Borftadt St. Catharina beſetzten. Allein die fpaniiche Beſatzung 
griff die Engländer an, welche zu fchwach an Zahl waren und Mangel an Lebensmits 
teln hatten. Die Portugiefen erhoben fich nicht für Don Antonio. Die Mannſchaft zog 
fih daher zur Flotte zurüd; hier aber brachen unter den Leuten Seuchen aus, fo daß 
das Heer wieder zu Schiffe ging; dasfelbe plünderte und verbrannte auf dem Rückwege 
die Stadt Vigo in Biscaya. Das Unternehmen dauerte etwa zwei Monate und for 
ftete von 13,000 Mann an die 6000; von 1000 Gentlemen, welche als Freiwillige an 
dem Zuge Theil genommen hatten, Fehrten nur 350 zurüd; aber es zeigte fich dem 
Engländern und Holländern die Schwäche Spaniens bei diefer Gelegenheit ſehr deuts 
fih. Die Engländer fegten daher ihre fühnen Unternehmungen gegen die Spanier 
fort und die Niederländer vermehrten die Flotte der Generalftaaten, welche jetzt ſehr 
ftarf bemannt über 100 Schiffe ftarf auf dem Meere und in den Strömen lag, fo daf 
diefe beiden Nationen die Herrfchaft ihrer Flaggen immer weiter trugen. Die Nieders 
länder dachten darauf, wie fie dem König Heinrich IV. von Frankreich mit Geld und 
Kriegsvorrath zu Waller und zu Lande helfen möchten. Die Königin von England 
gab demjelben wirklich Mannfchaft und Geld; wie fie auch noch immer die 1150 Mann 
von Blieffingen und Brielle hielt, fo daß die Koften für die engliſche Hülfe an die 
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Niederlande alle 56 Tage mit 125,260 Gulden in Wechſeln aus dem Schage der flö- 
nigin bezahlt wurden, ungerechnet was für die Leberfahrten und für die Mleidung des 
Fußvolkes und die Reiter verausgabt wurde. Allein zu gleicher Zeit machten der Graf 
von Gumberland, Sir Martin Forbisher und Thomas White ihre Streifzüge auf die 
Spanier, und umfegelten zwei engliihe Schiffe unter Georg Riman und Jakob Lars 
cafter das Vorgebirge der guten Hoffnung; diefer fehrte nach vielen Gefahren und 
Mühen mit einem kleinen Theile feiner Mannichaft aus Dftindien nach England zurück. 


j CCV. 

Der Herzog von Mayenne wollte das ıbelagerte Dreug (CCIL) entjeßen; ber 
Herzog von Parma Hatte ihm 1500 Mann ſchwere Reiterei von den Compagnien d'Or⸗ 
donnance und Hafenfhüßen und A bis 500 Mann Schanzengräber zu Hülfe geichidt, 
unter Befehl des Grafen Philipp von Egmont; Heinrich IV. hatte Engländer. Auf der 
Ebene von Zvry hielten die Feldpatres den Katholifchen die Meffe, die Hugenotten beteten. 
Der König Heinrich TV. eilte von einer Schar zur andern, jeder ein Wort zurufend, 
wie es aus feinem fröhlichen frifchen Gemüt quoll. Die Katholifchen, die Adeligen 
wies er auf den weißen Bufc feines Pferdes und Helmes, welchen fie innmer auf dem 
Wege der Ehre finden werden; den Hugenotten führte er zu Herzen, daß die Liguiften 
Feinde Gottes und des Königs feien; ald er zum Scweizerregiment Aregger kam, rief 
er: He Gevatter, behaltet mir eine Hellebarde auf; denn an Eurer Spiße legt man 
immer Ehre ein. 

König Heinrich Hatte das Geſchütz hinter eine Kleine Falte des Bodens aufgeftellt; 
an dem leichten Abhange gegenüber ließ er den Feind herabfteigen, bis er die feind- 
liche Reiterei mit voller Ladung empfangen fonnte; neun Male griff diefelbe an; der 
Boden war mit Leichen bededt. Egmont rief: Ich will zeigen, wie man mit diefen 
Kepern umfpringen foll und ftürzte fich mit feiner Reiterei auf das Gefhüg, aber auch 
umfonft; er ward getödtet, feine Reiter von den königlichen unter dem Grafen von 
Montpenfier umringt und zufammengehauen; hingegen hatte der Angriff des Marfchalls 
d’Aumont auf die leichte Neiteret der Ligue feine Wirkung. 

König Heinrich hielt in der Mitte vor dem Haupfhaufen feiner Neiterei, deren ers 
ftes Glied aus lauter Prinzen, Grafen, Rittern des großen Drdensbandes vom heilis 
gen Geift und Hohen Adeligen beitand; ihm rüdte Mayenne entgegen mit dem Haupt- 
treffen, welches die große weiße Fahne führte; an feiner Seite hatte er 400 leichte Reis 
ter, welche ein ftarfes Feuer gegen die Schar des Königs unterhielten, während die 
Hauptmacht Mayennes mit großem Nachdrud ihn angriff; aber fie fonnte nicht durch» 
dringen, jondern der König, deifen Wort und That feinen Adel anfeuerte, brach die 
liguiftifchen Reihen nach verzweifeltem Kampfgemenge von einer Blertelfunte; die ligui⸗ 
ftifchen Reiter flohen. 

Unterdeffen hatten die Fußvölker auch mit einander gefälagen, — Schwei⸗ 
zer und Engländer gegen Franzoſen, Schweizer, Wallonen und deutſche Landsknechte; 
jene ſiegten, da der Ligue Mannſchaften zu Fuß durch Die Flucht der Reiterei bloßge— 
ſtellt worden waren; fie flohen ausgenommen die Schweizer. 

Als die fönigliche Neiterei zur Referve, welche vom alten kriegskundigen Anfühs 
rer dem Marichall von Biron in das Treffen nicht geführt worden war, fich fammelte, 
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vermifite man den König; er war nach jenem Gedränge auf zwei Scharen Schweizer 
und drei Fühnlein Wallonen nebft einiger anderer Mannfchaft geftoßen, auf welche er 
jogleih mit Ungeftüm einfeßte; da famen ihm der Großprior, der Marfchall D’Aus 
mont und Marichall Btrons Sohn der junge Biron zu Hülfe; fie fchlugen jene 
Schweizer und Wallonen; dann fehrten fie zu den Ihrigen zurüd, der König mit 
Blut beiprigt. ' 

Die Schweizer der Ligue unter Pfyffer und Beroldingen fchloffen, als fie fich als 
lein auf dem Schlachtfeld fahen, das Viereck; man benachrichtigt den König; Haha, 
“rief er, man muß die Gevatterleute frifch angreifen. Biron ließ die Kanonen auffühs 
ren, um das Echweizerviered zufammenzufchießen; aber Aregger und die Schweizer: 
bauptleute, welchen der König den Sieg über das Fußvolf verdanfte, baten für die Landes 
leute; diefe erhielten die fchriftliche Verficherung, Daß fie fich ergeben hätten, als das 
ganze übrige Heer ſchon vom Schlachtfeld gewichen war; fie mußten ihre Waffen ab» 
legen, welche ihnen ſofort zurücdgegeben wurden und behielten ihre Fahnen, welche fie 
bei Haufe den Kantonen ſchenken follen als Zeichen des königlichen Wohlwollens. Dann 
zog der König feinen Harniſch ab welchen er in der Schlacht getragen, und legte ihn 
dem Dberft Aregger an. 

Die niederländifchen Truppen und die Landsknechte wurden niedergemadht, Lebtere 
weil fie bei dem Ueberfalle in Arques durch Lift oder mie die Franzofen fagen durch 
Berrath in das franzöfifche Lager ſich eingefchlichen hatten; die Kanonen der Liguiften 
fielen in die Hand der Königlichen. 

Die Schlacht bei Jury zeigte den König zum erften Male als Sieger über die 
Gegner, welche fchon durch die fpanifche Hülfe offen verflärft waren; denn die Ent- 
Scheidung des fpanifch- holländifch»englifchen Krieges wälzte ſich nach Frankreich. 

Der König z0g gegen Paris und pflanzte auf dem Montmartre das Gefchüg auf; 
allein die untern Volksſtände wurden nod ganz von den Geiftlichen und Mönchen bes 
herrſcht; der fpanifche Gefandte ließ bei der Noth große Keffel voll Hafergrüge an 
die Armen austheilen; die Hoffnung auf fpanifche Hülfe hielt den Muth der Pariſer 
aufrecht. 

Zu den vielen Leiden des Herzogs Aleyander Farneſe gehörte, daß der König Plane 
ihm auszuführen befahl, welche er nicht billigte; jchon mußte er wahrnehmen wie er 
mit Mannfchaft und Geld zu fnapp gehalten wurde, da Philipp beides auf die Ligue 
verwendete, er jah wie fein Gegner Graf Morig bereits 20,000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Pferde hatte guter zuverläffiger und richtig bezahlter Soldaten, während er 
etwa Tuch ftatt Geld einzelnen Abtheilungen feiner Mannfchaft verabreichen mußte, 
defjen diefe dann nur mit Schaden los werden fonnten; jebt erhält er fogar den Ber 
fehl, mit feinem ganzen Heere in Frankreich einzurüden. Umfonft ftellte er vor, daß 
er nicht beides — die Unterwerfung von Niederland und den Entſatz von Paris leis 
ften fönne. i 

Herzog Alexander vereinte fih mit dem Heere von Mayenne, welcher den Farnefe 
als Dberfeldheren der Ligue anerkennen mußte, nachdem er im Auguft 1590 über die 
Grenzen des unglüdlichen Frankreichs gezogen war. Die Eifrigften der Liguiften ſpra— 
hen nun da Karl X. geftorben war, öffentlih davon, daß der König Philipp von 
Spanien unter gewijfen Bedingungen von ihnen werde anerkannt werden. 

Den 30. Auguft zog Heinrich IV. von dem tapfer vertheidigten Paris ab, um 
den Spaniern und der Ligue die Feldſchlacht zu liefern; aber der Herzog war nicht 
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gefinnt auf diefe Weife den Krieg zu führen, fondern er hielt fich in feinem feften 
Lager und nahm die für die Zufuhr wichtigen Pläge ein; den ungeduldigen Adel ver: 
langte es nach Haufe. Im Dezember mußte Heinrich ihn entlaffen ; der König befeßte 
num die feften Pläge und zog mit weniger Mannichaft ab. 

Es war in dem gleichen Dezember des Jahres 1590 als die Sechszehn der Stadt 
Paris die Herrfchaft über diefelbe dem König Philipp anboten; im Januar 1591 nah— 
men fie eine Bejagung von Spaniern und Neapolitanern auf; unter den drei Gewals 
ten in der Hauptitadt Frankreichs, nämlich dem Herzog von Mayenne, den Sechszehn 
und der fpanifchen Gefandtfchaft war die legte die mächtigfte. 

Der Herzog Alexander Hatte Paris befucht, ohne daß er ſich zu erfennen gab; 
nad) fiegreich beendigtem Feldzuge ging er in die Niederlande zurüd; der König aber 
eroberte Chartres. 

Bereits hatte auch der Herzog Karl Emanuel von Savoyen in Saluzzo (CXCIX.) 
fi) huldigen laffen; die Stände der Provence ernannten ihn zu ihrem Grafen und 
Herren; im November 1590 hielt er feinen Einzug in der Hauptftadt der Tiederreichen 
Provence in Aix; dann fuchte er Hülfe bei dem Könige von Spanien, um ſich gegen 
Lesdiquieres und Montmorency-Damville behaupten zu können. Das war überhaupt 
der Plan vieler Statthalter, unter Anerkennung der ſpaniſchen Dberherrfchaft in ihren 
Provinzen fich eine volle und eigenthümliche Gewalt zu verfchaffen. Die Städte ver- 
weigern fowohl Aufnahme föniglicher Befagungen als von Statthaltern, fie verjagen 
den Adel und die Bifchöfe, wenn fie in die Selbftregierung der Städte eingreifen wol 
len, fie ftreben unter dem Schutze des fpanifchen Königs Freiheiten zu erlangen wie 
die deutfchen Neichsftädte, fie begehren dem Adel alle Schlöffer im Lande zu fchleifen, 
damit derfelbe feinen Schlupfwinfel mehr habe und die Städte mit Kraft und Gerech— 
tigfeit Herren des Feldes bleiben; daß fie von den Pladereien befreit werden, durch 
welche der Handel an ihren Thoren und an den Päſſen der Flüffe gehemmt werde; end» 
lich verlangen fie ſtrenge Rechtgläubigfeit nach dem Geifte der Zridentinifchen Kirchen; 
verfammlung und verjagen wer nicht mit der Ligue hält fei es Adel oder Nichtadel. — 

Der König von Spanien forderte von feinen Anhängern oder der Ligue, daß fie 
feine Tochter Clara Iſabella Eugenia ald Königin von Frankreich anerkennen, ferner 
daß ihr zufünftiger Gemahl König fein und von ihm werde bezeichnet werden. 


CCVI. 


König Heinrich hatte eben Noyon unterworfen 1591 als 4000 Engländer unter 
dem prachtliebenden Grafen Eſſex und 16,000 Deutſche im Auguſt 1591 ihm zu Hülfe 
kamen, welche zum Theil mit engliſchem Gelde bezahlt wurden; es hatten in Kaſſel ſich 
deutſche Fürſten — reformirte und lutheriſche — zur Unterſtützung des Königs Heins 
rich IV, vereinigt. Niederland ſchickte ihm ebenfalls 3000 Mann. 

Dagegen war nach dem Tode von Sixtus V., welcher auf das Wohl von Frans 
reich einige wenn auch wenige Nücficht genommen hatte — da Urban VII am zwölfs 
ten Zage feines Papſtthums ftarb — der Gardinal Sfondrato gewählt worden; er 
nannte fi Gregor XIV., ein frommer Mann aber ganz der fpanifhen Politik hinge— 
geben; er wiederholte auf der Stelle durch feinen Nuntius Landriano die Excommuni— 
fation von Heinrich IV., ſchickte feinen fehr geliebten Söhnen den Männern des Raths 
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der fechszehn Quartiere der Stadt Paris Geld und feinen Neffen Herkules Sfondrato 
mit Neiterei und Fußvolk; es befand fich unter demfelben eine Abtheilung Schweizer, 
welche Oberſt Joſt Luſſy befehligte; in Verdun fließ das päpftliche Heer zu dem Tigui- 
ftifchen und zu den lothringenfhen Mannfchaften. 

Da aber Gregor XIV. fehr bald ftarb, Töste fich das päpftliche Heer auf, nur 
daß italienifche Reiter und 1500 Schweizer bei dem Herzog Alerander Dienfte nahe 
men. Der König belagerte nun Rouen, die Hauptitadt der wichtigen Normandie; aber 
Herzog Alegander erfchien im November 1591 noch einmal in Franfreich mit feinem 
Heere; jeßt jedoch war der König bereits fo ftark, daß er die Belagerung von Rouen 
fortfegen und dem Herzog entgegen rüden fonnte; diefer Hingegen wich wieder einer 
Schlacht aus, indeifen gelang es ihm, Verftärkungen nach Rouen hineinzubringen ; er kehrt 
in die Picardie zurüd,. Da Rouen vom Könige fehr bedrängt wird, zieht Herzog Alexan⸗ 
der zum dritten Mal auf franzöfifchen Boden und bringt denfelben dahin, daß er die 
Belagerung aufgeben muß, weil Heinrich foeben wieder den größten Theil des Adels 
entlaffen hatte. Nun rief der König denfelben wieder unter die Waffen; er fam. Dieß 
königliche Heer war ftärfer als das des Herzogs; derfelbe ward vor Gaudebek verwundet. 
Durch holländifche Kriegsfchiffe, welche die untere Seine beherrfchten, fam das fpanis 
fche Heer in Gefahr große Noth an Lebensmitteln zu leiden; aber rafch feßte Herzog 
Alerander im Angefiht von zwei wachjamen Feinden über die Seine und zog fid) in 

Eilmärſchen nach Artois zurüd. 

Unterdeſſen hatte die Hitze der Pariſer für die Ligue wo möglich noch zugenoms 
men und es war zu bfutigen Auftritten gegen Gemäßigte gefommen; die Politiker be- 
fürchteten, e8 möchte unter ihnen ein Gemegel angeftellt werden; da ging Mayenne 
aus dem Lager in die Stadt, verwies den Sechszehn ihre heftigen Gefinnungen und 
fieß die Urheber jener Auftritte, welche im Grunde nur die Werkzeuge der jpanifchen 
Gefandtfchaft und des Nuntius gewefen waren, hinrichten. Dafür fuchte er mit dem 
Herzog Alegander fich zu vereinbaren; eine allgemeine Berfammlung der Stände follte 1593 
über das endliche Schickſal der Krone von Frankreich entjcheiden. Vorher follte Fars 
nefe wieder mit feinem Heere erfcheinen, in Gemeinfchaft mit Mayenne Paris fchüßen 
vor König Heinrich von Navarra und vor den Umtrieben der Politiker, aber auch die 
volfsthümlichen Theile der Ligue in Unterordnung erhalten. 

Herzog Alexander rüftete noch eben Alles auf das befte für den neuen Feldzug 
zu, als er den 3. Dezember 1592 farb. 


CCVII. 


Während Herzog Alexander in den letzten zwei Jahren ſich mit den Geſchäften der 
Ligue befaſſen mußte, bildete Graf Moritz von Oranien-Naſſau, der zum Statthalter 
in den vereinigten Provinzen gewählt worden war, die Landmacht der Niederländer 
immer mehr aus; von den Vorbildern der Griechen und Römer durchdrungen legte er 
den höchſten Werth auf Mannszucht und Genauigkeit im Dienſte, ſein Lager wurde 
eine Schule der Kriegskunſt, in welchem Niederländer, Deutſche, Schweizer das Waffen⸗ 
handwerk mit Ehren erlernten; das von Ddiefem Meifter gebildete Heer ward für die 
Proteftanten ebenfo ruhmvoll als das des Herzogs Alexander für die Katholiken eine 
Stüße und Zierde gewefen war. Im Frühling 1591 ließ Graf Morig die Fahnen dieſes 
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feines tüchtigen und wohlgerüfteten Heeres fliegen, nahm Zütphen in Geldern am 
30. Mai, Deventer in Over⸗Mſel am 10. Juni und Nymwegen am 21. Dftober. Das 
folgende Jahr (1592) verfloß thatjächlich in Vorbereitungen, als der Herzog Alexander 
am 3. Dezember diefes Jahres ftarb. Der Bruder des Kaiſers Rudolf II der Erz 
herzog Ernft wurde General» Statthalter der Niederlande, und bis zu feiner Ankunft 
der Graf Peter Ernft von Mansfeld. — 

Die Niederländer Hatten einft Entfernung der ſpaniſchen Beſatzungen verlangt; 
die vereinigten Provinzen befaßen nun ein eigenes Heer, deſſen Mannszucht nichts zu 
wünfchen übrig ließ, deſſen Zapferfeit ihre Freude und Stolz war, ferner Milderung 
der Strafedifte gegen die Ketzer, fiehe ihr Bekenntnig war dafelbft das herrichende ges 
worden, und drittens Entfernung fpanifcher Beamten : ihre oberften Aemter des Generals 
Statthalter und des Landfyndifus von Holland waren von Einheimifchen bekleidet, 
Graf Morig und Didenbarneveld. 


CCVIII. 


Die zu Anfang des Jahres 1593 beſammelten Reichsſtände in Paris und der Her⸗ 
zog von Mayenne erhoben gegen die Ernennung der Infantin Iſabella, worauf die 
ſpaniſchen Geſandten drangen, wenig Widerrede; als aber der König Philipp erflärte, - 
daß er zum Gemahl der Infantin den Erzherzog Ernft und denjelben mithin zum Kö— 
nig von Frankreich beftimme, gerieth die Verhandlung in Stoden; die Spanier ſchlu— 
gen hernach den Neffen des Herzogs von Mayenne Karln Guife, Sohn des in Blois 
ermordeten Herzogs Heinrich vor; aber der Oheim wollte fich lieber felbft die Krone 
auffegen. Wohl das Merkwürdigite übrigens ift, daß Niemand den König Heinrich 
von Navarra in diefer Reichsverfammlung vorzufchlagen wagte. 

Das bisanhin von der Ligue eingefchüchterte Parlament von Paris wagte num 
aber auf Anregung jüngerer Mitglieder eine feierliche Verwahrung gegen die Erhebung 
eines fremden Fürften oder einer fremden Fürftin auf den Thron von Frankreich, weil 
es gegen das Salifche Gefeß ſei; bei einer Berfammlung der füniglichen und der Liguis 
ftifhen Bifchöfe erklärten die Erfteren, König Heinrich werde in furzer Zeit zum Ka⸗—⸗ 
tholicismus übergehen ; die liguiftiichen antworteten, der Papſt werde ihn dennoch nicht 
frei fprechen, weil er ein auf das Neue in die Kegerei Zurüdgefallener ſei; die Royas 
liften erwiederten: Genug wenn die fatholifche Geiftlichkeit von Franfreich ihn dannzu⸗ 
mal losſpricht. Von nun an gab es Anhänger von drei Anfichten unter den Liguiften : 
die welche den Bearner niemals anerkennen wollten, die ferner welche nur nach der 
päpftlichen Abfolution es thun werden und folche welche mit derjenigen des franzöſiſchen 
Clerus ſich zufrieden ftellen. 

Unterdeffen machte der König Heinrich an der untern und mittlern Loire und in 
der Normandie Fortichritte; als er Dreur im Juli 1593 einnahm, fahen die PBarifer 
ihre Lage als bedenklich an; auf der andern Seite war die Gefahr für Heinrich groß, 
daß feine Gegner jest über die Wahl des jungen Karl von Guife zum Gemahl der 
Infantin Ffabella einig werden möchten. Des Könige Wunfd nämlich war gewefen, 
frei den Webertritt zu vollziehen, ſei es daß er die Ligue befiegt oder fonft beruhigt 
habe; ferner der Großherzog Ferdinand von Toskana, welcher dem König Geld um 
Mannſchaften zu werben gab und ihm mit dem Herzog von Lothringen auszuföhnen 
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fuchte, entweder aus Abneigung gegen das Uebergewicht der Spanier in Italien oder 
vielmehr aus Eiferfucht darüber, daß Savoyens Herzog von der fpanifchen Politik ber 
günftigt ward — der Großherzog bat auch den König, die beabfichtigte Handlung nicht 
länger zu verichteben. Zugleich verficherten die Katholiken von der Umgebung Heins 
richs die Hugendtten, daß fie mit der Erneuerung der Pacifikations-Edikte überhaupt 
einverftanden feien; immer aber war der Hauptgrund für den nun erfolgenden Schritt 
derjenige, welden ein franzöfifher Staatsmann den Bernern eröffnete, nämlich der 
König müſſe das Reich vor den Spaniern retten und die Wunden Franfreichs heilen. 
Sollte der König noch auf Jahrzehnte hinaus mit dem dritten Stande mit den Bürs- 
gern Friegen und Stadt um Stadt mit franzöfifchem Blute erobern, da nun ſchon feit 
30 Jahren der Krieg im Vaterlande gewüthet hatte? 

Den 25. Juni 1593 erflärte König Heinrich IV. von Frankreich ſich katholiſch, 
daß er in der römiſch-apoſtoliſch-katholiſchen Religion leben und fterben, fie beſchützen 
und vertheidigen wolle. Du Berron, welcher ein Pfarrersfohn aus dem Wapdtland 
ſelbſt das reformirte Bekenntniß verlaffen, hatte Einfluß auf ihn gewonnen. 

Damit war der Ligue die Kraft genommen; aber — fünnte das Andenken des 
Herzogs Alegander höher geehrt werden als durch die Anficht der Zeitgenoffen, daß der 
Uebertritt Heinrichs umfonft geweſen wäre, hätte er noch gelebt? Genug, Paris Mayenne 
Guife die ſpaniſche Gefandtihaft der Herzog von Nemours⸗Mercoeur Statthalter in 
der großen Provinz Bretagne wurden gleichzeitig uneinig. Jeder Statthalter, der Ber 
fehlshaber einer Stadt, der Anführer einer Schloßwache fuchten fi zu Herren ihres 
AUmtsgebietes zu machen. 

Im Kriege hatte nun König Heinrich natürlich das Uebergewicht: Vitry übergab 
ihm Meaux; La Chartre ftellte Orleans und Bourges ihm zu; Lyon Fan in feine Ges 
walt; 27. Febr. 159% ließ er fih in Ehartres frönen, die in der Kirche dicht gehäufte 
Menge gab ihm drei Mal Bezeugung des Beifalld und der Freude; das Land aners 
fannte ihn. 

Dieß ein Fall in der franzöfiichen Gefchichte, wo die Provinzen den Entfcheid eins 
legten und nicht die Hauptftadt; fie folgte langjam dem Zuge der öffentlichen Meinung 
in dem übrigen Franfreih; es fanden nunmehr nicht bloß wie früher geheime, fondern 
allgemein bekannte Vereinigungen der Royaliften in Paris ftatt. Den Befehlshaber 
der Stadt vertaufchte daher Mayenne, weil derjelbe den Politikern fih hinzugeben 
fchien, mit dem Barrifadenheld dem Grafen Karl Briffac; diefem bietet der König den 
Marfchallsftab; er verbindet fi mit Heinrich IV., bringt die Stadtbehörden, welche 
fchon auf füniglicher Seite, zur Theilnahme an feinem Schritte, und den 22. März 
159% zieht der König von Franfreih und Navarra Morgens um 4 Uhr in feine liebe 
und gute Stadt Paris ein; ein Theil der Schweizer in feinem Dienft zogen fill vor: 
aus und trieben die Landsfnechte zur Stadt hinaus, wie denn die Spanier mın Pas 
ris ohne Zögern räumten, mit ihnen Boucher, der berühmtefte Prediger der Ligue. 
Die Parifer fchrien: Es lebe der König; er befuchte die Schwefter der Guifen die Her; 
zogin von Montpenfier, welche gegen ihn unaufhörlich gewirkt hatte; denn aud in kirch— 
lich politifchen Ereigniffen von Frankreich follten fchöne geiftreiche unternehmende Frauen 
auftreten. Einige Prediger der Ligue entfernten ſich aus der Hauptftadt, andere und 
mit ihnen noch einige hundert Bürger wurden daraus verbannt. 

Hierauf übergaben auch noch die Befehlshaber anderer Städte in Franfreich, wie 
3. B. Villars in Rouen; fie forderten immer nur für fih Geld, im Ganzen mehr als 
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zehn Millionen Thaler, Stellen Titel; Heinrich gewährte um den Frieden zu erlanz 
gen die Forderungen, während er den Schweizern nicht die Vorjchüffe, nicht einmal 
den Sold zahlen fonnte, von Tilgung der gemachten Anleihen nicht zu Tprechen; daher 
fagte er nicht ohne Bitterfeit über fein Loos: Ich muß meinen Feinden mehr zu Ges 
fallen thun als den Freunden. 


CCIX. 


Der Graf Mori begann die Belagerung von Gertruydenberg mit der Einnahme 
der Schanze auf dem Steelhofiihen Deiche; fodann wurde die Stadt zu Land und zu 
Waſſer abgeſperrt. Die Verfchanzungen und Laufgräben der Niederländer waren etwa 
vier Meilen lang; zu diefen im Morafte beſonders ſchwierigen Werfen und Bauten 
verwendeten die Niederländer mehrere hundert Schiffsladungen voll dienlicher Gegen⸗ 
fände, und ob fie gleich die Landleute um Lohn arbeiten liegen, fo wurden dod ges 
rade die mühſamen die fchwierigen Aufgaben zum meiften Theil von der Hand der nies 
derländifchen Kriegsleute nach Art der Römer gelöst; diefelben wurden des Tags der 
Wache entichlagen und konnte jeder das Werk verrichten, wozu er am meiften Luft 
hatte; des Abends z0g er dafür feine gute Bezahlung. So wurde zu großer Ehre des 
Heers das Lager eine ganze Tagereife in die Runde feft gemacht und zwar ſowohl nad 
Innen gegen die Stadt als nah Außen gegen die fpanifche Armee, welche ſchon her 
angezogen war, um Gertruydenberg zu entjegen. Die niederländifchen Befehlshaber 
hielten fo gute Ordnung im Lager, daß die Bauern in den Dörfern innerhalb desfel- 
ben weder Gefahr noch Noth litten, fondern ihre befte Habe gerade in dasfelbe flüch— 
teten; fie brachten ferner ihre Gänje Hühner Eier Butter Käſe Milch und Fleifch frei 
zu Markte; das Land ward wie gewöhnlich beftellt; im Lager von Niederland war die 
Zehrung wohlfeiler als in irgend einer der nahen Drtichaften, im Lager des Feindes 
hingegen wohl jechsmal theurer. 

Die Befagung in der Stadt hielt fi) tapfer und hoffte auf Entfchüttung; denn 
der Graf von Mansfeld Hatte fein Heer, welches auf 20,000 Mann angegeben wird, 
mehrere Verſuche auf das Lager der Niederländer machen laffen; aber ohne Erfolg. 
Gertruydenberg übergab fih) dem Grafen Mori am 25. Juni 1593 auf freien Abzug 
der Beſatzung und ebenſo der Geiftlichen und Bürger, ausgenommen diejenigen, welche 
an dem früheren Verrathe der Stadt jchuldig feien. — 

Die Engländer machten ihrerjeits Streifzüge; im Jahre 1594 ging Richard Haw—⸗ 
fing der Sohn von Sir Thomas Hawfind nad der Südfee, wurde aber von den Spas 
niern gefangen genommen; Sir Walter Raleigh jegelte den 6. Febr. 1595 von Ply⸗ 
mouth ab und fuhr 400 englifche Meilen den Drinofo hinauf, die Regenzeit zwang ihn 
zur Rückkehr; ebenfo fleuerten Sir Francis Drake, Sir John Hawfins und Thomas 
Baskerville mit 26 Schiffen, darunter 6 ihrer Majeftät nach PortosRico; allein der 
Angriff mißlang; Hawking farb ehe fie vor PortosRico famen und bald auch der bes 
rühmte Seeheld Drafe, den 8. Febr. 1596 zu Portobello; der Ritter Baskerville jchlug 
ſich mit einem fpanifchen Gefhwader auf der Höhe von Cuba, als er die Flotte nach 
England zurüdführte. Drafe Hatte in feinem Zeftamente vorermahnt, daß die Schiffe 
ja gute Wache Halten follten, denn die Armada werde fie auf dem Heimwege angreifen. 
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CCX. 


In Paris erlitten die Anhänger der Ligue einen immer größeren Abfall, bejons 
ders nach einem Verſuche von Johann Chastel auf das Leben des Königs, da er ges 
fand, von einem Jefuiten gehört zu haben, daß der König nicht rechtmäßig fei und 
als Tyrann getödtet werden dürfe, weil er die Abjolution des Papftes nicht empfangen 
babe. Das veränderlihe Volk wollte nunmehr das Zejuitencollegium fürmen; die Je— 
juiten wurden verurtheilt als Verführer der Jugend, Störer der öffentlichen Rube, 
Feinde des Königs und des Staates das Reich innerhalb der Frift von 14 Tagen zu 
verlaffen. — Der König gewann zu diefer Zeit den Herzog Karl Guije dadurch, daß er 
ihm die Statthalterfchaft über die Provence gab. 

Da der König von Spanien fortfuhr die Feinde von Heinrich IV. zu unters 
fügen, fündigte diejer ihm zu Anfang des Jahres 1595 den Krieg an; fo weit hatte 
es nun die jpanifche Politik gebracht, daß fie mit drei jchädlichen Kriegen belaftet war, 
mit dem niederländifchen, dem engliichen und dem franzöfifchen. Die Spanier unter 
der geſchickten und thätigen Leitung des Grafen Fuentes leifteten nach dem Tode des 
Erzherzogs Ernft (im Hornung 1595) den Franzoſen und den Niederländern glüdlichen 
MWiderftand, machten fogar einige Fortichritte in Franfreih umd die Einwohner von 
Gambray öffneten ihnen die Thorez Fuentes dedte die Pläge am Rhein und an der 
Waal gegen den Unternehnungsgeift des Grafen Moritz. 

Mittlerweile hatte König Heinrich verichiedene Verfuche gemacht, das Schwierigfte 
in feiner Lage zu befeitigen, die Erfommunikation des Papftes. Als die Sorbonne, 
die Univerfität, die Mönchsorden, die Geiftlichen, die Prediger und Prälaten ihn ans 
erfannten, ſah fich Clemens VII. verbunden, die Berföhnung mit ihm einzuleiten, die 
Gardinäle d'Oſſat und Du Perron führten die Verhandlungen, in welchen drei wich— 
tige Punkte feitgeitellt wurden: die Herftellung des Katholieisnus in Bearn, die Ers 
ziehung des muthmaßlichen Thronfolgers des Prinzen Conde in dem Fatholifchen Glaus 
ben und die Einführung der Bejchlüffe der Zridentinifchen Kirchenverfammlung; bei 
der legten Beftimmung jedoch wurde ausdrüdlich beigefügt, daß dieß nur in jo weit 
geichehen müſſe, als es die öffentliche Ruhe nicht ftören fünne. Im September 1595 
waren die unterhandelnden Theile zum Einverftändniß gefommen, und am 17. Dezbr. 
1595 warfen fidy die Stellvertreter des Königs Heinrich IV. zu den Füßen des Papites 
nieder, welcher auf einem Throne vor der Petersfirche ſaß; er ertheilte ihnen mit einen 
Ruthenſchlag die von Frankreich erjehnte Abjolution. 

Zegt fügte fihh aud) der Herzog von Mayenne ; der König ließ denfelben im Befig 
derjenigen feſten Plätze, welche ihm noch gehorchten und gewährte ihm außerordentliche 
Geldentichädigungen. Da ih nun einmal das Schidjal entſchieden hatte, wurde er 
ein getreuer Unterthan jeines Nebenbuhlers um die Krone von Frankreich. Dem Her: 
zog von Mayenne ward in diefen Religionsjtürmen der Vater, wurden ihm zwei Brüs 
der gewaltjam entriffen; Mayenne ftand lange Zeit an der Spige der überwiegenden 
Mehrheit des franzöfiichen Volkes und noch vor drei Jahren jchien ihm die von feinem 
Bruder Heinrich und dann von ihm angeftrebte Krone Frankreichs nicht entgehen zu 
fönnen. Sein Bruder Heinrich war raſch und hinreigend, er hingegen ſprach die Frans 
zofen doch nicht an, denn fie fanden ihn langjam und jhwerfällig an Leib und Seele; 
feine Feftigkeit und zurüdhaltendes Weſen fchien ihnen eitel Selbſtſucht zu jein. 
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König Heinrich war im Kriege mit Spanien immer noch nicht glüdlich; die Spa- 
nier nahmen die Picardie weg, ja im April 1596 eroberten fie unter dem neuen General 
Statthalter Erzherzog Albrecht von Defterreich das wichtige Galais, welches in Zeit von 
vierzig Jahren englijche, franzöfifche und ſpaniſche Herrichaft ſah, und die flamändifche 
Feftung Hulft an der Wefterfchelde; allein im Grunde war dennody das einzig entjcheis 
dend, daß er nun mit England und Holland in ein Schuß» und Trugbündniß getres 
ten war. 

In politifher Hinfiht gewinnt die Abfolution König Heinrichs ferner Bedeutung 
eben durch diefes Bündniß; die Königin Elifabeth, die Niederländer, die proteftantis 
fhen Schweizer und Deutſchen Hatten ſich nämlich feit dem Uebertritt von ihm ganz 
oder theilweife zurüdgezogen. Bei den Unterhandlungen mit Rom fprachen aber die 
franzöfifhen Abgeordneten e8 aus, daß ihr König wieder feine alten Verbündeten auf 
fuchen werde und daß das ihm nicht als Abfall von der Curie folle angerechnet werden; 
(Clemens VIII. fürchtete nämlich nichts fo ehr als daß Heinrich wieder zum Proteftans 
tismus zurüdfehre, wenn er feine inneren Feinde befiegt haben werde.) Rom ging dens 
noch darauf ein, wiewohl in dieſem Augenblid der Streit zwifchen den Spantern und 
Engländern einen neuen Auffhwung nahm. Der Papſt Clemens VIH. verlieh die fpa- 
niſche Politik noch beftimmter als es Sixtus V. gethan hatte; während Philipp I. in 
feiner Richtung verharrte, Vorfechter des ausschließlichen Katholicismus zu fein. Bis: 
anhin war die römifche Curie die befte Verbündete des fpanifchen Königs gewefen. 

Die Engländer wiejen das franzöfiihe Bündnig — von Heinrich IV. ihnen ange 
tragen — deßwegen nicht ab, weil ihnen berichtet wurde, daß König Philipp IL feit 
der Wendung in Frankreich ernftlich daran denfe, feine in Anſpruch genommenen Erb» 
rechte auf England als Nachkomme Zohanns von Gaunt an die Infantin Iſabella ab» 
zutreten. Die englifchen Sefuiten und Verbannten unterhielten den alten König zu 
Madrid in einem gewiffen Eifer für diefen Plan; die Schiffe welche dem König in 
Liffabon und Cadix gebaut wurden, ſeien zu einem neuen Landungsverfuche in Engs 
land beftimmt. Seit dem Tode von Walfingham 1592 Hatte diejenige Partei am Hofe 
der Königin, welche Spanien in Spanien befümpfen wollte, dag Uebergewicht, an ih— 
rer Spige ftand der junge Graf von Eifeg, des verftorbenen Leicefterd Stiefiohn. Elis 
fabeth bewilligte 1596 die Ausführung feiner Borfchläge; ed war eine große Angriffs 
bewegung der Engländer und Holländer acht Fahre nach derjenigen der Armada. Die 
englifche Flotte zählte 56 Kriegsfchiffe, darunter 16 Fönigliche und 40 andere; von den 
öniglichen hatte jedes 200 bis 400 Mann Befagung, 58 Segel waren zur Ueberfahrt 
des Kriegsvolfs und der Vorräthe beftimmt. An der Spike diefer Flotte ftcht noch 
immer der Hochadmiral von England Milord Charles Howard, unter ihm als Stell 
vertreter Sir Thomas Howard und als Unteradmiral Sir Walter Raleigh, welcher 
auch Befehlshaber der königlichen Leibwache war. Dazu lieg Niederland ein anfehn- 
liches Geſchwader ftoßen auf der Königin Elifabeth Anfuchen, 16 große Kriegsjchiffe, 
jedes mit 100 bis 130 Soldaten bejegt und acht Segel die Mundkoſt zu führen. Der 
Admiral von Holland Herr Jan von Warmondt befehligte, als Stellvertreter unter 
ihm San Gerbrandts von Enkhuyſen als Unteradmiral Cornelis Lenifen von Blieffins 
gen; die Schiffe. der Generalſtaaten aber ftanden wie abgeredet unter der englifchen 
Oberleitung. i 

Graf Eſſex Hatte den Befehl über das englifche Landheer , welches neun Regimens 
ter englifher Soldaten, jedes zu fieben Fähnlein und über 1000 freiwillige Gentlemen 
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zählte; jene wurden jo gebildet, daß man aus jedem Fähnlein Engländer, welche in 
den Niederlanden dienten, für eines der neuen Fähnlein fiebzig alte Soldaten als 
Kern nahm. Unter dem Grafen von Eſſer ftanden die im niederländifchen Kriege ger 
reiften Anführer der Feldmarfchall Sir Francis Vere und Sir Georges Carew Ober: 
fter über das Geſchütz. 


Auch aus Niederland nahmen freiwillige Edelleute an dem Kriegszuge Theil; über 
die niederländifchen und englifchen Freiwilligen, unter welchen Don Chriftopb der 
Sohn von Don Anton, König von Portugal bemerft ward, führte Ludwig Günther 
von Naſſau Graf Johanns Sohn den Befehl. 


Jene 63 Fähnlein der 9 Regimenter wurden zu 6000 Mann geichäßt, fämmtliche 
Freiwillige zu 1500 Mann, mit den holländifchen Soldaten zu 9000 Mann, dazu etwa 
5000 Mann Seevolk, es beträgt alles 14,000 Mann und ungefähr 110 Schiffe. Sie fe 
gelten im Juni 1596 von Plymouth aus und kamen den 30. Morgens vor Sicht auf 
Gadig, wo 15 Kriegsfihiffe und 42 Kauffahrer der Spanier im Hafen lagen; der 
ftarfe Wind verhinderte Die Landung. 

Den 1. Zuli Morgens 7 Uhr gab der Hochadmiral endlich das Zeichen zum Ans 
griff, worüber der Graf von Efjeg erfreut war, daß er fo ſehr des Anftandes vergaß 
— erzählen die Engländer — feinen Hut in die Luft zu werfen. Den Vormittag 
nahm das Kanonenfeuer weg, weil der Enge wegen nur fünf Schiffe von jeder Flotte 
fchießen konnten; Dann verfuchten die Spanier auf den Sand zu treiben in der Ridys 
tung von Porto Reale; die Engländer jandten ihnen leichte Fahrzeuge nad), verbranns 
ten drei und nahmen drei jpanifche Schiffe. Da fie für die Kauffahrer kein Lösgeld 
annehmen wollten, jo ftedte der Herzog von Medina Sidonia diefelben in Brand. 
Unterdeffen hatte Eſſex Mannfchaft ans Land gefegt, wobei er abgerechnet das Kandnen⸗ 
feuer wenig Widerftand fand; der holländiſche Admiral nahm die Zeitung Puntal weg 
und ließ die holländifche Flagge auf derfelben wehen. Der andalufiihe Adel der Um- 
gegend war zur Bertheidigung der Stadt erfchienen, fowie die Nachricht von der Anz 
kunft der Engländer erfcholl. Diefer ging den Mannfchaften von Effeg entgegen; allein 
die Freiwilligen unter dem Grafen von Naſſau fchlugen die Spanier zurüd und drans 
gen über die Wälle und durdy die Thore von Cadix den Flüchtigen nad. Unterdeffen 
hatte der Admiral auch feine Schiffsmannfchaft ans Land gebracht und gegen die Stadt 
geführt, welche nun eingenommen wurde, da die zwei Fähnlein der Beſatzung ſich in 
das Schloß zurüdzogen ; die Cadiſſer wehrten fich auf den platten Dächern der Faftells 
artigen Häufer mit Steinwerfen, bis der Marft und das Rathhaus im Befig der Der: 
bündeten waren; dann ergaben fie ſich. Die Brüde die Verbindung mit dem fejten 
Lande, Ponte dei Guazzo fiel den Engländern ohne Widerftand in die Hand. Daher 
waren die Mannjchaften im Schloß und die Bürger, von welchen fich etwa 9000. dahin 
geflüchtet hatten, der Hoffnung auf Entſatz beraubt, übergaben nun und erhielten gegen 
120,000 Dufaten freien Abzug. Die Stadt wurde ganz geplündert; die Leute der 
Engländer und Holländer machten dabei große Beute. Des Königs Philipp Verluſt 
an Schiffen, an Kanonen — etwa 1200 Stüd — an Waffen im Zeughaus für 5—6000 
Mann und fonft wurde auf 20 Millionen Dufaten berechnet; feine neugebildete Flotte 
fah er wiederum zerftört, die ältefte Handelsftadt Europas zugleich die größte Handeles 
ftadt feines Reiches war im Beſitz der verbündeten meergewaltigen Feinde. Allein obwohl 
Graf Eifez die Stadt zu behaupten wünfchte, fo fiegte doch im Kriegsrath die Mei 


316 


nung, daß man das Kleinod aufgeben müſſe, weil e8 unendlich, jchwer halten würde, 
die von feindlichem Gebiete umgebene Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen. 

Ehe die vereinte Flotte abjegelte, verbrannte Effer die Vorräthe für den Schiffs— 
bau, wie Maften, Taue und dergleichen, hernad) die ganze Stadt mit Ausnahme der 
Kirchen; fie fuhren 13. Zuli ab als Beute zwei Galeonen ſchleppend. Dann bejuchten 
fie Gorunna und Ferrol, in welchen beiden Häfen fie die Schiffe und was zur Aus: 
rüftung von Schiffen dient, wegnahmen und verbrannten. Mitte Uuguft trafen fie wies 
der in England ein; den größten Ruhm trug bei diefem Unternehmen Sir Walter Ras 
feigh davon durch guten Rath und rafche Ausführung. 


CCXI. 


In dem Bündniſſe zwiſchen Frankreich und England beſtätigten die unterhandeln⸗ 
den Mächte einander ihre alten Verträge; der neue aber bezweckt den Krieg gegen den 
König von Spanien; weder der König von Frankreich noch die Königin von England 
ſoll einen Frieden ohne Zuſtimmung des andern Theils mit dem Könige von Spanien 
abſchließen, ſowie alle Fürſten und Staaten, welche ſich gegen die Uebergriffe der Spa— 
nier ſichern wollen, in dieſen Bund aufgenommen werden mögen; es wird ein gemeins 
ſames Feldlager von den Franzoſen und Engländern errichtet, mit welchem der Angriff 
auf Spanien gemacht wird. Da aber jet der König von Franfreich durch die Spas 
nier mit Nachdruck befriegt wird, fendet ihm die Königin von England 4000 Mann 
auf ihre Unfoften, welche in der Normandie und Picardie dem Könige von Frankreich 
dienen follen. Bedürfte der König mehr Fußvolk, jo darf er in England auf feine 
Koften nody 3——4000 Mann werben. 

Hätte die Königin Hülfe in ihrem eigenen Reiche nothwendig, ſollen die Franzo⸗ 
fen dieſelbe nicht verweigern; Franzoſen in England werden von Engländern, Engläns 
der in Frankreich von Franzofen angeführt; doch jollen die Franzofen nicht über-50 
englifche Meilen ins Land hineingeführt werden. Gegenfeitiger freier Ankauf von 
Pulver und Kriegsbedarf. Schuß der Kaufleute beider Nationen je als wären es die 
eigenen; der König von Frankreich verfpricht den englifchen Schirm gegen jede Berfol- 
gung des Glaubens wegen. Hierauf ſchloß der Herzog von Bouillon der franzöftjche 
Gefandte in England, in Begleit des englifchen Abgeordneten auch ein Bündnig mit 
den Generalftaaten auf ähnliche Grundlagen; der König von Franfreich foll feine Manns 
fchaften an der Grenze den nächftfünftigen Monat März bereit halten, ebenfo die Ges 
neralftaaten ein Lager von 7 oder 8000 Mann zu Fuß und 1500 zu Pferd. Die Nies 
derlande gewähren dem Könige von Frankreich noch einen Zufaß von 2000 Mann zu 
den beiden Negimentern, welche fie beim Könige fchon hielten; die Generalftaaten zah— 
len im folgenden Jahr (1597) für diefelben monatlic 450,000 Gulden. Dieje 4000 
Mann ftehen unter Befehl des Königs von Frankreich und feiner Feldoberften. Der 
König verfprach feinerfeits den Niederländern Hülfe, jobald der Zuftand von Franfs 
reich es geftatte. Alle früheren Verträge zu Gunften des Handels und der Schifffahrt 
beider Völker find beſtätigt. Freier Handel zwiſchen denſelben, ſo daß die Unterthanen 
des einen Landes im andern nicht mehr zahlen müſſen als die eigenen. Das Heim— 
fallsrecht der Güter von Fremden, welche auf franzöfifchem Boden fterben, foll nicht 
mehr bei Niederländern in Anwendung gebracht werden. Den Niederländern ſoll an 
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allen Orten und befonders in den Städten der Weftmächte freiftehen gegen die Sees 
räuber zu verfahren nad ihrem Gutdünfen ; alle Befchlagnahmen, Repreffalien zwifchen 
den abichließenden Mächten find aufgehoben. Der König von Frankreich verfpricht mes 
gen der Berdienfte des verftorbenen Prinzen Wilhelm von Oranien gegen die Nieder 
lande Kinder und Erben desfelben zu unterftügen bei ihren Forderungen und in Bes 
wahrung ihrer Rechte ihnen beizuftchen. 


CCXII. 


Da nun die Holländer, die Engländer und die Franzoſen 1596 in einem Bunde 
fih zufammen getban hatten, fo war der König von Spanien ihnen nicht mehr übers 
legen; wie die Niederländer, fo vermehrte auch die englifche Königin ihre Flotte, näms 
lich auf 42 Kriegsfchiffe, wovon die größten 40 Kanonen führten. Der Graf Effer 
machte im folgenden Zahre (1597) wieder einen Streifzug, um die fpanifchen Schiffe 
im Hafen von Ferrol zu zerftören, das aus Indien erwartete Geichwader der Epanier 
anzufallen und die Infel Terceira wegzunehmen. Eifey’s Flotte zählte unter anderen 
16 große fönigliche Schiffe, die Niederlande fendeten dazu 10 ſchöne und wohlausge: 
rüftete Kriegsichiffe nebft den kleineren Eegeln; allein der Sturm mißhandelte diefe 
Flotte, als fie im Juli abgefahren war; fie fonnte in Spanien wenig ausrichten und 
fuhr nach den Azoren, wo fie einige ſpaniſche Schiffe wegnahm, dann im November wies 
der in Plymouth eintreffend ; die fpanifche Flotte, welche den Hafen von Ferrof verlieh, 
litt auch jo fehr vom Sturme, daß fie wieder umfehrte, 

Den Feldzug von 1597 eröffnete der Graf Mori fiegreich mit dem Treffen bei 
Turnhout, in welchem den 24. Januar der fpanifche Anführer felbft mit mehr als 
1000 Mann getödtet wurde; Mori eroberte den 19. Auguft Rheinbergen nach Bela- 
gerung und heftigem Feuer auf die Stadt und Feſtungswerke. — 

Als Tello Porto Carrero die wichtige Stadt Amiens eingenommen, ließ ſich König 
Heinrih die Wiedereroberung derfelben fehr angelegen fein; zuerft wurde die Gegend 
zwifchen der Eeine und Eomme von dem franzöfifchen Heere geſchützt, ſodann die Stadt 
belagert und dabei gute Ordnung im Kriegswefen gegen die damalige Gewohnheit der 
Franzoſen beobachtet; der Erzherzog Albrecht firengte fich fehr an, doch wagte er nicht 
eine Schlacht dem Könige von Frankreich zu liefern; darauf übergab die Stadt 
Amiens. — Sonft hatten die Franzofen gegen die Spanier feinen guten Erfolg, weil 
das franzöfifche Heer meiftens aus Adeligen beftand, welche in das Feldlager kamen 
und wieder gingen ungefähr wie fie wollten und fie es mit ihrer Ehre verträglich hiels 
ten; hingegen das niederländifche Heer war durch Kriegskunſt, Drdnung und Manns- 
zucht dem ſpaniſchen bereits überlegen. Der König von Spanien fuchte nun aber mit 
Franfreich Frieden zu fchließen, was König Heinrich gerne annahm. Der franzöfiiche 
König lud die englifche Königin zum Beitritt ein; allein die fiegreihen Engländer und 
Holländer fühlten Feine Luft dazu, fie gingen überhaupt von dem politifchen Gedanken 
aus, daß das Uebergewicht von Spanien oder die Tyrannei Philipps, wie fie fih aus- 
zudrüden pflegten, zur Erzielung der Freiheit Aller zerftört werden müſſe. 

Der König von Spanien anerbot nämlich Heinrich dem Vierten alle feiten Plätze 
Frankreichs zu räumen, welche er im Beſitz hatte; diefe Selbftüberwindung Philipps war 
für Franfreich, welches nun über dreißig Jahre Bürgerkrieg erduldet Hatte, fchlechthin uns 
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abweisbar; im April 1598 ward der Frieden zu Vervins zwijchen Frankreich und Spa- 
nien unter Vermittlung von Papſt Clemens VIII abgefchloffen. 

Spanien vielfach gereizt hatte England zu erobern gefucht, es war ihm nicht ges 
lungen, und ehe e8 mit Niederland und mit England zum Ziele fam, ließ fein König 
fi in einen Krieg mit Frankreich verwideln; jett gab er das Vorhaben auf Frank: 
reich zu erobern. Der Frieden von Vervins ift die Erneuerung des Friedens von 
Cateau Gambrefis. 

Unterdefien hatte der Graf Moritz feinen flegreihen Feldzug des 1597er Zahres 
fortgefeßt; er nahm Stadt und Schloß Meurs, ſchlug eine Schiffbrüde bei Orfay 
über den Rhein, und feßte mit 1500 Mann darüber, zog bei Wefel vorbei und nad) 
Boekholt, eroberte Goor, Groll, Bredevoord in der Grafihaft Zütphen, überfchritt 
die Ems und nahm in Dveryffel Dotmarfum, Didenzaal und Lingen. 

Der Erzherzog Albrecht war vergeblich neben dem Entjaße von Amiens mit Ans 
Ichlägen auf Bergen op Zoom und Gertruydenberg beichäftigt. 


CCXIH. 


König Philipp II. wollte, als feine Lebenstage zum Ende fidy neigten, nicht nur 
Frieden mit Frankreich jchließen, fondern übergab auch feine Niederlande der Infantin 
Clara Iſabella Eugenia, mit welcher er den Erzherzog Albrecht von Oeſtreich verheis 
rathete, damit jein Sohn und Nachfolger defto eher im Frieden fein Neich verwalten 
könne. Den 10. September 1598 jandte er das Schreiben darüber an die Niederläns 
der, den 13. September ftarh der 7ijährige König an einem gelinden Fieber. 

Don Philipp U. König von Spanien genoß bei jeinen Unterthanen der größten 
Ahtung; er war forgfam, unermüdlich, trug in fich einen ſehr hohen Begriff von der 
Königswürde und vollends derjenigen über das fpanifche Volk, welches das crite der 
Welt ſei; abgemeffen, äußerlich ruhig und überlegt hielten ihn die Spanier für ein 
Mufter fürftlicher Weisheit; furchtſam und beharrlich, bis es zu einem Aeußerſten Fam, 
brad er auf einer fchädlichen Linie immer gar ſpät ab; während ihn die Welt als 
höchſt vorfichtig pries, ftürzte er in die fehr gewagten Unternehmungen gegen England 
und Franfreih; er wollte die tiefite Ruhe beim größten Unfall behaupten und jprang 
doch vom Sitze zornerfüllt auf, als er hörte, daß er in England bei einem Aufzuge 
verjpottet worden fei. Er rechnete die Majeftät und das Gelaffene für Regierungskünfte, 
welche er fich beftmöglichft anzueignen fuchte; er hatte nicht befondere Geiftesfräfte, 
aber viel Ehrgeiz; daher leiteten ihn Andere, während dem er auf feine Minifter eifers 
füchtig war; bei feinen, Vater Karl V. war das Umgefehrte der Fall. Die gleiche 
Armuth zeigt ſich auch in feinem Mangel an Frohfinn, Laune, Wis; er fannte eine 
Seite nur den Ernft, ftets fürchtend an feiner Hoheit etwas zu verlieren. 

Das Ergebniß feiner mehr als A0jährigen Herrfchaft ift geiftiges Elend und Aus 
Bere Armuth des Volkes und Verfall des Neiches; Städte und Dörfer fingen in Gas 
filien an öde zu werden; die Staatswirthichaft fo bodenlos, daß troß den ſchwerſten 
Abgaben und den Ungerechtigkeiten gegen die Gläubiger des Staates im Jahr 1598 
die größern Theile der Einnahmen von 1599 und 1600 ſchon verausgabt waren. — 

Das Zeitalter von Philipp II. ift das goldene für Spanien; die aftilifche Sprache 
war die Umgangsfprache eines Theils der höhern Stände im weftlichen Europa, Die 
Sitten und die Trachten der Spanier wurden allgemein nachgeahmt; in der Dichtkunft 
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zeichneten die Spanier darch Feuer und fräftige felbftftändige Darftellung fih aus, 
befonders im Drama, da es feit 1580 in Madrid zwei Theater gab; die Künftler 
folgten zwar den italienifchen Meiftern doch mit eigenthümlichem naturgetreuem Geiſte. 
Die Wiſſenſchaften wurden mit Eifer und Erfolg betrieben, ſo weit ſie nicht in den 
Bereich der Inquiſition fielen, hauptſächlich die Mathematik, die Naturgeſchichte, die 
Medizin, aber auch die Rechtskunde und die Geſchichtsſchreibung. 

Wie man Spanien betrachten mochte, von der politiſchen oder geiſtigen Seite — 
allenthalben ſtand es oben an. (Eichhorn.) 


CCXIV. 


Abgeſehen von der Perſönlichkeit Philipps, ſo hatte das Königreich Spanien ſeine 
Verbindung mit dem deutſchen Reiche verloren; damit hängt zuſammen, daß die be— 
deutſamſte Thätigkeit des ſpaniſchen Volkes diejenige der Abwehr gegen die vordrins 
genden Türken aufhörte. So lange Spanien die Mauren und Türken befämpfte, die 
Engländer aber in Ruhe lieh und Frankreich nicht an das Haus feiner Könige bringen 
wollte, war fein Name nicht verhaßt. Spanien fämpfte feit dem Frieden von Gäteaus 
Gambrefis 1559 bis zum Frieden von Vervins 1598 nicht mehr um den Vorrang in 
Italien und in Europa mit Frankreich, und lange Zeit dauerte es, ehe England die 
Stelle von Frankreich einnahm; es mangelte in Europa an einem Staate, welcher ges 
gen Spanien das Gleichgewicht halten konnte. Dazu Fam, daß Spaniens Politik durch 
die Vereinigung mit der päpftlichen Gewalt ftärfer wurde. In Italien hatte man fich 
an die ſpaniſche Oberherrfchaft gewöhnt und da der römifche Stuhl damals mit den 
kirchlichen Angelegenheiten faft ausfchlieglich fich bejchäftigte, gingen die PBäpfte nicht 
mehr mit dem Gedanken um, die Spanier aus- Italien zu vertreiben und die Unabs 
bängigfeit Italiens herzuftellen. 

Die einzelnen Theile des fpanifchen Königreiches wurden gemäß ihren alten Eins 
richtungen und Gefeßen verwaltet; je tiefer die fünigliche oder Gentralgewalt eingreifen 
fonnte, deſto verderblicher wirkte fie wegen ihrer Staatswirthfchaft; in Uragonien, wo 
der König eine ganz befchränfte Stellung einnahm, wurden bei Gelegenheit eines Auf⸗ 
ftandes zu Gunften von Don Antonio Perez diefer Landfchaft mandye Nechte entzogen. 
In Amerika wirkten die Miffionen‘, das heißt die Geiftlichen, und die Prefidios, dag 
heißt die Befagungen gleichmäßig; Krieg und Verfündigung der Lehre vom gefreuzigs 
ten Heiland nach der katholiſchen Lehre gingen Hand in Hand; es ift auch in der 
neuen Welt eine Verbreitung des römifchen Befenntniffes, welches mit des fpanifchen 
Königs Vortheile zufammenhängt. Aber durch diefe Beimifchung eines fremdartigen 
Beftandtheiles machte ſich die ſpaniſche Politif die Proteftanten zu Gegnern, fo daf 
fie jeit 1588 dem wunderbaren Jahre, wie der niederländifche Gefchichtfchreiber Mes 
teren es nennt, feine Kraft mehr aufitellen konnte, welche der Bereinigung von Nies 
derland und England mit Franfreih gewachlen war; durd den Frieden von Vervins 
ward Spanien allerdings eines der drei Feinde ledig, aber ohne doch den beiden vers 
eint bleibenden überlegen zu fein. Daß aber das gefriedete Frankreich in der Unabs 
bängigfeit der Niederlande einen Staatsvortheil für fich fehen mußte, zeigte fih aus 
der Haltung von Heinrich IV. Was feit etwa 20 Jahren die ſpaniſche Politik ange 
firebt hatte, ſchlug Portugals Eroberung abgerechnet, zu ihrem Nachtheile aus. Da 
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fanden nun in England in Frankreich in den Niederlanden Regierungen da, welche 
um ihres Urfprunges willen gegen Spanien ſich feindlich verhalten mußten; diejenigen 
waren am englifchen Hofe im Uebergewicht, welche beim Tode von Philipp I. den 
Krieg fortfeßten; Graf Eifeg, der hohe Adel und die Kriegspartei behaupteten die 
Oberhand über die Gecil’fchen, weldye zum Frieden geneigt waren; die englifche Nation 
fah im Kampfe mit Spanien und feinen Kolonien Ehre und Reichthum, Befriedigung 
des firchlichen und volfsthümlichen Haſſes; was Ernftliches, hatte fie auf ihrer unnah— 
baren Infel von den Spaniern zu befürchten, feit fie denfelben die Flotte zerftört 
hatte ? 

In Niederland war das Heer des Grafen Morik von Naffau-Dranien zu Lande 
im Fortfchritte, hatte fich der Landfchaften von Geldern, Zütphen, Nymmwegen und 
Over⸗Mſſel bemächtigt; wie dasfelbe auf fihern Grundlagen, fefter Ordnung in den 
Einkünften und Ausgaben, innerlich aber auf den friegerifchen Eigenſchaften beruhte, 
fo war der Feldherr gebildet, berechnend voll Sorge für die Zurüftungen in feinem 
Unternehmen, fcheinbar langſam und gar vorfichtig, aber doch fchnell und entfchieden, 
wo er fich in geficherten Verhältniffen befand, wie fein Feldzug von 1597 bewies; 
welche Ausfichten Hatte die fpanifche Politif auf die Wiederunterwerfung der abgefalles 
nen Niederländer? Damit hängt aber der englifche Krieg zufammen; denn Elifabeth 
fordert vor Allem Unabhängigkeit der Niederlande; diefe eben wird von dem Geifte 
der fpanifchen Politif verweigert. 


CCXV. 


Auf der Nachbarinſel hatte die Regierung an dem iriſchen Volke einen Gegner, 
welcher von Rom und von Madrid ſtets aufgereizt ward; in den eilf öſtlichen Graf— 
fchaften Irlands fand eine englifche Herrichaft ftatt, auf eingewanderte Engländer ſich 
ſtützend; fonft fanden die alten Könige oder Stammhäupter mit den längft geübten 
Befugniffen über ihren Glans, bald fich dem Namen nad als Lehensmänner der Kö—⸗ 
nigin betrachtend, bald aber auch nicht. Seit der Zeit von Eduard VI. Heinrichs 
Sohn, war Irland von den Parteigängerfriegen und von Gewaltthaten ftets heimge— 
ſucht, weil die Engländer die Fatholijchen Biſchöfe entfegten, um den Bijchöfen der 
hohen anglifanifchen Kirche Raum zu geben. — Die päpftlihen Sendlinge führten 
den Grafen von Desmond Fibmauricc, welcher in einem Theile von Münfter (CXCIII.) 
die Dberherrichaft befaß, zu einem Aufitande 1583, welcher mit feinem Tode und dem 
BVerderben feiner Familie endigte und einen Theil des großen Kampfes zwifchen Eng- 
land »Niederland mit Rom» Spanien ausmaht. Die Befikungen des Grafen wurden 
von der Krone eingezogen, man jchlägt Diefelben zu 600,000 Ucres an; auf denfelben 
follten Engländer angefiedelt werden; allein in der Hauptjache kam es doch bloß dahin, 
daß die alten Infaßen, die feltifchen Zren zwar blieben, aber nur als Pächter von 
Grund und Boden. 

Am meiften ward die Unzufriedenheit durch die Einjegung der anglifanifchen 
Geiftlichkeit und die Mafregeln für die Befoldung derfelben unterhalten, deren Sprache 
der feltifche Ire nicht einmal verftand; er hafte fie als Fremde ald Eroberer und als 
Glieder einer feindlichen Kirche ! 

Bei jolhen Zuftänden war Hugh DO’ Nial, Graf von Tyrone, Nachkomme der 
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Könige von Ulfter der gefährlichfte Gegner Englands, weil die ſchwer gedrüdten Ir⸗ 
länder fih ihm anfchloffen. Als derfelbe Hinlänglih viele Irländer um fich ſah, 
welche in. fpanijcher Lagerzucht gedient hatten, bildete er ein regelmäßiges Heer, fo 
gut er konnte, dann fagte er der Königin die Oberlehensherrlichkeit über fih ab und 
fammelte die Iren aus den nördlichen Landichaften um feine Fahne, wobei er von 
Spanien mit Waffen und Schießbedarf unterftügt wurde; er verfündigte augenblidlich 
Freiheit des fatholifchen Glaubens. Da das englifche Cabinet feine Forderungen nicht 
zugeftehen wollte, griff er im Auguft 1598 beim Bladwater die von Sir Henry Bagnal 
dem Marichall befehligten Mannſchaften an, jchlug in waldiger und moraftiger Gegend 
diefelben wobei der Anführer felbit, Tyrones Feind umkam, nebft 12 Häuptlingen und 
1500 Mann. Rach diefem Siege ftand nun fait ganz Irland auf, die Einen wegen 
der Plackereien der engliihen Belagungen, Andere aus Zurcht vor der einheimifchen 
Gegenpartei, Dritte wegen des Siegs beim Bladwater, Vierte weil fie fonft feinen Schuß 
vor den irifchen Streificharen Hatten, Fünfte aus Hingebung an die Priefter, endlich 
folche welche der Behauptung Glauben fchenkten, daß die Engländer das irifhe Volt 
ausrotten wollen. 

Mittlerweile war der alte Meifter der englifchen Politik Cecil der Vater — 
Lord Burleigh — geftorben, geichicdt treu an dem Wohle feines Vaterlanded hans 
gend, fparfam verjchwiegen und unzugänglich; defto eher wurde nun fein Gegner Graf 
Eſſex zum Lord Deputy von Irland ernannt; er hatte jchon zwei Mal jelbftftändige 
Heere befehligt ftets bei den Unternehmungen gegen Spanien. Er erhielt den Prachts⸗ 
titel LordsLieutenant von Irland, 17,300 Mann guter alter Truppen — fpäter auf 
20,000 Mann erhöht — von welchen viele die hohe Schule des Kriegs in den Nieders 
landen durchgemacht hatten und hinreichende Geldmittel,. ebenfo außerordentliche Gewalt 
in der Führung und Beilegung des Krieges, endlich was er befonders verlangt hatte, 
daß er Verbrechen begnadigen dürfe felbft gegen die königliche Majeſtät, ſogar dem Grafen 
Tyrone. Mit einem glänzenden Gefolge von hoben Udeligen und Gentlemen ging der 
flolze raſche Eſſex im März 1599 von London, wo die Menge ihm freudig zujauchzte, 
nach der grünen Inſel ab. 

In den ihm mitgegebenen Aufträgen hieß es, daß er fofort mit allen Streitkräften 
den Grafen Tyrone in feinen feften Stellungen bei Loch⸗Foile und Bally-Shannon angreife; 
dieß that aber Eifer nicht, jondern nahm im Norden ein Fort weg und trieb Fleinere 
Scharen der Aufftändifchen aus einander; ebenjo ernannte er entgegen den föniglichen 
Aufträgen feinen und Shakespeares Freund den Grafen Southampton zum Befehlshaber 
der Reiterei. Er empfing nun die ernite Weifung, da der Juli bereits zu Ende ging, gegen 
Zyroxe in die Landſchaft Ulfter zu ziehen; vorher trieb Effeg aber noch in der Nähe von 
Dublin die Clans der D’Eonnor und O’Moile aus einander; einer feiner Anführer hingegen 
Harrington erlitt einen Verluſt. Eſſex führte dann das Heer, welches nur noch wenige 
taufend Mann ſtark war in Folge der Krankheiten, der Flucht von der Fahne und 
der vielen Befagungen nad den Grenzen von Ulfter. Clifford der Statthalter von 
Konnaught war bereits von D’Norch gefchlagen worden. Es gelingt dem Grafen von 
Tyrone den Lordskieutenant zu einer geheimen Unterredung bei der Fuhrt Bala Clinch 
am Shenny nahe bei der Stadt Louth zu bewegen; aus diefer entfprangen dann Ver⸗ 
bandlungen zwifchen den gegenfeitigen Abgeordneten, welche zu einer Webereinfunft 
füßrten, daß bis zu Anfang Mat ein Waffenftillftand, nach Ablauf von ſechs Wochen 
jedes Mal zu erneuern, gültig fein foll; beiden Theilen ſteht die Auffündigung des⸗ 


felben frei, welche vierzehn Tage vor Wiederbeginn der Feindfeligkeiten  fattfin- 
den foll. Ze 

Da die Königin das Verfahren von Eſſex nicht billigt, legt fein Freund (Graf Souts 
hampton) den Befehl über die Reiterei ab und Effex felbit eilte von Wenigen begleitet 
29. Sept. 1599 nad) Nonfuh, um der Königin von dem Zuftande Irlands felbft Rache 
richten zu geben, ohne daß er um Urlaub vorher nachgefucht hätte; die Königin hörte 
ihn an. Der Graf freute fich ſchon, diefes Ungewitter beftanden zu haben; allein als 
er dem Council die Bedingungen des Grafen Tyrone eröffnete und zu ihrer Annahme 
rieth, hielt die Königin für gut, ihm Verhaft im Haufe des Großflegelbewahrers ans 
zuweilen, um den Erregbaren von den ftürmifchen Rathichlägen feiner Freunde fern zu 
halten. Jene Bedingungen vom Grafen Tyrone lauteten nämlich, daß allen Aufftäns 
difchen in Irland Verzeihung geleiftet, daß den Irländern die Befikungen, melde 
von den Engländern an fich gezogen worden, zurücgeftellt und daß die Fatholifche 
Religion auf der ganzen Infel frei geübt werde; die Mannfchaften der Königin welche 
in Irland liegen, follen künftig zu einer Hälfte aus Eingeborenen beftehen, die Rich- 
ter und die Beamten ebenfo Iren fein, die Statthalterfchaft der Infel endlich foll ein 
Graf mit dem Titel Vicefönig haben. 

Das Letzte war verdächtig zu einer Zeit, in welcher die Großen nad jelbftftändi- 
gen unabhängigen Herrfchaften ftrebten und die Wiedereinfegung der O'Nial, O'Don⸗ 
nel und der Desmond in die Gebiete, welche ihnen zum Theil ſchon vor Menfchens 
altern entriffen waren, hielt jchwer; jedenfalls beweifen aber die zwifchen dem englis 
fhen Dberbeamten und dem Haupte der Iren vorläufig ausgemahten Bedingungen, 
daß die Heilungsweife der Wunden von Irland vor zwei und einem halben Jahrhun⸗ 
dert nicht unbekannt war. 

Da Efjer in Verwahrung genommen worden, begann Tyrone wieder die Feind» 
feligfeiten und mit Erfolg; die Minifter aber und felbft die Königin wurden heftig 
von der öffentlichen Stimme angegriffen, daß diefer irländifche Krieg nicht mit Nach⸗ 
drud und Sorgfalt geleitet worden, Effeg aber an Allem unfchuldig fei. Die Minifter 
wiefen indeffen nah, wie ausgedehnt die Vollmachten von Effeg waren, daß die Schatz⸗ 
fammer auf den irifchen Krieg feit einem halben Jahr 300,000 Pfund verwendet habe. 
Der alte Hoch Admiral Graf von Nottingham bemerkte, daß die Männer, welche 
Menſchen und Dinge in Irland am beften kennen, in der Behörde zur Führung der 
irifchen Kriegsangelegenheiten gewählt worden ſeien; die meiften ja faft alle hätten Die 
Anficht geäußert, daß Ulfter zuerft angegriffen werden müſſe; dem Habe Eſſex ſelbſt 
damals beigeftinimt; er bedauert, daß Effex dann anders handelte, und daß fünf Krieges 
ſchiffe ihrer Majeftät nebft andern Fahrzeugen, welche Vorräthe und die übrigen Bes 
dürfniffe führten, ohne irgend eine Verwendung ſechs ganze Monate im Hafen gelegen 
hätten. Des verftorbenen Cecil Sohn Robert Cecil der Staatsfekretär, feßte aus 
einander, daß der Königin Regierung gelungen fei, die Franzofen aus Schottland zu 
entfernen, in Niederland und Frankreich fei fie die Vorkämpferin für das Evangelium 
geweien, den Spaniern habe fie Niederland und der Ligue Frankreich zu entreifen ge 
holfen. Die Königin vertheidigte Irland gegen die Macht des Papftes und des Königs 
von Spanien fo glüdlich, daß es feit fieben Jahren feinen Aufftand in Irland mehr 
gab; die Königin zöge aus dem befriedeten Irland mehr Einkünfte als ihr Vater Hein, 
rich VII. oder ihr Bruder Eduard oder ihre Schwefter Maria. 

Hatte Eſſer früher fih darauf berufen, daß er von feinen dretunddreißig Lebens 
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jahren ſchon dreizehn dem Dienft der Königin gewidmet und fieben Jahre im geheimen 
Rathe gefeifen habe, wobei er Gefundheit und Vermögen aufgeopfert, — fo überlich . 
er fich num den Betrachtungen über Gott umd die göttlichen Dinge, indem er die Eis 
telfeiten der Welt fahren ließ; die Briefe an feine Freunde waren ganz von religtöfen 
Gedanken erfüllt. 

Der Graf Tyrone machte unterdeffen mitten im Winter eine Bilgrimsfahrt zu dem 
heiligen Kreuzftüd, welches im Kreuzmünfter zu Zipperary aufbewahrt wird, wobei er 
die fonft_fchon über Hals und Kopf zum Aufftand Geneigten durch Grmahnungen und 
großartige Verſprechungen noch weiter trieb; er erhebt den Jakob Fitz Thomas, den 
Berwandten jenes Grafen von Desmond zum ehrenvollen Andenken an denfelben in 
die Würde: Titulargraf von Desmond und den Florenz Mak Carty zum Titel Maf 
Garty More, nimmt Geißeln von den Verdächtigen, endet Streificharen gegen bie 
Güter der England Getreuen unter Anführung des Mak Guir des kühnften aller der 
aufftändifchen Iren, welcher aber bald im Kampfe fiel. 

Die Königin ernannte nun Charles Blount Baron von Mountjoy zum Lord: 
Lieutenant von Zrland; derfelbe landete im Februar 1600 ohne Geräufh und fand die 
Page der Dinge höchſt bedenklich. Der Papſt Elemens VII. Hatte den Aufitändifchen 
Ablaß aus dem Schape der Kirche gegeben, gleich denen welche in einen Türfenkrieg 
sder zur Eroberung des heiligen Grabes ziehen, und in einer Bulle den Adel und die 
Häuptlinge Irlands höchlich gelobt, daß fie feinem gelifbten Sohne Hugh O’Nial 
Grafen von Tyrone, dem General⸗Capitän des Fatholifchen Heeres in Irland aus allen 
Kräften Hülfe geleiftet haben. Mountjoy ſchickte zuverläffige Mannfchaften zu Schiff, 
welche bei LochsFoyle und Bally Shannon an der Ausmündung des Sees Erne fefte 
Stellung nehmen mußten; im Mai 1600 griff er ſelbſt den Grafen Tyrone an und 
trieb ihn zurüd; nach Armagh legte er Befagungen, um die Aufitändifchen defto enger 
einzufchließen; dann gelang es ihm das graufame und verwegene junge Clanhaupt der 
DMore, den Ony Mak Rory Dg mit feinen Genoſſen im Kampf zu tödten, fo daf 
in diefen Gegenden von Ulſter die aufftändifchen Iren fi nur noch in Wäldern und 
Bergen zu verſtecken fuchten. Sowie er aus England friiche Mannfchaft erhalten Hatte, 
befegte er die Gegenden weftlich von Dundalf; bier hatten die Iren Verſchanzungen 
aufgeworfen, weil dajelbit der fchwierigfte Durchzug auf der ganzen Infel von einem 
Meere zum andern war, genannt der Paß von Moghery; die Werke beftanden aus 
Berfchanzungen von eingerammelten Pfählen mit Flechtwerk verbunden und daran aufs 
gehäuften Steinen und Raſen; fie erftredten fih von einem Berge zum andern zwifchen 
Wäldern und fumpfigen Abgründen; mit vielem Gefchik und noch größerem Fleiß hats 
ten fie Gräben gezogen; überdieg waren in Folge anhaltenden Regenwetters die Bäche 
alle über ihre Beete ausgetreten. Als die Waſſer fich gefeßt hatten, erftürmten die 
Engländer die Berfchanzungen und erbauten eine Pleine Feſtung als Stützpunkt acht 
englifche Meilen von Armagh, Mont Norris, wohin Mountjoy eine Befagung unter 
einem tüchtigen Befehlshaber legte; auf dem Rücwege fchlug er die Iren wieder bei 
Garlingford. 

Da der Lordstieutenant nach Dublin zurüdgefehrt war und Morghan feinen Zug 
von Bully Shannon verjchoben hatte, wandte fih Tyrone mit der irifhen Hauptmacht 
gegen die engliſche Beſatzung bei Loch-Foyle, welche fich aber ftandhaft und glücklich 
vertheidigte; die Engländer verheerten den Landftrich von D’Cahan, inden ihnen Ars 
thur D’Nial, der Sohn Turlochs als Führer diente, und eroberten Dunnalong und 
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bemächtigten fich des Schloſſes Lifford durch Hülfe von Nial Garve aus dem Stamme 
der D’Donnel, welcher dadurch auf die Seite der Engländer gelodt wurde, daß fie 
ihm die Clanfchaft über die Tyr Connell verfprachen, auf welche er ein Erbrecht zu 
haben behauptete. Da ein ſpaniſches Schiff mit Waffen und etwas Geld bei Killybegs 
gelandet Hatte, eilten die Jrifchen dorthin. Die von ihnen ohne Schuß gelaffenen 
Gegenden durchzog die engliihe Mannfchaft. Der LordsLieutenant nahm den Donnel 
Spaniah, den Phelim Mat Bheogh und den unruhigen Stamm der O’Toolor zum Ges 
horfam an, indem er ſich Geifeln geben ließ. Mountjoy trieb den Hauptmann Tyrell, 
welcher die meifte Kriegsfenntniß unter den Irländern befaß, aus feiner Feftung 
(Fastness); diefelbe hatte als Hindernigmittel der Annäherung nichts als Moräfte und 
dichte Dornheden; er verwüftete Ferney, wobei zwei Söhne des Evar Mak Cowley 
fielen, und hernach das Ländchen Fues; in Breny legte er eine Bejagung unter Dlis 
ver Lambard ein, und nahm bei Drogheda den Turloch Maf Henry, Clanhaupt in 
Fues den Evar Mak Cowley den D’Hanlon, welcher ſich des erblichen PBannerherrens 
amtes rühmte, mehrere von den Mak Mahon und den D’Reilly in die Gnade der 
Königin auf. 

Ebenfo glüdliche Fortichritte machte in Münfter der Statthalter Georges Garem; 
diefer unterhandelte nämlich zuerft mit den Anführern der Söldlinge aus Gonnaught, 
welche man Bownies nennt, daß fie ihren Yandsleuten treulos wurden, von welchen fie 
bherberufen worden waren; er vertrieb den Dermiz O'Connor mit Lift aus der Pros 
vinz, einen Andern dadurch, daß er ihm Hoffnung machte in das väterliche Erbe wies 
der eingefeßt zu werden; den.Tyrell aus Furcht vor Nachftellungen. Dann nährte er 
die Zwietracht, welche er durch falſche Briefe unter ihnen erregt hatte, mit folcher Vers 
fchlagenheit, daß Keiner mit dem Andern mehr gemeinjchaftlich handeln wollte; Hierauf 
rüdte er mit dem Grafen von Twomount gegen fie, welcher jehr eifrig auf der englis 
fchen Seite ftand und nahm den Titulargraf von Desmond gefangen, welchen aber die 
Iren wieder befreiten; er bemächtigte fi der Schlöffer Locheir, Erome, Glan, Carig- 
Foyle, Corgray, Rathmor und Cahir. Der englifche Statthalter der Landichaft Kerry 
wurde Meifter von Lignow, Mainy und Liftwill; eine andere englifche Beſatzung nahm 
Glanemir. Nach diefen Unfällen ergaben fi) mehrere irifche Häuptlinge an die Könis 
gin, unter ihnen Florenz Maf Garty. — Im Monat Dezember des Jahres 1600 wurde 
fein Plaß in Irland mehr mit offener Hand gegen die Königin von England und Jrs 
land vertheidigt. 


CCXVI. 


Bon Philipp II. war Don Franz Gomez de Sandoval y Royas, Graf dann 
Herzog zu Lerma am erjten Tage feiner Herrichaft mit der fchriftlichen Vollmacht des: 
jelben verfehen worden, daß fein Handzug fo viel gelten folle als der des Königs. 
Lerma verfügte in der geheimen Gonfulta, an deren Sigungen der König Theil nahm, 
über alle Beichlüffe der Behörden, beftätigte, verwarf oder änderte fie; feine Äußere 
Politi ging auf den Frieden, welcher allerdings feit mehr als dreißig Jahren Krieg 
ein dringendes Bedürfniß für Spanien geworden war. Philipp II. hatte noch durd 
den Bertrag von Vervins diefe Richtung eingefchlagen; in Rom war ja die ganz aus— 
Ichliepliche Politik durch die AUbfolution Heinrichs auch aufgegeben worden. Durfte 

„ der fpanifche Hof fich ferner mit dem Gedanken fehmeicheln, daß er England erobern 
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und dort den Proteftantismus ausrotten werde? Die Friedenspartei behauptete, Phis 
lipp II. babe nichts jo fehr gewünfcht als auch mit England Frieden zu ſchließen; der- 
felbe werde jelbit den Katholifen Englands zugute kommen. Wenn der König von Spas 
nien fich den englifchen Krieg vom Halſe geladen, werde er bei den Eleineren Fürften 
mehr Willfährigkeit jeben. Die Staaten von Holland und Zeeland würden ſich dann 
eher zu billigen Friedensbedingungen bereitwillig finden laffen; wenn die Engländer 
nicht mehr Beute über die Spanier machen Fünnten, würden fie die Schifffahrt weni— 
‚ger eifrig mehr betreiben; dann möchten fie vielleicht einmal unverfehens überwältigt 
werden. Erzherjog Albrecht, gewöhnlich der Gardinal geheißen, welcher mit feiner Ges 
mahlin der Infantin und dem vom Papfte geweihten Schwerte 1599 zurück nach Nieder- 
land gefommen war, betrieb den Frieden mit England auch ſehr eifrig; ebenfo wünfchte 
König Heinrich IV. den Frieden. Die Königin von England ftimmte bei, die Frie 
denspartei im englifchen Minifterrath hatte die Dberhand und im Mai 1600 famen die 
Abgeoroneten der beiden Kronen in Boulogne zufanmen. 

Die Belagungen in den ſpaniſchen Niederlanden hatten fich wegen Soldmangel 
wieder einmal empört; der Graf Morig gedachte die Gelegenheit zu benußen und Flan— 
dern jowie die Seeftädte anzugreifen, zumal die Unterhandlungen Englands mit Spas 
nien die vereinigten Provinzen beunruhigten. Das Heer derfelben, welches 15,000 
Mann betrug, nahm Dftende ein und follte Niewport belagern; aber es gelang dem 
Erzherzog Albrecht jene empörten Mannſchaften zu beihwichtigen und ein Heer von 
10,000 Mann zu Fuß und 1600 Pferden wider Erwarten gegen die Armee vor Niews 
port in das Feld zu führen. Jetzt kam alles darauf an, ob die Niederländer ihre Rück— 
zugsftraße über die Brüde bei Leffighem behaupten können. Allein der Graf Ernft 
von Naffau wurde von den Spaniern zurüdgetrieben, welche rafch vordrangen und ein 
Regiment Schotten faft ganz aufrieben; die Niederländer waren von Oſtende abgefchnits 
ten, ausgenommen daß fie ein Gefchwader bei fich hatten. Aber Graf Morig ſchickte 
dasfelbe nach Dftende zurüd, führte das Heer gegen die Spanier an dem Meeress 
ftrande und erklärte feinen Leuten, daß fein Entkommen möglich, nur der Sieg helfe 
jegt. Die Vorhut befehligten der alte englifche Oberft der Ritter Sir Francis Deere 
und Graf Ludwig von Naffau, das Mitteltreffen Graf Eberhard von Solms und den 
Nachzug Sir Diivier Temple. Beide Heere pflegten ihrer Andacht, bevor fie an 
einander gerüdt waren; bier am Strand der See ganz nahe bei den Dünen, wo die 
ſalzig fandige Ebene von einem Canale oder einem ftauenden Waffer oder einer grüs 
nen Weide unterbrochen ift, wo das Meer die Natur durchhaucht, — bier eine Meile 
von Niewport, zwei Meilen von Dftende ſchlugen fih Graf Morig mit dem proteftans 
tifchen und Erzherzog Albrecht mit dem katholischen Heere würdige Gegner, am 2. Zuli 
1600 Nachmittags um 3 Uhr. Der Kampf wogte lange hin und her; die niederlän- 
difche Neiterei geworfen floh fo betäubt, daß Graf Morig ihr zurief, ob fie ing Meer 
reiten wollten! aber das Fußvolk namentlid das Regiment Wallonen unter dem jungen 
Grafen Heinrich Friedrich von Dranien, die Schweizer und die holländischen Negimen- 
ter Chiſtelles und Uechtenbrod hielten den Kampf auf das ftandhaftefte aus; Horatio 
Beere führte feinem verwundeten Bruder Sir John Hülfe zu, durch welche die Neferve 
der Spanier gefchlagen wurde; die Engländer tödteten da an 800 Mann; während 
die fpanifchen Wallonen die Abtheilung Friefen, welche die Dünen befeßt hatten, vor 
fih Hin bis unter das niederländifhe Geihüß trieben. Es war 6 Uhr, Abends 
geworden; Hunger, Durft und Grmattung ftellten einen Augenblick die Schlacht fill. 
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Graf Morig durchritt jebt die Neihen, ermunterte feine Krieger und verſprach den 
felben mit ihnen zu fterben, wenn die Schlacht nicht getvonnen würde. In Summe, 
fagt Meteren, hat die Sache eine Weile für die vereinigten Provinzen an einem feis 
denen Faden gehangen und hätte man wohl um eine Million Gulden gewünfcht, daß 
feine Excellenz (dev Graf Mori) wäre wieder über Eee gewefen. Die Armee der Nies 
derländer erneuerte den Angriff und brach endlich, als an dem ſpäten Juliabend es zu 
dunfeln anfing und fie noch einen Zuzug von frischem Volk empfangen hatten, das 
gegnerifche Heer, welches fih nun zurüdzog. 

Die Schlacht bei Niewport war hartnäckig, beider’ Theile Kriegsleute Hatten ges 
than, was tapfern und treuen Männern zuftebt; von den Niederländern fielen über 
1000, von den Feinden wenigftens einmal mehr, aber jo mandye von den Spaniern wurs 
den gefangen genommen, daß der Berluft im Ganzen den dritten Theil ihres Heeres 
ausmachte. Eine große Anzahl von Anführern fiel in die Hand des Siegerd, unter 
ihnen der berühmte Admiral von Aragon, Mendoza, welcher durch Kriegskenntniß ſich 
auszeichnete; ehrenvoll von den Niederländern aufgenommen zollte er dem flegreichen 
Heere verdiente Anerkennung. Bisanhin behaupteten die Spanier, daß das niederläns 
diſche Kriegsvolf nur durch Schanzen Städte und Schlöffer erobern, aber in offenem Felde 
nicht fiegen fünnte. Die Schlacht von Niewport zeigte nun das Gegentheil. Welche 
Umänderung gegen den Schreden, welchen Albas Heer 1567 in den Niederlanden ers 
regte! die Politif der vereinigten Provinzen und Englands, welche die zweideutigen 
Friedensanträge Spaniens 1594, 1596 und 1597 verwarf, war gerechtfertigt und der 
erneuerte Bund mit der Königin Eliſabeth 1598 chrenvoll befräftigt. 


CCXVII. 


Von dem Ordnungsgericht oder der Cenſur, vor welche der Graf Eſſex geſtellt 
worden war, wurde er mehrerer Dienſtfehler ſchuldig erfunden und ſeiner Stellen als 
Mitglied des geheimen Rathes, als Lord-Marſchall und als Generalfeldzeugmeiſter für 
einſtweilen enthoben und zu einem Verhaft eingegrenzt, welcher dauern ſolle, ſo lange 
es der Königin gut ſchiene. Wiewohl er der Anführerſtelle der Reiterei nicht ent 
feßt worden, fo fing der Leidenjchaftliche doch an, mit Charles Blount, Lord von 
Mountjoy feinem Nachfolger in Irland fich ins Einverftändnig zu feßen und mit dem 
König Jakob von Schottland Briefwechjel anzufnüpfen. Der Exftere befehligte die 
ſtärkſte Mannfchaft im Reiche, dem Zweiten gab er Kunde, wie die Minifter der Graf 
von Nottingham, Sir Walter Naleigh Lord Gray und Cobham den König von Schott: 
fand von der Nachfolge ausichliegen und der Miß Arabella Stuart zur Krone verhel⸗ 
fen wollen. Zugleich hatte die öffentliche Meinung für Effex fih ausgefproden, da 
er ein rechter englifcher Edelmann, fräftig und treu fei, er hafje die verwünfchten Spas 
nier und wolle einen Proteftanten zum Nachfolger im Neiche; täglih umgaben Scha— 
ven Aufgeregter Eſſexhouſe; bei feinem Freunde dem Grafen von Southampton in 
Drurplane fammelten fih die Unzufriedenen unter den Hochadeligen. Eifer behauptete, 
feine Feinde hielten die Gnade der Königin gegen ihn gefangen; er müſſe feine Feinde 
Cecil, Sir Walter Naleigh und die Andern mit Gewalt entfernen, auch ein PBarlas 
ment jollte einberufen werden. Er jehmeichelte fih der Königin Huld troß der Gewalts 
jamfeit des Berfahrens zu gewinnen, wenn nad) der That er zu ihren Füßen um Ber: 
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zeihung flehe. — Die Feinde des Grafen von Allem unterrichtet befchloffen ihm zuvor— 
zufommen; den 7. Febr. 1601 lud der Gabinetsrath ihn vor und zwar fogleich heiße 
er ihn zu erſcheinen; allein Eſſex folgte der Aufforderung nicht, indem er Krankheit 
vorſchützte oder nach den Berichten Anderer, daß fein Leben von feinen Feinden bedroft 
ſei; — er jandte nach allen Seiten Boten an feine Freunde; dieſe famen noch in der 
Nacht, aber auch am folgenden Tage vier Mitglieder des geheimen Raths um ihn feſt⸗ 
zunehmen; er jeßte diefe in feinem befeftigten Palaft gefangen. Mit ein Paar Hundert 
feiner hochadeligen Freunde zeigte er fih nun bewaffnet in den Strafen von London 
und forderte die Bürger auf ihm zum Palaft der Königin zu folgen und dort feine 
Feinde zu vertreiben. Aber Niemand folgte dem ſonſt wirklidy beliebten Manne, weil 
die Bürger die Gewaltthat gegen die Königin mipbilligten; anderer NRüdfichten nicht 
zu gedenken. Eifer fand den Palaft wohl befegt und — fehrte um. 

Die Königin zeigte ihren gewohnten Muth und wollte perfönlich gegen die aufs 
ftändifchen Adeligen ziehen. Cecil und Gumberland riefen den Grafen in der City als 
Berräther aus; wie derjelbe nach Eſſexhouſe zurüdfam, fah er nur noch fünfzig feiner 
Begleiter um ſich und die vier Gefangenen fand er auch nicht mehr in Efferhoufe vor; 
denn einer feiner Freunde hatte fie entlaffen. Eſſex wollte fi in feinem Haufe vers 
theidigen, aber der Hochs Admiral Graf von Nottingham fam mit Mannjchaft und Ges 
ſchütz, da ergab er ſich auf die Bedingung, daß er nicht ftandrechtlich behandelt, fonz 
dern vor ein Gericht geitellt werde ehrlich und billig. 

Eifer und Southampton famen den 19. Febr. vor das Gericht, welches aus 25 
Pairs beftand und fie für jchuldig befand. Eſſex erklärte, er flehe die Gnade der Kös 
nigin nicht an, ichlage fie auch nicht aus; feine Freunde hingegen hätten nur aus Liebe 
zu ihm gefehlt. Southampton ftellte fih unbedingt der Gnade der Königin anheim; 
er ward verichont, Eifer den 25. Febr. hingerichtet; er nannte vor der Hinrichtung 
jeine That eine jihreiende verpeftete Sünde. 

Der vierunddreißigjährige Graf von Eſſex D’Evereur wird als ein fehr tapferer, 
gerader und offener Mann gepriefen; fein Fall hängt mit dem Beftreben der Gegner, 
den Frieden mit Spanien zu vermitteln zufanunen und mit den geheimen Umtrieben ' 
der Thronfolge wegen; die That aber, welche ihn unter das Beil brachte, war eine 
der gewöhnlichen Verſchwörungen der Hochadeligen, um mit Gewalt den mißbeliebigen 
Gang der Politik in ihrem Lande zu Ändern; doch wirft der ganze Vorgang einen 
Schatten auf die Zuftände Englands in den legten Regierungsjahren der Königin Elis 
fabeth, machte fie betrübt und fchadete ihr beim Volke. 


CCXVIII. 


König Heinrich IV. hatte noch mit dem Herzog von Savoyen wegen Saluzzo zu 
thun; er forderte Herausgabe von Saluzzo oder Abtretung der Landichaft Breife. Der 
Herzog Fonnte fich nicht zu einem der beiden Opfer entichliepen und jchaute umjonft 
nad) Verbündeten aus; denn Die Nichtung der Politik jener Tage ging nad) den Er: 
fhöpfungen in den achtziger Jahren auf Frieden. Schweizer und Franzofen eroberten 
BourgsensBreffe; bei der Erftürmung von Montmeillen und Chambery wetteiferten die 
Schweizer und Franzofen mit einander. Als König Heinrich in der Nähe von Genf 
war, wünfchte er das Haupt der Hugenotten den greifen Theodor Beza zu fehen, welcher 
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ihn den Befreier von Frankreich und der Gläubigen nannte; er bat ihn um Duldung 
der proteftantifchen Kirche in Lyon und um Befreiung Genfs von der Zeitung St. Has 
tharina ; Heinrich bewilligte beides. Während er den Gejandten von Genf alle Aufmerkfams 
feiten widmete, gab er in dem Frieden von Lyon 17. Jan. 1600 dem Herzog ftatt Sas 
luzzo die Landfchaften La Breffe, das Bugey und das Ländchen Ger, weldes leßtere 
zu Genf nad) feiner Lage gehört und aud von den Genfern erobert worden war. Der 

Gewinn Frankreichs in Beziehung auf Abrundung, welchen es aus dem Lyonerfrieden 
zog, war unbeftreitbar und durch die Freundſchaft Heinrichs mit den Schweizern und 
den Graubündnern wurde die Verbindung Frankreichs mit Stalien trog der Abtretung 
von Saluzzo erhalten. 

Die hugenottijchen Angelegenheiten ordnete Heinrich durch das berühmte Edift von 
Nantes (CLXXVIL); dasfelbe ſchließt fih an das Toleranzedikt des Kanzlers L’Hopital 
vom Januar 1563 und an die Bacififationg-Edikte von 1563, von 1570 und 1577; 
e8 hatten fich bei den Hugenotten ftaatliche Ginrichtungen gebildet, welche den kirch— 
lihen (CLXI.) ähnlich waren. In den einzelnen Provinzen wurde ein Rath errichtet, 
von den Räthen ward die allgemeine Berfammlung der Reformirten gebildet; fie bes 
ftand aus Abgeordneten aller Provinzen, nah den drei Ständen, und zwar mußten 
von zehn Mitgliedern vier Adelige fein, vier dem Bürgerftand und zwei den Dienern 
des göttlichen Wortes angehören. Die allgemeine Berfammlung ernannte Deputirte an 
den König, welche das Ganze den Hugenottenbund am Hofe vertraten; die Räthe, 
Conſeils der Provinzen fanden unter einander, mit der Affemblee generale und mit 
den Deputirten beim Könige durch fchriftlichen Verkehr in Verbindung; der Bund auf 
gedoppelten Einrichtungen, der Kirche umd des Staates ruhend verfügte über Manns 
ihaften, Geld und feite Plätze. 

Das weitläufige aus mehreren Theilen beftehende Edift von Nantes, gegeben im 
April und Mai 1598 entjpricht der Lage von Frankreich gänzlich und enthält durchaus 
nicht befonders auffallende Begünftigungen für die Hugenotten. Die Ausübung der 
Fatholifchen Religion wurde an allen Orten, wo fie früher ftattgefunden hatte, wieder 
eingeführt, die katholiſchen Geiftlichen follen in ihren Amtsverrichtungen und Einfünfs 
ten nicht behindert werden; fie erhalten ferner den alleinigen Beſitz der Kirchen und 
Gebäude zurüd, welche ihnen während den vergangenen Unruhen entriffen worden find; 
die Reformirten dürfen feinen Gottesdienft in diefen Kirchen oder Gebäuden halten. 
Sind Gebäude aber auf folhen Grundftüden aufgeführt worden, welche der katholischen 
Geiftlichkeit gehörten, fo fteht e8 dieſer frei, den neuen Beſitzer zur Bezahlung des 
Grundſtücks oder zur Berzinfung des Kapitals rechtlich zu zwingen. Jedoch kann die 
Geiftlichfeit nicht auch die darauf errichteten Gebäulichkeiten verlangen; fie muß diefels 
ben kaufen oder diefe find vorher abzutragen. In allen Städten und Ortſchaften Frank 
reiche ift den Proteftanten erlaubt zu wohnen und fie follen der Religion wegen nirs 
gends verfolgt oder beunruhigt werden. Diejenigen Edelleute und Gerichtöherren, welche 
auf ihren Ländereien die hohe Gerichtsbarkeit haben, können in ihren Wohnungen Got: 
tesdienft halten für ihre Glaubensgenoffen; diejenigen hingegen, welche die hohe Ges 
richtsbarfeit nicht Haben, Fönnen in ihren Wohnungen Gottesdienft halten nur mit 
ihren Familien, von renden dürfen nicht über 30 Perſonen demfelben beiwohnen. In 
den Städten und Dörfern, wo proteftantifcher Gottesdienft eingeführt war im Jahr 
1596 bis Ende Augufts 1597 foll er beftehen und fortdauern. Desgleichen foll er wies 
der eingeführt und hergeftelft werden, wo er durch das Pacififations-Edift von 1577 
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anerkannt worden ift, mit Berüdfichtigung jedoch der alten Privilegien des Fatholifchen 
Elerus. In den Vorftädten der Städte, wo die hohe Gerichtäbarfeit gehalten wird, 
darf der proteftantifche Gottesdienft öffentlich gehalten werden, ausgenommen hievon 
find die Städte wo ein Bifchof oder Erzbifchof wohnt. Die Proteftanten dürfen ihren 
GSottesdienft in der Nähe der Städte an geeigneten Pläßen abhalten. Den durch ihren 
Beruf mit dem Hofe Verbundenen wird dieß auch in den Städten, wo derfelbe ſich 
aufhält, innerhalb ihrer Häufer verftattet. Privilegien welche einem Prinzen, Seigneur 
oder Edelmann zugeftanden worden find, werden durch die vorhergehende Beftimmung 
nicht aufgehoben. 

Schulen und Seminarien follen von den Proteftanten nur an den im Edift bes 
zeichneten Orten angelegt werden. In Paris und fünf Stunden im Umfreife darf fein 
proteftantifcher Gottesdienft gehalten werden, desgleichen nicht am Hofe und bei dem 
Gefolge des Königs, auch bei dem Heere nicht, ausgenommen in den Quartieren der ' 
Generale vom proteftantifchen Glauben. Den Broteftanten werden die ihnen früher 
gehörigen Pläge und Gebäude zurüdgeftellt, wäre dieß aber vorgenommener Verände— 
rungen wegen nicht möglich, jo erhalten fie eine angemeffene Entfchädigung dafür. Pres 
diger und Bortefer follen fich aller aufreizenden Worte und Schmähungen enthalten, 
worüber die weltlichen Behörden zu wachen haben. Bei harter Strafe ift verboten den 
Eltern die Kinder zu rauben, um fie fatholifch zu taufen oder zu erziehen, und ebenfo 
diefelben mit Gewalt oder Ueberredung ihren Eltern abwendig zu machen; ein gleiches 
Verbot ergeht auch an die Proteftanten. Früher geleiftete Eide oder Gautionen der 
Proteftanten zur Abſchwörung der Religion find für fie nicht mehr bindend; fie werden 
hingegen gehalten die fatholifchen Feiertage zu ehren und an denjelben ſowohl in den 
Häufern feine geräufchvollen, als öffentliche Arbeiten gar nicht zu machen. 

Proteftantifche Bücher können nur in ſolchen Städten gedruckt und verkauft wer- 
den, wo der proteftantifche Gottesdienft öffentlich erlaubt ift; in allen andern find fie 
verboten. Ohne Unterfchied der Religion follen in den Schulen und an den Univer- 
fitäten die Schüler und in den Hofpitälern die Kranken aufgenommen werden. In Hins 
ſicht auf die verbotenen Grade der Ehe find die Proteftanten denfelben Gefegen unters 
worfen wie die Katholiken. 

Bei Uebernahme eines Amtes bezahlen die Proteftanten ebenfalls die üblichen Ans 
trittögebühren; bei öffentlichen Eiden haben fie nur die Hand aufzuheben mit der Ber- 
fiherung vor Gott, daß fie die Wahrheit reden; Geremonien welche ihrer Religion ents 
gegen find, brauchen fie nicht beizumohnen. 

Die Proteftanten follen bei jchwerer Strafe den fatholifchen Pfarrern die her: 
kömmlichen Zehnten bezahlen; Enterbungen aus Religionshaß dürfen fünftig nicht mehr 
ftattfinden. Die Proteftanten find aller höhern und niedern Uemter ebenfowohl fühig als 
die Katholiken und follen in allen Städten und Drten Kirchhöfe erhalten. Die Ortsbehör- 
den find verantwortlich für alle Unordnungen, welche bei Leichenbegängniifen vorfallen. 

In den Parlamenten (oberften Gerichtshöfen) des Königreichs wird eine verhälte 
nigmäßige Anzahl der Räthe aus den Proteftanten gewählt. Dieß gilt auch von Bors 
deaur, Grenoble und Touloufe. Für die Dauphinde fowie für die Bretagne und die 
Normandie Spricht das Parlament in Angelegenheiten der Proteftanten als höchſte Ju— 
iz; gleiche Rechte hat das Parlament in Burgund. In Bezug auf firchliche Rechte 
Iprechen aber diefe Parlamente nicht als höchſte Inſtanz. Das Edift ordnet die Errich— 
tung gemifchter aus den Anhängern beider Bekenntniffe zufammengefeßter Kammern an, 
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welche fortan die Streitigkeiten zwifchen Katholifen und Neformirten erörtern und ent 
fcheiden follen; einige im Parlament von Paris neu gefchaffene Stellen follen den Res 
formirten vorbehalten fein. Desgleichen find alle feit dem Tode Heinrich II. gegen die 
Proteſtanten erlaffenen Defrete, ebenfo alle Confiskationen aufgehoben ; alle der Relis 
gion wegen Verhaftete find zu entlaffen. 

Abgaben und Auflagen find für Proteftanten und Katholiken gleich; rüdjtändige 
Auflagen aus der Zeit der Unruhen find erlaffen auch für Wittwen, Erben und Hin 
terbliebene ; abgefchloffene Rechnungen werden anerkannt, Buchführer und Kaffenbeamte 
haben feine nachträglichen Rechnungen abzulegen; ebenſo die Statthalter der Provinz 
zen, die Befehlshaber der feften Pläge, die Hauptleute. Den Proteftanten find alle 
Verbindungen mit dem Auslande verboten, um Mannjchaften anzuwerben. Was wähs 
rend der Unruhen zu Waller oder zum Lande erbeutet oder genommen wurde, ift für 
abgemacht und entfchieden zu achten; Hinderniffe welche die Katholifen den Proteftans 
ten in den Weg legten, find der Vergeſſenheit übergeben; Gewaltthaten Einzelner — 
außer der Zeit der Unruhen — find auf gejeglihem Wege zu ftrafen. 

Alle Sicherheitsorte werden den Neformirten gelaffen; die Plätze, Städte und 
Schlöffer, welche fie bis zum legten Auguft inne hatten, werden mit Beſatzungen vers 
jehen fein und ihrer Obhut anbefohlen bleiben unter dem Befehl und Hoheit ihrer Mas 
jeftät für acht Jahre; der König unterhält die Befakungen derjelben. In den andern 
Städten, welche die Reformirten inne haben, ohne daß eine Bejagung darin liegt, wird 
nichts geändert oder erneuert. Und wann diefer Zeitraum von acht Jahren verfloffen 
fein wird, jo verfpricht der König, wenn Befagungen in jenen ferner gehalten werden, 
oder ein Befehlshaber darin bleibt, denjenigen nicht zu ändern, welcher dannzumal diefe 
Stelle befleiden wird. 

Der König übernahm einen beträchtlichen Antheil an den Koften für den Kirchen: 
dienft der Hugenotten. 

Gejchleifte Feitungswerfe können die Einwohner einer Stadt auf ihre Koften her⸗ 
ftellen; wegen der Religion Ausgewanderte dürfen zurüdfehren und follen wieder in 
ihre Gerechtjame eingejeßt werden. Was Proteftanten von Katholifen an Gütern und 
Eigenthum erworben haben, müffen fie denfelben zurüdgeben. — 

Die Rechte welche das Edift von Nantes den Hugenotten gewährt, erhalten ihre 
Beleuchtung befonders durch die Stellung, welche die franzöfiihe Geiftlichfeit won der 
Staatöfirche einnahın; dieſe hatte. ihre Berfammlungen, jehr große Reichthümer, eine 
fefte Organijation im Innern und Anlehnung an Rom; endlich waren alle weltlichen 
Behörden jo zu jagen feindlic gefinnt gegen die Hugenotten. 

Dem Bemühen von König Heinrich gelang es, das Parlament von Paris zu ber 
wegen, daß es das Edift von Nantes eintrug, welchem Beifpiele dann die übrigen Pars 
lamente folgten. 

Die Zahl der proteftantifchen Kirchen wird auf ungefähr 750 angegeben; in Hoch— 
und Nieder» Burgund etwa 200; in Poitou und Saintonge mehr als 100; in der 
Provence und Dauphinee 94; in Guyenne 83; in der Normandie gab es ihrer noch 59. 
Die Jsle de France, die Picardie und die Champagne machten nunmehr bloß eine 
Provinz aus; denn die Guifen hielten da den Proteftantismus fern und die Herftellung 
des Katholicismus in den ſpaniſchen Niederlanden hatte aud auf die Picardie Einfluß; 
nad) einer unverbürgten Nachricht gab es in Frankreich 274,000 proteftantifche Familien, 
3000 Edelleute 25,000 Bewaffnete und an die 200 feite Pläge der Hugenotten. 
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CCXIX. 


Die Königin von England begabte im Jahr 1600 die neugeſtiftete Geſellſchaft eng⸗ 
lifcher Kaufleute, welche nad Indien bandelten, mit bedeutfamen Privilegien; die Ges 
jellichaft jandte dahin mit drei Schiffen den Jakob Lancafter, welcher 1594 Fernambuc 
in Brafilien mit großer Tapferkeit erobert hatte. Bon nun an fchicte fie alle Jahre 
eine Flotte dahin und gründete Niederlaffungen im Reiche des Großmoguls, z. B. in 
Eurate, Mafulipatam, Bantam, Siam, Macaffar und in Japan; der Handelsverfehr 
mit Rußland, welcher unter der Königin Maria begonnen hatte, wurde fortgejeßt, 
englifche Kaufleute gingen bis an das Kafpifche Meer, wo fie mit den Perſern in Bers 
fehr traten. Auch mit der Türkei knüpfte fie Handeleverfehr an; die Regierung der 
Königin Elifabetb hatte ftets ein wachſames Auge auf diefen Zweig der Volfsthätig- 
feit und verhandelte darüber mit Franfreih, mit Dänemark, mit den Hanfeftädten; 
der Handel mit den verbündeten Holländern dehnte fich immer mehr aus. 

Im Jahre 1601 wurde das Parlament einberufen; das Unterhaus beflagte fih 
über die Monopole jehr; die Königin wirtbichaftlih genau daher auch ſtets bei 
Gelde, hatte die Gewohnheit ihren Höflingen diefelben zu verleihen als Belohnungen ; 
dieje verpachteten fie dann an Gefellichaften. Dft betrafen fie die unentbehrlichiten Ges 
genftände wie z. B. Salz. Nah ftarfem Kampf mit dem Unterhaufe erflärte die Kö— 
nigin, daß fie einen Theil derfelben abichaffen, den andern Theil einer geſetzmäßigen 
Prüfung unterwerfen wolle; das Unterhaus ließ ihr dafür durch den Sprecher und 
eine Abordnung von achtzig Mitgliedern den ehrfurchtsvollen Dank ausſprechen. Die 
fonft fo ftolze Elifabeth antwortete derjelben: Ihr babt mich von Etwas zurüdgebracht, 
wobei ich nicht mit Abficht, ſondern aus Unfunde irrte; das hätte mir, die ih nichts 
höher achte als das Wohl und die Liebe meiner Unterthanen mit Unrecht zur Schande 
gereicht; ihr aber habt mich die Harpyen und Blutfauger fennen gelernt. Jh will lie 
ber alles leiden als daß ich ferner folhen Monopolen meine Zuftimmung gebe, welche 
dem Volfe zum Schaden gereichen. Der Glanz der Föniglichen Majeftät blendet meine 
Augen nicht fo, daß ich Willfür der Gerechtigkeit vorzöge; ich weiß daß der Staat 
zum Bortbeile der Unterthanen, nicht derjenigen welchen er anvertraut ift, verwaltet 
werden, und daß ich einft darüber Mechenfchaft ablegen muß. Es darf euch nicht ents 
gangen fein, wie die Beamten oft ihre Pflichten überfchreiten, den Fürften die Wahrs 
heit verichweigen; dieſe fönnen nicht alles felbft jehen, zumal die Bürde ihrer unaus— 
weichlichen Geichäfte täglich größer wird. 

Der Krieg in Irland, welcher jährlih 160,000 Pfund Sterling foftete, führte 
1602 zur Anlage einer Straße durch die Soldaten. Mountjoy vertrieb den Tyrone 
aus einer guten Stellung am Bladwater, nahm einige fefte Pläge weg, beitegte oder 
gewann einige Clanſchaften und führte gegen einzelne Yandestheile einen Verwüſtungs— 
frieg. Der Statthalter Carew nahm den Titulargrafen von Desmond gefangen und 
ebenfo den Häuptling Florenz Mat Carty, welcher 150 Spanier Hülfsmannſchaft ers 
halten hatte. Bald erichien eine ftärfere Schar Spanier unter dem Befehl von Agui— 
lar auf der Inſel, jo daß Tyrone mit 6000 Mann Fußvolk und etwas Neiterei vors 
rüden fonnte; allein der Lord-Lieutenant jchlug fie und nahm einen der fpanifchen Ans 
führer O'Campo gefangen, fo daß 1200 Todte auf der Wahlftatt blieben. Durch dies 
fen Sieg wurden die Spanier zur Räumung der Infel genöthigt; der Häuptling Tyrell 


362 


floh nach Spanien und Tyrone zog fich in ein Verſteck zurüd. Die Königin von Eng- 
land Elifabeth war nun wirflih der Nachbarinfel mächtig geworden und ſchickte ein Ges 
ſchwader an die Spanische Küfte, Damit von da feine Hülfsfendung mehr nach Irland 
abgehen fünne; Tyrone ſelbſt nahm fpäter feine Zuflucht zu der Gnade der Königin, 
welche ihm nicht verweigert wurde. — Co wurde Irland an England im Zahre 1602 
gefettet. 

Im Anfang des Jahres 1603 fühlte die Königin fich ehr matt; bisanhin hatte fie 
durch die größte Mäßigkeit, welche fie den edelften Theil der Heilkunde nannte, in 
gutem Wohlbefinden fich erhalten; es kam zugleich über fie eine gewiſſe Zraurig- 
feit; fie bezeichnete mündlich als Nachfolger ihren Better den König Jakob von Schott⸗ 
land, auf deffen Bitten fie ihm noch jüngft bei Gelegenheit der Unternehmung vom 
Grafen Eſſex ja den Zahresgehalt erhöht hatte. Sie farb fanft am 24. Mär; 1603 
im 44. Jahre ihres Königthums, im 70. Lebensjahre, welches noch Fein König von 
England erreicht hatte; nach wenigen Stunden wurde König Zafob von Schottland 
mit allgemeinem Jubel ausgerufen. Eliſabeth eroberte für England Irland und ver 
band damit Schottland durch ihre Nichtverheirathung. 

Der Ruhm der Königin Elifabeth, ſagt ihr Zeitgenoffe der Gefchichtichreiber Camden 
mit richtigem Seherblid, wird nie der Vergeffenheit anheimfallen; denn ihr Andenken 
lebt jeßt und wird fortleben als ein gefegnetes bei allen kommenden Gejchlechtern. 

Die Königin Elifabeth richtete ihre Handlungen im Allgemeinen nad) der Einficht 
ein, welche fie von dem Wohle ihres Volfes hatte, nach dem Rathe ihrer Minifter und 
den Wünfchen des ‘Barlamentes bejonders des Unterhaujes; wenn die legteren mit ih— 
rem eigenen Willen nicht übereinftimmten, ward fie zornig und überließ fich ihrer leis 
denfchaftlichen Gemüthsart; hatte aber der Sturm in ihrem Innern ausgetobt, fügte 
fie fih und ſah den Nugen der Volksvertretung ein. Allein die Fönigliche Gewalt, 
welche fih inmitten eines fräftigen Volkes ohne ein ftehendes Heer befand, beſaß denz 
nod damals tief greifende Mittel, welche für gefeglich galten, den ſpäteren Zeiten aber 
nicht fo erjchienen; fie hatte die Sternfammer und die hohe Commiffion. Die Sterns 
fammer war von der Krone abhängig; ihre Machtbefugniß dehnte fich ſelbſt über Schrifs 
ten und über Reden aus; ja die Sternfammer rief vor ihre Schranken die Mitglieder 
der Gefchwornengerichte, wenn ihr Spruch dem Hofe nicht genehm war, und büßte fie 
jhwer. Die hohe Commiſſion ftrafte die Katholifchen, werm fie gegen die neuen Kirs 
chengejege fich verfehlten und die welche in den Lehrfüßen der Reformation weiter gins 
gen als die Staatsfirche feitgeftellt hatte, infofern fie ihre Anfichten öffentlich ausſpra— 
hen; es wurden vier Perfonen als Keger unter ihrer Regierung verbrannt und die 
harten Berfolgungen, welche von der hohen Commiſſion befonders von den Geiftlichen 
über die Puritaner verhängt wurden, trieb dieſe immer entjchiedener aus der anglis 
kaniſchen Kirche. 

Die Königin Elifabeth wachte jehr darüber, daß ihre Gegner nirgends auf geſetz— 
liche Weife ihr entgegentreten fönnten; da das Unterhaus bereits anfing, eine bedeus 
tende Anzahl Puritaner unter feinen Mitgliedern zu zählen, fo gab ihre Regierung 
ſich viele Mühe zu bewirken, daß die Wahlen auf Anhänger der Krone fielen; unter 
Andern wurden Wahlrechte an Ortfchaften verliehen, welche noch feine bisanhin aus; 
geübt hatten, und ebenfo wurden diefelben erneuert bei folhen, welche eine Zeit lang 
feine Abgeordneten mehr in das Unterhaus gefandt hatten. Man bemerkte, wie dieſe 
Mapregeln die Vermehrung des königlichen Einfluffes im Unterhaufe bewirkten. 
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Der Königin Elifabeth widerfuhr die Gunſt des Schickſals, daß große Geifter 
ihr aufitrebendes Zeitalter verherrlichten, von denen Einer William Shakefpeare Dich— 
ter unter den Dichtern ift, wie Elifabeth König unter den Königen. 

Elifabeth und ihr Zeitgenoffe Philipp bezeichnen zwei Negierungsweifen des ſechs⸗ 
zebnten Jahrhunderts; wie hinterließ diefer fein Spanien, wie jene hingegen England? 
Philipp genügte allerdings einft feiner Nation, Eliſabeth aber beſaß nicht nur dieß, 
jondern in der Entwidlung des englifchen Volkes Jahrhunderte hindurch liegt das fchönfte 
Zeugniß für ihr lebensvolles Wirken. 


CCXX. 


Der König Heinrich IV. beſaß am Hugenotten de Bethune, Herr von Rosny, un⸗ 
ter dem Namen Duc de Eully auf die Nachwelt gefommen, einen thätigen und ftrens 
gen Verwalter der franzöftichen Finanzen; bei der tiefen Berfchuldung des Landes fuchte 
er die mit fchweren Zinfen laftenden Berpflichtungen des Staates zurüdzuzahlen und dies 
jenigen Aemter einzuziehen, welche nur gegründet wurden, um von den Inhabern ders 
felben einen Kaufpreis zu bekommen. Gegen Unordnungen war er unerbittlih; Ver⸗ 
Ichwendungen duldete er nicht, auch nicht am Könige. Die Abgaben ließ er ftrenge 
einziehen und verminderte jo viel er nur immer fonnte die Zahl derjenigen, welche als 
Mdelige oder zur Belohnung für geleiftete Dienfte die Steuerfreiheit in Anfpruch nahe 
men. Es gelang ihm bei der Reihe von Friedensjahren unter König Heinrich nicht 
‚nur Einnahmen und Ausgaben zu deden, fondern daß ein Ueberſchuß zurüdgelegt wers 
den fonnte. Freilich verlieh er denjenigen, welche die gefauften Stellen an den Ges 
richtshöfen befahen, das Necht gegen den fechszigften Theil des Einfommens von den⸗ 
felben fie unter gewiflen Bedingungen an einen Erben zu übertragen; allein er glaubte 
fih dazu gendthigt, da es unmöglich ſchien, alle Nüdftände der Steuern einzutreiben, 
während die laufenden Ausgaben und die fchreienden Schulden, befonders da in den 
erſten Jahren der Regierung des Königs der ſpaniſche Krieg noch dazu fam, faft uns 
erfchwingliche Gelder erheifchten. Die Taille, welche fonft fchon auf der Bauerfame 
laftete, erhöhte er, ficherte fie aber dafür doch wenigſtens vor den Erpreffungen der 
Soldaten und der Beamten. Die allgemeine Herabfegung der Renten, von welchen 
die Stadt Paris einen großen Theil befaß, wagte hingegen der König nicht durchzu—⸗ 
führen, weil die Inhaber derfelben dieß für Beraubung des Eigenthums erklärten. 


CCXXI. 


Die Portugieſen hatten ſeit 1542 die Schifffahrt und den Handel von Oſtindien 
ganz in ihrer Hand. Die Fahrzeuge der Türken, Araber und der indiſchen Fürſten 
nahmen den Kampf zur See gar nicht mehr mit ihnen auf; an der ganzen Küſte von 
Malabar erhielt kein König Frieden oder Bündniß, wenn er ſich nicht vorher für einen 
Vaſallen des portugieſiſchen Königs erklärte oder dem Vicekönig geſtattete, eine Feſtung 
in ſeinem Gebiete anzulegen. Der Fremde durfte in den indiſchen Häfen erſt laden, 
wenn der Portugieſe bereits gefrachtet hatte, Feiner durfte in denſelben ohne ihre Er⸗ 
laubniß Handel treiben, nie aber mit Zimmt Ingwer Pfeffer Stahl Eifen Blei Zinn 
und Waffen. 
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Während der Minderjährigkeit von König Sebaftian und während feiner fanati- 
ihen Selbftherrfchaft machten Raubſucht und Schwelgerei der portugieftiichen Beamten 
fie den Indiern fo widerwärtig, daß dieſe einen Bund zur Vertreibung derfelben aus 
dem Orient fchloffen, und nur mit Mühe behaupteten fie id) von 1571 bis 1581 ges 
gen die Angriffe der einheimifchen Füriten. 

Durch die Bereinigung Portugals mit Spanien ward der Colonialhandel i in Welt: 
und Dftindien an Eine Hand gebracht; aber die ehemaligen portugiefiihen Befigungen 
in Oftindien wie in Brafilien wurden von holländifchen und englifchen Freibeutern ans 
gefallen. Ein bolländijcher Kaufmann Cornelius Houtmann war lange in Liffabon an- 
fähig gewefen, allein von der fpanifchen Negierung Schulden halber ausgewiefen wors 
den; dieſer leitete nun vier Schiffe auf der Fahrt nady Oftindien und führte feine Reife 
1595 glüdlich zu Ende. Das erregte in Niederland vielfältige Luft zu Diefem Handel 
und es bildeten fi) mehrere freie Gefelliihaften; denn die Sperrung des Hafens von 
Lilfabon 1594 war für die meerfreudigen Niederländer eine rechte Aufforderung geweſen, 
die Waaren am Indus und Ganges felbit. zu holen. Im Jahre 1598 fuhren dann die, 
Holländer auch an die Küfte von Japan. 

Die Gefellfchaft der entfernten Länder zu Amfterdam ſchickte den Admiral van Ned 
nah Zava, um bier den Mittelpunkt der holländiſchen Befibungen anzulegen; derjelbe 
errichtete auch Niederlaffungen auf den Gewürzinfeln und fchloß Verträge mit den ein- 
heimiſchen Fürften, jo in Amboina, in Geylon. Ueberall hatten die Holländer mit den 
Bortugieien zu kämpfen, wobei die Eingebornen auf der Erftern Seite fanden; am leb⸗ 
bafteften war der Streit, als der Admiral Warwid mit 14 Schiffen nach Java fuhr. 

Aus jenen mehreren Gefellichaften bildete ſich num eine einzige große die holläns 
difchsoftindifche Compagnie, Hauptjächlich um vereint den Portugiefen (Spaniern) eher 
MWiderftand leiften zu können. 

Es lag zwar in der Natur der Dinge, daß der Wirfungsfreis dieſer mächtigen 
Corporation ſich erſt allmählig ausbilden konnte, aber die Hauptzüge ihrer Verfaſſung 
wurden fogleich entworfen. Gleich zu Anfang ihres erften nachmals ftets erneuerten 
PBrivilegiums ward fie nicht bloß ein merfantilifcher,, jondern auch ein politifcher Kör— 
per; in der erften Rückſicht ganz unabhängig, in der zweiten nicht mehr als dem Nas 
men nach den Generaljtaaten untergeordnet. 

Erſtes ihr ertheiltes Privilegium 29. März 1602, wodurch fie das Monopol des 
bolländifhen Handels jenjeits des Caps und der Strafe Magelhaens, auch das Recht 
zu allen politifchen Verhandlungen und zu Niederlaffungen in Indien, jedoch im Nas 
men der Generalftaaten erhielt. Grrichtung des Fonds der Compagnie durch Actien 
zu etwa fechsthalb Millionen Gulden, Eintheilung in fehs Kammern, wovon jedoch 
die zu Amiterdam allein die Hälfte, die zu Zeeland den vierten Antheil des Ganzen 
hatte. Regierung der Compagnie in Holland durch den Rath der ſiebzehn Direktoren 
. oder Bewindhebber (aus dem größern Rath der fechszig Direftoren der einzelnen Kams 
mern gewählt),-der die oberite Leitung ihrer Angelegenheiten hatte. Jede Kammer bes 
jorgt ihre befondern Angelegenheiten, Ausrüftung der Schiffe, Kauf und Verkauf für ſich. 
In Indien feit 1610 Ernennung eines General⸗Gouverneurs oder oberiten Civil- oder 
Militärchefs, dem jedoch der Rath von Indien zur Seite fteht, aus deſſen Gliedern 
ſowohl die Gouverneurs als auc die General-Gouverneurs genommen werden. Die 
Bahl der Gouverneurs vermehrte fich natürlich erft mit der Erweiterung der Eroberungen. 

Die berrfchenden Grundfäge der Gompagnie entwidelten ſich ſehr bald: flarre 
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Behauptung ihres Monopols, ftrenge Aufficht über ihre Beamten, gänzliches Verbot 
alles Handels für fie, Beförderung nach dem Verdienit, aber nie anders als von uns 
ten auf, ſowie pünktlichſte Bezahlung, — waren die Mittel, wodurch fie fich bald jo 
emporfchwang, dab ein großer Theil feiner Reichthümer Holland durch diefen Canal zus 
ftrömte. Bei ihren Niederlaffungen in Indien wurden gleich anfangs Infeln, die Mo— 
luden und die SundasInfeln, ihr Ziel, wo jeßt bereits Batavia auf Java zum Mits 
telpunft ihrer indiſchen Herrjchaft erhoben ward. Indem fie auch nachmals meift fich 
auf Infeln bejchränfte, entging fie dadurd den vielfachen Revolutionen des Gontinents 
von Indien, wo ohnehin eben damals das mongolifche Reich jo mächtig war, daß an 
Groberungen dafelbit nicht leicht zu denken fein konnte. 

Mußten gleich die Holländer mit den Waffen in der Hand ſich in Indien feftiegen, 
fo kam ihnen doch der allgemeine Haß gegen die Portugiefen ſehr zu ftatten. — Feſt⸗ 
jegung auf Amboina, Banda, Ternate und Tidor ſeit 1607; Cröffnung des Verkehrs 
mit Japan ſeit 1611; Feſtſetzung auf Java feit 1618, und Groberung und Zeritörung 
von Zacatra dafelbit, worauf durch Koen an deren Stelle Batavia gegründet wird; 1619. 

Das jchnelle Aufblühen diefer Compagnie erzeugte aber allerdings eine ſolche Vor— 
liebe für diefe Inftitute, dab allmählig mehrere der wichtigften Handelszweige der Res 
publif privilegirten Gefellihaften übergeben wurden. Waren auch diefe Monopole nach— 
theilig, jo fonnte man bei der außerordentlichen Mannigfaltigkeit der Gewerbe doch den 
Schaden viel weniger empfinden. (Heeren.) 

Bei Haufe ftanden die vereinigten Provinzen den fpanijchen immer noch im Kampfe 
gegenüber; die legtern hatten durch den Gegenſatz fich fehr ftrenge katholiſch geftaltet, 
in den Ständen gewann der Adel und die Geiltlichfeit das Uebergewicht immer mehr; 
über die einzelnen Landichaften übte der Hof in Brüffel aber wenig Einfluß; die Ins 
fantin Clara Iſabella Eugenia war ungemein beliebt, für die Politik von ihrem Bas 
ter Philipp II. herangebildet, feifelte fie das Volk durch ftrengite Kirchlichkeit und 
freundliche Art; den Hof, welchen fie ſich bildete, verglichen die Zeitgenoffen mit einem 
Klofter, an welchem entgegen den berrjchenden Richtungen nur unjchuldige ritterliche 
oder geiftige Vergnügen vorkommen durften; dabei war fie ungemein lebhaft Flug, 
kräftig fühlend und zog die Menjchen mehr an als ihr troden ernjthafter Gemahl der 
Erzherzog Albrecht. Die Infantin vermittelte den Zufammenhang mit Spanien und 
fo ſehr der Herzog von Lerma den Frieden liebte, den Krieg gegen die Niederlande ſetzte 
er doch fort. So ftanden fich eigentlich die Infantin Iſabella und der Graf Morig 
gegenüber, wie einft ihr Vater Philipp I. und Wilhelm der Schweigende. In den 
freien Niederlanden wurzelte die Ariftofratie der reichen Bürgergefchlechter ſtets tiefer 
und von den firchlichen Lehren diejenigen, welche den Katholifchen jcharf gegenüber tras 
ten, wie überhaupt beide Theile fich zufehends weiter von einander entfernten. Die 
freien Niederlande warfen fich mit dem größten Erfolg auf die fernen Seefahrten nad) 
Dftindien und Amerika; fie wurden reich, blieben aber einfach bürgerlich. 


CCXXII. 


Im Jahre 1602, ein Jahr nach der Hinrichtung des Grafen Eſſex ließ König 
Heinrich IV. den Marfchall Biron, den Statthalter von Burgund in die Baftille fegen, 
weil er mit dem Herzog von Savoyen, während der König denfelben befriegte, Eins 
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verftändniß hatte und eine Verfchwörung gegen den König machte; er wurde hingerich- 
tet im Alter von 38 Jahren; auch der eine oder andere der Herren vom hoben Adel 
der Statthalter ließ fich mit Spanien ein; darum übergab Heinrich IV. die wichtigen 
Feftungen, die Grenzpläge und Küftenftädte eigenen Befehlshabern und fegte neben die 
Statthalter Beamte, welche von ihm abhängig waren. Die Parlamente durften in den 
Gang der politifhen Angelegenheiten nicht eingreifen; der fatholifchen Geiftlichfeit ges 
währte er das Recht, diejenigen Güter wieder zurüdzufaufen, welche ihr feit vierzig 
Jahren abhanden gekommen feien, dafür mußte fie fich beicheiden feinen Geldforderungen 
zu entfprechen, fonft wüßte er fchon es ſelbſt zu nehmen, wie die Könige feine Borfah- 
ven auch bei weniger wichtigen Gelegenheiten gethan hätten. Im Ganzen genommen 
konnte er die Ruhe und Drdnung im Innern erhalten. 

Nach Außen richtete er feine Thätigkeit gegen Spanien; als die Graubündner mit 
Franfreih und mit Venedig einen Bund geſchloſſen Hatten, errichtete der ſpaniſche 
Statthalter von Mailand Azevedo Graf von Fuentes eine Feltung bei der Einmün⸗ 
dung der Adda in den Gomerfee, um einem franzöfiichen Heere, wenn es durd das 
Beltlin nach Mailand ziehen wolle, den Eintritt in die Lombardei fperren zu können; 
darüber war nun große Entzweiung der Anhänger Frankreichs und derjenigen von Spas 
nien unter den Graubündnern, bei welchen Heinrich IV. den größern Einfluß zu ges _ 
winnen wußte. In den Streitigkeiten der Republif Venedig mit dem Papfte Paul V., 
welcher auf diefen Staat das Interdikt gelegt hatte, übernahmen -der franzöfiiche und 
der fpanifche Gefandte die Vermittlung, jener fuchte dabei Einfluß auf die italienischen 
Angelegenheiten zu gewinnen, wiewohl diejelben damals faſt ganz von der fpanifchen 
Politik geleitet wurden. In dem Kriege zwijchen den Holländern und den Spaniern 
fam er jenen mit Geld zu Hülfe und ließ Franzofen in ihrem Heere dienen; freilich 
fonnte der König behaupten, daß er mit folhen Summen nur die Schulden bezahle an 
Holland ; im Jahre 1607 aber näherte er fich den vereinten Staaten noch mehr. 


CCXXIII. 


Der Graf Moritz von Naſſau⸗Oranien nämlich zog ſich mit ſeinem Heere Ende 
Juli 1600 nach Brabant und Zeeland zurück; der Erzherzog Albrecht aber verſtärkte 
mit großer Anſtrengung ſeine durch die Schlacht bei Niewport gelichteten Scharen und 
ſchritt dann zur Belagerung von Oſtende. Da entwickelte ſich ein bewunderungswür— 
diger Kampf zwiſchen dem Anführer der Spanier Ambroſio Spinola und dem Grafen 
Moritz, jener die Seeſtadt, welche noch bei Menſchengedenken nichts geweſen war als 
ein Paar Fiſcherhütten an einem offenen Hafen zu erobern, dieſer ſie zu vertheidigen. 
Der Hof von Brüſſel unterſtützte Spinola mit aller Hingebung, und hinwiederum die 
Beſatzung ſowie die Einwohner des jugendlich aufblühenden Oſtende bewieſen ſtandhaf— 
ten Heldenfinn; die Belagerung dauerte vom Juli 1601 bis zum September 1604, und 
die Uebergabe geichah exit als die Feitung ein Trümmerhaufen war und zwar auf 
freien Abzug. 


CCXXIV. 


Nach der Einnahme von Oſtende war der Ruhm des ſpaniſchen Feldherrn Spi— 
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nola jehr hoch geitiegen; allein fein Heer hatte im Laufe der ganzen Belagerung 72,000 
Mann verloren und die Ariegsvorräthe waren erfchöpft; er begab fich daher am Ende 
des Jahres 1604 nach Madrid, um den fpanifchen Hof zu einer Fräftigen Fortfeßung 
des Kriegs anzufeuern. Er ward mit großen Ehren empfangen und erhielt den Titel 
Generalfeldmarfchall, ferner die Vollmacht, die Mannfchaften und das öffentliche Geld 
zu verwenden ganz nad Ermeffen; fein Plan über den Rhein zu gehen und in die 
vereinigten freien Provinzen einzudringen, wurde in Madrid gänzlich gutgeheißen. 
Mit veichlichen Wechfeln verfehen kam er am 9. April 1605 nad) Brüffel zurüd, bes 
zahlte den rüdftändigen Sold und ließ in Deutjchland fowie in den umliegenden Lands 
fchaften werben; überdieß erwartete er zwei Regimenter aus Neapel, eines aus der 
Lombardie und eines aus Spanien. Die vereinigten Staaten ließen ihre Mannſchaf⸗ 
ten ebenfalls ergänzen und etwas Reiterei in Deutichland werben; allein der Angriff, 
welchen der Graf Morig auf Antwerpen machte, wurde von Spinola vereitelt, deffen 
Geſchick und Thätigkeit fi) wieder auf das fchönfte bewährten. Der fpanifche General 
Boucquoi ſetzte mit einigen taufend Mann bei Cöln über den Rhein, warf Schanzen 
auf und bemächtigte fich Kaifersweert; Spinola jelbit verließ den 6. Juli Flandern 
und ging von Ruhrort den 24. Juli über den Rhein etwa 15,000 Mann ftarf, indem 
er fich die Lebensmittel von Göln kommen ließ; dann z0g er durch das Herzogthum 
Cleven und dur Weftphalen, allwo er bei feiner Mannichaft auf dem neutralen Bos 
den jo gute Zucht hielt, daß fein Feldlager an Lebensmitteln Weberfluß Hatte. Spis 
nola eroberte Didenzaal 9. Aug. und Lonnefen 18. Aug.; beides feſte Pläge in Over: 
Hiiel. Allein der Graf Morig rüdte nun heran und ftellte jich mit 9000 Mann zu 
Fuß und 3000 zu Pferde bei Deventer fo auf, dag Spinola weder Doesburg und 
Breedevort nehmen fonnte noch über die Milel zu gehen wagte. Spinola mußte wies 
der über den Nhein zurüd 14. Sept. 1605 und zerftörte die Schangen, welche er bei 
Kaifersweert hatte erbauen laffen, und errichtete dafür andere bei Ruhrort. 

Der Graf Morig überfiel die zerftreut liegenden Mannjchaften von Spinola bei 
Mühlheim Hinter der Ruhr; aber die holländiſche Reiterei behauptete dießmal den bei 
Turnhout und anderwärts erworbenen Ruhm nicht; die fpanifche Hingegen griff ſehr lebs 
haft an und nur die Standhaftigfeit des niederländifchen Fußvolks verhinderte, daß 
das Treffen nicht zu einer Niederlage für die Holländer ward. Im Ganzen behauptete 
Spinola im Feldzuge von 1605 das Uebergewicht. 

Bor dem Ende diejes Jahres kamen die Generalftaaten zufammen und bewilligten 
600,000 Gulden für die Aufftellung des Heeres im Felde auf ein Mal (und 600,000 
Gulden monatlich) 500,000 Gulden für die Feftungswerfe, 300,000 Gulden Rückzah—⸗ 
fung an Jakob I. von England für Borjchüffe aus der Zeit der Königin Elifabeth und 
400,000 Gulden für die Flotte; das macht 1,800,000 Gulden. Dazu jene 7 Millionen 
für das Landheer; dann mußten noch die Schulden und Rüdftände von 1599 bis 1605, 
welche fih auf 7 Millionen beliefen, getilgt werden. Dieſes Jahr follten die vereinigs 
ten Landichaften alfo 15,800,000 Gulden aufbringen ! 

Spinola war mit dem Erzherzog und feiner Gemahlin, der Infantin übereinges 
fommen, wieder über den Rhein zu gehen und von da in das Gehtet der Holländer 
einzudringen; zugleich aber follte auch ein Heer die Waal überfchreiten und in die Bes 
tuwe einrüden, um Holland und Uetreht von zwei Seiten jcharf zu bedrängen. Im 
Madrid Genehmigung und Hülfe zu erlangen, reiste er am Ende des Jahres wieder 
nad Spanien; er befam die Verficherung, daß ihm monatlich 300,000 Dufaten in 
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Brüſſel ſollten ausbezahlt werden, ohne was die ſpaniſchen Niederlande ihm zu liefern 
im Stande waren; ein Theil dieſes Geldes ward ihm ſogar vorausbezahlt, damit 
er noch mehr Mannfchaften werben und die Zurüftungen zum Feldzuge treffen könne. 

Als Spinola Ende Mai zum Heere in Belgien zurüdgefommen war, beftimmte 
er als Sammelplag die Verfchanzungen bei Ruhrort am Rheine; mit allem Borrath 
verjeben brach Spinola den 10. Juli auf; den 21. rückte Boucquoi von Moof gegen 
die Waal. Spinola machte des unaufhörlihen Negens wegen Kleine Tagmärjche und 
hielt bei Goor; der Graf Morig zog wieder wie letztes Jahr nach Deventer, welches 
er befeftigen ließ, ebenio Zütphen; nun mußte er eine Abtheilung feines Heeres gegen 
Boucquoi ſchicken. Auf diefe Weife fah er ſich zu ſchwach, um das offene Feld Halten 
zu fünnen und war zur bloßen Bertheidigung genöthigt. Die Waal und die Mifel wurden 
von den Mannichaften in den aufgeworfenen Schanzen gut bewacht und von Schiffen, 
welche auf diefen Flüffen die Runde machten; die nächften Städte erhielten Befehl auf 
der Hut und bereit zu ſeiu, jedem bedroften Punkte jchnell Hülfe zu leiften. Spinola 
bemächtigte ſich Lochem und verfuchte einige Male umſonſt die Mſſel zu überjchreiten; 
fo erging e8 auch Boucquoi, welcher bei Nymwegen über die Waal fegen wollte; Hinz 
gegen gelang e8 dem fpanifchen Feldern die Stadt Grol einzunehmen, wo die Bes 
fagung unter einem jungen Befehlshaber von den Bürgern fich zur frühzeitigen Uebers 
gabe verleiten ließ. Hierauf belagerte er Nheinberg und nahm die Borwerfe; die Spas 
nier bewiefen bei der Einfchliefung des Platzes Nheinberg außerordentliche Thätigkeit, 
Wachſamkeit und viel Gejchid. Um Rheinberg zu entjegen, ging Graf Morig mit 
12,000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd über den Rhein bei Alpen drei Stunden 
von Rheinberg; allein da Spinola den Boucquoi an fi) zog und die Belagerung von 
Rheinberg nicht aufgab, jo wollte Graf Morig Feine Feldjchlacht wagen und blieb 
ftehen; würde er die Schlacht nämlich verloren haben, To hätte es für Holland über 
haupt gefährlich ausgejehen. Die Abgeordneten der Generalftaaten erichienen am 26. Sep⸗ 
tember im Lager des Grafen, um ihm den innigen Wunſch derfelben auszudrüden, daß 
er Rheinberg helfe; aber er machte ihnen Klar, daß Spinola, welcher viel ftärfer war 
als er, die Betuwe erobern könnte; beſſer jei es in diefem Feldzug das entfernte Rheins 
berg zu opfern. Epinolas Anführung wurde von Morig ſehr geachtet, darum benahm er 
fich demfelben gegenüber mit großer Vorſicht. Nheinberg übergab den 1. Dft. 1506 
auf ehrenvolle Bedingungen. 

Kaum hatte Spinola die Belagerung von Rheinberg zu Ende gebracht, als bei 
feinem Heere eine Empörung ausbrach, welche er weder mit Güte noch mit Gewalt 
ftillen fonnte; 2000 Mann zogen fi nad Breda zurüd. Durch diefen Abfall und durch 
die Verlufte bei den Belagerungen wurde das Heer des fpaniichen Feldherrn fo ges 
fchwächt, daß der niederländifche wagte gegen ihn zu ziehen; er nahm Lochem und bes 
lagerte Grol; allein den 4. November jah er den unermüdlichen Spinola mit 8000 
Mann zu Fuß und 1200 zu Pferd fih gegenüber. Die Generalftaaten hatten zwar 
die Bewilligung zu einer Feldichladyt dem Grafen gegeben; er war ftärfer als Spinola, 
z0g ich aber doch in der Nacht auf den 9. November zurüd; denn er ſetzte in-offenem 
Felde zu viel auf das Spiel. 

So endigte der Feldzug von 1606 zum Ruhme von Spinola; aber beide Feld- 
züge hatten doch noch nichts als Bedrohung der vereinigten Niederlande zuwege ges 
bracht; denn die Eroberung von Didenzaal und von einem Paar Eleinen Plägen war 
in der That ohne großen Belang. Ob Spinola und feine Freunde gleich der Krone 
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Spanten Geldvorſchüſſe gemacht und diefe felbft ſich jehr amgeftrengt hatte, fo konnte 
er doch feinen Mannfchaften nur den Drittheil des Soldes in Baar geben, die übris 
gen zwei Drittheile in Anwetfungen auf die Magazine, weldye aber manchmal leer wa⸗ 
ven; es Tief fich nicht glauben, daß Spanien die großen Koften noch lange dem Hof 
in Brüffel zu Liebe werde tragen helfen: darum war doch das ganze Vorhaben von 
Spinola zwar ruhmvoll aber bis jet ein verfehltes, ausgenommen daf er einigermaßen 
die Niederlande zum Frieden ftimmte. 

Das Anſehen der holländiſchen Landmacht erlitt durch diefen Ausgang doch feinen 
Fleden und die wachfende Seemacht der vereinigten Provinzen, welche ftets Flotten auf 
dem Waller hielt, entfaltete fi immer kühner. Im gleichen Jahre 1606 lauerte ein 
Geſchwader von 19 niederländiichen Schiffen den fpanifch » portugiefifchen Weftindiens 
fahren auf, als den 6. Dftober diefelben 9 Gallionen und 18 Fleinere Segel ſtark 
erfchienen; die Holländer zogen fich zurüd, nur der Unteradmiral Raynier Klaaffon 
nahm den Kampf auf und jprengt, nachdem er zwei Zage lang mit der feindlichen 
Flotte geftritten hat, Schiff und fich in die Luft. Im folgenden Jahre fuhr der Admiral 
Jakob von Heemskerk mit 26 Schiffen an die Küfte von Gibraltar, in deifen Hafen 
21 Kriegeichiffe der Spanier lagen. Trotz der feindlichen Batterien befahl er am 
25. April der Schiffsmannfchaft den Kampf auf Leben und Tod zu beginnen; fie hob 
entjchloffen den furchtbaren Streit an. Heemskerk fteuerte auf das feindliche Haupt« 
fchtff zu, die Gallione des Admirals Alvarez de Avila und ward bald getödtet; aber 
die Niederländer jehten den Kampf fort und verbrannten oder verjenkten die feindlichen 
Fahrzeuge; der Verluft der Spanier war ungemein groß, nod größer der Schreden, 
welchen das Wagniß der Niederländer bei den Feinden erregte. 

Gerade der unermeßliche Schaden, welchen Die Flotte der vereinigten Landfchaften 
den Spaniern und Portugiefen zu Waller und an den Küften in Aften in Amerika 
und in Europa zufügten, zwang endlid die Spanier ernftlih auf ein Abkommen mit 
Niederland zu denken; es war zu befürchten, daß König Heinrich IV. die Gelegenheit 
benugend fich mit denfelben zur Eroberung der getreuen Provinzen verbinde; jelbft der 
Hof von Brüffel war in feinem Eifer ermattet, befonders da die Unterthanen fich über 
die Empödrungen der Truppen zu beklagen hatten. 

Wenn von Spanien Friedensvorfchläge nach den Niederlanden gelangten, fo hielt 
man fich dajelbft nur um fo eher auf der Hut; es fürdhteten auch Manche, daß nad 
Beendigung des Krieges der Handel von Holland und Zeeland nach Antwerpen zurück⸗ 
fehre; nur an den Grenzen hegte man Wünfche nad einem guten Frieden, weil die 
Fortichritte Spinolas dafelbft bedrohlich jchienen. 

Im Mai 1606 wurden wirklich zwiſchen dem Erzherzog und den Holländern Frie⸗ 
densunterhandlungen langfam angefnüpft, den 1. Zuni 1607 ward ein Waffenftillftand 
zu Wafler und zu Land abgefchloffen im Haag zwiichen dem Bevollmächtigten des Erz 
berzogs und denjenigen der Generalftanten, an deren Spige Oldenbarneveld durd ein 
dreißigjähriges Verdienft fand. Sowie diefer befannt wurde, erregte er allgemeines 
Aufiehen, da er jehr geheim betrieben worden war; die vereinigten Staaten gaben dem 
Könige von Frankreich davon Kenntniß und baten, zum Behuf des Friedensabjchluffes 
ihnen einen Bevollmächtigten zu fenden, welder mit gutem Rath beiftehen könne; der 
König Heinrich, welcher diefen Augenblid als wichtig für Franfreih (CCXXII.) anfah, 
jandte ifnen auf der Stelle den Präfidenten Jeannin und den Herzog von Sully. 
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Eine Schwierigkeit war nicht Flein, nämlich diejenige den Grafen Morik und feine 
Unhänger zum Frieden zu bewegen ; allein Didenbarneveld zeigte dem Feldheren, welcher 
feinem Baterland im Kriege die größten Dienfte erwiefen hatte, daß jetzt Zeit fei auf 
die Gröffnungen der Spanier zu hören; denn König Jakob fei ein blofer Zufcauer, 
Heinrich habe etwas weitichichtige Pläne. Moritz behauptete immer, 'die Friedensvor⸗ 
Schläge feien nur eine Lift Spaniens, um gerade jept da Spinola fuche in das Herz 
des Landes einzudringen, die Gemüther einzujchläfern; aber es ward ihm das Ber 
ſprechen gegeben, daß die vereinigten Niederlande auch im Frieden eine bedeutende 
Kriegsmacht unterhalten würden. 

Den 20. Dezember 1607 befammelten fich die Abgeordneten der Städte und Land» 
ichaften zu den Generalftaaten umd berichteten, daß die Gefinnung der jie Abordnnenden 
dahin gehe, mit Spanien in Unterhandlung für einen Frieden oder Waffenftillitand 
einzutreten. Im Jahre 1608 wurden die Verhandlungen fortgefeht; die Gefandten des 
Hofes von Brüffel waren der berühmte Feldherr ſelbſt Spinola und der Präfident Ris 
hardot; Graf Morig und Spinola fuhren miteinander in der gleichen Kutſche bei dem 
Einzuge im Hang. Während der Reife der Friedensunterhändler im Januar 1608 
ichloß König Heinrich mit den vereinigten Provinzen einen Bertrag zu gegenfeitiger 
Bertheidigung, namentlich um ihnen einen guten Frieden zu verichaffen; wenn Spas 
nien den gefchloifenen Frieden brechen würde, fo fäme er mit 10,000 Mann den Nies 
derländern zu Hülfe auf eigene Koften und mit mehr, wenn es fein müſſe. Vergebens 
ſuchten die Holländer den König von England zu einem ähnlichen Vertrag zu bewegen. 


CCXXV. 


Die franzöſiſchen Vermittler im Haag beſtärkten die Niederländer in der Forde— 
rung, daß die Spanier ihre Unabhängigkeit anerkennen müſſen, wenn es zu einem 
Frieden oder länger dauernden Waffenſtillſtande kommen ſolle; überhaupt fuhren ſie 
fort den Niederländern gute Dienſte zu leiſten. Gerade wie die Spanier auch nach dem 
Frieden von Vervins in den Verſuchen zu Auflehnungen franzöfifcher Großen gegen 
die Fönigliche Gewalt von Heinrich IV. die Hand hatten, jo unterftügte die franzöftiche 
Politit die Graubündner gegen die Spanier, fuchte in Venedig Einfluß zu erhalten, 
um das Uebergewicht von Spanien in Stalien zu fchwächen und hielt fich werfthätig 
auf Seite der Holländer. 

Als am 25. März 1609 der Herzog Johann Wilhelm von Jülich, Cleve, Berg 
mit Tod abgegangen war, hatten der Churfürft von Brandenburg und der Pfalzgraf 
von Neuburg Philipp Ludwigs Sohn, Wolfgang Wilhelm die Erbfolge. Da der Kais 
jer die Schlichtung der Erbangelegenheit und einftweiligen Beichlag der Länder bis 
auf richterlichen Entfcheid fich beilegte, fo riethen ihnen die proteftantifchen (unirten) 
Fürſten fich miteinander zu verftändigen, was durch den Vergleich vom 29. Mai 1609 
geſchah; auch die Stände des Landes befchloffen, daß beide Fürften die Lande regieren 
und verwalten follten. Mit den proteftantifchen Fürften von Deutjchland, welche Die 
Union geichloffen hatten, war König Heinrich ſchon lange in freundichaftlichen Verkehr 
getreten; jegt erklärte er, daß er jene beiden Fürften, deren Vergleich ibm gefällig, uns 
terjtügen werde gegen alle Anfprüche. Der Kaiſer fandte den Biſchof von Paſſau und Straßs 
burg Erzherzog Leopold den Bruder Ferdinands von Steyermark in das Land, wo der Amt: 
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mann von Zülich ihm Stadt und Feſtung einräumte. König Heinrich fah in diefem 
Beftreben des habsburgifchen Haufes von Defterreich eine große Gefahr für den fran- 
zöfifchen Einfluß im nordweitlichen Europa: faß nicht in Brüffel der Erzherzog Albrecht, 
welcher durch feine Heirath mit der Infantin die innige Wiedervereinigung der beiden 
babsburgifchen Linien bezeichnete? Konnte da nicht ein großes habsburgiiches Reich 
fich bilden? Albrecht machte ihm nun freilich den Vorſchlag, er Erzherzog Albs 
recht wolle fich nicht in den Streit mijchen und dafür forgen, daß der König von 
Spanien desgleichen thue, wenn auch Frankreich davon abftehe; man folle diefen Krieg, 
wie ihn die Deutfchen angehoben, die Deutfchen ausmachen laffen; aber Heinrich IV. 
antwortete: was auch Spanien beginne, er werde fich in dieſe Sache mifchen. 

Endlich Fam noch die Flucht des erften Prinzen von Geblüt des Prinzen Heins 
rich II. von Conde nach Brüffel zu den übrigen Verwicklungen; diefer hatte feine näch— 
ften Thronerbredhte durch die zweite Heiratb des Königs Heinrich mit Maria von Mes 
dicis verloren, weil aus diefer Ehe Kinder Heinrich IV. geboren wurden; er war voll 
Schulden, unruhig, unzuverläffig; er unterhielt Einverftändniffe mit den Großen des 
Reichs den Statthaltern und forderte von den Spaniern Geld, um dur Aufftände, 
welche von feinen Freunden erregt würden, ſich die Rüdfehr nad Frankreich zu bah⸗ 
nen; die zweite Ehe des Königs follte dann für unrechtmäßig erflärt werden. Bon 
Brüffel ging er nah Mailand zum Statthalter Grafen Fuentes, welcher das Haupt 
der Kriegspartei in Spanien war. und die geheimen Umtriebe im Innern von Franks 
reich leitete. König Heinrich forderte von Philipp III. die Auslieferung des Prinzen 
Conde; aber der Herzog von Lerma jchlug das Begehren nahdrüdtich ab. 


CCXXVI. 


Bei den Unterhandlungen zwifchen den Spaniern und Holländern machte der Hans 
del der Lebtern nad) Amerika und nad Ditindien die meiften Schwierigkeiten, weil die 
Spanier denfelben als unrechtmäßig als vielfach gefährlich betrachteten, und fodann 
die Herftellung des fatholifchen Gottesdienftes in den vereinigten Landichaften, wenigſtens 
brachten die ſpaniſchen Gefandten diefe Forderung immer voran; die Entfernung von 
Madrid hinderte ebenfalls den Fortgang, da es für fehr fchnell galt, wenn ein Eils 
bote mit der Antwort in 38 Tagen nach dem Haag zurüdfehrte; von Brüffel nad 
Madrid hatte er 21 Tage vonnöthen. 

Ende Februar 1608 brachte die Prinzeffin von Oranien 125,000 Thaler nach 
Holland, welche der König von Frankreich den Generalitaaten jchiete, gerade wie es 
bei dem Heere derjelben zwei Negimenter Franzoſen gab, Chatillon und Bethune, wie 
ferner der Präfident Jeannin ihnen immer den Rath gab, nur einen ehrenhaften fihern und 
feften Frieden zu jchließen. Da Bejcheid von Spanien ausblieb, verlängerten die bei- 
den Parteien wiederholt den Waffenftillftand; die Holländer aber fegten das Ende Juli 
als das Ziel, wo fie wiſſen wollten, wie fie mit Krieg oder Frieden daran jeien. 

Gerade in dieje Zeit füllt der legte Verfuh Spaniens, die Politik Frankreichs 
mit der jpanifchen in das Einverftändniß zu Teen; im Juni 1608 erjchien Don Pedro 
de Toledo mit ungemein großem Gefolge in Fontainebleau (wie der Marquis Spinola 
aud mit mehr als 100 Perfonen Gefolge von Brüffel nad) dem Haag gereist war), 
um dem Könige ein Bündniß mit Spanien vorzuichlagen gegen die Türken und Maus 
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ren an der nordafrifanifchen Hüfte; der zweitgeborene Sohn des Königs von Spanien 
follte eine Tochter des franzöfifhen Königs heirathen, diefes Paar einft die unterwors 
fenen Niederlande regieren, beide Kronen ſich vereinigen, die freien Niederländer zur 
Anerkennung der Hoheit des Erzherzog zwingen. Allein Heinrich IV. hatte ja joeben 
einen fürmlichen Bund mit den Holländern gefchloffen; ferner lag der franzöfifchen Pos 
fitif alles daran von ihren Grenzen in den Niederlanden die fpanifche Macht wegzus 
ſchieben; davon aber wäre das Gegentheil geichehen, befonders im Fall daß die ſpaniſch⸗ 
babsburgifhe Linie in Brüffel bald ausftirbt. Die Unterhandlung, welche von den 
Fefuiten angeregt und von Nom befördert worden war, jcheiterte gänzlih und er 
bitterte den fpanifchen Hof noch mehr, fo daß an demfelben Graf Fuentes jetzt einfluß- 
reicher ward als früher. 

Den 18. Auguft erklärte der Präfident Jeannin im Haag, der Zwed der Gefandts 
fchaft von Don Pedro fei geweien, alles was im Haag verhandelt worden fei wieder 
umzuftürzen, daß aber der König von Frankreich die Vorfchläge des Madriderhofes 
verworfen habe. In der Sigung vom 20. Auguft gaben die Abgeordneten Spaniens 
die beftimmte Verfiherung, daß ihr König die vereinigten Landichaften für frei und 
unabhängig erflären werde, wenn fie überall in ihren Gebieten die öffentliche Aus: 
übung des Fatholifchen Gottesdienftes herftellen und auf den Handel nad Dit» und 
Weftindien verzichten würden; da die beiden legten Bedingungen von den Holländern 
feither immer verweigert worden waren, jo erklärten am 23. Auguft die Generalftaaten 
in einem Manifefte den Waffenftillitand für abgelaufen. 

Darauf jchlugen die ſpaniſchen Gejandten ftatt des Friedens einen längern Waffen- 
ftilfftand vor; den 13. September bewilligten die Holländer die Zeitfrift bis zu Ende 
des Monats, um neuen Bericht von Madrid abzuwarten; wenn aber dann die einfache 
Anerkennung der Hoheit der vereinigten Landichaften nicht eingetroffen fei, fo follten 
die Abgeordneten von Brüſſel den 1. Dftober das Land verlaffen. 

In der That mietheten die Gejandten Schiffe und verlangten ihre Bälle von den 
Generalftaaten und machten ihnen den Abfchiedsbefuch am legten Tag des Septembers, 
kehrten auch wirklich nach Brüffel zurüd. Das war recht unerwartet und über die Frage: 
Krieg oder Frieden entftand eine große Aufregung in den vereinigten Provinzen, beſon⸗ 
ders richtete fih der Haß der Dranifchen Partei gegen den Landiyndifus von Holland; 
diefer wollte den Staaten der Provinz Holland fein Amt zurüdgeben, welche ihn aber 
baten dasjelbe in dem ſchwierigen Augenblide zu behalten. Er that es und feßte ihnen 
die Kriegsfoften auseinander, die bisherige Hülfe von Frankreich und England, auf der 
ren Unfichten man einigen Werth legen folle, fo daß auch die ganze Provinz Holland 
für den Waffenftillftand geftimmt wurde, ausgenommen die Stadt Amfterdam, welche 
wie Zeeland den Krieg fortfegen wollte; weil die Amfterdamer und Zeeländer durch die 
Beute ihrer Kreuzer gewannen: jo hatte Didenbarneveld ſechs Provinzen für ſich, Graf 
Mori aber Eine und die wichtige Stadt Amfterdam. 

Gegen Ende des Jahres 1608 vermittelten die Gefandten von England und Frank: 
reich wiederum eine neue Aufnahme des Verkehrs zu einer Verftändigung bei dem Hofe 
in Brüffel; die Unterhandlungen von den Gefandten der beiden befreundeten Nationen 
geleitet gingen in das neue Jahr (1609) hinüber; die vereinigten Staaten liegen etwas 
nad): denn man überzeugte fih, daß der Graf von Lerma wirklich den Frieden wolle. 
Die Gefandten von Sranfreih und England begaben fih nad Antwerpen zur Bers 
handlung mit den Abgeordneten des Erzherzogs; die Generalftaaten verfammelten fich 


373 


zu Bergen op Zoom in Brabant an der Zahl von etwa 800 Mitgliedern, um fchneller 
die nothwendigen Entichließungen abgeben zu können. Die Abgeordneten der vereinigs 
ten Provinzen verfügten fih den 25. März nad) Antwerpen, wo fie endlich mit den 
Gefandten des Erzherzogs den Waffenſtillſtand und Vertrag für zwölf Jahre am 
9. April 1609 abſchloſſen, welcher nach Brüffel und nad) Bergen op Zoom zur Beſtä⸗ 
tigung gefandt wurde. Als er öffentlich verfündigt ward, erregte er in Brüffel und 
den unterworfenen Landſchaften noch mehr Freude als im Haag und in den vereinigten 
Provinzen, wo die Stimmung ftet3 getheilt blieb. 

So hatten die Niederländer, wie fie nad) vielen Unterhandlungen den 25. Juni 
1608 die englifhe Schuld zu 818,408 Pfund Sterling, in mehrjährigen Friften zu 60,000 
Pfund zahlbar geordnet hatten, 1609 dem Kriege von fat 40 Jahren für einftweilen 
ein Ende machen können, und zwar fo daß ihre wejentlichen Wünſche befriedigt wurs 
den! Der erfte Artikel erklärt im Namen der Erzherzoge — Albrecht3 und der Infans 
tin Sfabella — und des Königs von Spanien, daß fie mit den Generalftaaten der vers 
einigten Provinzen zu unterhandeln jfich einverflanden hätten, indem fie diefelben für 
freie Landihaften, Provinzen und Staaten halten, auf welche fie feine Anſprüche zu 
machen haben. Die öffentliche Ausübung des Fatholifchen Bekenntniffes ward in den 
Vertrag nicht aufgenommen; in der That konnten die Katholifen in den vereinigten 
Provinzen leben, Handel und Gejchäfte treiben wie Andere, ebenjo ihren Hausgottes⸗ 
dienft halten, aber feine Uemter befleiden; im dritten Artikel wird beiden Abfchliepen- 
den belaſſen, was jeder von ihnen befigt; die Kriegsgefangenen werden ohne Löfegeld 
zurüdgegeben und während des Waffenftillitandes feine Zeitungen angelegt; der vierte 
Artifel gewährte den beiderfeitigen Angehörigen freien Handel zu Waller und zu Lande; 
der fünfte beftimmte, daß die Bewohner der beiden Niederlande beim Handel in dem 
andern Theile nicht mehr Laften tragen follten als die eigenen Unterthanen oder die 
anderer befreundeten Staaten. Die Abgeordneten der Erzherzoge hätten gewünfcht, daß 
die Zölle auf der Schelde bei Lillo aufgehoben und die Handelsverhältniffe von Ants 
werpen bergeftellt würden, wie fie waren, ehe der Herzog von Parma diefe Stadt ers 
obert hatte; aber die Holländer bewilligten es nicht aus Nüdficht auf die Blüthe der 
holländiſchen und zeeländifchen Städte. Im fiebenten Artifel wurde den Niederländern 
gewährt, was der zwilchen England und Spanien den 4. Sept. 1604 in London abs 
geichloffene Frieden in igeheimen Artikeln geftattete, nämlich daß in den Gebieten der 
Erzherzoge und des Königs von Spanien die Niederländer wegen früherer Vergehen 
feine Unterfuchung zu erleiden Hätten, daß Niemand fie zum Beſuche einer Kirche zwins 
gen dürfe, daß fie aber wenn fie in eine ſolche eintreten, das Knie vor dem heiligen 
Saframente beugen jollen, ebenjo wenn fie demfelben auf der Straße begegneten, auss 
genommen fie lenken in eine andere Gaffe oder in ein benachbartes Haus ein; wenn 
die Befehlshaber eines Schiffes, welches denfelben nicht gehört, vor die Inquifition 
gezogen werden, fo joll die Beichlagnahme ihrer Güter fich weder auf das Schiff noch) 
die ihnen nicht gehörenden Kaufmannswaaren erftreden. Waaren und Schiffe von Kaufs 
leuten jollen nur Schulden wegen angehalten werden fünnen. 


CCXXVII. 


Die glückliche Regierung Heinrich IV. beruht auf feinem Verſtande, die Wirklich⸗ 
feit und die Bedürfniffe der Zeitgenoffen zu erkennen, auf feiner Gutmüthigfeit welche 
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ihn über Nache und Neid wegtrug, und auf feiner friegsfundigen Tapferkeit. Welcher 
der aufrührerifhen Großen hätte ihn zu beitehen gewagt ? aber daneben auch auf der 
Erfchlaffung, welche nach den Fieberjahren der St. Barthelemy und der Ligue eintres 
ten mußte; die Natur des menſchlichen Gemüthes forderte Ruhe Sammlung; es war 
ferner der Wohlſtand zerrüttet, die Bauern und Bürger fahen Haus und Hof vers 
wüftet: da griffen fie wieder zu der fegensreichen goldenen Arbeit, To daß der Fleiß 
mit feinen holden Kindern — der Häuslichfeit und dem Wohlftand auf die Fluren 
Frankreichs zurüdfehrte. König Heinrich diefen Richtungen feiner Unterthanen folgend, er 
Gmporgefommener, Kriegsmann dem Frieden huldigend und nicht nach den Aufregungen 
der Schlacht lechzend, ſetzte Damit die duftigſten Blumen in den Kranz feiner Verdienfte. 

Da mochte König Heinrih auf die neuen Landftraßen weifen, welche er anlegte, 
und auf die alten, welche er verbefferte; was aber wirft rafcher auf fchnelle Entfaltung 
des MWohlftandes der Völker ald die Straßen? auf den Canal von 17 Wegftunden 
Länge, welcher Seine und Loire verbindet, auf nügliche und jchöne Bauten aller Art. 
Sein Sully war nur auf die Hebung des Aderbaus bedacht, wie denn der gediegene 
Sinn diefes Hugenotten immer das Nachhaltige traf, der König hingegen auch auf die 
der Induftrie. Sully fagte dem König: Wenn in Frankreich es dem Bauer wohl er: 
geht, dann ift es das erfte Land der Welt, das wohlhabendite und das glücklichſte. 
Der Bauer hält auf Zucht und Ordnung; die Bauernföhne geben die beften Sols 
daten ab. 

Heinrich ließ dieß gelten, aber er wollte darüber hinaus das Land fchneller bes 
reichern, die feinere Induftrie beleben. Die Seidenkultur ward betrieben; proteftanti- 
che Niederländer verfertigten Teppiche in der Vorftadt St. Marceau in Paris; eine 
eigene Gommiffion ward zur Unterfuhung derjenigen Vorſchläge errichtet, welche 
von Kumdigen zur Einführung von irgend einem induftriellen Unternehmen gemacht 
wurden. 

ALS ein ehemaliger Hugenotte, welcher eine Zeit lang in La Nochelle gelebt Hatte, 
widmete Heinrich befondere Aufmerkjamkeit der Meerfahrt und dem Handel; Marfeille 
follte durch Kanäle mit dem nördlichen Meere verbunden werden; feine Handelsthätigs 
feit war damals jo groß, daß im alten Hafen von Mafjalia zuweilen 300 Schiffe lagen, 
welche den Handel mit der franzojenfreundlichen Zürfei und der Levante trieben; in 
den Häfen der Normandie und der Bretagne ſollte die Schifffahrt nach Heinrichs Vor: 
haben mit der englischen und holländifchen wetteifern; was der Admiral Goligny zur 
See angejtrebt hatte, verwirklichte zum Theil fein Zögling König Heinrich IV.; in Canada 
wurden Niederlaffungen gegründet und Champlain juchte auf den nordamerikaniſchen 
Seen den nordweftlihen Durchweg. Heinrich ließ auch ein Schiff auslaufen, die nords 
öftliche Durchfahrt zu juchen. — 

Als ihm Alle in Frankreich gehorchten und die Nation alle Seiten der menſch⸗ 
lichen Thätigfeit wieder aufnahm oder neu ergriff, durfte er auf jenen Feldzug gegen 
das Haus Habsburg denken; mit England, Niederland, Savoyen, der Schweiz und 
Venedig, mit der deutjchen Union ftand er in freundichaftlichem Verhältniß; hauptſächlich 
Savoyen, vielleicht Venedig und die Schweiz follten Mailand erhalten; ſchon 1609 zog der 
Oberſt Stodar von Zug mit einem Negiment Schweizer zudem Savoyer; Lesdiguieres hatte 
den Befehl mit 10,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferd ihn zu verftärfen. Im erften 
Frühjahr führten Gallati und Vögeli 6000 Schweizer zum König felbft nach Frankreich; 
die Gendarmes und die Artillerie waren ſchon vollftändig; man rechnete das Hauptheer 
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Frankreichs auf 30,000. Dann. Der Marquis Spinola dagegen zog bei Namur die 
jpanifchen und niederländifchen Scharen zuſammen; der alte Krieg zwijchen Frankreich 
und SpaniensDefterreich ftand wieder vor der Thür, und dießmal mit dem eigenthüms 
lichen Beifage, daß der franzöfiiche Feldherr Montbazon über die Pyrenäen mit 10,000 
Mann ziehen foll, um die Mauren von Aragon zu unterſtützen. 

So war Alles worbereitet; aber e8 lebte noch in Frankreich der Geift der Ligue 
unüberwältigt; gegen dieſe Firchliche Gluth konnte König Heinrich feine Gegenkraft 
ftellen; er war von dem reformirten Befenntnig zum katholifchen getreten in der St. Bars 
thelemy, dann zurüd zum reformirten und vom reformirten wieder zum katholiſchen; 
er fpottete über Alles und band fich nicht an fein gegebenes Wort ; er ſprach dieſes 
jein Verhalten faft tieffinnig aus: Die Nothwendigfeit, welche das Geſetz der Zeit üt, 
läßt mich bald dieß jagen bald jenes. Selbft Eheverfprechen hielt er nicht, auch wenn 
derjenige Fall eintrat, um dejientwillen gerade dasjelbe gegeben ward. Eine neue ber 
ftimmte Richtung des religiöfen Sinnes, welche die alten kirchlichen Anfichten und Ges 
fühle überwältigt hätte, Fam nicht zum Vorfchein. 


CCXXVIII. 


Wie Calvin in feinen Predigten, wie ebenſo Knox (CXIV.) den Tagesereigniſſen 
die lebendigfte Einwirkung geftattete, wie die Mapregeln Philipps fünftaufend Flugs 
Schriften ((NXXXVII.) in den Niederlanden hervorgerufen hatten, jo erregte der Kampf 
der Katholifen und Hugenotten die geiftige Thätigkeit, welche in einer Menge Icharfer 
und wigiger Schriften von beiden Seiten, befonders aber in den Predigten der liguis 
ftiichen Geiftlichen fih ausſprach: fie wollen nicht mehr, ſchrie Einer, die langwei- 
lige Moral und Glaubensfäge predigen, jondern von den hochwichtigen Zeitereigniffen 
ſprechen. 

Schon zur Zeit der-&t. Barthelemy 1572 ertönte der gewaltſame Zeitgeiſt von 
der liguiftifhen Kanzel herab; der berühmte Boucher fagte in einer Brofchüre, welche 
diefem Prediger ein Mittel noch größerer Verbreitung war, von der Ermordung Hein- 
rich IU.: Siehe, während wir dieß fchreiben, während die Kanzel, die Sigungen in 
den Räthen, die Errichtung eines Heeres unfere Zeit in Anfpruch nimmt, unfere frons 
men Betrachtungen unterbricht, fiche da verbreitet fich eine wunderbare und zugleich) 
fürchterliche Nachricht. Ein junger Mönch, ein zweiter Ahud, aber muthiger als Ahud 
und wahrhaft vom Geifte Chriſti bejeelt, hat durch die höchſte Gnade Gottes bewogen, 
das Werk der Zudith an Holoferned, Davids über Goliath erneuert. Jakob Clement 
hat ohne Zweifel nur gethan, was eine allgemeine Lehre vorfchreibt; aber fein Muth, 
diefes fo ruhmreich vollendete Vorhaben, welches er zum Voraus Einigen entdeckt hatte, 
alles das verdient die Anerkennung und hat die Freude verbreitet, eine heilige Freude 
im Herzen aller tugendhaften Menfchen. — Ein Mitglied des Naths der Scchszehn der 
Stadt Paris, der Advofat Louis von Orleans antwortete auf die verfühnenden Worte 
Heinrichs des Vierten in einer Brofchüre: Nein, feinen Keger zum Könige! eher Krieg 
auf Leben und Tod: gedenft der heilfamen Uderlälfe in der St. Barthelemy. Wie, 
ihr wagt das Volk auf das tiefite zu verlegen, indem ihr dem Bearner huldigt. Das 
Volk würde vor Wuth auffpringen und dürfte wohl wie das fchäumende Meer Schiff, 
Steuermann und Matrofen alles miteinander verfchlingen! Ihr werft ung vor, wir 
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feien Spanier. Ja! cher als einen Hugenottifchen Fürften haben, machen wir uns auf 
nicht nur einen Spanier zu fuchen, fondern einen Tartaren einen Moskow einen Sch 
then, der fatholifch if. 

Boucher fagte in einer Faftenpredigt: Man muß die Gegner alle tödten und es 
it hohe Zeit die Hand an die Urt zu legen und die Herren vom Parlament und noch 
andere auszurotten. Roſe Bifhof von Senlis rief: Die Aderläffe der St. Barthelemy 
waren nothwendig und man mußte in diefer Weife der Krankheit die Kehle abjchneis 
den. Der Tod der Politiker, predigte Gommolet, ift das Leben der Katholiten. Ihn 
überbot Aubry, welcher auf der Kanzel rief: Wenn es loshricht, um die Politiker zu ers 
würgen, will ich vorangehen. Als die Nachricht Fam, daß Heinrich IN. den Herzog 
Heinrich und feinen Bruder den Gardinal Guife in Blois habe tödten laffen, forderte 
Guinceftre feinen Zuhörern den feierlichen Eid in der Kirche ab, daß fie den letzten 
Heller und den legten Blutstropfen zur Rache für die neuen Märtyrer verwenden wols 
len. Heben fie die Hand hoch auf Herr Präfident bitte, fagte er zum SPräfidenten 
Harlay, damit jedermann es ehe. 

Auf der Kanzel belaftete Boucher Heinrich IN. mit groben Schimpfwörtern; o, dies 
fer Grindige trägt um feinen Kopf einen Turban gerade wie ein. Türke; wenn er das 
heilige Abendmahl nimmt, jeht ihr ihm denfelben nie abziehen, und als der unfelige 
Heuchler fih den Schein gab, er ziehe gegen die deutjchen Reiter, trug er einen ges 
ftoppten deutichen Ueberrod mit filbernen Hafen, das zeigt das Einverftändniß an, was 
er mit dieſen ſchwarzen Teufeln hat, von denen jeder ein Paar Piftolen mitjchleppt: 
fo ift er ein Türke am Kopf, am Leib ein Deutfcher, feine Hand ift im Rauben die 
einer Harpie, am Knie ift er Engländer mit dem Hojenbandorden angethan, ein Pole 
an den Füßen ald er davon lief und an der Seele ein wahrer Teufel. 

Die Belehrung Heinrich IV. gab Boucher Gelegenheit zu einem fcharfen Ausfalle: 
Ja man jah unfern Bearner, in der gleichen Stunde noch ein Hugenotte und in der gleis 
hen Katholik — ei, in der Meſſe habt ihr ihn! trommelt, trommelt und ruft: es lebe 
der König! Und bei der Abichwörung diefes zarten Prinzen des Bearners, wo faht 
ihr die Afche des Bußfertigen? wo den Sad? warn faftete er? wo faht ihr feine Thrä- 
nen? wo feine GSeufzer? fchritt er barfuß zur Kirche? wo waren des Zerfnirichten 
Bruftichläge? ſenkte er fein Antlitz? gab's da demüthiges Flehen? lag der arme Sünder 
mit dem Geficht auf dem Boden ausgeftredt?...... Da famen feine Kriegsgefellen 
in großen Stiefeln, Pfeifen und Trommeln voraus, die Gefhüge und die Hadenbüch- 
fen hintendrein, hierauf die Trompeter und Zinfenbläfer, dann das große Gefolge der 
Edelleute und die gepugten Damen! der feine Bußfertige auf den Naden eines Lieb; 
lings ſich lehnend, weil er einen gar langen Weg zu machen Hatte, denkt fünfzig 
Schritte von der Abtei bis zur Kirchenthüre! und wie er einem [uftigen Kameraden 
zulachte, als er Hinaufblidte zum Fenfter: „Hem willft nicht auch mitmachen?” Ueber 
ihm der Thronhimmel, der Ruheſitz, die Kiffen, am Boden Teppiche mit Lilien bes 
dedt, die Verehrung der Prälaten vor demjenigen welcher fi unterwerfen und vor 
ihnen beugen follte: — feht das find die Züge der Buße vom Bearner ! — 


Diefer Geift lebte in Frankreich noch fort; an manchen Orten ward in der Kirche bei 
der Meſſe immer nicht für ihn gebetet, noch wurde die St. Barthelemy die Sündfluth 
geheigen, welche die Hugenotten nad) Berdienen wegichwenmte; die Lehre von der Vers 
dienftlichfeit des Tyrannenmordes war in diefen Kreifen ganz angenommen. Als am 14. Mai 
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1610 der König in feinem offenen Wagen durch Paris fuhr, ftieß ihm Navaillac das 
Meſſer in den Leib. 

Ravaillac hat unter fchredlichen Martern feinen Mitihuldigen genannt, hingegen 
dag die Predigten, welche er gehört und zwei Brofchüren ihn zur That gebracht Haben; 
er pflegte mit Prieftern von liguiftiiher Gefinnung Umgang. 


CCXXIX. 


Während Spanien beſonders Caſtilien unter der Schuldenlaft von 140 Millionen 
Dufaten litt, deren Berzinfung — Renten der König willfürlich herabjegte, während 
die Einkünfte jedes gegenwärtigen und zwei nächſter Jahre jchon aufgebraucht waren, 
verzehrten die Zahrgelder im Auslande, welche von der fpanifchen Politik bezahlt wurs 
den, ungeheure Summen; das war eine zweite Laft, welche Philipp III. geerbt hatte. 
In Stalien gab es nicht leicht eine Stadt, wohin nicht feit lange Befoldungen an 
einzelne Mächtige floffen, Herzoge Barone Gardinäle; in der Schweiz in Deutjchland 
in England ſuchte Spanien auf diefe Weiſe den alten Einfluß zu behaupten, ja in 
Madrid fürchtete man, ebendiefe möchten durch Feindfeligkeiten gegen Spanien die Gels 
der zu ertrogen fuchen, wenn der König zu bezahlen aufhöre. Und wie jchnell jet dann 
Franfreih da, um ſolche Leute in feinen Echup zu nehmen Der Krieg zwar mit 
Franfreich ‚hatte ein Ende genommen, auch der mit England, aber der holländijche 
dauerte bis 1609 fort; und gerade jept erlaubte fich der Herzog von Lerma eine maß⸗ 
loſe Bereicherung feiner, der Familie und der Günftlinge; der Hof war pracdhtvoll; die 
Granden welche ihn befuchten, erhielten königliche Gefchenfe; Feſte Feierlichkeiten Spiel 
und Reifen fofteten Summen, vor welchen Philipp II. fi) würde entfegt haben; mit 
dem was die Vermählung des Königs koſtete, ließ fih ein Vierteljahr Krieg mit den 
Holländern beftreiten. Im Jahr 1600 machte der König Anftalt fich.der Hälfte des 
Silbers zu bemächtigen, welches in den Kirchen war; er begnügte fi dann mit einer 
Abfindung; im Jahre 1603 fchlug die Ipanifche Münze für 6,300,000 Dukaten Kupfers 
geld zu doppelt fo hohem Werthe als bisanhin; nun brachten alle Kaufleute Kupfers 
geld nach Spanien, jo daß in Furzer Zeit das Silber 40 Procent Aufgeld koſtete: das 
bei ftiegen die von den Gortes genehmigten Auflagen von einer Zeit der Bewilligung 
zur andern. — | 

Die Mauriskos wurden während der eriten Zeit des Königs Philipp TIL wenig 
beunruhigt, als aber der Frieden mit den Niederländern gejchloffen worden war, ers 
neuerte der Erzbifchof von Valencia Juan de Ribeira feine Vorftellungen, daß man 
die zerftreut lebenden Maurisfos mit Strafen dahin bringe, wahre Chriften zu werden 
oder fie abjondere. Die Taufe derjelben war jchon für nichtig erklärt worden; wer von 
denjelben nicht fih auf das Neue taufen laffe, müſſe das Land räumen, ward jept von 
Zerma geboten, und im September 1609 begann die gewaltfame Wegichaffung der Maus 
riskos vorerft in Valencia, dann im übrigen Spanien, wozu ein Feines Heer aufge 
boten wurde; denn die Mauriskos feien Ketzer, Abtrünnige, Berräther und Verbrecher 
der beleidigten göttlichen und menfchlichen Majeftät. Der. Drt, wohin fie gehen woll- 
ten, ward ihnen unter einigen Beichränfungen freigeitellt; von ihren beweglichen Güs 
tern mögen fie fo viel mitnehmen als fie auf dem Rüden tragen können, von den 
Früchten ihrer Felder das was zum Unterhalt auf der Reife nothwendig; fie dürfen 
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nicht3 vergraben verbrennen zerftören, weil was fie nicht mitnehmen, Eigenthum der 
Spanier werden foll. — Diejenigen welche fih in Wäldern Gebirgen und Einöden 
verſteckten, wurden aufgefucht und Häufig getödtet oder famen im Elend fonft um; ein 
Theil ftarb auf dem Meere aus Hunger und Mangel, ein Theil fiel den rohen Bewoh⸗ 
nern der afrifanischen Küfte in die Hände und wurde zu Sklaven gemacht. Wer bei 
der militärifchen Wegſchaffung dem Zuge zu entfchlüpfen fuchte, ward auf die Galeeren 
geichleppt. In dem Hafen von Valencia wurden 150,000 Köpfe eingefchifft, und man 
rechnete daß kaum 100,000 an die von ihnen gewünfchten Orte der Berberei gelangten. 
So verlor Valencia wahrfcheinlich 200,000 Menfchen, welche Reisbau und Seidekultur 
trieben und überhaupt durch Fleiß fich auszeichneten. Darauf ging e8 gegen die caftis 
lianifchen Maurisfen; aus Andalufien waren ſchon 20,000 Maurisfen ausgewandert, 
nun wurden die in Andalufien und Murcia einer Verſchwörung bezichtigt und verurs 
theilt, die Kinder zu verlieren; aus Andalufien wanderten 60,000 nach der Hafenftadt 
Sevilla, wo fie ſich nach Fez und den afrikanifchen Küftenftädten einfchifften. Die cas 
ftilianifchen Mauren zogen zu Lande nach Navarra, wo ihnen die neue Regierung den 
Durchzug verweigerte; 44,000 Maurisfen aus Gatalonien fchifften ſich ein, 64,000 aus 
Hragonien zogen nad Bearn. Jene caftilianishen Mauren, welche in Navarra gewars 
tet hatten, waren auf 150,000 Köpfe angeftiegen; da man in Franfrei aus dem 
Durchzug der aragonifchen Maurisfen gelernt hatte Nugen zu ziehen, gewährte man 
denfelben auch den caftilianifchen. 

Endlich erichten 1611 eine Verordnung, daß der Maurisfe welcher in Spanien 
fich betreten !laffe, Sklave werden fol. So brachte Spanien fih um etwa 600,000 
Menfchen, von denen der glaubenseifrige Beichtvater des Königs Gaspar von Cordova 
und der Cardinal Kavierra jagten, daß ohne ihren Fleiß ein großer Theil des Landes 
wüft liegen und unzählige vornehme Familien in Armuth finfen werden, weil fie näm— 
lich nur aus der Verpachtung ihrer Güter an die Maurisfen lebten. Die Landichaft 
von Balencia litt eine Zeit lang Mangel an Arbeitern; der Gewerbfleiß Granadas 
hörte auf; die Kunftftraßen verfielen, die Waflerleitungen wurden nicht unterhalten und 
manche Gegenden, welche vor 20 Jahren als ein fruchtbares Paradies gejchildert wurs 
den, erſchienen nun dem Neifenden als menjchenleere Dede. j 

Die Austreibung früher der Juden jegt der Maurisken war noch verderblicher für 
Spanien, weil die Inquifition, jeitdem fie gegen die proteftantiichen Gefinnungen bes 
fonders einjchritt, gerade die reichern Kaufleute und die Induftriellen traf, welche auch 
in Spanien fih von der alten Lehre abgewendet hatten; viele derſelben wanderten aus, 
andere verloren ihr Vermögen. Unter den Flüchtlingen in Holland bemerkte man auch 
folche von Toledo, Segovia und Sevilla. 

Der Handel mit dem Auslande hatte fchon unter Philipp II. wegen der Abgaben, 
welche bis auf 30 Procent des Berfaufspreifes fliegen, an manchem Drte gänzlich 
aufgehört und bald verfah der Schleichhandel die Einwohner mit den wichtigften Artis 
feln des Auslandes; ebenfo hörte in den weniger günftig gelegenen Landſchaften aus 
gleichem Grunde der Anbau des Weines auf. Andalufien hatte früher mit feinen 20,000 
Dörfern und Städten einen reichen Markt für die Erzeugniffe aller Nachbarn dars 
geboten, nun aber lag e8 arm und zum größern Theile öde da. Darum hauptſächlich 
wurden die Fruchtfelder von Alt-Gaftilien zu Weideland gemacht. 

Der in der Hand der Kirche liegende Boden ward als der fünfte Theil alles ans 
gebauten Grundes in Spanien berechnet; man zählte 9000 Mönchsklöfter und 990 bie 
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1000 Nonnenklöfter, jene mit 46,000 diefe mit 13,500 Köpfen und außerdem 312,000 
Weltgeiftliche auf höchſtens 8,000,000 Menſchen. Die Sonns und Fefttage und Vors 
abende zufammen an welchen gefeiert ward, rechnete man für den dritten Theil des 
Jahres; die Ländereien der Kirche wurden an Pächter gegeben, welche fie zwar vom 
Vater auf den Sohn behielten, fich aber doc) in einer fehr gedrückten Lage befanden. 
Neben den Ländereien in dem Beſitze der Geiſtlichkeit, gehörte ein bedeutender Theil 
des angebauten Bodens zu Majoraten des Adels, dieſelben konnten weder veräußert 
noch getheilt werden; die Pächter aber waren beſonders durch den Preis des Korns 
geſchädigt, welchen die Regierung feſtſetzte, bei geringem Ertrag der Ernte zogen fie ohne⸗ 
dieß wenig Nutzen von dem Schweiß ihres Antliges; die Zahl der Bauern nahm in 
Gaftilien ſchreckhaft ab, ebenfo die der Joche Dchfen. 

Der hohe Adel lebte mit einem großen oder Eleinen Gefolge von niederem Adel 
auf feinen Befigungen, bis Lerma die Granden an den Hof z0g, wo fie nunmehr ihre 
Einkünfte verzehrten; der niedere Adel wählte den Dienft des Königs oder der Kirche 
oder ging in die neue Welt; wenn er fonft zu leben hatte, that er nichts als den 
Edelmann den Ritter fpielen oft in wahrer Noth befindlich. 

Die Geiftlichfeit hielt fich unterthänig an die Krone; denn der König ernannte zu 
den Aemtern, und wiewohl fie die am höchften befteuerte Geiftlichkeit in Europa war, 
befaß fie doch immerfort außerordentliche Neichthümer. Wer Grande war, wollte ein 
Klofter ftiften; wer nicht Hidalgo war oder werden konnte, griff zum Stande des Geift- 
lichen, um angelehen zu fein: nur Dominifaner und Brancidlanet wurden 32,000 ges 
zählt. Webereinftimmend wuchs die Zahl der Bettler. 

Da der Edelmann, Hidalgo angejehen und fteuerfrei war, jo glaubten die Baches 
108, Bürgerlichen auch dieſen Stand anftreben zu müſſen; der Pachero, fei es ein 
Kaufmann ein Handwerker faufte fih von der Krone eine Leibrente, oder er ftiftete 
ein Majorat und wollte fih mit dem Handel einem Gewerbe nicht mehr befaffen; pfui 
hatten doch einft die Juden und Maurisken dergleichen getrieben! Adelige welche den 
Gewerben oder dem Handel fich widmeten, verloren das Recht ihr Wappen zu führen; 
lieber dienten fie, Dienft macht den Adel nur ſchlummern, Gewerb tödtet ihn. Daher 
der Eleine Adel lieber dem großen diente, wenn er fonft gar fein Ausfommen zu finden 
wußte, oder er geht mit Weib und Kind betteln. Es war ein altes Herkommen in Spas 
nien, daß nur Leute von reinem Blut, d. h. Adelige — Governadoren, Gorregidoren und 
Alcalden fein jollten, und die Cortes von Caftilien baten den König jehr an diefer 
Uebung zu halten. Die Corte von Aragon hielten ſtark auf ihre Rechte gegenüber 
dem König, behaupteten aber daß fein Pachero unter ihnen figen dürfe Wenn nun 
jedermann wünſcht ein Hidalgo oder Geiftlicher zu fein, diefe beiden Stände aber 
nidyt arbeiten dürfen, jo mußte das Berderben des Nichtsthun die Nation ergreifen. 

In den Golonien zahlten die Indianer eine Kopfiteuer und die Neger bei der Eins 
fuhr einen Zoll; von den europäifchen Waaren ward 25 vom Hundert in’ Sevilla und 
dann noch 8 in Amerika bezahlt, die Alcavala betrug für die neue Welt 21% vom Huns 
dert. Ferner hatte die Curie die Erlaubniß in der Faftenzeit Eier, Butter und Käſe 
zu effen, an die Regierung verkauft, welche dafür 21 Millionen bezog. Dennoch fein Geld! 

Wenn Aderbau und Viehzucht, wenn Handwerk, Gewerbe und Handel fanfen, jo 
nahm natürlich die Bevölkerung fihtbar ab; die Eortes von Gaftilien klagten 1594, es 
fei fein Ort im Königreiche, welchem es nicht an Einwohnern fehle, man jehe viele 
Häufer geichloffen und unbewohnt. Medinal dei Campo zählte früher 5000 Bewohner, 
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im Jahr 1607 noch 600; die Bauern im Bisthum Salamanka follen in 18 Jahren ſich 
um die Hälfte gemindert haben; anderwärts, erzählen die Reifenden deden Dornen 
und Neffen die einft fruchtbaren Gefilde. Der getreue Rath von Kaftilien berichtete 
Philipp IM.: Die Häufer flürzen ein aber Niemand baut fie auf; die Einwohner flie- 
ben, die Ortfchaften veröden, die Felder liegen wüfte und die Kirchen find leer. Geht 
das fo fort, fo werden die ummauerten Drtfchaften bald feine Nachbarn, die Felder 
feine Bauern und das Meer feine Piloten mehr haben. Es werden feine Ehen mehr 
geichloffen werden. 


CCXXX. 


An Deutſchland ward nach dem Augsburger⸗Religionsfrieden von 1555 (CIH. CIV.) 
zwifchen den Belennern der alten und der neuen Kirche Friede gehalten, wozu die 
Perfönlichkeit von Kaifer Ferdinand I. und feinem gebildeten wohlwollenden Sohn Kaijer 
Marimilian II. Vieles beitrug; aber fpäter unter den Kaifern Rudolph UI. und Matthias, 
welche vier Kaifer dem habsburgifchen Haufe deutjcher Linie angehörten, zerfielen die 
Proteftanten unter fich felbit; die Reformirten machten eine Bereinigung unter dem Chur; 
fürften von der Pfalz die Union geheißen, Sachen aber und Andere traten nicht bei; 
num bildeten die Katholifen auch einen Bund die Ligue, deren Haupt wie das der 
Union ein Wittelsbacher war, nämlich der Herzog Marimilian von Bayern. Geiftliche 
Fürften, ebenjo die Erzherzoge Magimilian und Ferdinand begannen die Gegenreformas 
tion, welche gewöhnlich mit Gewaltthätigfeiten gegen die proteftantifchen Unterthanen 
verbunden war. 

Durch die Ermordung von Heinrich IV. ward das Haus Habsburg von einem 
gefährlichen Kriege befreit; daß Heinrich IV. bei diefer Gelegenheit mit dem Vorhaben 
umgegangen ei, eine fogeheißene europäifche Republif zu ftiften ift nicht richtig, jo 
wenig als Sully abenteuerliche Plane hegte; merfwürdig genug bleibt, daß der Falte 
Finanzmann Sully dem König rieth, den Krieg wegen des Jülich-Cleveſchen Erbichafts 
ftreites zu erheben, weil Deutfchland uneinig, die andern Staaten arm feien, während 
König Heinrich drei Zahre lang 40,000 Mann unter den Waffen halten könne, ohne 
neue Auflagen dem Volke aufzubürden; es würde auch das franzöſiſche Heer überall 
bald viele Freunde finden. Ohne Krieg aber dürfte der Erbftreit zum Vortheil des 
Haufes Defterreih ausfallen; Heinrich erfuhr auch, daß die proteftantifchen Stände 
in Defterreih Böhmen Ungarn und Steyermarf mit den Fürften der Union in ges 
nauem Einverftändniß ſeien; jene Stände hatten viele Rechte gewonnen während den 
Samilienzerwürfniffen der Habsburger und durch Widerftand gegen die Gewalt ihrer 
Landesherren; in diefer Hinficht ift der Majeftätsbrief des Kaifers Rudolph U. rn 
tig, welchen derfelbe den Böhmen gab. 


CCXXXI. 


In Schweden machten die Söhne von Guſtav Waſa Eroberungen in den Oſtſee—⸗ 
provinzen in Finnland und Efthland, und wußten diefelben trog furdtbaren Familiens 
zwiften gegen die Polen und gegen die Ruſſen zu behaupten. Sigismund Waſa Sohn 
Johann III. und der Katharina Jagelonska beftieg den Thron von Polen, als er aber 
auch die wäterliche Krone die ſchwediſche empfangen wollte, widerſetzte ſich ihm 1598 
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fein Oheim Herzog Karl von Südermannland. Karl fiegte über Sigismund Wafa und 
ward König von Schweden Karl IX. geheißen, 1600. 

Sigismund der König von Polen herrſchte über ein großes Reich; denn an Polen 
hatte fich Kleinrußland angefchloffen, ferner waren die Länder der deutfchen Ritterorden 
an der Dftfee unter polnische Hoheit getreten und zwar Efthland und Liefland geradezu, 
Preußen aber und Kurland als Vafallenftaaten. 

Rußland hatte fih unter den Czaren Wafllej I. und Iwan I. gehoben; diefer 
Iwan mit dem Beinamen der Schredliche führte im Innern einen furdtbaren Kampf 
gegen die Bojaren und machte Verfuche die Bildung bei feinen Unterthanen zu befürs 
dern; er griff umfonft Liefland an, wie er denn überhaupt in feinen Kriegen mit Pos 
len und mit Schweden nicht glüdlich war, hingegen eroberte er die tatarifchen Kha— 
nate Kaſan und Aſtrachan; er vertheidigte fih mit Erfolg gegen den Tatarenkhan, 
welcher die Krimm beherrichte und fih zum Bafallen des Padiſchah der Osmanli er- 
Flärt hatte. Unter Iwan dem Schredlichen nahmen die Ruffen mit leichter Mühe von 
Sibirien Beſitz. 


CCXXXII. 


In Niederland ſtieg aus Flammen, Schutt und Blutſtrömen ein Staatenbund von 
Republiken empor, welcher ſich europäiſche Anerkennung in einem fo langwierigen Streite 
errang als die Gejchichte je einen Fennt. Die Republif, wie fie nun genannt wird, 
befteht aus denjenigen Landichaften, welche mit der Grafihaft Holland jchon lange in 
einem Verbande ftehen; e8 find fieben Provinzen: Holland, Zeeland, Geldern mit Züts 
phen nebit Weftfriesland, Uetrecht, DversMilel, Friesland, Gröningen mit den Ommes 
landen. Die alten burgundifchen Landſchaften (CXVIII.) waren zum habsburgifchen 
Haufe zurüdfehrt. 

Die Generalftaaten (CXIX.) wechjelten früher ihren Berfammlungsort, famen aber 
feit 1592 regelmäßig im Haag zufammen; fie halten Sigung jährlich drei big vier 
Male ; fie find Abgeordnete der einzelnen Staaten und behaupten die gefeßgebende Gewalt. 

Die Generalftaaten erwählen feit dem Tode des Prinzen Wilhelm den Nath der 
Staaten oder Staatsrath; er befteht aus zehn Mitgliedern, welche Abgeordnete von 
einzelnen Landichaften fein müſſen. Beim Antritt fchwören fie, nur das Wohl des 
Ganzen in das Auge zu faffen; fie haben in Bezug auf den Landfrieg die Oberleitung, 
wie fie auch die für denjelben nothwendigen Gelder aus den dafür beftimmten Steuern 
aufbringen. Die Belorgung des Seefriegs hingegen lag feit 1589 der Dberadmis 
ralität auf; allein 1597 nahmen die Generalftaaten diefelbe auch an fich. 

Eigenthümlich ift die Stellung der Statthalter; denn fie vollziehen nicht nur die 
Gelege und Verordnungen und führen die Dannfchaften ihres Amtskreifes an, fondern 
fie erwählen auch (als Stellvertreter der frühern Fürften) aus den ihnen Vorgeſchlage— 
nen die Vorjteher der meiften Collegien, begnadigen Miffethäter und fchlichten die Streis 
tigfeiten der Landſchaften untereinander. 

Der Rath der Abgeordneten ift aus den Mitgliedern des Adels und der Städte 
zufammengefegt und bildet eine ftehende Behörde, welche vorzüglich darüber zu wachen 
hat, daß die Bejchlüffe der Generalftuaten vollzogen werden. 

Das Amt des Landſyndikus von Holland, Advofaten oder fpäter Rathspenfionären 
war lebenslänglih; in den Sikungen der Generalftaaten und in denjenigen des Raths 
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der Abgeordneten trug er die Sache vor, jammelte die Stimmen umd gab in zweifel- 
baften Fällen die Entjcheidung. 

Die Provinzen hielten ihre Landtage; an denen von Holland erichienen die Abge- 
ordnieten des Adels umd der zwölf Städte, in Zeeland ebenjo die von den Städten 
und dem Adel, ähnlich in Geldern, Zütphen und Dver-Difel, in Uetrecht wurden 
zwölf reformirte Domberren aus den fünf Domkapiteln vom Rathe gewählt, der Adel 
und die Städte bezeichneten jodann aus den zwölf Erwählten ſechs oder acht Mitglies 
der zu der Ständeverfammlung, in Friesland wählten drei adelige Gefchlechter und die 
Bürgergemeinden, in Gröningen Hingegen die Stadt Hofflingen und die Bauerfame. 

Auf diefe Weife lag die Gewalt in der Hand der Städte, in welchen wieder die 
rathöfähigen Gefchlechter, Broetichaften den größten Einfluß hatten; e8 war eine durch 
Reichthum und Bildung dazu berufene Stadt Ariftofratie, welche ihren Mittelpunkt 
an dem Landſyndikus beſaß. 

Der Prinz Mori Hatte neben der Statthalterfchaft von Holland, Zeeland und 
Friesland (1585) auch 1590 die von Uetrecht, DversMifel und Geldern erhalten; er 
bildete den militärifchen Mittelpunkt für die freien Niederlande; der friedliche Oldens 
barneveld und der Friegerifche Prinz Morig fanden zu einander bald als Gegner : jener 
ariftofratifch, dieſer monarchiſch. — 

Das Steuerweien ward nun 1608 genauer geordnet; bei allgemeinen Ausgaben 
mußte Holland 55/5 vom Hundert bezahlen, Zeeland 13Y/2, Uetrecht 539%, Friesland 
11%/, Over⸗Yſſel 234, Gröningen 6% und Geldern Ay. — 

Die ganze ftaatliche Einrichtung der Niederländer entiprady ihren Bedürfniffen und 
dem Geifte der Zeit; Kunſt und Wilfenfchaft, Handwerk und Gewerbe, Seefahrt und 
Handel blühten; die Schiffsmannſchaften wurden ſchon 1595 auf 14,100 in 1200 Fahr: 
zeugen berechnet; als 1602 die oftindifche Handelsgejellfchaft in Wirkſamkeit trat, vers 
mehrte ſich dieſe Thätigfeit der Niederländer raſch; 1610 war fchon die Aufftellung eines 
Generals Gouverneurs nothwendig, welchem der Rath von Indien an die Eeite ges 
ſetzt wurde. 
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Die Sranzofen. 





Dritter Abſchnitt von 1609 bis 1661. 


Die Franzoſen erheben fih zur Weltmacht; die Gegenreformationen 
und der dreißigjährige Krieg, die Schweden, die englifche Revo» 
lution, Hollands Blüthe. 


CCXXXIII. 


Als der Sohn der hingerichteten Königin von Schottland Jakob J. 1603 den Thron 
« von England und Irland beſtieg, boten die unter feiner Herrſchaft ſtehenden drei Läns 
der ein von den übrigen großen Staaten Europas geachtetes Ganze da. Jakob nahm 
1604 den Titel König von Großbritanien an und fuchte beide Reiche zu verfchmelzen ; 
28 gelang ihm die Aufhebung der Grenzzölle zwifchen England und Schottland durch⸗ 
zuſetzen; er ftrebte die presbpterifche Kirche in Schottland. der englischen ähnlicher zu 
machen durch Herftellung der Titel von dreizehn alten jchottifchen Bisthümern; die dreis 
zehn Pfarrer, welche diefelben erhielten, wurden Borfiger von Synoden. Hernach ers 
bielten fie Einkünfte und wurden geweiht wie englifche Bilchöfe. Das fchottiiche Par- 
lament verlieh ihnen geiftliche Gerichtsbarkeit und legte den Geiftlichen auf, dem König 
den Suprematseid und dem Bifchof den des Gehorfams zu leiften. Dieß leitete Kö- 
nig Jakob I. jo ein: 
Als derjelbe von Schottland 1603 nach England reiste die Krone zu empfangen, 
hatte die Geiftlichfeit der Puritaner ihm eine Bittfchrift eingegeben, welche von taus 
jend Mitgliedern derfelben unterzeichnet war. Neben Aeußerlichkeit verlangten fie ftren- 
gere Sonntagsfeier, ferner daß Feine Pfründe von einem Vikar beforgt werden dürfe, 
und daß man Niemanden wegen geringerer Vergehen aus der Kirchengemeinfchaft ftos 
fen ſolle. Die beiden hochkirchlichen Univerfitäten Oxford und Cambridge machten fchrlell 
dagegen Vorftellungen; der König aber febte darüber eine Gonferenz auf den 14. Zas 
nuar 160% in Hamptoncourt feit. 

Als die einflußreichiten Geiftlichen der anglikaniſchen Kirche verfammelt waren, gab 
ihnen der König feine Freude zu erkennen, daß er es nicht mehr wie früher in Schott 
land mit unbärtigen Knaben zu thun habe, welche ins Geficht ihm Troß boten; die 
leichten Berbefferungen, welche er vorjchlug, nahm die Berfammlung an. Den PBuris 
tanern, welche erft am zweiten Tage Zutritt erhielten, antwortete der König Jakob 
jelbft aus dem großen Schaße feiner theologischen Gelehrfamfeit. Das Haupt der Bus 
ritaner, Reynolds brachte im Verlauf des Gefprächs den Vorſchlag, daß Berfammlungen 
der Geiftlichen anzufegen und die wichtigen Fragen an die Didcefanfynoden zu bringen 
feien; da antwortete der König: Ihr habt es auf eine Kirchenverfaffung wie die fchots 
tijche abgefehen, welche mit der Monarchie zufammenpaßt wie Gott und der Teufel. - 
Dann wandte er fi an die Bilchöfe: Mylords, wohl mag ich euch danken, daß dieje 
Buritaner noch für meine getftliche Oberherrſchaft Iprechen; denn wenn ihr einmal fort 
jeid und fie an euerem Plage, jo wird es mit meiner geiftlichert Oberherrfchaft bald 
ein Ende haben; denn wo fein Biſchof, da ift auch Fein König. Die Puritaner ent- 
ließ er mit der Drohung, daß er fie, wenn fie fich Dem Glauben der Kirche nicht füs 
gen, aus dem Lande jagen oder noch fchlimmer behandeln werde. Am 5. März erichien 
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eine Proffamation, welche firenge Glaubenseinheit gebot, in Folge deren 300 Geift- 
liche juspendirt oder entfeßt oder ſonſt geftraft wurden. 

In der That wurden die Puritaner der Krone immer gefährlicher; zuerft hatten 
fie unter der Königin Eliſabeth noch lange nur von den kirchlichen Dingen gefprocen, 
eine völlige Unabhängigkeit derfelben verlangend; denn die Kirche fei allein von Gott, 
der Staat und die übrigen bürgerlichen Einrichtungen feien Menfchenwerf. Immer mehr 
bezogen fie fi dabei auf die Anficht des Einzelnen, auf feine Erleuchtung; daher die 
Stellung der Bifchöfe und des Königs in der hohen anglifanifchen Kirche ihnen ganz 
verwerflich erjchten. Der König ſoll die Krone niederlegen, wenn er in die Kirche 
tritt, und ein Weltlicher darf nicht Richter über ftreitige Glaubensſätze und die Eins 
richtungen des Gottesdienftes fein. Da die Kirche auf das unmittelbare Gotteswort 
fih fügt, darf im Staate nichts vorkommen, was ihr entgegen ſteht; ein gottjeliges 
Leben kann der Menſch am cheften führen, wenn die Staatseinrichtungen fo viel als 
möglich nad) dem Mufter der Kirche geftaltet werden. « 

Wie die Königin Elifabeth fich nad pofitivem Recht und nah Macht umfah die 
Puritaner zu unterdrüden, fo ftellte König Jakob Hingegen eine neue Lehre auf, mit 
welcher er die Puritaner zu befiegen gedachte, die Lehre von der durch Geburt erwors 
benen königlichen Allgewalt. Der König befigt die weltlichen und priefterlichen Rechte 
vereint, wie die von Gott eingefeßte Ordnung des Erbrechtes es erheifcht; das Volf 
befigt gegenüber der föniglichen Gewalt feine Rechte, denn es hat diejelben von Ans 
fang an feinem Oberhaupte von Gottes Gnaden durch eine Berzichtleiftung abgetreten, 
welche es nicht mehr zurüdnehmen fann. — Der König erlangte den Thron von England als 
nächfter Verwandter der Königin Elifabeth ; nun erflärte er das Geburtsrecht als die Quelle 
der Kronrechte, weil von dem göttlichen Willen die Geburt des Menfchen beftimmt werde. 

Noch immer waren die Katholifen vom Unterhaufe durch einen Eid ausgeichloften, 
welchen fie nach ihrer religiöjen Anficht nicht leiften konnten; hingegen wurden in das 
erfte Parlament König Jakobs ziemlich viele Puritaner gewählt ; Darum juchte dasjelbe 
dil Geſetze gegen die Puritaner zu mildern, und dagegen gemäß puritanifcher Uns 
duldfamfeit die gegen die Katholifen zu verfchärfen. Allein König Jakob hatte Geldbes 
willigungen im Auge; denn aus der Zeit der Königin Elifabeth ſeien noch 400,000 
Pfund Sterling zu tilgen und er ſelbſt bedurfte immer Geld. Als aber feine beſon— 
dere Geneigtheit dafür im Unterhaufe fi verjpüren ließ, ſondern über vorhandene Las 
ften geflagt wurde, verabjchiedete er das Parlament. 

Im Sommer des Jahres 160% ſchloß er mit Spanien Frieden, welcher bei der 
getrennten Lage beider Reiche und da von feiner Seite wichtige Groberungen gemacht 
worden waren, feine großen Veränderungen darbot; der Herzog von Lerma und König 
Jakob wünfchten den Frieden aufrichtig (CCXXVI. Schluß). 

Zwiſchen den Unzufriedenen, den PBuritanern auf der einen und den Katholiken 
auf der andern Seite fanden Berbindungen ftatt, wobei aber die Letztern bald das 
Uebergewicht Hatten und die Puritaner ſich zurüdzogen; daneben lief noch ein Anſchlag, 
weldyer die Hauptverjchwörung oder die Tpaniiche genannt wurde. Dieje hatte zum 
Zweck mit jpanifcher Hülfe Lady Arabella Stuart auf den englifchen Thron zu erheben. 
Die Jury verurtheilte die Angeklagten: zwei fatholifche Priefter und Georg Brooke 
wurden hingerichtet; der König begnadigte hingegen den Sir Griffin Markham, den 
Lord Cobham, den Bruder von Broofe und Lord Grey von Wilton das Haupt der 
Puritaner; wie denn Jakob I. überhaupt Mipfallen an blutigen Auftritten empfand. 
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Sir Walter Raleigh wurde der Mitwiffenichaft befchuldigt, während er ftets zur Sees 
und Kriegspartei gehörend gegen Spanien gewirkt hatte. Hingegen war er in Jakobs 
Augen mit großer Schuld beladen, weil er ſich nämlich feiner Zeit zu der Anficht be- 
fannte, man follte dem Könige von Schottland Bedingungen vorfchreiben, ehe er den 
Thron Englands befteigen dürfe. — Vielleicht war e8 auch wieder eine der häufigen Vers 
ihwörungen, um durch gewaltfame Entfernung der gegenwärtigen Räthe die Politif 
des Königs zu Ändern, wobei die Theilnehmer natürlic) an die Stelle der Weggeſtoße— 
nen zu treten gedenken. 

Als nun fo viele puritantfch gefinnte Geiftliche von ihren Pfarren vertrieben wurs 
den, griff König Jakob unter Beiftimmung des Parlanients zu der unter Königin 
Elifabeth eingeführten Geldftrafe der Katholiken für den Nichtbeſuch der anglifanijchen 
Kirche. Dieß war für. diefelben um fo fehwerer zu ertragen als Jakob ihnen Hoffnuns 
gen auf Milde erregt hatte. Allein der König und feine armen Scyotten, fagen die 
Engländer, brauchten Geld und fo forderte derjelbe die Buße bei den Kirchenbeſuch 
und Uebertritt Weigernden (die Recufanten) wieder ein jogar für die zwei erften Re— 
gierungsjahre, in welchen er fie nicht eingezogen hatte; in der Grafichaft Hereford Tols 
len dadurd 400 Familien an den Bettelftab gefommen fein; dazu noch die den Eng— 
Ländern unleidlihen Hausunterfuhungen und das Nachſpüren im Familienleben. Bei 
MWiderfeßlichkeiten fanden Strafen an Freiheit, gar am Leben ftatt. Aus diefer Stim- 
mung entiprang ein Anjchlag gegen König und Parlament von mehreren fatholifchen 
Edelleuten und Gentlemen. Robert Gatesby ein wilder und verfchwenderiicher Vor— 
nehmer, welcher zwei Male den Glauben geändert hatte, nahm an den meiften Ver: 
ihwörungen in den legten Jahren der Königin Eliſabeth Theil; jetzt fam er auf den 
Gedanken die Urheber der Berfolgungen in die Luft zu fprengen; er gewann ſchon im 
Anfang des Jahres 160% zwei fatholifhe Gentlemen Thomas Winter und Johann 
Wright für das Vorhaben, welche ald Männer von untadelhaftem Rufe, gutem Hers 
fommen und bedeutendem Vermögen gefchildert werden. Dieſe billigten den Plan ! 
Wright reiste nach dem Feftlande, irgend einen muthigen Gentleman von militärischer 
Erfahrung und Kenntniffen zu gewinnen. Ein jolcher war Guy Fawkes aus einer gus 
ten Familie in der Grafihaft Morkihire; er hatte jein mäßiges Vermögen aufgebraucht 
und war in jpaniiche Kriegsdienfte getreten. Guy Fawkes und Winter reisten im April 
1604 nad London dem Schauplaß ihres Vorhabens; der Urheber desjelben Catesby 
hatte unterdeffen einen Verwandten des Grafen von Northumberland Thomas Perey 
angeworben. Der Graf fandte Percy einft nach Schottland zu König Jakob um zu 
erfahren, wie derjelbe gegen die Katholifen gefinnt jei; Thomas Perey brachte die fchönften 
Berichte nach Haufe und fühlte fih nun beſchämt. Wie Gatesby wird Percy als ein 
Wüftling gefchildert, während Guy Fawkes ein gutes Zeugniß erhielt; ſehr eifrig aber 
in ihren kirchlichen Gefühlen waren fie alle. Die Verichwornen hörten die Meile im 
obern Stode des Haufes, wo fie ſich ſchon die gegenjeitigen Gide geleiftet hatten, bei 
einem Jeſuiten Pater Gerard und nahmen das Saframent darauf, daß fie König und 
Parlament am Zage der Eröffnung mit Pulver in die Luft fprengen wollen. Ob Ges 
vard das Vorhaben feiner Communifanten kannte, ift ungewiß. 

Hierauf trafen fie in dem Haufe, welches an das Parlamentsgebäude ſtößt und in 
einem andern Haufe zu Lambeth die erjten Vorkehrungen; als das Parlament auf den 
7. Februar 1605 vertagt ward, gingen die Berjchwornen des Landlebens zu genießen, 
mit der Verabredung im November wieder zur Stadt zurüdzufehren. Da gerade in 
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diefem Sommer die Mafregeln der Regierung an Strenge zunahmen, ja einige Je 
fuiten und Seminariften vor Gericht geftellt und hingerichtet wurden, fühlten die Ver: 
fchwornen defto mehr Antrieb ihre entworfene That zu vollziehen. 

Der Urheber. Catesby mit allen in London wieder befindlichen Genoffen zog zur 
Nachtzeit am 11. Dezember in jenes Haus von Weftminfter; fie waren mit gebratenem 
Fleifch und hartgejottenen Eiern gut verjehen. Guy Fawkes hielt Schildwache, wäh: 
rend die Uebrigen an der drei Ellen diden Mauer zwifchen ihrem Haufe und dem Par: 
lamentsgebäude untergruben. Sie gingen mittlerweile nie zum Haufe hinaus und lies 
gen fich nicht einmal auf dem obern Stod bliden; den Schutt welchen fie am Tage 
ausgegraben hatten, ftreuten fie in der Nacht auf dem Garten aus. Sie fürchteten 
troß ihrer Anftrengung nicht fertig zu werden und nahmen den Hofmeifter ihres zweis 
ten Haufes Robert Keyes, welcher jchon durch einen Eid fih zu der Berfchwörung 
gefellt hatte, als Gehülfen bei der Arbeit und einen Bruder von Winter. Mit engli- 
fcher Beharrlichkeit arbeiteten fie jeden Tag 16 Stunden fort, ald am Borabend der 
Weihnachten Fawkes die Nachricht brachte, das Parlament jei wieder vertagt und zwar 
. auf den 30. Dftober des folgenden Jahres. Sie verabredeten bis nad) den Feiertagen 
auseinander zu gehen und hernach ihr Werk wieder zu beginnen. 

Als Weihnachten und Neujahr 1605 verflojfen waren, nahm Gatesby den Robert 
Winter älteren Bruder des Thomas Winter, ferner Chriftoph Wright Johanns Brus 
der und Johann Grant von Norbroot bei Warwid und jeinen eigenen alten Diener 
Thomas Bates zu Genoſſen der Verſchwörung. Im Homung griffen fie ihre Unter- 
grabung wieder an; da hören fie eine Glode unter dem Parlamentsgebäude läuten; 
fie halten mit der Arbeit ein und horchen. Der wachhaltende Fawkes wird herunterges 
rufen und auch er hört den wunderbaren Schall; die Verſchwornen befprengen den 
Plag mit Weihwailer und fiche e8 läutet Feine Glode mehr; aber bald Flingt der geheim: 
nifvolle Ton wieder, doch erweist das Weihwafler jedesmal auf das Neue feine bans 
nende Kraft und endlidy hört das Unweſen gänzlich auf. 

Wiederum vernehmen fie eines anderen Tages über ihnen Gepolter und Rollen, 
fie halten fi) für verrathen; aber Fawkes forſcht nach und erfährt, daß der Miether 
des Kellers vom Haufe der Lords jeine Kohlen verfaufe, weil er ausziehen müffe. 
Jetzt kamen fie auf das was fie gefucht hatten; denn die Arbeit des Grabens wollte 
fein Ende nehmen und das Waſſer drang in die Mine ein. Percy miethet jenen Kel- 
ler; dahin werden 20 Pulverfäſſer aus dem Haufe von Lambeth gebracht; darüber ihre 
eifernen Werkzeuge und große Steine geichichtet, und mit Reifigbündeln, Holzklögen 
das Ganze bededt. Nach beendigtem Werke fchliegen fie ab und bringen inwendig an 
der Thüre Zeichen an, um zu ſehen ob Jemand Hineingegangen fei. 

Fawkes reiste nach Flandern, um Sir William Stanley und andere englifche Offiziere 
von dem Vorhaben zu benachrichtigen und fich ihrer Hülfe zu verfihern. Es wurde 
ausgemacht, daß im Eommer Feine VBerfammlung der Berfchwornen ftattfinden folle. 
Da im Herbit Sir Edmund Baynham von den Verſchwornen nah Rom geſchickt wurde, 
fo ift wahrfcheinlich daß fie dDemfelben das Geheimniß anvertrauten. 

Jetzt galt es, an Ort und Stelle Mannſchaft bereit zu halten, um nach erfolgtem 
Schlage die Plane auszuführen; Gatesby behauptete vor den Leuten, er habe den Auf: 
trag eine Gornette Reiter für den ſpaniſchen Dienft anzuwerben; dieß gab ihm den 
Vorwand in feinem Haufe und in demjenigen von Grant Waffen anzuhäufen. Er ges 
wann mehrere katholiſche Gentlemen, daß fie ihm verfprachen bewaffnete Hülfe zu leiten; 
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er hieß fie nun ſich in Bereitichaft halten. Catesby und Percy verichafften fich die zu 
diefem Theile ihres Werks nothwendigen Geldmittel, daß fie ihr Vorhaben drei reichen 
Gentlemen entdeckten nämlich Sir Everard Digby von Rutlandsſhire, Ambrofius Noof- 
wood von Suffolf und Franz Tresham von Northamptonfhire, die beiden Erſten recht: 
fchaffene Männer machten erit Schwierigkeiten, traten aber nachher mit ganzem Herzen 
zu der Verſchwörung. 

Als nun das Parlament endlich auf den 5. Nor. 1605 wirklich einberufen worden 
war, beichloffen die Bundesgenoffen die entfcheidenden Maßregeln: Guy Fawkes fol 
die Lunte anzünden, welche eine Biertelftunde Zeit braucht um das Pulver zu erreis 
hen, dann in einem bereit gehaltenen Fahrzeuge nach Flandern eilen. Digby wird an 
dem gleichen Tage feine katholischen Gentlemen in Dunchurch in Warwidfhire zur Jagd 
verfammeln, nach dem Bericht von dem gefchehenen Schlag jendet er eine Schar, um 
fich der Prinzeffin Elifabeth zu bemächtigen, im Falle daß Percys Auftrag den Prinz 
zen Karl gefangen zu nehmen, nicht vollzogen worden wäre. Prinz Karl ein Knabe 
oder die Prinzeffin Elifabeth, welche in der Nähe auf Beſuch verweilte, fol nach des 
Königs Tode ausgerufen werden und gemäß dem Willen der Verfchwornen regieren; 
während der Unmündigfeit wird ein Lords Pröteftor aufgeftellt. 

Allein follen die Fatholifchen Lords und Diejenigen Gemeinen welche gegen Die 
Strafgefege geftimmt oder gar gejprochen hatten, auch in die Luft gefprengt werden? 
Gatesby behauptete die Unvermeidlichkeit dieſes Uebelftandes; die Mehrzahl der Andern 
aber wollte fie retten, indem man verjchiedener Vorwände fich bedienen folle, um fie 
vom Bejuche der Cröffnungsfikung fern zu halten. Es wurden darüber auf Umwegen 
katholiſche Geiftliche angefragt vor allen der Vorfteher der englifchen Jeſuiten Garnet. 

Um 26. Dftober befand fi Lord Mounteagle, der Schwager von Tresham, auf 
feinem Landgut bei Tiſche, als ihm der Page einen Brief überbrachte, der ihm von 
einem unbekannten Manne überbracht worden ſei; er gibt denjelben, da er feinen Nas 
men als Unterjchrift fieht, einem der Anweſenden zu lefen. Der Brief enthält die 
Warnung eines Freundes, fich nicht in die nächſte Sikung des Parlaments zu beges 
ben, weil fie dort einen furchtbaren Echlag für das Uebermaß ihrer Sünden erhielten, 
wozu fih Gott und Menfchen vereinigt haben. Lord Mounteagle eilte jofort mit dem 
Brief zu dem Grafen Salisbury, dem ehemaligen Robert Cecil, welcher die Verſchwö— 
rungen und Umtriebe mit Thätigfeit, Lift und Treue für Jakob überwachte wie einft 
fein Vater für Elifabeth. Lord Sulisbury zeigte denjelben im Minifterrathe vor, wels 
cher beichloh die Sache auf ſich ruhen zu laffen, bis der König von der Jagd in Royfton 
zurüdgefehrt jei. 

Tresham meldete Winter, einem der Häupter unter den Verfchwornen, daß jein 
Schwager einen foldhen Brief erhalten hätte und daß er fowie die andern in dem für 
Fawkes bereit liegenden Schiffe nach Flandern flüchten fünnten. Allein die Unerfchüt- 
terlichen ergriffen das Nettungsmittel nicht, wohl aber gingen am 30. Dft. Gatesby 
und Winter zu Tresham, welcher von feinem Yandgute nach London gekommen war, 
um ihn auf der Stelle zu tödten, wenn er die Farbe wechsle oder ein Zeichen von 
Schuld gebe; fie fagten ihm den Verdacht in das Antlig, allein er vertheidigte fich mit 
ſolcher Zuverficht, daß fie ihn nicht mehr ganz ficher für ſchuldig hielten. Im Minifterrath 
vom 31. Dftober ward der Inhalt des dunkeln Drobbriefes verftanden; die Herren lie 
gen die Ehre den Zinn errathen zu haben dem Könige, welcher fich geichmeichelt 
fühlte, wenn man ihn bei ſolchen Gelegenheiten al$ den weijen König Salomo pries; 
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es wurde befchloffen den Keller erft am 4. November zu unterfuchen, wie Lord Salis- 
bury gewöhnlich die Verbrechen reif werden ließ, um die Berurtheilung der Angeklag— 
ten zu erleichtern. Der Oberfifammerherr mit einigen Andern befichtigte den Keller 
und fand den unermüdlich wachfamen Fawkes darin; fie ftellten fich aber als fänden fie 
in dem Holje und Reiſig nichts Berdächtiges. 

ALS am entfcheidenden 5. November Fawkes früh Morgens in den Keller ging, 
fand er einen Friedensrichter mit Gebülfen vor, welche ihn feſtnahmen; er trug Runten 
bei fih. Einige der Verſchwornen flohen fogleich weg aus London, als fie vernahmen 
Fawkes fei feitgenommen worden; einige ritten nach Dunchurch zu Digby und den dors 
tigen Berfchwornen. Diefe beftimmte Catesby nach Norbroo? zu gehen und im Fürften- 
thum Wales die Katholifen zum Aufftand zu bringen; aber ohne allen Erfolg blieb der 
Verſuch. Als fie über Huddingten nad Holbeah zu Stephan Littleton gekommen was 
ren, welcher von der Verſchwörung wußte, waren derjelben fammt den bewaffneten Dies 
nern nur noch fechszig; die Meiften gingen nun nad Haufe oder flohen an die Küfte; 
denn das Volk erzeigte ihnen feine Theilnahme und die fatholifchen Gentlemen wieſen 
die Berfchwornen von Haus und Hof weg. Gatesby und Percy, Thomas Winter, die 
beiden Wright und Rodwood wehrten fi) auf das tapferfte gegen den Sheriff und das 
Aufgebot der Graffchaft. 

Nach und nach wurden die Verſchwornen welche nicht im Kampfe zu Holbeach fies 
ien, verhaftet und hingerichtet, auch der Jeſuit Garnet; er fam auf das Berzeichnik 
der Märtyrer und an feinem Grabe gefchahen Wunder. 

Die Dauer und der Umfang diefer Verſchwörung, das Furchtbare des Anſchlags 
und die Treue der Genoffen bei der großen Zahl, die Beharrlichfeit und der Muth 
derjelben meiftens unbefcholtener Männer, die Freudigfeit mit welcher fie für ihre Sache 
ftarben, find ohne Gleichen. Tresham fogar ift nicht ein eigentlicher Verräther; er 
wollte jeinen Schwager retten und fonnte es nicht: da verabredete er fich mit ihm und 
ichrieb jenen namenlofen Brief, um die Urheberfchaft desfelben zu verdeden, melde 
ihn das Leben gefoftet haben würde. — Die Pulververfhwörung zeigt den Zeitgeift, 
wie die bald darauf folgende Geſchichte der Gräfin Eifer eine Reihe der gräßlichiten 
Verbrechen in hochadeligen Familien aufdedte. Nach vielen anderen glaubwürdigen Bes 
richten fcheint nicht leicht in jener Zeit eine Familie in der Peerfchaft frei von furcht⸗ 
baren Zerrüttungen, Schandthaten und Verſchwörungen gewejen zu fein. Ferner: Die Kas 
tholiten in England waren in zwei einander feindfelige Theile gefpalten, der eine hieß 
die Jefuitenpartei der andere die der Weltpriefter; die Verfchwörung entiprang ganz 
im Schoße der erften, dieſe hingegen wollte von politifchen Umtrieben nichts willen. 
Der Graf von Nortkumberland, von welchen man annimmt, daß er zum Protektor von 
den Berfchwornen mit feinem Vorwiſſen beftimmt war, mußte 30,000 Pfund Sterling 
Buße geben und ward zu lebenslänglichem Gefängniß im Tower verurtheilt, was einen 
Wink gibt, wie hoch hinauf die Mitfchuld reichte. 


CCXXXIV. 
Jakob I. feierte im Jahre 1613 die Vermählung feiner einzigen Tochter Eliſabeth 


mit dem Churfürften Friedrich V. dem Pfalzgrafen am Rhein, welcher das Haupt der 
im Mat 1608 geftifteten Union war. Die englifche Nation ſah diefe Verbindung gerne ; 
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in Schottland wie in England und Irland herrſchte Ruhe. Warum aber legte unter 
dem neuen Haufe der Stuartd England mit Schottland und Irland vereinigt ein ſchwä— 
cheres Gewicht in die Wagfchale der europätfchen Politif als England allein zur Zeit 
der Zudors? Die äußeren Angelegenheiten waren günftig: mit Spanien im Frieden, 
den Franzofen und Holländern befreundet, ohne einen Feind in den übrigen größeren 
Reihen, gelang es dem König Jakob nicht der Kraft der drei Völker einzeln fih zu 
bemeiftern, noch weniger fie insgefammt zu einem Ziele zu vereinigen. Mit den presby- 
terianifchen Schotten lag er im Firchlichen Streit, mit den Engländern im ftaatlichen; 
denn dieſe behaupteten erbliche Rechte gegenüber ihren Königen zu haben, fprachen von 
den alten Freiheiten Englands und was fie von ihren Vätern empfangen, wollten fie 
als Ehrenmänner für ihre Söhne und Enfel bewahren. Der König hingegen lehrte 
fie, daß die göttliche Einfegung des Königthums älter fei als das Ehriftentkum und 
jelbft die jüdifche Religion, daß dasjelbe durch feine Zeit und feine Gefeßgebung könnte 
an den fürftlichen Rechten bejehränft werden. Die Gefege durch welche in England und 
in andern Staaten die königliche Gewalt eingegrenzt werde, müffen als Abtretungen 
betrachtet werden, welche der König wie er fie freiwillig machte, auch nach Belieben 
wieder an fich ziehen dürfe; jedes Uebereinfommen in welches ein König mit feinem 
Volke eintreten mag, ift lediglich eine Erklärung feiner gegenwärtigen Willengmeinung, 
aber nie ein Bertrag deffen Haltung gefordert werden darf. Während das Unterhaus 
in jeder Sigung fich gegen die Anwendung der Krongewalt, wie Jakob fie verftand, 
ftärfer erhob, führte er ihnen aus, daß fie ihre Privilegien nur fo lange hätten, als 
es ihm gefalle und daß es jo wenig ihre Aufgabe jei zu unterfuchen, ob was er thue 
gefeplich fei, als bei Gott nachzuſpüren wäre, ob die Handlungen des Höchiten den 
irdifchen Geſetzen entiprechen. 

Dazu der Streit in den Firchlichen Angelegenheiten. Seit der Pulververſchworung 
ſchrieb Jakob noch eifriger gegen die Katholiken, ließ fie neue Eide ſchwören, ſtiegen 
die Verfolgungen, welche die Katholiken aushalten mußten; dadurch gerade nahm ihre 
Zahl wieder zu, beſonders in den vornehmen Ständen, welche oft ſchon aus Abneis 
gung gegen die Puritaner fid) der katholischen Kirche wieder zugewendet hatten. Der 
franzöfifche Gefandte in England fchrieb dem König Heinrich IV., es gebe fait feine 
bhochadelige Dame, welche nicht einen Jeſuiten oder Miffionär bei fi) verftedt halte. 
Mit den Puritanern aber auf der andern Seite war es fo weit gediehen, daß fie jet 
gegen die Krone fajt ebenfo viel Abneigung verfpürten ald gegen das Bisthum, deifen 
göttliche Einjegung die Lehrer der hohen anglikaniſchen Kirche nun fteif behaupteten. 
Es war gegenwärtig bereits Die dritte Generation Puritaner; die erften, welche zur Zeit 
der Königin Maria nad Zürich, Genf und Straßburg fich geflüchtet hatten, die zweis 
ten verfolgt unter der jpätern Regierung der Königin Eliſabeth und nun die dritten, 
welche jhon in Gang Zracht, im langgefcheitelten Haupthaar mit den verdrehten Aur 
gen und dem näjelnden Tone äußerlich ihre Sinnesweife zeigten; fie fühlten fich mehr 
zu dem vom heiligen Zorn glühenden, eiferfüchtigen Herrn der Heericharen, zu dem die 
Sünde bis in das dritte Gejchlecht rächenden Jehovah des alten Teftaments als zu dem 
Sott der Liebe dem Vater Aller welchen Ehriftus lehrt, hingezogen in ihrem muthi- 
gen fampfgewöhnten, aber auch mit Haß gegen die Verfolger getränkten Herzen. Bes 
reits galt ihnen die Wiſſenſchaft und vollends das Altertum der Griechen und Römer 
als gleichgültig oder gar als zum weltlichen Hochmuth leitender Tand; das Leben bes 
trachteten fie als eine dunkle Pilgerfahrt umrungen von den Fallftriden des Teufels, 
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wo e8 heißt: Gürte die Lenden! wache! bete! Wie könnte da der Chrift ſich leiblichen, 
Findifchen oder gar zum Baalsdienft führenden Vergnügen bingeben! Alſo keine volfs« 
thümlichen Luftbarfeiten mehr fröhliches Alt-England; denn die Kinder Gottes haben einen 
neuen Geift angezogen. Dem derben Spaß in der Rede ift das fcharfe Beifpiel aus der 
Bibel gefolgt; der englifhe Humor wid) der predigtartigen Ermahnung. Den Sonn 
tag welchen die Chriſten als eine freudige Erinnerung an die Auferftehung Jeſu feier 
ten, wandelten die ftarren Frommen in den jüdifchen Sabbath zurüd, fowie er in der 
Rabbinerzeit eingeführt ward, als die mofaifche Religion ihren hohen Schwung bereits 
verloren hatte. Aber auch von den Presbyterianern trennten fie fih nun immer jchrofs 
fer, da fie die Pehre aufftellten: Jede Gemeinde ift fich ſelbſt genug, ift eine Kirche; 
während die reformirte Kirche gemäß dem fchweizerifchen Geifte neben der Berechtigung 
der Gemeinde den Verband mit den andern Gemeinden des Staates angeftrebt, erreicht 
und geordnet hatte. In den Glaubensfägen ftimmten fie mit den Reformirten überein. 

Gegen dieſe unfröhlichen und nicht liebenswürdigen Männer, deren Tüchtigfeit 
Ernſt Thatkraft und häuslicher Sinn aber alles übertrifft was die Gefchichte bisanhin 
ſah, ließ fih König Jakob in Streit ein, disputirte jchrieb wider fie. Wie oft fagte 
der gute König Jakob zu feinen Umgebungen: Ich Habe fie wieder recht gepülvert ; 
o wie habe ich fie zu Schanden gemacht! Das gefhah, wenn fie fchwiegen; antwors 
teten fie, jo wurden fie in das Gefängniß geworfen, gebüßt oder gar hingerichtet! Dies 
jenigen welche am weiteften gingen, behaupteten wie einft die Prediger der Ligue und 
einige Lehrer unter den Sejuiten, daß es den Unterthanen erlaubt fei der Religion 
wegen vom Fürften abzufallen und die Waffen gegen ihn zu erheben oder fogar ihn 
zu tödten. Es vertheidigte zur Rede geftellt freilich einer fih damit, er habe geglaubt, 
dieß ſei die allgemeine Meinung der Reformirten auch auf dem Feitlande, und berief 
fih auf die Schriften von Profeffor Pareus in Heidelberg, von Profeffor Bucanus in 
Laufanne und von Hubert Languet in niederländifchen Staatsdienften. — Die Puritaner 
wurden nun aber dadurch wichtig, daß fie als zuverläffige Männer den Kern derjenis 
gen bildeten, welche gegen die phantaftiichen ungefchichtlichen Anfichten des Königs Jas 
fob in ftaatlicher Hinficht kämpften; diefe nannte man oft weltliche Puritaner. Bereits 
empfahl Jakob in feinem Buche von den Sports die volfsthümlichen Vergnügen am 
Sonntage, welche von den PBuritanern an vielen Drten in Abgang gebracht worden 
waren; er wirkte wieder im Gegenfa mit den Puritanern darauf hin, daß die unter 
den Neformirten ftreitigen Lehren in den Hörfälen der Profefforen, nicht aber in den 
Kirchen erörtert würden; gegen die Sagungen der katholifchen Kirche und über die könig— 
lichen Rechte jowie auch über die Vorherbeftimmung Gottes zur Seligfeit follte übers 
haupt gemäß feinen Berboten nicht gepredigt werden. Das waren aber eben die Ges 
genftinde, welche in jenen Tagen die Gemüther ergriffen. — So verflochten fich die 
firhlichen und ftaatlichen Lehren in England auf das innigfte und gaben den ganzen 
Menschen erfaffend ihren Trägern eine Kraft und Tiefe, wie wir fie ſelten in andern 
Staatsummwälzungen finden. 


CCXXXV. 


Die That von Ravaillac hatte den Staat von Frankreich 1610 zur Waiſe gemacht; 
doch faßten die Franzoſen ſich nach ihrer Art ſchnell, das Parlament gab der Wittwe 
von Heinrich IV. als Mutter der königlichen Kinder die Regentſchaft, wie er ſelbſt ihr 
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für feine Abwefenheit diefelbe zugedacht hatte; die Negentfchaft der Königin Maria 
von Medicis dauerte von 1610 bis 1617. Die Königin fuchte ihren Halt gegen die 
anmaßlichen Großen in der Freundfchaft von Philipp III., welcher diefelben fonft wie 
die Königin befürchtete, würde unterftügt haben, ferner im Einverſtändniß mit dem 
Bapfte. Die Großen waren in den Bürgerfriegen aufgefommen, in Waffen und in 
Umtrieben der Politik ftark, mit allen Hülfsmitteln verfehen. Die Königin wollte die 
Sefchäfte dennoch felbft führen; fie hatte feinen Hauptminifter. Vor allem verlangten 
die Großen Geld; der Verſchleuderung feste fih Sully entgegen; da gab man ihm 
einen Auffeher in der Geftalt eines Gehülfen für die Verwaltung der Finanzen, ale 
bald nahm er den Abichied und ging in feine Statthalterichaft Poitou; ebendas hats 
ten feine Gegner gewollt, unter welchen leider auch einige der gefchieften alten Mini- 
fter von Heinrich IV. Villeroy und Jeannin fich befanden. Am unerfättlichiten war 
der Prinz von Conde, der erfte Prinz von Geblüt an Ehrenftellen, Geldgefchenfen und 
Machterweiterung, nachdem er aus Mailand (CCXXV.) zurüdgelehrt war, wo er Zus 
flucht gefunden hatte; die übrigen Großen und die Statthalter jchloffen fih an ihn 
und erhielten was fe verlangten; der welcher jeßt die Umtriebe der Großen leitete, 
war der Hugenotte Herzog von Bouillon! die Statthalter riffen die Feſtungen an fich 
und verdrängten die von der Krone abhängigen Befehlshaber. Ein Anhänger des 
Haufes Guife war in Dienftwerhältniffe zu einem Gegner desjelben getreten; der Ches 
valier de Guife fiel ihn an und tödtete ihn: die Königin wagte nicht die That zu bes 
ftrafen, jondern mußte fie an die Gerichte weifen, welche wie vorauszufehen fand es 
nicht über fich brachten den Spruch zu fällen, gejchweige daß ein Vollzug des Urtheils 
hätte erwartet werden Dürfen. 

In Folge der politifhen Freundichaft kamen nad zweijährigen Unterhandlungen 
der franzöfliche und der fpanifche Hof mit einer Doppelheirath überein, der junge Kö⸗ 
nig von Frankreich Ludwig XIII. mit der älteften Infantin von Spanien Donna Anna, 
und Don Philipp mit der älteften Echweiter des Königs von Franfreic mit Elifabeth 
de France. Die Bermählung, jagt die Urkunde hat zum Zwede Liebe und Verbrüde— 
rung zwifchen ihren Majeftäten zu gründen und durch diejes ftarfe Band den Frieden 
der Ehriftenheit zu begründen. — 

In den Aſſembleen der Reformirten fammelte der Herzog von Bouillon ſich Ars 
hänger, um im Auftrage des Hofes hier fid) gegen Sully und den Schwiegerfohn dee» 
felben den Herzog von Rohan zu ftellen. Die allgemeine Berfammlung wählte den 
alten Glaubenskämpen Du Pleſſis Mornay zum Präfidenten; ſonſt gab es unter den 
Reformirten nun vielfachen Hader; Rohan aber nahm eine für das königliche Anjehen 
gefährliche Stellung an, indem er den füniglichen Befehlshaber in St. Jean d'Angely 
verdrängte; die Hugenotten wurden von Du Pleifis vergeblich gewarnt fich nicht in 
Umtriebe gegen die Negentichaft einzulaffen, welde das Edift von Nantes halten 
wollte. Sogar Sully machte nad) feinem Sturze in Verbindung mit Rohan Umtriebe 
gegen die Regentichaft ! 

Die Wittwe Heinrich des Vierten hatte etwa vier Jahre den Frieden erhalten, 
als Conde, nachdem ihm die Regierung einige neue Forderungen abgejchlagen hatte, 
zu den Waffen griff; in der Mitte Mat 1614 trafen der Prinz und die Negentin einen 
Vergleich, daß derfelbe für einftweilen im Befig von Amboiſe bleibe und daß die Res 
gentin die Stände einberufe. Allein als die Reichsftände am 27. Dftober 1614 in 
Paris eröffnet wurden, hatte Conde in denfelben die Mehrheit nicht; der König war 


392 


unterdeifen volljährig geworden und übertrug an feine Mutter den Borfig im Eonfeil. 
Die bürgerlichen Stände verlangten Abſchaffung der Erblichkeit und der Verfäuflichkeit 
der Aemter und Minderung der Penfionen, welche eben an die Prinzen und den hohen 
Adel bezahlt wurden. Das Haupt der Abordnung an König und Königin fagte dens 
felben, in Guyenne und in der Auvergne fehe man die Menfchen Gras eifen, während 
die Benfionen 5% Millionen Livres betrugen. — Stand wirflih es fo in Frankreich 
nach fechsjchn Friedensjahren mit den Huhn Sonntags im Topf? 

Der dritte Stand verfoht jo lange als möglich gegen den Adel die Rechte der 
Krone; als er aber den Satz aufitellen wollte, daß die geiftliche Macht das Recht nicht 
habe, die Unterthanen vom Eid der Treue zu entbinden, da fchloß ſich die Geiftlichkeit 
dem Adel an und die Regentin fogar hielt zu diefen beiden Ständen, weil die Frage 
eine kirchliche war; der dritte Stand ſah ſich daher gezwungen diefen Artifel fallen zu 
faffen. Der Bijchof von Lucon, Armand du Pleſſis de NRichelieu zählte im Namen 
der Geiftlichfeit die 35 Neichsfanzler von Frankreich auf, welche aus der Geiftlichkeit 
bervorgingen; fie hatte den Abſchluß von den Berträgen einft, einft die Leitung der 
Geldangelegenheiten und die Aufficht über die Verwaltung in ihrer Hand; jeßt hinge— 
gen ſei diefelbe aus dem Föniglichen Minifterrath fo gut wie verdrängt, nicht im Ber 
fig all? ihrer Pfründen, in der geiftlichen Gerichtsbarkeit beſchränkt und in ihren pers 
fönlichen Borrechten bedroht. Richelieu ald Redner des zweiten Standes forderte Herz 
ftellung aller der Vortheile, deren fie einjt genoß; denn das Heil des Staates hänge 
von der Hochſchätzung der geiftlichen Dinge ab. Der Redner des dritten Standes Ros 
bert Miron entgegnete dem geiftlichen Redner: das Elend welches auf dem Volke und 
befonders auf den Bauern laftet, läßt fich nicht befchreiben und doch fordern die Bes 
günjtigten noch immer mehr für ih. Was nüpt dem Glerus der Zehnten, wenn der 
Bauer deſſen unaufpörliche Arbeit Allen das Leben ermöglicht, am Fortfommen vers 
zweifelt? was dem Adel fein Lehen? was Hab und Gut dem Bürger? Es ift zu bes 
fürdhten, daß der Amboß Hammer werde! 

Da die Stände für die Regentin waren und dem Prinzen und den Großen feine 
befondere Genugthuung geben wollten, jo jehritt Conde mit den Herzogen von Longue⸗ 
ville, Mayenne und dem Grafen von St. Pol zum Aufruhr; aber auch die beiden 
Häupter der Hugenotten Bouillon und Nohan hielten mit ihm; Lesdiguieres und Du 
Pleſſis Mornay riethen der allgemeinen Berfammlung in Grenoble, daß fie ihre 
Stellung befeftigen, aber nicht nody mehr verlangen möge, daß die Hugenotten 
ebenfo wie fie ihre Kirchen lieben, darin mit den andern Franzofen übereinftims 
men, was überhaupt der Wunfch guter Bürger ſei; im Anfange der Bolljährig- 
feit jolle man den König nicht reizen. Wie leicht jchließe der Prinz von Conde jeinen 
Frieden mit dem Hofe und laſſe den ganzen Haß auf dem Naden der Hugenotten 
fipen. Allein die Bejorgnijfe über das Vorhaben der fpanifchen Vermählung und der 
Einfluß von Rohan, welcher durh den Abjchlag der Nachfolge in der Statthalters 
würde über das Poitou gegen den Hof erbittert war und das Gewicht von Boutllon 
bewirkten, daß die Reformirten die Aſſemblee generale nach Nismes verlegten und das 
jelbft mit Gonde den Vertrag zur Empörung abſchloſſen, welcher auf gemeinfchaftlichen 
Kampf für die Verbefferung des Staates und für die gegenjeitige Sicherheit lautete, 
Umfonft rief Du Pleffis den von den Herzogen Bouillon, Rohan, Eully und dem 
Prinzen Soubife Aufgeftachelten zu: Wie lange und wie oft feufjten unfere Väter und 
wir nach einer freiheit, welche wir jegt ja befigen! 
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Das fönigliche und das prinzlich Hugenottijche Heer rüdten gegen einander ohne 
fich zu Schlagen; beide verwüfteten dem Bauer fein Eigenthum weit und breit mit 
Sengen und Morden.. Im Februar 1616 fand eine Zufammenkunft zu Loudun ftatt — 
es handelten da auch Damen von der Partei des Prinzen — wobei der Herzog 
von Nevers als Bermittler auftrat; die Regentin mußte dem Prinzen alles zugeftehen 
was er wollte; den Hugenotten wurden die alten Berficherungen wieder gegeben, dem 
dritten Stand jenes Geſetz bewilligt, daß der König feine Krone nur von Gott, uns 
abhängig von jeder geiftlichen Gewalt habe. Um Gonde fammelten ſich als er nad) 
Paris Fam alle Großen, jo daß Negentin und König immer geringer geadytet wurden. 


Die Statthalter waren wieder im Beſitz ihrer Landfchaften, warben neue Manns 
fchaften befehligten die alten, fowie die feſten Pläge und befümmerten ſich um die Res 
gierung fehr wenig; man ſprach davon, daß fie eine Stellung ſich erwerben würden 
ähnlich derjenigen von den deutſchen Fürften. 

Die Prinzen die Großen und die Statthalter griffen befonders einen Florentiner 
an Concini, welcher mit Maria von Medicis nad) Frankreich gefommen war und allers 
dings den Weg zu den höchſten Würden des Staates dadurch ſich gebahnt hatte, day 
er die Kammerfrau der jungen Königin Maria heirathete. 

Dem Marichall Marquis von Ancre, zu welchem Titel der Mann der Gameriera 
fich erhob, warf der Prinz vor, daß derfelbe ihn entgegen dem Vertrage von Loudun 
von allen wichtigen Berathungen ausgeſchloſſen habe; die Königin überzeugte fih, da 
entweder die föniglihe Gewalt ihres Sohnes von Conde und den Großen zerftört 
werde oder fie diefelben angreifen müſſe; Conde ward gefangen genommen. Die Ans 
dern welche flohen, machten einen Bund, der auf Herftellung des Staates lautete; dieſe 
Herftellung des Staates ſetzten fie darein, daß fie unter dem Anjehen des Königs den 
Minifterrath erneuern auf gejeßliche Weife, das heißt derjelbe foll wie früherhin aus 
den Prinzen von Geblüt aus den übrigen Prinzen aus den Kronbeamten und aus den 
alten Räthen namentlicd von den alten Familien und den großen Häufern beftehen. 


Wie die Zeit von Heinrich IV. bei den Gegnern des Hofes bei den Großen das 
hin war, ſo daß fie num ihr Weſen wieder ungebunden fortführen fonnten, waren 
aud an der Regierung andere Männer aufgefommen; Sully, Zeannin, Sillery, Bils 
leroy, du Bair die Minifter von Heinrich IV. hatten weichen müffen; an ihre Stelle 
find Anhänger von Eoneini getreten, unter ihnen auc jener Redner des geiftlichen 
Standes der noch junge Biſchof von Lugon Richelieu. 


Der König felbft Ludwig KIN. trat nun zu den empörerifchen Großen, weil der 
Marſchall d'Anere ihn vernadhläffigte, mit wenigen Geldmitteln verſah und nicht in 
die geheimen Berathungen 309; jo verwidelt waren die Angelegenheiten, daß der Mars 
fchall jagen konnte, er vertheidige die Krone gegen die meuterifche Ariftofratie und 
daß die Großen behaupten durften, fie wollen den König befreien. Der König ers 
mahnte auch die Prinzen, daß fie tapfer gegen das fönigliche Heer fechten ſollen. Lud—⸗ 
wig XIII. befürchtete Entthronung durch die eigene Mutter, dieſe hinwiederum das 
Emporfommen einer neuen dritten Partei der des jungen Könige. Das Heer der Kös 
nigin Mutter hatte nun aber im Felde das Uebergewicht; daher riethen die Spielges 
fährten des Königs und feine Nathgeber den Marjchall durch Meuchelmord zu befeitis 
gen, wie Heinricd IH. den Herzog Heinrich von Guiſe; und wiederum waren es Edels 
leute von der Garde welche den Meuchelmord ausführen wollten: Bitry der Haupts 
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mann der Garde und ſein Bruder Hallier ſchoſſen den Mann des ſchnellen Glücks auf 
der Brücke des Louvre nieder 14. April 1617; dann entfernte Vitry die Leibwache 
der Regentin und ſagte der Königin Wittwe Maria von Medieis ſie ſei Gefangene! 

Dieſer hatte eigentlich die Ermordung des getreuen Concini gegolten, die vers 
traute Freundin der Königin ſeit den Tagen der Jugend am Arno, die Leonora Con⸗ 
eini jegt Wittwe ward verhaftet und von den Großen ihrer Koftbarfeiten beraubt. 

Ludwig XIU. freute fid) über den Meuchelmord: Ich bin jebt der König ausrus 
fend, billigte die Behandlung feiner Mutter und der Leonora Goneini. 

Der gewiegte alte Minifter von Heinrich IV. Villeroy hatte an dem Gefchehenen 
vielen Untheil; daher übernimmt er fogleich die Gejchäfte, dag Minifter-Confeil der 
Maria von Medicis wird geändert, die frühern Mitglieder treten wieder ein; der Krieg 
ward beigelegt und die aufrühreriichen Großen welchen die That des Königs nicht übel 
gefiel, huldigten dem jechszehnjährigen Fürften. Wie mit einem Zauberfchlag hatte 
die Lage von Frankreich durch jenen Meuchelmord ſich geändert; die Franzofen riefen 
begeiftert: Es lebe König Ludwig der Dreizehnte ! 


CCXXXVI. 


Die neue Regierung von Frankreich z0g den erften Prinzen von Geblüt den Prin- 
zen von Gonde nicht aus dem Berhaft. Ludwig XII. und der Gefährte feiner Jugend 
Charles Albert de Luynes, welcher nunmehr alles galt, fürdhteten die Anmaßung des⸗ 
jelben, wie Maria von Medicis und ihr Marfchall D’Ancre es gethan Hatten. 

Noch im Jahre der. Ermordung von d'Ancre 1617 berief der neue Hof eine No- 
tabelnverfammlung nach Rouen, hauptſächlich um jeine Stellung zu den Prinzen zu 
vertheidigen. Sehr gerne würde der König, hieß es in der Rede über die Einrichtung 
des Minifterraths, den Prinzen und Großen jelbft die geheimften Angelegenheiten des 
Reichs vorlegen; allein ihre Anzahl auch die Verbindung einiger mit auswärtigen 
Mächten verhindere es, ebenjo ihre Anwejenheit in den Statthalterjchaften ; deßhalb 
übergab der König die Staatsangelegenheiten den Miniftern feines Vaters, ohne darum 
die Großen von der Kenntnif der Berichte und der Aufträge auszufchließen. — Die Vers 
fammlung hieß das Verfahren und die Wahl der Perfönlichkeiten gut; einige Penfio- 
nen der Großen wurden eingezogen und die Befagungen in den feiten Pläßen vermins - 
dert, welche den Großen zur Stüge dienten; die Erblichfeit der Aemter oder die 
Baulette ward abgeichafft. 

Die Großen fuchten dagegen fich aufzulehnen und fammelten fih um Epernon, den 
ehemaligen Bertrauten des legten Valois Heinrich III., welcher eine Geftalt längft ent» 
Ihwundener Zeiten fich durch ftolze Beharrlichkeit immer behauptet hatte. Dieſer uns 
terhandelte mit der Königin Mutter, weldye als Fürſtin in Blois aber unter Aufficht 
lebte. Maria von Medicis ließ fi) Nachts an der Stridleiter aus einem Fenfter des 
Schloſſes von Blois hinab und floh nach Yoches, wo Epernon fie empfing und nad 
Angouleme führte; Epernon hielt feinen nicht kleinen Hof in Angouleme. 

Sofort eröffnete Maria den Kampf gegen Luynes in einem offenen Ausjchreiben, 
wie fie die Mutter des Königs, die Wittwe des großen Königs als Gefangene behan- 
delt worden fei; Luynes befchäftige den König mit Tand, reife Alles an fih, habe die 
Gejchäfte ganz unmwürdigen und unfähigen Männern übergeben, einem Baron Modene, 
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Deageant dem Oberft von Ornano und Marfillacz; Hingegen werde Epernon verfolgt, 
Bouillon mißachtet, Montmorency befchimpft und Bellegarde fehe feinen Tod mit Sehns 
fucht erwartet; die Faktion jagt fie leidenfchaftlich, jchaffte die Paulette ab um die 
Aemter jelbft zu verkaufen oder fi) Anhänger durch Beſetzung derfelben zu erwerben. 

Der Sohn rüdte gegen fie und die Großen zu Felde und im September 1619 
verabredete er fich mit der Mutter, daß fie ftatt der Normandie die Statthalterfchaft 
Unjou erhalten jolle, wo die feite Stadt Angers ihr die Bedingung eines chrenvollen 
und fihhern Daſeins gewähre. Allein in Angers klagte fie nun, daß man bei Befegungen ihre 
Anhänger übergehe; fie wußte fich zu beſchweren über die Art wie fie fortwährend mißs 
handelt werde; fie forderte, indem fie fi ganz an die Großen die Statthalter an- 
fchloß, daß diefelben und die Vorfteher der Städte und wichtiger Corporationen zu 
Rathe gezogen würden; der König Toll die Parlamente in Zufunft nicht mehr zwingen 
durch jeine Gegenwart fönigliche Befehle einzutragen, welche dieſelben mißbilligen ; 
die alten Berordnungen der Geiftlichkeit halber müffen beobachtet werden und die für 
niglichen Gommiffionen nicht mehr die Gewalt der PBarlamente beeinträchtigen; auch 
den Reformirten gab fie Berfprechen, jo daß viele ſich an fie ſchloſſen, doch die allge 
meine Berfammlung nicht; hingegen jagte der Herzog von Rohan, er fei als Pair 
des Reiches verbunden, mit derfelben an der Verbeſſerung des Staates zu arbeiten; ja 
felbt Spanien ward von der Königin Mutter für ihre Anſprüche gewonnen. 

Umgekehrt befreite Luynes den Prinzen von Gonde; der erjte Prinz nahm Geld 
und verfocht nun, was er bisanhin bekämpft hatte. Endlich erhob ſich noch die öffent: 
liche Meinung, der Mittelftand für den König: er jolle den Staat dody nicht zum Raub 
Der Großen werden laffen! Dieß entichied; der König hatte nur die Schweizergarde, 
Die franzöfiichen Garden und einige Geſchwader Reiterei bei ſich; aber alle feiten Plätze 
ergaben fih, die Soldaten und die Bürger öffneten ihm die Thore der Städte. Die 
föniglihen Mannſchaften erftürmten die Verfchanzungen der Königin am Pontsde-Ge. 
Hier kam ein Vergleich zwiſchen Mutter und Sohn zu Stande. Maria von Medicis 
erhielt ihre alte Stellung und es ftand ihr frei, an den Hof zurüdzufehren; ihren Ans 
bängern ‚blieben die Aemter die Statthalterfchaften; fie fonnten am Hofe erfcheinen 
oder in ihren Häufern bleiben. 


CCXXXVII. 


Die vielen Mißverhältniſſe welche zwiſchen Jakob J. und dem Parlamente immer 
mehr obwalteten, laſſen ſich auf einige Gründe zurückführen: König Jakob war ſchon 
in feinem äußern Erſcheinen und in der Sprache fein Engländer, wie er auch befon- 
ders im Anfange feiner Regierung die Echotten begünftigte. Im Kirchlichen war er 
ferner in diefer und jener Hinficht über feine Zeitgenoffen erhaben, wußte aber jeine 
befferen Anfichten nicht geltend zu machen; er wünfchte 3. B. das Nebeneinanderbeftehen 
der Katholifen und Proteftanten, gerade wie er mit Spanien friedliche Verhältniffe zu 
wahren begehrte. Aber die Engländer hielten dieß mit feinen Anfichten über unbes 
fchränfte Königsgewalt zufammen und ſahen darin einen Hang zu der unbeliebten fas 
tholifchen Kirche. Das Puritanifche haßte er, weil er von Jugend auf damit gequält 
ward und darin Republik jah; allein das Schlimmfte war, daß er im Ganzen mit der 
Gottesgelehrtgeit fich zu viel abgab, wodurd er die Katholiken und Puritaner erbit- 
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terte. Und ferner bielt er nicht Ordnung und Maß in Geldfachen, jo daß er bald ſich 
Unregelmäßigkeiten erlaubte um Geld zu erhalten, bald alles vom Unterhaufe durch 
Nachgiebigkeit zu erlangen hoffte. Endlich mangelte ihm männliche Kraft; Waffenjpiel 
Krieg liebte er nicht, den jungen Günftlingen räumte er fehr viel Gewalt ein und jein 
Aeußeres bot gar manche Gelegenheit zum Spott dar. 

Die Streitigkeiten im Parlamente hatten Auflöfungen zur Folge, dasjelbe ging jo 
weit, als der König 1621 die Verheirathung des Prinzen von Wales mit der jpanis 
ſchen PBrinzeffin betrieb, demjelben den Wunfch auszudrüden, daß der ‘Prinz Karl eine 
Proteftantin heirathe. Dagegen erwiederte der König lebhaft feinen alten Satz, Die 
Fülle der königlichen Rechte jei ihm durch die Geburt gegeben. 


CCXXXVIII. 


Zn Deutſchland Hatte ſich die Entzweiung zwiſchen den Lutheranern und den Res 
formirten geſteigert, die Theologen waren häufig die Rathgeber der deutſchen Fürſten 
auch in den Staatsangelegenheiten. Die geiſtlichen Landesherren, Biſchöfe und Aebte 
ſuchten ſeit etwa 1576- die neue Lehre aus ihren Gebieten wieder zu vertreiben; die 
Fürften des fatholiihen Bekenntniſſes ahmten ihnen oft nach; daher die Bejchwers 
den der Proteftanten, an deren Spige die Churpfalz fich ftellte. Churſachſen und 
Brandenburg hielten zum faiferlihen Haufe Defterreih, welches nah dem Tode von 
Don Garlos wieder mit Philipp II. von Spanien befreundet war. Aus der Uneinigs 
feit des Churfürften-Collegiums entiprang das Uebergewicht des fürftlichen, in welchem 
die geiftlichen Landesherren das Mehr für fich hatten. Der Adel befonders in Süds 
deutjchland wendete fich von der Reformation ab, aus Beſorgniß daß feine jüngeren 
Söhne die Bisthümer und Stiftsftühle nicht einnehmen fünnten. Es fand häufig der 
Wechſel vom Bekenntniß ftatt, Lutheriiche traten zum reformirten über, 3. B. der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg Johann Sigmund, ein lutherifcher Fürſt Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg ward Fatholiih. Die Ehurpfalz Hingegen, deren Beherrſcher 
Friedrih V. das Haupt der Union war, trat immer mehr hervor, mit England ſtand 
derjelbe durch feine Heiratb (CCXXXIV) in freundicaftlichem Verhältniffe und im Mai 
1613 jchloß die Union einen Bund mit Holland. 

In der öfterreichifchen Monardyie gab es Streitigkeiten verfchiedener Art; Adel 
und Stände waren proteftantijch vom Tyrol bis nach Ungarn. Die Ungarn bielten 
fih an die Stände von Defterreih, welche jchwierig waren; in denfelben forderte der 
Adel ſtets mehr Rechte und Freiheiten; die Böhmen fielen dem Bruder: des Kaifers 
Rudolf U. zu dem Erzherzog Matthias, welcher eine Zeit lang in den Niederlanden 
die oberfte Stellung eingenommen hatte. Der Kaijer mußte 1609 den Böhmen den 
Majeftätshrief geben, daß der Herrens und Nitterftand ferner auch die Prager, Kuts 
tenberger und alle anderen Städte Kirchen und Schulen bauen dürfen. Bei dem Aufs 
ftande welchen die Böhmen dennody gegen Rudolf machten, trat er die Krone feinem 
Bruder Matthias ab und farb 1612; Matthias ward nun auch zum deutjchen Kaijer 
gewählt (CCXXX.). 

In Graz regierte der Erzherzog Karl welcher wie feine Gemahlin die fromme Maria 
von Bayern fireng katholifch war. Da Matthias und feine Brüder finderlos waren, jo 
beſchloß die habsburgiſche Familie damals der ärgerlichen Zwifte müde, den hoffnungs- 
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vollen Erzherzog Ferdinand, den Sohn des Steyerichen Karl und der Maria zum Könige 
von Böhmen und Ungarn wählen und frönen zu laffen. Die Rechte aller Glieder 
wurden ihm abgetreten. Ferdinand hatte in Steyer, Krain und Kärntbhen ftreng die 
Gegenreformation durchgeführt, was ihm mit Leichtigkeit gelang. Daher fahen die 
Proteftanten feiner Thronbefteigung mit Angft entgegen. Wirklich hoben die Standes; 
herren Martini; und Slawata an diefelben zu verfolgen, was um fo drohender jchien, 
da diefelben Faiferlihe Statthalter waren. Das Haupt der böhmiſchen Proteftanten 
Graf Matthias Ihurn, Defenfor ward feines Burggrafenamtes entiekt. 

Nun klagten die Herren der beiden Städte Braunau und Kloftergrab, daß die 
Bürger derjelben, ihre Unterthanen Kirchen gebaut hätten. Bevor Ferdinand König 
geworden war, jahen die Untertbanen fich nicht beſchränkt, wenn fie Kirchen bauten; 
der Erzbiichof von Prag auf Faiferlichen Erlaß ſich ftügend, ließ die Kirche in Klofter- 
grab niederreigen, ob derjelbe gleich nur auf Schlierung jener beiden neuen Kirchen laus 
tete; bei dem Verſchluß der Kirche in Braunau wurden einige Bürger gefangen genom⸗ 
men. Da famen im Mai 1618 die böhmifchen Landitände in Prag zufammen, die Ants 
wort ihrer Bittihrift an den Kaifer um Abftellung der kirchlichen Beichwerden und 
um 2oslaffung der gefangenen Braunauer entgegenzunehmen. In einer Aufregung 
welche an die huffitiichen Zeiten erinnert, eilten fie nach Anhören des abfchlägigen Bries 
fes auf das Schloß den Hradſchin und ftürzten den Herrn Martiniz, Herrn Slawata 
und den Geheimfchreiber Fabritius aus dem Fenfter in den Schloßgraben. Das jei 
ein guter alter böhmifcher Brauch, behaupteten die Gzechiichen. Die drei Mifhandelten 
aber nahmen feinen großen Schaden; denn fie jeien auf Dünger gefallen. Dann 
ward von den Ständen eine Regierung aus dreifig Mitgliedern beftehend errichtet; 
die Jeſuiten mußten das Land räumen. Kaiſer Matthias wollte mit den Ständen 
durch Unterbandlungen den Streit beilegen; allein der Bertraute des Kaiſers der Gars 
dinal Melchior Knejel ward von dem König Ferdinand und dem Erzherzog Marimilian 
als Gliedern des öfterreichifchen Haufes gefangen genommen und nad) Tyrol geführt. 
Nun begann der Krieg gegen Böhmen. 

Unterdeiten hatte der Mann, welcher den Churfürften Friedridh von der Pfalz 
leitete, Chriftian von Anhalt feinen Vertrag mit dem Herzog von Savoyen im Namen 
der Union abgeichloffen, welcher Krieg gegen das habsburgifche Haus beabfichtigte; 
zum Feldherrn des javoyilch» pfälzifchen Unionsbundes ward der Graf Ernſt von Mans- 
feld angenommen; derjelbe trat aber mit Wiſſen und Willen der Verbündeten in Dienft 
der Böhmen; die Scharen des Haufes Habsburg hingegen befehligten Boucquoi und 
Dampierre; die beiden Anführer Mansfeld und Boucquoi waren bewährte Kriegs- 
männer. Boucquoi hatte jih (CCXXIV.) unter Spinola ausgezeichnet. 

Im folgenden Frühjahr 1619 ftarb der Fränfliche Kaifer Matthias: in Böhmen 
hatten die Ständifchen das ganze Land im Befit außer Budweis; der Woimode von 
Siebenbürgen Bethlen Gabor drang in Ungarn vor, die Stände des Erzberzogthums 
Deiterreihs ob der Enns und unter der Enns verweigerten die Huldigung und hielten 
ed mit den böhmischen Ständen; man fprach unter denjelben von einer großen vereis 
nigten Republik, in welcher die Stände die oberfte Gewalt haben würden. Graf Thum 
rückt im Auftrag der böhmiſchen Stände nah Mähren; die Mähren fchließen ſich an; 
dann zieht er vor Wien und belagert Wien. Dafelbft forderten die Abgeordneten der 
öfterreichifchen Stände die Erlaubni ſich bewaffnen zu dürfen und Genehmigung ihres 
Bundes mit den Böhmifchen; aber Ferdinand blieb ftandhaft; Graf Boucquoi fandte 
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fchwere Reiter aus Böhmen, welche noch zu rechter Zeit in Wien eintrafen. Ebenſo 
war ed wiederum Boucquoi, welcher den Mansfeld bei Budweis überfiel und ſchlug; 
zu gleicher Zeit ergriffen viele von den Studenten und der Bürgerfchaft in Wien die 
Waffen für Ferdinand. Sowie die Nachricht von jener Mansfeld’schen Niederlage beim 
Heere Thurns eintraf, brach er das Lager ab, um ftrads nach Böhmen zurüdzufehren, 
weil nunmehr Prag bedrobt war. Ferdinand ging bald nach Frankfurt, um der Kais 
ferwahl beizuwohnen; da feine eigene Stimme als die von Böhmen nicht zurückgewie— 
fen ward, Sachſen und Brandenburg aber für ihn waren, fo entzog auch Churpfalz 
fich ihm nicht; die geiftlihen Churfürften hatte er ohnehin; Ferdinand IL. tft aljo ein- 
müthig gewählt worden. 

Unmittelbar nad der Wahl trafen Berichte aus Prag in Frankfurt ein; die 
böhmifchen, mähriſchen, fchlefiichen, Taufigifchen, die obers und die unteröfterreichifchen 
Stände haben im Auguft einen großen Bund geichloffen, Grundgejege für den neuen 
Gefammtftaat entworfen, hierauf die böhmifchen die Abjegung ihres Königs Ferdinand 
erflärt. Die Krone wurde dem Churfürften von Sachen angetragen, er ſchlug ab; 
dem Pfalzarafen, feine Leiter brachten ihn endlich zu der Annahme, denn es fei eine 
Sendung Gottes, nachdem fie ſchon lange alle Umtriebe zu diefem Endzwecke gemacht 
hatten. Friedrich felbit hingegen war bis zum legten Augenblid unſchlüſſig beängitigt, 
nach der Annahme aber haftig. Bei der Wahl am 26. Auguft 1619 war in der Lands 
ftube zu Prag über Friedrih V. als Grund der Ernennung hervorgehoben worden, 
daß er ein ſehr vernünftiger fittfamer Herr von großen Qualitäten fei, daß er ein 
mächtiges, wohl abgerichtetes Volk habe, daß er mit großen Mächten des Auslandes, 
England, Holland und der Schweiz im Bund ftehe. Fürft Chriftian von Anhalt trieb 
den Ghurfürften an in den Föniglichen Stuhl nun wirklich fih zu feßen; wer ihn denn 
beraustreiben werde? Und doc, hatte Friedrich dem Berdrängten joeben die Stimme 
zur Faiferlichen Krone gegeben. 

Ferdinand H. ftand mit Spanien im Bunde und beſaß das Berfpredyen, daß Spi- 
nola aus den Niederlanden mit einem Heere in die Pfalz rüden werde; er reiste von 
Frankfurt nach München zu feinem thätigen Elugen falten Better, dem Herzog Maris 
milian; die Ligue, deren Oberhaupt diefer, hatte am 25. Auguft in einer Berfamms 
lung zu Eichitädt befchlofien, wenn die Union fih mit den Böhmen verbinde, eine 
friegerifche Aufftellung zu machen; ferner hatte Ferdinand während der Wahlverhands 
lungen in Frankfurt Verſprechungen von den geiftlichen Churfürften und dem Herzog 
Maximilian erhalten. Es war nun aber noch nicht lange ber, jo hatte der gutmütbige 
Friedrich in vollem Ernfte feinem bochverftändigen Better in München alle Beihülfe 
zur Grlangung faijerliher Würde und gänzlichen Bund angetragen; jebt im Oftober 
1619 fam zwijchen dem Habsburger und dem Wittelsbacher der jüngern Linie ein 
geheimer Vertrag gegen den Wittelöbacher der ältern Linie, gegen Friedrih V. zu 
Stande. In demjelben wird erklärt, daß Marimilian wegen der gegenwärtigen äufßers 
ften Gefahr, worin Ferdinand und fein Haus, alle katholiſchen Churfürften und Stände 
des Reichs, ja die Fatholifche Religion felbit jich befinden, gebeten worden jei, die 
Bertheidigung der Katholiken zum Beften von Kaifer und eich zu übernehmen; da 
babe er troß der Schwerwichtigfeit des Werkes mit Werbung und Anführung der 
Völker im Namen des Allerhöchten ſich beladen; hiebei bedingte er fich freies, abfolus 
tes und völliges Direktorium aus, auch gegenüber dem Kaifer und allen Mitgliedern 
des babsburgifchen Haufes. 
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Der Preis, wodurdh Mayimilian gewonnen wurde, tit die fchöne Oberpfalz mit 
Amberg gewefen und die Churwürde, welde nach dem Siege dem ältern Wittelsbacher 
entriffen werden follen, wie einft Kaifer Karl den Herzog Morik von Sachſen Alber- 
tinifcher Linie gegen die Erneftiner unter die Waffen gebracht hatte. Aber Ferdinand 
gelang mehr, er verband fich mit den Lutherifchen; diefe fahen ungerne, daß Ferdinand 
von deutihem Stamme der böhmischen Krone beraubt werde, empfanden Abgunſt nicht 
nur gegen die reformirte Religion von Friedrih V., fondern auch gegen die hochflies 
genden Plane der politifchen Lenker in der Pfalz. 

In Dresden hegte der Dberhofprediger Dr. Matthias Hoe von Hoenegg eine 
fo große kirchliche Gluth, daß er mehr Schriften gegen die Galviniften herausgab, 
als diejelben widerlegen fonnten oder mochten; er war 1610 von den Näthen der Ael- 
teften der evangelifchen Kirchen deuticher Nation in der alten Stadt Prag zum Diref- 
tor ihrer neuen Kirchen» und Schuleinrichtung berufen worden, wie er zurüdgefehrt 
nad) Dresden noch mit den Zutherifchen in Verbindung geblieben, welche vier Defenforen, 
zwei vom Ritterftand ;. B. die Grafen von Schlick, Budowiz, Stuppa zählten, fo 
war es ihm jegt furchtbar, daß die gegnerijche Unficht num gerade da fliegen follte; er 
fchrieb im September 1619 an den Grafen von Schlick: D wie Schade, o wie großer 
Schade um fo viel edle Länder, daß fie alle dem Galvinismo follen in den Rachen 
geftedt werden! Vom oceidentalifchen Antichrift fich losreißen und den orientalifchen 
dafür befommen, ift in Wahrheit ein jchlechter Vortheil. 

Die Anfpielung auf den orientalifchen Antichrift bezieht fich darauf, dag die Böh— 
men mit Bethlen Gabor verbündet waren, welcher in untergebenen Verhältniſſen zu 
der hohen Pforte ftand; die Türken behaupten auch, daß die böhmischen Stände Ge- 
fandte an fie geſchickt hätten. 

Der Haß zwifchen den beiden proteftantifchen Kirchen war in Leipzig und Dres- 
den jo groß, daß bald Straßenauflauf und Gewaltthat, bald politifche Umtriebe gegen 
die Reformirten in Bewegung gejeßt wurden; diefe Stimmung der fächfiichen Räthe 
und des Ghurfürften, befonders als die Erneftinifchen Herzoge fih an Böhmen ans 
fchloffen, benußte der Wienerhof. 

Im Januar 1620 fchilderte der Churfürſt Johann Georg den Ständen des ober: 
ſächfiſchen Kreistages zu Leipzig die Gefahr, welche dem Reiche aus der Verbindung 
des Ghurfürften von der Pfalz mit dem Fürften von Siebenbürgen entfpringe, da dies 
fer mit den Türken in engem Berhältnig ftehe. Die Kreisftände befchloffen jedoch nur 
die Neutralität in dem böhmifchen Kriege zu bewahren, dafür 3000 Mann zu Fuß 
und 1000 zu Pferde aufzuftellen, über welche der Befehl an den Churfürften von Sadı- 
fen übertragen wurde. 

Der Churfürft von Mainz hatte im März eine Zufammenfunft von Fürften zu 
Mühlhauſen veranftaltet, an welcher die Ehurfürften von Köln, Trier und von Sad 
fen und der Landgraf von Heffen» Darmftadt und der Herzog von Bayern Theil nahs 
men. Hier wurde geradezu ein Bündniß zu Gunften des Kaiſers gefchloffen, welchem 
der ſächſiſche Churfürft beitrat, nachdem ihm von den Fatholifchen Bundesgenoffen die 
Berfiherung gegeben worden war, daß der ober» und der niederfächfifche Kreis die 
feit dem Paffauervertrag (1552) eingezogenen geiftlichen Güter nicht herausgeben müf- 
fen, wenn fie dem Kaifer beiftänden. Umfonft juchte der Landgraf Mori von Heffen den 
Ghurfürften von Sachſen diefem Bunde zu entziehen; die öfterreichifche Politik hatte 
ihn mit dem Berfprechen der Laufig gewonnen, wie den Herzog Maximilian mit dem 
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der Oberpfalz und der Churwürde. Die hurfähftihen Stände waren mit der Politif 
des Churfürften jo wenig einverftanden als einft im Schmalfaldifchen Kriege die Stände 
des Herzogs Moritz; aber der Churfürft täufchte diefelben und fie mußten ihren Willen 
nicht zu bethätigen. Die aufgebotene Ritterfchaft gab dem Churfürften durch eine eins 
gereichte Schrift zu bedenken, daß die melde zu dem Unternehmen ohne des Landes 
Borwiffen gerathen, dasfelbe auch zu verantworten hätten. Wenn man aber fie über 
die Grenze in diefem Kriege führen wolle, alfo gegen ihre lieben Nachbarn, Bluts- 
freunde und Religionsverwandte, welche den Sachſen immer alles Freundliche erwieſen 
hätten, fo fei leicht zu erachten, mit welchem Herzen, Sinn und Muth, mit welchen 
Gewiſſen und Glüd fie das Unternehmen ausführen helfe; der EChurfürft möge daher 
die Ritterfchaft nicht zu dem Kriegszuge außer Land nöthigen vermöge ihrer alten Pris 
vilegien. — Der EChurfürft rüdte fpäter in die Dberlaufig mit 15,000 Mann ein, nabs 
dem er in öffentlichem Ausfchreiben den Einwohnern derjelben verfprochen hatte, bei 
dem Kaiſer eine Beftätigung ihrer Freiheiten befonders in Beziehung auf die kirchlichen 
Berhältniffe zu erwirfen. Den Sachſen ftand ein Anhänger des Churfürften von der 
Pfalz im Namen Böhmens gegenüber der Markgraf Johann Georg von Brandenburgs 
Zägerndorf. Allein das ſächſiſche Heer eroberte Baupen und nahm dann bald ſowohl 
die Oberlaufig als die Unterlaufig ein. 

Als Ferdinand HI. gefiegt hatte, geftand fogar Hoe von Hoenegg: Die Galviniften 
haben ung Evangelifchen in Schriften vorgeworfen, wir würden’s erfahren, wenn fais 
jerliche Majeftät die Oberhand behalten würde, daß .es unferer Religion weit übler 
als unter ihrem (dem Galviniftifchen) Regiment ergehen werde. Sept müffen wir mit 
Schmerzen erfahren, daß diefe Leute darin nur zu wahr geweisfagt Haben und es geht 
unferer Religion, welche doch in dem Land» und Neligionsfrieden einbegriffen ift, nicht 
beffer denn derjenigen der Galviniften und fogar derjenigen der Zuden. Auf die Schrei: 
ben des Churfürften von Sachen nahm nah dem Siege die Wienerpofitif nicht die 
mindefte Nüdficht, wenn fie um Schonung der Lutheraner den Kaifer erfuchten. 

Zwifchen den böhmijchen Ständen und dem Kaifer Ferdinand fanden noch immer 
häufig Verhandlungen ftatt, in welchen derjelbe freundliche Berfprehungen machte; als 
lein die Stände trauten jolhen Worten nicht im mindeften; denn Ferdinand huldige 
den Grundjägen des ſpaniſchen Abjolutismus, daß der König feinen Unterthanen ges 
genüber an fein Berjprechen ftreng gehalten ſei; die Lehre der Fejuitenmoral ſei gegen 
die Großen in ihrem Berbältnig zu den Untergebenen ganz nachgiebig. Daß ſich die 
Erzberzoge aus Treue und Prlichtgefühl nichts machen, das beweife das Verfahren von 
Matthias gegen feinen Bruder Rudolf, und das von Maximilian und Ferdinand gegen 
den gleichen Matthias bei der Wegichleppung von Klefel. 

Der böhmifche hohe Adel wollte anderjeits Krieg haben, das unterliegt feinem 
Zweifel, Graf Thurn hoffte durch den Pfalzgrafen, Graf Schlid aber durch den Chur- 
fürften von Sachſen der erfte Mann in Böhmen zu werden; die Ritter und die Städte 
hatten je länger je weniger zu bedeuten gegenüber den Thurn, Fels, Berka, Wilhelm 
Lobkowig, Schlid, Raupowa, Kinsky, Smirzidi. Die Gewaltthat auf dem Pragers 
ſchloß geichah von einigen Standesherren und ihren Knechten; an den Höfen nicht nur 
fondern aud in den einheimifchen Verſammlungen erjcheinen immer die Mitglieder des 
hohen Adels als die welche den Aufftand vorwärts treiben. Daher fagt der Gefchichtes 
ichreiber Ferdinands des Zweiten, Hurter: Gewiß wäre e8 zu Stillung der Unruhen 
das ſchnellſte, ſicherſte und einfachſte Mittel gewefen, wenn zu Wien der Antrag, die 
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Aufhebung der Leibeigenfchaft und Befreiung der Unterthanen von der Tyrannei ihrer 
Herren zu verfünden (Worte eines furz vor Ferdinands Krönung in Preßburg verfaßs 
ten Memorials), Hätte durchdringen künnen. Denn fo wenig ald in Steyermarf oder 
Defterreich follte in Böhmen aus der Auflehnung der Herren gegen ihre Fürften dem 
eigentlichen Volke eine Erleichterung erwachlen: die Führer hatten nur fih und nur 
ihren Bortheil im Auge. — 

In Böhmen zählte man damals in dem Herrenftand 46 Katholiken, und unter den 
Nittern 116; .fie fcheinen Feine Verlegung ihrer politifchen Rechte erlitten zu haben. 
Die Zahl der Proteftanten ward auf das Zehnfache derfelben beredinet. Die Menge 
der Edelleute überhaupt wird auf 3470 angegeben, die der größeren und Fleineren 
Städte zu 742, der Männer mit Haushaltungen zu 307,120; die Aushebung des zehn⸗ 
ten Mannes lieferte 34,600 Mann und die Steuer von drei Thalern auf jedes Haus 
eine Summe von 474,000 Thalern. Bei der Wahl Friedrichs ſprachen fich gleich von 
Anfang an für ihn aus fechsunddreißig vom Hocadel einundneungig Ritter und fait 
alle Stände. 

Unter den auswärtigen Feinden Ferdinands machte fich befonders Bethlen Gabor 
bemerkbar, welcher mit 15,000 Mann an den Ufern der Theiß fich zeigte und ſchon am 
5. Sept. 1619 Kaſchau in feiner Gewalt Hatte. Der Palatin Forgäcd übergab im 
Dftober das Prepburger Schloß ſammt der Krone des heiligen Stephan und ward 
dafür von Bethlen in feiner Würde beftätigt. Darum rief num der Erzherzog Leopold 
den Grafen Bouequoi aus Böhmen, den Grafen Dampierre aus Mähren nad) Wien. 
Im Anfange des Wintermonats fand Bethlen vor Wien; dem Grafen Boucquoi war 
Thurn auf dem Fuß nachgefolgt; an der Taborbrüde vereinigten fih Thurn und Beth: 
len. Am 8. Jan. 1620 wurde Bethlen zum König von Ungarn gewählt und am 16. 
jchloß er mit dem Kaifer Ferdinand einen Waftenftillftand bis zum 29. September. 

Die Heere beider Theile machten ſich der ärgſten Erpreffungen und des Sengens 
ihuldig; beide Theile warben fo viel Mannfchaften als fie aufbringen fonnten, der 
Kaijer unterjtügte mit Geld aus Spanien und Stalien, die Stände mit pfälzischem 
und ſavoyiſchem, und einigen Summen der Unionsfürften. Im Dezember 1619 bes 
ſchloß die Ligue in einer Verfammlung zu Würzburg ein Heer von 21,000 Mann aufs 
zuftellen, während die Union zu Nürnberg ſich dahin erfannte, daß die Streitigkeiten 
abzuthun jeien, die Eatholifche Ligue welche die Waffen zuerft ergriffen, folle dieſelben 
ablegen. Die Union bat den Kaifer, Böhmen nicht weiter durch Kriegsvolf in Unges 
legenheit zu jeßen; den Truppendurchzügen ſei Widerftand zu leiften; an Böhmen ſei 
den Evangeliichen viel gelegen, daher foll dasfelbe in aute Dbacht genommen werden. 


CCXXXIX. 


Am Hofe Friedrich V. war von den eigentlichen Räthen des Churfürſten nur einer 
für die unbedingte Annahme, Meinhard von Schönberg; des Pfalzgrafen Gemahlin 
Elifabetha aus England ftellte ihm die Annahme anheim, fie fet bereit im Notbfalle 
die Kleinodien und was fie fonft in der Welt hätte zu verfeßen. Hingegen wirften der 
Prinz Morig von Dranien, um den Habsburgern entgegen zu treten und den Galvis 
nismus zu befördern, für die Einmifchung in die böhmifchen Unruhen, ebenfo Fried» 
richs Oheim der Herzog von Boutllon, welcher an den franzöfiichen Umtrieben den 
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firchlihen und den ftaatlichen nicht fatt befam wie es fcheint; ebenſo Chriftian von 
Anhalt und der Graf Dohna, welcher auch in die Händel der Zeit fo viel möglich fich 
hineintreibt. Die Churfürften und Bayern mahnten ab, Brandenburg munterte auf 
aber ohne beftimmtes Verfprechen von Hülfe. 

Die Mutter Friedrih V. Juliana von Dranien, die Tochter des weiland Prinzen 
ward frank wie fie vernahm, daß ihr Sohn den Böhmen endlich auf das dritte drin- 
gende Schreiben die Zufage gegeben Hatte. Als Friedrich das fchöne Heidelberg ver 
ließ, brach fie in den ſchmerzvollen Ruf aus: Ach num zieht die Pfalz nach Böhmen! 
Den 24. Dft. 1619 empfingen Graf Schlid und Wilhelm Ruppa den Erwählten an 
der Grenze feines neuen Reiches. Beim Einzuge in Prag zeichneten ſich drei Com 
pagnien Reiter in Blau und Weiß ferner 400 Mann aus, welche mit der alten Hufs 
fitenfleidung angethan, die Bertheidiger Ziskas fich nennend vorauszogen; am 4. Novem⸗ 
ber ward der Wittelsbacher in der Kapelle des heiligen Wenzeslaus mit dem fönig- 
lichen Schmude der Gzechen befleidet. 

Dem Volke gefielen die Feite auch der junge König felbft, welcher fich freundlich 
bezeigte, und feine Gemahlin gar nicht übel, Beide traten mit großem Glanze auf; 
die jo lange unter andere Nationen gemengten Czechen athmeten jchöne Hoffnungen für 
Volk und Reich; fie bewegten fih in den Tagen der Feite voll vaterländifchen Zubels. 


CCXL. 


In der Umgebung des Königs von Böhmen befanden ſich faſt nur Leute von 
ſtreng calviniſtiſcher Richtung; dazu wurden hauptſächlich feine Gemahlin Eliſabeth und 
der Hofprediger Abraham Seultetus gezählt. Während Huſſiten und Lutheraner die 
Bilder nicht grundſätzlich aus den Kirchen entfernten, gab der Gewiſſensleiter von 
Friedrich eben Scultetus gerade in dieſem Augenblicke eine Schrift über die Götzen⸗ 
bilder heraus! Am 21. Dezember 1619 bereitete derjelbe eine Art Bilderftürmerei im 
alten Dom des heiligen Beit zu Prag, damit auf das Weihnachtsfeſt die Kirche zur 
Feier des heiligen Abendmahls nach reformirter Weife eingerichtet werde. Demgemäß 
wurden die Altäre und Bilder gewaltfam entfernt, die Reliquien verbrannt. Biele 
der weggeichafften Gegenftände waren als gefchichtliche nationale Denkmäler allen Gzechen 
theuer, die Huffiten und Lutheraner wurden dadurch geradezu erbittert. Das Werf 
des Bilderfturms konnte nicht zu Ende gebracht werden, die Eiferer mußten die 
Wenzels⸗Kapelle und die obere Saeriftei verfchonen ſowie aud das Crucifix auf der 
Brüde und die fänmmtlichen Kirchen auf der Landichaft. Der Hof nahm nun das 
Abendmahl in der Domfirche nad dem reformirten Gebrauche, was den Huffiten umd 
den Lutheranern als DVerdrängten nicht gefallen konnte. Schon in Heidelberg hatte 
der glanzliebende Friedrich die einfachen Sitten des Haushaltes verdrängt, Pracht fürft- 
lichen Zwang Abjonderung eingeführt; die Höflinge fpotteten über die böhmifchen Ger 
bräuche, weil e8 nicht gerade die ihrigen oder fie ihnen nicht fein genug fihtenen. Die 
Pragerinnen brachten der Königin ein Gebäd am Namenstage zur Verehrung, worüber 
der Hofitaat fpottete, während die Königin, Englands Volke angehörend welches die natios 
nalen Sitten ehrt, den Frauen die Hand jchüttelte und dankte; mit Freuden brachten 
fie ihr daher, als fie von einem Knäblein dem Prinzen Ruprecht genas, eine Wiege 
mit Finnen und die Bürgerfchaft ein filbernes Beden voll Münzen. Die ftrengen Huſ⸗ 


403 


fiten jahen Bälle zur Zeit der hohen Kirchenfefte nicht gerne umd tadelten die neu- 
modifche Kleidung der Hofdamen als Teichtfertig. In Schlefien räumte Friedrich den 
Reformirten von Breslau im März 1620 eine Kirche ein. Einen Glauben den die 
Lutheraner verfluchten und verdammten, fich gleichgeftellt zu ſehen, mußte die Luthera- 
ner fchon erbittern; daß aber noch dazu Einkünfte und Gebühren durd; die jegt ver- 
lorenen Gemeindsglieder ihnen entzogen wurden, das ward von den auch für das Welts 
fiche recht eifrig beforgten Dienern des Herrn ebenfo wenig überfehen. Das gute Volt 
welches für feinen Glauben zu kämpfen meinte, ward wie immer im Intereffe der Prie- 
fterfchaft und des Priefterbefies fanatifirt, und wie drei Monate zuvor die Reformir- 
ten in Prag die lutherifchen Altäre, Bilder und Heiligthümer in den Staub gezogen 
hatten, jo wußten jegt die Breslauer Lutheraner fich dadurch zu rächen, daß fie den 
Gottesdienft der reformirten Gemeinde ftörten und den Prediger derfelben beleidigten. 
(Häuffer.). Der Adel Hatte die Revolution gemacht und wollte die Früchte davon ger 
niegen nicht nur im Lande fondern auch am Hofe; er fah aber den König von den 
pfälziſchen Beamten berathen. Ferner beeinträchtigte der Adel die katholiſchen Geiftlichen 
und Stifter auf eine Weife welche: den Landeseinfünften nadytheilig war; der Adel in 
Schlefien wagte fogar als Erjag der Steuer dem König ein Geſchenk darzubieten, wel 
ches Fleiner war ald das was die Könige in gewöhnlichen Zeiten empfangen hatten. 
Die Stände in welchen der Adel herrichte, zogen viel größere Steuern für fih. Auch 
in Böhmen, welches mannigfache Verheerungen in neuer und älterer Zeit erlitten hatte, 
fanden die Steuern Anftand: die Willfür und Gemwaltthätigfeit des hohen Adels ſtie— 
gen zugleich mit ihrer Habfucht. Da der König Verſuche wenn auch ſchwache machte, 
dem Unweſen zu feuern, erregte er die Unzufriedenheit der Herren; ebenfo dadurch, 
daß er den Dberbefehl über das Heer an Chriftian von Anhalt und den Grafen von 
‚Hohenlohe übergab auch daß er das außerordentliche Amt der Defenforen aufhob. 

Im Frühjahr 1620 unterhandelte der Kaifer mit den wichtigften deutichen Fürften 
über die Achtserflärung des neuen Könige von Böhmen und bedrohte denfelben den 
30. April mit der Acht, wenn er nicht Böhmen räume. Im Sommer waren die Uns 
terhandlungen darüber weit gediehen zu Gunften des Kaifers, als eine franzöftiche Ges 
fandtichaft erichien. Bereits waren Mannfchaften der Union, da die Ligue jenes Bes 
gehren der Entwaffnung abgefchlagen hatte, bei Ulm gefammelt worden, ftand das 
Heer der Liga bei Dillingen. Entgegen dem zu Nürnberg im verfloffenen November 
gefaßten Beihluß Hatte die Union fchon Faiferlihen Völkern aus dem Burgund und 
dem Elfaß den Durchzug geftattet. 


CCXL. 


Das Auftreten des Marſchalls d'Anere in der Geſchichte von Frankreich iſt bes 
fonders darum fo wichtig, weil er der erfte jener Minifter feines Landes war, welche 
ähnlich dem Großviſir der Türken eine den ganzen Staat beftimmende Gewalt beſaß; 
da aber der König jelbft nicht länger damit zufrieden war, jo fam er in eine jchiefe 
Stellung und wurde durch Meuchelmord weggeſchafft. Ihm folgte Luynes; diejer wußte 
die Königin Mutter und die empörungsluftigen Großen niederzuhalten. Luynes ift es 
auch, welcher in den Jahren 1620 bis 1622 die Hugenotten überwältigte; dieß hängt 
mit dem böhmifchen Aufftand zufammen und mit den Veltliner» Unruhen, fogar mit 
der Erneuerung des ſpaniſch⸗ niederländifchen Krieges! 
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Luynes äußere Politif ging auf Einverftändnig mit Spanien, daraus folgte daß 
er bei den Streitigkeiten der beiden Befenntniffe in Frankreich mehr auf die fatholis 
ſche Seite fich neigte; dieſe betrafen zunächſt Bean. Heinrich IV. hatte nämlid) bei 
den Unterhandlungen wegen feines Webertrittes veriprochen die baskiſchen Bisthümer 
Dieron und Lescar herzuftellen. Dieß that er jo, daß er den Bijchöfen einen Gehalt 
gab; allein diefelben verlangten ſtets, daß ftatt des Gehaltes ihnen die Güter zurüds 
geftellt würden, welche Heinrichs Mutter einft eingezogen hatte. Dafür follten die Res 
formirten entjchädigt werden. Die fatholifche Geiftlichkeit bot zu dieſem Behuf der 
Regierung 10,000 Livres jährlih an, damit fie daraus die Verlufte der Reformirten 
deden fünne. Luynes verordnete endlich die Nüdgabe der geiftlihen Güter an die ka— 
tbolifchen Bisthümer und jenen Erjag für die 'Reformirten. Dieſe drohten in der 
Berfammlung zu La Rochelle mit Krieg, wenn der König in den politifchen oder kirch— 
lichen Zuftänden von Bearn eine Veränderung vornehme; Luynes aber verſprach den- 
jelben über andere Forderungen fie zufrieden zu ftellen und fpäter wegen Bearn noch 
mit ihnen zu verhandeln. Allein das Parlament in Pau verweigerte die Verifikation 
der Föniglichen Verordnung über die Rüdgabe der geiftlichen Güter an die beiden 
Bearnichen Bisthümer. Die ganze Bevölkerung von Bearn war allerdings friegsgeübt 
eingetheilt bewaffnet; die Feſtung Navarreins galt für uneinnehmbar. Die reformirte 
Geiftlichfeit hatte den Bearnern gejagt, daß es für ihre Fueros, Rechte und die Reli 
gion gelte; das Fönigliche Heer hatte einen Gebirgsfrieg in Ausficht. Jedoch die gro— 
Ben altzwiefpältigen Familien Grammont, Benac, Lavailles und Mioffans haften den 
Gouverneur La Force und den Sohn desjelben; der Widerfland war gering: Navar⸗ 
reing ergab fih und erhielt nun einen Fatholiichen Befehlshaber. Die Euffaldunifche 
Sprade wich in den Gerichten der franzöſiſchen, Bearn ward dem franzöfifchen Reiche 
einverleibt, aber jo daß in firchlicher Hinficht das Edift von Nantes zum Geſetz er- 
hoben wurde, wie in den andern franzöfifchen Landichaften: in folcher Weife nahm 
die Selbitftändigkeit des baskiſchen Ländchens Bearn ein Ende. 

Wie die Reformirten gedroht, nahmen diejelben fih Bearnd an den König aufs 
fordernd, in Bearn den Zuftand von 1616 herzuftellen; wenn ferner die Minifter die 
Güter derjenigen, welche fich zur Affemblee generale eingefunden, in Beichlag nehmen 
würden, feien fie zur Schilderhebung entichloffen. Der König antwortete, dak er ihs 
nen einige Forderungen gewähren 3. B. die neu aufgeftellten Befagungen in Poitou 
und Guyenne zurüdziehen und das Edift von Nantes feierlich beftätigen wolle; bins 
gegen follten fie die gegen fönigliche Erlaubniß einberufene allgemeine Aſſemblee jogleich 
auflöfen. Du Pleſſis befchwor diefelbe fih zu fügen; aber die hugenottifchen Großen 
der Herzog von Rohan und der Prinz von Soubife verleiteten fie zum Widerftand, in 
welchem die Geiftlichfeit fie beſtärkte. Die Berfammlung traf politifche und friegeris 
fhe Mafregeln welche an die Einrichtungen von Holland erinnerten: der Oberanführer 
ſollte Lesdiguieres fein; aber dieſer Hatte zu gefeßlichem Verhalten gegen den König 
gerathen, ihn ernannte der König zum Feldherrn; er nahm an. Ein feltener Fall, daß 
die beiden friegführenden Theile den gleihen Mann zu ihrem Feldherrn ernennen. In 
ähnlicher Weiſe wollten viele andere Hugenotten nichts von diefer Auflehnung wiffen. 
Der König erklärte, daß er nur die Ungehorfamen jtrafen, die Getreuen hingegen bei 
der Neligionsfreiheit und den Zugeftändniffen jchügen werde. Da die Sicherheitspläge 
nicht mit Mannfchaften verfehen waren, übergaben die Befehlshaber, wobei Gefchente 
und Verſprechungen mitwirkten. Das Heer des Königs zog fiegreich von einem Plage 
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zum andern; bingegen im feften Montauban leifteten die Bürger unter Rohan und La 
Force einen Widerftand werth der alten hugenottifchen Kriegstüchtigfeit; das könig— 
liche Heer mußte nach zwei und einem halben Monate die Belagerung aufgeben im 
November 1621. Da farb Luynes; der Prinz Conde führte den Krieg 1622 mit Er: 
folg fort, doch widerftand ihm Montpellier unter Roban und Du Puy. Lesdiguieres 
ging zu der Fatholifchen Kirche über, ward Gonnetable und bewog den König zu einem 
billigen Frieden; den NReformirten wurde das Edift von Nantes beftätigt und zwar foll 
der reformirte Gottesdienft allenthalben wo er unterbrochen worden war, wieder here 
geftellt werden ; Feine Sicherheitspläge mehr, hingegen bleiben den Neformirten ihre 
feften Städte La Rochelle, Montauban, Montpellier ; die Affemblee generale darf nur 
mit Erlaubnik des Königs gehalten werden. 

Die franzöfifche- Regierung bat in diejen Jahren 1618 bis 1622 fih an Spanien 
angefchloffen, froh wenn Spanien nur nicht nach alter Weife die aufrührerifchen Gros 
Ben und die Hugenotten unterftügte. Bei jener Verfammlung in Ulm, an welcher die 
Union und die Ligue Theil nahmen, wirkte die franzöfifche Gefandtichaft zu Gunften 
Spaniens, und der Prinz von Conde erklärte dem jpanifchen Gejandten, daß Frank— 
reich die Republif der vereinigten Niederlande nicht unterjftügen werde, wenn nach Ab: 
lauf des zwölfjährigen Waffenftillitandes (1621) Spanien den Krieg erneuere. Die 
Spanier hatten von Belgien aus am Unterrhein fich feſtgeſetzt, am Mittelrhein Hatten 
fie in den geiftlichen Churfürften die beiten Freunde, das Breisgau und Elſaß waren 
öfterreichifch ; ſpaniſche Beſatzungen lagen in der Pfalz und Herzog Magimilian von 
Bayern erklärte fich bereit ihnen die Anſprüche auf die Pfalz abzutreten. Die öfter: 
reichifchen Vorlande, das Breisgau, Schwarzwald, Vorarlberg, Montafun und Tyrol 
gehörten den Habsburgern in Wien; Graubünden und Beltlin follten erobert werden: 
alſo daß von Belgien und dem Unterrhein bis und mit der Lombardei eine große zus 
ſammenhängende Ländermenge unter habsburgifcher Hoheit jtehen follte. 


CCXLIL 


In Graubünden gab e8 drei Parteien: die fpanifche welche fih auf die Verhält— 
niffe zu dem benachbarten Mailand ftüßte, die franzöfifche welche ein eigener Gefandte 
aufrecht hielt, und die venetianifche welche Mannjchaften aus dieſem Ländchen ziehen 
wollte; die Salis und Planta, der Adel überhaupt ftanden im Sold dieſer oder jener 
Macht, riffen die Gemeinden die Bünde mit fih. Im Jahre 1612 hatten die Gemeinden 
des Gotteshausbundes in Zuz beſchloſſen, die Alpenpäffe mit den Waffen zu verwahs 
ren gegen jeden welcher fie den Benetianern öffnen wollte, und fein Bündniß vierzig 
Sabre lang einzugehen mit einer fremden Macht, ſondern nur bei dem franzöfifchen zu 
bleiben. Allein diefe jogeheißene ZuzersUinion war dem Bundesbriefe der drei Bünde 
entgegen, welcher beftimmte, daß über Bünde und Deffnung der Alpenpäffe nur die 
Mehrheit der fouveränen Gemeinden aller drei Bünde entjcheiden könne. Im Jahre 
1614 fandte die Signorie von Venedig Barbarigo als Gefandten zu den drei Bünden, 
um Berlängerung der abgefchloffenen Bündniffe zu erwirken; allein fein Begehren ward 
abgewiejen, jedoch mit dem Erbieten in gutem vertraulichem Briefwechjel und Nachbar⸗ 
Schaft mit Venedig zu bleiben. Auch bei der Eidsgenoſſenſchaft fand er fein Gehör, 
weil dafelbft wie bei den drei Bünden die franzöfiiche Gefandtichaft ihre Anhänger im 
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Verein mit denjenigen flimmen ließ, welche nad der alten Politik Zwinglis fremder 
Herren müßig gehen wollten. Im Jahre 1615 erſchien wieder ein venetianifcher Ges 
fandter Badavino Werbung und Durchpaß verlangend; in Bergamo welches Venedig 
gehörte, war der Sammelplag und bald fah man die Mannſchaft unter guten Offizies 
ren für die Fahne des heiligen Markus befammelt. Allein die Habsburger und Frank 
reich nahmen das nicht gleichgültig auf; doch hatten mittlerweile Bern und Zürich mit 
Venedig abgefchloffen, weil Spanien der Feind von Venedig war; Zürich war für das 
Bündnif jo thätig, daß dasjelbe zwei Gefandte zur Empfehlung desjelben nach Büns 
den ſchickte, die reformirte Geiftlichkeit war demfelben geneigt. Der venetianifche Ges 
fandte trat nun mit dem Borfchlage des Bundes auf 20 Jahre hervor unter günftigen 
Bedingungen; die oberfte Behörde, der Beitag in Ilanz erklärte fi) geneigt das Bünds 
niß einzugehen. Da bot ein Abgefandter des jpanifchen Statthalter von Mailand 
Petro di Toledo auch vortheilhafte Bedingungen gegen den Durchpaß und was die 
Hauptfahe — die Feftung Fuentes ſoll gejchleift werden. Der Antrag Spaniens ward 
verworfen. Die fpanifche Partei ſchlug fih num zu der franzöfifchen, um wenigfteng 
das Bündnig mit den Venetianern zu hintertreiben; in der That wurde dasfelbe auf 
dem Bundestag von Davos 5. Juni 1617 verworfen. Rudolf Planta von Gernez 
fchrieb den Benetianifchgefinnten zu, daß er vor zwei Strafgerichte geladen und empfind» 
lich gebüßt worden war; daher brachte er e8 dahin, da Scharen aus dem Engadin 
und die Leute des Gotteshausbundes in Chur Strafe forderten gegen die welche jenes 
Regiment für Venedig geworben und den Bund mit Venedig empfohlen hätten; denn 
dieß fei gegen die Zuzereinigung. Diejes Churerftrafgericht das Werkzeug von Rus 
dolf Planta, hinter welchem der franzöfiiche Gefandte Stephan Gueffier ftand, büßte 
die Freunde Venedigs; allein der Bündnerifche Bundestag zu Davos an welchen fich die 
Berurtheilten im Aug. 1617 wandten, wies fie an die fouveränen Gemeinden, diefe ords 
neten Revifion an und unparteiische Richter; das Nevifionsgericht Tprach die Verurtheils 
ten frei. Mittlerweile gab die reformirte Geiftlichfeit ihr Andringen für das Bündniß 
mit Venedig nicht auf; vor den Bundestag zu Chur ftellte fid) der reformirte Pfarrer 
von Zizerd und ſprach wie Die Freiheit des DBaterlandes und das Leben der Diener 
des göttllichen Wortes bedroht feien; er fpielte dabei deutlich auf Rudolf Planta an 
und auf die Freunde desfelben. Der Bundestag wies den Elagenden Pfarrer an die 
jouveränen Gemeinden. Als das Revifionsgericht (in Ilanz) fich aufgelöst hatte, trat 
das Churerftrafgericht ſogleich aufs Neue zufammen und büßte hinwiederum die welche 
die Aufitellung des Revifionsgerichtes bei den Gemeinden. des Gotteshausbundes bes 
trieben hatten. 

Es klagten in Bünden die Katholiken, daß in Gemeinden von gemifchtem Bes 
fenntniß die Reformirten das Mehr habend über Bieles Beichlüffe faffen, wenn fie den 
Beichlüffen nicht folgen, fo bedrohten die Neformirten fie von dem Bunde und dem 
Genuſſe der Freiheit auszufchließen. Die reformirten Beltliner beſchwerten ſich umge 
kehrt an jenem Bundestage in Chur, daß die Stimmung der Katholifen feit der 
Bifitation des Bifchofs von Como, welche derjelbe 1614 im Unterthanenlande — eben 
im Beltlin — vorgenommen babe, gegen Bünden und die Neformirten viel fchlims 
mer geworden ſei; die fatholifchen Geiftlichen verbieten den Leuten bei den Re 
formirten in Dienft zu treten. Dennoch beihloß der Bundestag die Errichtung einer 
reformirten Schule zu Sondrio, was ſchon 1584 einen Aufruhr der Katholiken her 
vorgerufen Hatte; diefelbe follte übrigens die gemeinen Lande nichts foften umd die 
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Geſetze in Betreff der Religionsfreiheit wurden zur Beruhigung für die Katholiken ers 
neuert. Als das Rand fo voll firchlichen und ftaatlichen Haders war, verbot der Statt: 
halter von Mailand auf einmal allen Verkehr mit Bünden und Veltlin. Der Erzbers 
308 Leopold welcher die Graffchaft Tyrol verwaltete, fam unter fremdem Namen in 
das Engadin, um nad Italien zu reifen und hatte eine lange Unterredung mit Rus 
dolf Planta in Gernez; im Oberengadin war es ſchon zwifchen den Planta’fchen und 
Salis'ſchen zum Blutvergießen gefommen, den Bitten der Frauen gelang es noch den 
Frieden herzuftellen. Zu diefer Zeit kamen zwei reformirte Pfarrer aus dem Beltlin 
Blafius Alerander und Bonaventura Toutſch aus dem Beltlin nad dem Unterengadin 
woher fie gebürtig. Sie regten dur anzügliche und leidenfchaftliche Predigten auf; 
an der Synode in Bergün entfernten fie den gemäßigten Pfarrer Saluz und wählten 
Kafpar Alerius welcher von Genf an die Schule von Sondrio berufen worden war. 
Die Synode der Neformirten fchloß die Spanifchgefinnten aus, und forderte Jedermann 
auf die der Freiheit des Vaterlandes drohenden Gefahren zu entdeden; vor Allen 
wurde der Bruder von Rudolf Planta, Pompejus bejchuldigt, mit dem Statthalter 
des Königs von Spanien in Mailand gefährliche Verbindungen zu unterhalten. 
Gegen ihn und Rudolf regten Baptifta und Herkules von Salis durd die Prädifans 
ten die Reformirten im Unterengadin auf, Blafius Alegander und Toutſch auch im 
Prättigau. Im Anfang Fan. 1618 brachte der reformirte Pfarrer Georg Jenatſch eine 
Schar Engadiner zum Aufftande und am 18. Juli zogen viele Bewaffnete nach Gernez; 
Rudolf Planta mußte fliehen, obgleich die oberften Beamten das Volk zu beruhigen 
juchten ; umfonft erfchienen Abgeordnete des gemäßigten Theils der reformirten Geiſt— 
lichen, um die Amtsbrüder von dem wilden Treiben abzuhalten. Im Gegentheil von 
Gernez begab fih eine Schar nad dem Beltlin, nach Sondrio durd das Malenfer- 
thal und hob am 22. Juli um Mitternadht den Erzpriefter Nikolaus Rusca auf; Ans 
dere ftreiften in das Bergell nad Vico Soprano wo fie des greifen Zambra fich bes 
mächtigten, nach Gleven um Spanifchgefinnte gefangen zu nehmen. Solche Gewaltthas 
ten der Neformirten erregten bei den fatholijchen Beltlinern und Clevnern große Ers 
bitterung. In Thuſis ward von den Engadinerfähnlein, welche die Gefangenen mit 
ſich ichleppten, ein Strafgericht niedergefegt; die Anhänger von Rudolf Planta und 
feinem Bruder Bompejus Planta wurden gefoltert hingerichtet verbannt gebüßt. Dies 
jem Strafgeridyt waren neun reformirte Geiftliche beigegeben, Tatholifche welche man 
eben dazu berufen hatte, erjchienen nicht. Bewaffnete jpürten die Spanifchgefinnten 
auf und brachten fie vor das Strafgericht. Die blutige Schredensherrfchaft der Straf⸗ 
gerichte erbitterte allgemein. 

Im Namen der geächteten Bündner führte Pompejus Planta bei den Fatholifchen 
Eidsgenoffen in Luzern,.fodann bei der TZagjagung in Baden-Klagen: In Thufis kann 
man Unkläger, Zeugen, Richter in einer Perſon finden, Briefe und Siegel werden 
verfälfcht, Wörter ausradirt! Für das Strafgericht ſprach Georg Meyer Bürgermeis 
fter von Chur; der franzöftiche Gejandte Gueffier unterftügte die Klagenden; denn der 
Aufftand bezwede die Vertilgung des fatholifchen Glaubens, darum fei der Bilchof von 
Chur verurtheilt worden. Die Tagjagung beichloß: Es wird ein Revifionsgericht auf 
geftellt und den Verbannten freies Geleite gegeben. Da löste fich das Strafgericht 
von Thufis auf; es war am Ende des Jahres 1618. 

Der franzöfiiche Gefandte bot nun feinen Anhang im obern Bunde auf; die vers 
jchiedenen Parteien der Bündner bewaffneten fih und rüdten nad) Chur, wo es bereits 
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zu Ihätlichkeiten fam, Gefangene gab; unter ihnen der Pfarrer von Fettan Jakob Anton 
Bulpius und der Hauptmann Bioland, welche beide man die Trompeten des Aufruhrs 
nannte. Doc traten Abgeordnete der Fähnlein (das heißt der Gemeinden, wenn fie 
unter den Waffen ftehen) zufammen und verglichen fidy wie e8 der Wunſch der eidsges 
nöffiihen Gefandten gewejen war: der Bundesbrief der drei Bünde wird neu gefchwos 
ren; alte Bündniffe werden gehalten, neue dürfen nicht gefchlojfen werden; unparteitiches 
Gericht den Verbannten und freier Zutritt: die Schule in Sondrio wird aufgehoben. 

Das Nevifionsgericht welches von der Tagfagung angeordnet worden war, jaß in 
Chur, mußte aber gegen die Engadiner Mannfchaften aufitellen; doch jegte es feine 
Beichlüffe durch. Der franzöfifche Gefandte ward nad) Begehren einiger Fähnlein ge 
zwungen, weil fie bereits mit der Milde des Nevifionsgerichtes nicht zufrieden waren, 
das Land der drei Bünde zu räumen. Ich werde dem Könige die Schmach melden 
rief er, welche ihr ihm anthut; er wird euch den Spaniern überlaffen und die werden 
euch auffreffen. Das Nevifionsgericht hob übrigens die meiften Strafurtheile des 

Strafgerichtes von Thufis auf, lud den Pfarrer Blafius Alegander und die Häupter 
des Strafgerichts von Thufis vor die Schranken und ftellte die Berfolgungen gegen 
die Blanta’jchen ab. 

Es lag im Plan der Gemäßigten welche fih an die Eidsgenoffenichaft anfchloffen, 
eine allgemeine Amneftie verfünden zu laffen und fowohl die Planta als die Salis, 
von welchen beiden Adelsfamilien die Zerrüttungen herbeigeführt worden waren, einits 
weilen als unfähig für die öffentlichen Aemter zu erklären, ihren Ehren jedod unbe 
fchadet; als aber Nachrichten nadı Bünden famen, daß Pompejus PBlanta mit- bes 
wehrten Mannjchaften an der Grenze ftehe, daß in Tyrol und Mailand gegen das Bas 
terland gerüftet und von Defterreich die Kornzufuhr nächſtens gejperrt werde, jo 
gewann Die heftigere Partei der von den reformirten Pfarrern geleiteten Engadis 
ner das Uebergewicht. Die Fähnlein von allen drei Bünden zogen bald nah Chur, 
die Strenge des Strafgerichts ward jegt gelobt, das Revifionsgericht habe ja die of 
fenbaren Landesverräther wie Pompejus Planta wieder in Güter und Ehren einge 
jegt! Die Erzürmten ftellten ein Strafgericht auf. Der König von Frankreich drohte 
den Vorftehern und den Gemeinden von Bünden, wenn das Land das von dem bars 
barifhen Strafgericht gegen feinen Gejandten und andere Chrenmänner eingejchlagene 
Berfahren gut heiße, werde er jolche Unbild rächen. Da das vom November 1619 bis 
Zuli 1620 auf Davos verjammelte neue Strafgericht den Churfürften Friedrich als 
König von Böhmen anerkannte und erklärte, e8 werde den Spaniern den Durchzug 
verwehren und ihm Hülfe gegen Defterreich leiften, fo fanden die Abgeordneten der 
Geächteten defto eher Gehör in Mailand, Innsbrud und Rom; übrigens hätte das 
Strafgericht die jouveränen Gemeinden anfragen follen, ob fie die Beichlüffe wegen 
der böhmischen Angelegenheiten beftätigen wollten oder nicht. Im Veltlin brachen Ber 
wegungen aus; die bündnerijchen Beamten boten 1000 Mann aus der Landichaft 
Beltlin auf, welche Johann Travers befehligte, und das Strafgericht hielt-800 Bünd⸗ 
ner zur Hülfe bereit. 

In Uri pflogen die Verbannten mit dem Tpanifchen und dem franzöfifchen Gejandten 
BZufammenfünfte; fie warben Mannfchaften und ftellten diejelben unter Befehl von Jos 
hann Jakob Steiger welcher in Spanien gedient hatte; er verlegte die Geworbenen in 
das Vinſtgau an die Grenzen des Münfterthals und Unterengadins; Pompejus Planta 
hatte ſich zum Erzherzog Leopold begeben, welcher damals im Eljaß war. Auf die 
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Anfrage der Unterengadiner wegen der Anhäufung von Kriegsvolf antworteten die Bes 
börden von Tyrol, dasjelbe werde fogleich nach Böhmen geführt werden; einen Eins 
fall in das Mifogerthal trieben die Bündner zurüd und bejegten das Unterengadin 
gegen das Tyrol; am 2. Juli 1620 löste ſich das Davoferftrafgericht auf. 


CCXLM. 


Bon dem eriten Strafgericht, von demjenigen welches zu Thuſis ſaß, war der 
Ritter Jakob Robuftelli zu einjähriger Landesverweifung und einer Buße von 3000 
Dufaten verurtheilt worden; als er die Strafzeit überftanden hatte, kehrte er in feine 
Heimath nach Graffoto im Beltlin zurüd. Während er einen Anbau an fein Haus 
aufführte, ſuchte er Genoffen, jammelte Scharen auch Banditen aus dem Benetianifchen 
und Mailändifchen und verficherte fich bei dem Statthalter von Mailand der ſpaniſchen 
Hülfe. In der Nacht vom 18. auf den 19. Juli 1620 umitellte er alle Zugänge zu dem 
Flecken Tirano; in die Stille des fonntäglichen Morgens tönten auf einmal die Sturm 
gloden und Trompeten hinein. Die Schredlichen ftürzten auf dieß Zeichen in die Häufer 
und ermordeten den bündneriichen Amtmann ımd etwa 60 Neformirte; Anton Baſſa 
der Prediger in Tirano hielt eben in einem Saale die Morgenandadht, die Verſchwor⸗ 
nen und die Banditen ſchickten die Frauen hinaus und tödteten die Männer, das Haupt 
des Predigers ftedten fie auf der Kanzel des Betſaales auf; dem Kanzler Razzaroni veripras 
chen fie das Leben zu fchenfen, wenn er feinen Glauben abjchwöre. Wie follt’ ich meinen 
. Heiland abſchwören, welcher mir nur Gutes gethan! antwortete er und ward getödtet. 
In Teglio erftürmen die Mörder die Kirche und tödten die Männer, den Pfarrer trifft 
der Todesftreih, während er feine Gläubigen zur Standhaftigfeit ermahnt; die viers 
zehnjährige Margaretha Guicciardi bietet ihr Leben für das des Vaters, da tödten fie 
Bater und Tochter mit dem gleichen Dolche. Männer, Weiber und Kinder — fieb- 
zehn — fleigen in den Kirchthurm hinauf; aber die Rafenden fchleppen die Kirchenftühle 
zufammen und zünden fie an; in Nauc und Flammen famen Alle um. Zu Teglio 
tödteten fie ungefähr 60 Menſchen. In Sondrio dauerte das Metzeln drei Tage lang, 
140 Menjchen wurden umgebracht, felbit Leichen graben fie aus, verbrennen diefelben, 
werfen fie ins Waifer, geben fie den Thieren preis. Es lebte im Veltlin eine adelige 
Benetianerin Paula Baretta in Armuth um der evangelifchen Lehre willen, fie ward 
ſchwer mißhandelt, dann der Inquifition in Mailand übergeben und verbrannt; Dos 
mini? Salvetti wurde für todt in einen Graben geworfen; aber er erhob fich und 
fagte: Vollbringt euer Werk, damit ich defto fchneller dem himmlischen Vater meine 
Seele wiedergeben fann. Es geſchah. Anna von Libo hielt ihr achtwöchiges Kind in 
den Urmen, aufgefordert den Glauben abzuſchwören, drüdt fie ihr Kind feft an ſich 
und entgegnet: Nein! den Leib möget ihr tödten, die Seele aber nicht, und empfing 
den Streich. Einundfiebzig Proteftanten hatten fi) in Sondrio in einem feften Haufe 
zur Wehre geftellt; fie erhielten freien Abzug und gelangten durch das Malenker-Thal 
in das Dberengadin. 

Die Wüthenden zerftreuten fi num nach allen Seiten, um auf die Proteftanten zu 
fpüren und fie zu tödten; die Katholifen von Morbegno aber gaben den Proteftanten 
das Geleite und ſchützten fie auf der Flucht. Zu dem bündneriſchen Landeshauptmann 
Travers weil fpanifch gefinnt, ſprach Robuſtelli: Deine Herrfchaft ift zu Ende, kehre heim. 
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Die Landihaft Beltlin und die Graffchaft Worms fielen nun von den drei Bün- 
den ab und wählten zum Haupt ihrer Regierung eben den Ritter Robuftelli; in den 
Ausſchreiben an die Eidsgenoffen, an die Fürften von Italien, an die Könige von Spas 
nien und Frankreich behaupteten fie die Religion gerettet und die Freiheiten erobert 
zu haben; dem Volke im Beltlin hatten fie gefagt, die Proteftanten jeien Willens ges 
weien, die Katholiken im folgenden Monat zu ermorden. Die vornehmften Adelsge- 
ihlechter des Veltlins waren Glieder der Verfchwörung wie z. B. die Benofta. Der 
Adel war über die Zurüdjegung unter der Herrichaft eines fremden Volkes erbittert 
und behauptete Die Verträge welche fie mit den Bündnern hatten, feien nicht gehalten 
worden ; dazu famen der firchliche Haß und die Gewaltthaten der bündnerifchen Adelss 
faftionen und der reformirten Prediger. Als das Volk die Leichen und das Blut auf 
dem Pla vor der Hauptfirche in Sondrio fah, rief es: Sieh da die Rache für Rusca! 
Jenes unfelige Strafgericht von Thufis hatte den aus Sondrio widerrechtlich wegge⸗ 
ſchleppten Erzpriefter Nikolaus Rusca gefoltert, da er ftandhaft behauptete, feine Vers 
bindungen mit einer fremden Macht eingegangen zu fein; er war fränflih und gab 
während der Folter den Geift auf; fein Leichnam wurde unter dem Galgen verfcharrt. 
Rusca von altem Adel hatte wegen Gelehrjamfeit und Tugenden der allgemeinen Ads 
tung im Beltlin genoffen. — Im Ganzen wurden jechshundert Menfchen getödtet, einige 
derjelben waren Katholiken welche NReformirte retten wollten oder unter den Mördern 
Schuldner Hatten; noch am Mittwoch wurde getödtet z. B. in Morbegno, Traona 
und Dubino. Einige der Scharen flanden unter dem Befehl von fatholiichen Pfar— 
rern aus dem Beltlin, welche felbit auch beim Morden Hand anlegten. 

Einige Tage nad) der Beltliner-Mepelei brachen Dberft Steiger und Rudolf Planta 
über die Grenzen in das Münfterthal hinein, vertrieben die Engadiner welche dahin 
als Bejagung gelegt worden waren und ficherten fich die Verbindung mit dem neuen 
Staate dem Beltlin und feinem General-Gapitän dem Ritter Robuftelli. So hatten 
nun Defterreih und Spanien den Paß aus dem Tyrol durch das Münfterthal, das 
Engadin und Beltlin nad Worms. 

In Eleven blieb die Mehrzahl der Bewohner den drei Bünden treu, was haupt- 
fählih dem Landvogt Fortunat Sprecher zu verdanken war; hier fammelten ſich 1500 
Mann vom Gottshausbund und dem obern; fie zogen unter dem Oberſt Johann Gus 
ler durch das Malenkerthal in das BVeltlin und nahmen am 2. Aug. Sondrio; jpanis 
ſches Fußvolk und Neiterei beſetzten Morbegno und der verfpätete Angriff der Bünds- 
ner auf diejes Städtchen mißlang; den 5. Auguft ließen ſich diejenigen Bündner welche 
Zirano hätten nehmen follen, bei Brufio am Eingange in das Pujchlaverthal von Ro- 
buftelli überfallen; ebenjo ward am 8. der Poſten an der Gandabrüde vor Tagesans 
bruch von den Spaniern überrumpelt und diejelbe abgebrochen; die Bündnerabtheis 
lung welche zu Zraona ftand, mußte nun ſich zurüdzieben. Guler deſſen Leute nad) 
gemachter Beute oft heimkehrten, ſah zu feinem jchweren Verdruß den 15. fich genö- 
thigt auch den Nüdzug anzutreten von der feindlichen Reiterei verfolgt. In Cleven 
fand er kaum noch 200 Mann bei der Fahne, die Spanier verjchanzten fich bei Nes 
vate und Riva, welche zu der Grafichaft Gleven gehören. 

Die Zürcher und Berner jandten den Bündnern 3000 Mann zu Hülfe, welche 
aber auf Umwegen dahin gelangen mußten, da die katholiſchen Drte ihnen den Durch 
zug mit bewehrter Hand verweigerten; in der Eidsgenoffenfchaft felbft fam es zum 
Abbruch des Verkehrs und friegerifcher Aufftellung beider Bekenntniffe an den gegens 
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feitigen Grenzen. Die Zürcher und Berner trafen den 19. Auguft in Matenfeld auf bünd- 
nerijhem Boden ein. Bon Maienfeld gingen die Zürcher über Davos, die Berner 
über Gleven nach dem Dberengadin, wo Guler mit nur 1200 Mann zu ihnen ftieh; 
weil in dem obern Bunde die Spanifchgefinnten die mehrere Hand erhalten hatten, vers 
weigerten die fatholiichen Gemeinden desjelben den Zuzug zu der Unternehmung gegen 
das Beltlin, die Eidsgenoffen und Bündner bejegten durch das Thal Luvin ziehend in 
ftetem Fechten mit den Spaniern und Beltlinern vom 1. bis 3. Sept. die Landichaft 
Worms. Das verlaflene Bormio ward eingenommen; am 11. September zog eine Bors 
hut von 300 Mann mit den Bernem auf der Hauptitraße gegen Tirano, die Zürcher 
hatten den rechten die Bündner den linken Flügel; aber die Berner im Centrum wars 
ten wider Ubrede der Flügel nicht und greifen die hinter den Mauern und in den Wein- 
bergen aufgeftellten ſpaniſchen Schügen an. Trotz allen Anftrengungen fonnten die 
Berner den Gegner aus feiner günftigen Stellung nicht heraustreiben; die feindliche 
Reiterei greift fie ftets an, der Berner Oberft Nikolaus von Mülinen und alle Hauptleute 
bis auf einen fallen; die Zürcher, die Graubündner eilen herbei, nach einem zehnftüns 
digen Kampfe treiben fie die ftandhaften friegskundigen Spanier in die Stadt hinein; 
allein jegt mangelten den Eidsgenoſſen Sturmleitern, ferner auch Munition und Geihüg 
um Zirano zu bombardiren fehlten, die Mannjchaft war gelichtet, die tapfern Berner 
zählten allein mehr als 200 Todte, die Übrigen waren erihöpft; der Rückzug wird bes 
fchloffen, in guter Ordnung angetreten und am 12. bis Bormio fortgeſetzt; hier ſahen 
die Hauptleute erft recht den Mangel an Munition; doch wollten die Zürcher und Gu⸗ 
ler bleiben, fie wurden aber überftimmt und das kleine Heer z0g fich nach dem Engas 
din zurüd, wiewohl noch vier Tage nad) dem Abzuge die Spanier Worms aus Furcht 
vor einer Kriegslift nicht bejeßten. 

Dem Einfluß der franzöfiichen und ſpaniſchen Diplomaten war es gelungen die 
fatholifchen Gemeinden des obern Bundes dahin zu bringen, daß fie Hülfe juchten bei 
den fünf Orten bei Franfreih und Spanien, weil die Berner und Zürcher in das 
Land gerufen worden feien. In den fünf Orten wurden 1500 Mann mit fpanifchem 
Gelde geworben, welche am 10. September in Dijentis auf Grund und Boden des 
obern Bundes eintrafen. Mit Mailand hatten die Führer des obern Bundes fi das 
hin verftändigt, daß die Unterthanenlande Beltlin und Worms zurüdgegeben werden, 
der Gottesdienft beiden Bekenntniffen freiftehen, ‘Priefter aller Orden in Graubüns 
den wohnen dürfen. Es foll auf immer verboten fein, einen Bund mit Venedig zu 
jchließen. 

Da die öfterreichifchen Mannjchaften im Vorarlberg ſich mehrten und die Fünförs 
tifchen fanmt den Fähnlein des grauen Bundes fich der Stadt Chur näherten, jo ries 
fen die Prättigauer die Zürcher und Berner aus dem Engadin herbei; fie befeßten 
Maienfeld und die Luzienfteig. Im Dezember ging eine eidsgenöffiihe Geſandtſchaft 
nach Bünden, von ihr und dem franzöfifchen Gefandten Gueffier hoffte das zerriffene 
Land, fie würden Mittel und Wege der Ausgleihung finden. Als aber bei den Unters 
bandlungen in Zlanz die Unterengadiner, die Münfterthaler und die Defterreich zuftäns 
digen Gerichte im Prättigau von denfelben follten ausgejchloffen und von Graubünden 
gefchieden werden, zerfchlugen fie fich: die uralten rhätifchen Bünde ftanden getrennt da! 

Der obere Bund ſchloß mit dem fpanifchen Gefandten Herzog von Feria, welcher 
in Ilanz mit großen Ehren empfangen worden war, den 6. Febr. 1621 zwei Verträge 
ab: Beltlin und Worms werden den Bündnern zurüdgegeben, doch bleiben einige ſpa⸗ 
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nische Beſatzungen; dafelbft darf nur die fatholifche Religion geübt werden; Amneitie 
für den Abfall der Veltliner und die Mepelei. Für die Zufunft wurde ein immers 
währendes Bündniß mit dem obern Bunde und denjenigen Gemeinden des Zehngerichte- 
und des Gottshausbundes aufgeftellt, welche hinzutreten wollen. Freier Verkehr, Durch⸗ 
paß für die Spanier, Werbung für diefelben von 3 bis 6000 Mann; Spanien zahlt 
jedem der drei Bünde jährlich 1500 Dufaten, Hilft den Bündnern im Kriegsfall mit 
Neiterei und Fußvolk, unterhält zu Mailand und Pavia einige Studirende. Die rer 
formirten Gemeinden im obern Bunde wagten feine Einfprache, da die fünförtifchen 
und oberbündifchen Mannfchaften in ſpaniſchem Solde ftanden. 

Diefer Vertrag mit Spanien jollte nun von den beiden andern im Grunde preis 
gegebenen Bünden, in welchen die Neformirten die Mehrheit bildeten, angenommen 
werden; fie wandten fih um Hülfe nach Deutjchland, England und Holland. Zwei Abs 
geordnete aber Johann A Porta und Kafpar Ulegander wurden in Breiſach verhaftet 
und nach Innsbrud geführt, wo fie 27 Monate gefangen’ blieben, im Lande jelbit aber 
erhob eine Partei ihr Haupt, welche die Gutherzigen ſich hießen. Aus Flüchtingen 
vom Münfterthal und je den Entichloffenften gebildet, wurden fie von den vertriebenen 
reformirten Pfarrern Blafius Alerander und Georg Jenatih angeführt; gerade die 
welche feit dem Strafgerichte zu Thufis und der reformirten Synode zu Bergün durch 
ihre Leidenfchaftlichkeit viel zum Berderben des Baterlandes beigetragen hatten. Bla: 
fius Alegander, Georg Jenatſch und Karl Niklaus von Hohenbalfen ritten mit 25 Vers 
fhwornen 25. Febr. 1621 aus dem Prättigau in der Morgendämmerung nad dem 
Schloffe Rietberg im Domleſchg; Hier wohnte Pompejus Planta welcher nebft feinem 
Bruder Rudolf offen an dem Ueberfall des Münfterthals durch die Defterreicher Theil 
genommen hatte. Die Gutherzigen tödteten den Landesverräther und fehrten mitten 
durch die Poften der Fünförtiichen wohlbehalten nach dem Prättigau zurüd. Da fties 
Ben noch Gallus im Riedt und einige Genoffen zu der Schar; die Gutherzigen ziehen 
in das Unterengadin, wo fie die Anhänger der Planta tödten: Johann Adam zu 
Lavin, Johann Bard, Fortunat Planta, Dominik und Bartholomäus Gulfin. 

Da der franzöfifche Gejandte jah, wie alle jeine Umtriebe jo ſehr zu Gunften der 
fpanifchen Politik ausfielen, daß die Päſſe für Frankreich verloren geweien, näherte er 
nun fi den Unterengadinern und Münfterthalern, welche von den Gutherzigen binge: 
riffen eine Scyilderhebung wagten; denn wir wollen nicht warten riefen fie, bis die 
Spanifchgefinnten uns im Bett ermorden; 500 Mann ftark zogen fie in das Oberen⸗ 
gadin, wo 200 zu ihnen ftoßen, gehen über den Albula und verftärfen fi) durch 300 
Bergüner; fie rüden über Lenz und den Schyn in das Domlefchg. Georg Jenatſch 
der Kühnfte, der Unermüdliche, an Kriegsliften Neichfte greift mit nur 80 Mann bei 
Thufis an, während Blafius Alegander und Gallus im Riedt, die beiden andern Ans 
führer der Gutherzigen von der eben eroberten Zollbrüde bei Fürftenau hereilen; die 
Oberbündner fliehen; die unterdrüdten Reformirten des obern Bundes die Rheinwald⸗ 
ner Schamfer die Thufisner, aber auch die Prättigauer die- Davofer erheben ſich und 
ftehen zu den Engadinern. Die Oberbündner und die fünförtifchen Schweizer müffen 
die Verbindung beider Rheine bei Reichenau aufgeben und ſich nad Jlanz zurüdziehen ; 
dieſe kehren nach Uri heim, nachdem fie den verwegenen Engadinern in einem nächt— 
lichen Gefechte von fieben Stunden Dauer bei Balendas noch Schaden zugefügt hats 
ten. Die Zürcher welche bisanhin immer in Diaienfeld geblieben, waren nach Ems vors 
gerüdt den Engadinern den Rüden zu deden; als die fünförtiihen Schweizer Bünden 
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geräumt hatten, zogen fie auch heim. — Gueffier lobte die Tapferkeit der Engadiner 
und verfprach ihnen Hülfe vom Könige. 

Die Gottshauss und Zehngerichts- Bündner zwangen nun in Slanz die Obers 
bündner von den fpantfchen Verträgen abzuftehen und den alten Bundesbrief der drei 
Bünde zu befhwören. Im Mifogerthal waren die oberen Gemeinden für die alte nas 
türliche Vereinigung geftimmt; aber auf die fünförtifchen Mannjchaften geftüßt ließ der 
Landvogt in Bellen; taufend Spaniern den Durdyzug nad dem Mifozerthal frei. Da 
brachen Scharen aus Bünden auf, vereinten. fich mit den Miſoxern und jagten 22. April 
1621 die Spanier zum Lande hinaus. Die Gefandten der reformirten Orte brachten 
den bündnerifchen Mannfchaften 40,000 Gulden; Gueffier hingegen verließ wieder Büns- 
den, weil bei der Plünderung des Klofterd Difentis Briefe von ihm gefunden wur⸗ 
den, welche feine Zweideutigfeit verriethen. 

Die drei Bünde waren mit Ausnahme des Münfterthals wieder vereint; hier 
aber ftanden noch immer die Defterreicher. 


CCXLIV. 


Die Bündner gingen nun die öfterreichifche Regierung an, die Gefangenen frei 
zu geben, das Kriegsvolf von ihrer Grenze wegzuführen und die Fruchtiperre aufzus 
heben; allein die Abgeordneten erhielten lediglich zur Antwort, daß fie im Juli 1621 
wieder zu Unterhandlungen erjcheinen möchten. Inzwiſchen fchloffen die beiden Höfe 
von Franfreih und Spanien den 26. April zu Madrid einen Vertrag ab: Beltlin, 
Cleven und Worms fehren unter die Herrichaft der drei Bünde zurüd, die Manns 
fchaften werden von beiden Seiten weggezogen, des Bergangenen wegen find Alle für 
ftraflos erklärt und die jeit 1617 eingeführten Neuerungen aufgehoben; die drei Bünde 
follen diefen Bertrag beichwören, eine Zuficherung ausſtellen denfelben zu halten; der 
König von Frankreich und die dreizehn Drte der Eidsgenoffenichaft verbürgen fich für 
getreue Beobachtung desjelben. 

Die Gemeinden der drei Bünde nahmen den Vertrag wirklich anz jedoch der ſpa— 
nifche Gejandte wußte die fatholifchen Orte der Eidsgenoflenichaft zu bewegen, daß 
fie Zufäge zum Madrider-Vertrage machten, welche den reformirten Bündnern naments 
lich in kirchlicher Hinficht gefährlich ſchienen. Gueffier rieth, die Zufäge fich gefallen 
zu laffen; allein der bündnerifche Bundestag verwarf fie, auf dem einfachen Vollzug 
des MadridersVertrages beharrend; doch waltete die Friedenshoffnung noch ob, wenns 
gleich der Bundestag jedem der drei Bünde auftrug 4000 Mann bereit zu Halten; zus 
gleich gingen Gefandte Bündens nad Imbſt um mit ber öfterreichifchen Regierung die 
verabredeten Unterhandlungen zu pflegen. 

In der aus dieſen jchwebenden Zuftänden — Gereiztheit der Gemüther 
behaupteten Jenatſch und Alexander Blaſius, daß die Waffen allein zum Ziele führen; 
fie rücken mit einer bewaffneten Schar in den obern Bund, welcher mit der Stellung 
der Hülfsmannfchaft zauderte; unterwegs raubten fie zu Rhäzüns und erichlugen Jo: 
jeph von Gapol zu Flims; die Gemeinden des Dberlandes gefchredt rüfteten nun fchnell 
ihre Truppen : jo wurden 6000 Mann zufammengebracht, welche in Eile und Berwirs 
rung nad dem Beltlin zogen; fie hatten weder Geſchütz noch Lebensmittel bei ſich und 
die Führer waren uneins, wie denn der ganze Zug gegen den Willen der Behörden 
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geihah. Die Zuchtlofen drangen zwar bis Worms vor, allein in der kleinen Feitung 
lag eine fpanifche Beſatzung mit Gefhüg wohl verjehen: die Bündner mußten den 
Rüdzug wieder antreten. 

Als am 19. Dftober die Nachricht von dem verfehlten Unternehmen gegen Bormio 
nad Imbft kam, erklärten die öfterreichiichen Abgeordneten den Waffenftillftand zwifchen 
den drei Bünden und Defterreich gebrochen, ob der Angriff gleich nur gegen Spanien 
gerichtet war; fie forderten Entfernung der Prädifanten aus dem Münftertgal, Unters 
engadin und den acht Gerichten im Prättigau ; diefe Landichaften (in weichen Deiterreich 
einige Nechte bejak) jollten als öfterreichifches UntertHanenland aus dem hochrhätiſchen 
Bunde treten. Da die Gefandten von Bünden diefe Forderungen durchaus nicht eins 
geben fonnten, wurden die Unterhandlungen abgebrochen, und Bünden hatte nun den 
Krieg zu beftehen mit Spanien und mit Defterreich. 

Der Erzherzog Leopold erließ eine Erfärung an die drei Bünde, fie hätten den 
Feinden feines Bruders des Kaifers Ferdinand, heimlich und öffentlich Vorſchub ge 
leiftet, Defterreich8 Rechte gefränft, das Hochſtift Chur geichädigt und die katholiſche 
Kirche bedrängt. Er habe daher den Oberſten Aloys Baldiron und Erhard Brion bes 
fohlen, jeine Schlöffer Tarafp und Gaftels zu verwahren. Oberſt Baldiron welcher das 
Öfterreichifche Heer im Münfterthale befehligte, brach mit 8000 Mann in das Unteren: 
gadin und Oberſt Brion aus dem Montafun in das Prättigau ein; es war in den 
legten Zagen des Dftobers 1621. Baldiron ging bei Schuls über den Inn und ftürmte 
mit überlegener Zahl den Kirchhof von Schuls, wo Weiber wie Männer auf das Ent: 
ſchloſſenſte fich vertheidigten und 80 Unterengadiner fielen. Baldiron bemächtigte ſich 
des Unterengadind und ging über den Flüelapaß nad) Davos 11. November; die Dber: 
engadiner jandten Abgeordnete an Baldiron um einen Bertrag einzugeben. 

Erhard Brion war nah hartem Kampfe von den Prättigauern zurüdgetrieben 
worden: dann Eehrte er verftärft 13. November zurüd und zog durch das Prättigau 
nad Maienfeld und zwang die Bürger die Waffen in das Schloß abzuliefern, wie Bal- 
diron von den Dberengadinern und Bergünern forderte, daß fie nicht nur den Paß 
öffnen, den Unterengadinern und Prättigauern den Bund abfagen ſondern auch daß fie 
die Waffen ausliefern und Geißeln ftellen. Die Waffen wurden in das Tyrol abgeführt. 

Baldiron, welcher auch im Unterengadin den Huldigungseid für den Erzherzog 
Leopold eingenommen hatte, ließ zu Klofters 13. November die Prättigauer, Davojer, 
Scanfigger, Churwaldner und Alveneuer dem Haufe Habsburg Defterreich ſchwören. 

Zu gleicher Zeit wie Baldiron und Erhard Brion, nämlich Ende Ditobers, hatte 
der Herzog von Feria mit 7000 Mann den Angriff auf Gleven begonnen; die 400 
Bündner welche dajelbft hinter einem Verhau ftanden, leifteten guten Widerftand, muß» 
ten fih aber umgangen zurüdziehen; Cleven ward genommen, der Herzog drang längs 
der Maira in das Pregell ein. 

Ale drei Angriffe gegen das Bündnerländchen waren mit Raub, Brand und 
Mord begleitet. 

Auf den 5. November war ein Bundestag nad Chur ausgefchrieben worden, aber 
aus dem obern Bunde, welcher jeit der Synode von Bergün und dem Strafgericht 
von Thuſis jpanifch gefinnt war, erjchienen nur drei Abgeordnete von achtundzwanzig; 
von den Schweizern aber, welche allein gegen Bünden redlich gefinnt waren, erſchienen nur 
Abgeordnete des treu ausharrenden Zürichs, weil feit dem leßten Unternehmen gegen 
Bormio während den Unterhandlungen die übrigen Schweizer von den Bündnern nichts 
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mebr wiflen wollten. Die zürcherſchen Gefandten Hirzel und Bräm erflärten dem Buns- 
destag, fie hätten den Auftrag das Zürcherregiment, welches noch immer den Lucien: 
fteig bewachte, zurüdzuführen, da die drei Bünde nicht einig ſeien; ſollten aber dies 
felben vereinigt ihre Freiheit vertheidigen wollen, fo würden die zürcherichen Mann- 
ſchaften dableiben und aus allen Kräften ihnen beiftehen. Allein die Bünde handelten 
vereinzelt, und ein großer Theil Katholiken des obern Bundes fah in der Losreißung 
jener reformirten Landestheile eine Erleichterung ihrer Lage, welche durch den Fanatis- 
mus der reformirten Prediger drüdend geworden war. 

Als die Zürcher den 6. November 1621 vom Lucienfteig abgezogen waren, bejeßten 
die Deiterreicher diefen Pak und das Städtchen Maienfeld. 

Auf den 22. November fand nun eine fonzentrifche Bewegung der feindlichen Mann- 
Ichaften gegen Chur Statt; Baldiron fam mit Rudolf Planta nah Chur und bejeßte 
die Thore der Stadt. Rudolf Planta ein Landesverräther wie fein von den Guther: 
zigen getödteter Bruder Pompejus, war vor Eröffnung des Krieges mit Baldiron nad 
Mailand gegangen, wo Baldiron und er mit dem Herzog von Feria die Kriegshand- 
lungen verabredeten. 

Bünden war nun unterworfen; Maienfeld, Jenins, Malans, Schiers, Gaitels er: 
hielten Befagungen; die übrige Mannfchaft fam in das Engadin, das Aufgebot der 
Tyroler ward abgedankt. Auf der eidsgenöffiichen Tagfagung, 25. November, beichloffen 
die dreizehn Drte eine Gefandtichaft an den Grzberzog Leopold im Elſaß und an den 
Herzog Feria nah Mailand, um Zurüdziehung der Mannfchaften aus Bünden zu be- 
wirfen; allein die Habsburger rechneten darauf, daß der Abſchlag feinen Krieg der 
Schweizer zur Folge haben werde, weil beide Befenntniffe in der Eidsgenoffenichaft 
einander feindfelig gegenüberftanden; daher die Gefandten nur gute Worte von Feria und 
goldene Ketten erhielten, welche wenigftens von den Abgeordneten der vier reformirten 
Städtefantone ausgeſchlagen wurden. In Mailand waren ebenfalls Abgefandte der beiden 
Bünde (des obern und des Gotteshausbundes) und von Maienfeld eingetroffen; dieſen 
als Schwachen jchleuderte Feria die Inftruftion des Bundestages vor die Füße: Ob 
ihr Krieg oder Frieden wollt, dem frage ich nichts nah, das Kriegsvolk ift bereit, 
welches euer Land mit Feuer und Schwert verheeren kann. Dieß geichab im Januar 1622: 
der Herzog ließ ihnen nun zwei Verträge eröffnen, der eine ein fpanifcher, der andere, 
bei weldyem er als Vermittler auftrat, ein öfterreichifcher; beide heißen der Mailänder- 
vertrag vom 15. Januar 1622, und beruhen dem Weſen nad) auf der früher vom obern 
Bunde abgejhloffenen Uebereinfunft mit Spanien. Die zwei Bünde nebft Maienfeld 
verzichten auf Beltlin und Bormio gegen eine jährliche Zahlung von 25,000 Kronen, 
fie geftatten gegen ein Jabrgeld von 1500 Kronen den Spaniern Werbung und Durch⸗ 
paß, fie entjagen ihrem Bunde mit den Müniterthalern, den Unterengadinern und den 
acht Gerichten im Prättigau, fie ftellen dem Bilchof von Chur alle Rechte, Güter und 
Einkünfte zurüd, geftatten allen Drten in Bünden Klöfter und Kollegien zu errichten; 
auch in Eleven ift aller reformirte Gottesdienft unterfagt, wie im Beltlin dürfen die 
landesflüchtigen NReformirten nur zwei Monate jährlich dort wohnen. Die Schirmvogtei 
über das Hochſtift Chur wird dem Gotteshausbund entzogen und dem Haufe Defterreich 
übertragen; der Biſchof braucht nicht länger ein geborner Bündner zu fein; der Erz 
berzog Leopold darf auf jeine Koften 12 Jahre lang in Chur und Maienfeld Befakung 
halten. Sollten die acht Gerichte Münfterthal und Unterengadin fich wieder empören, 
leiften ihnen die beiden Bünde feine Hülfe, wohl aber den Defterreichern gegen fie. 
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Gueffter und Zürich mahnten von der Annahme des Mailändervertrages zwar ab, 
allein 3. März genehmigten die Abgeordneten der zwei Bünde und Maienfelds zu Jlanz 
denjelben und die ſouveränen Gemeinden beftätigten ihn. 

So war das große Werk der Habsburger gelungen; die Länder beider habsburgis 
ſchen Linien fließen an einander, aus Deutfchland und Italien fonnten ihre Heere ſich 
gegenfeitig unterftügen; die Vereinigung beider Linien war nun auch räumlich gefchehen 
und die Spanier entihloffen fih ernftlih, um die Herrihaft über Europa wieder zu 
ringen. 


CCXLV. 


Bünden durch ſeine vielen Fehler geſtürzt lag verblutet und preisgegeben da; am 
22. Februar 1622 war der Biſchof Johann Flugi in ſeine Reſidenz nach Chur zurückgekehrt, 
die reformirten Prediger hingegen aus Unterengadin, Davos und den acht Gerichten 
waren vertrieben; von ihnen hielten die meiſten ſich in Zürich auf, wo in ſtarken Her⸗ 
zen noch das Flämmlein der Hoffnung auf Bündens Befreiung brannte; in Zürich be— 
fanden fich neben den Prädikanten die beiden Guler Vater und Sohn, Gregor Meyer 
Bürgermeifter von Chur Schwiegerlohn von Bater Guler, Georg Jenatſch, Bonavens 
tura Zoutjch, Jakob Zoder, mehrere Salis und Planta. Baldiron verlangte von Zürich 
die Auslieferung der Häupter, etwa 50 an der Zahl, unter den Flüchtlingen, welde 
die Anftifter der Aufftände geweien feien; Zürich aber ſchlug die Forderung ab. Jener 
Blafius Alexander neben Jenatſch der thätigite Führer der Gutherzigen ward auf der 
Flucht gefangen nach Innsbrud geliefert und dajelbft enthauptet, nachdem ihm der Scharfs 
richter die rechte Hand abgehauen hatte, weil er die Kirchen geplündert und den Pons 
pejus Planta mit eigener Hand getödtet habe. Er rief Gott zum Zeugen an, daß er 
nichts anders gejucht ald Gottes Ehre und des Baterlandes Ehre: der Held ftarb 
23. Dezember 1622 ftandhaft und freudig, von den Tyrolern bewundert. 
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Fünfzehnhundert Prättigauer, Münfterthaler und Unterengadiner waren Flücht⸗ 
linge, fünfundfiebzig reformirte Kirchen hatten feine Prediger; der reformirte Gottes- 
dienft ward unterfagt und den Predigern nur die Taufe und Einfegnung der Ehe ge 
ftattet; Rapuziner und Soldaten follten die Einwohner in den Schoß der Fatholifchen 
Kirche zurüdführen : die Leute im Bündnerlande erfuhren was e8 heißt unter Anführer 
von fremdem Kriegsvolf geftellt zu fein, fie fandten eine Abordnung nach Innsbrud zu 
dem Erzherzog, an deren Spige Meinrad Buol fand: In allen politifchen Dingen 
wollen wir dem Herrn gehorchen, aber jeid gütig und thut um Chriſti willen in 
Glaubensjachen uns feinen Zwang an. 

Sp weit hatte der Geift diejer Republikaner ſich gedemüthigt; ftatt der Milderung 
im Kirchlichen aber erging an die Gemeinden die fchriftliche Aufforderung fich beftimmt 
darüber zu erklären, ob fie die Predifanten entlaffen, den Zwingliſch- calviniſchen Glaus 
ben abſchaffen, die katholiſche Predigt und Chriftenlehre befuchen wollen oder nicht. 
Zugleich wurden Zufammenrottungen ftrenge verboten, ebenfo das Leſen jektirerifcher 
Bücher, worunter die Bibeln und Gebetbücher der Neformirten begriffen waren. 
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Bon Züri kam Nachricht, dag ed 4000 Mann bereit halte, daß die Fatholifchen 
Stände der Eidsgenoffenfhaft über das Begehren Zürichs, wegen gegenfeitiger Bereits , 
Schaft zu alteidsgenöffifcher Hülfe willfährig fi ausgefprochen hätten, wenn auch mit 
Beichränfung. Darauf ging eine Gefandtichaft der vier reformirten Städteorte nebft 
der von Glarus und Appenzell» Augerrhoden im April 1622 nach Franfreich; der Hof 
verficherte fie der Geneigtheit, in den Rhätifch-Beltlinfchen Angelegenheiten gegen Spas 
nien und Defterreich der Eidsgenoffenfchaft und den Bünden es an Hülfe nicht ermans 
geln zu laffen, fowie die inneren Verhältniffe von Frankreich es geftatten. Doc lag 
alle Hoffnung fo fern, daß viele Flüchtlinge unter die Mansfeldifhen Scharen traten 
oder für den Markgrafen Friedrich von Badens Durlach fih anwerben ließen. 

Die Prättigauer fagten zu einander als fie über das Bekenntniß ſich erklären muß» 
ten: Lieber fterben als den Glauben ändern. Nur wenige derjelben hatten noch Wafs 
fen — verborgene; fie hieben im Wald jchwere Heulen und befchlugen fie am obern 
Ende mit Nägeln und Meffern; man verabredete fih am Freitag vor dem Palmſonn⸗ 
tag den 22. April 1622 Nachts zufammen zu treten und gegen die Befagungen der 
Defterreicher zu ziehen. Aber es erjchienen nur die von Saas und Conters; dieſe biel- 
ten fi nun für verloren und bejchloffen jobald der Morgen graue aus der theuern 
Heimat zu fliehen; doc zwei Männer fprachen den andern Muth ein und fie faßten 
den verwegenen Vorjaß morgen das Werk im Nothfall allein zu beginnen. So brad) 
denn am 23. Abends die Eleine Schar auf; fie trafen in Küblis nur wenige öfterreis 
chiſche Soldaten, indem die andern furz vorher nach Kaftels befehligt worden waren. 
Weil fie Kafteld nicht zu nehmen bofften, überfiel fie wieder Bangen vor dem Aus—⸗ 
gang; da famen die Serneufer und Klofterfer zu ihnen, die erite Hülfe! Wie fie wei- 
ter gingen, ftellten ihnen die Freunde in den nächften Dörfern das Raſende ihres Un- 
ternehmens vor: Bor euch und hinter euch ift der Feind; der Kaifer ift jet der mäch— 
tigſte Potentat der Welt. Man wird ung wie das Kraut zerhaden. Flieht aus dem 
Baterlande! 

Andere entgegneten: Was haben wir zu verlieren? Greifen wir mit Gottes Bei— 
ftand den Feind an; jchügen wir Weib und Kind, Habe Leben und Glauben vor dem 
unbarmherzigen Feinde! Seen wir uns in Freiheit ! 

Diefe Meinung ward zum Schluß der Berfammlung erhoben; fie ermannen fid) 
das Werf morgen, den 24. April am Palmjonntag fortzufegen; da famen die von 
Jenaz, Fiderid und Furno zu ihnen; denen von Schiers den ſchon im Kampfe Begrif- 
fenen, ſchickten fie eine Abtheilung über den Inn zu Hülfe, die Undern hörten zu 
Saas andächtig die Palmfonntagspredigt; ein ſchneeweißes Lamm kam in die Kirche, 
fie ließen es fich ein gutes Zeichen fein; dann zogen fie gegen das Schloß Kaftels, wo 
die öfterreichifche Befagung lag, Johann Jeuch von Klofterd war der Anführer der 
Prättigauer. 

Am gleihen Palmſonntag nämlich griffen die Schierfer die öfterreichifchen Manns 
fchaften an, welche fih auf dem Kirchplage vom Dorfe Schiers aufgeftellt hatten; Ja—⸗ 
fob Truog noch Jüngling aber unerfchroden im Feuer führte feine Dorfgenoffen Män—⸗ 
ner und Weiber gegen die Soldaten; diefe wichen dem heftigen Andrange, nahmen 
Stand auf dem feiten Kirchhof verfolgt von den nachſtürmenden Prättigauern, endlich 
in der Kirche ſelbſt. Hier unterhalten fie ein den Prättigauern verderbliches Feuer, 
als auf einmal ein furchtbarer Anall in der Kirche den Kampf für einen Augenblid 
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ſtill ftellt: der Pulvervorrath der Defterreicher hatte fich entzündet, die Dede der Kirche 
ftürzte ein und erfchlug einen Theil der Soldaten; dann erftürmten die Schierfer die 
Kirche. 

Der Kapuziner-Guardian predigte eben in Seewis unter dem Schuße von 25 Sol⸗ 
daten; Keuerruf ertönte, denn man ſah Rauch von der Schierjerfirche auffteigen , alles 
eilt zur Kirche hinaus; da überfallen die Zanafer die Soldaten und im Kampfe wird 
auch der Guardian getödtet: die Soldaten fliehen gegen Grüfch von den Zanafern und 
Seewifern verfolgt, ziehen fich in das Haus des Herkules von Salis, wo fie Stand 
halten, bis dasfelbe in Brand geräth; dann eilen fie zur Landquartbrüde, welche nad) 
Balzeina führt: aber diesjeits und jenfeits derfelben ftanden Scharen der Prättigauer; 
die braven Kriegsfnechte geben in den Fluß hinein und verteidigen ſich, bis fie er— 
liegen. Zu Schiers, Grüſch und Seewis famen 350 Mann der Feinde um und nur 
30 ergaben fih. In diefer Gegend kämpften die Weiber an der Seite der Bündner. 

Die öfterreichifche Mannfchaft bei Fragftein z0g fih auf Malans zurüd, und der 
Befehlshaber von Maienfeld nahm fchnell die Poſten von der Zollbrüde von Jenins und 
Malans an fih. Die Beſatzung auf Gafteld im Prättigau mußte den Bauern fih er- 
geben auf freien Abzug nachdem fie geichworen hatte, nie mehr gegen die drei Bünde 
zu dienen. Die Prättigauer fertigten eilends Bericht von ihrem Fortgang nad) Davos, 
Sthanfigg und Churwalden; den Eidsgenoffen meldeten fie: Wir haben uns frei ges 
macht von Defterreich, welches an Leib und Seele uns unterdrüdte; die Rechte welche 
dasfelbe an den acht Gerichten hat, werden wir nicht verlegen: helft ung die Freiheiten 
und Gerechtfame zu behaupten. Die Flüchtlinge eilten erfreut nach Haufe den fiegreichen 
Fähnlein der Heimat zu; Venedig gab Geld, die reformirten Schweizer Freiwillige und 
Geld: daraus wurden etwas Mannschaften im Rheinthal und Appenzell geworben. Die 
Prättigauer beftellten einen Kriegsrath mit voller Gewalt aus dem Freiherrn Rudolf 
von Salis beftehend, aus Dberft Peter Guler von Weinegg und Thüring Enderli, 
Salis war Generaloberfter; die beiden Brüder Guler befehligten unter ihm und der 
Ingenieur Johann Ardüfer, welcher zu Zürich angeftellt worden war: dieje famen alle 
von Zürich. Sie theilten der einen Schar die Aufgabe zu, Baldiron in Chur abzu: 
jchneiden, der andern Maienfeld zu umftellen: es wurde eine ftarfe Schanze zwijchen 
Zizers und Trimmis aufgeführt, der Schlöffer Afpermont und Lichtenftein bemächtigten 
fie ich, in dem leßtern nahmen fie 100 Mann gefangen. Als die Gejandten der fieben 
Kantone, welchen das Sarganferland gehörte, einen Waffenftillitand vermitteln wollten, 
fagte zu ihnen der öfterreichifche Oberſt Neitnauer: Kein Waffenftilliftand! ich habe es 
nicht mit den zwei Bünden zu thun, die find Verbündete der fieben Drte fondern mit 
den Prättigauern, welche als Unterthanen Defterreichs man zum Gehorfam zurüdbringen 
muß. Oberſt Baldiron ſchickte Abgeordnete von Chur an den Kriegsrath der Prätti- 
gauer um Unterwerfung anzurathen, da ihre Macht im Vergleiche zu der Defterreichs 
und Spaniens wie ein geringes Bächlein gegen den großen Deean zu rechnen jei. 
Sagt dem Dberft Baldiron, antworteten die Prättigauer, daß wir die Gewaltthätigs 
feiten der öfterreichifchen Soldaten mehr fürchten als den Tod im Felde. Und ihr 
Churer warum helft ihr uns nicht, den gemeinfamen Feind zu verjagen ? 

Um 5. Mai führte Oberft Neitnauer 1200 Mann heran, um Maienfeld zu ent 
feßen, die Befagung follte zu gleicher Zeit einen Ausfall machen; die 1200 Defterreis 
her ziehen über den Ellberg nah Fläſch, plündern und zünden das Dorf an. Peter 
Guler und Thüring Enderli zogen mit 85 Mann ftill herbei und ftürzten ſich mit größs 
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ter Heftigfeit auf den Feind. Die Soldaten flohen; umfonft fuchte fie Reitnauer zum 
Steben zu bringen; Guler fam dem Oberften ganz nahe; im Rhein und unter den 
Streichen der Prättigauer verloren die Defterreicher 300 Mann. Mit Reitnauers Un 
ternehmen hing eine Hülfsfendung fpanifcher Mannſchaft aus Eleven zufammen, ebenio 
bewachten Spanier den Paß bei Tiefenkaften ; Baldiron nahm 100 Mann von den fa- 
tholiſchen Oberhalbiteinern; der obere Bund mußte vertragsgemäß ihm Mannfchaft nadı 
Reichenau fchiden, allein die Prättigauer nahmen die ARheinbrüde ein und brachen fie 
ab. Baldiron begehrte jest Waffenftillftand; zu ſpät. Die Bündner behaupten in Ber- 
bindung mit den Freifcharen von Zürich und Glarus den Lucienfteig. Baldiron machte 
Ausfälle in die Umgegend mit Mord und Brand; zu Malix erichlug ibm Friedrich 
Schocer, welcher ganze Tannen vom Berg heimzufchleppen vermochte, neun Soldaten, 
als fie in fein Haus eindrangen. 

Den 26. Mai mußte die Befagung von Maienfeld Städtchen und Schloß fich er: 
geben, da fie weder Lebensmittel noch Hoffnung auf Entſatz hatte. Die Befagung 
850 Mann jtark erhielt freien Abzug nach Feldkirch, mußte die Beute zurücklaſſen und 
dem Städtchen den Schaden erfegen, weil die Defterreicher gar fein Recht auf Maiens 
feld hatten. Nun liegen die Bündner eine Beſatzung auf der Lucienjteig unter Jo: 
hann Jeuch aus Klofters und Wilhelm Stapfer aus Zürich; die übrigen zogen unter 
Salis nad) Chur den ſtandhaften Baldiron einzufchliegen. Peter Guler rüdte mit einis 
gen Prättigauerfühnlein über Davos nad) Alvenen und Tiefenfaften, andere durch das 
Domlejchgerthal ebendahin, um die dajelbit ftehenden Spanier anzugreifen. Die Spar 
nier ergeben fich auf freien Abzug nach Eleven 735 Mann ſtark am 8. Juni, als die 
Bündner fih zum Sturm auf Tiefenkaften rüfteten. Peter Guler fehrte mit feinen 
Prättigauern jogleih nach Chur zurüd 10. Juni und verichanzte fich jenfeits der 
Plefur; Stephan Thiß von Tiefenkaften z0g mit einer Schar von feinem Geburtsort 
in das Domlefchgerthal hinab, um den Paß bei Reichenau und im Domlefchg zu ver 
legen. Schon am 14. nahm Oberſt Salis den Spaniern einige Schanzen von Chur 
mit Sturm weg; das Trinkwaſſer ward abgeleitet; das Pfund Pferdefleifch koſtete in 
Chur jchon vier Basen. Baldiron wollte nichts von Unterhandlungen hören, aber der 
Rath, der Bifchof und das Domkapitel drangen in ihn. Die Prättigauer verlangten 
die Auslieferung Baldirons, des Holofernes wie fie ihn nannten. Dieß ſchlugen die 
öfterreichifchen Hauptleute mit Unwillen ab; endlich verbürgten ſich Biſchof und Doms 
fapitel, daß die gefangenen Gefandten der Bündner zu Innsbrud freigegeben würden, 
wenn die Bündner den Soldaten ſammt ihrem Dberften ungehindert Abzug geftatten 
und dem Domkapitel Sicherheit von Leib und Gut gewähren würden. Am 17. Juni 
1622 zog die Bejapung 1914 Mann ftark durd) die Reihen der Prättigauer welche ſammt 
den Scharen von Zürih und Glarus nur 1400 Mann zählten! Der obere Bund 
trat, als Salis nah Ilanz rüdte und die FJünförtifchen vertrieb, auf das Neue 
in die alten Bünde ein und zahlte eine Buße von 9000 Gulden. Am 27. beichloß der 
Bundestag um alle Herzen zu verjöhnen, daß jämmtlichen Bündnern das Vaterland wieder 
geöffnet, jedem Verzeihung und Gnade verheißen fei gegen das Gelöbnig Fünftiger 
Treue und Gehorfams; die legten Verträge mit Defterreih und Mailand haben feine 
Gültigkeit. Die drei Bünde ftellen 3600 Mann, welche Salis befehligte. Am 3. Zuli 
beihworen die Gemeinden die Bünde auf das Neue. Die Defterreicher wurden aus 
dem untern Engadin vertrieben, da fie vom Flüelapaß her und aus dem Dberengadin 
angegriffen wurden. Bei den Gefechten auf dem Rückzug verbrannten fie die Häufer 
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in Gerneg, Fettan, Schleind und das Engadin weiter hinunter und von beiden Seis 
ten gejchahen nun Streifzüge. Bon Züri traf Geld und Kriegsbedarf den Bündnern 
ein, die vier reformirten Städteorte hatten fich zu Beiträgen in monatlichen Zahlungen 
verftanden. 

Unterdefjen war es zu Unterhandlungen gefommen, welche die Eidsgenoifen bei 
dem Erzherzog Leopold vermittelten; e8 ward Lindau zum Drt der Verfammlung 
beftimmt, und daß am 4. Sept. 1622 ein Waffenftillftand beginnen ſolle. Sos 
bald die Nachricht davon nah Sins im Engadin fam, wo das Hauptlager der 
Bündner ftand, eilten Viele in die Heimat und die 2000 Mann welche mit Eins 
fchluß der freiwilligen Zürcher und Glarner im Lager von Eins waren, wurden 
in die Dörfer verlegt. Aber jhon hatten die Defterreiher Mannjchaft aus dem Els 
faß in das Vorarlberg und Tyrol gezogen; Graf Alwig von Sul; und Oberft 
Baldiron brachen mit 10,000 Mann am Ende Auguft in das Unterengadin plüns 
dernd fengend ein, wo noch ein Haus oder eine Hütte fand; denn der Erzherzog 
babe jedem Soldaten ein Haus verfprodhen, Soldaten aber jeien ja feine Schneden, 
welche das Haus auf dem Rüden mitnehmen fünnten. Die Bündner und ihre Hülfs- 
mannſchaft zogen fich ſtets kämpfend nad dem obern Engadin zurüd und bald nad 
Davos; die Öfterreichifchen Soldaten erbittert über ihre frühere Niederlage durch bloße 
Prättigauerbauern, tödteten zu Schleins alles was lebte ſelbſt Weiber und Kinder; 
auf dem Felde bei Sins lieg Baldiron 40 gefangene Unterengadiner als Rebellen nies 
dermachen; die Soldaten verfprachen ſechs Engadinern das Leben, wenn jie über den 
Inn ſchwämmen; als diefelben in der Mitte des Fluifes, beluftigte es das kaiſerliche 
Kriegsvolf, fie wie Waſſervögel zu erichießen. — Die Defterreicher drangen num in das 
Dberengadin, welches fih von der Plünderung losfaufen durfte; es war der 3. Sep⸗ 
tember. Oberſt Salis ließ den Grafen Alwig erinnern, daß nach der fchriftlichen Er: 
Flärung des Erzherzogs Leopold der Warfenftillftand morgen beginnen ſolle. Der Feld: 
herr achtete deifen nicht und zog über den Scaletta nach Davos, jeden Widerftand mit 
Uebermadht befiegend. Im Dijchmathal im Davos wurde wieder gebrannt getödtet. 
Graf Alwig von Sulz jchrieb an die Schweizer in den bündnerifchen Reihen, der Erz 
berzog gedenfe die Erbeinigung mit der Eidsgenoſſenſchaft zu halten, fie hätten ſich 
da ihm unlieblam in fremde Händel gemifcht; als Bürger von Zürich und als ihr 
Freund gewähre er ihnen freien Abzug. Manche entfernten fich, zumal die meiften der 
Schweizer unwillig waren, daß die Bündner nicht zahlreicher und ſchneller berbeifamen. 
Die Defterreicher verbrannten in Kloſters 330 Häufer und die Prättigauer forderten 
vom Kriegsrath Kampf ftatt des fleten Rückzugs, wie fie den Brand den Mord der 
Shrigen jahen. Da mußte Salis bei Rafchnals in der Gemeinde Saas fih aufs 
ftellen. Es war am 5. September gegen Mittag, als Graf Alwig mit 8000 Mann 
auf die 1400 Bündner und Schweizer ftieß, ihre Hauptleute waren Georg Jenatfch, 
Peter Guler, Stephan Thiß, Heinrich von Hartmanis, Ulyffes Salis und Johannes 
Salis, Wertmüller von Züridy und Tichudi von Glarus; fie trieben die Scharen von 
Baldiron zurüd und brachten felbit einen Theil von der Mannfchaft des Grafen zum 
Weichen, als diejer frifche Streitkräfte herbeiführt, die zähen Gegner endlich wirft, bei 
welchen durch den höchften Muth Helden unter den Helden fünfhundert Prättigauer 
fi auszeichneten. Da zogen die Bündner fi langſam auf die Wieſe Aquafana obers 
halb Raſchnals, aber die Defterreicher bejegten eine Anhöhe, von welcher fie diefelben 
mit Mustetenfeuer erreichten. In diefer ſchweren Stunde befchloifen dreißig Prättis 
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gauer den Tod auf dem Schlachtfelde zu fuchen, dicht gedrängt, die Heulen hoch flürs 
zen fie auf den Feind ein und verkaufen ihr Leben auf das Theuerfte. 

Auf dem Boden diefes Schlachtfeldes lagen 196 Bündner todt, darunter 60 Prättis 
gauer;z Salis räumte das Prättigau und zog ſich nach Malans zurüd. Der bündnes 
rifche Zuzug war zu ſpät gefommen. 

Die Defterreicher rüdten vor indem fie ſechs Dörfer verbrannten und auch Malang, 
die Lucienfteig und Maienfeld beſetzten. Was von den Unterengadinern und Prättis 
gauern noch am Leben, floh aus dem verheerten Lande. Als die Gräuel vollendet was 
ren, wurde die Zufammenfunft in Lindau eröffnet und der Waffenftillftand verkündet, 
welcher bis auf den 24. Dftober des Jahres (1622) fich erftredte. 


CCXLVII. 


Schon bei dem Vertrage von Mailand (10. Januar 1622) hatte in Frankreich, in 
Savoyen, Venedig, am römiſchen Hofe die politiſche Anſicht ſich gebildet, daß dieſes 
Uebergewicht von Oeſterreich und Spanien die Selbſtſtändigkeit der ſüdweſtlichen Staas 
ten von Guropa gefährde. Die Stipulationen des Madriders Vertrags fagt Ranke, 
beziehen fih zwar nur auf eine Fleine Landichaft, ſchloſſen aber doch vermöge der geos 
graphifchen Lage derfelben eine Umwandlung der Weltverhältniffe in fih. Denn eben 
auf fein gutes Verhältniß zu Graubünden hatte einft Heinrich IV. die Jtaliener vers 
tröftet, als fie fich beflagten von ihm verlaffen zu werden; von da famen den Venes 
tianern ihre zuverläßigften Truppen. Damit war es, wenn es bei jenen Feitfeßungen 
verblieb, nicht allein vorbei, fondern die Spanier gewannen auch durch die Erwers 
bungen in Deutfchland fortgefeßte Verbindung mit den Niederlanden; eben Baltellin 
und Bormio brachten Mailand und Tyrol in unmittelbaren Zufammenhang : ein Machts 
zuwachs von der größten Bedeutung trat für fie in Ausficht. 

Auf diefe Richtung der Politif hatte Lesdiguieres großen Einfluß (CCXLI.), der 
Herzog von Savoyen Karl Emanuel kam felbft nach Avignon, mit ihm der venetianis 
fche Gejandte Peſaro; Franfreih Savoyen und Venedig jchloffen einen Vertrag zum 
Schuß und Truß 7. Febr. 1623, daß wenn Spanien den Zuftand Graubündens vor 
1620 nicht gutwillig herftellen wolle, mit Waffengewalt fie dasfelbe dazu zwingen wers 
den. Da das Unternehmen ein auf das politifche Gleichgewicht bezügliches war, ers 
ging die Einladung zum Beitritt auch an den Papſt, die Eidsgenoffenihaft, England, 
die deutfchen und italienischen Fürften; allein Sillery ein alter äußerſt vorfichtiger 
Staatsmann, welcher damals in Frankreich den meiften Einfluß hatte, juchte wo mög» 
lich den Krieg mit Spanien zu vermeiden; ebenfo erfannte Papſt Gregor XV. die Ges 
fahr für den Fortgang der Gegenreformation, welche aus einem Kriege zwifchen Spas 
nien und Frankreich drohte. Spanien und Frankreich einigen ſich, daß fie dem Papite 
wie die Entfcheidung über den ganzen Streit fo auch die feften Pläge zum Berwahr 
übergeben. Beltlin follte als ein vierter Bund den drei alten rhätifchen beigefügt wers 
den. Die Päſſe durch das Veltlin und die Graffchaft Worms bleiben den Spaniern 
offen, aber nur um Truppen aus Stalien nah Deutſchland gehen nicht um folche nach 
Italien fommen zu laffen. 

Mittlerweile hatten in Lindau die Verhandlungen begonnen, an welchen vierunds 
zwanzig eidsgenöffifche, vier öfterreichifche Abgeordnete, der Nuntius Scapi und der 
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ſpaniſche Gefandte Gafati Theil nahmen. Am 20. November wählten die beiden Bünde 
Abgeordnete nach Lindau, diejenigen des Zehngerichtes Bunds hingegen wurden nicht 
zugelaften. Das Prättigau und das Unterengadin wurden in dem LindauersBertrage 
vom 30. September an Defterreich abgetreten und erlangten Gnade wegen ihres Auf: 
ftandes mit Ausnahme der Rädelsführer; den Truppen des öfterreichifchen Haufes, 
worunter auch das jpanifche Haus Habsburg gemeint ift, wird freier Durchzug geftats 
tet. Das eidsgenöfjifche und das franzöfiiche Bündniß bleiben den beiden Bünden, Hins 
gegen wird jede Verbindung mit den acht Gerichten und dem Unterengadin aufgehoben, 
ohne Defterreihs Bewilligung dürfen die beiden Bünde und Maienfeld feine neuen 
Bündniffe fchließen. Defterreich räumt Bünden, doc bleiben Befagungen Oeſterreichs 
in Chur und Maienfeld. — Habsburg jah jeine Wünſche durch diefen Vertrag wieder 
gänzlich erfüllt. 

Gueffier und die reformirten Eidsgenoffen riethen den Bündnern von Annahme 
des Vertrags ab. Uber die Bündner fagten: Ein Theil unferes Landes befindet ſich 
in Feindes Hand; der andere hat weder Waffen noch Kriegsvolf noch Hoffnung. Will 
der König von Frankreich wirklich den Krieg mit dem Haufe Defterreich beginnen? 
Da ſchwieg Gueffier. Das war eben die Folge der ſchwankenden Politik von Frank: 
reich in den Jahren 1610 bis 1624. Die Gemeinden ftimmten für Annahme und am 
24. Dftober erklärte dev Bundestag den LindauersBertrag für angenommen. 

So hatte der unvergleichliche Heldenmuth der reformirten Bündner befonders der 
Prättigauer das Ziel nicht erreicht. Der Winter von 1622 auf 1623 hieß in Grau 
bünden der Hungerwinter; weil die Soldaten Alles zerftört und verbrannt hatten, 
waren im Winter gar feine VBorräthe da; bald auch brach bei dem Kriegsvolfe zu Maiens 
feld eine anſteckende Krankheit aus, die Kolifa geheigen. Dazu trat geiftliher Drud: 
die Kirchen im Unterengadin, Münfterthal und Prättigau, ſpäter noch alle im Ber 
gell wurden den Kapueinern übergeben; endlich erichien eine Verordnung, wer 
nicht bis nächfte Oſtern beichte, müffe bis zum 4. Brachmonat feine Güter vers 
faufen und das Land meiden; Zinjen und Zehnten wurden nad) altem SHerfommen 
entrichtet, drei Klöſter wieder hergeftellt, das Hochſtift Chur machte alle früheren 
Rechte geltend. Da von den Soldaten vier Fünftheile an der Seuche umfamen, fo 
überliegen fi die Lebenden vollends allen Ausjchweifungen, fie zündeten zum Spaß 
Häufer an und tödteten Menjchen DBergnügens wegen. Das Elend war im volliten 
Mape über das Ländchen ausgegoffen. Da fam eine Grleichterung. In Folge 
der Berabredungen zwijchen Frankreih, Spanien und dem Papſt rüdten im Mai 
1623 päpjtlice Truppen nach dem Beltlin; Gleven ward von denfelben im November 
beſetzt. 

Die Oeſterreicher wollten aus Chur, Maienfeld und Rhäzüns nicht heraus, ja ſie 
begannen die Lucienfteig und die Rheinbrücke zu befeſtigen; die Eidsgenoſſenſchaft aber 
widerjegte fich der Errichtung von öfterreichifchen Werfen an der Lucienfteig To entichies 
den, daß die Defterreicher davon abjtanden. Weberhaupt fingen doch die fatholijchen 
Eidsgenofjen an, die Plane der Habsburger zu begreifen; es drohte ein Krieg mit der 
gejammten Schweiz. Sept fand das Verlangen der Bündner nad Abzug der Befaguns 
gen bei den Defterreichern Gehör, von den beiden Bünden nahmen fie noch 24,000 
Gulden und Geißeln, und zogen am 1. April 1624 aus Chur und Maienfeld ab. 
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CCXLVII. 

Nach jeder Niederlage welche die Anhänger der neuen Kirche traf, z. B. in der 
Eidsgenoſſenſchaft nach der Schlacht bei Kappel 1531, in Deutſchland nach dem Schmalfal- 
difchen Kriege fanden Gegenreformationen ftatt; in Ztalien und Spanien (CXXII. CXL.) 
waren die Anfäge zu proteftantifchen Kirchen wieder vertilgt worden. Die Gegentefor: 
mationen traten aber jpäter in viel ftärferem Mate ein und zwar in zwei Zeitabfchnit- 
ten von 1563 bis 1589 und von 1590 bis 1630, Dabei kommt es hauptjächlich auf 
die Perjönlichkeiten in den Fürftenhäufern an, auf welche die Zefuiten einen leitenden 
Einfluß auszuüben fuchten. 

Die Stände in Bayern waren proteftantifch und ftanden häufig im Gegenjag mit 
der Regierung; Papſt Pius IV. bedeutete dem Herzog Albrecht V. von Bayern, daß 
er durch Firchliche Zugeftändniffe auch feine weltliche Macht ſchwäche; er gab dem Lans 
desfürften das Recht den Zehnten von allen geiftlichen Gütern einzuziehen ; die Städte 
gingen, 1563 von der Forderung firchlicher Freiheiten auf dem Landtage zu Ingolſtadt ab. 
Als der Graf von Drtenburg in feinem Gebiet nad den Lehren des Proteftantismus 
die Kirche einrichten wollte, zog der Herzog mit gewaffneter Hand gegen ihn; er bes 
hauptete eine Berfchwörung unter dem proteftantifchen Adel entdedt zu haben und 
ſchloß die dabei Betheiligten vom Landtage aus. Nun mußten alle Beamten und Pro: 
feiforen das katholiſche Glaubensbekenntniß unterjchreiben; weigerte fich einer, fo ward 
er entlaffen. Ueberall traten Jefuiten als Prediger auf; diejenigen Bürger und Bauern 
welche fich zu dem evangelifhen Bekenntniß erklären, jollten ihre Güter verfaufen 
und das Land meiden. Der PBapft übertrug dem Herzog die Oberaufficht über die 
Landesbifchöfe und derjelbe durfte die Kloftergüter unter weltliche Verwaltung itellen, 
die jüngern Söhne des Herzogs erhielten die reichiten Prälaturen. Als Albrecht V. 
die Graffchaft Haag erbte, vertrieb er auch gleich die Proteftanten aus dem Lande; 
der Sohn des bei Moncontour getödteten Markgrafen Philibert von Baden-Baden 
ward bei ihm, dem Vormund nicht nur im katholiſchen Glauben erzogen, fondern Albrecht 
lieg fofort auf diefem ihm nicht zugehörigen Gebiete die Gegenreformation vornehmen ; 
die Prädifanten wurden 1570 und 1571 vertrieben und die Schulen mit katholifchen 
Lehrern bejegt. 

Der geiftlichen Fürften bemächtigte ſich der neue Eifer des hergeftellten Katholi- 
cismus mit leichter Mühe; der Ehurfürft von Trier Jakob von Eltz übergab den Je— 
fuiten die PVifitation in feinem Erzbisthum, alle Geiftlichen und Schullehrer mußten 
das Fatholifche Glaubensbefenntnik beſchwören, diejenigen welche ſich weigerten wurden 
entlaffen und die Unterwerfung der Berbleibenden durch die wachfamen Zejuiten ges 
fichert; der Erzbifchof belagerte die Stadt Trier, bemächtigte fich derfelben und zwang 
nun die Bürger ihm nicht nur in weltlichen jondern auch in den geiftlihen Dingen 
zu gehorjamen. In Beziehung auf feinen proteftantifchen Landesadel erließ er 1572 
eine wirffame Verordnung, daß die Proteftanten von feinem Hofe ausgefchloffen feien. 
Der Ehurfürft von Mainz Daniel Brendel war durch die Nähe der Pfalz gehemmt; 
doch im Eichsfeld unternahm er 1574 mit zwei Jeſuiten eine Kirchenvifitation, ent- 
fernte in Heiligenjtadt den proteftantifchen Prediger und ftiftete Dagegen ein Collegium 
von Jeſuiten. Da er in dem Eide der Nathöherren zu dem Gehorfam gegen den 
Ehurfürften hinzufügte: in geiftlichen und weltlichen Sachen, fo konnte nun ein ‘Pros 
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teftant nicht mehr des Rathes theilhaftig werden; des gnädigen Churfürften geitrenger 
Dberamtmann verjagte dann die proteftantiichen Geiftlichen auch auf der Landichaft 
und ſetzte Zöglinge des neugeftifteten Jeſuiten-Collegiums in die erledigten Pfarren. 
Der Abt von Fulda, Balthafar von Dernbach ließ Jefuiten fommen und den fatholis 
fchen Gottesdienft in der Hauptfirche von Fulda Halten, da der Pfarrer derfelben zu 
der römifchen Kirche zurüdgefehrt war. Die Bürger baten um Entfernung dieſes Mannes; 
das gefchah nicht, fondern die proteftantijchen Prediger wurden aus den Nebenkirchen 
entfernt; auch hier erſetzten Jeſuiten diefelben. 

Der zweite Zeitraum der Gegenreformation von 1590 bis 1630 zeichnet fich das 
duch aus, daß in den Gebieten der Prälaten dieſes Streben das gemöhnliche wird, 
und daß man dazu bereits überall die Schüler der Jeſuiten mit Erfolg verwendet. 

In Mainz festen Nachfolger Brendels das Werk der Gegenreformation fort. In 
Trier ebenfo bejonders der Churfürft Pothar von Metternich; in Bamberg erließ 1596 
der Biſchof Neithard von Thüngen eine Reformationsverordnung, welche Das Abend» 
mahl nach der Fatholifchen Lehre oder die Auswanderung gebietet. Theodor von Fürs 
ftenberg Biſchof zu Paderborn ſetzte alle Priefter feines Sprengeld gefangen, ‚welche 
das Abendmahl unter beiden Geftalten dem Volke reichten; er führte deßwegen Krieg 
mit dem Landesadel und Krieg mit der Stadt; fie ward 1604 überwältigt; ein Je— 
fuitensCollegium wurde gegründet und bald erſchien die bifchöfliche Verordnung daß 
auswandern müſſe, wer der Meſſe beizumohnen verweigere. 

Die Proteftanten erftaunten über dieje Erfolge! oft gab es in ganzen Landftrichen 
nad 25 bis 30 Jahren feinen offenen Anhänger der neuen Lehre mehr. Wahr ift’s, 
daß äußere Mittel — Zwang, Strafe, Belohnungen angewendet wurden; aber find fie 
die einzigen Gründe? Während die Kapuziner und Jeſuiten in alle Welttheile ſich 
jenden laſſen, war die Iutherijche Geiftlichkeit zu ehrbarer aber doch behaglicher Häus—⸗ 
lichfeit gelangt. Die Jeſuiten befaßen im Berfechten der unter den Kirchen ftreitigen 
Lehren, in der Controverſe befondere Fertigfeit und daher Kampfluft; fie fuchten ihre 
Gegner auf, fie warfen ſich freudig in den Angriff gegen die welche als bibelfeft gal- 
ten. Die Neformirten batten mehr Schärfe und Folgerichtigkeit in ihren Lehren, und 
ftanden den Jejuiten fchroffer und gerüfteter gegenüber als die Lutheraner, gewannen 
auch Anhänger noch da und dort; aber doch machte es einen übeln Eindrud auch bei 
ihnen, daß fie fich nicht nur heftig entzweiten in Holland, fondern daß auch ihre uns 
bezweifelte Gelehrſamkeit einen Stoß erhielt, da Du Perron (CCVHL) in dem Buche 
von Du Pleſſis Mornay viele Fehler nachwies. — In Kärnthen, Krain und Steyer hatten 
die Bauern noch eine Anhänglichfeit an die alten Gebräuche der Kirche, eine fatholis 
fche Ader und fahen überdieß in dem Erzherzog eine Stüge gegen den Adel (die Lands 
leute), welchem fie Robott thun mußten. Die Jefuiten hatten in ihren Predigten den 
feurigen eindringlichen antreibenden Ton, welcher die faft leeren und doch aufgeregten 
Gemüther fchon depwegen hinreißt, weil er ihnen für den Augenblid das Mangelnde 
gibt nämlich Gehalt und geiftige Nahrung; ihre Predigten waren daher die befuchtes 
ften; ihr Gottesdienft, ihre Proceffionen, ihre Wallfahrten diejenigen welche am feier 
lichften gehalten wurden; Sammlung und Andacht bezeige ſich am ichönften bei ihnen! 
In den täglichen Vorkommenheiten gehen fie den Leuten eifrig an die Hand, ſie bes 
fuchen die Sieden und tröften die Sterbenden; fie arbeiten die Feindfchaften auszu⸗ 
ſoöhnen; fie ſtiften Brüderſchaften für Leben und Sterben und beſondere Andachten 
für alle Stände, jeden Wechſelfall in dieſer Welt. Im Beichtſtuhle widmen ſie den 
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Seelenzuftänden eine befondere Sorgfalt, das Beichtfind follte Theilnahme und Hin- 
gebung bei ihnen für dasjenige verfpüren, wodurd es felbft beunruhigt wird. Vor 
Allem wichtig war in politifch=irchlicher Hinficht für Deutfchland das Collegium Gers 
manicum zu Rom, welches ein rechter Spiegel des Geiftes von der Compagnie Jeſu 
im Anfange des fiebzehnten Sahrhunderts war. Denn von Chur an der äuferften 
Sprachgrenze gegen Italien bis hinab nach Lübeck, wo jenfeits Tfandinavifches Leben 
waltet, dann von Trier bis Breslau an den äußerſten Marchen dort der romanifchen, 
hier der flavifchen Mundart, war nicht leicht einer der vielen bifchöflichen Sprengel, 
welcher nicht jett fchon entweder feinen Oberhirten oder einen vorzüglichen Weihbifchof 
oder den Abt eines berühmten Klofters oder einen ausgezeichneten Gottesgelehrten, 
dann feine treueften und eifrigften Seelſorger aus diefer Anjtalt erhalten hätte. Der 
erfte deutfche Gardinal diefer Zeit, Kaifer Ferdinands Zeitgenoffe, der vornehmite Churs 
fürft des Neichs, dann die beiden Erzbifchöfe von Salzburg welche bei dem Zufams 
mentreffen der Jahrhunderte fich folgten, fowie des Kaiſers vormaliger Lehrer, waren 
insgefammt dort gebildet worden, gleichwie der Teſſiner Alerander a Lacu der pflichts 
eifrigite und thatkräftigfte Abt, den Defterreich als römijchen Glaubenspfeiler in diefer 
Zeit aufzuweifen hatte. Diefem Erziehungshaufe, deifen Bedeutung zu Kräftigung 
der Fatholifchen Kirche von den Gegnern derjelben bald genug anerkannt wurde, ftand 
feit es durch Gregor XIII. fürforgliche Pflege mit einer neuen Einrichtung zugleich 
Kirche, Behaufung und feites Einfommen erhalten, was jchon anfangs für hundert 
Böglinge berechnet geweien, als Rektor noch immer der hochverdiente Michael Loredano 
vor. Kaiſer Rudolf war der Anftalt nicht minder gewogen als fein Großvater Ferdis 
nand. So feſt begründet war jchon ein Menfchenalter nach ihrer Stiftung deren Ruf, 
fo groß das Bertrauen zu derfelben, daß es häufig fchwer hielt einen der dem geifts 
lichen Berufe fi widmen wollte, dort unterzubringen. Wir dürfen uns daher nicht 
verwundern, wenn Fürften Zöglinge des deutichen Collegiums zu Hofpredigern, bei 
wanfendem Fatholifchem Glauben der Unterthanen zu Seelforgern, Biſchöfe zu Mitars 
beitern im Weinberge des Herrn zu erhalten wünjchten. Der Lebensftrenge Einzelner muß» 
ten die Borfchriften der Obern Maß und Ziel fegen. Zu allen Berzweigungen des feelforger- 
lichen Dienftes fand Koredano in Jedem den freudigften Willen, Jeder in ihm den erfahs 
renen Rathgeber. Kam ein Deuticher nach Rom, der auf irrigem Glaubenswege fchien, die 
Germanifer bemühten fich ihm auf den fatholifchen zu verhelfen; brachte Krankheit einen 
in das Spital, die Germanifer beeiferten fich ihn zu verpflegen; näherte fich einer dem 
Tode, er war ficher einen Germanifer zu finden, der feine Beichte hörte. Ihnen war 
die Seelforge der Schweizer-Leibwache des Papſtes anvertraut, einer derfelben ihr 
Pfarrer der ihr predigte, die Saframente fpendete. Um fie zu Glaubensboten zu bils 
den ließ Loredano Einzelne von ihnen je zuweilen nad) Zoretto, nah Monte⸗Caſino 
pilgern. Dem allem ward gelehrtes Willen gleichgeftellt; Loredano trat ſpornend, bes 
fobend, die Fortichritte jeglichen Jahres ernft ermeifend ein; immer ftellte er vor Aus 
gen: des Papſtes Gnade, der Menſchen Erwartung, die eigene Befriedigung des 
Baterlandes Wohl fordere auch dieſes. Daneben follten diefe Jünglinge die kirchlichen 
Gebräuche von Grund aus kennen, fie in der andächtigften Weife ausüben. Damit 
diefes nie außer Acht gelaffen werde, beftellte er die Erfahrenen als Auffeher; war die 
Feier eine öffentliche, jo fehlte er felbft niemals, und wer nur mit den Augen umher: 
geichweift hätte, wäre durch Beſchränkung auf Wafler und Brod erinnert worden, wie 
ungeziemend ſolches ſei. So galt die Kirche von San Upollinare als diejenige, in 
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welcher jede Feier am würdevollſten begangen werde; war fie nicht allein die befuchtefte, 
fondern ſchickten ſelbſt Biichöfe anderer Länder junge Geiftliche dahin, um an ihrem 
Gottesdienft ein Vorbild zu nehmen. Bon Anerkennung der Vortrefflichkeit des gres 
gorianifchen Gefanges für die Kirche war Loredano jo durchdrungen, daß die Zöglinge 
eine tägliche Uebung während einer halben Stunde in demfelben hatten, ohne daß er 
deßwegen figurirte Muſik ausgejchloffen hätte. Aber auch trugen jene zu diefem Bors 
fteher folche Liebe, daß fie den Papſt flehten, er möchte den General Claudius Aqua— 
viva von feinem Vorhaben, ihn als Bifitator nad Polen zu jchiden, abwendig machen, 
auch nad) feinem Tode ihm nirgends anders als in ihrer Kirche die Ruheſtätte gönnen 
wollten. (Hurter.) 


CCXLIX. 


Ehen von Jeſuiten nun war Erzherzog Ferdinand erzogen worden in Ingolſtadt, 
überdieß hatte feine fromme Mutter Maria den größten Einfluß auf ihn; als er im 
Sommer 1596 zur Regierung von Kärnthen, Krain und Steyer fam, äußerte er wies 
derholt : Lieber wollte icy mit all’ den Meinigen an einem verächtlichen Betteljtab im 
Elend herumgehen als daß ich es dulden jollte, wenn Gott und feiner Kirche eine bes 
deutende Schmad; angethan wird, und weihte feinen Antritt des fürjtlichen Amtes mit 
einer Neife nach Ferrara, wo er den Papſt bejuchte, nad) Rom und Loretto ein. — 

Hauptjächlich Die Herren, ferner der Adel, hier die Yandleute geheißen, und die 
Stände in den drei Herzogthümern, aber aud die Bürger in den dem Erzherzog zus 
gehörigen Städten und Märkten und zum Theil die Bauern waren der ewangelifchen 
Lehre ergeben, wie die protejtantiihen Landleute von Steyermarf in Grag bejammelt 
fagten: Der chriftlichen jeligmachenden Religion und Gonfejlion, welche dem Kaifer 
Karl V. zu Augsburg durdy die Stände des heiligen Reiches überantwortet worden. 
In Graß jelbjt jollen fi nur noch drei Perjonen zum Katholicismus -befannt haben, 
und zu Oſtern 1596 nahmen nebſt dem Erzherzog nur noch ein Baar Hofherren das 
Abendmahl nad) katholifchem Gebraudye. Der Erzherzog wurde auf Die Unterftügung 
aufmerfjam gemacht, welche die Yutheraner aus Dem deutſchen Reiche erhalten fönnten; 
die Gefahr vor den Türken welche durch die Eroberung von Raab, Dotis und fieben 
anderer Schlöffer gereizt wurden, ward als Hemmniß angeführt; aber alle Einwände 
widerlegte der Biſchof von Yavant, weldyem der Erzherzog die verfchiedenen Meinungen 
feiner Näthe vorlegte. Das find mattherzige Politiker! erwiederte er in feinem Guts 
achten, mit Männern welche unter jedem Stein einen Scorpion, an jedem Stadtthor 
einen Feind und überall des Himmels Blig fürchten, wäre das Chriſtenthum niemals 
über den Erdfreis verbreitet worden. Keine Schmeicyelei und aud nicht Warfenge 
Elirre, jondern das fürftliche Anjehen muß eingejegt werden und zwar mit drei Maps 
regeln, einmal die Aemter mit Katholiken bejegen, zweitens an die Yandtage des Adels 
nur Katholiken zulajfen (gegen Recht dürfe feiner der nicht Fatholiich jei, unter die Yand- 
leute aufgenommen werden), drittens wer nicht ſchriftlich ſich zur katholiſchen Kirche 
befennt, wandere aus. Mit den Prädikanten als mit den Lärmblaſern beginnt man, 
aber auch nicht mit allen zumal, weil ihrer zu viele jind, jondern nur mit denen in 
des Erzherzogs Nefidenz in Grap als den Tonangebern für die übrigen; es bedarf 
nur des ernten unwiderruflichen Wortes, daß fie binnen bejtimmter Zeit das Land räus 
men. Ohne Lärmen werden fie fih davon machen, die übrigen nachher von jelbit ihnen 
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folgen und ſich feinen Gefahren ihrer Meinung wegen ausjegen, da fie nur des Bauchs 
wegen gekommen find, werden fie auch des Bauchs wegen gehen. Wollte man meinen, 
daß darüber Unruhen entiteben fünnten, fo läpt fih für alle Fälle die Stadt durch 
eine Bejagung in Ruhe balten. 

Der Mann welcher diefen Rath gab, der Statthalter von Steyermark, Biſchof 
von Lavant hatte fich in dieſer Richtung ſchon verfucht, der Erzherzog hatte ihm aufs 
getragen den Stadtrath von Grag zu ändern, weil er lutherifche Gefinnungen an ihm 
wahrnahm, und ftatt desjelben einen fatholifchen und von treuen Geſinnungen eins 
zufeßen; doch möge der Bifchof Auflauf verhüten. Der Biſchof ſah ſich in der Stille 
nach zehn Männern um, welche ihm geeignet jchienen; dann lud er die bisherigen Stadts 
räthe zu einem freundfchaftlichen Mable ein, welches heiter verlief; nach Tiſche ſprach 
er mit jedem einzeln, wie die öffentliche Ordnung darunter leide, wenn der Fürſt und 
die Beamten in Religionsfachen gar nicht übereinftimmten; fie möchten daher doc, mit 
dem Fürften Hand in Hand gehen oder ihren Stellen entfagen. Den folgenden Tag 
erklärten die Stadträthe: Wenn dieß des Zürften wirklicher Wille jei, fo mögen fie 
lieber dem Amt ale dem Glauben entfagen. Sie wurden des Eides entbunden, die 
in Bereitichaft Gehaltenen traten an das Steuer der Stadt. Die Bürger und land» 
tagsfähigen Adeligen geriethen in Beftürzung, die Prädikanten abnten ihr Schidfal. 
In der Stadt Grag wurden Verfammlungen unterjagt. Bald herrfchte Ruhe in Gratz. 


CCL. Br 


Der Erzherzog befahl den Verordneten einer ehrbaren Landichaft in Steyer, daß 
er ihnen als ein Fatholifcher Erzherzog zu Deiterreich, Vogt und Lehensherr der Pfarrei 
Grag, auch oberfter Vogt aller geiftlichen Stifte in den Erblanden auflege, das Kir⸗ 
hen» und Schulegereitium fowohl zu Grag und Judenburg als in allen ihm eigens 
thümlichen Städten und Märkten binnen vierzehn Zagen abzuthun und ihre unterhals 
tenen PBrädifanten anzumweifen, innerhalb diejer Frift feine Lande zu räumen, ſich aber 
fernerer Beitallung ſolcher Perſonen zu enthalten. Die Steyerfchen Verordneten legten 
umſonſt ernftliche Zürbitte bei dem Erzherzog ein; es erfolgte der Befehl an alle Lehns⸗ 
berren geiftlicher Pfründen, daß fie binnen zwei Monaten den Biſchöfen Fatholifche Pries 
fter für dieſelben vorftellen follten; eine dritte Verordnung verbot Arbeit während des 
Gottesdienftes, Leſen jektireriicher Bücher, Aufnahme Unkfatholifcher in das Bürgers 
recht, hingegen folle die Mufif in der Kirche wieder aufgeführt werden. — Dieß ges 
ſchah am 28. September 1598. Aehnliches ward im Oktober für Krain und im Des 
zember für Kärnthen erfannt. Zu allem Hatte die bayerifche Maria des Erzherzogs 
Mutter, den meiften Antrieb gegeben. Unverzagt, ſchrieb fie ihm: es gilt Gottes Ehre; 
jeßt herrſcht heilfamer Schreden dur das Land. Sie meldet ihm, wenn fie in Ers 
fahrung gebracht hat, daß in dem Haufe des Hans Stadler zu Völlabrud ein Prädi- 
fant verborgen fei oder zu Auffee; fie ermahnt ihn feinen alten Kundfchafter wieder 
zu verwenden. Nur keck hinein! Nur nicht nachlaffen! und wiederum: Nur nicht nach— 
laffen! In der Pfarrei Steinfeld wohnt ein Unheil ftiftender Pradifant, der muß 
weggeichafft werden. Den Grägern werden des Paradeifers feine Knechte, Das Kriegs⸗ 
volk ſchlecht ſchmecken. Zehn Tage jpäter beichwört fie den Sohn abermals auf die 
Prädifanten aufzupaſſen. Entdede er einen zu Graß, To jolle er ihn flugs aufhängen 
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laffen. Des Paradeiſers Kriegsfnechte ift der frommen Maria Troſt, werden eine 
gute Zucht bringen. Und nody einmal fchreibt fie ihm, er folle nur die ärgſten Rädels- 
führer aufhängen, foldye eigentliche Aufrührer feien die Prädifanten, welche ſich wieder 
in das Land einfchleichen. 

Die Gefinnungen und Thaten des Erzherzogs, der Erzherzogin Mutter und der 
höchſten Beamten riefen ald Gegenſatz maßlofen Eifer der Prädifanten hervor, einer 
derfelben foll den Papft in einer Predigt fechszehn Mal den Antichrift genannt und 
ohne Rückhalt als den Sohn des Verderbens bezeichnet haben; in Schriften gegen 
Rom wurde eine Sprache geführt, welche wir hier von Ferne nicht wiederholen dürfen. 
Allerdings find dieß Erzeugniffe der gegenfeitigen Lagen und der Leidenfchaften im 
Bufen eines Zeden, aber auch Nachklänge von der Sprache Luthers; nod; Andere 
ftörten den Gottesdienft, mißhandelten etwa einen Priefter oder ſchädigten geweihte 
Gegenftände. 

Ferdinand war ſchon lange ganz feſt entichloffen, feinen proteftantifchen Pfarrer 
in feinem Gebiete zu dulden; nun kamen ſolche Erjcheinungen des Unfugs dazu; im 
Dftober 1599 ward die proteftantiiche Kirche in Graß verfchloffen und der evangelifche 
Gottesdienft bei Leib» und Lebensftrafe verboten; Ferdinand ernannte eine Kommiſ— 
fion, welche mit dem Jahre 1600 das Land durchziehen jolle, um die unkatholiſchen 
Prädifanten und Schullehrer fortzumweifen, die Kirchen dem Fatholifchen Gottesdienfte 
wieder zu Öffnen und den Städten und Märkten der fürftlichen Kammergüter katholiſche 
Magiftrate zu geben; zum Vorſteher diefer von Kriegsvolf unterftügten Behörde fegte 
er den glaubenseifrigen- Biihof von Sefau Martin Brenner ein, welcher aus Schwas 
ben ftammte, wie fo viele hohe Geiftliche Defterreichs zu jener Zeit; dieſes Gejchäft 
foftete dem Biſchof Martin ein Jahr Zeit; er meldet, daß er in Klagenfurt drei und 
ein halbes Jahr nach feinem erften Verfuche nur noch fünfzig nicht Fatholifche Bürger 
vorgefunden habe, wo zuvor bloß drei Bürger zu der katholiſchen Kirche fih bekannt 
haben. In Laibach wirkte ähnlich der Biſchof Thomas Erön, der Nachfolger von os 
hann Tauſcher, welcher fchon Manche vom Adel zur Fatholifchen Kirche zurüdgeführt 
und fowohl die Kapuziner als die Zefuiten nad Laibach gebracht hatte. Brenner und 
Erön waren unermüdlich in ihren geiftlichen Verrichtungen; Crön ftellte 1601 zu Lais 
bach den feit vielen Jahren in Vergeſſenheit gerathenen Fronleichnams » Umzug wieder 
ber. Da wurden durd die ganze Stadt grüne Bäume aufgepflanzt, die Häufer mit 
Teppichen behangen, Lichter brannten unter den Fenftern, die Zünfte zogen mit neuen 
Fahnen einher, jchöne Muſik erjchallte und das Krachen des Gefchüges verfündete den 
Augenblid, in welchem Land und Leuten der Kirche Segen gefpendet wird. Zu der 
Einweihung der Kapuzinerfirche haben zwanzigtaufend Menfchen mit fünfhundert Kirs 
henfahnen fich eingefunden. Der hergeftellte Katholicismus juchte die Feier des Gots 
tesdienftes nicht nur würdig zu machen, fondern ihn mit einem bei göttlichen Dingen 
überrafchenden Gepränge zu umgeben; daß er es aber doch dem Bolfe traf, zeigte die 
Erfahrung; Crön foll in einem Jahre 41,000 Menfchen der Fatholifchen Kirche wieder 
gewonnen haben; hieß Brenner der Hammer der Keber, fo wurde Grön der crainerjche 
Apoftel genannt, wie er denn auch die Briefe und Evangelien auf alle Sonn» und 
Sefttage in die windifche Sprache überfegte und druden lief. An Einfluß auf feine 
Zeitgenoffen übertraf Beide jener Bifchof von Lavant Georg Stobeus, welcher — ein 
Bögling des deutfchen Gollegiums in Rom — mit dem aus demfelben ftrömenden eis 
genthümlichen Eifer 45 Jahre im Amt ftand. Da es ungewohnt daher anziehend war, 
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einen Bifchof predigen zu hören, nahm er diefe Pflicht auf ſich; das zog viele Leute 
in die Kirche Fremde und Einheimifche. Stobeus fand in großem Vertrauen fchon 
bei Maria der Mutter des Erzherzogs und Ferdinand gab ihm, dem Statthalter von 
Steyermarf, die wichtigften Aufträge, wie aud Martin Brenner bereits von der Erz⸗ 
berzogin Mutter zu weltlichen Gefchäften verwendet wurde. 

Die große Mehrzahl der Prediger wanderte ohne Verjuche der Rückkehr aus, wie 
die fromme Maria geweisfagt hatte, die verführerifchen Lotterbuben dürften den vers 
heigenen Segen (fie verftand darunter die harten Strafen) nicht erwarten wollen; eis 
nige welche den Wanderftab nicht ergreifen wollten, wurden in das Gefängniß gefebt. 
Die drei Erzherzogthlimer wurden reformirt, die Kirchen und Bethäufer der Protes 
ftanten, die Umfriedung ihrer Gottesäder wurde niedergeriffen, die Bibeln, Gebet: 
und Gejangbücher überall verbrannt. Des Zutragens von Büchern ift in Graß fein 
Ende, fchrieb einer der Kommiffäre feinem Erzherzog; das wird ein ſchönes Eonns 
abendfeuer abgeben; in der That wurden nur in Grag 10,000 Bände am 8. Auguft 1600 
auf acht Wagen zum Brand geführt. Die landftändifche Schule wurde gefchloffen und 
der Lehrer der Mathematif, der Kalendermacher Magiiter Johannes Keppler zog nach 
Prag. Die Einwohner wurden aus dem Lande getrieben, wenn fie fich nicht dem fas 
tholifchen Glauben gleichmäßig bezeigen wollten. Die Auswanderer mußten den zehnten 
Pfenning von ihrer Habe verlieren, ausgenommen wenn fie des Erzherzog Gnade ans 
flehten und fanden. Es gab Auswanderer 3. B. in Schlädming 110 Bergwerksknappen 
und Bauern und 23 Bürger, in St. Veit fünfzig Bürger; die überaus ftarfe Mehr—⸗ 
heit wandte fich der fatholifchen Kirche zu; in Kärnthen wurden die Bauern durch 
Schläge und Feſſeln zur Eidleiftung an die fatholifche Kirche gezwungen, andere durch 
Geldftrafen. Gingen die Prädikanten jo hießen fie Feige, blieben fie — Widerfpenftige. 

Die Steyer » Gratin» Kärntben’fche Gegenreformation beruht auf der Wucht des 
fürſtlichen Anſehens; darum haben die Zeitgenoffen und die Nachwelt die Erzherzogin 
Mutter Maria und Ferdinand für allgemein geſchichtliche Perſonen gehalten; auch bei 
Maria ift es völlige Verfchmelzung des kirchlichen Eifers mit der Herrichbegierde; es 
gilt deine Reputation, deine Macht wiederholt fie ftets dem Sohn; firenge Beamte 
empfiehlt fie, feine vermittelnden, welche fie Kanzleichriften nennt und Militär. — 
Die Kirche barg fich ganz unter die weltliche Macht zur Erreichung ihrer Zwede. 

Bei dem Landtage der drei Erzherzogthüimer 1599, altem Herfommen gemäß ein 
zeln verfammelt, wurden die Verordnungen Ferdinands vielfach angegriffen und die 
Beifteuern verweigert, wenn nicht den Firchlichen Beſchwerden Abhülfe geichebe. Der 
Erzherzog hatte in feinem Vortrage nur die Türfengefahr und Einführung befferer 
Eittenzucht als Gegenftände der Berathung angegeben; darauf baten die proteftantiichen 
Landleute Namens der Landichaften in einer ausführlichen Echrift feine fürftliche Durchs 
laucht, fie möchte die erlaffenen Befehle zurücknehmen und alles wieder in den vorigen 
Stand ftellen, damit der landesverderblicyen Zerrüttung vorgebogen werde; es wolle 
der Erzherzog doch den Unterfchied betrachten zwifchen der ungefärbten biedermänntichen 
Treue und Aufrichtigfeit ihrer allezeit mit beftändigem deutſchen Mannesherzen und 
Gemüth zugethanen fteierifchen, Färnthnerifchen und crainerifchen Landleute gegen ans 
dere fremde friedhäfiige fchädliche Iandverderbliche Perſonen, welche wie offenbar, uns 
ter dem Vorwand der Religion ſowohl feine fürftlihe Durchlaucht als deren getreue 
Landftände auf das Aeuferfte auszufaugen trachteten; die ferner fodann, wenn fie ſich 
genugfam bereichert und nach der. fchädlichen Art ihres Geizes alles Uebel und allen 
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Sammer erprakticirt, auch Herren und Knechte an den Haaren, wie man zu reden 
pflege, zufammengebunden hätten, mit lachendem Herzen aus dem Lande zögen. Der 
Erzherzog gab darauf nur mündlichen Beicheid, daß er lieber Alles verlieren wolle, 
als im Geringften von feiner Meinung weichen. Dann verhandelte er mit den Steyer: 
fchen Zandleuten allein; dieſe erklärten, daß die Befehle des verfloffenen Jahres die 
Uebungen und das Herfommen jeit Kaifer Ferdinand I. verlegen und die Verträge mit 
dem Bater feiner Durchlaucht dem Erzherzog Karl, die Zuficherungen und den Eid des 
Fürſten; durch die Auswanderung der Begüterten werde der Verkehr gehemmt. Erz 
berzog Karl, fagten fie in der Eingabe vom 8. Februar, hat die Augsburgiſche Con— 
fejfion , in welcher der Kern lauterer Wahrheit ift, gutgeheißen gegen die Uebernahme 
der Schuld von zwei Millionen; binnen 18 Jahren haben wir für Grlangung der 
Religionsfreiheit neun Millionen aufgewendet. 

Der Erzherzog hieß Die Landleute nah Haufe gehen. Ein Brief der Eraberzogin 
Mutter aus Mailand läßt auf die Stimmungen an diefem Landtag das wahre Licht 
fallen. Aus dem Jejuitenfollegium in Grag nämlich ſei nah Mailand gemeldet wor: 
den, man babe aus des Erzherzogs eigenem Munde vernommen, im Falle die Yand- 
leute eine allzuftarre Widerfeplichkeit zeigen follten, würde Ferdinand die Kanonen des 
Schlofjes gegen das Landhaus abbrennen laſſen. Wenn dergleichen unter den Land- 
leuten und dem gemeinen Bolfe ſich verbreite, was daraus entftehen müfle? jchrieb 
Maria ihrem Sohne. Habe er irgend etwas der Art im Sinne, fo folle er das bei ſich 
behalten; er dürfe es weder feinem Beichtwater noch irgend einem Geiftlichen anver- 
trauen; denn diefe Ihwagen in ihrer Freude darüber aus. Komme dieß aus dem 
Sefuitenfollegium, fo fchenfe man ihm noch leichter Glauben, zumal ihm das Gerede 
nicht verborgen fein könne, er thue nichts ohne Vorwiſſen der Jeſuiten. Bitt dich 
deßwegen mein Ferdinand, gehe gewahrfam und ftill mit folhen Sachen um. Sage 
auch deinem Beichtvater nicht, daß ich dir deßwegen gefchrieben hätte. 

Die Landleute in Kärnthen liefen fich ebenfalls auf nichts herbei, bevor ihnen 
freie Religionsübung zugefichert werde. Der Landtag von Steyermarf murde auf den 
19. April wieder einberufen; da der verfaffungsmäßige Landmarfchall gemäß dem Wil: 
len der Mehrheit fich weigerte den Bortrag zu thun, führte der Bilchof Thomas Grön 
von Laibach, welcher der Berlammlung als fürftlicher Beauftragter beimohnte, aus 
eigener Einſetzung den Vorſitz in der Berfammlung; den 30. April 1599 erließ der 
Erzberzog die fürftliche Hauptrefolution,, in welcher die Forderungen der Stände gänz 
lic) abgewiefen werden; dieſelbe ift weitſchweifig, verworren und enthält viel Fremd» 
artiged. In Beziehung auf den Eid des Landesfürften, die Landleute bei ihren Rechs 
ten, Freiheiten und Befigungen zu laffen, gibt das wichtige Schriftftüd den Befig der 
Landleute zu, fagt aber: Dife Jr pratendirte gewohnbait hat die In Nechten Be: 
griffen requisita gar nit, ft nit cum consensu totius Populi, Sonder nur von 
etlich wenigen, auch nit cum principis vel spiritualis vel temporalis assensu, 
Cuius est condere leges et Consuetudines approbare angenommen worden, zu 

deme auch nit Löblih, Sonder vnlöblich und Gottes wort vnd gejeß zugegen, in fain 
rhuebige possess gebracht: Sonnder Jederceitt interrumpirt worden u. f. w. und was 
Sy jonnft fur defectus mehr hat. — Wegen der Berwilligungen des verftorbenen Lans 
desfürften wird gefagt, daß er die Religions Bacification gewiß und Amen aufgehoben 
hätte, wenn er nicht fo zeitlich und umverhofft aus diefem Jammerthale abgefordert 
worden wäre; Diefes Vorhaben fei nun der Sohn, der gegenwärtige Landesherr zu 
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vollziehen ſchuldig; der Erzherzog habe wohlbefugter Weiſe nur Diejenigen wegge— 
ſchafft, welche die frommen alten Fatholifchen Schäflein in höchftes Verderben geftürzt; 
auf ähnliche Weife hätten die alten eifrigen löblichen Kaifer, Könige und Potentaten 
die Fatholifche Kirche vor den Sekten geſchützt. 

Es werden ferner in der fürftlihen Hauptrefolution unbeftimmte Anfchuldigungen 
gegen die Verwandten des Augsburgifchen Bekenntniffes gemacht, welche überdieß nicht 
wichtig fcheinen: wie daß zu Zeiten die Unterthanen ihren Herren an Römifchen 
Feittagen Robott thun müflen, von ihnen Sped mit Kraut friegen, um fie an das 
Fleifcheffen in verbotenen Tagen zu gewöhnen; oder e8 werden zur Zeit der proteftan- 
tifchen Predigten Verböre und andere Handlungen feftgefeßt, auf daß die Unterthanen, 
wenn fie erjcheinen, wider ihren Willen auch bei den Predigten verbleiben müſſen; 
erjcheinen fie aber nicht, werden fie um ihr Ausbleiben mit ſcharfen Worten angefah— 
ren und bisweilen gar in die Kirche geworfen. Dergleihen Anfchuldigungen kommen 
mehr vor, aber ohne Angaben von Zeit, Drt und Namen. Da die Randleute ſich 
bejchwert hatten, daß fie ftatt Herren und Landleute nur Landſäße und Bafallen auch 
Rebellen und Perduellen genannt worden ſeien, fo ergeht die fürftliche Hauptrefolution 
fih in grammatifaliichen Entihuldigungen und gibt den Ständen den Vorwurf zurüd: 
die Herrn vndt Landtleuth aber oder Ire Schrifftenftöller folten fih in iren bey rer 
Durlaucht thuenden anbringen der gezimmenden Befchaidenhait und observanz dem 
alten Stylo nach vill billicher befleifen, vnd aines jo hochtrabenden ybermüettigen 
Neuen Styli enthaldten. — 

Bei dem Kaifer Rudolf II. rechtfertigte der Erzherzog die Reformation durch die 
aufrübrerifche Geftinnung der Prädikanten; der Zeitpunkt ſei jchiclich gewählt worden, 
da die jungen ſchwierigen Landleute und das gemeine muthwillige Gefindel größten 
Theil Türkenfrieges wegen an den Grenzen feten; allein der Kaiſer hatte fchon felbft 
dem Landeshauptmann von Oberöfterreih und dem Reichshofrath Dr. Garzweiler den 
Auftrag einer Bifitation und Reformation der Kirchen, Einfegung Fatholifcher Priefter 
und Abſchaffung aller Prädikanten gegeben; zwanzig Tage fpäter als der Erzherzog, 
nämlich den 18. Dftober 1598, erließ Rudolf I. an die Prädifanten den Befehl: da 
fie feine Verordnungen in den Wind gefchlagen, fo hätten fie binnen acht Tagen das 
Land zu verlaffen, fonft würden fie verhaftet und beftraft werden. 


CCLI. 


Die Lücken welche durch die Verbannung der Prädifanten entftanden, füllten ſich 
bhauptfächlich durch die Kapueiner aus; für die inneren Ränder Kärnthen, Krain, Steyer 
wurden in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 33 Klöfter derfelben geftiftet. 
Die Eidesformel welche die Hunderttaufende zu der katholifchen Kirche Zurüdkehrens 
den ablegten, lautete: Ich armer elender Sünder befenne euch ehrwürdiger Herr, 
Priefter an Gottes Statt und der lieben Jungfrau Maria und allen lieben Heiligen, 
daf ich fo lang und fo viele Jahre — — der verführerifchen, verdammlichen, gottlofen, 
feftifchen Lehre beigewohnt und in ſolchem fchredlichen Irrthume geitedt bin, auch in 
ihrem gräulichen Saframent nichts Anderes empfangen als ein fchlechtes Bedenbrod 
und aus dem Kelch nichts Anderes -als ſchlechten Wein aus einem Faß; ſolchem gräus 
lichen Irrthum und verdammlicher Lehre entjage ich und verſpreche, derjelben nimmers 
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mehr beizuwohnen. So wahr mir Gott helfe und alle lieben Heiligen ! — Hie und 
da im Lande aufgerichtete Galgen mit angefchlagenem Patent des Erzherzogs verküns 
deten, daß dieje eines rüdfehrenden Prädifanten oder desjenigen warten welcher einen 
folchen bei fih aufnehmen würde. Unter dem Namen fektifhe Schulen wurden übers 
haupt Schulgebäude niedergeriffen oder in die Luft geiprengt, Schulen aufgehoben, 
etwa Mönche oder Nonnen in das leere Haus gelegt. Endlich geichahen noch Wuns 
der; nachdem in Kärnthen acht Wagen mit verdächtigen Büchern, das heißt mit Bibeln 
und. proteftantifchen Andachtsbüchern verbrannt und der katholiſche Gottesdienft wieder: 
bergeftellt worden war, fand fich zu Weißenfels in dem verfchlojfenen Zaufftein der 
St. Leonhardsfirche das Waffer fo Hell und klar wie vor 29 Jahren, da der Pfarrer 
es geweiht hatte. 

Der Erzherzog felbft fagte von fih: Die Unkatholifchen irren, wenn fie mich wegen 
meiner Mafregeln gegen den Srrglauben für bitter gegen fie halten. Ich haffe fie nicht, 
ich liebe fie; würde ich fie nicht lieben, fo gäbe ich fie jorglos dem Irrthum anheim. 
Könnte ich fie durch meinen Tod von dem Jrrglauben zurüdtufen, würde ich noch in 
diefer Stunde meinen Naden dem Scarfrichter darbieten. — Was die Bücherbrände 
anlangt, jo hatte ſchon Ferdinands Vater Karl in Steyermarf 12,000 lutherifche Bis 
bein und Gebetbücher verbrennen laffen. — 

Bei der Sorge für diefe Firchlichen Angelegenheiten mußte das fchlecht verforgte 
Caniſſa an die Türken fallen den 20. Dft. 1600, nad) einer Belagerung von 24 Tu 
gen, da die ungarifche Mannfchaft zu den Türken überging und die deutjchen Anechte 
bearbeitete. Der Befehlshaber von Ganiffa Freiherr Georg von Paradeifer ein Pro: 
teftant und Hauptmann Georg Kugler wurden wohl gegen Recht enthauptet; Caniffa 
ward als das Thor betrachtet, mit deſſen Beſitz Deutichland und Italien den Türfen 
geöffnet wurden. Ferdinand forderte von dem Kaiſer die wefentlihe Hülfe und Mat 
thias behauptete, es liege dieß dem Erzherzog Ferdinand ob. Der Papft, der Großs 
herzog von Toskana, der Herzog von Mantua und der Kaifer gewährten Hülfe; ein 
großes Heer rüdte zur Wiedereroberung von Caniſſa aus, aber durch den bei Ferdi 
nand gewöhnlichen Mangel an Geld durch Hofrüdfichten, durch Ungeihid und Schlaff- 
heit mipglüdte der Verfucdh gegen etwa 2—3000 Türken jo furchtbar, daß Erzherzog 
Ferdinand am 17. November die Gefchüße, die 5—6000 Kranken und Berwundeten, 
das Silbergefchirr zurüdlaffen und die Zelte verbrennen mußte. Auch den verheeren- 
den Streifzügen der Ungarn war Steyermarf nun ausgefeßt, jo daß jelbft der Schwies 
gervater Herzog Wilhelm von Bayern jegt einige Schonung der Landleute anrieth; 
doch trieb Johann Tzerclas von Tilly mit Geworbenen und mit dem Aufgebot des 
Landes den Feind zurüd. Die proteftantifhen Landleute zeigten fich troß der Gegens 
reformation nie treuer williger gehorfamer gegen ihren Fürften ald damals; wag die 
Unrichtigfeit des Vorwurfs beweist, dat die Nebellen unter firchlihem Scheine feien. 

Der Stellvertreter des Kaifers Rudolf im eigentlichen Defterreih Erzherzog Ernit 
lag auc der Kirche wegen im Etreite mit feinem Adel und feinen Landleuten. Da 
hatte der nachmalige Biſchof und Gardinal Klejel (Khleſl) ſchon Verſuche der Nefors 
mation mit Glüd gemacht, wobei er in die Fußtapfen des Jeſuiten P. Scherer trat. 
In den neun Jahren, in welchen Kleſel als Neformator im Herzogthum Defterreich 
wirkte, waren von 17 Orten NiedersDefterreihs 13 der alten Kirche wiedergegeben 
worden, nur in den 4 Städten Wien, Neuftadt, Krems und Stein behauptete ſich das 
Autherifche Bekenntniß, im Zuli 1589 brachte Klefel die Gegenreformation auch in Neus 
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ftadt zuwege, wobei er oft um den Anfang zum Uebertritt zu erleichtern, feinen Gläus 
bigen das Abendmahl unter beiden Geftalten reichte. Bon 1599 bis 1601 war die 
Reformations⸗Commiſſion in Ober⸗Oeſterreich, 1602 und 1603 eine in Unter-Defterreich 
thätig. Sein Lebensbeichreiber Hammer fügt bei: Verbannte Bürger, vergantete Häus 
fer, verjagte Weiber der Proteftanten vervollftändigten den Triumph Kleſels des Vers 
walters vom Bisthum Neuftadt, des Generalreformators in Defterreich. 

Mit der Erzberzogin Maria und dem Erzherzog Ferdinand ftand Klefel in Brief: 
wechfel, wie er denn auch von Ferdinand ein Jahrgeld bezog, und während der Erz 
berzog Marimilian in Wien jagte: Ich wollte lieber, daß der Kleſel gehängt wäre, 
ſchloß derfelbe fih an den Erzherzog Matthias, Statthalter von Wien an und gewann 
die Näthe des Kaiſers Rudolf in Prag. Daß Erzherzog Ferdinand .bei feiner NRefors 
mation in Steyer, Kärnthen und Krain jehr auf die Stimme Kleſels hörte, läßt fich 
nicht bezweifeln. 

Im März 1601 erließ Kleſel ein Schreiben an Rath und Bürger von Neuftadt, 
daß fie ihre Herzen dem Official dem Chormeifter und Rath übergeben und das Safra- 
ment fleißig empfangen follten. Darauf erjcienen alle Bürger zur Communion. Im 
folgenden Jahre ftellte Klefel den fchon feit drei Jahren in ganz Defterreich font nicht 
mehr gereichten Kelch auch in Neuftadt ab. — 

Zu Ling war im Jahre 1600 die evangelifche Kirche und Schule im Landhaufe 
abgeſchafft worden, weil diefelbe der Conceſſion von 1578 zuwider fei; eine ſtändiſche 
Abordnung ging nad Prag, um beim Kaifer Rudolf VBorftellungen dagegen zu machen; 
unterdeifen wurden Schule und Gottesdienft in dem Landhaufe fortgefeßt. Der Erz 
berzog Statthalter Matthias befahl den Schulmeiftern und Predigern unter fchwerer 
Strafe das Land zu räumen; bei einer Proceffion aber, welche der Abt von Gerften 
nad der Stadt Eteyer hielt, brach ein Aufftand aus, der Priejter ward in die Enns 
geworfen umd die Begleitenden mißbandelt. Nun mußten die Abgeordneten der Stände 
nachgeben und erklären, daß fie als gehorfame Unterthanen den Gottesdienit im Land- 
hauſe zu Linz, in den Städten und Märkten abftellen würden. 

Als im Jahre 1601 der Salzamtmann mit zwei Geiftlichen als kaiſerliche Com— 
mifjäre nad dem Salzfammergute zu Iſchl und Hallftadt kamen, um unter Trompeten- 
ſchall das Faiferlihe Patent zur Reformation in Religionsfachen männiglich fund zu 
thun, rotteten ſich einige taufend Arbeiter zufammen, vertrieben den neueingefeßten 
Pfarrer, riefen die Prädifanten zurüd und ordneten eine Gefandtichaft an den Erz 
berzog Matthias in Wien ab. Allein dieſe erhielt den gewohnten Befcheid, daß das 
Zugeftändniß des Kaiſers Marimilian I., welches die Toleration genannt wurde, nur 
den Herren und den Landleuten (dem niedern Adel oder dem Ritterftand), nicht aber 
den Bürgern und Bauern die freie Religionsübung gewähre; im folgenden Jahre er: 
ſchien eine neue faiferlihe Commiſſion und von verfchiedenen Seiten rüdten Mann 
ichaften heran: die Einwohner unterwarfen fih, die Anführer wurden bingerichtet und 
einem Wundarzt welcher Predigten gehalten hatte, feine Häufer abgebrannt, auf der 
Brandftätte derjelben aber ein Galgen errichtet. 

Hierauf wurde von Klejel ein Gutachten eingeholt als von dem Biſchof Wiens 
und der Neuftadt, welchem die Patente des Erzherzogs Statthalter an die landes— 
fürftlihen Städte und Märfte entfprachen, daf nämlich hinfüro in denjelben nichtfas 
tholiſche NReligionsübung und Schule Feineswegs geduldet, unfatholifche Bücher und 
Spottkupferftiche weggenommen, feine Bürger ohne des Statthalters oder des Lands 
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hauptmanns Wiſſen aufgenommen werden follen; eilf Städte und ein Markt mußten 
fich überdieß fchriftlich zum Fatholifchen Glauben in ftrengfter Form befennen. 

Die Proteftanten des Herrenftandes und der Landleute jendeten im Sommer 1603 
um Hülfe zu den proteftantifchen Fürften in Deutfchland und die evangeliihen Stände 
ob der Enns bejchwerten fi am 10. Dft. 1603 bei dem Erzherzoge Matthias darüber, 
dag die landesfürftlihen Aemter durch Fremde befegt, die ftändifchen Händel vor den 
Reichshofrath und fremde Richter gezogen, die Landleute mit jchweren Koften nad) 
Wien geladen würden, daß von dem Faiferlichen Landrichter die Freiheiten des Land- 
hauſes durch Entfernung der Lehrer an der Schule in Linz verlegt und fie mit neuen 
Auflagen befchwert würden. Eine faiferliche Entſchließung lehnte diefe Beichwerden 
ganz kurz ab; denn die Reformation erfirede ſich auf alle Faiferlichen ſowohl als ftändifchen 
Beamten, die Anwälte derfelben, Aerzte und auch auf geadelte Perjonen, welche nicht 
Landleute, das ift Mitglieder der Stände feien; alle im Laufe des Jahres 1603 eins 
gereichten Befchwerden wurden einer aus Geiftlihen und Weltlihen zufammengefegten 
Eommiffion übergeben, welche die Befchwerden in einer weitfchichtigen Schrift meiftens 
für unbegründet erklärte; auch da findet fich wie in der fürftlichen Hauptrefolution von 
Erzherzog Ferdinand der Sag, daß die Faiferliche Berficherung von Mayimilian IL 
nur eine Duldung fei und die Nachkommen nicht binde; die Beſetzung der Stellen mit 
Fremden anlangend gemäß dem feierlichen Berfprechen des Kaifers Maximilian I. vom 
10. April 1510 und vom 24. Mai 1518, die Landleute mit den Stellen zu bedenten, 
fo könnten fie hier nicht angewendet werden, weil ed damals nur Katholiten gegeben 
habe! In den politifchen Schriften der deutſchen Habsburger jener Zeit liegen neben 
fünftlihen Windungen die Gedanken immer jo oben auf, wie wenn gar feine ernftliche 
eindringende tiefe Erfaffung der Dinge bei allen diejen Räthen und Erzherzogen obges 
waltet hätte; ald der feinfte ſchärfſte und in firchlichen Dingen damals unentwegliche 
ericheint Klefel, welcher wie ein vielgeichäftiger zudringlicher aber emfiger Geiftlicher 
fi) zeigt; nicht daß irgendwie allgemeine Kenntniffe oder ganz bejondere Fähigkeiten 
verfpürt werden, wohl aber weiß er für den nächften Zwed alle Mittel, Gelegenheiten 
und Menjchen jchnell zu benugen, und wahr iſt's daß er oft freimüthig und ernit dem 
von ihm geleiteten Kaijer ermahnend gejchrieben hat, z. B.: die Leute fennen, der 
Sachen fih annehmen, reden, handeln, forgfältig fein, das heißt herrichen, das jeßt 
die Leute in Tätigkeit, verleiht dem Fürften Anfehen. 

Der Kaifer Rudolf ward im Jahre 1600 immer verzagter, da er fich für verzaus 
bert hielt, und litt wie feine Gegner verfihern an Wuthausbrüchen, weil er ſchon das 
mals Matthias beargwohnte, wozu er vielleicht doch einige Urjache hatte, daß er ihm 
nach der Krone ftrebe. Für einige Zeit befferte fi) jedoch fein Zuftand; aber im 
Jahre 1605 ließ er wieder Niemanden vor fih. Auf diefe Weije ward für die Römis 
iche Königswahl nicht geforgt, welche auf Matthias hätte fallen follen. Die Glieder 
des faiferlichen Haufes unterjchrieben daher im April 1606 eine Urkunde, worin fie 
den Erzherzog Matthias zum Haupt und zur Säule des Haufes Habsburg erflärten ; 
damit die Würde und Macht des Haufes nicht Gefahr laufen, wollen fie ihm mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln behülflich fein, die Krone eines Römiſchen Königs 
zu erlangen. 

Bei der Gegenreformation in Defterreich hielt es für den Biſchof Klejel befon- 
ders ſchwer, die Unterftügung der Stände für den Erzherzog Matthias in feinen Pla 
nen zu erhalten, da diejelben in ihrer Mehrheit lutherifch gefinnt waren, ohne das 
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Werk der Herftellung der katholiſchen Kirche zu gefährden; aber er fekte es einft- 
weilen durch. ; 

Auch in Ungarn hatte der jonft jo ſchwache Kaifer Rudolf nämlich Gegenreforma- 
‚tion einführen laffen, wiewohl die ungarifchen Bilchöfe und Räthe in einem Gutachten 
vom Aug. 1601 angerathen, daß Niemand feines Glaubens wegen beunruhigt werden 
folle.. Dennoch wurde Gewalt anbefohlen; Bafta und Belgiviofo, die Anführer der 
kaiſerlichen Mannfchaften, entzogen den Proteftanten die Kirchen von Kafchau und Klaus 
fenburg. Auf die Befchwerden der Ungarn ertheilte der Kaifer den Befcheid, er wüns 
fche den heiligen römifchen Glauben in allen feinen Reichen, auch in den ungarifchen 
auszubreiten. Beide Feldherren waren hart, Bafta graufam, indem er wie erzählt 
wird, Siebenbürgen in eine Wüfte verwandelte; die Städte und die anfehnlichften 
Ortſchaften lagen in Trümmern; folche Noth herrſchte in dem fonft fruchtreichen Lande, 
daß das Getreide gleichjam mit Gold aufgewogen wurde, Viele durch Pferdefleifch, "ges 
ichlachtete Hunde und hervorgefcharrtes Aas ihr Leben nur zweifelhaft friften mochten. 
Die Anhänger des Haufes Habsburg fahen ſich nun bald vereinzelt und Stephan Bocsfay 
welcher große Beſitzungen in Ungarn hatte, gewann Anhang in Siebenbürgen und ward 
von Bethlen Gabor unterftügt; er wurde zum Woiwoden von Siebenbürgen und Gra- 
fen der Szecler erwählt; er gewann den Hauptmann der Haiduden Blafius Lippay 
und ein großer Theil der Ungarn bejonders der nichtfatholifchen anerkannten ihn als 
Dberherrn. Die Unzufriedenen führten die Firchlichen Beichwerden an, wie der Erz 
bifchof von Colocſa in dreizehn Städten der Zipfergelpannjchaft mit Hülfe des Faifer- 
lichen Kriegsvolks den Katholicismus zurüdzuführen ſuche; daß ferner der König Uns 
garns in Prag wohne und nicht in das Neich komme; die wichtigften Entfcheidungen 
werden an des Königs Hoflager in Prag Ausländern anheimgeftellt und bleiben oft 
ein Fahr unerledigt; die Stelle des Palatins von Ungarn wie noch andere große Aem⸗ 
ter des Landes ftehen feit langer Zeit unbejeßt und das Betragen der Faiferlichen 
Mannſchaften in den Feſtungen und Quartieren ſei im höchſten Grade ungebührlich. 
Die Unzufriedenheit im Lande dehnte fich jo weit aus, daß nur ein Fünftheil von 
Ungarn unter der Hoheit des Habäburgers blieb. Bocsfay ward von der Pforte bes 
lehnt. Am Ende des Jahres 1605 fam es zu Friedensunterhandlungen, nachdem die Auf: 
ftändifchen in Defterreich und Mähren eingefallen waren; der Erzherzog Matthias ſchloß mit 
ihnen im Januar 1606 einen Waffenftillftand ab, welcher im Auguft 1606 zum Wiener- 
frieden führte; ebenfo im November einen Frieden mit den Türken zu Torof. 

In jenem erhielt Boeskay welcher den Titel Fürft von Ungarn und Siebenbürs 
gen annahm, für fih und feine männlichen Erben Siebenbürgen und die großen Ger 
ſpannſchaften von Ungarn am linken Ufer der Theiß; die freie Religionsübung wurde 
zugeftanden, doch unter der Bedingung, daß diefelbe dem fatholifchen Bekenntniſſe nicht 
zum Nachtheil gereiche, Geiftlichkeit und Kirche frei bleibe und was im Sturme der 
Zeiten gegenjeitig weggenommen worden fei, ſoll an den frühern Eigenthümer zurüd- 
fallen. Der Erzherzog Matthias wird als Statthalter mit unbefchränkten Vollmachten 
eingefegt werden, um das Foftipielige und Hinderliche Weiterziehen nah Prag zu be 
feitigen. 

Die Abgeordneten der Stände von Böhmen, Mähren, Schlefien und von Defter- 
reich befräftigten die Verträge mit den Ungarn gemäß dem Wunſche des Kaifers Rus 
dolf, diefelben gaben ihnen Gelegenheit gemeinfame Schritte gegen die Herftellung des Ka= 
tholicismus zu verabreden. 
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‚ Am Ende des Jahres vom Wienerfrieden 1606 ftarb Stephan Boeskay und die 
Streitigkeiten zwifchen den Parteien in Ungarn begannen auf das Neue, weil der Kai— 
jer den Frieden von Wien und den mit den Türken abgefchloffenen mißbilligte, da 
Matthias die Gutheißung der beiden Mebereinfünfte von Seiten des Kaiſers nicht vor 
behalten hatte; anderjeits verlangten die Anhänger des verftorbenen Bocsfay, in Ka 
ſchau verfammelt, daß jener Zufag des Wienerfriedens wegfalle (die Neligionsfreis 
heit folle der katholiſchen Kirche nicht jchaden) und vermweigerten die Rüdgabe der Kir: 
hengüter. Die Katholifhen jchloffen einen Bund zum Schuß ihrer Religion. Die 
Verwirrung wurde dadurch vollftändig, daß der Kaifer den Proteftanten die Religions⸗ 
freiheit jeßt gewähren wollte, Matthias aber von Klefel geleitet ihm davon abrieth, 
übrigens den Kaifer bat, die Religionsſachen an feinen Hof in Prag zu ziehen, damit 
die Beichwerden gegen feine Berfon fich verminderten und er mit größerem Nugen dem 
Volitifchen obliegen fünne. Da am Ende des Dftoberd 1607 die Haiduden in die 
Gomörergeipannfchaft eingefallen waren, einen König aus ihrem Stamme Balentin Dru: 
geth von Homonnah zum Könige von Ungarn erheben wollten und an den Paſcha von 
Dfen um Hülfe jandten, jo berief Matthias eine Zufammenfunft der Stände des Lan- 
des unter der Enns und Ausichüffe von ob der Enns zufammen und ebenfo auf den 
10. Januar 1608 eine Verſammlung von ungarifchen Prälaten und Großen. 


CCLII. 


Die Erbitterung zwiſchen dem Kaiſer Rudolf und Matthias hatte ſich dadurch ver- 
mehrt, daß jener 1607 auf den deutfchen Reichstag zu Regensburg als Stellvertreter den 
Better Erzherzog Ferdinand von Steyermarf bezeichnete und nicht feinen Bruder Mats 
thias, wiewohl gerade jet von der Wahl eines Nömifchen Königs zu verhandeln die 
Gelegenheit geweien wäre. Als nun die Stände und Ausfchüffe von Defterreich vere 
jammelt waren, ging eine Abordnung derjelben von Wien nach Prefburg, wie auch 
der Erzberzog jelbit, und hier fam noch im Januar 1608 eine Verbindung beider Län⸗ 
der zu Stande, einander Hülfe zu leiften, den mit den Türken und mit den Ungarn 
geichlofienen Frieden zu ſchirmen, wozu Matthias feine Beiftimmung nicht verweigerte: 
der Erzherzog Toll Statthalter mit VBollgewalt fein, es bedürfe nicht des Vorbehalte 
der Genehmigung vom Kaifer. Diefer aber hatte den ungarifchen und öfterrreichifchen 
Ständen auf das nachdrücklichſte verboten, fich in etwas von der Art einzulaffen, jons 
dern fie jollten nah Haufe gehen. Im Anfange Februars nun unterzeichneten 48 Mit- 
glieder der ungarifchen und 34 der Stände beider Herzogthümer von Defterreich den 
Bundesvertrag zu gegenfeitiger Hülfsleiftung als in gemeinjfamer Bedrängnif wider 
alle diejenigen welche den Frieden mit den Türken und denjenigen mit den Haiduden 
entweder nicht anerkennen oder ftören wollten. 

Der Kaijer dagegen berief den Oberſt Trautmannsdorf mit der Neiterei von der 
türfifchen Grenze nah Prag und ertheilte dem Oberſt⸗Feldmarſchall Tilly den Befehl, 
die von Matthias (ohne des Kaifers Einwilligung) abgedanfte Mannſchaft wieder in 
Dienft zu nehmen. Die Ungarn ſprachen ftets davon, daß das deutiche Kriegsvolf 
aus dem Lande abziehen müſſe. Der Erzherzog hingegen fchrieb an den Reichstag in 
Regensburg, wo bei den Proteftanten die Schritte der Ungarn als Hülfsmittel gegen 
die von Kaifer Rudolf in Gang geſetzte Herftellung des Katholicismus betrachtet wur⸗ 
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den; ebenjo juchte der Erzherzog mit den Ständen von Mähren ein gutes Bernehmen 
zu erzielen, was um fo eber möglich ſchien als ja aud im Jahre 1602 der Kaifer bes 
fohlen hatte, die Kirchen der mährifchen Brüder zu ſchließen. Der Erzherzog Ferdi: 
nand ftellte durch Befehl von Regensburg aus die allgemeine Landesbewaffnung in 
Steyer auf, weil 6000 Haiduden an der Grenze lagen, und die Ungarn forderten, daß 
ihnen und nicht den deutichen Hanptleuten die Bewachung tder froatifchen und wendis 
ſchen Grenzen amvertraut werde, während Ferdinand den Befehl über Wendifchland 
hatte. Auch die Steyerer find zur Theilnahme an den Preßburger » Beihlüffen ange 
reizt worden; aber umfonft. Matthias traf alle Anftalten zum Kriege gegen den Kai— 
fer Rudolf feinen Bruder jeit dem Februar des Jahres 1608. Am 15. März endlidy 
erließ Rudolf zu jpät, wie immer, an die öfterreichifchen Stände den Beichluß, daß 
er auf ihr Flehen und des Erzherzogs Bitten die Genehmhaltung des ungariichen und 
türfifchen Friedens gewähre. 

Im April 1608 erjchien das öffentliche Ausfchreiben des Erzherzogs Matthias an 
die Ehurfürften und Fürften des heiligen Römiſchen Reichs, als gerade die mährifchen 
Stände den Erzherzog zu Znaym feierlich empfingen; in demfelben wirft der Erzher⸗ 
z0g feinem Bruder vor, daß der Vertraute desjelben der Gardinal Dietrichftein drei 
Male von dem Kaifer zwar gefendet worden jei, Doch hätte derjelbe nie einen ernft- 
lichen Entſchluß ſondern nur befchwerliche Bedingungen gebracht, wodurd der Argwohn 
eben vermehrt worden ſei, bejonders da der Kaifer das Beglaubigungsichreiben und die 
Geſchenke an die Pforte nicht verabfolgt habe; es wird von unfähigen geringen Dies 
nern, von der äußerften Verzweiflung der Länder, von friedhäßigen Menichen geipros 
chen, welche dem Kaifer verderbliche Rathichläge eingeben. Unterdeifen hat, führt Mats 
thias oder fein Vertrauter Klefel in dem Krieg verfündenden Ausjchreiben fort, das 
Kriegsvolf von Tilly an der mähriſchen Grenze geraubt, gebrannt und fich verlauten 
Laffen, daß es den mährifchen Adel auszurotten vorbabe, wodurd die Mährer bewos 
gen wurden, fich dem PrefburgersBertrage der Ungarn und Defterreicher anzufchließen. 
Der Erzherzog Matthias geht mit dem gejammten Rath der Länder, mit dem ungaris 
ichen, öfterreichifchen und mähriſchen Kriegsvolf nad Gzaslau zu der dahin auf den 
4. Mai (1608) ausgefchriebenen Zuſammenkunft der vereinigten Länder, zu welcher 
auch die Abgeordneten Böhmens und der demjelben einverleibten Länder zu erjcheinen 
gebeten worden jeien. » 

Dabei ftellte fi der Erzherzog Matthias, als handle er im Namen des ganzen 
deutjchen habsburgiſchen Haufes, fich ftügend auf jenen Bertrag vom 26. April 1606, 
worin Matthias zum Haupte und zum Stüßpfeiler des Haufes erforen worden tft; er 
ließ in Ungarn und Mähren werben, den Berordneten des Erzherzogthums Oeſterreich 
aber ertheilte er den Befehl das Aufgebot zu verfünden. 

Rudolf hingegen hatte gefehen, daß auf einem böhmifchen Landtag, welcher in Mitte 
März zufammenkfam, die Mährer ebenjo die Scylefier und Laufiger nicht erfchienen; 
ihres Ausbleibens wegen wurde das Verlangen des Kaiſers an die Stände von 
300,000 Gulden abgelehnt, weil der Landtag fein allgemeiner jei; Doch ward die Lars 
desrüftung beichlojfen, welche auf den 29. Mai in volle Bereitfchaft geſetzt werden folle. 
Allein Matthias von Thurn, Wenzel von Budowa und Andere hielten es bereits mit 
Matthias. 

Am 15. April brach Matthias mit feinem Heere von Wien nad Klofterneuburg 
auf, um den A. Mai in der Stadt Czaslau jene Verfammlung der böhmischen Stände 
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abzuhalten. Er befehligte wahrfcheinlich 7000 Mann und es ward behauptet, daß ihm 
überdieß 20,000 unbezahlte Hatduden zur Verfügung ftehen. 

Am 19. April 1608 wurde zwifchen den Öfterreichifchen und ungarifchen Ständen und 
denjenigen von Mähren ein Bündniß zu Eybenfchig geichloffen, in welchem die Theil 
nehmer ſich verpflichteten den Wienerfrieden von 1606 aufrecht zu Halten und dabei fich 
wechfelfeitige Hülfe zu leiften, wenn derfelbe geftört werden follte. Matthias ftellte das 
für den mährifchen Ständen das jchriftliche Verfprechen aus, fie bei ihren Privilegien 
zu fhügen und ohne ihre Zuftimmung feinen Vertrag mit Jemandem einzugehen. Als 
es nun in Böhmen für den Katjer, welcher aus Unentfchloffenheit die Gefchäfte fo 
lang möglich in der Schwebe ließ, immer mehr zum Schlimmen fih wandte und 
Matthias vom Kaifer eine beftimmte Erklärung in Bezug auf die Nachfolge verlangte, 
jo gewährte ihm Rudolf in einem Schreiben vom 8. Mai die unumfchränfte Statt- 
halterfhaft von Ungarn und Defterreich. 


CCLIII. 


An dem gleichzeitigen Reichstage von Regensburg (im Jahre 1608) waren alle Gemü⸗ 
ther auf den Ausgang des Bruderfampfes gerichtet; da Matthias ſich auf die Stände 
von Defterreih, Ungarn und Mähren ftüßte, jo waren im Ganzen die deutichen ‘Bros 
teftanten feinem Unternefmen günftig, den lutherifchen Churfürften von Sachen auss 
genommen, welcher zugleich der vornehmfte Lehenträger der Krone von Böhmen war; 
die Katholifchen hielten fih eben defwegen an den Kaifer. Als in den erften Tagen 
des Monats Mai der Fatholifchen Stände Gejandte auch den Reichstag verließen, war 
derjelbe thatfächlicy aufgehoben, nachdem die proteftantifchen Fürften am 26. April eine 
Schrift übergeben Hatten, welche als UNE der faiferlihen Propofition ange⸗ 
jehen wurde. 

Die Verhandlungen Hatten nämlich vier Monate gedauert und waren heftig ges 
worden, als die Stände evangeliichen Glaubens, durch die Gegenreformationen und 
die Urtheilsfprüche der höchſten Reichsgerichte beunruhigt verlangten, daß der Augsburgers 
Religionsfrieden von 1555 beftätigt werde, wogegen Bayern die Forderung aufftellte, 
daß alle Güter welche feit 1555 von den Evangelifchen eingezogen worden feien, wies 
der hergeitellt werden jollen. Das Neichsfammergericht aber hatte Urtheile ergehen 
laffen, welche den Proteftanten auf einer einfeitigen Auffaffung des Religionsfriedens 
zu beruhen jchtenen; Diejenigen welche fich für benachtheiligt erachteten, griffen zu 
dem Rechtsmittel der Revifion beim Faiferlichen Reichshofrath. Jedoch die große Ans 
zahl dieſer Prozeſſe blieb unerledigt und faft das ganze Rechtswejen war im Stoden, 
wie das Neichsfammergericht ſelbſt am Reichstag (1608) erinnerte. Allein wenn etwa 
ein Urtheil des Reichshofraths herausgebracht wurde, To galt der Reichshofrath für 
ftrenger fatholifch als das Neichsfammergericht, ja derfelbe theilte die Endſprüche vors 
her dem Kaifer oder dem Staatsrathe mit, welcher jedesmal das Urtheil mehrte oder 
minderte oder fonft veränderte! Nun gefchah, daß in der proteftantifchen Reichsftadt 
Donauwörth eine Prozeffion welche ihren Umzug auf weitere Räume als gewöhnlich 
ausdehnte, vom Volke angegriffen wurde und Unbilden erfuhr; der Neichshofrath erdff⸗ 
nete auf die Klage des beleidigten Abtes den Prozeß gegen Donauwörth, ſprach die 
Acht über die Stadt aus und übergab den Vollzug derfelben dem Herzog Marimilian 
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von Bayern. Diefer bemächtigte ſich der Stadt und führte Schritt für Schritt die 
Gegenreformation ein. Die Bürger von Donauwörth waren wohl nicht die Leute 
Widerftand zu leiften; denn felbft in diefen für fie enticheidenden Zeitläufen hieß es 
einmal, da es ſchon Abend fei, könnte feine Bürgerverfammlung abgehalten werden, weil fie 
vermuthlich alle voll feien. Gegen die übergreifenden Mafregeln des Herzogs von Bayern 
wollten ihnen aber die andern Proteftanten Beiftand leiften. Die Gefandten der Pros 
teftanten bildeten am Reichstag eine Bereinigung welche fie evangelifchen Correſpon⸗ 
denzrath nannten; die Katholifchen Hielten auch feit zufammen und wollten den Relis 
gionsfrieden höchſtens beftätigen, wenn der Zufab aufgenommen würde: daß dasjenige 
fo demjelben zumider gehandelt worden, abgeichafft und reftituirt werde. Nun war ja 
aber eben ftreitig, ob die Proteftanten das Recht Hätten die geiftlichen Güter zugleich 
mit dem Neligionsftand zu verändern, was 1555 (CIV.) die Katholiken beharrlich vers 
neint, die Proteftanten bejaht hatten, Refervatum Eccleflafticum. 

Da der Kaifer Rudolf auf diefe Weife nicht zu der Bewilligung der Türfenhülfe 
gelangte, ja ohne eine Verficherung des Neligionsfriedens es für die Proteftanten be- 
denklich fchien, demfelben welcher Gegenreformationen gemacht hatte, Geld und Manns 
Schaft in die Hand zu geben, fo entichloß er fich die Forderung der evangelifchen Stände 
zu gewähren; allein fein Stellvertreter Erzherzog Ferdinand von Steyermarf ließ ſich 
von dem Generalvifar der Auguftiner über die nördlichen Provinzen, welder in Res 
gensburg blieb, da der Nuntius felbft zum Katjer nach Prag gereist war, in feinem 
Gewiſſen beängftigen, fo daß er die faiferliche Entichliepung dem Entſcheide des Papftes 
vorher unterlegen wollte, und die Sache verichob; ftatt deſſen ſchlug Ferdinand vor 
den Reichstagsabjchied von 1566 aufzunehmen, allein derfelbe enthielt eben jenen Zus 
faß; nun verreisten die Proteftanten und jo löste fich der Reichstag auf. 

Diefer Schritt der proteftantiichen Gefandten wird durch die Umtriebe der frem⸗ 
den Diplomaten befonders der Franzofen und durch die pfälzifchen Beftrebungen er- 
Flärt, aber auch einigermaßen durd die Lage der Dinge entichuldigt; in den Berichten 
der Nuntien jener Zeit ertönt laut ihr Freudengefühl über den Fortgang der Gegen: 
reformationen; der Herzog Marimilian von Bayern jchrieb nad) Rom, an dem Donau- 
wörtberhandel ſehe man, wie das Anfehen der Proteftanten finfe, der Bifchof von Res 
gensburg ermahnte in einem Rundfchreiben an feine Glaubensgenoffen, die Fatholifchen 
Gefandten am Reichstage fteif und fett zufammen zu Halten, ja nichts nachzugeben; 
jegt habe man nichts zu fürchten: denn an flattlichen hochlöblichen Fürftenhäufern bes 
fie man grundfefte eifrige Bertheidiger. — Selbft das dem faijerlichen Hofe in Prag 
ergebene Churſachſen forderte nicht allein die Erneuerung des Religionsfriedend, wie 
er 1555 zu Augsburg geichloffen worden fei, jondern auch ein Verbot an die Jefuiten 
wider denjelben zu fchreiben. Und in folder Lage der Erzherzog Ferdinand weldyer 
von der Erzherzogin Mutter in jedem Briefe ermahnt und beichworen wird, nichts ges 
gen Gott und feine heilige Religion zu unternehmen, der es dann auch in jeder Ant⸗ 
wort der Mutter gelobt! Der Kaifer Rudolf ohne Anfehen, welcher jeinen Stell 
vertreter wochenlang ohne Bericht ließ, die Faiferlichen Aftiftenzräthe Ferdinands aber 
manche Tage von Regensburg abwefend, um bei dem Kaifer in Prag perfönlich ein 
Gefchäft zur Erledigung zu bringen; hinter ſich Hatte Ferdinand den überrafchenden 
Erfolg feiner Gegenreformationen, was ihm troß feiner Jugend Anfehen bei den Glau⸗ 
bensgenoffen gab, neben fi) als Better und Altersfreund den Herzog Maximilian von 
Bayern, welcher fi großer Dinge vermaß. 
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Aus dieſer Auflöfung der Einheit des deutjchen Neiches, zu welcher ed Die deut⸗ 
hen Fürften im Laufe der Jahrhunderte gebracht, entiprang num, daß eine Bereinis 
gung ins Leben trat, wie fie auf Anrathen der franzöfifchen Politik und unter dem 
Antrieb der pfälziihen Staatsmänner jchon lange im Werke war: es ift eine Verbrüs 
derung welche die Union heißt und an den Schmalfaldiichen Bund erinnert. Als die 
Nichtigkeit der Neichstagsverbandlungen jedermann einleuchtete, verfammelten fich die 
beiden brandenburgijchen Markgrafen Joachim und Ehriftian Ernft, der Markgraf Georg 
Friedrich von Baden, der Churfürft Friedrich von der Pfalz und der Pfalzgraf zu 
Neuburg, der Landgraf Morig von Heilen-Gaffel, der Herzog Johann Friedrich von 
Würtemberg, der Fürſt Chrütian von Anhalt nebft einigen andern Fürften und Gra- 
fen, aud) den Bevollmächtigten mehrerer Städte in dem vormaligen fränfiichen Klofter 
Ahaufen und jchlojfen am A. Mai 1608 die Einigung zum Schug, weil man von als 
lerlei Kriegshändeln höre, welchen allerdings das getheilte Baterland nicht mehr ger 
währen fonnte und zur Uebereinftimmung an Reichs⸗ und Kreistagen; fie verpflichteten 
fi einander auf jede andere Weife beizuftehen und auch mit den Waffen bejonders in 
Hinficht der auf dem legten Reichstage vorgebrachten Beichwerden. Unverzüglich traf 
die Union Anordnungen für Kriegsfälle und ſetzte fie fi eine Wehrverfaffung feſt; fie 
ernannte Ehriftian von Anhalt und neben ihm den Markgrafen von Baden» Durlady 
zu ihrem Feldoberiten ; in den Bundesjchag jollen dreißig Nömermonate fogleich, fünf- 
zehn andere im nächiten Jahre geliefert werden, während bei der Türfenhülfe fünfzehn 
Monate als das Höchfte galten. Jedes Mitglied nahm es über fih, einen oder den 
andern jeiner Nachbarn in den Bund zu ziehen; fogar über Eroberungen und wie Dies 
jelben zu theilen wurde Einiges abgeredet. — 

Diejer Maimond des Jahres 1608 jah wichtige Greigniffe, den Aufbrud von Mat» 
thias gegen den Kaijer, den leeren Ausgang des Reichstages und den Abſchluß der Union. 


CCLIV. 


Die Rudolf früher dem Matthias Ungarn und Oeſterreich abtrat, jo gab er ihm 
am 8. Mai die Anwartihaft auf die böhmifche Krone unter Vorbehalt des Rechtes, 
wenn der Kaifer allfällig noch Leibeserben bekäme. Nach dem 16. Mai antwortete 
Matthias, er erwarte jofortige Uebergabe der Krone Ungarns; er rüdte dabei immer 
‚ vor mit jeinem Heere, ftets mit den bereitgehaltenen Haiduden drohend, ftets mehr 
fordernd. 

Am 23. Mai 1608 kam zwijchen den beiden habsburgifchen Brüdern ein vorläufiger Vers 
gleich zu Stande, daß der Kaifer die Kronen von Ungarn und Böhmen abtreten, das 
für Tyrol und eine Summe Geld erhalten jolle; denn Matthias ftand mit einem Heere 
welches auf 20,000 Mann angegeben wird, zu Böhmiſch⸗Brod vier Meilen von Prag. 
Der Kaiſer beftimmte zu weiteren Verhandlungen das Dorf Debnig (Debecz) zwiichen 
Prag und dem Lager des Erzherzogs, der Abtretungsvertrag zwifchen Rudolf und Mats 
thias und den ober= und niederöfterreichiichen Ständen ward zu Lieben am 25. Juni 
unterzeichnet. Rudolf entbindet darin die Stände von beiden Ländern ihrer Eides— 
pflicht und übergibt diefelben Matthias in Befig, wogegen der Erzherzog feinen Erb» 
theil in Tyrol und in den nieders und oberöfterreichifchen Landen an Rudolf abtritt; 
zugleich ward ein Böhmen betreffender Vertrag unterzeichnet, den die oberften Land» 
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beamten Böhmens und die Bevollmächtigten der Stände von Mähren unterfchrieben, 
in welchem dem Erzherzog Matthias die Anwartichaft auf Böhmens Krone zugefichert 
wird, wogegen Matthias das Schriftliche Verſprechen ausftellte, bei Lebzeiten des Kais 
ſers fich nicht in feine Negierungsangelegenheiten zu mifchen. 

Diefe Entwidlung war auf folgende Weife herbeigeführt worden: Es hatte Kaifer 
Rudolf am 19. Juni den böhmischen Landtag eröffnet und demfelben mitgetheilt, daß 
er Alters und Beichwerden des Leibes wegen feinem liebften Bruder Matthias die 
Thronfolge zu fichern wünfche; aber 200 Barone, 300 Ritter, ſämmtliche Städte, Pils 
fen und Budweis ausgenommen traten den Korderungen bei, welche von den Grgebes 
nen des Erzherzogs Graf Matthias von Thurn und Wenzel von Budowa geftellt wur⸗ 
der. Thurn und Budowa begründeten diefelben mit vielen Klagen und diefe große 
das czechifche Reich wertretende Gemeinfchaft erklärte, daß fie nicht davon weichen 
werde. Die hauptfächlichiten diejer Forderungen find: 1) die Religion folle Jedermann 
frei gegeben fein; 2) das Verleihungsrecht geiftlicher Pfründen fteht Jedem zu ohne 
Rüdficht des Glaubens; 3) fein Gutsherr hat nad) dem Glauben der Unterthanen zu 
fragen; 4) Jedem wird das Recht eingeräumt auf feinem Gute Kirchen zu bauen; 
5) die Lands» und Kammergerichte werden paritätiich befegt; 6) zu firchlihen Würden 
und weltlichen Stellen werden nur Böhmen gewählt; 7) die Jefuiten dürfen feine Lies 
genfchaften mehr an fich bringen. 8) Befehle die den Rechten des Königreichs und den 
Freiheiten der Stände nicht entiprechen, follen nicht erlaifen und von den Ständen 
nicht befolgt werden. : 

Am 28. Mai bewilligte Rudolf Böhmens Ständen, an welche aud; Matthias eine Ab- 
ordreung mit lodenden Worten gejendet hatte, die aufgeftellten Forderungen mit zmei 
Wörtchen: Es jei. Nun wurden die geichloffenen Kirchen der mährtfchen Brüder und 
der Proteftanten in Böhmen wieder geöffnet, Krone und Schwert wieder der Obhut 
der Prager wie ehedem übergeben; den Abgeordneten des Erzberzogs antworteten die 
Stände, e8 fei in der böhmischen Gefchichte unerhört, daf ein Bruder dem andern die 
Krone abdränge; den Böhmen fehlten die Mittel nicht dieß zu verwehren: allein da 
der Kaijer ſelbſt dem Erzherzoge die Nachfolge verwillige, fo fichern die Stände ihm 
diefelbe zu, nur daß er bei Lebzeiten des Kaiferd nicht in den Beſitz fich eindrän— 
gen wolle! Der Kaifer hatte 34,000 Mann durd das Zugeftändnik in Prag geichart. 

Seht war der Augenblid für Rudolf gekommen, eines feiner vielen edeln Pferde 
zu befteigen oder feinen Feldoberſten den Entjcheid in die waffengewohnte Hand zu les 
gen; aber Rudolf befaß große Schäge und verwendete fie nicht, er warb um viele Fürs 
ftentöchter und heirathete doch nicht. Die Stände verlangten Widerruf der Nachfolge 
von Matthias und fimmten in der Mehrheit dafür, daß die fatjerlichen Völker gegen 
das zuchtlofe Heer von Matthias ziehen jollen, fie waren 18,000 Mann zu Fuß ſtark 
und 1500 zu Pferd unter Tilly, Althan und Sulz und 5000 neugeworbene Wallonen; 
das Aufgebot von fechs böhmifchen Kreifen 10,000 Mann lag in den Pragerftädten 
und die gleiche Zahl Mannſchaft von ſechs andern Kreifen war bereit dem Feinde 
in den Rüden zu fallen. Schon machten die Böhmen Fleine Angriffe. 

Allein Rudolf zog fich wieder in feine Gemächer zurüd; die Erzberzoge Ferdinand 
und Marimilian (vom Tyrol) trafen ein, und der Nuntius und der fpanifche Geſandte 
fanden, daß der offene Bruderfrieg dem öfterreichifchen Haufe verderblich würde. 
Noch während jenen Verhandlungen zu Debnig Hatte der Erzherzog Matthias wieder 
wie gewohnt -fein Heer vorwärts rüden laffen und zwar bis nach Sterbohol. In Prag 
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ward unter die Waffen gerufen, als die Scharen von Matthias in der czechiſchen 
Hauptftadt erblidt wurden, und man zog hinaus auf den Zizfas und Galgenberg; aber 
wieder bewogen die Umgebungen Rudolfs ihn zu Unterhandlungen, ja noch den 25. Juni 
am Tage der Unterzeichnung von den Abtretungsurkunden überfiel und jchlug kaiſer— 
liche Mannjchaft 300 Neiter des Erzherzogs. Diefer kannte feinen Bruder jo genau, 
daß er ihm fchrieb, er möchte doch dergleichen Feindfeligfeiten vermeiden. — 

Um 27. Juni brachte der Bevollmächtigte von Rudolf Die Krone des heiligen Ste 
phan und die Reichskleinodien des ungariſchen Reichs in das Lager des Erzherzogs, 
wo fie mit Feierlichkeit empfangen wurden und zwei Zage jpäter jchloffen noch im Feld: 
lager zu Sterbohol jehszehn Herren aus Ungarn und aus beiden Theilen des Erzher⸗ 
zogthums Defterreichs einen Vertrag, welcher auf die früheren Verkommniſſe der. ges 
einten Länder fich ftügend als Beding der Huldigung Freiheit der Gewilfen und der 
Religionshandlungen feftftellte; auch Schlefiens Beitritt war dabei in Ausficht ges 
nommen. — | 

Dieb ift der Ausgang des wichtigen Pragerzugs von Erzherzog Matthias, welchen 
ein Zeitgenoffe der Graf Ambrofius Thurn eine übel berathene Sache und einen bös 
jen gefährlichen Anfang nannte; ein jpäterer Gejchichtfchreiber faßt ihn gut zufammen, 
nur daß er der inneren treibenden VBerhältniffe, der Rückwirkung der Gegenreformas 
tionen nicht gedenft: Sobald der Kaiſer die Foibleife beging, daß er feines Bruders 
äußerlich angenommenen Schein einer Devotion allzuviel trauete, und ihm das König 
reich Ungarn und die öfterreichiichen Lande zu gouverniren wie auch die Armee in Uns 
garn wider die Türken zu commandiren anvertraute, befam Matthias Gelegenheit, 
des fieghaften Kriegsheeres ſich wider den Kaijer jelbiten zu gebrauchen, welche Entre 
prije ihm des Kaifers jchläfrige und eingezogene Conduite möglich machte. — 

Bom allgemeinen Standpunkte aus ftellt fih die Handlung von Matthias als 
eine der vielen Empörungen des eriten ‘Prinzen von Geblüt gegen den König dar. 


CCLV. 


Fünf Erzherzoge kamen am 24. Zuli 1609 in Schottijch Wien zufammen und rich— 
teten ein Schreiben an die Churfürften, um die Wahl von Matthias zum Römiſchen 
"König ihnen zu empfehlen, während zweitens Rudolf jowie Matthias aus Böhmen ab» 
gezogen war, darauf dachte die Verträge von Debnig umzuftürzen; er jchrieb den geiſt⸗ 
lichen Churfürften, fie möchten jeinen beſchwerlichen und ihnen jelbft nicht zur Ehre 
gereichenden Zuftand, worin er voll Bekümmerniß flede, zu Herzen nehmen und in 
Rath und Hülfe eifrig und wirkſam bei ihm halten, bei einer nächſten Zuſammenkunft 
werde auch die Frage zu bejprechen jein, ob Jemand halten jolle, was er nur zwang 
weile eingegangen habe. Die dritte Bewegung ijt wieder eine innere; während der 
erften Hälfte des Augufts 1609 famen die Stände von Oeſterreich ob der Enns über 
ein, vor der Huldigung von König Matthias zu begehren, daß die Religionsübung 
wieder freigegeben werde, die Städte wie chedem Bürger nad) Ermeſſen aufnehmen 
und jeder jeine Kirche öffnen dürfe. Sie verbanden fich mit den protejtantifchen Yands 
leuten von Unteröfterreich zu gleichem Zwede und übergaben dem Erzherzog-⸗König ein 
gehorjfamftes Anſuchen, worin fie Abhülfe gegen die Kandesbeichwerden, Erneuerung 
der geihwächten Landesfreiheiten (unter denen vor allem die früher umverengte Reli 
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gtonsübung) und Ernennung der fürftlichen Räthe nad Religionsgleichheit forderten. 
Dabei wiejen fie auf die Zugeftändniffe von Kaiſer Mayimilian II. als auf die Grenzen 
ihrer Wünfche und beriefen fih auf das was drei Herrfcher ihnen gewährt hatten; fie 
gingen, da ja Matthias ihnen Anführer gegen den Katjer Rudolf gewefen war, davon 
aus, daß die gegenreformatorifchen Maßnahmen von Rudolf durch feine Abtretung uns 
ter den gegebenen Umftänden ungültig geworden feien. 

Im Lande ob der Enns wurden die proteftantifchen Kirchen wieder geöffnet; zu 
Inzersdorf, der Herrſchaft des Freiheren von Geier ließ der Erzherzog die Kirche 
wieder jchließen, den Freiheren felbft mit Wache und Profos in einer Kutfche nad 
Wien abführen, weil er den Befehl des Erzherzog» Königs abreißen ließ; die Kirche 
ward nun mit Gewalt geiperrt! Als daher nad einigen Tagen der Erzherzog in Uns 
teröfterreich die Huldigung vornehmen wollte, erklärten Hundert und achtzig Glieder 
des Herrens und Nitterftandes, dab nach den Vorgängen zu Inzersdorf die Huldigung 
ihnen nicht zugemuthet werden könne; Geiers Berhaftung ward als eine Schmach des 
Ritterftandes und die Verlegung von 500 Mann Reiterei nad Wien ald Gefahr be- 
trachtet. Am 14. September verfügten ſich demgemäß die proteftantifchen Glieder des 
Herrens und Nitterftandes nad Horn, dem Schloß und Städtchen des Freiheren Adam 
von Buchheim. Nun hatten in Defterreid bisanhin die Prälaten, die Herren und die 
Ritter oder die drei obern Stände jeder zwei Verordnete gewählt, bei den Ständen 
von Städten und Märkten gab es feine Verordneten: jchon feit einem halben Zahrs 
hundert aber wählten die Proteftanten, welche im Herren» und im Ritterftande die 
Mehrheit befaßen, keinen Katholiten zum Berordneten, was dieſe erbitterte. Das war 
um jo wichtiger als die Verordneten die Landeskaffa beforgten, welde ihre Zuflüffe 
aus den Landesfteuern hatte und die Katholiken behaupteten daß fie an Diefelbe zwei 
Drittheile beitrügen, weil viele geiftliche Stifter im Lande waren. Am 7. Zuli 1604 
hatte der Kaifer Rudolf den Beſcheid gegeben, daß hinfort bei Herren und NRittern 
wenigftens Ein fatholifcher Verordneter figen und das Amt fofort dem von den Kas 
tholifchen dazu Erwählten überwiefen werde, aud follten nun fortan zwei von den 
Städten und Märkten Ernannte bei den Berordneten Sig und Stimme haben. Das 
erſte betrachteten die Proteftanten als Eingriff in ihre uralten Wahlrechte und umges 
fehrt Flagten die Katholiken, die Proteftanten bemühten fih auch Städte und Märkte 
zu dem Amte von Berordneten beizulaffen, damit fie in die Reihen derfelben defto eher 
Prädifanten einführen fünnten. 

Herner hatten die Proteftanten in Rüftungen bei dem Unternehmen des Erzherzogs 
Matthias den Betrag von 720,000 Gulden verwendet und es fragte fih, ob die allges 
meine Landeskaſſa diejelben deden ſolle; die Katholifchen weigerten fich deſſen. Damit 
diejelben nicht an diefen Schulden mittragen müßten, ward den Proteftanten aufgeges 
ben Steuern dafür einzuziehen aber ausjchließlic nur bei den Proteftanten, Hingegen 
dürfe die Landeskaſſa ihnen Vorfchüffe machen, welche dann eben aus den Steuern ber 
Proteftanten nah) und nach erjegt werden ſollen. Die Bollziehung diefer Beſchlüſſe 
war um jo jihwieriger, da die Türfenfriege und die inneren Zwifte neben der eigenen 
Wirthſchaft dazu beigetragen Hatten, viele Mitglieder des Herren» und Ritterftandes 
zahlungsunfähig zu machen. 

Die in Horn figenden Herren und Landleute Hatten fich des Schloffes Linz bes 
mächtigt, boten ihre Unterfaffen auf, nahmen Hauptleute in ihren Dienft und legten 
Kriegsvolk in die Güter des Erzherzogs und in die Klöfter, indem fie von dem Sap 
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ausgingen, daß die Landftände vor der Huldigung das Steuer des Staates zu füh- 
ren hätten, überhaupt bei Erledigung der fürftlihen Gewalt. Die Katholifchen lets 
fteten am 6. Dit. 1609 den Eid dem Erzherzog, während die Stände ob der Enns 
den in Horn Verſammelten beigetreten waren. Schon damals ward behauptet, hätten 
die Ungarn eine Republif nad Urt der Holländer oder Schweizer im Auge, die Mäh- 
rer wollten einen Herrn anderer Religion haben und die Defterreicher zu diejem Behuf 
fi) mit den Mährern verbinden; gewiß aber ift, daß die Stände beider Oeſterreich 
ſich mit den proteftantifchen Ständen des deutjchen Reichs in Einverſtändniß jeß- 
ten (CCXXX.) und die Dbergejpanne Ungarns um Beiftand in Folge des Vertrags 
abgeichloffen im Feldlager von Sterbohol angingen. Die Ungarn aber riethen den 
in Horn Befammelten die öfterreichijchen Angelegenheiten ohne Toahengebeand; in Ord⸗ 
nung zu bringen. 

Am 22. Dft. 1609 hielt Matthias jeinen Einzug in Preßburg; die ungarifchen 
Reichsftände hatten Anträge von Kaifer Rudolf, welcher dem Bruder das Abgezwuns 
gene wieder entziehen wollte, und von den öfterreichifchen Ständen in Horn, welche 
wider die Folgen der Gegenreformationen fi ftemmten; der Ausjchuß des Reichstages 
von Preßburg unterftüßt jegt die Horner welche ihr Haupt den Freiherrn Georg von 
ZTichernembl an den ungariihen Reichstag geiendet hatten, indem er beichlieft, vor 
der Huldigung freie Religionsübung für die Proteftanten des Erzherzogthums zu vers 
langen. In Bezug auf die ungarifche NReichsverwaltung aber mußte Matthias das Amt 
des Palatin herftellen, welches feit Thomas Nadasdy 146 Jahre unbejegt geblieben 
war und zwar mit einem Zujag an Macht, daß wenn der König nicht im Lande wohne, 
der Palatin völlige Macht habe, mit den ungarifchen Räthen zu verhandeln, wobei 
dann auch der König verbleiben müfle. Zu diefem Amte ward Illeshazy erwählt, 
welcher jchon vor dem Pragerzuge die Leitung des ungariſchen Neichstages in feiner 
Hand hatte und als das Haupt der Proteftanten in Ungarn betrachtet wurde. 

Da blieben aber die Zerwürfniffe in Defterreich nocd immer unausgetragen, die 
proteftantiichen Zandleute waren in Horn geblieben, ſperrten Wien die Zufuhr und 
nahmen die Landesfteuer ein; zu ihnen fam im Namen des Kaifers eine Gejandtichaft, 
an deren Spitze der Erzherzog Leopold ftand, um die Defterreicher zur Rückkehr unter 
die Herrichaft von Rudolf zu bewegen, alfo — zum Gegenftüd des Pragerzuges. 

Im Unfang des Jahres 1609 erließ Matthias zwei Defrete, in dem erſten beftäs 
tigte er fein Berfprechen an Kaiſer Maximilians Zugeftändniffen feftzubalten und Pro—⸗ 
teftanten zu hohen Aemtern befördern zu wollen; er fegte dabei die Huldigung auf den 
21. Januar fe. Das andere rief das von den Ständen geworbene Volk in feinen 
Dienft: es fchien dag zwilchen dem Erzherzog-König und den Ständen in Horn der 
Waffenentſcheid eintreten werde. 

Allein auf die Einladung von Matthias jelbft kam eine Abordnung der mähris 
Ihen Stände in der Mitte Januars nah Wien, weil der Erzherzog-König glaubte, 
der Landeshauptmann von Mähren Karl von Zierotin fünnte zwifchen ihm und den 
proteftantifchen Landleuten in Horn eine Vereinbarung machen; Matthias wollte die 
Religionsfreiheit auch auf die Befigungen der Landleute in Defterreih ausdehnen, 
möchten fie dieſelben bewohnen oder nicht; dieſe aber forderten, daß die Bewilligung 
der Religionsfreiheit auch auf die Städte fich erftrede, da der Adel feine Glaubens: 
genoffen nicht im Stiche laſſen konnte, und daß überhaupt der Befigitand vor Kaifer 
Rudolfs Reformation müffe hergeftellt werden. Als die katholiichen Stände von Deiter- 
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reich erfuhren, daß Matthias den Proteſtanten einige Zugeſtändniſſe machen wolle, 
legten fie Verwahrung dagegen ein. Am 19. März 1609 erließ Matthias die könig—⸗ 
fihe Entſchließung, worin die Forderungen der proteftantifchen Landleute auch in Abs 
fiht auf die Neligionsfreiheit ihrer Unterthanen und in Bezug auf die Städte ob 
und unter der Enns und auf die Aemterfähigkeit der Proteftanten bewilligt wurden. 


Wie Matthias in Ungarn die Freiheit der Religion nicht allein den Magnaten 
fondern auch den Städten, allen Ständen und ſelbſt den Soldaten an den Grenzen 
bewilligt hatte, jo gewährte er nun in Defterreich die Ausübung des proteftantifchen 
Befenntniffes auf den Schlöffern und in den Dörfern der proteftantifchen Landleute 
und in den Privathäufern der Städte. 

Die Prälaten verwahrten fidy gegen dieſe UWebereinfunft oder königliche Ent— 
ſchließung. 

Die beiden Theile des Erzherzogthums Oeſterreich huldigten nun im April und 
Mai 1609; allein die Proteſtanten hatten gleich am erſten Landtag viele Beſchwerden 
vorzubringen, das Kriegsvolk ſei nur zum Theil abgedankt worden, in den hohen Aem—⸗ 
tern ftehen noch immer ausichlieglich die Katholiken, die Regierung fei zu zwei Drite 
theilen aus ihnen befegt. In Krems wurden Bürger geftraft, weil fie der Fronleich- 
namsfeier nicht beimohnen wollten, zu Göfing fei die Kirche verfchloifen worden, in 
Bien hätten Geiftlihe und Rathsherren die Buchladen durchſucht umd viele Bücher 
verfiegelt oder weggenommen; die Stände beſchloſſen, da der Erzherzog ihren Beſchwer⸗ 
den fein williges Gehör geben und die Abgeordneten der Städte und Märkte nicht wie 
die der Herren und Zandleute behandeln wollte, fich wieder an die Ungarn zu wenden. 


Nach langem Unterhandeln welches zum Theil auf Entfernung des Vertrauten von 
Matthias des Biſchofs Kleſel zielte, befchloffen die öfterreichifchen Stände die von Mäh— 
ren zu bitten, daß fie einen Ausjchuß ernennen, welcher mit einem foldhen aus Defter- 
reich verbunden alles vornehme, was zu einer glüdlichen Regierung des Königs füh— 
ren fönne, ebenjo baten fie die proteftantifchen Fürften des Reiches um Dazwiſchen⸗ 
funft, welche Matthias Vorftellungen machten, daß er die Landitandfchaft der Städte 
und Märkte gänzlich anerkennen möchte. Umgefehrt bildeten die Katholifchen 16 Prä- 
laten, 29 Herren und 18 aus dem Ritterftande am 1. Febr. 1610 mit Vorwiſſen des 
Königs auf die Dauer von drei Jahren eine Verbindung um der römijchs fatholifchen 
Religion völligen Untergang oder wenigitens ftarfen Abbruch zu verhüten, dafür Gut 
und Leben einzujegen, alle dabei für Einen Mann zu ftehen. Am gleichen Tage noch 
wurden unter Kleſels Leitung die Ausihüffe ernannt, mit weitgehenden Vollmachten, 
wie 3. B. den abgeredeten Steueranfchlag einzuziehen, die Viertelshauptleute und den Gene- 
raloberften zu ernennen; der Papft, der Kaiſer, Spanien und andere fatholifche Fürften 
find zur Theilnahme zu bewegen ; hingegen ſollen die Ausſchüſſe für allfällig verlangten 
Beitritt zu der Föniglichen Entſchließung vom 19. März 1609 feine Vollmacht haben. 
Die Verbundenen ſetzten als Beweggrund ihrer Einigung dem Könige die Wahrnehs 
mung auseinander, daß die Proteftanten die Städte an fich ziehen und wenn nicht als 
len Begehren derjelben entiprochen werde, zu den Waffen greifen und vornehmlich die 
Klöfter zerflören wollen. Im Laufe weiterer Unterhandlungen gab Matthias zu, daß 
die zu den Landfteuern beitragenden Städte als vierter Stand behandelt würden. 
Hierauf nahm der Landtag der Stände von unter der Enns den eigentlichen Anfang. 
Weil in Paſſau ſich Kriegsvolf fammelte, bewilligten die Stände Werbungen und das 
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Aufgebot, jowie eine Geldbewilligung, dann noch eine Vermehrung des gemworbes 
nen Bolfes. 


CCLVI. 


Kaiſer Rudolf hatte ſeinem gewaffneten Bruder im Vertrage von Debnitz Ungarn, 
Oeſterreich und Mähren abgetreten; in dieſen Ländern war nunmehr nicht nur die 
Gegenreformation unterbrochen worden, fondern die Proteftanten, das heißt die Stans 
desherren, der angefeflene Adel und auch die Städtebewohner hatten weitere Zuges 
ftändniffe dem neuen Fürften entwunden. In Inneröfterreich bingegen in Kärnthen, 
Krain und Steyer hielt der Erzherzog Ferdinand an der Durchführung der Gegenres 
formation feft, wie denn auch in feinem Gebiete feine Bewegung ftattgefunden hatte, 
welche dem Pragerzug ähnlich gewejen wäre. Diefer hatte jegt auch auf Böhmen eine 
große Wirkung ausgeübt. 

An dem böhmischen Landtag von 1609 fanden Streitigkeiten zwifchen den prote- 
tantifch gefinnten Ständen und der Krone ftatt, indem legtere nur den alten böhmi⸗ 
ſchen Utraquiften die verfprochene Religionsfreiheit gewähren wollte, die Proteftanten 
aber diefelbe verlangten für alle Befenner des im Jahre 1575 dem Kaifer Marimis 
lian II. überreichten Glaubensbefenntniffes. Die alten Utraquiften nämlich hatten fich 
von der Fatholifchen Kirche nicht gänzlich getrennt wie die Picarditen; die Priefter der 
Utraquiften wurden von dem Erzbifchof in Prag geweiht. Ihr Vorfteher Thomas So⸗— 
bieslawskay bat den Kaiſer, daß er den Wünfchen derjenigen welche eine gänzliche 
Trennung von der Eatholifchen Kirche verlangten, nicht entfpreche; denn er und jeine 
AUmtsbrüder fähen, daß die jeit einiger Zeit ind Land gefommene Augsburgiihe Con 
feffion ‚Einigkeit, Liebe und Austilgung der Kebereien nicht bewirkt habe. Defto eher 
blieb Rudolf bei feinem Sage, daß er nur Katholiken und Utraquiften fenne, den Legs 
tern werde er ihre Rechte unverfümmert erhalten. 

Auf der andern Seite fonnte der Ausichuß der böhmijchen Stände alle fi für 
UÜtraquiften erklären; denn nicht nur genofjen jie das Abendmahl unter beiderlei Ges 
ftalt (jub uträque), fondern mit Annahme der lutherifchen Lehre unterbrachen fie doch 
den Zufammenhang ihrer utraquiftiichen Anfichten nicht und führten diefelben in eine 
weitere Entwidelung, wenn ſchon die alten Utraquiften fih da und dort ihnen ents 
gegen ftellten oder auch mit der Strenge des Galvinismus eher übereinftimmten. 

Die böhmifchen Stände hielten aber dafür, daß die Wendung welche Rudolf nahm, 
einfach eine Umgehung des ihnen früher Zugeftandenen fei, zumal der Kaifer felbft 
fi geäußert hatte, was fein Bater über die Landesgefege hinaus, welche nur Nathos 
lifen und Utraquiften kennen, zuerkannt habe, fei mit demfelben abgeftorben. Die Je—⸗ 
juiten behaupteten in eben der Zeit, Daß der Augsburger » Religionsfrieden eigentlich 
ohne Beijein des Papftes nicht habe abgejchloffen werden fönnen und daß er nur als 
ein Interim zu betrachten jet. 

Schon hatten die Streitigkeiten am böhmifchen Landtage in der Art vier Wochen 
gedauert, daß die Proteftanten die Theilnahme an demjenigen Grade von Religionsfreis 
heit verlangten, deren die Utraquiften genoffen, als die Idee von Duldung überhaupt 
fich bei den Ständen im Kampfe jelbft Bahn brach; denn fo gut als die Defterreicher 
dürften fie ihre Religion wählen; dulde man dod auch die Juden. Der Kaifer löste 
den Landtag auf. 
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Die Proteftanten jandten Abgeordnete an die Ehurfürften und Fürften des Reiche 
und an den König Matthias; der Kaifer verbot ihnen die auf den Jakobstag nad) 
Prag verabredete Zujammenfunft als den Kronrechten und den Landesordnungen zus 
wider; er fand aber doch ftatt, denn die Stände erachteten fich für befugt dazu. 

Den 29. Mai forderten die Stände vom Kaifer die Einverleibung des früher von 
ihnen überreichten Bekenntniſſes in die Landtafel, Uebergabe der kirchlichen Behörde 
der Utraquiften, des niedern Confiftoriums von Prag an fie und der Akademie; der 
Kaiſer entgegnete wiederum, er anerfenne nur die alten Utraquiften für berechtigt. 
Dieß machte daß der Antrag der ſchleſiſchen Stände zu einem Bunde wider alle welche 
ihren firchlichen Beftrebungen feind, Eingang fand; die Erbitterung wurde dadurch 
vermehrt, daß proteftantiich gewordene Priefter berichteten, es fei ihnen die Theil: 
nahme am Umzuge bei dem Fronleichnamsfefte befohlen worden. Am 20. Brachmonat 
ließ der Kaiſer den Ständen melden, die Proteftanten Hätten ſich aller ihm nachtheilis 
gen Berbindungen zu enthalten, jonft würde er Hülfe beim deutjchen Reiche nach: 
ſuchern. Jetzt richteten die Stände an den Kaifer einen Entwurf ihrer Rechte wegen 
zu einem Brief welchen fie Majeftätsbrief nannten, und ihr Bertheidigungswerk ein; 
fie wählten den Grafen Heinrich Matthias von Thurn zum GeneralsOberftlieutenant, 
Leonhard Colonna von Feld zum Generalszeldmarjchall und Zohann von Bubna den 
Füngern zum GeneralsWachtmeifter. Aus jedem der drei Stände beftellten fie je zehn 
zu Direktoren und jegten die Beiträge zur Werbung und zum Unterhalt der Manns 
Ichaften fett. Und der Kaifer antwortete wieder: den Utraquiften füge ich freie Relis 
gionsübung zu. Am 27. Juni ſtimmten die proteftantifchen Stände auf dem Raths 
hauſe der Altftadt Prag ein böhmifches Kirchenlied an, dann vollendeten fie die 
weiteren Beitimmungen des Defenfionswerfes und ſetzten verfchiedenartige Steuern, 
auch den Gehalt der dreißig Direktoren feft, und fchworen zur Beendigung des Ganzen 
noch Nachts um 10 Uhr, daß bei fchwerer Strafe fich feiner von den Genoffen tren- 
nen jolle. Bald hatten fie 3000 Mann zu Fuß und 1600 Reiter geworben, und ers 
liegen am 6. Heumonat das Steuerpatent welches ſelbſt die Lebensmittel und die Löh⸗ 
nungen bejchlägt, Montag an dem Gedächtnißtag des heiligen Johann Huf und Mas 
gifter Hieronymus Märtyrer Gottes. 

Donnerstag nah St. Procopii den 9. Juli 1610 beftätigte der Katfer Rudolf 
den von den drei Ständen Böhmens ihm eingereichten Majeftätsbrief; am 12. wurde 
er dem herbeiftrömenden Volke auf dem Rathhaufe der Altftadt vorgewiefen, am 
5. September in die Landtafel eingetragen; Glodengeläute und Pfalmengefang, Freus 
denſchüſſe und Gaftmäler ; dreißig Abgeordnete trugen dann den Majeftätsbrief auf den 
Karlftein zu den andern Landesichriften, wobei die Herren und die Ritter nicht ver- 
gapen ausdrüdlich vorzumerfen, daß die Theilnahme des dritten Standes an diejer 
Uebertragung den Borrechten der beiden höhern Stände nicht zum Nachtheil gereichen 
dürfe. Schon damals äußerte ein angefehener Mann, in Böhmen ftehen die Dinge 
To, daß ihm nicht wunderte, wern das Volk fowohl die welche die Reformation (Ges 
genreformation) wollen, als die proteftantifchen Herren und Ritter fortjagen und todts 
ihlagen würde. Der Inhalt des Majeftätsbriefes ift im Wefentlichen aus dem Gange 
der Verhandlungen zu erkennen: Um unter den Ständen fowohl von einerlei als beiderlei 
Geftalt zu ewigen Zeiten ftandhafte Liebe und Einigkeit, Friede und Berträglichkeit zu 
pflanzen, joll im Königreich fortan jeder bei derjenigen Religion, bei welcher er feiner 
Seelen Seligfeit verfichert zu fein glaubt, unbedrängt neben Anderen bleiben. Weil 
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es ſchon in der alten Landtagsordnung ausgeſetzt jei, daß die jub una und fub utra- 
que einander nicht bedrängen, jondern vor einen Dann als gute Freunde bei einan- 
der ftehen, auch fein Theil den andern jchmähen joll, jo werde es dabei volllommlich ges 
faffen. Und weil die fub una ihre Religion in dem Königreich frei und ungehindert 
in Uebung haben, follen zur Erhaltung einer billigen Gleichheit auch die ſub utraque 
fowohl der Herren» und Nitterftand als auch die Prager, Kuttenberger und andere 
Städte mit ihren Unterthanen, und in Summa alle diejenigen welche fich zu der böhs 
mifchen weiland Kaiſer Marimilian beim gemeinen Landtag 1575 und dem Kaifer auch 
jegt überreichten Confeſſion befennet und befennen, feinen bievon ausgefchloffen, ihre 
hriftliche Religion fub utraque nach Inhalt der Gonfejfion und ihrer mit einander auf 
gerichteten Vergleihung und Verbündniß geraum, frei an allen und jeden Orten üben 
und treiben, bei ihrem Glauben und Religion, die jetzo umter ihnen ift oder angerich⸗ 
tet werden möchte bis zu gänzlicher chriftlichen einhelligen Vergleichung wegen der Re 
ligion im Reich gelaſſen werden. 

Im Fall auch jemand aus den vereinigten dreien Ständen diefes Königreichs ſub 
utraque über die Kirchen und Gotteshäufer, deren fie allbereit im Beſitz find und die 
ihnen zuvor zuftändig, dabei fie friedlich gelaffen und geſchützt werden follen, es ſei in 
Städten, Märkten, Dörfern oder anderswo, noch mehr Gotteshäufer und Kirchen zum 
Gottesdienft, oder auh Schulen zur Unterrichtung der Jugend aufbauen laffen wollte, 
werden folches jowohl der Herren⸗ und Ritterftand als auch die Prager, Kuttenberger 
und alle andere Städte gefammt und jonders jederzeit geraum und frei thun können 
ohne aller männigliches Verhindern. 

Wider dieſe den Ständen jub utraque gethane beftändige Berficherung foll fein 
Befehl und nichts dergleichen, was ihnen darin in dem geringiten Hinderung oder Vers 
änderung bringen möchte, von dem Kaifer, feinen Erben und fünftigen Königen zu 
Böheim, auch von feinem Andern ausgehen und angenommen werden, und wenn auch 
gleich nicht folches ausginge oder von jemanden angenommen worden fein möchte, dass 
felbe doch feine Kraft haben und in folcher Sache mit und ohne Recht nichts mehr ges 
urtheilt und geiprochen werden. — 

Die Utraquiften verlangten nun die Erledigung von jechszig Punkten, über welche 
fie ſich beſchwerten, 3. B. begehrten fie daß das von ihnen aufgeftellte Kriegsvolk aus 
der gemeinen Landeskaſſe bezahlt werde, ferner daß die Jejuiten ihre Güter an den 
königlichen Fiskus verlieren und Schenkungen nicht mehr empfangen jollen, wogegen 
der Kaijer ihnen gerade jegt in einem neuen Gnadenbrief ihre Privilegien  beitäs 
tigte. — Durch Gefandtichaft welde Mitte Juni in Prag eintraf, errichteten die Schles 
fier mit den böhmifchen Ständen ein Schugbündniß, welches für den Fall daß wegen 
Religionsjahen Bedrängnig einträte, den Böhmen Hülfe verfprad) ; ihrerjeits forders 
ten die Schlefier, daß die ihnen bei der Gegenreformation weggenommenen Kirchen, 
welche fie 50 Jahre und noch länger bejeifen hätten, zurüdgegeben und die ftaatsrechts 
lichen Verhältniffe Schlefiens zu Böhmen feitgeftellt werden, und daß nur ein ger 
borener Schlefier oder Böhme DOberbauptmann des Landes werden fünne, während 
damals der Erzherzog Karl dieje Stelle inne hatte; ebenjo dürfe an das Bisthum von 
Breslau nur gelangen, wer in Schlefien oder Böhmen geboren. — Rudolf war für die 
ſchleſiſchen Geſandten ſechs Wochen unfihtbar: als fein Anblick ihnen vergönnt worden 
war, erhielten fie eine der verjchiebenden Antworten des Kaifers, er wolle fich beden- 
fen. Sie waren Mitte Juni 1610 eingetroffen; am 2. Dezember erhielten die Schlefier 
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ihren Majeftätsbrief; derjelbe ging weiter in der Religionsfreibeit als der böhmiſche, 
denn er gab den Proteftanten nicht nur in den mitleidigen (an die Landesfteuer zah— 
lenden) Städten, jondern überhaupt in den Städten und Dörfern das Recht, Kirchen 
und Gotteshäufer und Kirchhöfe anzulegen; den Fürften von Schlefien ward das 
Recht zuerkannt eigene Gonfiftorien oder aber ein allgemeines Gonfiftorium zu halten, 
auch die Erlaubnif für Heirathen bei fanonifch verbotenen Ehen wurde den Schlefiern 
ausdrüdlic zugeſagt. 


CCLVII. 


Bei den ſchweren Zerwürfniſſen unter den Gliedern des Hauſes Habsburg be 
ftrebten fich zu jener Zeit der Erzherzog Ferdinand von Steyer und der Biſchof Klefel 
eine Verſöhnung berbeizuführen; für dieſen Endzwed kamen Klejel und Peter Cafal 
Ferdinands Geheimjchreiber Mitte Novembers in Schottwien zufammen; den nicht fas 
tholiſchen Ständen jollte mit gemeinfchaftlicher Hülfe entgegen getreten werden in Uns 
garn und Deiterreih; wider die Häupter jei als Majeftätsverbrecher zu verfahren; 
Spanien babe Hülfe angeboten, Rüftungen jeien zu machen, eine Zufammenfunft der 
Erzherzoge jolle ftattfinden, wobei Bayern nicht ausgeſchloſſen: das waren die Gegen- 
ftände der Beſprechung und der Sinn der beiden Bertrauten; die Höfe von Wien und 
Grag ftanden jeitdem in inniger Berbindung. Zu Anfang des Jahres 1610 jandte 
der König Matthias den Herrn Ladislas Popel von Lobkowitz den Jüngern nad) Prag 
an den Kaifer, um ihm vorzujtellen wie dringlich eine Ausgleihung; der König habe 
ſich gemäß einer Zufage an die Katholiihen unter jeinen Ständen, mit denen vom 
Augsburger» Befenntnig nicht einlaffen wollen, aber von nirgendsher Hülfe erhalten. 
Rudolf jegte die Einberufung der Zuſammenkunft nah Prag auf den 2. Februar, 
jpäter auf den 21. April 1610 feit, in der Erwartung daß die Länder ihm zurückge— 
ftellt werden; Matthias hingegen wollte jeine Wahl zum Römiſchen Könige befördern 
und Ferdinand hatte neben feinem firchlichen Eifer im Auge, daß er höchſt wahrfcheine 
lich einft Erbe aller habsburgiichen Reiche und Länder jein werde. Bereits fchrieb 
Klejel in feinem geheimen Gutachten an Matthias wieder von Benugung der Ungunft, 
in welcher Rudolf ftehe, auch die Keger in Böhmen bejonders den Grafen Matthias 
Thurn müfe man gewinnen; bei dem Bapfte, dem König von Spanien und allen Bet: 
tern Erzherzogen jolle man den Kaifer jo abmalen, daß fein Ruf und Namen ganz 
und bei Jedermann zu Grunde gehe; dieß müſſe man durch Drudichriften unter das 
Bolf bringen, auch auf zweckmäßige Weiſe in die Zeitungen einrüden. Ueber Ferdi- 
nand, deſſen Geheimjcreiber er vor kurzer Zeit die engfte Verbindung verfprochen 
hatte, fügte er das Machiavelliftifche Gutachten bei, dieſem Stamme fei nicht zu trauen, 
dennoch müffe man mit ihm einen fleißigen Briefwechfel unterhalten, aber bloß in alls 
gemeinen Ausdrüden. 

Matthias Tandte feinen Rath Georg Schröttl an die Verfammlung nad Prag, 
mit der Meldung daß der Kaiſer das Kriegsvolf welches derfelbe in Paſſau fammelte, 
auseinanderziehen ließe, wenn der König jeine an der Grenze von Mähren liegenden 
Mannichaften abführte; mit einem ſolchen Schritte könne der Kaiſer fchidlicher Weiſe 
nicht vorangehen. Und gerade in Diefer Zeit ließ der Kaifer Rudolf den vier Ständen 
des Erzberzogthums Defterreich ob der Enns und unter der Enns wiederum Berloduns 
gen machen, einen Majeftätsbrief anbieten, damit fie ihrer Privilegien, verbefferter 
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Landesverwaltung und vollfommener Religionsfreiheit auch unter feinem Nachfolger vers 
fichert wären. Während nun in Prag eine glänzende Berfammlung von Erzberzogen, 
Ehurfürften, Fürften und Staatsmännern zuſammenkam, berief Matthias dagegen Auss 
jchüffe aus Ungarn, Mähren und aus beiden Theilen des Erzherzogthums zu ſich nach Wien, 
um mit ihnen alles zu behandeln, was von Prag an ihn gelänge. Zuerft ward mit den Abges 
ordneten von Matthias in Prag über Verfuche der Wiederherftellung des Faiferlichen Ans 
ſehens in Ungarn und Defterreich gefprochen und geichrieben; dann luden fie den König ein 
perfönlich näher zu fommen, nach Iglau etwa ward vorgeſchlagen: aber Matthias weigerte fich 
entichieden Wien zu verlaffen und fandte nad) Links und Rechts, das heißt an den Chur⸗ 
fürften von Pfalz und an den fpanifchen Botjchafter in Prag. Da reisten der Erz 
herzog Ferdinand, der Churfürft von Cöln, Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig 
nah Wien, wo Matthias mit 80 Kutichen und 2000 Pferden fie abholte. Bei dem 
Einzuge ftanden die Stadtwache und die bewaffneten Bürger unter dem Gewehr; als 
lein die Fürften faben wie verhaßt der Kaifer Rudolf in diefen Ländern und wie jehr 
Matthias mit den Ständen verbunden fei. Eigentlich konnte auch nur der nachdenk⸗ 
fame, -aber in den Gemächern des Schloffes der Außenwelt, der Wirklichkeit abge- 
wandte Sinn des Kaijers dem Gedanken Raum geben, dab Matthias Ungarn und Defters 
reich wieder abtreten werde; daher jene nur auf Abbitte und eine jährliche Geldleiftung 
dringen fonnten, welche in 50,000 Gulden und 2000 Eimern Wein, ferner in edelm 
Ungarifchen beftehe. Der Entwurf des Bertrags ward von den Räthen des Kaiſers 
und den in Prag Gebliebenen einerjeits, und von denjenigen die nah Wien gegangen 
und den föniglichen Räthen und zum Theil von den Ständen anderſeits berathen. 
Nach allerlei fonderbarem Bezeigen trat Kaifer Rudolf auf einmal mit einem Entwurfe 
auf, in welchem einzig die Abbitte und Vernichtung des Wienervertrages von 1606 
blieben; Matthias joll die abgetretenen Länder als zu Lehen empfangen betrachten; am 
10. Sept. 1610 wurde der Vertrag von dem Kaifer und den Fürften unterjchrieben. 
Die Abdanfung des Kriegsvolfes weldyes für den Kaifer und Leopold in Paffau lag, 
gab noch Stoff zu Erörterungen, jo daß Matthias erft Ende Septembers unterfchrieb. 
Bei der Abbitte von Matthias durch die Erzherzoge Magimilian und Ferdinand ges 
fchehend benahm fich Kaifer Rudolf jo frei, vornehm und gütig, wie ed nur einem 
großartigen Manne möglich if. 


CCLVIII. 


Der Erzherzog Leopold welcher in der Stadt und Feſtung Jülich ſich befand 
(CCXXV.), ernannte am 20. Jan. 1610 den Hauptmann der Leibwache Adam von 
Zrautmannsdorf zum Oberften eines Regimentes von hochdeutſchem Kriegsvolf zu 3000 
Mann, da der Kaiſer dem Erzherzog als Zülichihen Commiffarius aufgetragen hatte, 
er möge gegen den Ungehorjam welchen Einige (die poffidirenden Fürften) gegen kaijers 
liche Majeftät bewiejen, ſich ftärfen und im Römiſchen Reiche Reiter und Knechte in 
Sold nehmen. Da der Erzherzog Biſchof von Paſſau und von Straßburg war, jo 
wurde die Stadt Paſſau als Mufterplag beftimmt und ebenjo ließ der junge Bifchof 
eben Erzherzog Leopold in feinem zweiten Bisthum in Straßburg werben, wo er den 
Sreiheren von Kriechingen als Feldoberften der zu befammelnden Mannfchaft aufftellte. 
Bald begannen auch Graf Ludwig von Althan, ferner der Hoffriegsraths » Präfident 


451 


Ludwig Graf zu Sulz, fodann Dberft Laurenz von Ramee der Altgediente, Oberft 
Aloys Baldiron und Lazarus von Scwendi des berühmten Reichsfeldbern Sohn 
Fußfnechte anzumwerben, Reiter aber Graf Allwig von Sulz und Oberft Friedrich von 
PBöttingen. 

Don Anfang an begten die Landftände ob der Enns und der König Matthias Bes 
forgniß, daß das Paſſauervolk beftimmt fei Rudolfs Lieblingswunfh wegen Unterwer- 
fung der entriffenen Länder Defterreich und Ungarn zu erfüllen. Das Paſſauerkriegs— 
volf erichwerte jchon die Bereinbarung zwiichen Rudolf und Matthias; vollends jetzt 
da die Söhne des Kriegs nicht entlaifen wurden, auch als Leopold Jülich aufgab! Bon 
ihnen meldete der Graf Georg Friedrih von Hohenzollern: Kein römifcher Kaiſer bat 
fo trefflicher jo auserlejener Scharen fich zu freuen gehabt. Trog mangelhafter Löhnung 
zeigen fie die freudigfte Hingebung und wünfchen nichts fo jehr als für den Kaijer und 
die Erhaltung feiner Autorität das Leben zu wagen, ibr Blut zu vergießen. — Es if 
gejchichtlich daß die Hochdeutſchen z. B. Schwaben, Pfälzer, Franken immer befondere 
Luft zu kaiſerlichem Dienfte trugen, fei e8 des Namens wegen jei es noch eher weil 
ihr Gemüth im Kaijer die wenn auch ſchwache Einheit des font zerriffenen Vaterlan⸗ 
des jah und liebte. 

Während die Landichaft ob der Enns eine Schanze gegen das Paſſauervolk aufs 
führen lieh, dieſes dagegen tbalwärts nach Linz fahrende Schiffe anbielt, warfen am 
18. Auguſt 1610 einige Haufen der Paffauer ſich auf zehn nürnbergifche Kaufleute, 
welche den Herbitmarft mit Waaren von einigen bunderttaujend Gulden Werth bezies 
ben wollten, um daraus ſagten fie, ibre Soldrüdftände zu tilgen; ebenfo legten fie 
die Kaufleute gefangen; nicht zu vergeſſen dabei ift, daß die Reichsjtadt Nürnberg zur 
proteftantiichen Union gebörte. 

Die weiter oben auf dem ſchönen Donauftrom fahrenden Schiffe hielten natürlich 
nun an und bald hemmte das Paſſauervolk auch die von Linz bergwärts gehenden 
Schiffe welche oberöfterreichiiches Getreide und Wein geladen hatten. 

Denn die Oberften des PBaflauervolfes jene Beſchlagnahme nicht geradezu ange 
ordnet haben, jo wehrten fie wenigitens gar nicht, ja fie ſprachen lachend von den 
Kaufmannsgütern als einer Beute; da nun aber der Sold immer noch ausblieb, fo 
fegten die Mannjchaften ihre Gewaltthätigfeiten fort und mißhandelten die Bewohner 
des Hochſtiftes Paſſau jodann der Umgegend desjelben; hierauf fchritten fie zu Bera- 
thungen, wie fie fi auswärts den Sold holen wollten, lösten die Bande der Drd- 
nung und bedrohten die Anführer weldye nun jaben, wohin das von ihnen bisher bes 
günftigte Spiel ausjchlug. Der Herzog Heinrih Julius von Braunfchweig welcher 
Ihon bei der Ausgleichung der feindlichen Brüder Rudolf und Matthias das meiite 
Verdienſt fich erworben hatte, wandte Mühe und Geldopfer auf, um 200,000 Gulden 
in Baar und 300,000 in Berficherungen nach Paſſau berauszubringen, wodurd die 
Soldforderungen befriedigt werden fünnten. Der Kriegsjahlmeifter fam endlich an mit 
nicht einmal voller Monatslöhnung die Heinrih Julius mit eigenem Gredite vervoll- 
Händigte; weil in den gleichen Jahren zur Vermehrung der vielfachen Hofftaate, für 
Feſte und Aufzüge, für glänzende Zufammenfünfte das Doppelte und Dreifache in den 
von Habsburgern beberridten Ländern ausgegeben ward. Die gleichzeitige Conferenz 
von Prag allein hatte mit einer jolchen Ueppigfeit und Böllerei ftattgefunden, daß nicht 
nur alles baare Geld die Borräthe von Korn Lebensmitteln Bein, Fiſchen Wildpret und der⸗ 
gleichen erichöpft waren, jondern die ganze Staatswirthichaft in ein noch verderbliche- 
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res Stoden gerieth als jonit, Daher Niemand gerne Fatferlicher DMajeftät in Prag nur 
hundert Gulden borgte. — 

Jene geheim gehaltene Richtung der Paſſauer Mannfchaften nun gegen die Feinde 
des Kaiſers in feinen eigenen und des Bruders Landen brach bei dem entzügelten 
Kriegsvolk jebt laut an den Tag; fie erklärten nach Böhmen ziehen zu wollen; Ende 
Novembers bedeuteten die Soldaten den Dfficieren, daß fie jedem das Genid brechen 
würden, welcher ftatt voller und richtiger Bezahlung ihnen mit Berficherungen käme. 
Der Herzog von Braunfchweig eilte den 11. Dezember durch Schnee und über Eis nad 
Prag zurüd dem Kaifer zu melden, daß die Fluth der braufenden Menge auf dem 
Punkte fei furchtbar über fein Land ſich zu ergießen; der alte wunderbare Herr aber 
hütete feines Schaßes, wollte Davon nichtS herausgeben. Die Forderungen des Kriege: 
volfs jchwellen mittlerweile inımer an, jo daß num Mitte Dezembers 1610 diefelben einen 
halben Monatsfold bei der Bedanfung zugerechnet — auf 1,115,637 Gulden fich 
beliefen. 

Unterdeſſen hatten die andern Nachbarn gegen das Paſſauiſche Wildwaifer Dämme 
gebaut; der Erzherzog ließ in Steyermarf Berhaue anlegen, Bayern bewachte mit 
zahlreiher Mannſchaft feine Grenzen und ebenfo forafältig ließ der Erzbiichof von 
Salzburg fein Gebiet wahren. Dberft Ramee welchen das Kriegsvolf in offenem Felde 
zum Anführer des geſammten Heeres ernannt hatte, ließ Scharen in der Nacht vom 
21. Dezember an beiden Ufern der Donau und in Schiffen auf dem Strome hinunter: 
gehen; 9000 Fußfnechte, 4000 Reiter lagen nun den Oberöfterreichern auf dem Hals. 
. Die Oberöfterreicher fchrieben ringsum den Nachbarn, fie möchten ihnen zueilen; auch 

Matthias verlangte von allen Seiten Hülfe und rüftete ſelbſt. Der Balatin von Uns 
garn meldete den Dberöfterreichern er halte ihnen Hülfe in Bereitfchaft, fie follten aber 
diejelbe nicht begehren bis das Aeußerfte ihnen drohe: dann werde er aber ſchnell bei 
der Hand fein; jeine Mannſchaften ſowohl zu Fuß als zu Roß feien nämlich ſehr raſch 
und ftreiften Tag und Nacht umher, was den armen Leuten im Lande zum gräulichen 
Berderben gereiche. Die andern Länder gewährten feine Hülfe. 

Und in diefem Augenblide eben, jedoch zu ſpät hatte der Kaiſer eine anfehnliche 
Summe aus feinem Schaßgewölbe in Prag gegeben und waren gute Verficherungen 
dem Herzoge Heinrich Julius eingehändigt worden, fo daß er nun die nothwendigen 
600,000 Gulden hatte, als er die Nachricht vom ſchon vollführten Einfall in Defter- 
reich erhielt! Die Paſſauer follen in der That des Nothwendigften entbehrt haben und 
das Hochftift hätte keinerlei Hülfsmittel mehr dargeboten;. fie zogen unter Ramee nad) 
Wels, Kremsmünfter und Gmunden; eine Schar rüdte nach Steyer vor; bei der Eis 
fterfienferabtei Schlierbadhy an den Hügeln der Steyer aufgeftellt fchlugen die Bauern 
eine Schar zurüd; Namee bewegte ſich nach Lambach; am 11. Jan. 1611 befegte er die 
Borjtadt von Linz; Unterhandlungen aber fiherten ihm die Verpflegung feiner Mannz 
ſchaft durch die Verordneten auf Landesfoften; ein Paſſauerhauptmann gibt die Leis 
fung auf ein Pferd wöchentlich zu einer Metze Hafer an, auf den Neiter täglich eine 
Halbe Wein und ebenjoviel Bier, ein Pfund Fleifch, ein Pfund Schmalz und eine 
Henne, überdieß Brod, bievon einem Fußgänger täglich drei Pfund; trogdem plünders 
ten fie, was nicht mitnehmbar war zerftörend. Ja bei ſolcher Verpflegung fagte Ra— 
mee: Wenn man dem Mann bloß einen Mund voll Fleiſch und Brod verabreiche, fönne 
er feinen Leuten nicht wehren auf die Bauerhöfe zu laufen. 

Als Oberöfterreich ausgezogen war, gingen die Paflauer 9000 zu Fuß und 3000 
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zu Pferd mit 250 Wagen voll Beute nach Koplitz in Böhmen und bemächtigten fich 
durch Lift der Stadt Budweis, wobei dreißig Kanonen jammt der Munition ihnen zu 
Theil wurden. Der Kaifer verfammelte die böhmifchen Stände, verlangte zwölf Tage 
Frift um das Paſſauervolk abzudanfen, eine Werbung von 3000 Mann zu Fuß und 
1000 zu Pferde ward bejchloffen und die Bürgerfchaft von Prag bewaffnet. Die Land» 
offiziere Böhmens liegen die Kleinodien und die Urkunden vom Schloß Karlftein in 
die Kapelle des heiligen Wenzeld auf den Hradichin bringen und von 300 Musfetieren 
bewachen; denn Ramee ftand in Beraun eine halbe Tagereife von Prag. Die Manns 
ichaft der Stände tödtete den Paſſauern, als fie den Hradichin nehmen wollten, 600 
Mann; da ftellten fich diefelben in ein Viereck auf der Kleinfeite Prags und ſchoſſen 
wo Jemand fich biiden ließ in die Häufer. Darüber Jammer der Bürger und Vertrag 
und am folgenden Tag die Erklärung des Kaiſers, daß er jowohl des zu Palau ges 
worbenen als des in Böhmen beftellten Kriegsvolfes Oberhaupt feiz beide Theile ſollen 
ihm ſchwören: die Paflauer fchwuren, das andere Kriegsvolk nicht. 

Mittlerweile war die Altitadt, Deren Fallgitter einige Bürger niedergelaffen hats 
ten, der Sammelort der Böhmen befonders der utraquiftiich gefinnten geworden : hier 
hielten die. Stände ihre Berfammlungen. Es kamen Berichte von Gräueln an den 
Utraauiften durch die Paſſauer verübt; Daraus Aufregungen von Volkshaufen welche 
zur Rache gegen die Klöfter zogen, Geiftliche mißhandelten und tödteten; ſpäter wur- 
den fechszig von denjenigen hingerichtet, welche bei diefen Blutthaten die Aergſten geweſen 
waren. — Uebrigens ftrömte immer mehr ftändifche Mannjchaft in die Alt» und Neuftadt. 

Erzherzog Leopold hielt auf dem weißen Berg und an den Höhen bei der Klein 
feite, Ramee aber ließ gegen die Altftadt Kanonen aufführen und Leopold nahm auch 
an dem Kampfe gegen die Altftädter Theil; die Paſſauer waren im Uebergewicht. Der 
Kaijer aber befahl feinen Paſſauern den Kampf unverzüglich einzuftellen; es waren 
bereits aus allen Kreifen Scharen von Bewaffneten nach der Altitadt gefommen mit 
Fahnen: Wider den Namee, und der alte Feind Matthias rüftete gegen Rudolf! Die 
Stände boten dem Kaifer den Eid ihrer Truppen an unter der Bedingung daß die 
Paſſauer in vier Tagen die Kleinfeite räumen, in das Zeughaus die Kanonen an die 
Bürger die Waffen zurüdgeben und von dem Ausmarſch aus Prag an binnen ſechs 
Tagen Böhmen verlaffen. 

Erzherzog Leopold geftand nunmehr Hrn. Wenzel Kinsky und dem Grafen von 
Thurn, daß er bereue durch fehlimmen Rath zu diefem Anfchlag gegen Matthias vers 
leitet worden zu fein und der Kaiſer gab plöglich den Paſſauern 300,000 Gulden aus 
feinem Schag mit dem Befehl nach dem nächften Ort an der Grenze zum Behufe der 
Abdankung zu ziehen. Die Prager ſahen fi) am Morgen des 11. März unvermuthet 
von den Paſſauern befreit, jo ftill war Ramee in der Nacht abgezogen; Erzherzog Leo: 
pold und die Grafen von Althan und Sulz mit ihnen; die Kranfen und Berwundes 
ten der Paflauer welche zurüdgeblieben, wurden aber ermordet in den Fluß geworfen! 
Die Böhmen und die Deutjchen eilten den Paſſauern nach, Kinsky jagte mit 300 Reis 
tern einen Theil des Raubes ihnen ab und nahm Franz Tennagel Leopolds vertrautes 
ften Gefchäftsmann gefangen; Ramee ließ einen Musfetier auf jedes Neiterroß hinten 
auffigen, nahm alle Pferde für fchnellere Beförderung mit, wandte ſich nach dem Ges 
birge und entging den Verfolgern; doch erlitt er noch eine Schlappe bei Hlubafficz 
von dem böhmifchen Aufgebote unter Trnawsfy. Tennagel aber geftand daß der Kais 
fer und Leopold es mit der Abdanfung der Paſſauer ernftlich gemeint, aber die Oberften 
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feien dagegen gewefen ; der Nath den König Matthias von der Antwartfchaft auf Böh- 
men zu verdrängen, rühre von Sulz und Althan her; ob der Majeftätsbrief hätte jols 
len vernichtet werden, wilfe er nicht; Ramees Vorſchlag den Grafen Thum und Wil 
beim Lobfowig ſogleich Hinzurichten, habe er befeitigt durd) den Einwurf: Wir find 
nicht in Welfchland, in Deutjchland geht das nicht ; dem Habe Leopold beigeftimmt. 

Der Erzherzog Leopold und der Kaifer waren auch gegen einander nicht wahrhaft; 
Rudolf begünftigte den Leopold nicht ſowohl aus Liche als aus tiefem Groll gegen 
Matthias. Dabei fuchte der Erzherzog feinen Stand zu verändern, die Herzogin Mags 
dalena von Bayern zu heirathen und Römifcher König zu werden, wobei der ihn bes 
günftigende Kaifer Rudolf die geiftlichen Churfürften bei einer Zuſammenkunft derjelben 
in Goblenz wenigftens nicht abmahnte. 

Erzherzog Leopold und Ramee nahmen nun ihren Aufenthalt in Budweis, deſſen 
Beſatzung die Vorftädte verbrannt und ſchon alles vorgefehrt hatte, um eine Belages 
rung auszuhalten. Die Paſſauer fchleppten jeßt in einem weiten Umfreis nah Paſſau 
was nicht niet» und nagelfeft war; die Stadt ſchlug den Schaden welchen fie erlitt, 
auf 200,000 Thaler an und am 17. März lud Ramee viele feiner Dffiziere zu einem 
nächtlichen Schmaufe auf das Rathhaus; nad angeftelltem Zechen werden neun derſel⸗ 
ben einzeln in das Gemach des Oberften gesufen; jeder fieht dort einen der ihm das 
Zodesurtheil vorliest und den Henker welcher ihn fofort enthauptet; der neunte jeßt 
fih zur Wehre, der Henker erwürgt und enthauptet ihn; am folgenden Morgen trug 
jeder Leichnam eine Tafel, auf welcher der Getödtete der Verrätherei befchuldigt wurde. 
Die neun Anführer waren wahrjcheinlich durch einen Unterhändler mit Matthias in 
Berbindung getreten. 

Ramee führte einen Theil der Paſſauer hierauf über die goldene Steig in das 
Paflauifhe Stiftsgebiet, Budweis und Krumau blieben von dem andern Theile bejegt. 
Der Kaifer welcher mit den Böhmen und vielleicht mit Matthias in Unterhandlungen 
ſich eingelaffen hatte, als die Paſſauer noh in Prag lagen und mit den Altftädtern 
tapfer ſich ſchlugen, dort fogar ihnen Mangel lieh, befahl dem Erzherzog Leopold das 
Königreich des ſonſt fchon theuer bezahlten Kriegsvolkes binnen acht Tagen zu entledis 
gen; zur Berechnung bei dem Abdanken wählten die Paſſauer Althan und König Mat: 
thias welcher den Feldmarfchall Herberftein und den Oberſt Hofkirchen gefendet hatte, 
ließ aus denjelben ein Regiment zu Fuß und 1000 Reiter unter Lukan werben. Der 
Kaifer gab zur Abdanfung aus feiner Schagfammer 175,000 Gulden; am 20. Mai 
fam der Vertrag zu Stande, daß die Mannfchaften binnen 1% Tagen ausbezahlt und 
abgedanft werden, fich aber verpflichten jollen ein Halbjahr lang nicht gegen den Kais 
fer zu dienen; umfonft fuchte Ramee den Vollzug der Uebereinfunft zu verhindern. — 
Sein Kriegäherr Erzherzog Leopold ließ denfelben fchon im Jahre 1613 zu Breiſach 
enthaupten. 

Durd den Einfall der Paſſauer war der König Matthias über den Kaifer Rudolf 
und den Erzherzog Leopold jehr erbittert worden, da überdieß der Kaifer jeit der Aus: 
föhnung nicht nur feinen Schritt gethan die Würde des Nömifchen Königs dem Bru⸗ 
der zuzumenden, fondern eher die geiftlichen Churfürften für Leopold geftimmt hatte als 
für Matthias, jo benußte diefer die Erbitterung der Böhmen gegen Rudolf und eos 
pold über den Einbruch der Paſſauer in das Land, jagte den Abgefandten derfelben 
am 4. März 1611 Hülfe zu und ging den 8. von Wien ab, nachdem er fchon lange 
mit den einflußreichſten Männern in Böhmen Berbindungen angefnüpft hatte, was 


455 


nicht fchwer hielt, da an Rudolfs Hofe Untreue und Berkäuflichkeit herrfchten, wiewohl 
ein Verzeichniß von Gnaden, welche der Kaiſer etlichen jeiner Näthe vor und nad) 
dem Einfalle des Paſſauiſchen Kriegsvolf bewilligte, die Summe von 297,226 Thalern 
aufweist, welche in einer Zeit dahingegeben wurden, als mit diefer Summe noch dem 
ganzen Baffauifchen Unglüd vorgebeugt werden konnte. Die Gelder für diefe Geſchenke 
lagen gewöhnlich noch nicht flüffig da, daher die Beichenften Anwartichaften auf Fällig— 
keiten erhielten. 

Zu jenen Bertrauten von Matthias gehörte Wenzel Kinsky; fein Bater Burggraf 
in Karlftein hatte auf den Knien vor Rudolf Abbitte thun müffen, er felbit das Obers 
jägermeifteramt verloren; als fpäter die Aerzte den Leichnam Rudolfs öffneten, nahm 
er das Herz von der filbernen Schüffel, drüdte es mit den Händen und rief: Jebt 
mag ich endlich das Herz meines Zodfeindes ergreifen. Diefer Mann fam noch im 
Jahr 1611 bei dem gleichen Rudolf um eine Gnade für fein Gefchlecht ein. Kinsky 
ſuchte die großen Herrichaften Chlumeg und Kolin durch feine Verbindung mit Mats 
thias zu erwerben. Ein zweiter Vertrauter von Matthias war der reichfte und vor: 
nehmſte Baron des Landes, der alte Peter Wock Urfinus von Roſenberg, ſchon ein 
Greis aber nur darauf bedacht, wie er durch Unterftügung von Matthias feine Beſitzun⸗ 
gen und feine Macht mehren möge. Ein Freund des Königs Matthias war ferner der 
Graf von Fürftenberg, durch defjen Bermittlung der König mit dem Fürften Chriftian 
von Anhalt in Verbindung trat; er rieth zu einem Bunde mit der Union. Fürften- 
bergs Freund war Graf Matthias Heinrih von Thurn, geboren im Jahre 1567 in 
der Grafichaft Görz, obgleich unbegütert erlangte er durch nie rajtende Thätigfeit, 
durch das Kühne feiner Anjchläge und durch den Ruf ein ausgezeichneter Kriegsanfühs 
rer zu fein, bald jehr angejehene Stellungen unter den böhmifchen Großen. Mit dem 
Grafen Thurn verbunden war der Faiferliche Rath Leonhard Golonna von Böls (ges 
wöhnlich Fels gejchrieben) aus einem Süd⸗Tyrolſchen Gefchlechte; beide Thurn und Fels 
fcheinen von dem politiihen Gedanken geleitet worden zu fein, daß durch Beförderung 
der Zwifte unter den feindlichen Brüdern der Fortjchritt der Gegenreformation gehemmt, 
der Adel gefördert werden fünne. Damals proteftantifc und ein Gegner des Kaijers 
Rudolf war der Fürft Karl von Kichtenftein Herzog zu Troppau; Karl Zierotin der 
Landshauptmann der Markgrafſchaft Mähren hatte fih auch an Matthias angefchloffen ; 
durch Ungeftüm gegen Rudolf und durd Thätigkeit machte ſich endlich Graf Andreas 
Schlick bemerklich. 

Wenn Rudolf feinem Bruder über den Raub von Ungarn und Oeſterreich zürnte, 
fo betrachtete Matthias hinwiederum den Kaijer und feine Näthe ald Männer, welchen 
fogar dann nicht zu trauen jei, wenn fie Handichrift, Siegel und Betheuerungen eins 
festen ; jein Bertrauter der Biſchof Klefel trieb den König immer weiter und ob er 
gleich jeines Herren Politik auf die in ihrer Mehrheit proteftantifchen Stände ftügte, 
zürnte Kleſel über nichts dem Kaiſer fo jehr wie darüber, daß derjelbe den Böhmen 
den Majeftätsbrief gegeben hatte; durch die Gewährungen auf dem kirchlichen Gebiete 
würde die Macht des Fürften vermindert, war der Gedanke welchen er dem König ftets 
vor die Seele führte; in Kleſels Politik lagen die zwei unvereinbaren Beftandtheile 
Aufftand gegen den Kaijer mit Hülfe der proteftantiihen Gefinnungen in den oberen 
Ständen und Kampf gegen ebendiejelben. Den Ummegen von Rudolfs Politik ftellte 
die Feder des Biſchofs Klefel einen ganzen Luftkreis voll Schein, leeren Worten und 
Zäujchungen entgegen. 
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In ſolchen Verhältniſſen befand ſich Matthias als er im Frühjahr 1611 feinen 
zweiten Zug gegen den Faiferlichen Bruder unternahm. Sobald die drei böhmischen 
Stände die beftimmte Nachricht erhalten hatten, daß der König Matthias mit einem 
Heere heranziehe, ordneten fie eine Geſandtſchaft ab, welche denjelben am 15. März 
zu Iglau antrafz fie forderte ihn auf fchnell zu ihrer Befreiung vorzurüden: denn der 
Kaifer hätte die Paflauer zu ihrem Verderben angeworben; ‚als Marfgraf von Mähs 
ren verjpradh ihnen Matthias Hilfe. Durch einen Abgeordneten des jpanifchen Ges 
fandten und den Herzog von Braunfchweig ließ er ſich nur fo lange hinhalten, als es 
für feine militärischen Zwede notbiwendig fchien und machte von Iglau aus am 17. März 
1611 einen offenen Brief befannt, worin er verfündete daß diefer fein Zug beftehenden 
Berträgen, auch den Freiheiten und Gewohnheiten nicht zum Schaden gereichen ſolle. 
Kaifer Rudolf ſchickte nun dem König ein Handbriefchen, daß er feine Reife fortjegen 
möge, fie jei ihm nicht zuwider. Den 20. März brach Matthias von Iglau auf und 
als er in Bömiſch-Brod am 23. eintraf, jchrien fie fchon in den Gaffen von Prag: 
Matthias, Matthias! und riefen, der Erzherzog Leopold fei ein Schelm. Als Mat— 
thias fih am 24. März der Hauptftadt näherte, zogen ihm die vornehmften böhmijchen 
Herren entgegen; es ritt zwifchen dem Oberſt-Feldmarſchall Leonhard Colonna von 
Fels und dem Oberſt-Wachtmeiſter Hans von Bubna der Generals Oberftlieutenant 
Böhmens der Graf von Thurn an der Spiße des Zugs in Prag ein; ihnen folgten 
Ständeglieder, Puchheims taufend Reiter, Dampierres fünf Gornetten, das Regiment 
Knechte in rotben Nöden mit langen weißen Streifen unter Kollonitih, dann jehr 
viele Herren und Nitter aus Böhmen und andern habsburgijchen Ländern, darauf 
Matthias im ungarifchen Scharlachkleid; die mährifche Reiterei und die 1000 Reiter 
des Oberſt Gundader von der Golz fchloffen den vier Stunden lang dauernden Zug. 

Am 26. erklärten die böhmischen Stände auf das Verlangen von Matthias, daß 
fie ihn gegen die Paſſauer herbeigerufen hätten, jodann um fie gegen das böfe NRegis 
ment zu fehügen, welches das Paſſauſche Uebel verfchuldet habe; gegen jene müffe das 
böhmifche Kriegsvolf und das des Königs aufbrechen; dem andern möge ein allgemeis 
ner Landtag zu welchem auch die einverleibten Länder berufen werden, abhelfen. 

Der Graf Thurn verhaftete wenige Tage hernach die Angejehenften unter den Räs 
then und Beamten des Kaifers; in dem Verhör geftanden der geheime Rath Andreas 
Haniwald und der Neichshofrath Ruprecht Hegenmüller, was das Wichtigfte für Mats 
thias war, daß ſchon am nächiten Reichstag von der Nachfolge hätte gefprochen werden 
follen, Erzherzog Ferdinand von Spanien und den Fatholifchen Neichsfürften unter: 
fügt, jei für das deutſche Reich, Leopold aber für Ungarn ımd Böhmen beftimmt 
geweſen. 

Der Kaiſer Rudolf ſetzte die Eröffnung des einzuberufenden Landtages auf den 
11. April feſt; ſtatt gegen die Paſſauer das Kriegsvolk zu verwenden, da fie noch im— 
mer Budweis bejeßt hielten, wurde der Kaifer wie ein Gefangener bewacht, jo daß er 
fich nicht einmal in feinem Garten ergehen durfte; ebenfo mußte er feine Zuftimmung 
zu der Krönung von Matthias und der Acht gegen die Pafjauer geben. Schon am 
eriten Tage der Zufanmenfunft des Landtages erklärte er, daß er aus brüderlicher 
Liebe und Neigung, mit welcher er dem durchlauchtigften Fürften und Herrn, Herm 
Matthias König von Ungarn feinem älteften Bruder gewogen fei, zu Nuß und Froms 
men des Königreiches Böhmen, und damit nicht nach jeinem Tode Zerrüttung bervors 
breche, denfelben zum defignieten König in Böhmen erwählt habe und wünſche daß er eheftens 
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gekrönt werde; dabei aber gab er ſich alle Mühe zu bewirken, daß die Krönung vers 
ſchoben werde und ließ fich noch immer auf geheime Anfchläge ein. Als der Landtag 
feine vielen Befchwerden gegen Rudolf eröffnete, traten Unterhandlungen zwifchen dem⸗ 
felben und dem Kaiſer ein über die Stellung welche Rudolf in Zukunft einnehmen 
folfte. Er entband in einer Schrift am Abend vor der Krönung die Bewohner von 
Böhmen und den Nebenländern der Eidespfliht und wies fie an Matthias; bei der 
Unterzeichnung foll der ſtets noch augenblidlic aufwallende Kaiſer die Feder zerftampft 
haben. Allein viel ernftlicher war der Kampf zwijchen dem fiegreich jcheinenden Mat- 
thias und den Ständen, welcher den 21. Mai bis gegen Mitternacht dauerte. Mat: 
thias mußte den Böhmen das von Rudolf Bewilligte zugeftehen, die Erneuerung des 
Majettätsbriefes, den Bund mit den Schlefiern, Freiftellung der Religion ohne Rück— 
fiht auf das Bekenntniß, übrigens mit dem Zufaß : doch alles der Augsburgifchen Con— 
fejfion gemäß; endlich mußte Matthias die Landesschulden übernehmen. Die Verhand⸗ 
lungen ſetzten fih nody bis zum Nachmittag des Pfingſtmontags (22. Mai 1611) fort, 
an welchen Matthias gefrönt wurde. 

Sp war aljo Rudolf nur noch Kaifer des deutichen Reichs; er äußerte wirklich, 
wie er nad) Regensburg zu gehen gedenfe. Käme er ins Reich, ſagte er ſelbſt zu einem 
Vertrauten, jo würden die Churfürften mit ihm fpielen, wie die Defterreicher und 
Böhmen e8 gethan hätten. 

Am 25. Auguft hingegen übergab der neue König welcher fich ſehr beenat fühlte, 
an die Einwohner von Braunau den Befehl, den begonnenen Kirchenbau einzuftellen, 
weil fie fein Recht dazu hätten; es ift in Böhmen der erfte Erlaf von Matthias in der 
Richtung der Klefelichen Politik auf die Gegenreformation. 

Am 20. Aug. 1612 farb Kaiſer Rudolf IL.; er hatte jechszig Jahre gelebt und vierund- 
dreißig geherricht; er ward von feinen Unterthanen in den legten Jahren gehaßt, was 
feinem Bruder das Mittel an die Hand gab ihn zu flürzen; dieß geichah, weil ders 
felbe für die Erbfolge zu fürchten hatte; die Keime des Haffes von den Unterthanen 
lagen in der Gegenreformation welche Rudolf durchführte, man weiß eigentlich kaum 
warum, und Matthias welcher die Entzweiung benußgte, war der Gegenreformation 
ergebener als der Kaifer! — Für Kunft und Wilfenfchaft empfand er mehr als nur Lieb- 
baberei; dur die Aufnahme und Huld aber welche er dem von Ferdinands Gegen: 
reformation vertriebenen Keppler gewährte, hat das ausgleichende Schidfal über feinen 
Namen den Schimmer eines nie erlöfhenden Ruhmes ausgegoffen. 


CCLIX. 


Da die Churfürſten auf den emſigen Betrieb des Königs Matthias Vorkehrungen 
zu der Wahl eines Römiſchen Königs trafen, bei einer Verſammlung 1611 aber doch 
ſich nicht einigten, hatte der alte Fürſt immer darüber Beſorgniſſe gehegt, daß ihm 
auch noch die Kaiſerkrone wolle entriſſen werden; es fügte ſich aber, daß Matthias wer 
nigjtens diefes Diadem auf fein Haupt fegen fonnte, ohne fich den Vorwurf zu mas 
chen, er habe es dem noch lebenden Bruder entwunden. Matthias ward den 13. Juni 
1612 zum Dberhaupte des deutjchen Reiches gewählt, wiewohl fih große Streitigfeis 
ten unter den Churfürften erhoben. Die drei weltlichen Churfürften verlangten, daß 
in der Wahlkapitulation das Verfprechen ertheilt werde, den Reichshofrath paritätifch 
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zu befegen, was die geiftlichen vermweigerten ; allein Churſachſen gab feine Stimme der 
katholiſchen Partei und entfchied diejen Handel, in welchem eine Menge ftaatlicher und 
kirchlicher Umtriebe fich freuzten. 

An Matthias Reichstage zu Regensburg von 1613 zeigte fich ſofort die alte Spaltung 
ftärfer als je; die Gefandten der Union erklärten zwar bittweife aber doch ganz bes 
ſtimmt, wie fie in die Gefchäfte welche in der Eröffnungsrede angeführt, nicht eintreten 
fönnten, bis die Beichwerden erledigt wären. Die Katholifchen Hingegen, welche im Ber 
fig der Stimmenmehrheit bejchloffen, daß mit der Berathung fogleich begonnen werde; 
fie fanden für Erhaltung der NReichsverfaffung, des katholifchen Bekenntniſſes und Fais 
ferlihen Anfehens ein, wie die Ligue fchon auf einer Verſammlung zu Frankfurt fich 
dazu verbunden hatte; die Proteftanten anderfeits hatten 1612 ein Bündniß mit Eng— 
land und Holland gejhloffen und nad dem Tage der Ligue zu Frankfurt hielt die 
Union eine Verſammlung zu Rothenburg im März 1613, an welcher aber Chur⸗Sachſen 
und HeflensDarmftadt nicht Theil nahmen. Der pfälzifche Adminiſtrator berief und 
leitete die Nothenburger-Berfammlung. Es ftand der ältere Witteldbacher an der Spige 
der Proteftanten und der jüngere war das Haupt der Fatholifchen Ligue, fo daß dem 
Kaifer in der That wenig Spielraum blieb. Die Proteftanten erklärten, daß He in 
Religionsfachen nicht mehr dem Joche der Stimmenmehrheit fich unterwerfen; fie heg⸗ 
ten gegen die Borfchläge des Kaifers nicht eine feindliche Stimmung (nämlich Ers 
neuerung der oberften Rechtspflege im Reiche, daß ferner die feindliche Verfaſſung und 
Gegenverfaffung, die Union und die Ligue abgeftellt werden, daß der Reichstag die 
Uebelftände im Münzweſen beffere, die Reichsmatrifel ergänze und Vorkehrungen gegen 
die Streifzüge der Türken durch Bewilligung von vierzig Römermonaten möglich mache), 
aber fie forderten ungefäumte Erledigung ihrer alten Befchwerden. Die Proteftanten 
nahmen in Religionsfachen und bei Anforderung von freiwilligen Steuern den Grundfaß 
an, daß nur Güte und Webereinftimmung fich geltend machen können, die Stimmen 
mehrheit dürfe nicht unbedingt das Recht, die Ueberzeugungen und den Willen der 
Minderheit niederichlagen. Auch jegt wolle die Mehrheit fie auf der Stelle durch einen 
Beſchluß binden. 

Die Beichwerden der correipondirenden proteftantifchen Fürften gingen gegen die 
anerkannten Mipbräuche und die Ausdehnung der Gerichtsbarkeit des Neichshofrathes 
(CCLIN.), ferner daß die Kammerrichter nur aus Katholiken beftehen und die Bifttationen 
nicht mehr vorgenommen werden, und daß proteftantifche Biſchöfe auf der geiftlichen 
Bank nicht zu Sig und Stimme gelangen fünnen. Der‘ Drud welder in den 
geiftlihen Staaten entgegen dem AugsburgersReligionsfrieden auf den Proteftans 
ten laftete — oder die Gegenreformationen — ferner in den Reicysftädten Köln, Aachen 
und Donauwörth, die Behauptung daß der KReligionsfriede nur eine Duldung, 
etwas Zurüdnehmbares, nur ein Interim fei, waren die einzeln und bejtimmt nachge⸗ 
wiejenen Berlegungen der beftehenden Staatsrechtsverhältniffe. Der Kaiſer entgegnete 
ihnen: Eure Meinungen follen erörtert werden ; das darf aber die gemeinen Berath— 
Ichlagungen nicht verhindern, mit welchen ein für alle Male fortzufahren ift, indem das 
Recht der Natur und aller Völker die goldene Bulle, die Reichseinrichtungen und das 
Herlommen verlangen, daß bei folchen Berathichlagungen die mehreren Stimmen die 
wenigern nad) fich ziehen. 

Die Häupter von beiden Parteien fahen ihre Stellungen im Wirrwarr am ges 
fichertfien ; daher gingen die von der Ligue darauf aus, den Proteftanten welche feit 
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etwa 20 Jahren fchon Vieles verloren, noch mehr zu entreifen und ihr ganzes Dafein 
als unrechtmäßig binzuftellen; die von der Union Hingegen unter Antrieb der pfälzis 
ſchen Politik vafch das Verlorene und das fonft noch Fehlende zu erftürmen. Der 
Kaifer hielt fich ziemlich in der Mitte; aber wie wenn die Katholifchen ihm von Reichs 
wegen die Hülfe gegen die Türken deren er bedurfte, mit dreißig Römermonaten ges 
währten, und die Gorrefpondirenden dagegen Einfprache thaten? Noch einmal entjchied 
fi) die Mehrheit der Verfammlung für die Türfenhülfe; die Eorrefpondirenden vers 
wahren fich wiederum dagegen! Die Gefandten der Proteftanten entfernten fich, wie 
fie ſchon 1608 gethan hatten. Die Mehrheit Hatte einen Reichsabfchied am 22. Dft. 
aufgejfeßt und auc die Namen von den Gejandten der correfpondirenden Fürſten beis 
gefügt, wogegen diefe fich wieder verwahrten. Die Katholifchen machten nun ihre Bes 
fchwerden gegen die Proteftanten befannt und der Haß mehrte fich beiderfeits. — Die 
Streitigkeiten dieſes Reichstages von 1613 haben zwei Zeitläufe, der eine von Anfang 
bis Ende September, wo der Kaifer nur noch die Reichshülfe gegen die Türken zu 
verlangen anhob, und von da bis zum Schluß der unfruchtbaren Verfammlung, in 
welchem zweiten Zeitraum die Katholifchen einhellig fi zu der Bewilligung der Tür⸗ 
kenhülfe verftanden haben. 

So hatte ſich ein zweiter Reichstag ohne Vereinbarung ohne gemeinfamen Beichluß 
aufgelöst. 


CCLX. 


Der Erzherzog Maximilian von Tyrol hatte am Reichstage auf eine Annäherung 
der Parteien gearbeitet, wie er in den Hausftreitigkeiten der Habsburger auf Ausföh- 
nung der Gemüther bedacht war; am Neichstage hatte er aber da gerade bei den Ka— 
tholifen größeren Widerftand gefunden; fie wollten von einem fogenannten Vergleichungs⸗ 
tage auf welchem die gegenfeitigen Beichwerden jollten beigelegt werden, nichts hören, 
da die Proteftanten damit nur im Auge hätten, die feit dem PaflauersBertrage einges 
zogenen geiftlichen Güter ficher zu ftellen; ein folcyer neuer Vertrag würde aber ihnen, 
den Katholifen fein Gewähr leiften, daß die noch nicht eingezogenen ihnen fpäter wirk- 
lich verblieben. 

Mit dem Erzherzog Leopold, welcher durch die Unternehmungen feiner ‘Baffauer 
in fchlimmen Ruf gekommen war, verföhnte fich Matthias, und dem Erzherzog Ferdi- 
nand von Steyer übergab er als er an den Reichstag reiste, die Landesverwaltung 
von Ungarn und Defterreich: fonft glaubte Matthias, ſchon im November 1613 ſich ge 
rade in feinen Erbländern jehr bedroht, während im deutfchen Reiche feine vermitteln- 
den Beftrebungen nicht verfannt wurden. Als er in Defterreich ob der Enns und in 
Böhmen Landtage einberief um Hülfe gegen die Türken zu erhalten, ward ihm die 
Antwort zu Theil, daß folche umfaffenden Angelegenheiten wie der Zürfenfrieg vor 
eine Berfammlung der Stände auch der übrigen habsburgifchen Länder gehöre. 

Der Hof aber wußte, daß die Stände eben ſolche Verfammlungen wünſchten, um 
die ſchon vielfach angebahnte Verbindung der einzelnen Landestheile zum Schuß des 
Proteftantismus und der landichaftlichen Rechte gänzlich durchzuführen; ging er auf 
diejen Gedanken aber nicht ein, jo mußte er befürchten, daß Die Stände jeder Land- 
ſchaft die Mannfchaften unter eigene Anführer ftellen und die Landesfteuer in die eigene 
Truhe legen würden; allein folche eigenmächtige bloß von den Ständen abhängige 
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Kriegszurüftungen ſcheute man fat mehr als auswärtige noch jo große Gefahren. (M. 
Ign. Schmidt.) Die Defterreicher unterhandelten um eine Verbindung mit der Union, 
der PBalatin von Ungarn ftand ebenfalls mit derfelben in Zufammenhang. Der König 
Matthias erhielt von den Ungarn feine Hülfe, weil fie überzeugt waren, daß er Geld 
und Mannfchaften viel mehr gegen die Stände als gegen die Türken verwenden würde. 
Mit Sigmund Bäthory dem gewaltthätigen Fürften Siebenbürgens pflegten der Palatin 
und die Union Freundichaft, der Palatin und feine Anhänger ftrebten darnach, die 
Krone des heil. Stephan auf das Haupt eines Magyaren zu feßen. In Böhmen bes 
ſaßen Diejenigen Herren, deren ſich Matthias früher bedient hatte, die entichiedene 
Oberhand; in Scylefien hatte der Fürft von Jägerndorf die meifte Gewalt, in Mähren 
endlich der Landshauptmann jümmtliche Nechte des Fürften. Matthias fuchte Hülfe ge 
gen feine inneren Feinde bei Spanien und rieth Ferdinand an eine bewaffnete Diacht 
aufzuftellen, damit ihm die Nachfolge nicht entriffen werde, 

Am Spanischen Hofe war es nie vergeffen worden, dak der Plan von Karl V., 
feinem Sohne Philipp II. nah Ferdinand I. Tode die Erbfolge im Reich zu ver 
Schaffen, nicht zur Ausführung gekommen war; die Spanier glaubten, diefe oder jene 
Entſchädigung hätte von dem deutichen Haufe ihnen dafür gegeben werden jollen. Bei 
Gelegenheit der Erbfolge von Ferdinand trat der ſpaniſche Botichafter mit der Fordes 
rung auf, daß ftatt Böhmens auf welches fein König Anſpruch habe, die öfterreichi- 
ichen Beligungen in Schwaben und Elfaß ihm abgetreten werden follen. Es wurden 
darüber Unterhandlungen angefnüpft: mittlerweile aber nahm der Kaifer im Anfang 
des Jahres 1615 den Erzherzog Ferdinand zum Sohn an, um die Erbfolge desjelben 
zu erleichtern; zugleich übergab er ihm wieder für einige Zeit die Landesverwaltung 
von Defterreich. 

Der Kaifer entjchloß fich mit dem Erzherzog Ferdinand übereinftimmend, jene Aus: 
ſchüſſe der vereinigten Stände wie verlangt wurde, zur Berathung der Landesangele: 
genheiten einzuberufen ; es war dieß um fo dringender geworden als der Kaijer in legter 
Zeit ſich mit Bäthory verbunden hatte, gegen dieſen aber der eigene Feldherr Bethlen 
Gabor als gegen einen Wütherich auftrat: Bethlen ward im Mai 1613 von der Pforte 
ala Woiwode Siebenbürgens belehnt, Bathory entfloh und der fiebenbürgifche Landtag, ers 
dfmet den 20. Dftober 1613, wählte Bethlen zum Fürften. — Um 11. Auguft 1615 fam 
zu Linz die Bereinigung der Stände zufammen, und die Frage mußte entichieden wer: 
den, ob Krieg oder Frieden ald Antwort dem Boten des Sultans zu geben ei, wel 
cher im Namen der hohen Pforte Anſprüche auf ganz Siebenbürgen machte. Die Stände 
aller Staaten waren für den Frieden und die Defterreicher ob der Enns fügten bei, da 
von Seiten der Chriften der Frieden auch nicht gehalten worden ſei; Daher wurden 
Berträge einerjeits mit Bethlen Gabor zu Tyrnau anderjeits mit den Türken zu Wien 
im Jahr 1615 abgejchloffen. 

Während der faiferlihe Hof feinen Amtspflichten gemäß immer darnach ftrebte, 
jowohl die Union der Proteftanten als die Ligue der Katholiken aufzuheben, verfein- 
deten fich beide Parteien im Reiche wegen Zülich-Eleve noch mehr. Der Churfürft Jo: 
dann Sigmund von Brandenburg und der Pfalzgraf Philipp Ludwig vertrugen ſich 
gemäß der Uebereinkunft; aber der junge Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm reizte durch 
fein Benehmen den alten Churfürften jo, daß derfelbe im Frühjahr 1613 dem Pfalz 
grafen eine Ohrfeige verfeßte. Der PBralzgraf hatte fchon 1612 fich heimlich nacy Miüns 
hen begeben und dort Difputationen über die ftreitigen Lehren beigewohnt; da er eine 
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nur mittelmäßige Bildung befaß, fo beflegten die Zefuiten, einige Bücher und der 
Herzog Marimilian ihn leicht, wenn er wirklich nicht fchon von vornherein bei dem 
Gedanken die bayerifche Prinzeffin Magdalena zu heirathen auch den Wechlel des Bes 
fenntniffes in's Auge fahte: im Juli 1613 trat Wolfgang Wilhelm zur katholiſchen 
Kirche; im November war die Vermählung; den alten Pralzgrafen ließen der Sohn, die 
bayerifche Fürftenfamilie und der Bapft nichts ahnen, bis Wolfgang Wilhelm im Mat 1614 
in Düffeldorf öffentlich übertrat, worauf der Vater im Auguſt ftarb. Der Pfalzgraf 
durfte auf bayerifche und ſpaniſche Hülfe rechnen, der Churfürſt von Brandenburg Jos 
hann Sigmund, welcher das reformirte Bekenntniß annahm, batte ſich dagegen mit den 
Holländern verbunden. Im Februar 1615 räumte der Pfalzgraf die lutherifche Haupt: 
firche den Jefuiten in Neuburg ein, obgleich noch nicht ein Jahr verfloffen. war, feit 
derjelbe feinen zukünftigen Unterthanen verfprochen hatte, fie in ihrem bergebrachten 
Kirchenegereitio und Predigten nicht hemmen zu wollen. Im Dezember 1615 ftellte 
derjelbe die katholiſche Neligion der lutheriſchen gleich, wobei er Wallfahrten und Pros 
zeifionen gejtattete: bald begann er nad) und nad) die Anfänge der Gegenreformation 
durchzufegen; da der Churfürft Verdacht hegte, dap Wolfgang Wilhelm ſich der Fe— 
ftung Jülich bemächtige, rief er holländiſche Mannfchaften herbei, welche die Stadt bes 
jegten, der Pfalzgraf erhielt hingegen Hülfe aus den fpanifchen Niederlanden von dem 
berühmten Feldherrn Ambrofius Spinola. 

Die Spanier griffen nun um ſich und die Holländer; jenes jahen die Proteftanten 
gar nicht gern und dieß war den geiftlichen Churfürften verdächtig, und wie der neus 
katholiſche Pfalzgraf fo trat auch fein neureformirter Gegner der Churfürſt gegen das 
AugsburgersBekenntniß auf; nach dem Geifte der Zeit fiel e8 weder dem einen noch dem 
andern Landesheren ein fich die Frage vorzulegen, ob es im Falle er das Recht zu den 
firhlihen Veränderungen habe, wohlgethan fei, ihre Unterthanen in dem von ihnen 
befannten Glauben zu beunruhigen, zu verfolgen. Die Spanier lagen in Aachen, 
Mühlheim (als Vollzieher der Faijerlihen Urtheile, in Aachen wegen innerer Streitigs 
feiten, in Mühlheim wegen Feindfeligfeiten gegen Köln) und in Wefel, fie befeftigten 
Niederweiel; die Holländer ftanden in Jülich und führten Schanzen in Emmerich und 
Rees auf und legten einen Theil ihrer Reiter zu den Bauern in den Stiftern Münfter 
und Paderborn; da behaupteten dann die Erzherjoge, wo etwas gegen das Haus Habs⸗ 
burg geichehe, dab auch die Holländer dabei feien. Die Holländer verbanden fid) übers 
dieß mit mehreren Reichstädten in Norddeutichland. Die geiftlichen Churfürften drangen 
hingegen in den Kaifer eine bewaffnete Macht aufzuftellen, um den Landfrieden zu 
handhaben; aber Matthias befa weder Geld noch Ansehen in feinen Hausländern, fo 
daß er fich nicht noch mit einem Reichskrieg belaften wollte. — 

Als das Jahr 1617 zu der erjten Hundertjährigen Feier der Neformation die Ges 
legenheit darbot, lagen die drei weiteuropäiihen Glaubensbefenntniffe in Keftigem Ha- 
der gegen einander, und die grimmigften Schmähungen ertönten von der Kanzel und 
wurden in Flugichriften gelefen; e8 war eine die Gemüther in fteter Aufregung erhals 
tende Zeitjitte, dab in den Predigten von jeder der drei Confeſſionen am häufigſten 
die Behauptung ertönte, um felig zu werden, müſſe man vor Allem die beiden ans 
dern Befenntniffe meiden, jo wie der Neligionsunterricht ſich bauptfächlic auf die 
zwifchen den Kirchen ftreitigen Lehrjäge bezog. Die Galviniften warnten vor den Um— 
trieben der Spanifchgefinnten und der unbedingten Anhänger Noms; dieſe hingegen 
ichilderten die Galviniften ald Menichen ohne Religion, ohne Recht und Sitten, und 
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verftiegen fih etwa dazu die Ausrottung der Bekenner der helvetifchen Gonfeffion zu 
fordern. Es fam auch bereits zu einzelnen Gewalthandlungen. Der Bifchof von Speyer 
Philipp von Söldern errichtete in Udenheim feite Werke, wo doch der Churfürft von 
der Pfalz das ftete Durchzugsrecht durch den Ort befaß; dieſes ward aber durch die 
neuen Anlagen in das Ermeffen des Biſchofs geftellt; die Stadt Speyer ferner mußte 
für ihre Freiheit befürchten und machte das alte Privilegium geltend, daß fie drei 
Stunden im Umfang feine Feftung dulden müſſe. Ghurpfalz und Stadt Speyer legen 
dem Biſchof ihre Vorftellungen ein, der Prälat giebt befchwichtigende Redensarten und 
baut fort; auch die Union erhebt Befchwerden, daß die Feitungswerfe den Katholiken 
und Spaniern als Waffenplat dienen fünnten, ebenfalld darauf find leere Ausreden 
des Biſchofs Antwort; da befchloffen Pfalz, Baden, Würtemberg und Brandenburg 
den Streithandel frieglich zu befeitigen; am 24. Juni 1617 rüdten pfälzifche und bas 
denſche Mannjchaften nah Udenheim und zerjtörten den neuen Feitungsbau. Der Bis 
fchof erhob gegen die Pfalz einen Reichsprozeß, welcher vor der Hand dem Kläger ohne 
YAusfiht auf Erfolg war. 

Das deutfche Neich blieb in einer ſolchen Auflöfung begriffen, daß die Bewegung 
für oder gegen die Nachfolge Ferdinands nad dem bald zu gewärtigenden Tode von 
Matthias das wichtigfte Band unter den Gliedern desjelben ward. Die Freunde von 
Friedrich V. von der Pfalz dachten daran, die Kaiferfrone den Habsburgern zu ent 
ziehen; der Fürſt CHriftian von Anhalt, der Graf Mori von Dranien, der Herzog 
von Bouillon und Gamerarius bemühten ſich in diefer Richtung, fie ſuchten mit den 
Hugenotten, den Engländern und den Holländern fih in's Einverftändnig darüber zu 
fegen, fie machten Anträge an den Herzog von Lothringen; der Gedanke, welcher 
fchon zu Zeiten von Franz I. viele Gemüter befchäftigt, ward wieder auf die Bahn ges 
bracht, ob nicht dem franzöfifchen Könige die deutiche Kaiſerkrone gewährt werden folle? 

Da die Glieder der Ligue, die regierenden Bijchöfe fich auch zu diefer Zeit mehr 
an den Kaifer und an das Haus Habsburg als an Bayern hielten, hatte fid} der Hers 
zog Magimilian von der Ligue zurüdgezogen. Die pfälzifche Politit wollte nun einen 
Wittelsbachiſchen Familienbund ftiften und dem Herzoge Mazimilian die Kaiferfrone 
anbieten: auf dieſe Weife würde die Ligue Fraftlos geworden und dem Haufe Habsburg 
der mächtigfte der Fatholiihen Fürften entgegengefegt worden fein; Herzog Maximilian 
wußte dann auch in den Jahren 1616, 1617 und noch im Frühjahr 1618 die Pfalz 
und die Union mit unbeftimmten Antworten über die Annahme der Kaiferkrone zu 
vertröften. 

Im April 1617 hielt die Union einen Bundestag zu Heilbronn; der Kaifer fors 
derte wiederum Auflöfung der Union und alsdann der Ligue; die Union erflärte ihre 
Haltung als eine friedliche und forderte daß vor Allem ihren alten gerechten Beichwers 
den einmal Abhülfe geſchehe. Die Mitglieder befchloffen den Bund zu erneuern, wels 
her am 3. Mai 1618 abgelaufen war; denn Matthias konnte oder wollte ihrem Ans 
finnen nicht entjprechen. Nun wurde natürlich auch die Ligue wieder erneuert, eben 
der Herzog Magimilian von Bayern jegte nunmehr all’ feine eignen Mittel daran, und 
bewog den Papft und Spanien ſich dafür zu bemühen, daß die Ligue wieder erwedt 
oder neu gegründet werde; denn der Herzog Maximilian wünfchte nur an der Spige 
einer eigenen, lediglich von ihm abhängigen Macht zu ftehen, nad) der Kaiferfrone ges 
küftete ihn durchaus nicht; bei der Auflöfung des Neiches verficherte er ſich auf dieſe 
Weife eines Theiles von demfelben. 
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CCLXI. 


Das wichtigſte Ereigniß der Jahre 1616 bis 1618 iſt aber die Anordnung der 
Erbfolge im Hauſe Habsburg; von dem Kaiſer Matthias war, da er alt und kinderlos 
und feine Brüder der Erzherzog Albrecht in Brüſſel ebenfalls, der Erzherzog Maris 
milian im Tyrol der Hoch- und Deutjchmeijter überdieß eine geiftliche Stellung inne 
hatte — der Erzherzog Ferdinand von Steyermark wie zum Sohne fo auch zum Erben 
der fämmtlichen deutjch-habsburgifchen Länder auserjehen worden. 

Bei jener Zufammenkunft der vereinigten Ausichüffe von den Ständen der öfters 
reichifchen Länder in Linz erinnerte der Erzherzog Maximilian wie er zu thun pflegte 
an die Feſtſtellung der Erbfolge und der Königswahl im deutichen Reich; mit Spanien 
ward nun wegen der Forderung, daß das Elſaß ald Entihädigung für den Verzicht 
zu Gunften Ferdinands diene unterhandelt und aud die Frage in Erwägung gezogen 
ob die fpanifchen Habsburger nicht das Näherrecht hätten, wenn Ferdinand ohne männs 
liche Kinder fterben würde; der König von Spanien ward gemeldet, werde weil er 
dem Kaifer zugethan fei, die Sache gütlich beilegen; auch mit dem Erzherzog Albrecht 
unterbandelte Marimilian, hernach mit dem Churfürften von Mainz und dem von Köln 
und mit dem Fürften Chriftian von Anhalt, ald dem Leiter der pfälziichen Politik. 
‚Am 14. März 1616 unterfchrieb Matthias die Erklärung über die Erbfolge in den 
Ländern und im Neiche, da die geiftlichen Churfürften gewonnen, fo fei eine Abords 
nung zu Pfalz und Brandenburg, nach Dresden aber ein Beſuch erforderlich; kämen 
die beiden Ehurfürften, der von der Pfalz und der von Brandenburg an den Churs 
fürftentag nicht, fo jei nach Maßgabe der goldnen Bulle in der Wahl vorzugehen. 
Allein Klefel wirkte im Geheimen gegen eines Nachfolgers Ernennung, weil er bei der 
Schwäche feines Herrn fürchtete, derjelbe möchte dem Kaifer und auch ihm felbft über 
den Kopf wachjen. Ferdinand aljo mußte einen Revers ausftellen, daß er fich bei Lebs 
zeiten unberufen nicht in die Regierung mifchen wolle, und dennoch hegte Klefel noch 
immer Miptrauen, daß Ferdinand nach erfolgter Huldigung eingreifen möchte; ja es 
gingen Gerüchte, Magimilian und Ferdinand arbeiteten auf eine Abjegung von Matthias 
wie einft Matthias die Entthronung Rudolfs bewirkte; ein Hauptgrund zum Sturze 
Rudolfs einft fein Zaudern, die Erbrechte von Matthias geltend zu machen, und nun 
verfährt eben derjelbe Matthias gerade wie der von ihm defwegen vertriebene Bruder! 
Da ſchrieb ihm der Erzherzog Albrecht am 11. Auguft 1616: Zürfen, Heiden, ins 
und ausländijche Feinde, beuchlerifche Freunde, alles was ung übel will, ſammelt und 
Schart fid) wider ung; demnach ift es hohe Zeit, daß wir ung felbft Helfen. Wird nicht 
bei Euer Majeftät Leben vorgebeugt, welche Empörung, welder Zwiefpalt wird erft 
nachher eintreten ! 

Da aber die Einwilligung Spaniens zu der Anerkennung der Ferdinandichen Erbs 
folge noch immer ausblieb, jo warf der Erzherzog Magimilian einen ſolchen Haß auf 
den vermuthlichen Urheber der Zögerung Klejel, daß er mehr ald einmal denjelben 
durch das Richtichwert oder durch Gift und Dolch zu entfernen rieth, während der Gar- 
dinal fagte, daß durch die fleten Mahnungen des Deutfchmeifters der Kaiſer als Zaus 
derer bingeftellt werde, und dag ohne Einwilligung Spaniens das Geſchäft nicht vors 
genommen werden dürfe; den Gewaltvorfchlägen aus Tyrol jtimmte aber Ferdinand der 
jüngere Dann nicht bei. Den 8. Februar 1617 traf der lang erwartete fpanifche Ges 


164 


fandte Onnate in Prag ein, jedod) wieder mit der Forderung des Elſaßes gegen die 
Anſprüche feines Königs; und jchon befaß er die Zuftimmung Ferdinands dazu, wels 
chen er in Graß bei der Durchreife befucht und für die Abtretung dieſes zweitälteften 
Befisthumes des Haufes Habsburg gewonnen hatte. Doch jollte dieß geheim bleiben. 
Darauf ward den 16. März 1617 zwifchen den Bevollmächtigten des deutjchen und des 
fpanifchen Haufes ein Vertrag abgeichloffen, weldyer niemals auch unter päpftlicher Bes 
willigung nicht, auflösbar fein joll, daß dem König von Spanien nad) des Kaifers 
Matthias Tode das Elſaß, die Vogtei Hagenau und die Grafjchaft Ortenburg zufallen 
und die Belehnung mit dem Neichslehen Finale beigefügt werden ſolle. 

Im April 1617 erhielten die Erzherzoge Magimilian und Ferdinand aus Prag 
die Nachricht, daß die vornehmſten Beamten des böhmifchen Reiches Die fogeheißenen 
Landoffiziere den Eröffnungen von Matthias über die Nachfolge willfähriges Ohr ges 
lieben hätten und der Landtag zuverläffig auf den Juni einberufen worden ſei; am 
1. Suni trafen wirklic beide Erzherzoge in Prag ein. Als des Kaifers Hofmarfchall 
von Lofenftein den Erzherzog Ferdinand damals bat, feinen Sohn zum Kämmerer zu 
ernennen, erhielt er die Antwort: Keiner werde in feine Kammer aufgenommen, er fei 
denn fatholifcher Religion. Matthias eröffnete den böhmifchen Landtag, begleitet von Mas 
zimilian und Ferdinand, und fagte den Ständen, weil er und feine Brüder Marimilian 
und Albrecht erlebt und Finderlos feien, habe er feinen Better den Erzherzog Ferdinand 
an Kindes Statt angenommen, damit er zu einem König in Böhmen erwählt und ges 
frönt werde, wozu feine Brüder ihre Rechte an denjelben abgetreten hätten; es ſei nun 
jein Begehren an die Stände, fie wollten Erzherzog Ferdinand zu einem König wähs 
len verkünden und über einen ehejten Krönungstag ſich vergleichen. Die Stände 
fimmten zu; am 9. Juni verficherte der Kaijer die Stände des Gzechenlandes, Ferdis 
nand werde die Erhaltung aller Privilegien und Rechte den Böhmen bei der Krönung 
angeloben, und vier Wochen nach dem Negierungsantritt dieß abermals jchriftlich ver- 
iprechen und ohne des Kaiſers Verlangen, der Landoffiziere und der VBornehmiten unter 
den Ständen Zuftimmung in Feine Regierungsfachen ſich miſchen. In dem Krönungs— 
eid gelobte Ferdinand zu Gott, der allerjeligiten Jungfrau und allen Heiligen: Herren, 
Nitter, Adel, Prager auch andere Städte, Böhmen insgemein bei ihren Ordnungen, 
Rechten, Privilegien, Sagungen, Fretheiten und Gerechtigfeiten auch allen guten alten 
löblichen Gewohnheiten zu erhalten. 

Um endlich den Churfürften von Sachfen für die Wahl im deutfchen Reiche zu ges 
winnen, erwies ihm Ende Juni 1617 der Kaifer die Ehre eines Befuches und der 
Ehurfürft gab jeine Zuſtimmung zu einem Churfürftentag auf den 1. Februar 1618, 
an welchem er ſelbſt erjcheinen wolle. 

Mähren erkannte den Erzherzog als Markgrafen, der jchlefiihe Fürftentag eben 
ihn als oberjten Herzog; am 21. September hielt Ferdinand Einzug in Breslau, nad 
drei Tagen leifteten die Stände von Schlefien und Tags darauf die Bürger der Stadt 
Breslau die Huldigung. 

Den ungarifchen ‚Ständen aber eröffneten die Stellvertreter von Matthias welchen 
die Gicht abhielt, am 23. März 1618, wie der KaifersKonig wünjche, daß fie den Kös 
nig Ferdinand von Böhmen des heiligen Stephans Geblüt entjprojfen und. mit den 
vortrefflichiten Eigenichaften ausgerüftet als König ausrufen und frönen möchten. Die 
Stände antworteten, daß die Stelle des Palatins nach dem Tode Thurzo's unbejegt 
geblieben ſei, gegen die Berfaffung mehr als ein Jahr lang; fie bitten den König diefe 
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Wahl vorher noch zu treffen, auch erfuchen fie, ihren Befchwerden über vielfältigen 
Drud ein Genüge zu leiften, welchen fie entgegen den Geſetzen des Reichs erdulden 
müßten. Die königlichen Bevollmächtigten unter welchen der Gardinal Kneſel, entgeg- 
neten, die Gegenverfchreibungen der Könige von Ungarn feien immer erft nach der Krö- 
nung ausgeftellt worden, ihre Forderungen verrathen der Welt das Miptrauen, da 
die Unterthanen den Fürften des Haujes Habsburg erft ficher fein dürften, wenn 
fie die Zufagen derjelben geradewegs in ihren Händen hätten. Durch die Eimwirkung 
des Primas von Ungarn des Gardinals Peter Pazmani gelang es die vorläufige Zus 
ſtimmung endlic am 29. Upril 1618 zu der königlichen Eröffnung zu erhalten, jo daß 
Ferdinands Wahl zum König der Magyaren gefichert war; indeffen mußte doch ders 
felbe ihre fiebzehn Bejchwerdens Artikel zu befeitigen ſchon jet verjprechen und darüber 
eine eigene Urkunde ausftellen, welhe er am 15. Mai unterfchrieb. Der Hofrichter 
Graf Sigmund Forgatich nad) zwei Proteftanten der erjte Katholit ward zum Palatin 
ernannt und den 16. Mai um 12 Uhr Erzherzog Ferdinand zum Könige Ungarns 
ausgerufen wenige Tage bevor es in Böhmen zu offenem Widerftand gegen den Kaifer 
fam. Die Bejchwerden waren unterdeffen in 46 Artikeln ausgearbeitet worden, woruns 
ter die über die Gemwaltthaten der deutjchen Knechte und ihrer Dberften am meiften 
Erbitterung der Ungarn zeigten; fie gaben nichts Ferneres in Bezug auf die deuts 
fche Befagung von Neuhäufel zu als daß fie Zeufenbady den Befehlshaber bis Ende 
Herbftmonats, die Mannjchaften aber bis im Frühjahr dulden wollten. Am 1. Juni 1618 
ward der König Ferdinand von Böhmen ein Jahr und zwei Tage nach jeiner Krös 
nung in Prag, mit den Reichsfleinodien Ungarns geſchmückt gefrönt gejalbt; auf einer 
Bühne wiederholte der König vor allem Volke den Eid welchen er jchon in der Kirche 
abgelegt hatte. Das Volk fchrie Eljen und that Freudenſchüſſe; da ſchlug eine Kugel 
an dem Kopfe des Gardinals Klejel vorbei in die Mauer, man vermuthet abgejchoffen 
von einem Kriegsfnecht im Auftrage des Erzherzogs Maximilian. 


CCLXU. 


Wenn die Gefchichte des dreißigjährigen Krieges begriffen werden foll, müffen die 
Darftellungen der Gegenreformationen, der Auflöfung der Einheit von Deutſchland, 
des Bruderzwiftes in Defterreic und der ftändijchen Kämpfe in den einzelnen Theilen 
diejes Staates vorausgehen, weil die Länder in welchen ſolche Bewegungen ftattfans 
den, den Schauplaß für die Flamme diefes Krieges und einen großen Theil des Brenns 
ftoffes abgaben; daher jegt ſich nun unſere Gejchichte da wieder fort, wo fie im zweis 
hundert und vierzigften Stüde ftehen blieb: als nämlich zur Sommerszeit des Jahres 
1620 ein franzöfiiher Gefandter der Herzog von Ungouleme bei der Berfammlung in 
Ulm erfchien; die Union und die Ligue hatte bereits Mannfchaften aufgeftellt. Die . 
franzöfifche Regierung von den Prinzen, den Großen, den Hugenotten gedrängt fuchte 
die gefährliche Macht Spanien fidy befreundet zu Halten; daher die franzöfifche Gefandts 
fcbaft in Ulm (CCXLIL) für die mit Spanien eng verbundenen deutjchen Habsburger 
wirfte; Frankreich erklärte dem König von Spanien, feine Hülfe bei erneuertem Kriege 
den Niederlanden angedeihen zu laffen und in den Graubünden» Beltlinerhändeln 
ging es eine Zeit lang Hand in Hand, hernad brach es den Anfängen feines Gegens 
wirfens die Spitze wieder ab, indem Veltlin den päpftlien Mannichaften überliefert 
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wurde und erft die Drohung eines Krieges von Seite der ganzen Schweiz brachte die 
Defterreiher aus Bünden heraus. 

Jene Uebereinkunft von Ulm nun abgefchloffen am 3. Juli 1620 fegte feſt, daß 
Frieden zwifchen der Union und der Ligue fein foll; zu diefem Behuf wird das in der 
Nähe liegende Kriegsvolf bald entfernt und Fein anderes in die geräumten Pläße ge 
legt werden. Diefer Frieden gilt jedoch nur für die Länder und Glieder der Ligue und 
der Union, nicht aber für Böhmen und die der Krone Böhmen einverleibten Länder. 
Daher dürfen die Unirten Friedrich dem Fünften in Böhmen Beiftand leiften, und den 
Liquiften fteht es frei dem Kaifer Ferdinand zu helfen; ebenfo mochten der Kaifer und 
feine Bundesgenofjen, injofern fie nicht zur Ligue gehörten, z. B. die Spanier, der 
Bapft den König von Böhmen in der Pfalz angreifen. Daher zogen 15,000 Mann 
unter dem Markgrafen von Ansbach welcher die Unionsmannfchaft bei Ulm befehligt 
hatte, nunmehr nach der Rheinpfalz, um diefe gegen die Spanier zu vertheidigen. Die 
Grafen Hohenlohe und Mansfeld nach Defterreich gefandt nahmen Re, wurden aber 
bei Langenlois von Bouequot geichlagen. Jetzt aber z0g Fürft Chriftian von Anhalt 
mit dem Hauptheere Friedrichd heran, welches 30,000 Mann zählte; er bejepte Eggen- 
burg und drang bis Krems vor, wohin Boucquoi damals fich zurüdgezogen hatte. 
Allein der Angriff auf Krems mißlang dem Heere Friedrichs und dieſes jah ſich in 
Folge von Mangel an Lebensmitteln genöthigt nach Langenlois zurüdzugehen. — — 

Der Herzog Maximilian von Bayern hatte fein Heerwejen fchon einige Jahre der 
Zeitung des Wallonen Czerelas von Tilly übergeben, welcher durd des Herzogs treffliche 
Berwaltung unterftügt Kriegsvorräthe angefammelt, die Feitungen ausgebefjert und 
verjehen, und die junge Mannichaft Sonntags Nachmittag nach Schweizerart eingeübt 
hatte; zum Kriege wurden nun auch noch Scharen geworben. Der Herzog brach mit 
25,000 Mann aus feinem Lager bei Zauingen auf und z0g fchnell nach Dberöfterreich 
welches (CCXXXVIIL) ein Glied des großen ftändiichen Bundes war. An der Grenze 
erklärte er den Abgeordneten des Landes, er laſſe ihnen fünf Tage Zeit zur Unter: 
werfung. Nachdem dieſe abgelaufen waren und die Stände ſich noch in Linz beriethen, 
rüdte feine Vorhut 5000 Mann ftark in Oberöfterreich ein, um fofort die an der Heers 
ftraße gelegenen feften Plätze zu bejegen umd für die Nachkommenden Vorſorge zu trefs 
fen; dann folgte der GeneralsLieutenant Tilly mit einer ftarfen Abtheilung nach und 
am 28. Juli zog der Herzog felbft mit der Hauptmacht über die Grenze. Die Bayern 
befiegten den geringen Widerftand und als die Stände ihre Unterwerfung ankündigten, 
aber zugleich als Bedingung forderten, daß die Privilegien des Kaiſers Maximilian H. 
beftätigt und Berzeihung gewährt würde, wies fie der Herzog an den Kaiſer immer: 
fort vorrüdend ; er bejegte die Stadt Linz und nöthigte die Stände von Oberöfter: 
reich ihm als einftweiligen Inhaber diefes Landes welches er als Pfand für die Kriegs⸗ 
koſten in Beichlag nehmen durfte, zu huldigen, dem Bunde der vereinigten Stände zu 
entjagen und ihre Mannjchaft zu feinem Heere ftoßen zu laffen. Und fchon am 23. Aus 
guft trat er den Zug nach Unteröfterreich an, um dieje Landichaft zum Gehorſam uns 
ter den Kaifer zurüdzuführen und die Böhmen aus den feften Plätzen zu vertreiben, 
welche fie da bejegt hielten. Er vereinigte fih am 8. Sept. 1620 in der Nähe von 
Zwettl bei Neuenpela mit dem Eaiferlichen Heere unter dem Befehle von Boucquoi, 
das zu 20,000 Mann gezählt ward; die nun vereinigte Macht des Kaifers, des Her: 
3098 und der Ligue wird auf nahe an 50,000 Dann berechnet. Es wurden Mannfchaf- 
ten gegen Preßburg gefandt, um Bethlen Gabor zu. bewachen, welcher fich das Anſehen 
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gab, als wolle er gegen Bayern ziehen. Daß in den gleichen Tagen, gegen Ende Aus 
auft 1620 die hurfächfiichen Scharen in die Laufig einrüdten und am 23. September 
Budiffin nahmen, das ganze Land unterwarfen und der Churfürft die Laufig als Pfand 
für die aufgewendeten Koften zu Handen nahm, ift bereits (CCXXXVIIL) erzählt worden. 
Die neue Wendung welche die hurfächfifche Politif nahm, war fich die Vollziehung 
eines Theils der Achtserflärung übergeben zu laſſen, welche der Kaifer Ankläger Bars 
tei und Richter in Einer PBerfon und aus der böhmiſchen Königswahl einen deutfchen 
Prozeß herausbildend, über Friedrih V. und feine Anhänger ausfprah. — Der Papft 
Paul V. Hatte durch eine eigene Steuer Beiträge wie zu einem Kreuzzuge erhoben, 
die in Spanien nun überwiegende Partei faßte den böhmischen Krieg ernftlich ins Auge. 
Im gleichen Monat Auguft endlich brady der General Spinola mit 26,000 Mann zu 
Fuß, 4000 Reitern und 40 Kanonen aus den Niederlanden auf, z0g durch das mains 
ziiche Gebiet, drang in die Rheinpfalz ein und eroberte die meiften Städte und Feitun- 
gen derjelben ohne daß die Unionsfürften abwehrten wozu fie der Ulmer» Bertrag bes 
rechtigte; aber da war Verſchwendung an den vielen deutſchen Höfen, Zufammenkünfte 
Berathungen und Schreiben; hinwiederum glaubten oft auch Stände etwas für das 
Land gewonnen zu haben, wenn fie wie die Würtembergifchen jelbit in drohenden Zeiten 
an Kriegszurüftungen und an den Mannfchaften ein Paar taufend Gulden erjparen 
fonnten. 

Auf ſolche Weife ftand Friedrich V. vereinzelt da, der König von England hatte 
ihn nicht eigentlich ald König von Böhmen anerkannt, welche Zurüdhaltung in London 
von der fpanifchen Politik erzielt wurde, die Unterftügung an Geld und Freiwilligen 
war nicht bedeutend; Bethlen Gabor hatte Waffenjtillftand mit dem Kaiſer geichloflen 
und fein Eifer war überhaupt erfaltet; der Dheim der Pfalzgräfin Elifabeth der Kös 
nig von Dänemark und die niederfächliihen Stände hatten ihre Neutralität in dem 
böhmiſch⸗ pfälzifchen Kriege erklärt. 

Nach der Vereinigung der Bayern und der Kaiferlichen bejchloffen die Anführer 
fogleich gegen Böhmens Hauptftadt zu ziehen, wiewohl das böhmifche Heer gerade um 
die feindlichen Scharen von Prag fern zu halten, eine Seitenaufftellung in Mähren 
wählte. Am 25. Auguft — ein Jahr nachdem Friedrich V. die Annahme der Dornen- 
krone erklärt hatte, forderte der Herzog Maximilian feinen Vetter noch einmal auf ſich 
friedlich zu unterwerfen; diefer aber berief fih auf die Nechtmäßigkeit feiner Wahl 
und jagte, der böhmifche Streit zwifchen ihm und Ferdinand als Erzherzog und 
Glied des habsburgifchen Haufes habe mit der faiferlichen Autorität nichts zu thun. 
In der That war der angehobene Prozeß eine leere Form, denn Die Oberpfalz und die 
Chur waren bereits früher dem Herzog von Bayern jowie an Sachfen die Laufiß vers 
fprochen worden; man ſprach aber ftetS von kaiſerlicher Autorität, der Ruhe des Reichs 
und dem Wohle der Religion. 

In dem böhmifchen Heere bejchloß der Kriegsrath fih auf der Vertheidigung zu 
halten und den Feind duch Mangel Krankheit Ermüdung und die vorrüdende Jahress 
zeit aufzureiben, was bei der Verheerung des Landes und der Zügellofigfeit beider 
Heere durchzuführen war. Als aber die Bewegung des Fatjerlichen Heeres gegen Prag 
beim böhmifchen Heere befannt wurde, zog dasſelbe ebenfalls und zwar in Gilmärfchen 
nach der Hauptftadt Böhmens. 

Während die Hauptarmee aus Mähren nach Böhmen ging, ließ Friedrich die an 
der Pragerftrafe liegenden Ortichaften gut bejegen, um das Vordringen des Feindes zu 
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hemmen. Krumau und Budmweis waren in der Hand des Kaijers, welche beiden Pläge 
durd; 8000 Spanier gefichert worden; fie hatten fih aus Mailand über Paffau dem 
Katfer zur Hülfe genähert. Am 20. September überjchritten die Bayern und die Kaiſer⸗ 
lichen die böhmifche Grenze, der Herzog ging über Grag nad) Budweis; Boucquoi 
nahm Prachatiz mit Sturm; die Bayern und Kaijerlichen vereinigen ſich vor Piſek, 
erftürmen am 20. September die Stadt. Unter vielfahem Ungemach zog das faijerlich 
bayerifche Heer nach Pilfen, militärifh Fark, denn zu Budweis Hatte der ſpaniſche 
Oberſt Berdugo welcher die Wallonen befehligte, fich mit ihnen vereinigt, ebenſo 3000 
Mann welche der Biſchof von Würzburg zu der Ligue ftellte. Mansfeld Hatte die 
Grenzen Bayerns bedroht, nun aber Verlufte erlitten und zog ſich nach Pilfen zus 
rüd; daher konnte der Herzog die Abtheilung feiner Mannſchaft welche gegen Mans: 
feld geftanden hatte, nach Böhmen berufen, was er that. Diefen bayerifchen Fähnlein 
ging Maradas mit feinen Spaniern entgegen, die vereinigten Spanier und Bayern 
ftießen den 17. Dftober zum Hauptbeer. 

Um 12. Dftober war dasjelbe vor Piljen angekommen; der Herzog ließ fich hier 
einige Tage lang von Mansfeld täujchen, welcher dem böhmiſchen Hauptheer durch den 
Schein von Unterhandlungen wegen Uebergabe der Stadt Zeit verichaffte; auch war 
das zwar fiegreiche Heer dennoch fehr erichöpft; fodann fuchte Friedrih am 20. Dftober 
um, eine perfönliche Zufanmenfunft mit dem Herzog nad; dieſer aber antwortete dem 
Better, wenn er der Krone von Böhmen entjage, könnten Unterhandlungen und Waffen 
fillftand eintreten; der Herzog fürdhtete nämlich Friedrich wolle nur Zeit gewinnen, um 
durch den Winterfeldzug das feindliche Heer aufzureiben : in dieſer Zeit ftand das böh— 
mifche Heer auch in der Nähe von Pilfen. Den 22. Dftober brach der Herzog auf 
nah Prag ohne Pilfen eingenommen zu haben; die Böhmen zogen ganz in der Nähe 
der Berbündeten. Den 24» Dftober trafen dieſelben in Rafonig ein, wo eben die 
Böhmen geftanden hatten; bei dem nahen Zuge der Verbündeten und Böhmen fielen 
übrigens täglich Gefechte vor. Am 28. Dftober Flagte der Herzog dem Kaijer bitter 
(ic über das Plündern Brennen und Morden des faijerlichen Kriegsvolts (ja jelbft 
mit Niederhauung der unfchuldigen erbärmlichen Katholiken beiderlei Gejchlechts), das: 
jelbe greife jogar die bayeriihen Bededungen der Zufuhren an und verwüfte das Kö— 
nigreich jo jehr, daß kaiſerliche Majeſtät nach dem Siege wenig Nugen daraus ziehen 
werde. Aehnlich ftand es aber auch bei dem böhmiſchen Heere, welches fchon im La 
ger bei Bregnig und bei Rofig an Mangel litt. Der König hatte zwar für mehr als 
zwei Tonnen Goldes Kriegsvorräthe nach Böhmen bringen lafjen, er bejoldete auf feine 
Koften 7000 Fußfnechte und 1200 Reiter, und dennoch fehlte einem Theile des Her 
res Geld Kleid Schuhe Brod Fleifh, was fie dem Landvolf mit Gewalt abdrüdten; 
diejes jegte fih manchmal in Scharen und offen zur Wehr, und bald ward es bei fols 
hen Mißhandlungen den böhmifchen Bauern gleichgültig, ob die Ihrigen fiegten 
oder nicht; zu dem hatte der Kaifer immer noch Anhänger z. B. die Kleinfeite von 
Prag, Pilfen und Budweis, die Städte in der Laufig und einen Theil des Adels, übers 
haupt die meiften Katholiken. Die böhmifchen Stände und der Adel griffen fich jo we 
nig an, daß den Erſteren umgekehrt der König ihre Befoldung gab. 

Die Zuchtlofigkeit des faijerlichen Heeres rührte ebenfalls vom Soldmangel ber, 
was um jo auffallender, da der Kaifer den Aufwand für die ftarfe Kapelle die Jagd die 
Hatfchiere und überhaupt den Hof ſehr fteigerte. König Friedrich welcher in Rafonig 
fi beim Heere eingefunden hatte, ließ es an Anftrengung nicht fehlen; er überwachte 
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die Ausführung der Befehle, forgte für Herbeifchaffung der Lebensmittel und erwies 
bei den Treffen ſolche Mannhaftigfeit, daß man ihn oftmals bitten mußte fich beffer 
wahrzunehmen; allein zum Berftändnig und Ausübung des Kriegswerks war er eben 
doch nicht herangezogen worden, jondern Hoffefte Prachtbauten befchäftigten ihn neben 
der allerdings regelmäßigen Theilnahme an den Staatsgeichäften, wobei er fich von 
Andern leiten ließ; auch er war wie die meiiten Fürſten feiner Zeit hauptſächlich in 
den ftreitigen Lehren der verfchiedenen Bekenntniffe unterrichtet worden. Weit entfernt 
von dem fteten Zechen und rohen Freuden der übrigen deutjchen Fürften war er nüch— 
tern ftolz und ließ fih von Bildern der höchften Ehre umgaufeln, welche er erwerben 
wollte; während fein Bater und fein Schwager Johann von Zweibrüden der Adminis 
ftrator der Pfalz und Vormund von Friedrich V. jo einfach lebten, daß fie mit den 
Beamten, dem Pfarrer und dem Apotheker in Heidelberg gejelligen Umgang pflegten 
als mit ihres Gleichen, ließ der von jeinen Umgebungen mit Dunft erfüllte Jüngling 
im Speifaale diejenigen Tiſche wegichaffen, welche für die Räthe und Edelleute bes 
ſtimmt waren und jeßte fih nur mit Fürften und höchſten Perfonen zu Tafel. Wie 
hätte num diefer Mann den böhmifchen Adel und das Heer bändigen können! Die 
Thatfraft Maximilians hingegen machte neben richtigem Sold und guter Berpflegung 
die Bayern zu einem friegsfeften Ganzen; es findet fih in der That auch Mangel an 
Mannszucht bei dem Faijerlichen Heere, aber doch nicht in dem Grade wie im böhmis 
ichen, jo daß Befehle des Königs Friedrich nicht vollzogen wurden oder daß als er 
eines Morgens um 7 Uhr den Kriegerath angejagt hatte, die Anführer erklärten, jo 
frühe fönnten fie nicht fommen, der Menſch müfle auch ruhen, dieß gehe gegen ihre 
Privilegien. Ein englifcher Offizier welcher diefen Herbitfeldzug in Böhmen des Jahr 
res 1620 mitgemacht bat, wunderte fidy wie Ehriftian von Anhalt das Ganze noch er- 
träglich babe zujammen halten können. 

Fürft Chriftian wich bis jegt der Schlacht jorgfältig aus, welche der Herzog hers 
beizuführen wünſchte; derſelbe zog nah Straſchitz, die Böhmen über Unhoſcht nad 
Prag, wo Ddiefe in der Nacht vom fiebenten und am Morgen des achten ganz frühe 
eintrafen und den weißen Berg bejegten; die Bayern hatten die Böhmen die Nacht bins 
durch verfolgt und der Vortrab der Bayern fand nun 1620 Sonntags nach Allerheis 
ligen den 8. November Vormittags um 9 Uhr unten am weißen Berge dicht vor dem 
böhmiichen Heere. 

Im böhmifhen Kriegsrathe war vorgefchlagen worden, fih nach Prag zu werfen, 
um den Feind durch die Belagerung aufzureiben; allein die Beſorgniß machte ſich gel- 
tend, daß die Bürger den König auslieferten, um in den Frieden mit Ferdinand zus 
rüdzufehren oder daß das eigene zuchtlofe Heer die Stadt plündern möchte. Derjelbe 
beichloß daher die vorzügliche Stellung am weißen Berge zu beziehen: den Rüden des 
Heeres dedte auf diefe Weile Prag, woher die Kriegsbedürfniffe zugeführt werden fonnten, 
zur Rechten war der fünigliche Park zum Stern geheißen, welchen man ftarf mit Manns 
ichaft bejegen fonnte, zur Linfen ein fteiler Abhang; auch die vordere Seite der ein- 
zige Zugang war raub und Hügelig, diefen zu verfchanzen jo gut und jo ſchnell als 
möglich war König Friedrih nad) Prag vorausgeeilt; als aber Fürſt Chriſtian um 
1 Uhr (Samstag den 7. November) jelbit nadı dem weißen Berg fam, war auch noch 
nicht ein Schaufelftih an den beabfichtigten Feldichanzen weder auf dem Hradichin noch 
beim Stern geworfen worden. Die Böhmen waren in drei Treffen aufgeftellt, das 
erfte beftand aus 22 Fähnlein Fußvolk und 34 Gompagnien Reiter, das zweite war 
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etwas jchwächer, das dritte war die 6000 Dann ftarfe Reiterei der Ungarn; diefelben 
hatten den Sold nicht empfangen und waren über einen glüdlichen Angriff verftimmt, 
welchen die polnischen Kofafen am Tage zuvor auf fie gemacht hatten. Eine Abtheis 
lung Reiter mit ſchwerem Geſchütz zu beiden Seiten ftand als Borhut vor dem erften Böhs 
mentreffen. Die ganze Aufitellung der Böhmen ward einem gefpannten Bogen vers 
glichen. Ihre Stärke wird zu 20,000, die des Faiferlich = bayerifchen Heeres zu 30,000 
Mann angegeben; dod konnte die gute Stellung dem Mangel an Zahl aushelfen. 

Der bayerifche Vortrab wollte ungefäumt den Feind angreifen, aber der Herzog 
hielt fie zurück; mittlerweile langten die Kaiferlichen an, deren Feldherr Boucquoi ges 
rade fieberfrant war; er hatte unter feinem Befehl Spinelli Neapolitaner 2500 Bers 
dugo und Boucquoi 3000 Fugger 1200 Greange und Gorrati 1200 Breuner 800 Her: 
zog zu Sachſen 1200 Naſſau 1000 Fürftenberg ebenfoviel Teufenbach 900 Dberft Fuchs 
600 Colalto 1000 Schaumburg 1000; an Neiterei Maradas 400 Dampierre 250 los 
rentius 200 Medau 300 Löbell 400 Aallenftein 800 Gaucer 500 La Eroy 300 Montes 
cuculi 300 Siterle 300 Poladen 800. 

Dem bedächtigen Boucquoi ſchlug nun Maximilian den unverzüglichen Angriff auf 
die Böhmen vor, ehe die Feinde ſich verfchanzt hätten; dieſe aber glaubten, heute 
werde fein Angriff mehr erfolgen (daher eilte der König in die Stadt, um die Be 
dürfniffe für das Heer aufzutreiben), weil die Kaiferlichen noch nicht eingetroffen was 
ren und fie wußten, daß Boucquoi einen folchen Frontangriff faum billigen würde, 
Hingegen wollte der Fürft von Anhalt auf die ermüdeten Bayern losgehen und fie vor 
Ankunft der Kaiferlichen Ichlagen, befonders als Tilly über eine Brüde ſetzte, jo daß 
die Böhmen ihn abichneiden konnten; aber Hohenlohe behauptete gegen Tilly, daß es 
unverftändig wäre fich des Vortheild der guten Stellung zu begeben. Während nım 
die Feldherren ftritten, rüdten die Kaiferlichen heran, wodurd die Bayern aus ihrer 
gefährlichen Stellung herausgezogen wurden; die Kaijerlichen nahmen den linken, die 
Bayern und die liguiftiichen Völker den rechten Flügel ein; Boucquoi wollte den Feind 
umgehen und beobachten, mittlerweile aber Prag angreifen, Maximilian hingegen die 
Schlacht wagen. 

Der Pater Dominicus di Zefu Maria von den unbefchuhten Karmelitern hatte in 
feinem Baterlande Spanien und in Italien den Ruf der Heiligfeit fih erworben; um 
dem Kriege beizuwohnen, welchen er als einen heiligen betrachtete, ging er im eins 
undjechzigiten Lebensjahre über die Alpen und traf den Herzog am 19. Juli (1620) 
zu Schärdingen beim Heere an, den er num ftetsfort begleitete. Ob derjelbe ihn zu 
dem Kriegsrath Fommen ließ? Diefer Mönch foll den Ausfchlag gegeben haben, jo 
daß der Angriff befchloffen wurde. Es war 12 Uhr Mittags geworden; das fatholis 
iche Heer hatte ein großes Viereck gebildet, aus welchem das erfte Treffen zum Angriff 
fich ablöste, während der Herzog und Boucquoi in dem Hintergrund der Aufftellung 
hielten. Tilly und der General» Wachtmeifter Teufenbach führten dasfelbe mit dem 
Feldgeſchrei Sancta Maria den weißen Berg hinan; in den vorderjten Reihen jchritt 
Dominicus das von proteftantifcher Hand verftümmelte Marienbild tragend, welches 
er. im Haufe eines geplünderten Katholiten gefunden; das Geichügfeuer der Böhmen 
empfing fie, nach einigen Berichten aber ohne großen Schaden; etwa eine halbe Stunde 
lang konnten die Katholifchen nicht vorwärts fommen und hielten die Böhmen feft; da 
griff des Fürſten Chriftian von Anhalt des Feldherrn Sohn, Chriftian der Jüngere 
mit großem Muth und mit Ungeftüm die immer zahlreicher hinanfteigenden Scharen des 


471 


katholifchen Heeres an; er trieb das Negiment Teufenbach auseinander, dann das Res 
giment Breuner und nahm den Oberft Breuner gefangen; allein die Wallonen von 
Verdugo ftanden feft und Oberft Tilly 309 den jungen Anhaltiner dadurd ab, daß er 
dem Oberft Kratz befahl mit 5000 Pferden den Böhmen in die Seite zu fallen. Der 
Oberſt Krab vollzog den Auftrag mit folhem Nahdrud, daß der Böhmen Reiterei die 
ſich ihm entgegen warf, gebrochen und gejagt, Oberft Breuner befreit, der junge Fürft 
felbft aber verwundet und gefangen wurde, während der Herzog und Boucquoi die 
Fliehenden mit dem Degen in der Hand in ihre Reihen zurüd trieben. Die vorher 
geichlagenen Reiterfcharen der Verbündeten fammelten ſich aljo wieder, die verfprengte 
böhmifche Neiterei Hingegen brachte Unordnung in die eigenen Reihen. 

Jetzt wurden die ſtärkſten Scharen der Katholifen gegen die Böhmen hinangeführt ; 
da num jollten die 6000 ungarifchen Reiter den Hinaufftürmenden in die Seite fallen und 
den Böhmen den Sieg verfchaffen; allein fie flohen, und wie e8 fcheint ehe fie einen 
Angriff gemacht Hatten. Es flohen auch zwei Abtheilungen deuticher Reiter und nad) 
diefen eine Abtheilung des Fußvolfes; Herzog Johann Ernft von Weimar fuchte die 
Ungarn vergeblich in ihrer Flucht zu hemmen; die Böhmen felbft Hatten mittlerweile 
nody fich gefchlagen befonders an feften Punkten aber vereinzelt; nachdem ſämmtliche 
Reiterei Böhmens das Feld geräumt hatte, ward die Flucht allgemein, nur die Mäh— 

rer 2000 Mann ftarf unter dem jungen Grafen von Schlid welcher abgeſeſſen war, 
blieben ftandhaft und fünf Compagnien unter Bechmann; fie litten großen Verluft und 
Schlick ward gefangen genommen; umfonft fuchten Fürft Chriftian der Vater, Graf 
Thurn und Andere die Mannfchaften zu ſammeln, fie wieder gegen den Feind zu führen; 
fie liefen denfelben davon. Gegen die Mährer wandte fih ein großer Theil der Bayern 
und Kaijerlichen; die Mährer ftarben faft alle den Heldentod. 

Der Kampf hatte etwa eine Stunde gedauert, 4000 Böhmen follen gefallen fein 
und von den Bayern und Katholiken bloß fo viel Hunderte; viele Fliehende fanden den 
Tod in den Wellen der Moldau; es wurden nur etwa 500 der Böhmen gefangen, hins 
gegen hundert Fahnen, das Geſchütz und alles Gepäd fielen in die Hand des Siegers. 
Ein Oberft der liguiftifhen Völker Gottfried Heinrich von Pappenheim lag unter den 
Leichen mit ſechs gefährlichen und vierzehn minder bedeutenden Wunden bededt, er 
fonnte gerettet werden; Tilly führte aber nicht nur den berühmten Pappenheim an 
das Thor des frühen Todes fondern unter den bayerifchen Fahnen kämpfte auch Rene 
des Cartes oder Gartefius, deffen Namen im Reiche der Geifter eben fo weit ſtrahlt 
als der des feurigen Reiteroberften. Ueberhaupt beſaßen die Katholiſchen mehr ausges 
zeichnete Anführer als die Böhmen, da diejelben ſich in Spinolas Lager und in den 
Zürfenkriegen gejchult hatten. 

König Friedrich eilte fowie er die Nachricht vom Angriff der Verbündeten erhielt, 
in Prag nad dem Strahowerthor und auf den Wall; da ſah er bald fein Heer fliehen! 
fehrte zum Schloß zurüd und ließ das Thor Öffnen, durd welches Fürſt Chriftian, 
der Graf von Hohenlohe, Thurn und zahlreiche Scharen der Flüchtigen einzogen. Als 
die Anführer Abends ſechs Fähnlein zufammenzureihen fuchten, brachten fie es bei 
jedem derfelben auf 15—20 Mann, die Uebrigen erklärten daß fie die Waffen ftreden 
würden, wenn der Feind herankomme; Andere fingen an das Gepäde des eigenen Hee⸗ 
res zu plündern. Auf der Kleinfeite, wo die Katholifchen die Mehrheit, unterhandelte 
man mit dem Feinde welcher fi) der Stadt genähert hatte, und die Bürger weigerten 
fich den Soldaten Unterfommen in den Häufern zu gewähren, Friedrich verlangte bei 
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Mazimilian einen Waffenftillftand von vierundzwanzig Stunden, erhielt aber nur acht 
und wieder die Forderung um jchriftlichen Verzicht auf die Krone, wenn Unterhand» 
Iungen beginnen follen. Nun Berathung, was zu thun? Pilſen und andere Plätze 
waren im Befig von Mansfeld welcher 8000 Mann hatte, 12,000 Ungarn rüdten zur 
Hülfe heran und ftanden bei Brandeis, in Prag waren die Altitädter zum Widerftand 
bereit, der Feind mußte bei der Belagerung von Prag durch Mangel und die Witte, 
rung aufgerieben werden. Ginige wollten in Prag ſelbſt Mannfchaften werben. Allein 
der einhellige Kriegsrath und der englifche Gefandte befanden, daß man das Schloß 
und die drei Städte in die Länge nicht zu behaupten vermöge und Friedrich war um 
das Schickſal feiner Gemahlin beforgt, welche der nahen Entbindung entgegenfab, und 
jo verließ nach dem ſchweren Nachmittag und der trojtlofen Nacht der König am näch— 
ftien Morgen frühe (9. November) die Hauptftadt feines einjährigen Königthums, um 
den Kampf an geeigneteren Stellen fortzufegen. 

Am gleichen Tage noch zog Maximilian in Prag ein, wodurd die allgemeine Plün- 
derung der Stadt vermieden wurde; viele Katholiken freuten fih darüber. Der Her 
zog Marimilian hatte nun diefes Prag, nach welchem er ſeit einem Vierteljahre unbe 
irrt von den faiferlichen Unführern als dem wichtigften Orte wie ein Held geftrebt 
hatte: am 10. verrichtete er feine Andacht im Kapuzinerklofter auf dem Hradichin und 
die Lutheraner den Katholiken zuvorfommend hielten in der deutjchen Kirche eine große 
Dankſagung und fangen Tedeum, Glück und Sieg dem Kaifer wünſchend; am 11. hul- 
digte ganz Prag demjelben, am 13. und 14. die in Prag anwejenden böhmiſchen Stände. 
Diefe und die Abgeordneten der Stadt hatten ſchon am 12. ihre Reue bezeugt. Den 
18. jchrieb der Herzog an den neuen Statthalter von Böhmen Fürften Karl von Lich— 
tenftein, daß das kaiſerliche Volk in den drei Pragerftädten ſowohl als außerhalb mit 
Rauben und Gewaltthat in der Weiſe verfahre, daß ein Generalaufftand zu beforgen 
fei; namentlich wurden die Häufer der entflohenen Herren und der kalviniftifchen Kauf 
leute ausgeplündert; vom Lande ward das geraubte Vieh nad der Stadt in folder 
Menge getrieben, daß eine Kuh einen Gulden galt. Die Spanier und Wallonen ver 
brannten alle in czechifcher Sprache abgefahten Bücher als fegerifch. 

In Karlftein lag eine Befagung von 2000 Mann meift Engländern und Schotten 
welche obgleich mit dem Nothwendigen verjehen, auf freien Abzug übergaben ; den 
17. November fehrte Magimilian mit Beute nah München zurüd. Dem Kaifer fandte 
er die Unterwerfungsurfunde von Böhmen und ließ den größeren Theil des Heeres 
unter Tilly in Prag zurüd; am gleichen Tage ergaben ſich die böhmifchen Städte, aus 
genommen die welche Mansfeld bejegt hielt; und am gleichen 17. November langte 
Sriedrih in Breslau an, mit feiner Gemahlin, dem Fürften Chriftian von Anhalt, 
dem Grafen Thurn und einigen Andern. Boucquoi rüdte mit anfehnliher Mannſchaft 
nad) Mähren und ftellte dajelbft die alte Ordnung wieder her. Während Friedrich von 
Breslau ein öffentliches Schreiben an die Union ergehen ließ, daß fie den Eifer und 
die Kraftentfaltung der Ligue ſich zum Mufter nehmen möge, damit nicht das fiegreice 
Heer der jpanifchen Faktion nach Deutfchland geführt den Evangelifchen Gefege vor 
Ichreibe, mahnte der Churfürft Johann Georg von Sachſen die ſchleſiſchen Stände 
duch ein Schreiben vom 20. November ab ſich dem kaiſerlichen Heere zu widerjegen; 
die Lutheraner in Schlefien waren gegen Friedrich, jo daß er den 3. Januar 1621 
Dreslau verließ. Die Schlefier traten nun in Unterhandlung mit dem Churfürften 
umd unter feiner Vermittlung kehrte das Land in die Gnade des Kaifers zurüd, in 
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dem ihm Verzeihung, Beftätigung der Landesprivilegien und der Religionsfreiheit ges 
währt wurde, dafür zahlt dasjelbe drei Tonnen Goldes als Erſatz an die Kriegskoſten 
und ftellt und hält Mannſchaft bis zu Ende des Kriegs auf feine Koften, 1000 Reiter 
und 3000 Fußknechte. Den 18. Februar huldigten die Schleier dem Kaifer; der 
ſchleſiſche Majeftätsbrief wurde von Ferdinand erneuert. Tilly eroberte Pillen 26. März 
1626. Dberöfterreich hatte der Herzog Marimilian von Bayern ald Pfand inne; der 
bayerifche Statthalter Herbersdorf wohnte in Linz und machte fich ein Werkzeug der 
fremden Herrichaft durch ftolzes und aufbraufendes Betragen doppelt verhaßt. 


CCLXIII. 


In der Republik der vereinigten Niederlande hatte ſich ein Theil der Bevölkerung 
von der ſtrengſten Auffaſſung der Calvinſchen Lehre über die Vorherbeſtimmung abge— 
wendet, ihr Haupt war Profeffor Arminius in Leyden welcer gelehrt hatte daß die 
göttliche Allmacht aus freiem Willen ſich eine Selbitbeichränfung in ihren Rathichlüffen 
und in der Vorherbeftimmung auflege, fo daß fie einen gewiffen Raum der Selbitbeftims 
mung für den Menfchen laffe. Arminius hielt dafür daß der Heidelberger-Gatehismus 
und das Glaubensbefenntnif als Menſchenwerk einer prüfenden Durchſicht unterworfen 
werden dürfe. Ferner hatte die ariftofratifche Partei e8 früher (CLXXIL) durchgefegt, 
daß Die weltliche Obrigkeit an der Leitung der Kirche Antheil habe; Arminius huldigte 
diefer Anficht. 

Prediger zu Sneek in Friesland legten die Ueberfegung eines Werfes von Theo⸗ 
dor Beza der Negierung ihrer Stadt vor, daß man Häretifer tödten dürfe, und mums 
terten dieſelbe auf, diefe Lehre in Anwendung zu bringen, wenngleich der Verkehr mit 
den Nachbarn darunter leiden möge; beffer ſei e8 ja Wenig mit gutem Gewiſſen zu 
befigen als wohlhabende Städte und Länder mit einem nagenden Wurme und jagens 
dem Gemüthe! Daher wurden den unfchuldigen Mennoniten oder Zäufern die Zus 
jammenfünfte bei jchwerer Strafe verboten, ſo daß fie fich beklagten, ſelbſt die fathos 
liſche Regierung ſei milder mit ihnen verfahren; ebenfo wollten die Prediger den Zur 
theranern zu Woerden feine Religionsfreiheit gewähren. Die Prediger in den übris 
gen Provinzen ahmten denen von Friesland nad; nur in Holland wo der ebenio ges 
ſchickte als uneigenmügige Syndikus Dldenbarneveld (CCXXIV.) die größte Einwirkung 
hatte, ward die Duldung nicht ganz aufgehoben. Dieß aber rief eine Mipftimmung 
zwifchen den Predigern und Didenbarneveld hervor; daher die Prediger von Amſter⸗ 
dam und fait die ganze nordholländifche Geiftlichheit deito cher Partei nahmen gegen 
Didenbarneveld das Haupt der Generalftaaten ; Oldenbarneneld aber ftand auf Seiten 
des Arminius. 

Zu Alkmaar in Nordholland war zwar die Gemeinde für die Lehre des Arminiug, 
fonft ließen die zahlreichen Bolksflaffen von Gomar ſich leiten, dem Gegner des Ars 
minius. Schon 1610 entjtanden Unruhen in Uetredht, wobei fih in den Kampf der 
Arninianer und Gomariften fchon andere ftädtifche Streitigkeiten einmifchten; die Ges 
neralftaaten befchloffen diefelben mit Gewalt beizulegen und ordneten den Prinzen 
Friedrich Heinrich dazu ab, welcher zur Belagerung der Stadt Uetrecht fchreiten mußte: 
in derjelben hielten die Katholiken auf Seiten der Gomariften. Uetrecht wurde im 
Jahre 1610 übergeben; die Generalftaaten mit einer für jene Zeit unerhörten Milde 
frraften Niemanden. 


474 


Darauf reichten die Arminianer der Provinz Holland ihr Glaubensbefenntnig in 
einer Schrift ein, welche Remonftranz hieß, und baten um eine Synode, auf daf fie 
an derfelben ihre Anfichten eröffnen und vertheidigen dürften. Der Streit ward noch 
gefährlicher als der theologifche König Jakob I. von England und Schottland die Res 
monftranten der Ketzerei befchuldigte; ein Glaubensbefchüger wie er könne unmöglich 
länger Gemeinfhaft mit Kirchen haben, welche ſolche falfchen Lehren duldeten, und 
alle reformirten Kirchen müßten fich berathen, um dieſe verfluchten Kegereien zur Hölle 
zu fenden. Die Stimme von Großbritannien aber war nad) dem Tode von Heinrich IV. 
doppelt wichtig für die junge Republik. 

Um den Frieden zu bewahren, hatten die Generalftaaten verboten die fünf beftrit- 
tenen Lehren auf die Kanzel zu bringen, da der Erweis oder die Widerlegung derjel- 
ben in den Hörfälen durchzuführen feien; allein die mächtige Stadt Amfterdam vers 
wahrte fich gegen den Befchluß der Generalftaaten, und im Februar 1617 fam es das 
jelbft zu gewalttätigen Auftritten, weil die Gomariften oder Gontraremonftranten nicht 
nur anfingen eigene getrennte Gemeinden zu bilden, jondern den Kirchenfrieden vers 
legten, welcher von den Generalftaaten geboten ward; der berühmte Hugo de Groot 
oder Grotius belegte einige Geiftliche in Rotterdam, welche fih von den übrigen Kir 
chen Iosfagten, mit Geldbuße und Verbannung, was das Volf erbitterte. Der Prinz 
Generalftatthalter Moritz erfah jet die ſchwache Seite feines Gegners Oldenbarneveld 
und unterftügte das Verlangen der Gontraremonftranten nach Trennung. Beide firh- 
liche Parteien erlaubten ſich Thätlichfeiten, zumal als der Prinz die Kirche feines alten 
Predigers und Freundes Witenbogaart nicht mehr befuchte, fondern eine der Gontras 
remonftranten und gerade eine von den vielen, in deren Beſitz diefelben nur durd) 
Gewalt gefommen waren. Jetzt wurde der Streit zu einem weltlichen Kampfe zwis 
ſchen der Friegerifchen Alleinherrfchaft und der bürgerlichen Vornehmheit. 

Graf Wilhelm Ludwig von Naffau, Statthalter von Holland veränderte nad) 
blutigen Auftritten in Frieslands Hauptftadt Leuwaarden die dortige Regierung gemäß 
dem Willen der Mehrheit der Bürger, das heißt im Sinne der Antiremonftranten. 
Auf diefe Gewaltthat hin ftellten die Herren-Staaten von Holland den A. Auguft 1617 
Beſatzungen ein, welche Waardgelders hießen, da fie den gewöhnlichen Mannfchaften 
unter Befehl des Prinzen nicht mehr trauen durften. Die Waardgelders ftanden unter 
der Leitung der Stadträthe, in welchen die bürgerlichen Vornehmen ihren eigentlichen 
Sig hatten. Nun waren aber der oberfte Gerichtshof der Provinz Holland und der hohe 
(Appellations) Rath von Mecheln (CXIX.) in ihrer Mehrheit auch dem firengften Galvinid- 
mus zugethan, daher verordneten die Generalftaaten, daß Klagen über alles was mit der 
Aufftellung diefer Mannfchaft zufammenhange, an fie felbft an die Generaljtaaten zu 
bringen feien; auf ſolche Weife verlegten diefe die ganze Rechtöftellung der Bürger und 
eigneten fich neben der Gefeßgebung und der oberften vollziehenden Gewalt auch einen 
wichtigen Theil der richterlichen zu. Daher verwahrten fich die vier Städte Amſter⸗ 
dam, Enkhuizen, Edam und Purmerend gegen diefen Beſchluß der Generalftaaten, und 
die meiften Mitglieder des hohen Raths von Mecheln erachteten ſich für unverpflichtet 
von demſelben, doch vertheidigten einige wie Hogerbeets die Befugniß der HerrensStaaten 
von Holland; in jener Gompetenzbeftreitung nun des hohen Raths ward derjelbe durch 
den Statthalter und den Gerichtshof von Holland beftärkt. Der hohe Rath gab aljo 
der Rechtsklage einiger Haarlemerbürger Folge, daß der Stadtrath fie ohne Recht und 
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Spruch verbannt habe und erflärte dem Ausſchuß der Staaten Hollands, daß er dem 
Beſchluß der Generalftaaten vom 14. Auguft 1617 nicht nachfommen werde. 

Didenbarneveld hatte mitten in den einheimifchen Stürmen das Steuer der Ne- 
publif mit großem Erfolg geführt. Die Holländer fchloffen Bündniffe mit Lübe und 
Magdeburg; der befreundeten Stadt Braunfchweig, welche von ihrem Herzog Friedrich 
Ulrich dem älteften Sohne des Herzogs Heinrich Julius (CCLVIL.), mit glühenden 
Kugeln beichoffen wurde, fandten die Generalftaaten den Prinzen Friedrich Heinrich 
(GELX.) zu Hülfe; Braunfchweig wurde dadurch entjchüttet. Auf der Heimkehr nahm 
das Heer noch für den verbündeten Churfürften von Brandenburg Herford in der 
Grafſchaft Ravensberg ein. Diefes Kriegsunternehmen gab der Republik großes Ans 
fehen. Uber weit wichtiger war, daß es Didenbarneveld gelang, die Hülfsbefagungen 
der Engländer (CXCIII.) in Bliejfingen, Rammekens und Brielle endlich herauszubringen; 
den 11. Juli 1616 verließen taufend Mann Engländer das Gebiet der Republik. Man 
vermuthet, daß König Jakobs Groll gegen die Arminianer und Didenbarneveld mit 
diefer Flottmachung des Schiffs der Republif von der englifhen Mannjchaft zufame 
menhange. Aber dennoch wandte ſich die Gunft der öffentlichen Meinung von ihm 
gänzlich ab; für ihn waren die Mehrheiten der Staaten von Holland, von Dver-Dilel 
und Uetrecht; jchon Geldern aber war getheilt, Zeeland, Friesland und Gröningen 
ftanden entjchieden auf Seiten der Gontraremonftranten; bereit$ mußte er nur auf 
Abwehr bedacht fein, wie er nämlich die Nationalfynode verhindern könne, auf welche Die 
Gontraremonftranten drangen, da fie der Geiftlichen und der untern Volksſtände ficher 
waren. In Uetrecht brachte Didenbarneveld e8 dahin, daß die Errichtung der Stadtwachen 
beichloffen wurde, Prinz Morig legte dagegen gewaltjam zwei Fahnen feines Fußvolfes 
nad) Brielle zur Abwehr der Waardgelders, und im November 1617 faßten die Ges 
neralftaaten den Beſchluß mit vier gegen drei Provinzen, die Nationaliynode zu Dorts 
recht abzuhalten; in der Provinz Holland waren eben ſechs Städte für die Contras 
remonjtranten oder gegen die Generalftaaten, da Schiedam von den Arminianern abs 
gefallen war. 

Dar Prinz Statthalter ſchaffte nun eigenmächtig die Waardgelders in Uetrecht ab, 
nachdem er den Stadtrath von Nymwegen entjegt und die Staaten von Over⸗Yſſel mit 
dem Verſprechen beruhigt hatte, daß er feinen Religionszwang fondern nur Vermitt⸗ 
lung bezwede. Der Generalftatthalter welcher Mitglied einer Gefandtichaft der Ges 
neralftaaten nach Uetrecht war, bewirkte die Abdankung der Waardgelders der Stadt 
Uetrecht; jodann änderte er dafelbft den Stadtrath von Uetrecht gänzlich, beftimmte das 
bei die Lebenslänglichkeit der Amtsdauer ftatt jährlicher Erneuerung, und traf Ab- 
wandlungen in der Berfaffung der Provinz; ebenfo befegte er die erledigten Stellen 
mit feinen Anhängern. Die reiche und mächtige Provinz Holland, zu welcher die ans 
dern (CXVII.) in geichichtlichen Abhängigfeitsverhältniffen fanden, hatte auf ihrer 
Bollgewalt in den innern Angelegenheiten immer jehr viel gehalten, nun befahlen ihr 
die Generalftaanten, da der Generalftatthalter in denfelben durch die Eleinen Provinzen 
jegt alles durchſetzte, daß fie die Waardgelders abjchaffe, obgleich die Aufitellung ders 
felben den Unruhen von Seiten der untern Volksſtände ein Ende machen follte; Holland 
that e8 aber; die Generalftaaten riefen die befprochene Nationalfynode zufammen, ohne 
ſich dabei um den Widerftand von Holland zu befümmern. 

Der Landiynditus von Holland Didenbarneveld war unterdeffen auf den Kanzeln 
und in Flugſchriften vielfach angegriffen worden, als Freund des Katholicismus und 
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Spaniens als gottlos; nun verhaftete der Prinz Statthalter den 29. Auguft 1618 
denfelben, — ebenfo Hugo de Groot den Penflonär von Rotterdam und Hogerbeets den 
Benfionär von Leyden — mit feiner Leibwache im Namen der Generalftaaten. Morig 
verfprach dem Landſyndikus bei der liftigen Verhaftnahme jogleih, daß ihm Fein Haar 
folle gekrümmt werden. Holland verwahrte fich gegen die That; der Prinz-Statthalter 
aber veränderte mit Anwendung von Kriegsvolk die Stadträthe in den meiſten holläns 
difchen Städten und ergänzte fie mit feinen Anhängern; Moritz ſetzte jogar alte 
Männer ab, welche die Tage der Belagerungen von Haarlem, Alkmaar und Leyden 
durchlebt hatten. Diele Nemonftranten entflohen. Zu allen den Revolutionen nannte 
der Prinz fi) genöthigt, weil die Abgefegten fich den Beichlüffen der Synode einft 
nicht würden unterzogen haben. Anftatt vor ihren Nichter entweder den Gerichtshof 
von Holland oder den hohen Rath von Mecheln die drei Angeklagten zu ftellen, ers 
fannten die Generalftaaten jetzt ebenſo eigenmächtig als früher da fie auf Seiten 
von Didenbarneveld ftanden, fie feien zum Urtheil über diefelben befugt und ernanns 
ten ein eigenes Gericht von 24 Mitgliedern. Frankreich hatte einen bejondern Ges 
fandten neben dem ordentlichen zu Gunften der fländiichen Partei oder Oldenbarne— 
velds abgeordnet, während England es mit dem Generalftatthalter hielt, da der König 
Jakob doch die puritanifche Nichtung bei Haufe eifrig verfolgte und den Katholiken 
Duldung gewähren wollte. | 

Mittlerweile als bei den Gefangenen die Verhöre zu dem Endzwede geführt wur- 
den, um auf die beiten Vaterlandsfreunde den Schein von Hochverräthern zu werfen 
und ein vierter Gefangener Ledemberg Gott um Berzeihung bat und fi die Kehle 
abjchnitt um der angedrohten Folter zu entgehen, der Prinz aber mit den Predigern 
und mit den untern Volksftänden unbedingt in Niederland fchaltete, viele remonftran- 
tische Geiftliche abgefeßt und dadurch zum Beſuche der Synode unfähig gemacht wors 
den waren, da Fam die Nationalfynode zufammen, welche mit Anftrengung von den Ges 
neralftaaten zu einer allgemeinen Kirchenverfammlung der Neformirten dadurch erweis 
tert wurde, daß Abgeordnete aller reformirten Kirchen (die Anhaltinifchen ausgenoms 
men und die Franzöfiichen, welchen der König es ernftlich verbot) beigebracht wurden, 
aljo aus England und zwar merfwürdiger Weife von der Episcopalfirhe, aus Schott: 
land, aus Deutjchland (Pfalz, Heffen, Bremen, Emden, Hanau, Herborn), aus der 
Schweiz, wo anfänglicd die Einladungen abgelehnt wurden, und aus Genf. Wie die 
romanifchen Nationen am Goneilium in Trient fo hatten nun die Neformirten unter 
den germanijchen an der Dortrechter Synode die Einigung gewonnen. In dieſer 
Kirchenverfammlung führte der Prediger Bogermann von Leuwaarden, einer der eifrige 
ften Gontraremonftranten den Borfig, und die Remonftranten, ſowohl die welche vor 
geladen als die wenigen welche zu Mitgliedern der Synode gewählt worden waren, 
erhielten nicht Sig und Stimme unter den andern, fondern fie mußten an einem eis 
genen Tiſche wie Beichuldigte und Angeklagte fih aufhalten; auch wurden fie des 
gänzlichen als Borgeladene als Verdächtige behandelt; es follten z. B. die Remonftrans 
ten nicht das Wort haben anders als zu Antworten auf beftimmte Fragen, welche die 
Synode an fie ftellen werde. Trotz diefer vorläufigen Verurtheilung und dem Sturze 
ihrer politifchen Freunde der Ständifchen, und troß den Gefahren vertheidigten fich 
die wenigen Arminianer jo muthig, fo beredt, fo gelehrt und mit Bibelftellen aus 
gerüftet, befonders Profeffor Episcopius von Leyden, daß der Präfident Bogermann 
mit rohem Schimpfen fie am 14. Zan. 1619 in der fiebenundfünfzigiten Sigung aus der 
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Synode entfernte, weil fie lügnerifch und flörrifch feien, Die Synode werde ſich aus 
den Schriften der Nemonftranten die Anfichten derfelben jchöpfen, ruhig und friedlich, 
was in ihrer Gegenwart nicht möglich fei; zur Zeit werde ihnen dann die Kirchenver- 
fammlung die Stärke ihrer geiftlihen Waffen fühlen laffen ! 

Jetzt wurde in der 112ten Sigung bejchloffen daß feinen Zuhörern der Zutritt 
geftattet werde, die fünf Hauptartikel der Nemonftranten von der Synode als ketzeriſch 
verdammt, Episcopius und alle Remonftranten entjeßt, den 9. Mai die fremden Synodalen 
entlaffen und den 24. Mai der 72jährige Didenbarneveld von jenem außerordentlichen 
Gerichtshofe einftimmig zum Tode verurtheilt, weil er das Band der vereinigten Nieder⸗ 
lande zu löfen verfucht, von fremden Staaten Gefchenke genommen und Gottes Kirche 
jehr betrübt habe. Dldenbarneveld fagte am Blutgerüft angefommen zu den Anwejens 
den: Männer, ich bin fein Landesverräther; ich habe aufrichtig fromm als ein guter 
Patriot gehandelt und fo will ich fterben. 

Didenbarneveld hat gegen die Spanier im Befreiungsfriege als Freiwilliger ges 
kämpft, den Beruf des Rechtsanwalts getrieben, 1576 ward er Penſionär von Rotters 
dam, 1584 Landſyndikus (Advofat) von Holland und leiftete der Republif der vers 
einigten Niederlande in den langen Jahren die beften Dienfte; er liebte und beförderte 
den jungen Prinzen Morig als den Sohn des Prinzen Wilhelm I. von Dranien des 
Schweigenden; wie aber des Löwen Brut groß geworden war, zerriß fie den Greis, 
weil derjelbe in feinem Baterlande fein eigentliches Fürſtenthum haben wollte und den 
Waffenſtillſtand von 1609 abſchloß. Vom Generalitatthalter ward Dldenbarneveld ges 
ftürzt gefangen angeklagt verurtheilt (denn die Kläger und Richter hingen gänzlich von 
ihm ab) nicht begnadigt; Prinz Morig hätte ihn begnadigt wenn er nicht die Predi- 
ger und die von ihnen geleiteten untern Volksſtände gefürchtet hätte, jagen Einige, 
Andere wenn Didenbarneveld oder feine Gattin bei dem Prinzen um das Leben gefleht 
hätten, was beide verweigerten. Ebenſo jagte die Frau von Hugo de Groot Maria 
van Neigersberg: Jch bitte nicht um Gnade für meinen Mann; hat er es verdient, jo 
ſchlage man ihm den Kopf ab. Hugo Grotius wurde wie Hogerbeets, der dritte der 
Hauptangeflagten zu ewigem Gefängniß verurtheilt, woraus eben Maria van Reigers⸗ 
berg denjelben rettete. i 

Bei diefen Prozeſſen wurde das Necht vielfach verlegt, ichon die Verhaftung von 
Unberechtigten angeordnet und ausgeführt gegen Mitglieder der Generalftaaten, welche 
ihre Provinz repräfentirten, ungefeglih lange und harte Haft, ein eigener Gerichtshof 
von einer Behörde eingefegt, welche die Griminalgerichtsbarfeit nicht befaß, das Ab: 
Ichneiden von Vertheidigungsmitteln, das Verfahren bei den Verhören und endlich die 
Aufnahme von Verbrechen in den Urtheilsſpruch, weldhe Dldenbarneveld nie geftanden 
hatte; doch ward Didenbarneveld nicht gefoltert, nicht in Ketten gelegt. 

Der Leichnam von Ledemberg war jeit dem September aufbewahrt worden; zwei 
Zage nach der Hinrichtung von Dldenbarneveld den 15. Mai hingen fie denfelben an 
den Galgen. Die Güter der drei Berurtheilten wurden eingezogen und für die Fa— 
milie eines jeden diefer vornehmen und reichften Männer Hollands täglich 24 Kreuzer 
Unterhalt angejegt, was aber die Frauen nicht annahmen. 

Die einflußreichiten Männer der Nemonjtranten z. B. Uitenbogaart, Freund von 
Dldenbarneveld und früher Freund und Hofprediger des Prinzen wurden verbannt, 
auf der Univerfität Keyden die ausgezeichnetften Lehrer entfernt, wenn fie vom Sauers 
teige des Arminianismus ergriffen waren. Die meiften der Remonftranten gingen nad) 
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Walwyk und dann nad Antwerpen, wo Spinola fie zur Anerkennung der Hoheit des 
Haufes Habsburg» Spanien zu bewegen fuchte, allein die VBaterlandsfreunde fchlugen 
diefe Anmuthung ohne Weiteres ab und verbanden fich unter einander die von ihnen 
vertheidigten Lehren aufrecht zu erhalten. 

Wiewohl der Prinz Morig unter vielen täufchenden Redensarten auch die zu wie- 
derholen Malen und noch im Auguft 1618 zu Uetrecht führte, daß er feine Religions» 
verfolgung und Drud gegen die Remonftranten zugeben werde und den Predigern ihre 
Stellen verbürge, daß was er thue den Rechten der Provinzen nicht zuwider fein 
Tolle, fondern daß er nur den Streitigkeiten einmal ein Ende machen wolle; begann 
doch eine allgemeine Unterdrüdung der Remonftranten: man verbot ihnen den öffent: 
lichen Gottesdienft unter Buße, hielten fie denfelben heimlich wurden fie geftraft; 
felbft wo fie die Mehrzahl unter den Bewohnern waren wie in Rotterdam, Gouda 
und Hoorn, nahmen die GontrasRemonftranten ihnen fämmtliche Kirchen weg; in Hoorn 
wurden alle Nemonftranten von den Aemtern auch den geringften entfernt und fie biels 
ten ihre Andacht endlich auf dem Felde, wo einft die Neformirten troß der Inquifition 
die eriten Predigten angehört hatten. Der Hof von Holland erließ den 2. Sept. 1619 
eine Verordnung, daß wer geheimen Verfammlungen beigewohnt oder die Stadt in 
derjenigen Richtung wo ſolche gehalten werden, verlaffen habe, mit einem Eid ſich reis 
nigen folle von dem Vorwurf daß er ihnen beigewohnt habe; weigere er fidr joll er 
auf feine Koften im Gefängniß bleiben, oder die beſtimmte Buße zahlen. Am 1. Febr. 
1620 wurden den Anklägern große Belohnungen ausgefeht bejonders für den Fang 
eines Predigers oder eines Studenten der Theologie welcher predige; wurde ein jolcher 
verhaftet, jo ward er für immer in das Gefängniß geſetzt. Wer einen Prediger bes 
berbergte, den traf eine große Geldbuße. Gegen ihre Zufammenfünfte wurden Sols 
daten abgefandt; in Rotterdam hielten fie ihre Andacht im Haufe eines Bürgers, Sol- 
daten jagten fie aus demſelben; fie verfammelten fich auf dem Felde unbewaffnet, Sol 
daten überfielen fie, tödteten drei Männer, beraubten und mifhandelten die Frauen. — 

Die Kirchenverfammlung von Dortrecht ward jelbft von Gegnern der Remonftrans 
ten ſchon zu jener Zeit getadelt. Der Markgraf Georg Wilhelm von Brandenburg 
hatte feine Theologen nicht gefandt; Johannes Bergius fchreibt in einem Briefe vom 
23. Februar 1619: Das Uebel welches von den Remonftranten fommt, wird durch die 
Synode noch vermehrt. Wer kann den Remonftranten verargen, daß fie Bogermann, 
Gomar und Sibrand nicht als Vorfteher der Synode und als ihre Nichter anerfanns 
ten, weil diejelben ihre heftigften Gegner find, gerade wie wir dieß bei dem Papſt 
und den Gardinälen auch nicht thun? Gibt es etwas Lächerlicheres als alle Tage ges 
gen die Remonftranten Reden zu halten und ihre Beweisgründe fräftig zu widerlegen 
nachdem man fie aus dem Saale entfernt hat? Auch einer der englifchen Abgeordne- 
ten äußerte oft feinen Unwillen über die ungerechte Behandlung der Remonitranten. 

Die Lutheraner fahen die Kirchenverfammlung zu Dortrecht als eine Feindfelig- 
feit gegen fih an; in der Mark Brandenburg wurden diefelben theils durch die Sy: 
node theild die reformirende Haltung ihres Churfürften fo verftimmt, daß fie fich über 
den Sieg der Ligue am weißen Berg freuten und der Churfürfl von Sachſen wünjchte, 
daß der Churfürft von der Pfalz jelbit gefangen genommen würde, als er einmal in 
fein Erbland zurückkehrte. Stete Verfolgungen; denn jeder Fürft glaubte nun zu als 
len Gewaltthätigfeiten oder Reformationen, wie fie Damals benannt wurden, berechtigt 
zu fein gegen Abweichungen in den Kirchenfahen. Die Reformirten jelbft bewachten 
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von num an bei fich ämgftlich jede Aeußerung welche bejonders in der Lehre von der 
göttlichen Vorherbeftimmung dem Buchftaben der aufgenommenen Glaubensfäge nicht 
zu entjprechen fchien, fo daß es gefährlich war zu predigen, Chriſtus fei für alle Mens 
ſchen geftorben; Furcht Engherzigfeit und Stillftand famen über die Geifter in der 
teformirten Kirche wenigftens ihrer Prediger. 

Bei diefer Stimmung der Gemüther nahm der Katholicismus in den Niederlans 
den jchnell wieder zu; im Erzbisthum Uetrecht zählte man im Jahre 1622 ſchon 150,000 
Katholiken, im Harlemerbisthum 100,000 Seelen; Leuwaarden foll 15,000 Gröningen 
20,000 Deventer 60,000 Katholifen gehabt haben; der apoftolifche Vikar welcher das 
mals vom Römischen Stuble nach Deventer geſchickt wurde, will dort in drei Städten 
und einigen Dörfern 12,000 Perſonen die Firmelung ertheilt haben. Gott fei gepries 
fen, jagt ein Fatholifcher Bericht vom Dezember 1622, täglich wächst der Katholifen 
Zahl, zumal da die Häretifer unter fih uneinig find ! 

Die Kirchenverfammlüungen von Trient und Dortredht vermehrten den Glaubens: 
eifer bei ihren Anhängern, fie fammelten die Gläubigen um die von ihnen aufgepflanzs 
ten Banner und verhinderten das Zerfallen in eine Unzahl Eleinere Kirchengemeins 
ſchaften; allein fie beurfunden doch Ermüdung der Geifter welche nach feftem allgemein 
anerfanntem Boden fich jehnen, um ficher auf demjelben lagern zu fünnen; fie find der 
Halt in den Wogen der Unterfuchungen, in den Schwankungen des Anfämpfens ges 
gen die jtehenden angenommenen Glaubensjäge und firchlichen Formen. 


CCLXIV. 


Drei Tage nachdem der neunjährige Waffenftillftand zwifchen der Krone Spanien 
und der Nepublif der vereinigten Niederlande abgelaufen war, am 12. April 1621 
fand die Auflöfung der Union ftatt; die Gegenreformation in Böhmen ward damals 
ſchon eifrig betrieben ; zuerft bedachte man ſich in Wien doch einen Augenblid als die 
bejtimmte Verficherung gegeben wurde, daß nur ein Viertheil der Bevölkerung in Böh⸗ 
men Fatholifch ſei, Ferdinand entſchloß ſich dennoch dazu; nur follte fie Schritt für 
Schritt gefchehen. Zuerjt wurden die reformirten dann die böhmifchen Prediger aus 
Prag und im März 1621 aus Böhmen weggewiefen. Wie viele Neligionsänderungen 
fah nicht Böhmen, wie viele aber auch die Pfalz! Dann wurden die proteftantiichen 
Prediger im böhmifchen Reich überhaupt, die Galviniften, die Pikarditen und mähri- 
fchen Brüder verfolgt, die Jeſuiten dafür in das Land berufen, ihnen die Hochſchule 
von Prag und das ganze Unterrichtswefen übergeben; 1622 mußten die lutherifchen 
Prediger und Schullehrer das Land räumen; die proteftantifhen Mitglieder des Ma— 
giftrats von Prag wurden aus der Behörde entfernt; 1624 ward jeder Gottesdienft 
welchen die fatholifche Kirche als ketzeriſch erklärt, in Böhmen und Mähren verboten; 
auf dem Pragerstandtage 1627 wurde Kaiſer Rudolfs Majeftätsbrief aufgehoben und 
allen aufgegeben welche nicht zu der fatholifchen Kirche ſich befennen wollten, in ſechs 
Wochen das Land zu räumen; viele Taufende Adelige, Gelehrte Künftler Kaufleute 
und Handwerker verließen das Vaterland; auf dem gleichen Landtage beftätigte der 
Kaifer die übrigen Privilegien von Böhmen; fein Sohn der Erzherzog Ferdinand ward 
am 29. Nov. 1627 zum Erblönige von Böhmen gekrönt. Böhmen ward fatholiic. 

Damit hängt die außerordentliche Gerichtscommiffion zufammen, welche im Ans 
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fang des Jahres 1621 niedergeſetzt ward; in ihrer an den neuen Präfidenten Böhmens 
Fürften Karl von Lichtenftein gerichteten Inſtruktion heißt es, fie ſolle mit ſolch anerkann⸗ 
ten ‚Rebellen feine Weitläufigfeiten und Exceptionen machen. Im Februar 1621 wur 
den plöglih 48 der eifrigften Beförderer der Erhebung gegen Ferdinand verhaftet, 
nachdem Tilly ihnen geheime Warnung hatte zugehen laflen; fie flohen aber nicht, weil 
fie das was fie gethan, nicht bereuten. Am 19. Juni wurde ein Gefangener um den, 
andern dem kaiſerlichen Statthalter vorgeführt, in deutjcher und böhmiſcher Sprache 
peinlich angeklagt und die Commiffarien um ein Urtheil gebeten, worauf die Antwort 
erfolgte: Das Urtheil ift ſchon abgefaßt und foll nicht anders ergehen als was Recht 
und Gerechtigkeit mit fich bringt, und zur Erhaltung Römiſch-kaiſerlicher Majeftät 
Reputation und Autorität dient. Zum Tode verurtheilt ward mit Abhauung der reds 
ten Hand Graf Johann Andreas Schlid, vom Churfürften von Sachſen eingeliefert, 
ebenjo Wenzel Budowerz auf Budowa, ein gelehrter und jelbit von feinen Feinden ges 
achteter Mann, Ehriftoph Harant von Polcig zum Schwert, Bohuslam von Michalo⸗ 
wig Kopf und Hand zu verlieren, Kafpar Kaplirz von Sulewig 80 Jahre alt ebenio; 
zum Schwert ferner Heinrich Dito von Loos, Procop Dworſeczky und Friedrich von 
Bielau, Wilhelm Konegg von Klumsky und Dionyfius Gzernin von Chudenig: dieß 
alles Herren und Ritter von Böhmen. Zur Enthauptung aus dem Bürgerftand mit 
Auffteden der Köpfe Kaham, Steffef, Kober, Sixt, Schultheiß und Hoftelif. Dem 
Dr. Jeſſenius Profeifor am Eollegium Garolinum zu Prag ſoll aus Gnade die Zunge 
herausgejchnitten, der Kopf abgehauen, der Leib geviertheilt und die Stüde an vers 
fchiedenen Drten aufgeftedt werden; Maſchowsky, Bad, Roſſin, Kotzaw, Szetzipky, 
iedmann, Wokatſchty zur Enthauptung. Kutterau und Suffigky jollen auf dem 
Nathhaufe der Altitadt an einem zum Fenfter hinausgehenden Balken, Wodniansty 
auf dem Altftädterplag gehängt werden, Nikolaus Debys aus Gnade, daß ihm die 
Zunge eine Stunde lang an den Galgen angenagelt er jodann in ewiger Gefangen 
ſchaft verbleibe; Orſatzky, Rubin und Sirel follen mit Ruthen geftrichen werden: in 
Allem 27 zum Tode, Alle auch diejenigen welche am Leben verſchont bleiben, verwirk 
ten Leib und Leben, Ehre Gut und Hab, doch follen einige Frauen ihr Heirathsgut 
behalten. Die Jefuiten befuchten nun die Unglüdlichen um fie zum Uebertritt zu bes 
wegen da fie alle, Gzernin ausgenommen Proteftanten waren; allein fie erklärten ftand- 
baft in ihrem Befenntnig fterben zu wollen. In der Nacht vom 19. auf den 20. wur 
den noch Rüppel und Hauenjchild zur Enthauptung, Handabhauung und Berluft der 
Güter verurtheilt. Sonntags am 20. Juni flehten die Frauen Kinder und Berwandten 
der zum Tode Beftinmmten den Statthalter um Gnade an, umfonft; in Prag herrichten 
Beftürzung, öffentliche Trauer; die Verurtheilten hingegen waren alle gefaßt und blid⸗ 
ten dem Tode muthig entgegen. Als es an der böhmifchen Uhr Vierundzwanzig ſchlug 
wurden die Verurtheilten vom Schloß unter Bededung in das Gefängnig der Altjtadt 
geführt, wo fie die ganze Nacht mit Beten und Singen zubrachten; fie lebten getroft der 
Hoffnung daß Friedrich einft fiegreich in das Land zurüdfehren werde, wenn fie be 
reits nicht mehr da feien. Montag (21. Juni) Morgens nad) 5 Uhr hob die erfte in 
der Neihe der Hinrichtungen an, während deren die Trommeln gerührt wurden, damit 
Keiner zum Volke ſprechen könne. Unmittelbar vor dem ZTodesftreih übergab Dwor⸗ 
ſeezty dem ihm beiftehenden Prediger die goldene Krönungsmünze und bejchwor ihn, 
fie dem König Friedrich bei feiner Wiederkunft einzuhändigen und ihm zu jagen, daß 
er fie aus Liebe für ihn bis zum legten Augenblid getragen habe. Ehe fie begamnen 
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Jeſſenius die Zunge abzufchneiden, betete er noch zu Gott um Verzeihung feiner Süns 
den. Nach den 24 Enthauptungen folgte die Strafe der drei zum Strange Berurtheils 
ten; in fünfthalb Stunden wurden die Leiden der 27 Opfer überftanden; einen Res 
genbogen welcher über Prag ftand, betrachteten fie als ein Zeichen des ihmen zu Theil 
werdenden göttlichen Erbarmens mit ihrem unverdienten Looſe, da in der Nacht der vers 
urtheilte Kutterau eifrig um eine Offenbarung des göttlichen Willens gebetet Hatte. Den 
Lutheriſchen ftanden Geiftliche bei, Herrn Ezernin ein Probft und ein Zefuit; Budowa hatte 
feinen Geiftlichen als Galvinift; fie ftarben ftandhaft wie ihre Haltung bisanhin gewes 
fen war. Roffin und Sirt follten auch hingerichtet werden, aber es wurde Auffchub 
für fie erflebt bis der Kaifer nah Prag käme; am 22. wurde Debys eine Stunde lang 
mit der Zunge an den Galgen genagelt gehalten und farb dann bald am Wundfieber. 
Die Berurtheilten waren theilweife von höchftem Stande und von jehr großem Alter, 
darunter die meiften mit jchönen grauen Haaren und weißen Bärten, unter welchen 
zehn ihr Alter zufammengerechnet auf 700 Jahre brachten. 

Der Kapuziner Sabinus pries die Hinrichtungen als ein Gott wohlgefälliges 
Wert und führte die Beifpiele der Rache, welche im alten Teftamente erzählt werden, 
als Mufter für die Chriften an. — Des böhmifchen Adels Aufftand begann mit Gewaltthat 
an den Faiferlichen Statthaltern, feßte fich mit Unduldfamkeiten gegen die Katholifchen 
fort und endigte mit jener Härte und Graufamfeit welche den Beweis gibt, daß die 
Anhänger Ferdinands in Böhmen der eigenen Sache nicht recht trauend durch Schreden 
wirfen wollten und Rache übten, um fo eher als die Berurtheilten feine Gnade BE 
ten, fondern ihre Ueberzeugung mit dem Tode befiegelten. 

Die Flüchtlinge wurden des Lebens und der Ehre verluftig erflärt und ihre Süs 
ter fielen wie die der Berurtheilten dem königlichen Schatze anheim; den 28. Juni ers 
fchien eine Verordnung, welche Güter und wie diefelben von der königlichen Kammer 
übernommen würden. Im folgenden Jahre erflärte eine neue Verordnung des Kaifers, 
daß die Stände Böhmens jener abjcheulichen und fchredlichen Rebellton fchuldig ihre Pris 
vilegien ihre Ehre ihr Leben ihre Güter verwirkt haben; der Kaifer aber ſchenke ihnen 
nad der dem Haufe Defterreich angebornen Milde das Leben und die Ehre, ihre Güs 
ter hingegen überweije er der königlichen Kammer. Denen aber welche überhaupt nicht 
viel verbrochen, nehme er nur einen Theil ihrer Güter zur Bezahlung der Kriegs⸗ 
ſchulden; fie follten daher ein fchriftliches Bekenntniß, wie weit fie gegen kaiſerliche 
Majeftät gefündigt haben und eine Abbitte eingeben. 

Der Gefammtbetrag der eingezogenen Güter ward nad damaligem Gelde auf 
5,374,449 böhmifche Thaler geſchätzt; von diefen Gütern erhielt einen Theil die Geiſt⸗ 
lichkeit, einen andern Theil treugebliebene deutfche und böhmifche Adelige. Die übris 
gen Güter wurden zu 9,626,700 Gulden gefchäßt und zu einem Ganzen gefchlagen, 
worauf drei Millionen Gulden aufgenommen wurden, eine Million diejenigen Manns 
fchaften zu befriedigen, welche abgedanft werden follen, eine Million zur Löhnung für 
die beibehaltenen, eine Million für die Gläubiger und die Anſprüche von Wittwen 
und Waiſen, welche auf foldye Güter verfichert waren. Das dem Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg weggenommene Herzogtbum Jägerndorf ward an den neuen 
Präfidenten des Landes Böhmen an Karl von Fichtenftein gegeben, welcher bei dem 
furchtbaren Gericht den Vorfig geführt hatte. 
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Da dem Herzoge von Bayern die Ausführung der Acht gegen den Ehurfürften 
von der Pfalz übertragen worden war, fammelte derjelbe ein Heer bei Scharding, um 
Mansfeld ernitlich zu befriegen, welcher Pilſen und Tabor bejegt hielt, die Trümmer 
des böhmifchen Heeres an ſich zog, dann im Juni 1621 bei Waidhaufen gegen Tilly und 
MWürzburgifche Truppen fih verfchanzte, Joachimsthal und Schlaggemwalde befegte und 
bis nach Prag ftreifen ließ; im Zuli lieferte er feinen Gegnern ein fiegreiches Treffen : durch 
Anwerbung verabjchiedeter Unionstruppen hielt er fih; aber Anfangs September rüdte 
Maximilian mit den bei Scharding gefammelten zahlreichen Mannſchaften, mit einem 
ftarfen Geſchütze und vielen Vorräthen in die Oberpfalz, durch öffentliches Ausjchreiben 
fi als faiferlichen Bevollmächtigten anfündigend. Die Oberpfälzer wurden ermahnt 
bei dem Herzog die faiferlihe Gnade und Abwendung von Unglüd zu fuchen; dieß 
könne dadurch gefchehen, daß fie Mansfeld nicht mehr unterftügten. Die Sachſen bes 
fegten Eger und in Verbindung mit Tilly, welchem der Herzog 5000 Mann zu Hülfe 
gefchidt hatte, eroberten fie Piljen, Falfenau, Elnbogen, Tabor und die übrigen böhmis 
chen Städte. Der Herzog Mazimilian aber nahm Chamb, Neuburg, Waldmünchen, die 
Mehrzahl der Ritterfchaft und viele Städte der Oberpfalz unterwarfen fich dem Herzog 
nun ohne Weiteres. Mansfeld zog fich in diejenigen Gegenden von Böhmen zurüd, 
welche an die Oberpfalz grenzten und war in einer fehr gefährlichen Lage, er täufchte 
feine Feinde durch Unterhandlungen; fowie ihm aber Friedrich engliiches Geld geichidt 
hatte, entzog er fih am 4. Dft. 1621 zur Nachtzeit dem bayeriſchen Feldherrn Tilly 
mit feinem Heere und rücdte nach der Rheinpfalz, indem Tilly ihm folgte. Die Ober 
pfälzer mußten nun dem Herzog zu Amberg eidlich huldigen. 

Spinola hatte als feinen Stellvertreter in der Pfalz den fpaniichen General Fers 
dinand Gonfalvo von Eordova mit weniger Mannichaft zurüdgelaffen. — Im Aus 
guft diefes Jahres (1621), als die englifchen Unterhandlungen für welche ein Waffen: 
ſtillſtand angefeßt ward, ohne Erfolg geblieben, begann dafelbft der Krieg wieder; die Pfäls 
zer hatten 4000 Mann-Engländer unter Sir Horace de Veere und Pfälzer unter dem 
Oberften Obertraut, beides erfahrene Anführer; die Frankenthaler und die Engländer 
der Beſatzung wetteiferten in Tapferkeit, ald vom 9. September bis 13. Dftober Cor⸗ 
dova fie belagerte. In der Nacht brach der fpanifche Anführer plöglic auf; Mans» 
feld nämlich Hatte aus der Oberpfalz feinen Weg durch Franken über Nürnberg, 
Windsheim und Rothenburg genommen die Bisthümer am Main und Rhein brand- 
Ihagend, aus Mannheim und Heidelberg die englifchen und Oberft Michel Dbertrauts 
Mannſchaften an ſich gezogen; mit 20,000 Mann rüdte er zum Entjag von Franken 
thal heran; die entjchüttete Stadt gab 12,000 Gulden Geſchenk, um die Mansfeldjchen 
Reiter zu befriedigen. Da die Pfalz fchon von den Spaniern und den eigenen Pfäl- 
zen, welche Landesverheerer ftatt Berwehrer genannt wurden, arg geplündert worden 
war, fo warfen fich die Mansfeldihen Scharen auf die Gebiete des Bisthums Speyer am 
linken Rheinufer und auf das Hardgebirge bis an die Lauter. — Nach überwältigter Obers 
pfalz kam Tilly langſam durch den Taubergrund und die Bergſtraße herab, über Benss 
heim und Weinheim gewann er den Neckar, nahm Ladenburg und ſchlug daſelbſt eine 
Brücke, befeſtigte das Dorf Neckarhauſen bei Ladenburg, verheerte das Neckarthal und den 
Odenwald; den 28. Oktober 1621 forderte er Heidelberg umfonft zur Webergabe auf. 
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Boucquoi z0g nad der Unterwerfung von Mähren gegen Bethlen, nahm Prefburg, 
allein diefer fchlug die Kaiferlihen an der Waag und bei Neuhäufel; Boucquoi felbft 
fam um. Der geächtete Markgraf Johann Georg von Brandenburg führte dem Wois 
woden von Siebenbürgen 8000 Mann Böhmen, Mährer und Schlefier zu; Bethlen 
bemächtigte fich wieder ganz Ungarns mit Ausnahme von Preßburg und der Inſel 
Schütt; dann eilte er plöglih nad Mähren und entjegte den Markgrafen welcher in 
Leipnik von den Kaiferlihen belagert wurde. Zu Rabensburg in Niederöfterreih uns 
terhandelte er mit dem Kaifer und ſchloß in Nifolsburg am legten Tage des Jahres 1621 
mit demjelben Frieden: der Kaiſer verzeiht allen von ihm Abgefallenen und beitätigt 
die Freiheiten des ungarifchen Reiches; Bethlen räumt Ungarn und erhält dafür Die 
Ichlefiichen Herzogthüimer Oppeln und Ratibor und jährlich 50,000 Gulden, die Herr: 
ichaften und Burgen Munfacs, Tokay und Eeſad als Unterpfand für die Summe von 
- 500,000 Gulden und lebenslänglichen Befig der 7 Geſpannſchaften Abaujvar mit der 
Stadt Kaſchau, Beregh, Zemplin, Borfod, Szabolcs, Ugoes und Szathmar, wos 
bei die Geiftlichkeit ihre Güter und die Fatholifchen Laien NReligionsfreiheit wieder 
erlangen. — Der Markgraf hatte fih nach Schlefien zurüdigezogen, ward aber vertrieben. 

Der Wienerhof hatte am 22. September 1621 die Churwürde des Pfalzgrafen dem 
Herzoge von Bayern auf das Beftimmtefte zugejagt, was die zweite Belohnung für 
denfelben war; daher litten die von England und Spanien angefnüpften Unterhands 
lungen an umüberfteiglihen Schwierigkeiten; zugleich hielt der Herzog von Bayern 
Oberöſterreich immer noch pfandweije für die Kriegskoften inne. Die päpftliche Polis 
tif war dur den Nuntius Garaffa in Wien um fo nachdrüdlicher vertreten als die 
auf fein Verlangen angeworbenen Regimenter welche als Beſatzung nad) Prag kamen, 
gute Dienfte bei Niederhaltung des böhmifchen Volkes erwieſen. Darum trieb er den 
Kaifer auch an, die proteftantifchen Prediger und Schullehrer welche der Beleidigung 
göttlicher und menfchlicher Majeftät fchuldig jeien, aus Dem Lande zu weifen (CCXXXVIIL) 
mit Ausnahme der beiden lutheriſchen Prediger welche aus Nüdjicht auf den befreuns 
deten Churfürften von Sachen jeßt noch verfchont wurden. Der Nuntius betrieb die 
Uebertragung der Chur an einen Katholiſchen mit befonderem Eifer; die fatholifche 
Mehrheit ward früher durch die Stimmengleichheit im hurfürftlihen Collegium gehemmt. 
Der Kapuziner Pater Hyacinth welcher Maximilians Vertrauen genoß, mußte nach 
Wien und nad Madrid reifen, die bayeriichen Ansprüche zu fördern. Um aber Spa- 
nien welches immer mit England unterhandelte, zu gewinnen, fanden die päpftlichen, 
öfterreichifchen und bayerifchen Diplomaten für gut, den Habsburgern in Madrid die 
Unterpfalz anzubieten, Bayern erhielte die Oberpfalz und die Chur, ftelle an Ferdis 
nand Dberöfterreich zurüd; dieje drei Beftimmungen fol ein Schuß» und Trugbündniß 
aufrecht halten, welcyes die Ligue, der Kaiſer und Spanien abjchliegen werden. 

Im Spaͤtherbſt des Jahres 1621 hatte Cordova als er die Belagerung von Frans 
fenthal wegen des Mansfeldichen Anzuges aufgab, ſich nach Alzei nach Kreuznach und 
Oppenheim gezogen; Mansfeld überrajchte Hagenau, beihoß Elfapzabern und trieb 
fih zu Anfang des Jahres 1622 im Oberelſaß, Michel Obertraut aber im Breisgau 
herum; eben auch im Januar 1622 nahm Tilly welcher am Nedar jchredlich hauste 
wie die beiden feindlichen Feldherren, wohin immer fie famen ob zu freund oder 
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Feind — Ozberg, verbrannte und plünderte die Dörfer um Heidelberg, erftürmte Nedars 
gemünd und belagerte die Feſtung Dilsberg. 

Der Kaifer Hatte jchon einen Preis von 100,000 Gulden auf den Kopf des Gras 
fen Ernft von Mansfeld gejegt, ihn geächtet; jet aber unterhandelten die Kaiſerlichen 
bereits wieder einmal mit ihm; denn er war bei Landau und Germersheim mächtig 
aufgeftellt und drohte auf das rechte Rheinufer hinüberzufegen. Der Abgeordnete des 
Kaifers bot ihm die Landvogtei Hagenau, die Reichsfürftenwürde und die eingezogenen 
Güter des Prinzen Mori von Dranien an, die Auslagen bei Anwerbung des Heeres 
follen ihm erfeßt und monatlich 12,000 Kronen für feinen Eintritt in ſpaniſche Dienfte 
bezahlt werden, wobei er nur unter Spinolas Befehl ftehen darf. Da fand den 12. April 
1622 der Churfürft Friedrich fih im Mansfeldichen Lager zur Freude der Mannjchaft 
und aller Pfälzer ein; aus dem Haag über Paris und durch feindliche Scharen kam 
er. Welche großartige Stellung nahm nun Mansfeld ein! Am Rheinftrom gelagert, 
bei ihm derjenige für deffen Sache er focht, für ihn ein Theil von Europa die von 
den Habsburgern Bedrohten, ferner die alten Gegner von Habsburg und die meiiten 
Proteftanten; die vielen vielen Taufende welche von der jchonungslofen Gegenreforma— 
tion aus der theuern Heimat getrieben worden, ſahen in feinen Feldlagern den legten 
Hort, am linken Ufer gebietend fieht er den Fürſten Badens bereit, das pfalzgräfliche Heer 
zu verftärfen; alsdann fühlt er fi) dem berühmten Gegner ganz gewachſen. Und wel: 
hen Werth feßten nicht die Feinde auf ihn als Feldherrn, daß der Kaifer ihm joeben 
die großen Anerbietungen gemacht hatte. Mandsfel's Degen ift im Jahre 1622 eines der 
bedeutenditen Gewichte an der ſtark jchwanfenden Wagſchale der europätfchen Politik. 

Jetzt ſetzen Friedric V. und Graf Mansfeld über den Rhein, 14. April und vers 
einigen fich mit dem Markgrafen Georg Friedrich von BadensDurlach, deffen Scharen 
auf 15,000 Mann angegeben werden. Friedrichs Freund und erbittert über den Ber 
trag von Mainz, defien Abſchluß (Auflöfung der Union) der Markgraf der Beſtechung der 
betheiligten Fürften zugeichrieben hatte, rüftete und warb Georg Friedrich Yandsfinder 
Schweizer Deutjche, um feinem als Glied der Union dem Pfalzgrafen gegebenen Berfprechen 
treu zu bleiben, die Spanier aus Deutjchland zu verjagen und als guter Galvinift 
fih an dem Herzog von Bayern und den geiftlichen Churfürften zu rächen, welche al 
lerdings (der Mainzer entriß der Pfalz die Bergftraße) dem Kaifer und Marimilian eifrig 
beigeftanden Hatten. Damit er aber fein Haus nicht in das Verderben hineinziehe, 
übergab er das Land feinem Sohne Friedrich und beruhigte die faiferlihen Gefandten 
welche Badenfcher Rüftungen Ziel kennen wollten, mit der Antwort, er wolle derſelben fich 
zur Vertheidigung feines Landes gegen die Mansfeldichen Streiffcharen bedienen. Fried: 
rich V. alſo und Mansfeld vereint mit dem Markgrafen ziehen nach Wiesloch, wo Tilly 
im Wald auf den Höhen ziemlich ſtark verichanzt lag. Die Vorſcharen bei Mingolsheim 
greift Mansfeld am 27. April an und lockt die Bayern durch veritellte Flucht nach fich, 
fo daß fie über Mingolsheim hinaus gehen, welches Mansfeld nun in ihrem Rüden 
anzünden läßt; die Bayern gerathen in Berwirrung und werden von ihrer Neiterei 
nicht herausgehauen. Mansfeld blieb in diefem Gefecht entjchieden Sieger und mit ge 
ringem Berluft; dem bayerifchen Feldherrn hingegen foll es 2000 Mann gekoftet haben. 
Nun eroberte das Heer des Churfürften Sinsheim, Eppingen und Ladenburg, wäh 
rend deſſen der Markgraf getrennt am Neckar hinaufzog "und zwiſchen Wimpfen und 
Heilbronn ſich lagerte; Tilly zog Cordova mit 10,000 Mann an fich, rückt gegen den Marks 
grafen, nahm die Höhen und den Wald in der Nähe des marfgräflichen Heeres ein 
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und griff dasfelbe den 6. Mai (1622) gleich nah Sonnenaufgang an. Der Markgraf 
mußte feine Leute unter der Wirkung des feindlichen Gefchüßes aufitellen, aber das Fuß: 
volk und die Reiterei ſcharmüzten dennoch in guter Ordnung gegen den Feind. Diefem 
bot der Wald Schuß und Erholung, die Marfgräflichen ftanden an der Sonne und ims 
mer noch dem Geſchütz bloß gegeben. Der Markgraf verfuchte nun Nachmittags felbft 
einen Angriff gegen die Stellung des Feindes zu machen; allein derfelbe ward abge: 
Tchlagen und jebt drängen Tilly und Cordova mit ftarfen Säulen Fußvolk zu 18,000 
Mann und mit 80 Gornetten Reiterei auf das marfgräfliche Pager. Dem entfchloffes 
nen großartigen Angriff entſprach die ftandhafte die fchöne Vertheidigung; der Mark: 
graf hatte hinter der Wagenburg Berfchanzungen und empfing die dichten Scharen der 
Feinde mit vollen Ladungen des Gefchüßes; diefelben gingen zurüd, wurden aber von 
ihren Anführern wieder vorgeführt; die überlegenen Tpanifch= bayerifchen Reiter jagten 
indeffen die Marfgräflichen aus dem Felde: jedoch das Fußvolk ſtand feſt; die Hälfte 
der heranftürmenden Regimenter Fußvolk war bereits zurüdgetrieben und zerftreut, ſchon 
litt der Stolz des Heeres das ſpaniſche Negiment Neapel unter der Wirkung der neuen 
halben Karthaunen aus dem Lager furchtbar, als diefe Spanier mit der größten Hitze 
auf diefelben losjtürzten und fie gegen die Badner drehten. Mitten im fchärfiten Kampfe 
gingen auch noch fünf Pulverwägen des Markgrafen auf unter feinen Scharen großes 
Berderben anrichtend. 

Acht Uhr war's und die Sonne geſunken, als die Schlacht geheifen bei Wimpfen 
ein Ende nahm; der Markgraf zog fi) mit den Reiten des gänzlich gefchlagenen Hees 
res zurüd; der Bürgermeifter von Pforzheim Berthold Deimling deckte mit 300 jun: 
gen Bürgern von Pforzheim den Abzug des Markgrafen und feiner beiden Söhne; 
fie ſchlugen fich gegen die fieghaften übermächtigen Feinde bis zum legten Hauch, fie 
retteten mit ihrem Serzblut den Feldherrn und die Waffenehre der deutfchen Bürger; 
die That der Pforzheimer ift der Schluß des von Stunde zu Stunde an Erhabenbeit 
ſich fteigernden Tages vom 6. Mat 1622. Fünftanfend Mann Todte lagen auf der 
Wahlftatt und nur 800 Gefangene Hatte Tilly, wohl aber das Geſchütz die Kriegsgelder 
Fahnen und Gepäde. — Tilly und Eordova durften auf diefen Sieg ftolz fein; denn bei 
Wimpfen hatten fie einen ebenbürtigen Gegner gefunden, ihn aber doch durch die überlegene 
Zahl gefchlagen: Georg Friedrich zeigte, welche Kräfte die Union unbenutzt ließ. 

Bald nachher entiegte Mansfeld — in der Mitte des Monats Mai — die Stadt 
Hagenau, welche der Erzherzog Leopold belagerte, ging über den Nhein und über: 
rajchte am 23. Mai Morgens Darmitadt, deifen Fürjt der Landgraf Ludwig ein eifris 
ger Anhänger des Kaifers und Feind feines Vetters in Kaffel des Landgrafen Morig 
war; Ludwig ward gefangen genommen; dann zog das pfülziiche Heer ſich wieder nach 
Mannheim, erlitt aber auf dem Nüdzuge Schaden, denn es holte Tilly die Nachhut 
des Mansfeldſchen Heeres bei Lorſch ein und ſchlug diefelbe. Mansfeld ging auf die Berg- 
ſtraße. Zu gleicher Zeit im Anfang Juni nämlich erſchien Chriftian von Braunfchweig der 
Süngere bei Höchſt und in der Umgegend von Frankfurt. Die Fürften des nieder: 
Jächfiichen Kreifes hatten (GCLXIL) eine neue Verſammlung gehalten zu Lüneburg, wo 
Nüftungen befchlojfen wurden. Aber des Kaiſers beruhigende Verfiherungen und fein 
Abmahnen bevogen den König von Dänemark Chriftian IV. den Herzog von Brauns 
Ichmweig Lüneburg Celle Ehriſtian den Aeltern und den Herzog von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel Friedrich Ulrich die Ariegsvorfehrungen aufzugeben; der Bruder vom 
Herzog Friedrich Ulridy war Verwalter (oder Biſchof) vom Sprengel Halberftadt, eben 


186 


Chrifian ein 22jähriger Züngling welcher nach Ruhm dürftete der ein Fürſtenthum 
ſich zu erobern trachtete; er nahın zur Dame feiner Huldigung die engliihe Prinzeffin, 
die jchöne Gemahlin des unglüdlichen Friedrichs von der Pfalz Elifabet und läßt in 
feine Fahnen den Spruch ftiden: Alles für Gott und fie, weil er Friedrich und fie 
wieder in das reizende und prachtvolle Schloß der Ahnen auf Heidelbergs Höhe zurück— 
zuführen fchwor. Er gewinnt unter den Mannfchaften welche von den niederfächfiichen 
Fürften abgedanft waren, heimlich eine große Zahl und weist ihnen Weitphalen zum 
Sammelland an, wo die reichen Stifter Unterhalt boten; fein Gedanke ift fih mit 
dem fühnen Mansfelder zu verbinden; im Herbſt des Jahres 1621 tritt er als Heers 
führer der angehäuften Scharen auf. Aber die Fürften des niederfächfiichen Kreijes 
bringen ein Bundesheer an der Weſer gegen ihn zufammen, er plündert Amöneburg, da 
verhinderte Graf Anholt ihn fih mit Mansfeld zu verbinden, jo daß er im Anfang 
ded Jahres 1622 nach Weſtphalen zurüdkehrte und das Gebiet Münfter und Baderborn 
befegte. In der Domkirche von Paderborn ftand der Schugheilige derjelben, Liborius 
jchwer von Gold und um ihn die zwölf Apoftel von Silber. Chriftian ſprach mit 
Spott: Es jteht gefchrieben, gebt Hin in alle Welt, und ließ die Bilder einfchmelzen 
und münzen mit der Umfchrift: Gottes Freund der Pfaften Feind. In Eoeft ſoll er 
von den Geiftlichen mehr als 200,000 Reichsthaler erpreßt haben; hingegen die in Müns 
fter gefangenen Jefuiten ließ er ehrerbietig behandeln; denn die Abneigung des aufge 
regten jungen Mannes ging nur gegen den in übergropem Reichthum befindlichen und 
Länder bejigenden Theil der katholiſchen Geiftlichkeit; Chriftian fammelte nah und nad 
an die 20,000 Mann und ging endlich im Mai 1622 mit den Zuchtlofen bei Högter 
über die Wefer, durch das Gebiet des Abts von Fulda und die Wetterau gegen 
Frankfurt. 

Da rief der Churfürft von Mainz um eilige Hülfe; Tilly und Gordova ziehen 
herbei, bereits jegte fich auch anderfeits Mansfeld in Bewegung, um auf der Berg: 
jtraße die Bereinigung mit Chriftian zu finden; aber diefer bis zur Tollheit verwegen 
ging nicht über die ihm bei Höchſt geichlagene Brüde, ſondern begehrte eben mit der 
Uebermacht des Feindes fich zu meſſen; den 20. Juni griffen Tilly und Gordova ihn 
an von Rödelheim vordringend, das Fußvolk Chrüftians leiftete Vorzügliches und wehrte 
fich ſechs Stunden lang, aber an Geſchütz und Neiterei waren die Gegner jo übers 
legen, daß die Braunſchweigſchen Scharen geworfen wurden; ein Theil floh über die 
Schiffbrücke, Andere jegten in einer Zubrt über den Main, wobei Viele ertranfen 
oder im Moraft jteden blieben. Nun vereinigte fich freilich der beſiegte Chriftian mit 
Mansfeld auf der Bergſtraße, aber jegt hatte er faum noch 10,000 Mann. Und trog 
der Niederlage bei Höchſt beſaß nun das pfälzifche Heer, bei welchem Friedrih, Mans: 
feld und Chriſtian ſich befanden das Uebergewicht im Felde und fah feine Hülfsquellen 
in der Nähe, al& es dem Kaiſer gelang durch Unterhandlungen, an welden Churſach— 
jen, die Könige von Dänemark und England Theil nahmen, den Churfürjten zu be 
wegen, jeine Feldherren Mansfeld und Ghriftian abzudanfen; (diefe belagerten ges 
rade Elſaßzabern) indem man Friedrich vorfpiegelte, der Friede mit dem Kaifer biete 
feine Schwierigkeiten mehr dar, wenn er Mansfeld und Ghriftian entlaffe; dieß ges 
ſchah von Zeiten Friedrichs im Juli 1622, da zu gleicher Zeit der kaiſerliche Gefandte 
aus Dresden meldete, daß der Churfürft wünſche, es möchte der Pfalzgraf noch vor 
der nächſten Zufammenkunft ganz aus dem Sattel gehoben werden. 

Als Friedrich fein Heer aufgelöst hatte, erflärte der Faiferlihe Hof in Brüffel, 
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wo die Friedensunterhandlungen geführt wurden, die pfälziiche Angelegenheit gehöre 
eigentlich doch vor das Reich. Tilly griff nun Heidelberg an, weil fein pfälziſches 
Heer mehr das Feld hielt, Erzherzog Leopold nahm wieder Hagenau und Germers⸗ 
beim, bayerifche Scharen von Tilly ferner Landau und Neuſtadt an der Hard. Tilly 
beichoß Heidelberg, eroberte einige kleinere Schanzen, unter beftändigem Stürmen nahm 
er die Altftadt ein; der Befehlshaber van der Merven z0g fih in das Schloß zurüd; 
Vorräthe und Munition fehlten, Ausficht auf Entſatz war auch nicht da, die Soldaten 
etwa 1400 Mann ermattet und muthlos; die Antwort welche General de Beere in 
Mannheim dem Oberſt van der Merven ertheilte, gewährte feinen Troft; jo fand die 
Uebergabe von Heidelberg am 19. Sept. 1622 ſtatt auf freien Abzug der Beſatzung; 
um diejelbe vor der Raubjucht feiner Mannfchaft zu fichern, mußte Tilly jelbft mit ges 
zogenem Schwert ihr Raum verichaffen. Nun hielten Mannheim und Frankenthal eins 
zig noch das Panner von Friedrich aufrecht. 

In Mannheim mangelten aber Mannſchaft Vorräthe Geld, und der trodene Soms 
mer hatte die Yaufgräben watbar gemacht; Sir Horace de Beere leiftete dennoch Wis 
deritand bis zum 2. November 1622 und erhielt dann freien Abzug mit zwei Falko; 
netten und Munition, mit 30 FZuder Wein und 200 Malter Mehl; Geleit von 1000 
Mann bis Frankenthal, Schuß des Eigenthums der Bürger; alle Theologen und Kirs 
chendiener jollen unbeläftigt in Mannheim bleiben dürfen, bis fie fiher und auf weis 
teres Unterfommen verreifen mögen; die Engländer zogen zu dem Landgrafen Morig 
von Heilen. Jetzt blieb noch Frankenthal zu erobern, Tilly verfucht’s; allein die vors 
gerüdte Jahreszeit und die Ausfälle der Belagerten bewogen den Feldherrn bald einen 
kleinen Theil des Heeres vor der, Stadt ftehen zu laffen, den Reft aber nach der Wet: 
terau zu legen, wo die Bayern den Winter von 1622 auf 1623 zubrachten. — Wie der 
alte engliſche General de Veere, To hatte auch der junge Graf von Thurn in Schlefien 
gegen die Raiferlichen Kriegsvölfer männlich geftritten, bis er von der Webermacht ges 
drängt nach Glag ſich werfen mußte; bier eingeichloffen und abgefchnitten übergab er 
die Zeitung nicht, bis Hunger und Noth ihn zwangen, was 26. Dftober 1622 eintraf; 
doch Fonnte er ſich noch freien Abzug der Befagung ausdingen; er rüdte mit 500 Dra- 
gonern in das Sachſenland. 

So fegten die Tage von Wisloh und Wimpfen, die Vertheidigung von Mann 
heim und von Glaß im Jahre 1622 den Flecken weg, welcher feit der Schlaht am 
weißen Berg auf der Kriegstüchtigkeit der Proteſtanten geſeſſen hatte. 


CCLXVII. 


Im Jahre 1623 iſt Ferdinand II. nicht nur Herr in ſeinem Lande, ſondern er 
der Kaiſer beſitzt auch ein gewaltiges Anſehen im deutſchen Reiche; es geſchah um dieſe 
Zeit, daß ſich die große öſterreichiſche Monarchie bildete und zwar als eine katholiſche 
Macht mit Ueberwiegen der fürftlichen Kraft oder der Gentralgewalt in jedem der einzel 
nen Beitandtheile. Mit Bezug auf das deutiche Neich befand fih Ferdinand in einer 
ähnlichen Yage wie Karl V. nah dem Schmalfaldiichen Kriege; ebenfo wollte er die 
Churwürde, wie jener von Johann Friedrich auf Morig jegt von Friedrih V. auf Mas 
zgimilian übertragen; in dieſer Weiſe werde die failerliche Krone immer bei- einem Has 
tholifen und wahricheinlich dem Haufe Defterreich verbleiben und die fatholifche Sache 


im Churkollegium fünf Stimmen gegen zwei haben. Die Angelegenheit war von der 
höchſten Wichtigkeit, felbft Spanien zeigte ſich damit nicht einverftanden ; Holland aber, 
Dänemarf, Schweden, die proteftantifchen Fürften von Deutfchland blidten mit Beforg- 
niß auf die Plane des Kaifers. 

Sm November 1622 war Kaifer Ferdinand II. mit großem Hofftaate nach Negens- 
burg gezogen, wo eigentlich bloß eine Ghurfürftenverfammlung jollte abgehalten wer: 
den; der Römiſche Kaifer hatte aber für gut gefunden noch einige andere ihm ergebene 
Fürften dahin einzuberufen, jo daß ein Fürftentag aus diefer Vereinigung ward. Zu 
den Geladenen gehörte jener Landgraf Ludwig von Heffen-Darmitadt, die Herzoge von 
Bayern, Braunjchweig und Pommern, die Bifchöfe von Bamberg, Salzburg und 
Würzburg. Allein der Ehurfürft Johann Georg von Sachſen welcher durch die Aus⸗ 
weifung der Iutherifchen Prediger verlegt war, mußte jehr beredet werden, um auch 
nur einen Gejandten dahin zu fchiden und Brandenburg ftimmte entjchieden durch eis 
nen Gefandten gegen das Vorhaben der Webertragung der Chur auf Marimilian. Es 
fand ſich fein proteftantifcher Fürſt ein als der Landgraf Ludwig, felbit dieſer hielt zu 
Sachſen und Brandenburg, während er ſonſt in Allem kaiſerlicher Majeftät gehorjamte. 

Bei dem Congreß in Brüffel hatte der Faiferliche Hof den Friedensfchlug mit Fried: 
rich auf dieſen Tag vertröftet; als nun Jakob I. und die Infantin von Brüffel in Res 
gensburg einen Entwurf dafür einlegten, wußte der Kaiſer fo viel daran auszuſetzen 
und zu ändern, bis er den 7. Jan. 1623 mit dem Vorſchlag der Uebertragung der 
Ehur an Maximilian öffentlich hervortrat. Der fpanifche Gefandte Onnate erklärte, 
dieß werde zu einem neuen Krieg Beranlaffung geben; Sachſen, Brandenburg und 
HeffensDarmftadt warnten, aus dem Plan werde noch der völlige Einfturz und Brand 
des Baterlandes erfolgen. 

Allein wie aus den böhmifchen Gütern welche eingezogen wurden, das Faiferliche 
Kriegsvolf befoldet ward, jo zahlte Ferdinand für die Koften der Anftalten und Rüftuns 
gen von Maximilian mit der Oberpfalz mit der Chur, jo vergalt ferner Maximilian 
die päpftliche Beiftener zum Kriege mit dem Gefchenfe der — HeidelbergersBibliothef 
welche damals eine der reichften der Welt war; was aber die aus dem vorgejeßten 
Plane entjpringenden Gefahren anlangt, jo hielt fich Ferdinand als unter beionderm 
göttlihem Schuße ſtehend; fein Schidfal beweife ihm, daß die menschliche Klugheit bei 
großen Dingen am feften Entſchluß der Gottvertrauenden ſcheitere. Die Unterhands 
lungen dauerten vom 7. Jan. 1623 big 23. Februar, an welchem der Kaijer das Ultima: 
tum von fich gab, daß Friedrich wenn er ſich dem Kaifer unterwerfe, Begnadigung 
erhalte; die Churwürde aber verbleibe dem Herzog Magimilian, auf einem Tage ſpä— 
ter zu Frankfurt, Nürnberg, Augsburg oder Ulm werde der Kaifer die Anjprüche der 
Kinder und Stammverwandten von Friedrich ordnen. Den 25. Hornung 1623 ward 
der Lehenbrief über die Chur und das Erztruchießenamt dem Herzog Maximilian auf 
Lebenszeit ausgeftellt, an dem Tage wo Churfachien noch dem Churfürften von Mainz, 
welcher fräftig und fein zu allen faiferlihen Vorhaben rieth und half, ein dringendes 
Abmahnungsſchreiben zujcidte. Ferdinand fagte in feinem Vortrag am Fürftentage, 
Mazimilian Habe diefe Auszeichnung verdient,. weil deifelbe des Reiches Wohlfahrt 
und anderer gehorfamen Stände Nettung mehr als fein eigenes Haus treuherzig in 
Acht genommen habe. Am 6. März (1623) leiftete der Wittelsbacher Herzog von Bayern 
tnieend vor den Stufen des Kaiferthrong den Eid, legte Churhut und Mantel an, küßte 
Ferdinands Schwert und Hand, und trug kaiſerlicher Majeftät die erſte Schüffel auf. 


4189 


Der Bapft jchrieb an Ferdinand: In deiner erhabenen Würde erfennt-die Fatholis 
fche Kirche ihr eigenes Siegesgepränge. So möge denn nun die Tochter Siond Sad 
und Afche der Betrübnig abwerfen und das Feierkleid der Fröhlichfeit anlegen. Wahrs 
lich es haben uns deine Briefe dergeftalt erquidt, daß unfer Herz beim Leſen vom 
Manna des Himmels und vom Strom der Wolluft überftrömt zu werden ſchien. — 
Der Herzog ſeinerſeits anerkannte, wie viel er der Verwendung von Rom beizumeifen 
habe und bezeugte feinen Dank: Fahre fort heiliger Vater ich bitte dich, nicht nur wie 
bisanhin der Gönner und Schöpfer der Sache zu fein, jondern auch weiter die Geg- 
ner derjelben zu beruhigen. 

Am. 30. März befriedigte der Kaiſer den Pfalzgrafen von Neuburg ald Stamm⸗ 
verwandten Friedrichs, indem ihm die nächte Anwartichaft auf die Chur gefichert ward, 
mochte nun die Chur bei Bayern bleiben oder an Friedrich zurüdfallen. 


CCLXVIII. 


Nach verſchiedenen Unterhandlungen zogen die Abgedankten, Mansfeld und Chriſtian 
von Braunſchweig zu dem Herzog von Bouillon, wo die Hugenotten und der König Lud⸗ 
wig XIII., die Infantin und die Holländer ſie zu gewinnen ſuchten; ſie traten in die 
Dienſte der Republik. Als fie in Niederland am 29. Auguſt 1622 Bergen op Zoom ent—⸗ 
festen, hatte Chriftians Dreiftigkeit an der Spitze der Reiter wejentlich zur Gnticheis 
dung mitgewirkt; der linfe Arm ward ihm da zerfchmettert; er mußte ſich denfelben 
abnehmen laffen, wobei feine Feldtrompeter und Heerpaufer ein luftig Stüd aufſpiel— 
ten; ein jehr geichiefter Bauer aus dem Maaslande jegte ihm nachher einen künſtlichen Arm 
an, den er bewegen und rühren fonnte. Allein die Mansfelder und Braunjchweigiichen 
wurden in Holland bald unwerthe Gäfte, da fie ihre Erpreſſungen fortjegten: die Res 
publik verabjchiedete fie daher fo bald als möglich und Mansfeld ging nad Oſtfries— 
land, Chriftian aber nad) Rinteln an der Wejer, wo er fi) den Uebergang durch einen 
gut verjchanzten Brüdenfopf fiherte. Eben dahin richtete nun auch Tilly jein Bor: 
dringen. Die niederfächfiichen Stände beriethen ſich deßwegen über neue Rüftungen. 
Der Herzog Friedrich Ulrich von Braunfcweige Wolfenbüttel ſchlug ihnen vor jeinen 
Bruder Chriftian ſammt den Scharen desjelben in ihre Dienfte zu nehmen, was fie 
auf die Dauer von ſechs Monaten wirklich thaten. Allein zwijchen dem Herzog Georg 
von Lüneburg-Gelle welcher Oberſt des niederfächftfchen Kreifes war, und dem Herzog 
Chriſtian entitand Eiferfucht; Chriftian erklärte hierauf, er ftehe in Dienften feines 
Bruders des Herzogs Friedrich Ulrich von BraunfchweigeWolfenbüttel. Der Kaifer 
und der Churfürft Maximilian juchten nach Unterhandlungen mit Chriftian von Braun- 
ichweig den Entjcheid durch die Waffen herbeizuführen, da fie erfuhren, daß er immer 
Mannſchaften jammle, um nach dem Herd der Unzufriedenheit nach Böhmen jeine Rich— 
tung zu nehmen, wozu die taufend Flüchtlinge Böhmens ihn überdieß antrieben. — 

War der Krieg anfänglich bloß ein iterreichifcheböhmifcher geweien und wurde er 
durch die Maßregeln Ferdinands befonders durch den Angriff Spinolas auf die Pfalz 
ein ſüddeutſcher, jo geſtaltete er fich jetzt (1623) durch die Bewegungen von Shriitian, 
und von Mansfeld von Anholt von Tilly zu einem mittels und norddeutichen. 

Tilly wollte den Herzog Chriftian durch feine unmittelbare Nähe im Zaume hal 
ten, wo möglich ſchlagen; er drang Daher gegen Göttingen mit Nachdrud vor und be 
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feßte das Schloß Friedland bei Hedemünden an der Werra. Allein Chriſtian warf die 
Vorhut von Tilly zurüd; diefer hingegen z0g darauf Verftärfungen an fich, fo daß er 
nun gegen die Stadt Nordheim -vorrüden fonnte, wo Chriſtians Hauptmacht ftand. 
Tillys Heer, der Drud des Landes von Freund und Feind und die faiferlichen Eins 
wirfungen bewogen die niederſächſiſchen Kreisitände dem Herzog Chriftian zu befehlen, 
daß er alle Feindfeligfeiten einftelle, widrigenfalls fie fich mit Tilly vereinigen und ihn 
ſammt feinem Heere aus Deutſchland vertreiben wollten. Nun ſuchte der wieder preis: 
gegebene Braunfchweiger gegen die holländifche Grenze fich zurüdzuziehen, durch die 
weitphälifchen Landfchaften von Osnabrück und Münfter, um mit Mansfeld ſich zu 
vereinigen; er rüdte über das Gebiet des Grafen von Lippe an die Wefer. Tilly 
war ihm gefolgt und griff des Herzogs Nachhut bei der Stadt Loo an der Berfel im 
Münfterfchen, unweit der holländifchen Grenze in einer für die Braunfchweiger ungüns 
ftigen Gegend an, 5. Auguſt; e8 erfolgte num eine Reihe von blutigen Kämpfen, bei 
welchen am folgenden Tage (6. Auguft 1623) Herjog Chriftians Heer der Uebermacht 
erlag; 4000 Mann fielen ihm, darunter die beften Anführer, eine größere Zahl ward 
gefangen genommen; der Herzog rettete fich mit Wenigen nah Oftfriesland zu Mans— 
feld. Die Holländer nahmen aber die erfte Gelegenheit wahr, den gefürchteten Mans» 
feld durch eine Geldzahlung aus dem Lande zu bringen; Mansfeld und Chriſtian leb- 
ten nun eine Zeit lang ohne Kriegführung; dann begab Mansfeld im April 1624 fich 
nah England, wo das englifche Volk ihn mit Begeifterung empfing. 


CCLXIX. 


Die Verheirathung des Prinzen von Wales mit Donna Maria, der Schweſter der 
Königin von Frankreich und von Philipp IV. (C,XXXVII.), war der Gegenftand der 
englifchen Politik im Jahre 1623; König Jakob hatte ſeit 1604 mit Spanien die Freunds 
fchaft aufrecht erhalten und diefe Verbindung follte feinem Grundfage, mit dem Feſt⸗ 
lande den Frieden wo immer nur möglich zu bewahren, völlige Ausführung verichaffen. 
Aber gerade diefes Augenmerk der Politik von Jakob vermehrte die Mißſtimmung ziwis 

fchen König und Parlament, da in dem Unterhaufe die Puritaner ımter den einzelnen 
Beſtandtheilen die mächtigften waren. Indem die Buritaner die Formen der fatholifchen 
Kirche als einen Rückfall in das Heidenthum betrachteten, und kirchliche Handlungen 
welche die h. Schrift nicht ausdrüdlich vorfchreibt, für abgöttiſch erflärten, erjchien 
ihnen die mit dem Vorhaben der Tpanifchen Heirath verbundene Duldung des Katholis 
zismus recht als fündlich. Das Parlament (Januar bis Juni 1621) warf fih anfang» 
lich auf die Mißbräuche, welche der König durch Ertheilung von Patenten für Mono: 
pole hervorgerufen hatte und auf Anklagen gegen Beftechungen der Richter, unter wels 
chen der gelehrte und geiftreiche Lord Kanzler Sir Francis Bacon, erhoben zum Lord 
Berulam und Viscount von St. Albans, fih befand; das Haus der Gemeinen übers 
reichte die Anklagefchrift bei den Lords gegen ihn, daß er in 22 Fällen ſelbſt Gejchenfe 
und Beftechungen angenommen und gelitten habe, daß dergleichen bei den unter ihn 
geftellten Beamten geſchehe; er geftand, daß die Befchuldigungen alle im Wejentlichen 
wahr find; er ward vom Oberhaufe zu 40,000 Pfund Buße und zur Haft, To lange 
ed dem König gefällig, verurtheilt und unfähig erflärt am Hofe zu erfheinen, im Par- 
lament zu figen oder ein mit Ehren und Einkünften verbundenes Amt zu bekleiden; 
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ferner drang e8 auf ftrengere Vollziehung der Strafgeſetze gegen die Katholiken, was 
Jakob zuwider war; nur daß er durch diefelbe 36,000 Pfund reinen Ertrags jährlich 
einnahm, fonnte ihn mit Diefer unduldfamen Verordnung einigermaßen ausjöhnen. 
Auf Geldbewilligungen Hingegen wollte das Unterhaus nicht eingeben. Unmittelbar 
vor der Vertagung machte noch ein Mitglied des Unterhaufes den Vorfchlag, daß das» 
ſelbe fih, injofern die Unruhen in Deutichland nicht auf eine befriedigende Weile beis 
gelegt worden wären, nach jeiner Einberufung bereit erflären wolle, Vermögen und 
Leben für den Ehurfüriten Friedrich und die wahre Religion aufjuopfern; dieſer Vor— 
Schlag wurde mit Beifalläruf zum Beſchluß erhoben. Als das Parlament fich wieder 
verfammelte, beichloß das Unterhaus vor Genehmigung des Geldbeitrags dem Könige 
eine Bittjchrift gegen Ueberhandnahme des Katholizismus einzureichen, weil der Bapft 
nach der Univerfalberrfchaft in geiftlichen, der König von Spanien in weltlichen Dins 
gen ftrebe. Bon diefen beiden Mächten nun, jagt die Bittichrift, erwarten die englifchen 
Bapiften Unterftügung ihrer Religion, ihre Hoffnungen find durch die Unfälle des 
Churfürſten Friedrih von der Pfalz fowie durch das Gerücht von der jpanifchen 
Heirath gehoben worden; in ganzen Haufen gehen fie zur Meſſe in die Kapellen der 
fremden Botichafter,, laffen ihre Kinder im Auslande erziehen und dürfen mit geringen 
Dpfern fih von der Berwirfung ihres Vermögens losfaufen. Deßhalb fteht zu bes 
fürchten, daß aus ftillfchweigender Nachficht eigentliche Duldung, aus diefer Gleichheit 
beider Religionen, aus der Gleichftellung die Herrichaft des Papismus hervorgehe. 
Dephalb bittet das Haus den König an dem Kriege in Deutichlaud Fräftig Antheil 
zu nehmen, eine Expedition gegen irgend einen Theil der ſpaniſchen Bellgungen abzus 
ihiden, den Prinzen von Wales aber mit einer proteftantifchen Prinzeffin zu verheis 
rathen, für Vollzug der Geſetze gegen die Bapiften zu forgen, den jungen Adel aus 
der fremde heimzurufen, zu befehlen, daß alle Kinder fatholiicher Eltern von denjelben 
getrennt und im proteftantifchen Glauben erzogen werden. Als König Jafob von dies 
jer Bittjchrift Kenntniß erhielt, beklagte er fich bei dem Sprecher über den Einfluß 
gewiſſer übermüthiger volfsthümlicher und unruhiger Geifter auf das Unterhaus, vers 
bot den Mitgliedern desjelben in die Staatsgeheimniife einzudringen, um die Heirath 
feines Sohnes fich zu befümmern, oder die Ehre irgend eines ihm befreundeten Fürs 
ten anzugreifen. Der König und das Parlament ftritten mit einander, der König 
wollte den 18. Dezember 1621 einlenfen, ohne eigentlich nachjugeben; aber das ‘Bar: 
lament erklärte, weil ihm die Auflöfung bevorftand: Die Freiheiten und Befugniffe des 
Parlaments find das althergebrachte unbezweifelte angeborne Recht und Grbtheil der 
Unterthanen von England; jchwierige und dringende, den König, den Staat, die Ber: 
theidigung des Neichs und die Kirche von England betreffende Gefchäfte, Abfaffung 
und Aufrechthaltung der Geſetze und Abitellung von Bejchwerden find angemeffene 
Gegenjtände der Berathung und Grörterung im Parlament; beim Behandeln diefer 
Gegenſtände hat jedes Mitglied und muß haben Nedefreibeit; das Haus der Gemeinen 
ift befugt, diefelben in der Ordnung vorzunehmen, welche es jelbit für qut hält; jedes 
Mitglied it vollfommen frei von aller Anklage, Verhaft oder Beläftigung (ausgenom- 
men das Haus bejchließe ſolche Strafe ſelbſt); Hinfichtlich jedes Geſetzesentwurfes jeder 
Mede oder Aeußerung über die in Berathung liegenden Gefchäfte, und wenn folcher 
Rede oder That wegen im Parlamente über ein Mitglied Klage zu führen ift, jo mag 
dieß erit dem Könige mit Zuftimmung des Haufes der Gemeinen mitgetheilt werden, 
che der König irgend einer Privatnachricht davon Glauben jchenft. 
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Damit hatte das Parlament feine Anſprüche vwollftändig aus einander geſetzt, fo 
zu jagen fein ftaatsbürgerliches Glaubensbefenntnig abgefaßt; der König aber riß aus 
dem Protokoll in Gegenwart des Minifterrathes die Erklärung mit eigener Hand 
heraus, löste das Parlament auf und verfolgte die wichtigften Mitglieder der Op; 
pojition. — 

Nachdem fchon am 27. April 1620 zwanzig Artifel, welche der Infantin die freie 
Ausübung des katholiſchen Gottesdienftes in England ficherten, von den beiden Könis 
gen genehmigt worden waren, erlitten fie in Rom einige Abänderungen; König Jakob 
und der Prinz von Wales Karl unterzeichneten fie doch am 3. Jan. 1623 und verfprachen 
außerdem auf ihr fürftliches Wort, daß die englifchen Katholiken nicht ferner Berfols 
gung oder Zwang erleiden follten, in wiefern fie die Ausübung ihrer Religion auf 
die Privathäufer beichränfen. Im Mai 1623 trafen der Prinz von Wales und der 
einflußreichite Minifter Buckingham fehr geheim in Madrid ein, wo fie mit den fönig- 
lichen Ehren empfangen wurden. Die feitgeftellten Bedingungen wurden auf das Neue 
durchgejehen, und zwei Traftate, ein öffentlicher und ein geheimer abgefakt, welche 
beide vom Könige Englands befchworen wurden: allein die pfälzische Angelegenheit vers 
widelte die Sache außerordentlich; ohne eine Befriedigung in Diefer Hinficht fonnten 
Jakob, Karl und Budingham nicht mit der Heirath vor das englifche Volk treten, 
Spanien aber mußte feine Verbindung mit dem Kaiſer und feine mit Defterreich ger 
meinjamen Plane aufgeben, wenn der Pfalzaraf wieder follte eingefeßt werden; auch 
die franzöfifche Politik arbeitete gegen die engliſch-ſpaniſche Heirath. Doch ward den 
26. Juli ein neuer Vertrag gejchloffen, daß wenn der zu erwartende (zweite) Diſpens 
von dem Nachfolger des Papftes Gregor KV.,cingetroffen fei, der Prinz von Wales 
die Infantin heirathen, und der König Philipp fie im nächften Monat März nad 
England jenden werde; die ſpaniſche Politik ſchloß fich im Auguft an die englifche in 
der pfälzifchen Frage; nun erfchien aber ein von Karl jelbft herworgerufener Befehl des 
Königs Jakob, dag Karl und der Herzog nach Haufe fommen Tollen; darum ward in 
Madrid feſtgeſetzt, daß nunmehr die Verlobung vor Weihnachten Statt finden folle; 
die Infantin nahm den Titel Prinzeffin von England an und erhielt als ſolche einen 
Hofitaat. Philipp und Karl nabmen den 29. Aug. 1623 wie Brüder von einander Abs 
fchied; der ftolze und empfindliche Herzog von Budingbam hingegen fagte zu Olivarez 
dem leitenden Minifter von Spanien: dem König, der Königin und der Prinzefiin 
werde ich jederzeit ein unterthäniger Diener fein, euch aber niemals. Olivarez entgeg— 
nete: ich fühle mich durch dieſes Compliment geehrt. Im Dftober (den 8.) meldete 
Jakob noch dem Pfalzgrafen die Hoffnung ihn eingejeht zu haben, während um diele 
Zeit Karl und Budingbam die fo vielfach beeidete Heirath wahricheinlich ſchon aufge: 
geben hatten; den 16. Dftober langte der Prinz in London an und übte über Jakob 
einen jo großen Einfluß aus, daß er als den 29. Noveniber die Verlobung, zu wel 
cher in Madrid alle Anftalten jchon getroffen worden waren, vor ſich geben follte, kurz 
vorher an den englifchen Gefandten in Madrid, den Grafen von Briftol fchrieb, er 
ſolle fich bereit halten nach England zurüdzufehren, wenn König Philipp nicht vor 
der Heirath eigenhändig fich verpflichte gegen den Kaifer die Waffen zu ergreifen. So: 
fort wurden vom fpanifchen Könige die Borbereitungen zur Hochzeit eingeftellt, die 
Infantin gab mit Thränen ihren enalifhen Titel auf; jedoch machte fih Philipp IV. 
noch den 26. Dezember verbindlich, die pfälzifche Angelegenheit durch Waffen oder Uns 
terhandlungen bis zur Zurüdgabe der Erbländer des Churfürften nicht aufzugeben. 
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Jakob war durch die Vereitlung der Heirath jehr befünmert, allein auch fein Schwie— 
gerfohn Friedrich wollte die getroffenen Abreden nicht aut heißen, wie feine Briefe 
vom 20. Dftober und 30. Dez. 1623 beweijen. Der englifche Gefandte erhielt den Ber 
fehl zur Rückkehr. 

Die ſpaniſche, Faiferliche, bayerifche und päpftliche Politik hatten anfünglich und 
noch geraume Zeit aus dem Vorhaben des Königs Jakob, den Prinzen von Wales mit 
der Infantin zu verheirathen, erkledlichen Nutzen gezogen und den König getäufcht; 
hierauf aber wollte Spanien ernftlih und wahrhaft in das Vorhaben eingehen, jedoch 
mit beſtimmtem Bortheile für die Katholiken in England; König Jakob wurde abermals 
immer noch bingehalten; allein je länger Karl und Budingham in Madrid waren, defto 
mehr fahen fie die Schwierigkeiten eines genauen Bindniffes von England mit Spas 
nien — denn dieß war die Bedeutung der Heiratb — bei denjenigen Pfaden ein, 
welche beide Nationen eingefchlagen hatten; die Spanier wollten die Holländer wieder 
unter ihre Botmäßigkeit bringen, hatten ſich mit Defterreich ‚eben ja zur Eroberung 
der Pfalz vereinigt, Tuchten das Tyrol zu gewinnen und durch Graubünden und 
Beltlin mit der Lombardei zu verbinden, traten dabei überall als die entjchiedenen 
Berfechter des Katholizismus und der unumjchränkten Fürftengewalt auf. Und num 
dagegen England, wie es fich feit der Königin Elifabeth geftaltet hatte! und das Uns 
terhaus! und die Puritaner! Solche Gegenſätze find unvereinbar. 

Der Prinz von Wales und Budingham konnten fich in den feierlichen abgemeſ— 
jenen und wohl erwägenden Gang der fpanijchen Politif, ihre Langfamkeit und das 
Beftreben nicht finden, die Sache ganz und gar diplomatifch, das beißt zum Vortheile 
von Spanien zu behandeln; jo untergeordnet diefer Punkt ift, gab er dennoch viel 
Belegenheit zum Reden. Als Karl und Buckingham die Nothwendigfeit des Rüdzuges 
erfannten, jahen fie fich bewogen wie Lingard bemerkt, dem englischen Volke ihr Ber 
tragen unrichtig darzuftellen, um fi in den Augen desjelben zu rechtfertigen. Das 
größte Unglüd war daher der verderbliche Einfluß, welchen folche Vorgänge auf den 
Charakter des jungen Prinzen äußerten. Er lernte Ränke jchmieden, heucheln und 
bintergehen. 

Es war der Bruch der ſpaniſchen Verbindung ein Sieg der Puritaner; die uns 
duldfame Partei der Proteitanten verhinderte die Annäherung an die bisher undulds 
jame Partei der Katholiken. 


CCLXX. 


Der Herzog von Buckingham hatte ſich mittlerweile mit den Häupteri der Op⸗ 
poſition in das Einverſtändniß geſetzt, da er ihnen den Krieg mit Spanien verſprach 
und fie eine ſtarke Geldbewilligung in Ausſicht ſtellten. Das Parlament ward alſo 
den 19. Februar 1624 einberufen; indem die Thronrede den guten Rath des Parlas 
mentes über die jpanifche und pfälziſche Sache forderte, legte König Zafob gerade das 
in den Schoß Desjelben, worüber er am heftigſten ihnen die Befugniß beftritten hatte, 
nämlich die Mitwirfung der Lords und Gemeinen von England bei der Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten und bei dem Abjchluß der Ehe des Prinzen von Wales. 
Den 24. Februar wurde die allgemeine Konferenz zwifchen beiden Häufern gehalten, 
in welder Budingham — und an feiner Seite der Prinz und zwei Staatsjefretäre — 
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die mit Spanien behandelten Gegenftände auseinanderfegte einfeitig und täufchend. 
Die beiden Häufer erflärten, die Ehre und Sicherheit des Königreichs geftatteten nicht, 
die Verhandlungen wegen der Ehe und der Pfalz fortzufeßen; in der Antwort auf die 
Adreife bemerfte König Jakob am 8. März 1624, die Frage zu löfen, ob nach Ehre 
und Gewiffen er Krieg mit Spanien beginnen dürfe, hänge von ihm allein ab, vom 
Parlament aber die Mittel den Krieg kräftig zu führen. Seine Schulden feien unge 
heuer, die Schapfammer leer, die Bundesgenoffen verarmt, die Koften des Heeres und 
die Vertheidigung von Irland würden zufammen ungemein große Ausgaben verur- 
fahen. Die. Gemeinen bewilligten den 22. März 300,000 Pfund Sterling; zugleich 
wurde eine Neihe von drüdenden Verordnungen gegen die Katholiken erneuert und 
verfchärft z. B. daß die Miffionäre bei Todesftrafe bis auf einen gewiffen Tag die Ins 
fel verlaffen follten, dem Lord-Major ward gehoten alle Leute zu verhaften, welche 
aus der Meffe der fremden Gefandten kämen. Das Barlament ließ ſämmtliche Patente, welche 
von der Krone an Einzelne ertheilt worden waren, unterfuchen und erklärte die mebs 
reren gefeßwidrig; als der Ausihuß des Unterhaufes für die Beichwerden diejelben 
dem Könige aufzählte, bedeutete er den Mitgliedern, er habe auch Beichwerden gegen 
fie, Eingriffe in die kirchlichen Befugniffe des Königs: Ihr habt unbezweifelt mügliche 
MBatente aufgehoben und dabei immer euch von den Juriſten leiten laſſen, diefe aber 
find, das jage ich euch ins Geficht, die allergrößte Laft für meine Unterthanen; wenn 
ein Prozeß für feinen der ftreitenden Theile gut ift, jo forgen die Juriſten wenigftens 
dafür, daß ihnen aus demjelben Vortheil erwachſe. Den 16. April flagte das Unter: 
haus den LordsSchagmeifter Granfield Grafen von Middlefer beim Oberhaufe an der 
Beftehung, Unterdrüdung und Pflichtvergeffenheitz die Lords erklärten ihn ſchuldig 
von vieren der Anklagen und verurtheilten ihn zum Gefängniß fo lange dem König 
gefällig, und zu 50,000 Pfund Buße. Daß bei diefen Vorgängen der Prinz von Was 
les und Budingham im Einverftändnig mit den Häuptern der Oppofition den Grafen 
Drford und Southampton Handelten und gegen den Willen von Jakob, läßt fih nicht 
bezweifeln. 


CCLXXI. 


Der engliſche Hof ſchloß nunmehr gemäß ſeiner neuen Politik im Jahre 1624 ein 
Schutzbündniß mit Holland ab; die Generalſtaaten als angegriffen erhielten durch dass 
felbe das Recht 6000 Mann in England anzuwerben, welche von Söhnen der vornehmften 
Familien Englands befehligt wurden; diefe Hülfsvölfer gingen im Juni 1624 nad) Holland 
ab. Spinola belagerte Breda, der Prinz Morig machte Verſuche dasſelbe zu entfegen; 
aber umfonft, er ftarb dann 26. April 1625, nachdem er von feinem Anſehen bedeus 
tend eingebüßt hatte. — 

Bei dem perfönlichen Aufenthalt des Grafen Mansfeld in England wurden dems 
felben im Juni 1624 monatlich 20,000 Pfund für fein Heer zugefagt, 6 Feldftüde 
und 12,000 Engländer ihm mitgegeben, welche von Dover nach Galais und von da nach 
Zeeland gebracht wurden. Das Mansfeldiche Heer litt aber durch Krankheiten, Gelds 
mangel und Witterung jo jehr, daß als er mit demjelben an den Rhein gezogen war, 
er den Feldzug gar nicht eröffnen Fonnte. 

Da aber Mansfeld doch wieder erfchienen war, blieb Tilly mit feinem Heere im 
Heſſiſchen ftehen und dedte die weſtphäliſchen Stifter. Dieß bewog himwiederum den 
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niederfächfifchen Kreis zu Rüftungen, wobei er die Verfiherung gab, daß diefelben nur 
gegen die Einquartierung und den Drud des Heeres von Zilly gerichtet feien, welche 
diefe Gegenden erlitten hatten, als derſelbe den Herzog Chriſtian von Braunschweig 
befämpfte. Tilly forderte im Namen des Kaifers, daß der Kreis ſolche Werbungen abs 
ftelle, was aber von diefem abgelehnt wurde. — 

Frankreich jchloß einen Vertrag mit Savoyen und Venedig, wie es fi jchon mit 
Holland und Dänemark in das Einverftändniß gefegt hatte. Der franzöfifiche Gefandte 
bei der Eidsgenoffenfchaft Marquis von Coeuvres begehrte im Juni 1624 die Hülfe der 
fhweizerifchen Tagſatzung, um den Bündnern die ihnen entriffenen Landichaften wies 
der zu erobern und den Durchzug für franzöfliches Kriegsvolf zu diefem Behuf; den 
MadridersVertrag endlich zu vollziehen, ſei das ernftliche Beitreben des Königs von 
Frankreich, verfiherte fein Gefandter. Er munterte die ausgewanderten Bündner auf 
fih anzufammeln. Die Schweizer nahmen im Auguft 1624 den Vorfchlag der Beihülfe 
zur Ausführung des MadridersBertrages an, aber jo daß die fatholifchen Drte dabei 
fih gegen Anwendung von Waffengewalt verwahrten; in Bern, Zürich und Wallig 
wurden 3000 Mann geworben und 3500 Franzojen zogen ebenfalls heran. Die Vers 
bündeten Franfreih, Savoyen und Benedig forderten am 5. September, daß der Papft 
feine Mannfchaft aus den feften Plägen der Unterthanenlande Bündens herausziehe. 
Den 26. Dftober brachen die Graubündner auf, welche fi in Zürichs Umgegend zus 
fammengethan hatten, verftärften fich mit Glarnern und rüdten am 28. in ihr Vaters 
land ein. Im Anfange Novembers zogen die franzöfiichen und fchweizerifchen Krieges 
völfer ebendahin; der Bundestag bot auch jelbit Truppen auf, kannte den Lindauers 
Dertrag ab und beſchwor die alten Bünde wieder. Der Marquis von Coeuvres ftellte 
ſich an die Spige des Fleinen Heeres und zog am 26. November 1624 nad) den Belts 
lin, den 29. ftand er im Puſchlav, die Feftungswerfe am Eingange in das Beltlin 
wurden den 2. Dezember erobert und Worms ergab fih zu Handen der Graubündner; 
da ſtießen 2500 Mann Benetianer zu den Franzofen und Schweizern. Die Bewohner 
von Tirano und von den übrigen Gemeinden des Veltlin unterwarfen fich dem Schuß 
des Königs von Frankreich; der Anführer der päpftlihen Scharen übergab den 10. Des 
zember das Schloß von Tirano und zog ſich in das Mailändifche zurück. Die Schlöffer 
von Bormio und Eleven wurden im Anfang des Jahres 1625 eingenommen. 


CCLXXU. 


Gegen Ende des Jahres 1624 war der König Ehriftian IV. von Dänemark ent 
fchloffen, den Schild gegen den Kaiſer und die Ligue zu erheben. Diefer von den Däs 
nen hochgeprieſene Fürft zeigte außerordentliche Kraft, die für jein Reich nothwendigen 
und heilfamen Anftalten einzuführen; nachdem er einen glüdlichen Krieg mit dem Kö— 
nig von Schweden Guftav Adolf beftanden hatte, hob er auf den Krongütern 5000 
Bauern aus, befleidete fie nach deutſcher Urt, theilte fie in Negimenter ein und nicht 
mehr nad) den Aemtern und legte fie in die Städte. Da er große Plane für Seefahrt 
und Handel hatte, errichtete er ebenfo Scharen von ftehenden Matrofen; er verjchaffte 
den Dänen Tranquebar und ftiftete eine grönländiiche und isländifche Handelsgeſell— 
Schaft, er gab den Normwegern ein Geſetzbuch (fie konnten ihm die Bemerkungen zum 
Entwurfe desfelben vorher einreichen), die Einnahmen und Ausgaben des Neiches was 
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ren geordnet, und den Mann welcher an der Spitze des däniſchen Staatshaushaltes 
ftand, den Reichsrath Peter Dre vergleiht man mit Sully; Oxe forgte nicht bloß für 
Drdnung und für Vermehrung der Einkünfte der föniglihen Rentkammer fondern auch 
für Hebung des Wohlftandes des Volks; diefer Mann beftimmte, daß die durch den 
Sund gehenden Schiffe nicht mehr eine gleichmäßige Gebühr bezahlen fondern die 
Fracht nach beftimmten Anfägen verzollen mußten. Bei der nach Innen gerichteten 
Thätigkeit des Königs hielt derfelbe doch ein wachlames Auge auf die europäiſchen und 
die deutfchen Verwicklungen befonders feit dem Jahre 1621. Nun hatten die deutſchen 
Fürften im Norden viele Stifter eingezogen, auch König Chriſtian und die Katholiken 
fprachen in jener Zeit oft den Gedanken aus, daß die feit dem Paſſauer⸗Vertrag eins 
gezogenen Stifter wieder herausgegeben werden müßten. Chrifttan fand die Aufitelluns 
gen des Heeres von Tilly unleidlih. Zudem war der Churfürft Friedrich fein Bers 
wandter; die englifche, die holländiſche und die franzöfiiche Politik waren jehr thätig, 
ihn auf den Kriegsichauplaß zu führen. Mit Holland fand er feit 1624 im Bunde, 
England, Holland und Frankreich verfprachen ftarfe Subfidien und Hülfe zur See; 
auch der Churfürft von Brandenburg ließ in diefer Richtung auf ihn einwirken. Der 
Plan ging eigentlich damals auf die Heranziehung der beiden nordijchen Mächte der 
dänischen und der ſchwediſchen; jedoch die Forderungen Guſtav Adolfs fchienen zu groß. 
Wirklich waren die Zmwiftigfeiten zreifchen Schweden und Dänemark im Frübjahre 1624 
beigelegt worden, aber Guftav Adolf fand nun für qut den alten Erbftreit mit Polen 
zu verfolgen, wobei er im Febr. 1625 bemerkte, daß er für die Sache der Proteftans 
ten in Deutjchland dennoch wirfe, weil er die Polen abhalte den Kaifer zu unter: 
fügen. So wurde Ghriftian IV. König von Dänemark, Herzog von Holftein am 
"25. März 1625 in Lauenburg zum SKreisoberften der niederſächſiſchen Stände gewählt. 
Er jammelte fein Heer in Hameln; als er einen Sturz vom Pferde machte, welcher 
gefährlich jchien, wurden die dänischen Kriegsvölfer in das Stift Verden zurüdgeführt ; 
Tilly ging nun vor, befegte Hameln und die Wefer bis nach Petershagen. Der Kö: 
nig aber erholte fi) wieder von dem Unfall und nahm den Vorſchlag des Raifers, die 
beiderfeitigen Heere abzuführen nicht an; auch eine Unterbandlung welche im Auguft 
1625 zu Braunichweig gehalten wurde, blieb ohne Erfolg und Chriftian vermehrte 
ftetsfort fein Heer. Tilly ſah fich genöthigt, eine rüdgängige Bewegung nach Stolzenau 
zu machen. 


CCLXXII. 


Die Feindſeligkeit der franzöſiſchen Politik, welche jetzt in Savoyen, Venedig, 
in der Schweiz, in England, Holland, Dänemark und wie durch alten eigenen Ein⸗ 
fluß jo durch König Jakobs Vermittlung ſelbſt in der Türfei fühlbar wirkte, bewos 
gen den Faiferlichen Hof fih um Vermehrung der eigenen Streitkräfte umzufeben; denn 
das Heer Tilly's war mit Mansfeld und mit Braunfchweig einerjeits, und mit dem 
dänischen Heere anderfeits To jehr beladen, daß wenn unter Franfreichs und Englands 
Beihülfe irgendwo eine friegsfähige Mannjchaft von 10 bis 20,000 Mann aufgeftellt 
und gegen die Erbländer in Bewegung gejegt wurde, der Kaiſer in Verlegenheit fam; 
auch jeßt war wieder die Beftimmung von Mansfeld und Ehriftian gegen den Rhein und die 
Erbländer des Haufes Defterreich vorzudringen, während Tilly mit dem Dänenfönig 
im Kampfe lag. Allein die Erjchöpfung des kaiſerlichen Schages, die ſchwierigen Ver⸗ 
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häftniffe in den Erbländern, wo die ftete Gährung der Gemüther eine Folge der Ges 
genreformationen war, hinderten die Ausführung ivgend eines großen Vorhabens, bie 
der Herzog von Friedland Albrecht von Waldftein im Anfang des Jahres 1625 einen 
Weg eröffnete, auf welchen der Kaiſer zu einem Heere gelangen fonnte. 

Georg von Walditein Herr von Arnau vermählt mit Katharina von Slawata hatte 
vierzehn Söhne aus Diefer Ehe, der fechste derfelben war Wilhelm auf dem Gute Her: 
manig im böhmifchen Kreife Königgräß, vermählt mit Margaretha von Smiriczky; dies 
fes Wilhelms und der Margaretha dritter auch legter Sohn war Albrecht Wenzel Eus 
jebius; die Mutter ſtarb dem Albrecht frühe, bald auch der Vater; den verwaisten 
Knaben Tieß der mütterliche Oheim Herr Albrecht Slawata von Chlum und Kofhums 
berg in der Schule der böhmifchen Brüder zu Koſchumberg unterrichten, welche für 
adelige Fünglinge geftiftet war; da Diefer Zweig der Waldfteine ächte Böhmen waren 
und fich zur Unität der böhmiichen Brüder befannte. Die Mutterſprache Albrechts 
ift die böhmifche und der Landadel ſprach noch am Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
in jenen Gegenden durchaus das Gzechifche. Ein zweiter Oheim von der mütterlichen 
Seite war der mährifhe Edelmann Herr Johann Kawfa von Riczan Herr auf Bru- 
mow in Mähren ein Freund der Jeſuiten; er nahm Albrecht von Kofchumberg aus 
der böhmischen Brüderfchule weg, und ließ denfelben in dem adeligen Gonvifte zu 
Dimüg bei den Zefuiten ftudiren; einer der Lehrer Pater Veit Pachta bemerkte die 
Fähigkeiten Albrechts, diefer hinwiederum fchloß fih an den Lehrer an, fo daß zwis 
jchen beiden innige Freundichaft ja Vertrauen herrichte; Veit Pachta bewog Albrecht 
zur fatholifchen Kirche überzutreten. Waldftein fhudirte num das Recht, fand es aber 
jeinem nur auf das Größte gerichteten Sinne nicht ganz zufagend. Das Hohe feiner 
Plane und die Armuth in welcher er fich befand, da er einem Nebenzweige des Haus 
jes Waldftein angehörte, wideriprachen ſich fo jehr, daß er oft träumerifch ward. Nach— 
dem er aus dem Gonvifte der Jeſuiten in Olmütz ausgetreten war, vermittelte Veit 
Pachta, daR er in Gefellichaft von Adam Leo Licek von Niefenburg einem der reichiten 
jungen Edelleute Mährens eine große Reife machen konnte in Deutichland, Holland, 
England, Franfreih und Italien, wo er überall die Kriegseinrichtungen zum Gegen- 
ftand feiner Aufmerkfamfeit machte. Zulegt und am längften verweilte er in Padua, 
denn Die feine Behandlung der mathematifchen Wiffenfchaften in Stalien, ihre Anwens 
dung auf die Kriegsfunft und befonders auf das Geniefady, die Aftronomie und die Ans 
fänge der Staatswirthichaftslehre feilelten ihn an die Stadt des heiligen Antonio; and 
das Land der großen Condottieri mit feiner rüdfichtslofen Bolitif mit feiner bloß for- 
mellen Bildung bewies eine folhe Anziehungskraft auf Albrecht, daß er ſehr bald die 
Spradye und Sitten: Italiens annahm. Als er von der Univerfität Padua zurück— 
fehrte, befuchte er das Haus feines Vetters in Prag des Faiferlichen Oberftallmeifters 
Hrn. Adam von Waldftein welcher jpäter Dberft-Burggraf von Böhmen ward, nahm 
aber nun bald Kriegsdienfte und vwerrichtete feine eriten Waffenthaten unter Befehl des 
faiferlichen Generals Georg Bafta (CCXLL) welcher aus der italienifchen Schule des 
Herzogs Alerander von Parma, Tapferkeit und Friegswiffenichaftlihe Bildung mit völ⸗ 
liger Gtleichgültigfeit gegen das Elend aller Nichtjoldaten verband; nach mehrjährigen 
und ausgezeichneten Leiftungen ward er bei der Belagerung von Gran zum Hauptmann 
über das Fußvolf ernannt. Dann nahm er Sold bei dem Erzherzog Ferdinand von 
Steyermarf in dem Kriege gegen Venedig, bei welchem Feldzug er durch Muth und 
Geſchicklichkeit das Schwierigfte vollführte, nämlich die Feſtung Gradisca mit Lebensds 
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mitteln zu verfehen. Als diefer Krieg zu Ende war, entwarf er auf den Befehl des 
Erzberzogs die Kriegsordnung für die geworbenen Reiter welche die fchwarzen Reiter 
biegen: dieß ift das befannte Wallenfteinifche Neiterrecht oder Reglement. 

Als die böhmifchen Unruhen ausbrahen war MWaldftein bereits Oberſt über ein 
von den mähriichen Ständen angeworbenes und bezahltes Regiment Fußknechte. Der 
Kaijer verlangte, daß das Regiment zu Boucquoi ziehen jolle, die Stände ſchlugen es ab. 
Allein Walditein hatte Schon zwifchen der böhmiſch⸗mähriſchen und der faiferlichen Sache als 
Sefuitens Zögling gewählt, während feine reichern Bettern zu der erften ‘Partei gehörs 
ten. Er ftieß feinen Oberft-Wactmeifter weil er jtändifch gefinnt vom Pferde nieder, 
bemächtigte fich der Kriegskaffe der Stände, welche 96,000 Thaler enthielt und ging 
über Znaym und Stoderau nad Wien. Er war nad dem venetianifchen Feldzug zum 
Kammerherrn und Grafen vom Kaifer erhoben worden. Er warb nun da er durch die 
Heirath 1610 mit Ludmilla Neskow von Landef und 1614 mit der Gräfin Sfabella 
Katharina von Harrah ein reicher Mann geworden, auf eigene Koften ein Regiment 
MWallonen, welches er im Dftober 1619 mit Boucquois Truppen vereinigte, wohnte den 
Feldzügen in Böhmen und Mähren bei und focht unter Garaffa gegen Bethlen Gabor. 
Nach Befiegung der Böhmen erhielt der Graf Albrecht Waldftein von dem Kaifer den 
5. Juni 1622 die der Familie von Rädern entriifene böhmiſche Herrfchaft Friedland im 
Bunzlauer-Kreife um geringen Preis; ſpäter erhob ihn der Kaifer in den Reichefürs 
ftenftand und ertheilte ihm 1623 den Titel eines Herzogs von Friedland; derjelbe faufte 
für mehr als 7 Millionen’Gulden eingezogene Güter, deren Werth; wohl auf das Dops 
pelte angenommen wird; bei den Zahlungen bediente er fich der jchlechten Münzen des 
Kaifers. Der Herzog von Friedland ein ausgezeichneter Verwalter und Nechnungsmann ans 
erbot dem Kaifer ein Heer auf eigene Koften aufzuftellen; da er mit den übrigen Ober 
ten und Hauptleuten einen Gefellihaftsvertrag für die Theilung der Werbgelder, dee 
Soldes und der Beute zu machen vorhatte, fo war er ficher, daß ihm diefe ſchon von 
felb# viele Mannjchaften zuführen würden; daraus entiprang aber die Nothwendigfeit, 
dag Walditein, Walftein oder Wallenftein allein die Offiziersitellen der jo aufgebrad» 
ten Mannjchaften befegen durfte, was der Kaiſer fich gefallen laffen mußte. Wallens 
ftein warb mit Erlaubniß und unter dem Namen von Ferdinand in Schwaben, Frans 
fen und Böhmen. Schon im Auguft 1625 Batte er in Böhmen über 20,000 Mann ges 
fammelt, und zog dann durch Franken nach Niederfachien, wo feiner Werbtrommel 
auch wieder ftarfe Scharen zuftrömten. — Wallenftein wollte nicht vereint mit Tilly ge 
gen den König von Dänemark wirken; er war von Tilly verfchieden, denn er nahm 
nicht wie dieſer Antheil an der firchlichen Seite des Kampfes, er wollte ferner nicht 
dem Kriegsherrn von Tilly fondern dem Kaifer dienen, und drittens erforderte es der 
eigene Bortheil und der feines Heeres wo möglich in unausgeplünderte Länder zu ziehen. 
Wallenftein rüdte alfo gegen Göttingen vor, nahm dasfelbe, befeßte die Gegenden von 
Halberftadt und Magdeburg und fpäter befonders die wichtige Stellung von Deflau, 
wo er die Brüde über die Elbe ſich durch ftarfe Verſchanzungen wahrte. 

Zilly war unterdeifen von Neuem zum Angriff vorgegangen und hatte fich des 
Schloſſes Kalenberg bemächtigt, der Herzog Friedrich von Sachſen⸗Altenburg und der 
wadere Pfälzer General Michel Obertraut zogen mit dänijchen Mannfchaften gegen ihn, 
wurden aber am 4. Nov. 1625 bei Hannover von Tilly gefchlagen und kamen ſelbſt bei 
diejer Gelegenheit um. Es war dieß die Zeit, da jene Verhandlungen bei der Zus 
ſammenkunft in Braunichweig ftattfanden, an welchen die Ehurfürften von Sachfen 
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und Brandenburg als Vermittler auftraten; ftatt des Friedens wurden im Gegentheil 
prößere Entwürfe für die Kriegsführung des folgenden Jahres zu Wafler und zu 
Lande gemacht. 


CELXXIV. 


Der Großmeifter der Politik Richelieu erwedte überall Feindfchaften durch den 
Streih auf das Beltlin am Ende von 1624; allererft machten die Hugenotten wieder 
einen Aufftand, fie hatten fich darüber zu beflagen daß das Fort Louis bei La Ro- 
chelle nicht geichleift wurde, wie der Frieden von Montpellier erheifchte; es war wies 
der Rohand Bruder Soubiſe welcher den Frieden und die Drdnung der Gefehe zu 
brechen über fi) nahm; eine Berfammlung in Caftres wurde gehalten, an welcher auch 
ein Abgeordneter Spaniens Theil genommen hat. Soubife wie er nur immer Anfüh— 
rer fein, Händel erregen wollte, griff mit einigen Schiffen im Januar 1625 die könig—⸗ 
lichen Schiffe an, weldhe im Hafen von Blavet vor Anker lagen; dann bemächtigte er 
fi) der wichtigen Infeln Rhe und Dieron, und nun brach der Aufftand der Huges 
notten überall aus; La Rochelle bielt mit Soubife, Montauban mit Rohan. Nicht 
minder griff die ftreng päpftliche Partei den Cardinal Richelieu an; fie drohte ihm mit 
der Erfommunifation; die Politifer warfen ihm vor, er unternehme zu viel auf ein 
Mal. Nichelieu hatte einen Kriegszug mit dem Herzog von Savoyen gegen das Spas 
nien eng befreundete Genua veranftaltet, um die Spanier von der Beltlinerfache ab» 
zuziehen; Diefes Unternehmen hatte nicht den erwünfchten Erfolg. 

Die alten Freunde der Hugenotten, wie der Connetable Lesdiguieres forderten, 
daß ihnen das BVerfprechen wegen des Fort Louis erfüllt werde. Richelieu ſchlug alles 
ab; im Gegentheil noch größere Angriffe will er in Italien auf Spanien machen; eine 
englijche Flotte wird die ſpaniſche Hüfte beunruhigen, die norddeutjchen Fürſten ſollen 
den Kaifer befriegen, der Prinz von Wales die Ehe mit der franzöfifchen Prinzeifin 
Henriette abjchliegen im Gegenfaß eben zu dem aufgegebenen ſpaniſchen Heirathsvorhaben. 
Mansfeld joll in die Erblande dringen, die Holländer werden franzöfifche Hülfsgelder 
erhalten, um den Krieg mit Spanien defto fräftiger zu führen, fie jollen aber auch 
ihm Schiffe und Bemannung wie die Engländer leere Schiffe geben, um die Hugenots 
ten zu bezwingen; denn dieſe feien durch Feine Zugeftändniffe zu befriedigen, ſtets würs 
den fie in Gefahren des Staates ihren abgefonderten Nuten fuchen. Während im 
Frühjahr 1625 die Graubündner und Schweizer ſich von Richelieu betrogen hielten, da 
er ihnen Cleven und Worms, aber nicht das Veltlin herausgeben wollte, fuchte er von 
dem Papſt Urban VIO., welcher über den Angriff auf päpftliche Kriegsvölker natürlich 
fehr verftimmt war, die Einwilligung zu erhalten, daf auch das Veltlin zurüdgegeben 
werde; die Erklärung des Papftes, das fatholifche Veltlin dürfe aus Nüdficht des Ges 
wiſſens nicht wieder unter die Fegerifchen Graubündner geftellt werden, befämpfte Ri— 
chelieu mit der Kraft der Gejeglichkeit, Unterthanen mögen wegen der Religionsvers 
ſchiedenheit fih nicht ihrem Herrn entziehen; Nichelieu fchlug vor, man folle die Graus 
bündner und Beltliner fich felbft überlaffen; der Papft willigte ein, forderte aber daß 
vorher die Schlöffer wieder. päpftlicher Mannſchaft übergeben werden; auch das thut ihm 
Richelieu nicht zu Liebe. König Ludwig XI. verwunderte fih, daß Papft Urban welcher 
jeinem Vater und ihm die Erhebung verdanke, ganz zu Spanien halte; er aber fei fein 
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Spanier und nicht bigott, — womit er feine Politit gegenüber der mütterlichen be 
zeichnen wollte. Urban VII. war übrigens durchaus franzsſiſch. 

Richelieu hatte eine Verfammlung von Notabeln einberufen, um fih auf das Ans 
jehen derfelben zu ftüßen; fie fam den 29. Sept. 1625 zu Fontainebleau zufammen 
und bewies durch ihre Haltung, daß fie Richelieus Politik gegen den Widerfpruch des 
Papſtes billige; Nichelieu fagte in ächt franzöfifchem Geifte, daß es zu den höchiten 
Pflichten eines Staates gehöre die Reputation aufrecht zu halten; die Haltung der 
Berfammelten zeigte thren Einklang mit Richelieus Staatsfunft. Die Holländer, Eng 
länder und königlichen Franzoſen fhlugen die Hugenotten zur See, und der holländis 
ſche Befehlshaber erklärte den Einwohnern von La Rochelle, daß fie und Soubife als 
fein den Bund gehindert Hätten, nad welchem der Prinz Morig ſchon 30 Jahre ges 
ftrebt habe. Die Engländer fuchten durd ihre Gefandten die Hugenotten zur Unter 
werfung zu bewegen, was ihnen im Unfang des Jahres 1626 gelang. Aber die Kö— 
nigin Mutter und die ſpaniſche Partei feste ohne Rüdficht auf Nichelieu mit Spanien 
durch den Gefandten in Madrid die Unterhandlungen fort und fchlug endlich eine Ueber 
einfunft vor, welcher nicht beizutreten Nichelieu für ungut fand, weil in Frankreich zu 
viele Stimmen gegen feine kühne Handlungsweife ertönten. Der neue Vertrag hob 
den von Madrid auf und die politifchen Verhältniffe von Graubünden follen nad) dem 
Bertrage auf den Fuß von 1617 hergeftellt werden, die Plätze werden vorher geichleift 
und die Ausübung der reformirten Religion wird in Eleven, Worms und Beltlin vers 
boten fein (wie die Fatholifchen Orte der Schweiz es gewünfcht hatten); die Untertha— 
nen erhalten das Recht ihre Beamten alles Katholifche zu wählen, welche von den Bünd- 
nern beftätigt werden, und zahlen denfelben dafür jährliche 25,000 Gulden; der frans 
zöfiſch-ſavoyiſche Krieg gegen Genua wurde durd den Vertrag auch hefeitigt. Dieſer 
Vertrag heißt der Friedensvertrag von Monzone vom 5. März 1626; allein Ranke ber 
merkt über denjelben: Nicht im März wie die Unterfihrift lautet noch zu Monzone, 
fondern am 10. Mai 1626 zu Barcellona tft derfelbe zu Stande gefommen. 

Ueber diefe plögliche Wendung der franzöfifchen Politik beklagten ih die Verbüns 
deten, namentlich die Venetianer, die Schweizer und Graubündner; Benedig entlieh 
jeine Mannichaften. Die päpftlihen Truppen aber, welche zur Schleifung der Feitungd 
werfe wieder in das Beltlin eingerückt waren und ihre Arbeit vollbracht hatten, zogen 
ab, und es blieben nur noch die Bündner unter den Waffen; Frankreich Hingegen fuchte 
den Bertrag von Monzone nach und nach zu Gunften der Bündner zu deuten; jeden, 
falls hatte die franzöfiiche Politif den Zwed erreicht, daß weder Spanien noch der 
Papſt die fraglichen Pälfe in ihrer Gewalt jahen. 


CCLXXV. 


Sowie das Werk der Gegenreformation in Böhmen als vollendet betrachtet wer- 
den konnte, erließ im Auguft 1625 der Kaiſer Ferdinand I. den Befehl, daß die 
Oberöfterreicher in ſämmtlichen Stüden den Reformationg-Gommiffarien geborchen follen; 
diefe aber verordneten am 10. Oft. 1625: Alle unfatholifchen Prediger und Schuls 
meifter müflen dag Land räumen; der protejtantifche Gottesdienit ift gänzlich abgeichafft; 
Niemand darf fih an einen fremden Ort begeben, um lutherifche Predigten zu hören; 
Kinder jollen binnen jechs Monaten heimkehren, wenn fie auswärts unfatholifche Schulen 
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befuchen, bei Verluft des Erbredhts. Mer ſich bis Oftern 1626 nicht zur Fatholifchen 
Religion befennt, wandere aus, nach Abgabe des zehnten Pfennings von feinem Ber: 
mögen und des Freigeldes an die Herrfchaft. Alle proteftantiihen Beamten werden 
binnen fehs Monaten entlaffen, die proteftantifchen Bücher verboten, und wer ein 
geiftliches Gut befigt, foll das Eigenthum daran erweiſen. 

Die oberöfterreichifchen Stände gaben dem Kaiſer eine Vorftellung Dagegen ein, 
welcher ihnen jedoch ein ewiges Stillihweigen über kirchliche Gegenftände auflegte, und 
ihre Wirkſamkeit auf die ftaatlichen Angelegenheiten beichränfte. Wegen der Gegenres 
formationen Hatte aber der Bauer in Oberöfterreich jchon früher gewalttbätige Auf: 
tritte ih zu Schulden fommen laffen, und der bayerifche Statthalter Graf Herberitörf 
(CCLXUI.) diejelben mit dem Strange an fiebzehn Richtern und Vorftehern ſchuldigen 
und unfchuldigen im Mai 1625 geftraft. Nun im Mai 1626 entfpann ſich ein Streit 
zwifchen bayerifchen Soldaten und den Bauern, weil dieſe fih der Wegnahme eines 
Pferdes widerfegten, acht Soldaten wurden dabei getödtet und im Hausrudviertel 
brachte die Nachricht davon Dorf um Dorf zum Aufftand; die Bauern wählten Stes 
phan Fadinger Befiger eined Hofes zum OberftsFeldhauptmannz; als Peurbach von 
den Aufftändifchen verbrannt und ein Pfarrprovifor getödtet ward, rüdte der Statts 
halter Herberftorf von Linz mit Gefhüg und Mannichaft heran, fie aber ftürzten aus 
einem Wald auf die verhaften Bayern los, legten 500 Mann nieder und eroberten 
mehrere Gejchüge. Herberftorf wollte unterhandeln, aber fie mißtrauten ibm; der Zus 
lauf ward num größer und Fadinger nannte ſich Oberhauptmann der chriftlichsevange- 
lifchen Armee in Oberöfterreich; er ſuchte jo viel möglich Kriegsordnung bei feinen 
Scharen einzuführen, bejegte die Grenze gegen Bayern, nahm Wels ein und nöthigte 
jeden Hausbeftger mitzuziehen oder einen Mann zu jtellen. Die verfammelte Bauer: 
ihaft in Oberöfterreich begehrte Abſetzung des Statthalters, Religionsfreiheit, Ber: 
treibung der Jeſuiten, Heimkehr der Flüchtlinge und allgemeine Amneftie. Da aber 
die Abgeordneten der Aufitändifchen bei dem Kaifer nicht vorgelaffen wurden, fondern 
mit dem Kanzler verhandeln jollten, To ließ Fadinger die Stadt Enns durch den 
Hauptmann Wolf Wurms beichießen und fchloß Linz felbit enge ein, die Aufftändifchen 
zählten an 18,000 Mann; bei Linz aber ward er jchwer verwundet, führte jedoch bis 
zu feinem Tode 5. Juli 1626, trog großer Schmerzen die Sache weiter. Nun ſchlug 
der Faiferliche Oberſt Löbell die Bauern bei Enns, deffen Belagerung von dem neuen 
Anführer derjelben Achaz Wiellinger fortgejegt worden war, Oberft Breuner fiegte bei 
Kirſchbaum, auch Auersberg und Serberftorf waren im Webergewicht. Die Bauern 
ſchloſſen Waffenftillitand und übergaben mehrere Ortjchaften welche fie inne hatten. 
Als der Herzog Adolf von Holftein mit einem bayerifchen Regimente in Oberöſterreich 
einrüdte, begingen die Soldaten Gewaltthätigkeiten; die Bauern fchon gereizt durch 
die Anfunft bayerifchen Volkes betrachteten den Unfug der Soldaten als Bruch des 
Waffenitillftandes, überfielen die Bayern, tödteten an die Taufend derfelben und nah— 
men ihnen die Kanonen Waffen und Gepäd; dann fchlugen fie im Pramwald den 
bayerijchen Generalwachtmeifter Freiherr von Lindlo auf das Haupt. Diefe neuen 
großen Siege brachten auch das Hausruckviertel und einen Theil des obern Mühlviers 
tel8 in die Waffen, und der Kampf geftaltete fich immer mehr zu einem volksthümli- 
hen gegen die Fremden, die Bayern; das Land ward Dabei jchredlich verwüſtet. Jept 
entjchloß ſich der Ehurfürft von Bayern den General Grafen Bappenheim mit 8000 
Mann gegen die Oberöfterreicher zu ſchicken. Diefe getäufcht fverrten ihm die Wailers 
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firaße, er aber ſchlug den Landweg ein und vereinte fich bei Linz mit den Faiferlichen 
Mannihaften. Die Aufftändifchen waren zwar bis auf 20,000 Mann angewachien, 
aber darunter befanden fich viele welche lediglich durch das allgemeine Aufgebot ges 
zwungen erfchienen, und die meiften führten nur Drefchflegel Morgenftern und Senien. 
Die Bayern und Kaiferlichen übermannen fie hei Eferding, Gmunden, Vöklabruck und 
Wolfseck in blutigen Treffen; bei Peurbach ergaben fie ſich freiwillig den Faiferlichen 
Oberſt Löbell. 

Die Stände von Oberöſterreich hatten an dem Aufruhr nicht Theil genommen, 
die Bauern zündeten daher oft auc die Schlöffer des Adels an; die Anführer wurden 
‚enthauptet, unter ihnen Wiellinger, Wolf Wurm und ein Iutherifcher Prediger. Da 
die Bauern nicht gegen den Sailer die Waffen ergriffen hatten und nun um Berzeis 
hung baten, ward fie ihnen vom Kaifer zu Theil, doch mit der Bedingung, daß fie zur 
fatholijchen Kirche übertreten; auch dem Adel wurde jetzt das Necht entzogen für feine 
Perſon der futheriichen Kirche anzugehören; Adelige mußten nun wie die Nicdytadeligen 
das Fatholifche Glaubensbefenntnig ablegen oder auswandern. — Die Gegenreformation 
hatte auch in Dberöfterreich gefiegt. 

Am merkwürdigften geftaltete wohl die Gegenreformation ſich in Ungarn; hier 
fonnte von Anwendung der Gewalt feine Nede fein: denn die Kapitulation Ferdinande 
und die Macht der Großen banden den Kaifer in diefem Reiche; er durfte feine fremde 
Mannschaft da halten, die Anhänger des augsburgifchen und des fchweizerifchen Bes 
fenntniffes bejaßen freie Religionsübung und die Fähigkeit zu allen Stellen; den Eins 
zelnen ſowie ganzen Gemeinden war das Necht des freien Uebertrittes gewährleiftet 
und mehr als alle Berfprechungen des Hofes bürgte die Nähe des Woiwoden von’ Eies 
benbürgen Bethlen Gabor für die Schonung derjenigen welche andere Religionsanfid» 
ten hatten als Ferdinand IL. Allein hier trat der Jefuitenorden mit Nahdrud auf; 
der Kardinal Peter Pazmaͤn welcher aus der Compagnie hervorgegangen dag Erzbis— 
thum von Gran befleidete, z0g feine Landsleute durch Geift und Gelehrjamfeit an fih, 
er ſchrieb die Sprache der Magyaren vortrefflih, was bei dieſem vaterländifch geftimms 
ten Volk von der höchſten Wirkung iſt; er ftiftete mit Hülfe der Jeſuiten Erziehungs 
anftalten, die Bilchöfe des Landes nahmen fi zufammen und juchten die öffentliche 
Adytung zu gewinnen; der Hof durch feine Erfolge in Böhmen und in Deutfchland 
verberrlicht beſaß jept auch mehr Anziehungskraft als früher, ſo daß Paͤzmäns Be 
redſamkeit gerade an die Magnaten ſich wandte. Es waren innere und aͤußere An— 
triebe welche die Rückkehr von vielleicht fünfzig großen Familien Ungarns zum Katho— 
licismus bewirkten: bei dem Tode des Erzbiſchofs bekannten die mächtigſten Männer 
denſelben, und beide Religionstheile hielten ungefähr ſich die Wagſchale. Allein die 
Katholiſch-Kaiſerlichen unter den Ungarn behaupteten dem Könige gegenüber doch ihre 
Privilegien als Magnaten ebenſo die Rechte ihres Volkes und Reichs. Dieſe befehr- 
ten Magnaten vertrieben die proteftantifchen Pfarrer, wo fie das Patronatsrecht hatten. 


CCELXXVL 


Neben dem Verſuche in Braunfchweig den Frieden zwijchen dem Kaifer und ein 
zelnen Ständen zuwege zu bringen, gab es noch andere, z. B. in Ulm eine Berhandlung 
von Abgefandten gewiffer Fürſten eröffnen zu laſſen, ferner bemübten fich die Herzoge 
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von Lothringen und Würtemberg zu vermitteln; allein umfonft. Hingegen ward nun 
im Haag den 9. Dezember 1625 der Bund zwifchen England, Holland und Dänemark 
unter der Leitung des gegen Spanien handelnden Budingham wirklih abgeſchloſſen: 
Der König von Dänemark wird 28 his 30,000 Mann zu Fuß und 7 bis 8000 zu Pferd 
in das Feld führen, der König von England gibt 300,000 Gulden und läßt eine 
(zweite) Flotte in die See ftechen, die Generalftaaten verfprechen 5090 Gulden monats 
ih und ein Gefchwader ihrer Schiffe mit der englifchen Flotte zu vereinigen. Zus 
gleich wurden von beiden Seiten die Heere verftärkt. Als Tilly gegen Weſtphalen ans 
rüdte und der König von Polen ihm Kofafen zu Hülfe fchiden wollte, deren 10,000 
an der Grenze lagen, bot der Churfürft von Brandenburg das ganze Land gegen fie 
auf, weil die Söldner welche monatlich 27,000 Thaler fofteten, zu ſchwach feien gegen 
diefen Feind welcher ärger als die Heiden hauſe; doch fonnten ein Paar taufend Kos 
fafen durchdringen und fi mit Tilly vereinigen; Wallenſteins neues Heer ftand da; 
die Truppen des fächflichen Kreiſes und die däniſchen hatten ſich ebenfalls durch Wers 
bungen verftärft; al überall Kriegsrüftungen Ende 1625 und Anfang 1626. 

So begann denn Mansfeld im Februar 1626 den blutigen Neigen, indem der Kös 
nig von Dänemarf ihn nunmehr als Kriegsgefährten anerkannte wie auch Chriftian 
den Züngern von Braunfchweig. Mansfeld mußte den Herzog von Friedland beichäfs 
tigen, damit derfelbe nicht in den Rüden des dänifchen Heeres ziehe. Mansfeld drang 
alfo aus dem Gebiete von Kübel durch das Mektenburgiiche in die Altmark ein, ging 
mit einem Theil feines Heeres über die Elbe nad Brandenburg und Zerbft und nahm 
den 1. April bei Deffau Stellung, wo der Friedländifche Oberft Aldringer die gut vers 
fchanzte Stellung befehligte. Mansfeld nahm von dem Adminiftrator Magdeburgs Vers 
färkungen an ſich und Wallenfteins Heer z0g den 21. April nach Deffau; am 25. grifs 
fen mehrere Stürme Mansfelds auf diefe Stellung die Schanzen befonders entfchloflen 
an, aber Wallenftein ließ feine Neiterei den Stürmenden in den Rüden fallen; die 
Munition Mansfelds entzündete fih und fein Heer litt großen Schaden; gründlich ges 
fchlagen ging Mansfeld wieder in das Brandenburgifche zurüd, wo er dänijche 
Pannfchaften an ſich zog und dann mit Herzog Johann Ernft von Sachſen-⸗Weimar, 
welcher 5000 Mann hatte zuſammenſtieß; fie befchloffen Anfangs Juli nad) Ungam 
zu Bethlen Gabor zu ziehen und rüdten bei Frankfurt über die Oder nah Schlefien 
und Mähren. Wallenftein verfolgte fie mit 30,000 Mann, wodurch der König Chris 
ftian IV, Luft befam; Mansfeld fand im unbefegten Schlefien feinen Widerftand, kam 
im September nad Ungarn, Bethlen war im September aus Eiebenbürgen aufgebros 
chen ftand jegt in Ungarn, vereint mit Mangfeld und Johann Ernit; auch Wallenftein 
traf mit feinem Heere in Ungarn ein; aber Bethlen zog fih nah Scefen, Wallenftein 
aus Mangel nah Neuhäufel zurüd. Bethlen ſchloß nun wieder Waffenftillftand mit 
dem Kaifer zu Leutichau am 28. Dftober 1626, in welchem die Bedingungen der früs 
hern Friedensichlüffe befonderd des von Nifolsburg wiederholt wurden. Als Mands 
feld den Anfang der Unterhandlungen erfuhr, verließ er Bethlen, bei welchem der 
größte Theil feiner Scharen Dienfte nahm, und reiste nach Venedig, um von da nad) 
England zurücdzufehren, farb aber in Dalmatien zu Urafowig nahe hei Spalatro am 
29. Sept. 1626; ein Vierteljahr fpäter verfchied Herzog Johann Ernft von Sadjiens 
Weimar, welcher in Schlefien ſich längere Zeit gehalten und dann wie gefagt nad) Ungarn 
gezogen war; dieſer farb im Dezember zn St. Martin in der Turoszer Gefpannichaft. 

Wallenftein aber kehrte nach Deutichland zurüd. Weil Mansfeld von den Schles 
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fiern Unterftügung erhalten hatte, beihloß Ferdinand den ſchleſiſchen Majeftätsbrief in 
firhlichen Dingen aufzuheben und die Reformation aud in diefem Lande durchzufüh— 
ren, wobei er als Grundfaß aufftellte, daß nur das was die Proteftanten vor dem 
Augsburger-Religionsfrieden befaßen, rechtmäßiger Befig ſei; was fie ſeitdem ſich zus 
geeignet haben, fei gegen Necht geichehen, folglich ungültig. — Die evangelifchen Geifts 
fichen mußten binnen 14 Tagen die Pfarreien räumen, die Ritterichaft katholiſche Pfar—⸗ 
rer bei fich aufnehmen; wer nicht fatholifch werden wollte, mußte auswandern. Der 
Burggraf Karl Hannibal Dohna zeigte dabei befonderen Eifer; in Oberjchlefien wurs 
den da wo die Katholiken in der Minderheit waren, z. B. in Dberglogau, und in Neu: 
jtadt, die Proteftanten Durch Ginquartierung von Kriegsvolk d. 5. nach dem damaligen 
Berfahren durch die offene Gewalt zum Bekenntniß des Katholicismus gebradyt; für 
Niederfchlefien ward ein eigenes Reformations-Commiſſorium aufgeftellt, an deſſen Spige 
wieder eben Hannibal Dohna ftand. Die jchlefiichen Stände wollten für die Stadt Glos 
gau eine ehrerbietige Verwendung beim Kaifer einlegen; allein diejelbe gelangte gar 
nicht an den Kaiſer, und da der an der Spike der Stände befindliche Oberlands⸗— 
hauptmann ein Proteftant, der Herzog von Liegnig war, jo wurde bald darauf die 
Stelle des Dberlandshauptmanns in die des Oberamtsverwalters verwandelt. Die Aus: 
wanderungen der proteftantifchen Schlefter nach Polen und Deutſchland waren fo ftarf, 
daß in Löwenberg als das Regiment Lichtenftein dafelbit einrüdte, von 16,000 Eins 
wohnern noch 2 Rathsherren und 22 Bürger vorgefunden wurden. 

Noch vor Mansfeld und vor Herzog Johann Ernſt von Sachen war Chriftian 
der Jüngere von Braunfchweig geftorben. Während er im Göttingenjchen gegen die 
Kaiferlichen tritt, hatte ihn ein fchleichendes Fieber überfallen; er ging nad Wolfen 
büttel zurüd, wo der Berſeker den 6. Mai die Seele aushauchte. 

Der Tod diefer drei Helden hatte ungünftige Wirkungen für den Dünenfönig; 
denn Mansfeld Hätte links von der Elbe über Schlefien in die Erbländer Deiterreichs 
rückend dajelbit alle Proteftanten an ſich zieben, Chriſtian und Johann Ernſt über 
die Wefer rechts auf die fatholifhen Länder fallen, König Chriſtian aber mit der 
Hauptmacht den Lauf beider Flüffe hinauf ziehen follen. 

Der dänifche König, obwohl durch die Heffen unter Pandgraf Morig verjtärkt, 
unternahm nichts Entjcheidendes gegen Tilly, während Mansfeld den Herzog von Fried: 
land weggezogen hatte; er machte fich an Kleinere Ortichaften, wurde aber freilich aud 
durch Die Unentſchloſſenheit der niederſächſiſchen Fürſten gehemmt. Tilly zog durd 
Helen und griff im Anfang Juni Münden anz als er die Stadt erftürmt hatte, jo: 
gen fich die Bürger und die Beſatzung auf den Kirchhof; die Tilly'ſchen nahmen ihn 
und tödteten fo zu fagen Alles. Der Landgraf Morig mußte nun im Juli fich zu 
ftrenger Neutralität befennen, wodurd der dänische König einer vierten Stüge beraubt 
ward. Tilly belagerte Göttingen und fchidte gegen den Oberſt Freitag, welcher die 
Belagerung Kalenbergs befehligte, den Grafen Fürftenberg; Freitag zog Füritenberg 
entgegen; am 1. Auguit 1626 jchlugen die dänifchen und Tilly'ſchen Reiter bei Röſſing 
ſich hartnädig; den legtern blieb der Sieg. Tilly nahm Göttingen den 11. Auguft 1626 
nad) einer fechswöchentlichen Belagerung; König Ehriftian deſſen Freitag ſchon Kalenberge 
Belagerung aufgegeben hatte, erachtete fih bedroht, weil Tilly nach der Eroberung 
Söttingens fofort mit einer ftarfen Abtheilung gegen Nordheim rückte, um dasjelbe zu 
belagern. Allein der dänifche König warf fich endlich in dein Angriff, it im Anzug auf 
dem Wege von Scefenz er trieb Tillys Scharen von Nordheim zurüd, welcher die Ber 


305 


wegung nad Göttingen fehr geſchickt machte. Hier lag Tilly erfranft; Chriftian aber 
griff ihm wieder nicht an, jondern befejtigte Nordheim und wandte ſich dann langſam 
gegen das Eichsfeld um die fatholifhen Bisthümer auszjubenten; am 12. Auguft traf 
er in Dubderftadt ein. 

Tilly harrte in der Gegend von Angeritein auf eine Abtbeilung Wallenftein’icher 
Mannihaft, welche den 21. Auguſt bei den Gleichen anlangte. Sofort brady Tilly 
den 22. aus feinem Lager auf und wandte fich gegen Geismar, wo er die von Oberſt 
Dufour befehligten Wallenftein’schen Völker an ſich zog und troß der Grmüdung ders 
jelben und bei ſchlechten Wegen dem dänijchen König auf feine Verbindungen im Rüs 
den ging, nämlich nad Wilmanshbaufen und dafelbit ein Lager bezog. Dieſes Lager 
entdedten die Däniſchen am 23. Auguft früh Morgens; der König ftellte jein Heer in 
Sclachtordnung, griff aber Tilly nicht an weil er fih an Zabl zu jchwach fühlte. 
Als Tilly den 24. Morgens frühe die Stellung der Dänen in Augenichein nehmen 
wollte, waren jie jchon aufgebrodyen, da der König fih nah Wolfenbüttel ziehen 
wollte. Tilly folgte dem König auf der Stelle, aber die Dünen hatten an diefem 
Zage einen Vorſprung, indem fie die Rubme überjchreitend die Brücke abbrannten; aber 
in der Nacht vom 24. auf den 25. ward Diejelbe hergeftellt und Tilly jeßte mit Uns 
firengung den Dänen nad; Dberit Dufour leitete die Verfolgung; der König ſah ſich 
gezwungen, die Engpäjle bei der Laufensburg am 25. Auguſt' zu bejegen, um das 
Rachdrängen der Borkut von Tilly zu hemmen, wobei die dazu verwendete dänifche 
Mannſchaft fait ganz aufgerieben ward. Die Dänen ftellten fi Abends an dem Gals 
genberg auf; am 26. Auguft um Mitternacht feste das durch den Rüdzug durch Fah— 
nenflucht und Mangel geichwächte Heer Chriftians feinen Weg fort, nahdem das 
Gepäd auf Lutter am Barenberge im braunſchweigiſchen Bezirke Gandersheim voraus: 
gejchidt worden war. Dufour welchem Tilly mehr Mannſchaft gegeben batte, folgte 
ihm zwei Stunden jpäter nad); aus den Aufſtellungen der Dünen ſchloß derjelbe, daR 
er es nidıt nur mit der Nachhut der Dänen zu thun babe; er ließ ſeine Leute bei 
Hahauſen Halt machen; Tilly eilt jelbjt herbei und fiebt, daß die Dänen bier eine 
ftarfe Gntwidiung ihrer Kräfte vorgenommen batten; Tilly ließ den Wald beiegen 
und Geſchütz aufführen, welchem die Dünen antworteten; die Dänen bielten bier, weil 
die Engpäfte von Neuens Walmoden, welche nadı Wolfenbüttel dem Ziele des Könige 
führen, mit Gepäck verftopft und die Pferde abgetrieben waren. Als die Dänen den 
Rüdzug den 27. dody fortjegen wollten, jtodte in den Engpäffen von Neuen-Walmoden 
Alles; der König jchidte von Nauen aus gegen Hahaufen einige Fähnlein Fußvolk, 
um Die Bewegungen des Feindes und jeine Abfichten fennen zu lernen; allein bier 
eben Hatte die Borbut unter Dufour die Nacht zugebracht, fo daß alle Zugänge ftarf 
befegt waren, und die Dänen zurüdfamen obne die Aufitellung des Feindes geiehen 
zu haben. Der dänische Feldjeugmeiiter General Fuchs führte feine Mannſchaft in die 
Gegend zwiſchen Nauen und Raden und dedte die Brüde über den Badı vor ihm mit 
einer ſtarken Zahl Geſchütze, während er die übrigen Kanonen auf dem linfen Flügel 
in die Feldbefeſtigung bei Raden gab, welche von den Dünen noch in der Nacht auf 
deworfen worden war; mittlerweile juchte der König am Morgen früh das in den 
Engpäſſen von Neuens Wallmoden verfahrene Gepäck zu entwirren und die vorderften 
Scyaren weiter zu führen, als Tilly welcher die Stellung der Dänen ſchon befichtigt 
hatte, um 10 Uhr zum Angriff ſchritt. Gr ſchickte eine ftarfe Abtheilung längs ‚dem 
Walde, welden die Dänen auf ihrer linfen Seite hatten; Diele ſtellte fich bei Dolgen 
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in Schlachtordnung, über welches Dorf hinaus der Wald fich ftredt, und führte eilf Ges 
ſchütze auf, welche Tilly auf der Stelle durd) einen Verhau fihern lieh; dem bayerifchen 
Geſchütz antworteten die Dänen und bewegten die ſtärkſten Scharen ihres Heeres von 
Nauen gegen Hahaufen um die Tilly'ſchen anzugreifen; es wurde auf diefe Weife an 
zwei Orten gefchlagen: bei Hahaufen, wohin der König felbft von Neuen » Walmoden 
geeilt war, und bei Raden, wo Fuchs befehligte. 

Nachdem die Stüde gegen einander gefeuert hatten, ließ Tilly vier Negimenter 
Fußvolk gegen jenen Bach vorrüden, welche die Brüde nahmen; allein Fuchs führte die 
Reiterei gegen die Bayern und trieb damit einen Theil derfelben zurüd und ließ zus 
gleidy das unter ihm ftehende Fußvolk — drei Regimenter — auf die eilf Gefchüge 
von Tilly losgehen; fie warfen nachdem fie den Bach überfchritten ein Regiment Fußvoll 
von Tilly (zur Dedung der eilf Stüde aufgeitellt) und trieben es in einen Moraft, wel 
chen es im Nüden hatte. Tilly brachte die Leute mit gezüdtem Degen zum Steben. 
Die Dänen aber fonnten die mit dem Verhau umgebenen Stüde nun nicht nehmen 
und litten unter diefem Feuer, hatten jedody das Uebergewicht. 

Jenes Fußvolk das in die linfe Seite der Dänen gefendet worden war, bemädy 
tigte fih Dolgens, vermochte aber weiter gegen das dänische Heer nichts auszurichten, 
welchem die Engpäſſe da gut dienten. 

Als dieß auf dem linken Flügel der Dünen vorging und fie die Tilly'ſchen zu 
rüdgetrieben hatten, erſchien Dufour mit drei Wallenftein’fchen Neiterregimentern von 
Zangelöheim her auf der rechten Seite der Dänen, da er durch den dien Wald auf 
faft unwegjamen Pfaden über den Berg ſich durchgearbeitet hatte. Sie griffen nun 
Fuchs an, wobei diefer felbft und Philipp der jüngfte Sohn des Landgrafen Morig von 
Heſſen und der Graf Solms fielen; die dänifche Reiterei ward geichlagen und in den 
Sumpf geiprengt. Darauf ftürzten ſich die Feinde auf jene drei dänifchen FußsMegimenter 
und trieben fie auseinander. As Tilly den Erfolg des Ungriffs von Dufour ſah, 
befahl er allen Abtheilungen vorzurüden und die Dänen mußten die Stellung am Bache 
räumen; ihr rechter Flügel und die Mitte wurden niedergemacht oder gefangen, weil 
nunmehr nad Beflegung von der Fuchs'ſchen Abtheilung Dufour dem rechten Flügel 
im Rüden ftand; umfonft fammelte der König die Truppen wieder auf das Neue ind 
Feuer fie führend; es waren jegt nur noch vereinzelte Gefechte. 

Der linke Flügel nun bloß geftellt flüchtete ich in das Holz von Dolgen und 
dreißig Fahnen Fußvolk zogen ſich eilig in das Schloß zu Lutter zurüd. Die Neiterei 
und ein Theil des Fußvolkes foll ſich nicht ganz gut geichlagen haben, weil beim Aus— 
bleiben der englifhen Gelder nicht Alle bezahlt worden feien. Das lette Gefecht be 
ftand der König noch felbit Hinter Nauten, wo er faum der Gefangenjchaft entging. 
Mit nur dreißig Kornetten Reitern langte er Abends nach fünf Uhr in Wolfen 
büttel an. 

Die Dänen hatten in der Schlacht nach verfchiedenen Angaben und auch derjent 
gen des Königs felbft 4000 Mann auf dem Schlachtfelde gelaffen und 3000 Mann an 
Gefangenen verloren; Tilly gab feinen Verluſt bloß auf 200 Mann an. Er gewann, 
durch diefe Schlacht die däniſchen Geſchütze, das Gepäd, Die Kriegsgelder und das ganze 
Lagerzeug. 

Tilly's Heer war durch die vorhergehende Verfolgung der Dänen und die Ans 
frengungen der Schlacht fo erichöpft, daß er den Feind in den Engpäſſen von Neuen 
Walmoden nicht verfolgte, fondern in Lutter zwei Tage bleibend ſchoß er Viltoria 
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auf dem Schlachtfeld und rüdte dann langſam nah. Chriftian, ob er gleich nun Fuchs 
nicht mehr an der Seite hatte, ordnete alle Bertheidigungsanftalten zmedmäßig an; du 
Tilly 2000 Gefangene unter feine Fahnen ftedte, erließ der König eine Befanntmas 
hung, worin er die Gefangenen, zeriprengten Flüchtigen gegen eine Belohnung von 
vier bis ſechs Thalern wieder zu ihrem Feldzeichen rief, was bei der Art wie damals 
dad Kriegswefen betrieben ward, dem däniichen Heere wieder vielen Zulauf verjchaffte. 
Er verſah Wolfenbüttel mit einer flarfen Befagung und zog ſich nach Stade zurüd, 
welches er jehr befeftigt hatte; Stade wurde nun jeine Hauptſtütze. 

Den Schluß des Jahres beichäftigten theils Zwiftigfeiten zwifchen Tilly und 
Wallenftein, theils die Unterwerfung von Hannover, Neuftadt an der Reine, Werden 
und der meilten andern Städte; ebenjo plünderte Tilly nun die Umgegenden aus. 
Schon vier Tage vor der Schlacht bei Lutter Hatte der unentichloffene Herzog Fried» 
rich Ulrih von Braunfchweig den Befehl ertheilt, daB was von feinen Mannfchaften 
noch bei dem däniſchen Heere ftehe, von dieſem fich trennen follez nach der Schlacht 
verjchärfte er das Gebot und unterwarf fih dem Kaifer förmlich; er forderte von 
Chriſtian IV. aber nun, daß er die braunſchweigiſchen Städte und Feten räume, was 
nicht geſchah; die Dänen wurden im Gegentheil über den Abfall erbittert, fie ließen 
zu Wolfenbüttel das Silbergeräth ausmünzen, welches fie im Wolfenbüttelihen Schloß 
vorfanden; die Dörfer und Borwerfe in der Umgegend wurden abgebrannt. Der 
Herzog Chriftian von Lüneburgs@elle wollte Neutralität behaupten ohne ein Heer zum 
Landesihug , darum plünderten und mißhandelten beide Theile jeine Unterthanen. 

König Chriftian hatte gegen Ende des Jahres wieder 22,000 Mann bei feinen Fah— 
nen, 15,000 Knechte zu Fuß, 3000 Küraffiere und 4000 leichte Pferde und ftand in der 
Umgegend von Hamburg; er bewog die Dänen und Holfteiner zu neuen Anftrengungen. 


CCLXXVII. 


Als die Heere von Tilly und Wallenſtein in Norddeutſchland hausſten, befanden 
ſich unter den Anführern auch norddeutiche Fürften, wie der Herzog Adolf von Hols 
fein, einige Prinzen von Lauenburg und der Herzog Georg von Braunfchweig und 
Lüneburg, gewöhnlich um fich Länder zu erwerben und aus Haß gegen die Stammes- 
vettern, Herzog Georg aus Giferfucht über Ehriftian den Jüngern. — 

Graf Pappenheim belagerte Wolfenbüttel und jtaute die Dfer an, fo daß das 
Wafler derfelben zum See anſchwoll und über die Wälle in die Stadt fluthete; nun 
übergaben die Dänen die Stadt nady viermonatlicher Belagerung im Anfang des Jah: 
res 1627. Auf der andern Seite erhielt König Ehriftian 6000 Mann Engländer im 
März 1627 unter Dberft Morgan und von König Ludwig XIII. die Erlaubnig 4000 
Mann in Frankreich anzuwerben, welche auf Koften dieſes Landes dienen follten. 
Ehriftian fuchte nunmehr das Gebiet zwifchen der Wefer und der Elbe zu vertheidis 
gen, daher ftrebte er dem Grafen Tilly den Uebergang über die Elbe zu wehren durch 
Schanzen, welche er aufwerfen ließ, und durch Belegung der wichtigften Gegenden. 
Tilly fandte den 21. April eine ftarfe Abtheilung nach Tangermünde, welche dafelbit 
über die Elbe ging und die Dänen aus der Stellung bei Plage an der Havel vers 
trieb. Die Tilly'ſchen befegten hierauf Brandenburg, Nathenau, Perleberg und Has 
velberg. Die Dänen verfchangten die auf der andern Seite der Havel gelegene Domlirche 
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von Havelberg und beſchoſſen die Stadt, aber die Tilly'ſchen feßten über. die Havel; 
Tilly war mit der Hauptmacht nun auch über die Elbe gegangen und hatte den König 
Chriſtian von Boigeburg verdrängt und fich des Lauenburgifchen bemächtigt; auf der 
andern Seite rüdte der Herzog von Friedland bereits in die Umgegend von Berlin 
vor; daher räumten die Dänen Havelberg. Durd die Wallenftein’che Groberung der 
Mark Brandenburg ward der Churfürft Georg Wilhelm von Brandenburg aus der 
Neutralität herausgetrieben, feine Vorräthe und Feten fielen Wallenftein in die Hand, 
der Churfürſt mußte den 22. Mai 1627 die Churwürde Marimilians von Bayern ans 
erkennen, zwar mit dem Zufaße, es geichehe unbeichadet der Neichsgefege der Wahl: 
fapitulation, fowie der Rechte des Pfalzgrafen, feiner Kinder und Verwandten. 

Tilly drang immer weiter vor, ebenjo Wallenftein; der König übergab den Ober: 
befehl an den Markgrafen Georg Friedrih von Baden-Durlach, an den alten Grafen 
von Thurn; aber die überlegene Zabl der Gegner trieb die Dänen aus dem Bremis 
ihen; der Markgraf jollte Holftein vertheidigen, ward jedoch im Holftein’schen von dem 
Grafen Echlid geſchlagen. Wallenſtein rüdte in Holftein ein, nimmt Kiel und Flend- 
burg und überfchwenmt Schleswig und Jütland mit feinen Scharen; die Kroaten 
plündern die Dithmarjchen! Die dänifhen Stände beflagen fich über die Feindieligs 
feiten, da ihr König den Krieg nur als Fürft des deutichen Neiches geführt habe; 
auch im Meklenburgifchen vertreibt Wallenftein die Beſatzung. 

Unter ſolchen Umftänden verichwanden die Hoffnungen welche einit dem Pfalz. 
grafen für feine Wiedereinjegung gemacht worden waren, immer mehr; auf einem Für— 
ftenfongreß zu Brüffel wurde ihm z. B. eine Bedingung geitellt, welche er gemäß jei- 
ner frühern Laufbahn und von feinen Verbündeten nicht ganz aufgegeben, eben nicht 
annehmen fonnte, nämlich daß er feine Kinder katholiſch erziehen laffe. Spanien machte 
ferner nunmehr fein Hehl daraus, daß es die Nheinpfalz begehre. Im Juli 1627 
ftellten auf einem Gongreß zu Golmar die faiferlichen Abgeordneten, an ihrer Spitze 
der Rath Eggenberg als Bedingungen: Abbitte Friedrichs, Ueberlaffung der Chur an 
Bayırn, Erhaltung der Fathelifchen Kirche in der Pfalz, welche durch Gegenreformas 
tion eingeführt wurde, und den Erſatz der Kriegsfoften. Das Legte war aber un: 
möglich, in Beziehung auf das Kirchliche wollte der Pfalzgraf der Ausübung des fas 
tholiſchen Befenntniffes einige Freiftätten einräumen, ſonſt jedoch das Reformations: 
recht nicht aufgeben. Der Kaifer fand die Zugeftändniffe des Pfalzgrafen nicht für 
genügend und der Churfürft Marimilian wirkte der Ausſöhnung jonft nach Kräften 
entgegen. Ein dritter Verſuch wurde gemacht auf dem Ghurfürftentag zu Mühlbaufen 
im Dftober 1627; bier fchon ward über die Erpreffungen der Heere von Tilly und 
Wallenftein geklagt; das rüdfichtsloje Verfahren und die vom Kaiſer dem Herzoge von 
Friedland eingeräumte Vollmacht nöthigen bei dieſer Gelegenheit einem gleichzeitigen fa- 
tholifchen Gefchichtsichreiber die Bemerkung ab, ganz Deutſchland ob Freund oder 
Feind jei zum Verkauf ausgeftellt, wenn nur das Heer von Wallenftein unterhalten 
werde; je die erfte Echar der Krieger nehme den Bewohnern ohne Unterſchied des Bes 
fenntniffes oder eines Bundes nah Willfür, die zweite raube und Die dritte foltere 
die Bewohner um zu erpreifen. 

Die Churfürften von Sachjen und Brandenburg beklagten fih, daß Marimilian 
in der Pfalz die katholiſche Kirche gewaltſam herftelle und die Rechte der Stände vers 
nichte, daß Wallenftein und Tilly von proteftantifchen Ständen noch beiondere Steuern 
erheben, daß die geiftlichen Fürſten hingegen auf Herftellung geiftlicher Güter Anfprüche 
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machen, welche bisanhin zurüdgehalten worden waren. In Jülich und Berg wurden die 
Proteftanten durch Gegenreformation zum Katholicismus gezwungen. Doc vereinigte 
fih das Collegium der Churfürften zu der Erflärung, daß Friedrich V. von der Gnade 
des Kaifers die Herftellung erwarten dürfe, wenn er Abbitte leifte, auf Böhmen und 
und die Chur verzichte, für die Kriegskoſten fo viel ihm möglich Erſatz leifte; jie vers 
iprachen dem Kaijer ihre Hülfe, wenn Friedrich mit Verſchmähung diefer Borichläge 
und feine Freunde den Krieg fortjeßen; dafür Tolle der Kaifer ihre Länder in Abficht 
auf Durchzüge Einlagerungen Mufterpläße und Kriegsiteuern verfchonen, mit Däne— 
marf Frieden ſchließen und feine neuen Werbungen anftellen. Die geiftlichen Chur— 
fürften hatten jchon vor dem Churfürftentag, nämlich am 20. September dem Kaifer 
auf die Frage, was ihr Rath jei in Betreff der Klagen von dem Bifchofe Augsburgs 
und dem von Conſtanz über einige eingezogene Klöfter geantwortet, daß wie er wegen 
des Klofters Reichenbach die Rüditellung befohlen habe, er befugt fei in allen übrigen 
nach dem Paſſauer-Vertrage (1552) profanirten Stiftern und Gotteshäufern die Wies 
derherftellung zu verfügen. Wegen einer Zerrüttung des Reiches fei jetzt nicht mit der 
Mapregel zurüdzubalten, weil des Erbfeindes halber (die hohe Pforte) nichts mehr zu 
befahren fei, auch des Kaiſers Autorität und der Sachen Befugniß eine ſolche Bes 
wandtniß haben, daß fich gegemwärtig wohl Niemand gelüften laffe, noch einige recht: 
mäßige Urfache haben werde, ſich einer jo gerechten faiferlihen Verordnung zu wider: 
jegen. Daher baten die geiftlihen Churfürften in einem Schreiben vom 12. Nov. 1627 
die kaiſerliche Majeftät unterthänigit, He möchte nunmehr nicht längeren Verzug mas 
chen, da fie die erwünfchte Gelegenheit in den Händen habe, die gerechte Verfügung 
zu treffen, Daß alle jene Klöfter, Kirchengüter und Stifter welche jeit dem Paſſauer— 
Bertrage dem geiftlichen Stande entzogen worden ſeien, und wodurd) der geiftliche Bor: 
behalt des Augsburger» Religionsfriedens — nad der fatholifchen Auslegung — vers 
legt worden jei, der Fatholiichen Kirche zurüdgegeben werden follen. (CIV. CCLIII.) 

Diefe Anmahnung der geiftlichen Churfürften war nicht im Recht begründet, da 
den 27. Juli 1599 von Kaifer Rudolf I. den Churfürſten von der Pfalz von Sachen 
und von Brandenburg ein kaiſerlicher Beſchluß zugejtellt worden war, wodurch der geijt- 
liche Vorbehalt im Sinne der Proteftanten als ein wefentlicher Beftandtheil des Auges 
burger » Neligionsfriedens erflärt ward, ja 1619 Hatte der Churfürſt von Sachen 
(CCXXXVI.) eben in Mühlhaufen von den fatholifchen Churfürften und den dem 
Kaijer befreundeten proteftantifhen Fürften die beftimmte Berficherung erhalten, daß 
die Augsburgifchen Confeffionsverwandten der geiftlichen Güter wegen nicht follten be: 
unruhigt werden. 

Hierauf befahl der Kaifer bei angebrachten Klagen, daß die Reichsgerichte auf 
Herausgabe der geiftlishen Güter ſprechen jollten, wie er jchon vorher wegen der Klage 
des Bilchofs von Conftanz dem Herzog von Würtemberg' aufgetragen hatte, das Klo— 
fter Reichenbach demſelben zurüdzuftellen. 


CCLXXVIII. 


Durch den ſteigenden Einfluß der Puritaner war König Jakob mit Spanien in 
offene Feindſeligkeit gerathen, dagegen durch die verabredete Heirath des Prinzen von 
Wales mit der Prinzeſſin Henriette von Frankreich näher zu Richelieu herangetreten, 


510 


als er am 27. März 1625 farb; feine auswärtige Politit ließ die Engländer unbe, 
friedigt, weil er nicht wie Elifabeth mit allen Mitteln Einfluß fuchte; denn er bes 
firebte fih fo viel möglich den Frieden zu erhalten, aber durch Nachgeben und Aus; 
weichen, nicht durch eine fräftige Einfprache, begleitet mit Machtentwidlung. Daß er 
ftatt mit den königlichen Gefchäften des Friedens und des Kriegs mit der Durchſicht 
von Lehrbüchern der Religion, mit Vorfchriften für die Prediger und mit Streitſchrif— 
ten gegen auswärtige Keger fich beichäftigte, hängt mit feiner Erziehung und mit dem 
Befig der Hoheit über die englifche Kirche zufammen ; weil er Geift Kenntniffe ohne Kraft 
hatte, liebt’ er das Dunkle, daher forjchte er der Lehre vom Teufel nach und der 
Zauberei; dann richtete er alte Frauen als Hexen hin, weil fie Umgang mit Satanas 
pflögen; gegen Minifter und Begünftigte war er ſchwach und verfchwenderifch, weil er 
auf fie die Entjcheidung in den Gefchäften und alfo die Verantwortlichkeit dafür wälzte. 
Er liebte die Tafel befonders auch guter Späße wegen und der Gefpräche, im welden 
er Wig und Gelehrfamfeit zeigte; da er der Entſchloſſenheit baar im Handeln ſich nicht 
auszeichnete, ward er immer redfeliger. Aus der muthigen und befonnenen aber nicht 
Tchaufpielerifchen Eterbensweife des Königs darf gefolgert werden, daß er fein Heuch— 
fer und wirklich ein gutmüthiger Menfch war. 

Der Hof war unter der Königin Elifabeth prachtvoll geweſen; dieß fteigerte fih 
noch zu Jakobs Zeiten bei den Feten und Maskeraden; allein zugleich zeigte derfelbe 
eine allerdings an andern Höfen auch vorfommende Völlerei, daß oft die Königin und 
die Hofdamen fi) mit Mühe aufrecht erhielten, umd eine Reihe von Verbrechen befledte 
die Familien der Lords; im Befig der Kirchengüter und unter einem ſchwachen König 
nahm die Macht des Hochadels, aber auch fein Prunk, gröbfte Sittenlofigkeit, Stolz 
und innere Robheit zu. Diefer Anblit von Hof und Lords rief den Gegenjaß der 
Puritaner um fo mehr hervor, als König Jafob welcher gegen die Unhänger des Ars 
minius geichrieben und auf die Strafe des Feuertodes gegen diejelben gedeutet hatte, 
nun fpäter ſelbſt zu den milderen Lehren übertrat, während die Puritaner je die ſtreng— 
ften Anfichten erfaßten, alfo die von Calvin über die Gnadenwahl. 

In Irland wurden (COX V.) die Ländereien welche bei dem Aufftand des Grafen 
Figmaurice von der Krone eingezogen worden waren, an Unternehmer abgegeben; der 
Adel und die Gentry in der Grafichaft Münfter ftammen zwar von diefen her: aber 
der Zwed, eine engliiche landbauende Bevölferung dadurch zu fliften, ward nicht er 
reiht, weil die Unternehmer nicht Engländern oder Niederfchotten jondern Eingebors 
nen das Land in Pacht gaben. Als zu König Jakobs erften Zeiten (COXIX.) der 
Graf Tyrone und D’Donnel nah Spanien flohen, nahm der König ihre Ländereien 
welche im nördlichen Theile der Inſel lagen, zu Handen der Krone; man jchägte dies 
felben auf eine halbe Million Morgen. Der König und Lord Bafon entwarfen einen 
Plan, diefelben mit Engländern zu befeßen; es wurden demgemäß drei Arten von 
Lehen je zu 2000, zu 1500 und zu 1000 Morgen errichtet; nach der Größe hat der 
Belehnte auf denjelben Gebäude aufzuführen und eine beftimmte Zahl Leute von eng 
liſchem oder niederfchottifchem Blute zur Bearbeitung zu halten, welche aber in Dr 
fern beifammen leben follen, Damit fie fich nicht mit den Iren verjchmelzen. Die Lep 
tern erhalten auch einen Theil der eingezogenen Güter, weil die Truppen welche gegen 
die Frländer gefochten hatten, zum größten Theile jelbit Iren waren. Der Plan war 
zweckmäßig und die Provinz liter, früher der wildeite und wirklich noch halbbarbari— 
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Ihe Theil Irlands ward dadurch derjenige welcher am eheiten den Anforderungen eines 
gefitteten Lebens entipricht. — 

Das erfte Parlament des eriten Karls unter den Königen von England, des Sohnes 
des erften Jakobs des Enfels der enthaupteten Maria Stuart und des ermordeten Darnley 
fam am 18. Juni 1625 in Wefl-Minfter zufammen; der junge König hatte alſo doch 
eine katholiſche Gemahlin geheirathet, und Beriprechen der Duldung geleiftet, welche 
gegen den geleiiteten Eid und den Willen der Batrioten und Buritaner, das heißt der 
Mehrheit im Unterhaufe waren. Budinghams Verbindungen mit den Häuptern der 
Patrioten und Puritaner welche die Landpartei — im Gegenfaß der Hofpartei bildes 
ten, wurden dadurch lofe gemacht, doch hielt die auswärtige Politit den gewünjchten 
Gang ein, in der pfälziichen Angelegenheit waffnete England gegen den Kaiſer und 
verbündete fich mit Dänemark, in der ſpaniſchen ferner fchloß es einen Bund mit Hols 
land und mit frankreich und ſandte eine Flotte nah Cadix. König Jakob hinterließ 
700,000 PP. Sterling Schulden, die Koften für die Ausrüftung der Flotte wurden 
auf mehr als 300,000 Pfd. berechnet, das Parlament gegen welches der junge König 
mit geziemender Dffenheit fich erklärte, bewilligte aber- doch nur eine Beifteuer von 
112,000 Pfund. Diejes Miftrauen rührte von den vielen Täufchungen ber, welche 
König Jakob und der Prinz von Wales fich gegen das Parlament zu Schulden kom— 
mien ließen, und weil Karl die Anficht des Vaters vom göttlichen Rechte der Könige 
auf Vollgewalt angenommen hatte. Eben wegen des gebrochenen Eides in Beziehung 
auf Duldung der Katholiken forderte das Unterhaus Vollzug der Strafen gegen die 
Rekufanten — während des Königs Frau die eben vermählte Henriette von Frankreich 
ſelbſt Katholikin — und gegen die Miffionäre, und fehritt anderfeits gegen den könig— 
lichen Kaplan Dr. Montague, einen Arminianer ein, welcher in feinen Schriften einen 
Unterfchied zwiichen den Lehren Galvins und zwijchen den Artikeln der englifchen Kirche 
gemacht hatte, hernach an den König in einer neuen Schrift ſich wandte, worin er Die 
Katholiken Föniglicher Gunft empfahl und auf die ftantsgefährliche Seite der Puritaner 
hinwies. — Bisanhin war vom Parlament der Zoll auf die flüffigen Waaren im Has 
fen (Zonnage) und der auf die trodenen (Poundage) auf Lebzeiten des Königs bewils 
ligt worden; das Unterhaus gewährte fie dem Könige nur für das erfte Jahr feiner 
Regierung, doch verwarfen die Lords die Bill und der König vertagte das Parlament 
‘der Belt wegen gemäß dem Geſuch der beiden Häufer auf drei Wochen und zwar 
nah Oxford. 

Zu der Zeit diefer Vertagung des eriten Parlaments von Karl 1625 regte fols 
gende Gefchichte gegen den Herzog von Budingham viel Umwillen auf. NRichelieu mit 
Holland und England verbündet (CCLXXIV.) erhielt wirklich wie von Holland jo von 

England die bundesgemäße Hülfe gegen die mit den Spaniern befreundeten Hugenots 
ten; Holland hatte 20, England 8 Schiffe zu ftellen; die Holländer nahmen in ihre 
Schiffe die Seefoldaten der Franzoſen auf und vermietheten ihnen noch einige Schiffe; 
die Engländer mietheten 7 Kauffahrer und ftellten fie unter den Befehl des Admirals 
Pennington, welcher auf dem Kriegsichift Vanguard feine Flagge aufzog; die englis 
fchen Seeleute glaubten es gehe gegen das mit Spanien verbündete Genua, mit wels 
chem damals Frankreich fruchtloien Krieg führte; als das englifhe Schiffsvolk nun 
erfuhr, daß fie gegen La Nochelle kämpfen jollten, baten fie den Admiral in einem 
Briefe welchen fie unter feine Bibel legten, daß er fie doch nicht zu einem folchen Werke 
befehligen möchte. Pennington erklärte, er wolle lieber in England fich hängen laffen, 
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als gegen die Hugenotten kämpfen, und ging an die Dünen zurüd. Nun wurden die 
Seeleute aber doch mit Drohungen und mit Verfprechen dazu gebracht, die Fahrzeuge 
nach Frankreich zu bringen, wo fie mit Franzofen bemannt und am Ende des Krie— 
ges dann zurüdgegeben wurden. Daraus entiprangen zwei wichtige Folgen, einmal 
dag Nichelieu gegen die ſpaniſche Partei und den Papſt, welche Bertilgung der refors 
mirten Kirchen wollten, jagen fonnte, er müſſe bei dem Abjchluß des Friedens mit 
den Reformirten feine feeitarfen Verbündeten berücjichtigen, und daß er im Januar 
und Februar 1626 die Einmiſchung der Engländer in die Friedensverhandlungen mit 
den Hugenotten duldete. Ein außerordentliches Ergebniß der Politik von Budingham, 
wofür aber die Engländer von firchlihen Zus und Abneigungen ergriffen, wenig Bers 
ſtändniß bewieſen. 

Buckingham erſchien nach der Vertagung ſofort in Plymouth, um die Ausrüſtung 
der Flotte zu beſchleunigen, der König trieb das Geld zuſammen, erhob Tonnage und 
Poundage, ob die Bill gleich noch nicht angenommen war, ſandte an Adel und Gentry 
Empfangſcheine mit dem Privatſiegel, wofür die in denſelben angeführte Geldſumme 
eingeliefert werden mußte und ſtellte die Zahlung aller Gebühren und Beſoldungen 
ein; um die Unkoſten der Tafel zu beſtreiten borgte der König einige tauſend Pfund 
von den Zünften zu Salisbury und Southampton unter Bürgfchaft des Lord-Schapß- 
meifters und des Kanzlers der Schaßfammer. 

Im Oktober 1625 fuhr die Flotte 90 Segel ſtark mit 10,000 Mann an Bord 
von Biymouth ab. Sir Edward Gecil, nunmehr Yord Wimbledon, welcher lange den 
Generalitaaten gedient, hatte, befehligte diefelbe; als fie in Sicht des Hafen von Gas 
dig famen, hielt Bintbledon Kriegsrath, während die fpanifchen Schiffe flohen ; die 
Engländer landeten, nahmen das Fort Puntal und zogen gegen die Brüde, welche 
die Halbinjel mit dem Feſtland verbindet; die Mannjchaften fanden Keller voll Wein 
und betranfen fich jo, daß alle Bande der Ordnung aufgelöst wurden; der Befehls 
haber führte fie wieder an Bord. Die gefammelten Kauffahrer welche aus Weftindien 
famen oder die ſogeheißene Silberflotte jchlich fih Nachts an der englifhen vorbei, fo 
daß die koſtſpielige Ausrüftung zu Nichts. als zu einem Verluſt von 1000 Mann ge 
führt hatte. Budingbam und Graf Holland gingen nach Holland im gleichen Monat 
Dezember, ald Wimbledon nach Plymouth zurückkehrte; Budingham ſchloß dann mit Dänes 
marf den Subfidienvertrag ab. Er begehrte auch nach Frankreich zu gehen, allein die Kr 
nigin Mutter wollte durchaus nicht daß er empfangen werde, weil Budingbam eine 
beſchützende Stellung zu den Hugenotten einnahm und der Träger des englifchsfrans 
zöſiſchen Bundes war, welchen die ſpaniſch gefinnte Partei brechen wollte. 


CCLXXIX. 


Der Kampf der franzdfifchen Regierung gegen die Großen welche derſelben zürnten, 
wenn fie ihrer Willfür nicht den Staat überließ, hatte die Wendung genonmen, daß fie fih 
num um den Bruder des Königs den Herzog Gafton von Orleans fcharten, weil er noch feis 
nen Si im Gonfeil habe. Richelieu ließ den Marjchall von Ornano verhaften, den Gous 
verneur des Herzogs; Henry de Talleyrand Graf von Chalais ward hingerichtet, weil 
er von den gleichen Leuten fich zu einem Anjchlag auf das Leben des Königs batte 
verleiten laffen. Gegen Ende des Jahres 1626 berief Richelteu wieder eine Notabeln« 
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verfammlung und zwar nach Paris; wie der König wie das Parlament ‚wie die Sor⸗ 
bonne, fo waren auch die Notabeln für ihn, aber fie beftanden hauptfählic aus Mits 
gliedern der Parlamente und der andern oberften Gerichtshöfe und aus Männern welche 
zu dem höhern Bürgerftande gehörten: der Adel hingegen und die Geiftlichfeit waren 
fehr ſchwach vertreten, ja die Herzoge.gar nicht erjchienen; da wurde auch bereits bie 
Frage aufgeworfen, ob man nicht etwa nach den Köpfen ftatt wie bisanhin nach den 
drei Ständen abftimmen folle. Die VBerfammlung forderte wiederum Verringerung der 
Penfionen welche den hohen Adeligen gegeben wurden, und zwar um 5 Millionen jährs 
lih; Niemand als die Krone dürfe Feſtungen und Gefchüg befigen, die Waffenpläge 
welche nicht zur Landesvertheidigung dienen, follen gefchleift werden, da fie nur bie 
Anmafungen ihrer adeligen Befehlshaber unterjtügen; der König fol fein ftehendes 
Heer auf 20,000 Mann hinauf bringen, welche Zahl auch Holland Hielt, und zwar 
2000 zu Pferd und 18,000 Mann zu Fuß für die öffentliche Ruhe für das Anſehen 
des Königs und gegen das Ausland. Jede Echilderhebung gegen den König ſoll mit 
Amtsentjegung ohne richterlihen Unterfuh und wenn das Verbrechen nachgewiefen ſei, 
an Leib und Gut geftraft werden. Da nad) dem Tode von Heinrich IV. die Galeerens 
flotte des Mittelmeeres zu Marfeille, du Levant geheißen, in Verfall gerathen war, 
fo folle dieſelbe hergeftellt ebenfo Hafen und Schiffe am Ocean erbaut werden. Riches 
lieu ließ fich die Rechte beider Admirale des über die Galeeren du Levant und des 
über die Segeljchiffe du Ponant am Atlantifchen Dcean übertragen, wie er auch zum 
Grofmeifter, Oberaufjeher und Neformator des Handeld ernannt worden war; da es 
die Zeit der Stiftung der großen Handelsgejellfchaften war, fo wurde jegt die Errich—⸗ 
tung einer folchen befchlofien. Die Stelle eines Connetable hatte Richelieu unbejegt 
gelaffen, die Notabeln verlangten nunmehr, daß fo auch mit den übrigen großen Krons 
ämtern verfahren werde. — 

Es hatte fi) jhon gegen Ende des Jahres 1625 eine Aberdnung von La Rochelle 
nah London begeben, um. bei dem Könige von England als einem ausgezeichneten 
Gliede der Kirche Gottes auf Erden, Schutz für die Erhaltung ihres Lebens zu fuchen 
und ihrer Freiheiten welche bei ihrem Fürſten nicht gefichert feien; wenn er fie unters 
flüge, jo machen fie fih anheifchig, ohne feine Einwilligung feinen Frieden anzunehs 
men; auf jenen Frieden welchen (CCLXX VII.) mit Bewilligung von Richelieu im Januar 
und Februar 1626 die englifchen Gefandten bei den Hugenotten vermittelten, traten 
neue lagen der Hugenotten ein, daß der Hof das Fort Louis gar nicht fchleife, ſon⸗ 
dern gefährliche Verſchanzungen neu aufführe 3. B. auf der Inſel Rhe. Die Synode 
von Caſtres ftellte dem Könige vor daß ihr Gottesdienft beeinträchtigt werde, daß ihr 
nen Kirchen entzogen und Prediger mißhandelt worden feien, ob diejelben gleich Nies 
manden weder im Allgemeinen noch bejonders beichimpft hätten. Als La Rochelle im 
März 1626 wieder eine Abordnung mit Klagen nah London fandte, da der Wunſch 
des Königs von England allein fie zum Frieden bewogen habe, antwortete Karl I., 
er werde für die Ausführung des von feinem Gefandten vermittelten Friedens forgen. 
Eolite Frankreich dieß verweigern, fo werde er ſich mit feiner ganzen Madıt dafur 
verwenden. 

In der That war auch in Frankreich die ſpaniſch⸗katholiſche Partei an deren Spitze 
der Pater Berülle und die Königin Mutter ftanden, nachdem ihr der Frieden mit Spas 
nien geglüdt war, weiter gegangen und dachte an die Bertilgung der reformirten Kirchen 
in Sranfreih und an den damit zufammenhängenden Krieg gegen England, mit Hülfe 
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des Papſtes und im Bunde mit Spanien. Dieſen Planen gab Richelieu inſoweit ſeine 
Zuſtimmung, daß er die ſelbſtſtändige Stellung der Reformirten niederwerfen wollte, 
weil ſie entgegen den alten ächten Hugenottenhäuptern und geleitet von Rohan und 
Soubiſe ſtets die Widerſtandsverſuche der Großen unterſtützten, was damals ziemlich 
allgemein befannt war; daher einer der katholiſchen Großen ſich öffentlich geäußert ha- 
ben foll: wir werden nicht jo dumm fein La Rochelle unterwerfen zu helfen. 

Die zwifchen Franfreih und England auffteigenden Gewitterwolten waren aber 
nun für Buckingham äußert gefährlih, da er nah dem Bruce mit Spanien feine 
auswärtige Politif auf die Freundfchaft mit Frankreich flüßte; zugleich follte er der 
Patrioten und der Puritaner wegen fi) der Hugenotten bei dem Hofe von Frankreich 
annehmen; das Schwierige diefer Doppelaufgabe eben wollte er nun durch perjönliche 
Gegenwart in Paris heben: aber die fpanifche Partei die Königin Mutter ſetzte es 
durch, daß fein Erfcheinen als nicht genehm dem franzöfiichen Hofe bezeichnet wurde. 
So fah ſich Budingham bei Haufe durch die Puritaner gedrängt und von Frankreich 
bedroht; er faßte den äußerſten Entſchluß und bewog den König Karl, gegen die 
Franzofen Krieg zu unternehmen. Die englifchen Gejandten welche an Budinghams 
Stelle nad) Paris gingen, erhielten den Auftrag mit den Reformirten in Verbindung 
‚zu treten, fie des englifchen Schußes zu verfihern und nachzuforfchen, wie viel Bes 
waffnete fie im Fall eines Krieges aufftellen könnten. 


CCLXXX. 


Aber in England war unterdeffen (feit 1625) der Streit mit dem Parlament mit 
dem zweiten Parlament von König Karl immer bitterer, daher die Geldnoth des Königs 
größer und jomit auch feine Mittel diejelben beizutreiben ungejeglicher geworden; Spanieng 
Eroberung von Breda, das verunglüdte Unternehmen gegen Cadig, die Niederlage von 
Mansfeld dur Wallenftein und die Ehriftiang durch Tilly ſchadeten dem Anfehen des Kö⸗ 
nigs. Da das Unterhaus den Herzog von Budingham in Anklageftand verfegte, der 
König aber das Parlament auflöste, fo griffen die Entzweiungen in alle Verhältniſſe 
ein. Ueber die auswärtigen Angelegenheiten fprach fi) mit Bezug auf Spanien und 
Frankreich der König in einem Auftrag aus, welchen er dem Herzog yon Budingham 
gab, feine Kriegserflärung an Spanien habe alle feine. Feinde angeregt, Pläne gegen 
ihn zu ſchmieden; den Freunden felbft, welche ihn zu jenem Entichluffe getrieben, ſei 
fie zur Gelegenheit geworden, feine Rechte in Frage zu fegen, feine Verbündeten zu 
verderben, die Religion deren Beſchützer er fei, anzugreifen; darum habe er den Ents 
ſchluß ‚gefaßt, unter dem Schilde Gottes ſich zu vertheidigen, und wie die vornehmfte 
Abficht der Feinde und feiner fchlechten Freunde dahin gehe, Großbritannien der Sees 
berrichaft zu entjegen, welche es feit undenklichen Zeiten ausgeübt, fo fei er hingegen 
nicht gefinnt zu dulden, daß der König von Frankreich feine Monarchie über den Ocean 
ausdehne, zum Nachtheil des freien Handels; jchon habe derfelbe feine Feindſeligkeiten 
gegen La Rochelle begonnen, er der König von England fei Willens die Stadt zu une 
terftügen. — Er ſchickte Gefandte zu den Häuptern der Neformirten und empfing Sous 
bife und Brancard als ihre Abgeordneten bei ſich: der Beichluß der gemeinfamen Bes 
rathungen ging dahin, König Karl jendet eine Flotte nah Rochelle und verfüns 
det den Schu der Neformirten, Rohan ſtößt mit 4000 Mann zu den Engländern und 
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ruft feine Glaubensgenoffen zu den Waffen. Am 8. Mat 1627 hoben die Könige von 
Frankreich und von England den Handelöverkehr beider Nationen auf. 


CCLXXXL 


Am 27. Juni 1627 ging der Herzog von Budingham mit 100 Schiffen, auf wels 
hen ungefähr 7000 Mann, unter Segel nach La Rochelle, wo er den 11. Juli erſchien 
und den 12. jene neue Feitung auf der Inſel Rhe angriff; am gleichen Tage fchlugen 
fich die Engländer und Franzojen fchon in einem blutigen Treffen; die Abficht von 
Budingham war, auf diefer Inſel fich entweder feftzufegen und damit Frankreichs und 
Spaniens Seemacht im Zaume zu halten, oder gegen einen für die Reformirten güns 
fligen Frieden die Inſel RE herauszugeben; von da an würden die Reformirten Engs 
land als ihre Schugmacht betrachten. Englands und Franfreichs Verbündete aber, Hols 
land und Dänemark waren über diefe Wendung der englifchen Politik fehr beftürzt, 
fie ſahen ihre Hülfsquellen durch den inneren Streit ihrer Verbündeten verfiegen; fie 
boten Budingham ihre Verwendung an den Frieden wieder herzuftellen; der König ents 
gegnete: Ich bin ihr nicht entgegen, ſuche fie aber auch nicht. König Karl erließ eine 
Bekanntmachung, daß er nur als Bundesgenoffe der Kirchen in Franfreih die Waffen 
ergriffen habe, da er den legten Frieden zwifchen dem König und den reformirten Uns 
terthanen desjelben vermittelt und für die treue Beobachtung des Verabredeten einges 
ftanden fei; nun habe die verheißene Echleifung vom Fort Louis noch nicht ftattgefunden. 

Die Franzofen beklagten fih, daß die Engländer feine Kriegserflärung ergehen 
liegen. Ludwig XII. von welchem die Stellung Richelieus abhing, lag gefährlich 
frank darnieder und auf der andern Seite war der Befehlshaber ein Angeklagter, 
Budingham; die Einwohner von La Rochelle zu deren Unterftügung er herbeifam, ges 
währten der englijchen Flotte nicht Zutritt in den Hafen, da fie die Ernte einheimfen 
und über die Frage der Aufnahme fid mit den Glaubensgenoffen in das Einverftändniß 
fegen müßten. Soubije forderte nunmehr die Reformirten auf die Waffen zu ergreis 
fen, und mit dem Herzog von Savoyen war Budingham einverftanden, die Großen 
von Frankreich ftanden in Erwartung da, ob Richelieu den Sturm beichwören könne. 

Er trieb zu den kräftigſten Maßregeln; der Herzog von Angouleme konnte den 
10. Aug. 1627 die Belagerung von La Rochelle anheben. De Zoiras der Befehlshaber 
von St. Martin leiftete den Engländern gefchidten Widerftand; aber auch Budingham 
firengte ſich ſehr an und hoffte durch den Mangel die Uebergabe zu erzwingen. Riche⸗ 
lieu jedoch ließ aus den umliegenden Hafenftädten eine Menge Barken, Flyboote und 
Heinere Fahrzeuge zufammenbringen, es gelang den Franzofen am 8. Oktober eine 
ftarfe Hülfe in die Feſtung zu ſchaffen; Budingham verjuchte den 5. Nov. noch einen 
Sturm welcher mißlang, und fehrte den 17. Nov. nad) England zurüd; die Reformirs 
ten ſahen fich verlaffen. 

Unterdeffen hatten nämlich diefelben wenn auch nicht alle, fich wieder verloden laſſen 
von Rohan und Soubife, gegen Ludwig XIII. aufzuftehen in La Rocelle, Nismes, 
Uzes und den Gevennen. Der König und Richelieu kamen den 12. Dft. im Lager vor 
La Rochelle an, mit feinem Bruder Gafton, dem Grafen von Soiffons, den Herzogen 
von Guife, Nemours und Angouleme, den Marihällen Frankreichs Schomberg, Bafr 
fompierre, dD’Etrees, den Herzogen de la Tremouille, Bellegarde, Erequi, Chevreufe, 
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Montbazon, Reb, de la Rochefoucault, den Grafen von Harcourt, Nesle, du Hallier, 
d'Alais, de Ganaples, zwei Rethelins, mit 65 anderen Grafen und mit beinahe allen 
ausgezeichneten Anführern von ganz Franfreih; Pompeo Targione weldyen die Frans 
zojen den gefchieteften Kriegsbaumeilter feiner Zeit nennen, leitete die Arbeit; das kö— 
nigliche Heer zählte 30,000 Mann und der Gardinal befehligte dasjelbe. 


Auf der Landfeite wurden zwei Forts errichtet und diefe mit einander durch Vers 
fhanzungen in ein fchliehendes zufammenhängendes Ganze gebracht; vom Meere ward La 
Rochelle durch einen Steindamm große Blode und Pfahlwerk abgefperrt, wobei die 
Franzojen an dem Gedanken fich erfreuten, daß fie Alegander des Großen Damm von 
Zyrus nachahmten. Einem Pariſer Baumeifter und einem Steinmeg gelang es den 
Meergürtel zu vollenden, wo die Tiefe oder die Treibfraft der Salzfluth dieß ers 
fchwerte, wurden beladene Steinſchiffe verjenft; den Echaden welchen der Eturm dem 
fiebenhundert und fünfzig Zoifen langen Werke beibrachte, befferten ſchnell taufend 
Arme aus. Die katholiſche Geiftlichkeit, verfammelt zu Sontenopsle-Gomte gab reichliche 
Beifteuer und fo ſah La Rochelle nady einer Arbeit von fünf Dionaten im Mai 1628 
zu Land und zur See fi umftellt. 


Der König Ludwig XIII. zeigte Muth bei den Kriegsvorfällen, aber er hatte 
nicht die Gabe durch gewandtes Handeln und wirkſame Schlagreden bei feinen Frans 
zofen fich in das Licht zu ftellen; fie fanden er gehorche dem Gardinal zu unbedingt, 
er fei linfifh und eigenfinnig. Die englifhe Hülfsflotte fam am 19. Mai in Sicht 
vor La Rochelle, richtete aber nichts gegen den Wall und die franzöfifchen Fahrzeuge 
aus und fehrte in die Heimath zurüd. 


Im Juni 1628 war die Hungersnoth in La Rochelle fo groß, dat 200 bis 300 
Perſonen täglich follen geftorben fein; der Maire von La Nochelle zeigte den hugenot⸗ 
tifchen Heldenmuth; die meiften Einwohner ebenjo; man ſchickte Scharen von Kindern, 
Frauen und Greifen zur Stadt hinaus; die foniglichen Soldaten mußten fie wieder 
bineintreiben. Der Maire Jean Guiton fämpfte gegen innere und äußere Feinde. 


Rohan durcheilte Uzes, Milhan, Nismes, die Cevennen, das Languedoc und ber 
fhwor die Glaubensgenoſſen La Rochelle fchnell und ſtark zu unterftugen, allein dies 
felben machten ihm Vorwürfe uber fein Unternehmen. Rohan beflagte fih darüber: 
Bei den zwei erften Religionsfriegen hätten fich da und dort Zwiftigfeiten gezeigt, in 
dem legten überall; nirgends wohin er blide, habe die Beftehung nicht ihren Weg ges 
funden. Die Habfucht befiegte die Frömmigkeit jo fehr, daß man nicht die Auffordes 
rung des Feindes abwartet, ruft er aus, jondern die Entehrung fucht denjelben auf, 
um die Religion zu verkaufen und die eigene Partei zu verrathen. Unjere Väter häts 
ten ihre Kinder aus der Wiege gehoben und zerfchmettert, wenn fie diejelben geſehen 
hätten, die Mittel zur Zerftörung unferer Kirche zu werden, welde fie bei den 
Flammen der Scheiterhaufen gegründet und im Ungefiht der Todesſtrafen ausge, 
bildet haben. 


Wie doch ein ſolches Parteihaupt die Lage der Dinge erblickt Sully, Bouillon, 
Rohan und Soubiſe hatten ihre Glaubensgenoſſen zu den verderblichen Aufſtänden 
geleitet, in London mit Buckingham Verabredungen gegen ihr Vaterland getroffen, und 
nun beklagt ſich Rohan, wenn ihnen nach und nach die Augen aufgehen. 
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CCLXXXII. 


Als Buckingham im November 1627 nach Haufe kam, trafen ihn Vorwürfe, aber 
er und König Karl verfprachen der Stadt La Rochelle am 18. Jan. 1628 auf das Bes 
ftimmtefte Hülfe und nachhaltigen Schuß; da der neue Feldzug außerordentliche Geld» 
hülfe nothwendig machte, ward den 17. März 1628 das dritte Parlament einberufen, 
noch den 29. Januar hatte der König die nothwendigen Gelder (171,411 Pfd.) auf die 
Graffchaften vertheilen laffen; allein der allgemeine Unwillen über diefe verfaffungss 
widrige Anordnung war fo groß, daß Karl Stuart den 16. Februar durch öffentlichen 
Grlaß fie zurüdnahm, indem der König auf die Liebe feines Bolfes im Parlamente 
fich verlaffe. Zwifchen dem zweiten und dritten Parlamente des Königs Karl jedoch 
war die Gährung fehr geftiegen, Soldaten wurden in die Häufer der Bürger gelegt 
und das Kriegsrecht war verfündet worden. Darum fielen die Wahlen auf Patrioten 
und Puritaner. Der König gab nicht nur dem Grafen.von Briftol welcher der fpas 
nischen Heirathsgefchichte wegen (CCLXIX.) zurücdherufen des Hochverraths angeklagt wor⸗ 
den und dem Bifchof Williams welchen Budingham in den Tower gefebt hatte, und dem 
Erzbifchof Abbott (fufpendirt, weil er die gezwungenen Anleihen nicht gut heißen wollte) 
die Site im Oberhaufe wieder, fondern die wegen Weigerung der Abgaben verhaftes 
ten Gentlemen wurden in Freiheit gefeßt: diefelben erhielten von den Wählerfchaften 
Site im Unterhaufe. 

Der König fah die Wichtigkeit des franzöfifchen Kriegs für die englifche Seemacht 
und den brittifchen Einfluß auf dem Feftlande lebhaft ein, daher er in ernften Worten 
die Geldbewilligung vom Unterhaufe forderte; das Unterhaus gewährte fie, aber vors - 
ber follte der König darüber Beruhigung geben, daß feine Verhaftung auf Föniglichen 
Befehl gültig fei, ohne daß auch die Urſache derfelben in dem Verhaftsbefehl angeger 
ben werde. Der König bewog bei verfchiedenen Beichlüffen der Gemeinen, welche das 
Unterhaus in diefer Richtung faßte, das Oberhaus Aenderungen anzubringen; aber die 
Gemeinen verwarfen diefelben wieder. Endlich brachte das Unterhaus feine Beichwers 
den in die Form einer Bitte um Necht (29. Mai 1628 Petition of Right): weil Miß⸗ 
bräuche ftattgefunden haben von Seiten der höchſten Gewalt, ftellt das Parlament in 
der Bitte um Recht diejelben in vier Zufammenfaffungen auf, und erfucht den König 
als Recht feitzuftellen, daß all’ ſolches Verfahren aufhören möge weil e8 zuwiderlaufe 
den Rechten und Freiheiten der englifihen Untertbanen fowie den Gefegen der Nation 
und dem mas abgeredet worden jei. Jene vier Gattungen von Mißbräuchen find: 
1) Der Magna Charta und mehreren andern Gefegen entgegen wurden freie Männer 
aufgefordert dem Könige Geld zu leihen, und als fie fi deiten weigerten, mit Eiden 
Gerichtsfprücen und Haften beläftigt. 2) Mehrere Perfonen wurden auf Befehl des 
Königs in diefer Weife verhaftet, wenn fie dann durch den Rechtsſchutz eines Writ of 
habeas Corpus erlangten vor den Richter geftellt zu werden, ließ man fie dafelbft nicht 
zum Prozeß fondern brachte fie wieder in den Verhaft zurüd, ohne Angabe der Urs 
ſache des Haftes und ohne Vornahme der dahin zielenden Unterfuhung, fo daß diejels 
ben ihre rechtlichen Einwendungen gegen die Haft nicht vorbringen fonnten. 3) An 
vielen Orten wurden Soldaten den Einwohnern in die Häufer gelegt zu großer Laſt 
und Beſchwerde derfelben. 4) Es wurden Berollmächtigte aufgeitellt, welche Matrofen 
und Soldaten und die Mitangeklagten derfelben fummarifh und friegsrechtlich beurs 
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theilten, ftatt dag diefelben in den ordentlichen Gerichtshöfen unterfucht und nach dem 
Landesgeſetz hätten gerichtet werden follen. 

Die königliche Genehmigung fuchte Karl am 2. Juni der Bitte um Recht zuerft 
auf eine ungewöhnliche und widerrufbare Weife zu gewähren; wie aber das Unterhaus 
Buckingham als die Beichwerde der Befchwerden erklären wollte, gab der König am 
7. Zuni der Bill die rechte ordentliche Beftätigung; das war ein Tag der Freude 
beim Unterhaufe, in London und in den Grafichaften. Bald aber den 17. Juni grifs 
fen die Gemeinen, ob der König gleich glauben durfte, daß ein glüdlicher Ausgang 
des Parlaments nun erfolge, weil er das einige gethan habe, den Herzog von 
Buckingham doch an; die Religion fagten fie in der Vorftellung an den König, tft durch 
den Bapismus und Arminianismus untergraben, der Ruhm des Landes durch eine 
Reihe von unbedachten und ruhmlofen Unternehmungen verdunfelt und die Hülfsquellen 
erihöpft worden. Die Herrfchaft über die benachbarten Meere ift verloren, die Schiffs 
fahrt des Königreich vermindert, Handel und Verkehr vernichtet! Haupturfache dies 
fer Uebel die übermäßige Gewalt in der Hand des Herzogs von Budingham. Deß— 
halb unterlegen die Gemeinen unterthänigft der Betrachtung feiner Majeltät, ob es 
feiner oder des Landes Wohlfahrt angemeifen fei, daß der Urheber von jo viel Uns 
fällen fortwährend mit Amt und Würden oder daß er in der Nähe feiner geheiligten 
Perſon bleibe. Den 25. Juni erklärten die Gemeinen in einer Zufhrift an den Kö— 
nig, daß die Erhebung vom Hafenzoll (Tonnage und Poundage) an die Zuftimmung 
des Parlaments gebunden fei; damit wollten die Gemeinen ihrem Verlangen, daß 
Budingham entfernt werde, den wahren Nachdrud geben; über die Rechtmäßigkeit der 
Erhebung des Hafenzolls ohne Beiftimmung des Unterhaufes herrſchte Damals zwiſchen 
König und Parlament noch Berfchiedenheit. Als der Schreiber des Parlaments die 
Adreffe des Unterhaufes an den König den Gemeinen vorlas, daß der König durch 
die Petition of Right verhindert fet, ohne Zuftimmung der Häufer von Handelsgegens 
ftänden Abgaben zu erheben, wurden die Gemeinen vor die Lords befchieden; der Kös 
nig Karl jaß auf dem Throne und erklärte, er könne des Hafenzolls nicht entbehren. 
Beide Häufer hätten erflärt durch die Petition of Night feinen Eingriff in die Krons 
rechte zu machen; ebenfo Habe er nur die alten Nechte beftätigt. Dinge von denen 
man zu bejorgen habe, es möchte dadurch die Freiheit der Unterthanen beeinträchtigt 
werden, dürfen fünftig nicht als Beiſpiele zum Nachtheil derfelben angeführt werden. 
— Der König vertagte fofort das Parlament. 

Dadurch warf der König den Streit fo ziemlich wieder auf die alte Stelle; indeffen 
folde Rüdfälle find vorübergehend; einmal anerkannte Grundfäße, welche das Erzeug— 
niß langjähriger Kämpfe find, tauchen immer wieder fiegreich auf, fo daß die Angriffe 
auf diefelben nur ihre Lebenskraft bewähren. Die Bitte um Recht zum Staatsgrunds 
geleg erhoben wurde gedrudt, allein die zweite Auflage enthielt jene erfte unbeftimmte 
Beiftimmung des Königs; dieſes Verfahren zeigte, daß der König auf dem einmal 
Gewährten nicht zu verbleiben gedenke; aber wie die Erflärung des Parlaments über 
die erblichen Rechte des englifchen Volkes auf die Theilnahme an der politifchen Arbeit 
vom 18. Dezember 1621 unter König Jakob J., fo ift nun auch durch die Zuftimmung 
feines Sohnes König Karls zu der Bitte um Recht diefe die formelle Grundlage des 
englifchen Staatslebens mit Beziehung auf die Rechte der Einzelnen geworden; jener 
Proteft legt das Verhältnig zwifchen König und Stände, die Petition of Right bes 
fätigt den 7. Juni 1628, das zwifchen König und Unterthan zurecht. — 
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Als nun Flotte und Heer in Portsmouth gerüftet Tagen, bereitete fih der Herzog 
von Budingham vor den Oberbefehl zu übernehmen, um La Rocelle Hülfe zu brins 
gen; er hatte in Portsmouth den 23. Auguft 1629 fo eben noch Wortwechjel mit dem 
Prinzen Soubife und andern franzöfifchen Flüchtlingen, ald der Lieutenant John 
Felton Proteftant dem 36jährigen Herzog das Meſſer in die linke Bruft ftieß; die von 
den Gemeinen gegebene Erklärung, daß der Herzog Schuld an allem Unglüd fei, 
hatte fchon Einfluß auf die Ermordung des Arztes von Buckingham ausgeübt; jept 
hatte fie Felton auf den Gedanken gebradyt, durch Entleibung des Herzogs Gott einen 
Dienft zu leiften, wie der puritanifch Gefinnte ſich ausdrüdte, ferner dem König und 
dem Vaterland; übrigens waren ihm zwei jüngere Offiziere vorgezogen worden und 
hatte er 80 Pfund rüdftändigen Sold nicht empfangen. — Die Hugenotten in Frank» 
reich und die Puritaner in England glaubten, Budingham treibe im Einverftändniß 
mit dem König und der franzöfiichen fatholifhen Gemahlin desfelben ein verrätheris 
fches Spiel gegenüber den franzöfifchen Hugenotten; aber die Königin fah im Gegens 
theil den großen Einfluß von Budingham nicht gern. 

Nah dem Meuchelmorde Feltons führte der Graf von Lindfay die englifche Flotte 
vor 2a Rochelle, wo er zwei Tage, 3. und 4. Oftober 1628 unter heftigem Kanonens 
feuer dreimal den Verſuch machte, den Damm zu fprengen, während ein englifcher 
Abgeordneter bei den Franzoſen auch die Mittel der Unterhandlung anwenden follte. 
Allein die Kapitäne der Hauptichiffe, die Meifter der Branderichiffe, die Befehlshaber 
der Schiffe mit den Waſſermaſchinen thaten ihre Pflicht nicht gemäß den ihnen von 
den Generalen gegebenen Aufträgen; Lindfay fehrte ohne Erfolg nad England zurüd 
und ftellte die bezeichneten Dffiziere und Angeftellten alle vor Kriegsgericht, welches fie 
für fchuldig erklärte. 


CCLXXXIL. 


In Folge der faiferlichen Verordnungen über die gerichtliche Anſprache auf eins 
gezogene geiftliche Güter urtheilte nun das oberſte Neichsgericht zu Gunften des Bis 
ſchofs von Eichftädt gegen Nürnberg, für das Domkapitel von Straßburg gegen die 


Stadt; Ehwäbifh-Hall, Memmingen, Ulm, Lindau und viele andere Städte wurden 


mit Aufträgen heimgefucht den Katholifchen die Kirchen zurüdzugeben. Der Nuntius 
Carafa, damals einer der einflußreichiten Männer in Deutihland jagt: Nach der 
Schlacht bei Lutter fchien der Kaifer wie von einem langen Schlafe zu erwachen; von 
einer großen Furcht befreit, welche feine Vorfahren und ihn felbft bisanhin gefeſſelt 
bat, faßte er den Gedanken ganz Deutjchland nah den Vorſchriften des Religionds 
friedens von 1555 zu ordnen. — Die Domberren von Halberftadt hatten feit dem 
Tode des Bisthumverwalters Herzogs Chriftian des Züngern feinen Vorfteher gewählt; 
da die Mehrzahl derfelben proteftantiich war fo bedeutete ihnen der Kaijer, er würde 
nicht geftatten, daß fie einen Untauglichen wählten; fie ernannten nunmehr den Erz⸗ 
berzog Leopold Wilhelm zum Biſchof, welchen der Papft auch noch als Abt von 
Hirfchfelden einfegte. Der Verwalter vom Bisthum Magdeburg Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg hatte den König von Dänemark unterftügt; die Domherren 
wollten einer Mafregel des Kaifers zuvorfommen, entfegten denfelben und bezeichneten 
als feinen Nachfolger einen Sohn des Churfürften von Sachſen; nun waren aber beide 
Bisthümer Halberftadt und Magdeburg von Wallenftein’fchen Mannſchaften befept und der 


Kaifer warnte den Churfürften vor der Annahme der Wahl; der Kaifer trug für einfts 
weilen die Verwaltung von Magdeburg dem Grafen Wolfgang von Mansfeld auf und‘ 
die deutichen Fürften erfuhren zu ihrer Beftürzung, daß der Kaiſer wiederum den 
Erzherzog Leopold Wilhelm auch zum Erzbifchof von Magdeburg beftimmt habe. Eben 
im Auguft diefes Jahres (1628) in welchem Monate Budingham ermordet ward, ift 
das Reftitutiongedift bereits abgefaßt, wenn auch erft 1629 veröffentlicht worden. — 
Daneben hatte der öfterreichiich s bayerifche Strom der Gegenreformation bereits über die 
Pfalz ſich ergoffen; der Herzog oder Churfürft von Bayern war mit all’ feinem Eifer 
zur Einführung der katholiſchen Kirche geichritten; mit Entzüden ſah der Nuntius in 
Heidelberg die Meile feiern und Befehrungen vornehmen in Heidelberg, woher die 
Richtfchnur des Calvin'ſchen Betenntnijfes, der Heidelberger s Katechismus ausging. 
Der pfälziiche Adel fogar ward im Februar 1628 geheißen, etwa in zwei Monaten 
fatholifcy zu werden oder das Land zu verlajlen; die Kapuziner die Jeſuiten befehrten 
und die Wohlhabenden wanderten aus. Der oft genannte Ehurfürft von Mainz 
Schweikard reformirte die Bergftraße ((CLXVIII.), ebenfo der Markgraf Wilhelm von Bas 
den-Baden; der reformirte ObersBaden, welches dem Markgrafen Friedrich V. dem Sohne 
des tapfern Georg Friedrich der Kaifer gegen Recht abgefprochen hatte. — Im Lande 
Malie hatten Neformirte und Katholiken nun ein halbes Jahrhundert ziemlich fich mit 
einander vertragen, als der Kardinal Richelieu um den jpanifchen Einfluß zu brechen, 
neben Gejchenfen auch dadurch die Volksgunſt zu gewinnen fuchte, daß er zwar den 
Biihof von Sitten und die Jeſuiten nicht unterftügte, aber mittelft Kapuziner und 
franzöfiicher. Priefter auf Vollzug der Gefege gegen die Kegerei predigen lief. Das 
wurde nun 1627 die Lofung des Tages im Rhonethal und die evangelifchen Wallifer 
wanderten aus, wie die Zofarner einft wie die Veltliner vor Kurzem. Die Gegen 
reformation drang auch in den untern Theilen von Wallis fo gänzlich durch, daß im 
neunzehnten Jahrhundert wenige Wallifer wußten, es habe einjt faft die Hälfte ihres 
Vaterlandes zur reformirten Kirche gehört. 

Wo ferner die Gegenreformation im deutjchen Reiche fehon früher begonnen hatte, 
jegte fie fi mit Eifer fort, fo in Bamberg in Fulda auf dem Eichsfelde in Pader—⸗ 
born im Münfterfchen. Jetzt galt das neue fchon eingeleitete Vorhaben neben Halber: 
ftadt und Magdeburg vorzüglich Bremen, Berden, Minden, Camin, Havelberg, Schwer 
rin und den meiften norddeutichen Stiftern, wie es die geitlichen Churfürften auf der 
BZulammenfunft in Mühlhauſen verlangt hutten. In der obern Pfalz zeichnete fich Die 
kirchlich⸗ſtaatliche Denkweiſe des Churfüriten Magimilian gänzlich ab. Die frühere 
Berjiherung, nur den Galviniemus wolle man verdrängen, fand bei den lutherifchen 
DOberpfälzgern feine Anwendung. Aufer dem Verluft ihrer politijchen Nechte (durch Aufs 
hevung der von den Calvin'ſchen Chur ürſten trog der entichiedenen Dp,ofition ges 
Ihügten Landftände) drangen jegt Jejuiten und Vönde in Waffe ein; das Geichäft 
der Belehrung ward rückſichtslos, ort härter als es in Maximilians Bsillen lag, durdys 
gefegt. in faijerliches Dekret verordnete die Einfuhrung des Katholiciomus, und 
Carafa rühmte, daß es leichter als in Böhmen und Tefterreich gelungen fei. Den 
Pfarrern hatte man erft Die Wahl gelaffen, bis Martini 1628 fatholifch zu werden 
oder auszuwandern; ſchon am Frohnleichnam wollte man fie aber zwingen, die Meife 
zu bejuchen und mit den Proceffionen zu ziehen; als die Mehr,ahl fich weigerte, wurs 
den fie (Juli) fammt Weibern Kindern und Gejinde hinausgejagt und ihnen mit dem 
Etaupbejen mit der Todeaftrafe gedroht, wenn fie fich ferner bliden liefen. Die Bes 
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amten wurden durch die Drohung, man werde fie entlaffen, befehrt; während man 
bei Zaufe Abendmahl Beerdigung jedes Mittel von moralifher Tortur anmwandte, 
wurden die Leute gezwungen, zu ſchwören fie hätten fich freiwillig befehrt. Im Nos 
vember droßte man, jeder der fich weigere, müffe 100 Gulden bejahlen; ehe noch der 
Zermin verfloffen war, begann man fie mit Soldaten gewaltfam hinauszutreiben. Die 
Bitten und Vorftellungen welche die Oberpfälzer in München anbraten, waren nas 
türlich ohne Erfolg. Die Antwort welche Maximilian gab, auch unter pfälzifcher Res 
gierung habe man gewaltfam befehrt, ward von den Ambergern richtig dahin erwies 
dert, man habe damals zwar andere Prediger eingefept, niemals aber das Volk zur 
Annahme des Lutherthums oder Galvinismus in Maffe gezwungen, oder gar mit Bers 
jagung gedroht; im Jahre 1618 fei fogar noch befohlen worden, feinen Katholiken feis 
nes Glaubens wegen zu vertreiben. 

In Amberg ſelbſt und andern bedeutenden Orten ging die Belehrung dennoch 
langfam; man jchärfte das Belehrungsedift. Wenn verheirathete Berfonen, Mann 
und Weib fategorifch verweigern, ihre Religion zu ändern, jo follen foldhe bald mits 
einander ausgejchafft werden; beharre aber von zwei Eheleuten bloß eines auf feiner 
Weigerung, fo jolle diefen ein Termin von etwa acht Tagen zur Auswanderung gefeßt 
werden; die Kinder jolle man jedoch im Lande zu behalten juchen. Dieſe Drohung 
ward zu Ende des Jahres volljogen, nur dem Adel noch der Termin verlängert, und 
als die Volksftimmung durch diefe Gewaltthaten gereizt wurde, nahm man Gelegens 
heit, dieß von der politifchen Eeite aufzufailen und das Land mit verftärfter Soldas 
tenmacht zu drüden. Maximilians Nachbar und Schwager, der befehrte Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg folgte dem Beifpiel; er befahl (17. Juli) allen proteftantifchen 
Geiftlichen in feinen und feines Bruders Auguft Befigungen binnen drei Wochen auss 
juwandern; den Beamten ward ein Termin von ſechs Monaten gefegt und allen Unters 
thanen das Befuchen des fatholifchen Gottesdienftes anbefohlen. (Hänffer.) 

Welche Berlufte erlitt nicht der Proteftantismus! In Süddeutfchland feit dem 
Bauernfriege 1525, feit der Echladyt bei Kappel 1531 in der Eidsgenoſſenſchaft, feit 
dem Auftreten der Wiedertäufer in Coln, Gleve, Paderborn, Osnabrüd, Lippftadt, 
Soeſt, Münfter 1535, feit dem Bilderfturm in Flandern und dem Wirken von Herzog 
Alegander, ferner durch die bayerifchen Herzoge, dann durd die Gegenreformationen 
in Rärnthen, Krain, Eteyer, Böhmen, Echlefien, Mähren, in Obers und Unters 
öfterreich in Ungarn, durch die Arminianiichen Etreitigfeiten in Holland, und endlich 
in vielen vielen Gebieten des deutichen Reiches! Es ift der Katholicismugs freilich und 
das Papſtthum, wie fie gerade durch die Reformation neu geftaltet worden waren, 
welche dieſe Siege erfochten. — 

Am 24, April gab nun der Kaifer gemäß dem Münchner » Vertrag vom 22. Febr. 
1628 die obere hurfürfiliche Pfalz jammt demyenigen Amte der untern Pfalz am Rhein, 
bernärts des Nheins (Heidelberg und Mannheim), welche der geächtete Friedrich vers 
wirft habe, an den Churfürften Maximilian von Bayern durch einen Paufclauf, um 
13 Diillionen Gulden rheinifcher guter Reichsmünze als wirklich ausgelegten Kauficils 
ling; Dafür ftellte Diagimilian dem Kaifer das durch den Aufftand der evangelifchen 
Bauerjchaft zerrüttete Oberöfterreich zurüd und der Kaifer dehnte die Churwürde welche 
demielben nur auf Febengzeit ertheilt worden war, auf alle feine HKadfommen aus. 
Dabei nahmen die beiden Eieger Ferdinand und Mazimilian feine Rückſicht auf die 
Kinder von Friedrih V. 


CCLXXXIV. 


Der engliſch⸗hugenottiſche Krieg des Sommers 1627 iſt von brittiſcher Seite 
eigentlich ein zur Vertheidigung geführter; Buckingham glaubte nach engliſcher Art zus 
vorfommen zu müſſen; denn Richelieu und Dlivarez hatten im April 1627 zu einem 
gemeinichaftlichen Angriff auf England fi verbündet; darum liegt Wahrheit in der 
Ausjage von Soubije, diegmal hätten er und Rohan nicht die Engländer, wohl aber 
die Engländer fie aufgefucht. Der Bapft follte Irland erhalten und durdy einen Vice⸗ 
fönig verwalten laſſen; vor Allem aber wollten Richelieu und Dlivarez die Engländer 
und Holländer aus dem europätichen Handel verdrängen, die drei romaniſchen Völker 
die Spanier die Franzoſen und die Jtaliener follten wieder in unmittelbaren Verkehr 
mit Deutfchland (durch die Hanfeftädte), mit Flandern und mit den Ländern der Dfts 
fee treten. Waren die Holländer durch die Efandinavier, die Engländer aber durd 
die Ruſſen begünftigt, fo follte nun dieſes Doppelverhältnig aufhören und eine große 
Handelscompagnie jo viele Schiffe Halten, daß in den Gewäflern des mittlern Euros 
pas die holländifhe und englifche Flagge eine untergeordnete Stellung eingenoms 
men hätten. 

Der Tod Budinghams ift einmal die Wende im Schidfal von La Rochelle, da 
mit ihm in England der mächtige Antrieb zur Hülfsleiftung und der große Einfiug auf 
den König wegfielen, und zweitens für England derjenige Augenblid, wo der König 
die auswärtigen Angelegenheiten, die Kriegsgedanken aufgibt und fid ganz den inneren 
widmet. — Buckingham beſaß zu viel engliſches Selbitvertrauen; obgleidh mit den 
Ständen feines Volkes entzweit glaubte er, daß den Kampf mit Spanien und Franf- 
reich zumal er beftehen möge, was Heinrich des Achten, was der großen Königin Elis 
fabeth Politik ftets vermied. Nach dem Bruch mit Spanien fland die Freundſchaft 
Frankreichs offen. Die Feindichaft mit Frankreich wuchs nun aber bald dadurd heran, 
daß England nachgerade ſich die Schugherrichaft über die Hugenotten beilegte. ers 
widelter Gang der Dinge, daß die Puritaner den furdtbarften Feind Spaniens und 
die einzige Stüge von La Nocelle befämpften, während den hugenottiſchen Großen 
Rohan und Soubiſe vom Könige Spaniens mehr als ein Mal Gelder veriprochen 
wurden! Und der Bapft Urban VIII. trug weſentlich zu alle dem bei: denn er fand 
auf der franzöfiihen Seite; er fegte zu der Diſpenſation der Ehe der Infantin Mas 
ria mit dem Prinzen von Wales eine neue Bedingung, daß jede Provinz von Engs 
land für öffentlichen Gottesdienft der Katholifen neue Kirchen erhalten jolle, was der 
puritanifche Theil der Bevölferung niemals zugegeben hätte. Und wie wenn der gleiche 
Papſt bei der Heirath der franzöfifchen Prinzeifin diefe Forderung nicht aufftellt ! 


CCLXXXV. 


Es fahen die tapfern Einwohner von La Rochelle die legte Hülfe jchwinden als 
die heimfahrenden Segel der Engländer auf der Höhe des Meeres ihren Bliden fid 
entzogen; wie zu dieſer Zeit den Deutichen die Hülfe der Dänen jchadete, jo die der 
Engländer den Hugenotten. Die Hungersnoth zwang die Stadt zur Ergebung den 
30. Dit. 1628. Den 1. November am Tage Allerheiligen zog der König in die huges 


nottifche bis jegt fich felbft verwaltende Meeresburg, vor ihm die drei Marfchälle von 
Frankreich Angouleme, Baffompierre und Schomberg in einer Reihe, binter ihnen der 
Gardinal. Der König erflärte die Herftellung der fatholifchen Religion in La Rocelle 
und änderte die Berfaffung (nach dem Sprachgebraudy der Zeit: er nahm ihr die Pris 
vilegien weg), indem er die Stellen des Maire und der Echevins aufbebt, durch welche 
die Stadt einer von der Landesregierung unabhängigen Selbftbeftimmung genoß, und 
ſchlug die Stadtgüter zu den königlichen; ausgenommen die Werfe gegen das Meer 
wurden die Mauern und die Schanzen geichleift. So galt au in Frankreich der 
Kampf der Alleinherrſchaft dem Proteftantismus, dem aufrührerifchen Adel und der 
Eelbftverwaltung der einzelnen Landesrheile. Die andern Franzoſen jubelten über die 
Unterwerfung diefes Bollwerkes der Hugenotten um jo mehr, da fie hierin einen Sieg 
über die Engländer fahen. — Der Abfall der Vornehmen unter den Hugenotten begann, 
noh im Lager wußte der Gardinal den Herzog de la Tremouille in den Schoß der fas 
tholiſchen Kirche zurüdzuführen; aber fo jehr auch die ſpaniſch-päpſtliche Partei auf 
Gegenreformation drang, wie in der öfterreichiichen Monarchie im deutſchen Reiche, fo 
fonnte Richelieu, da dur die Einnahme der Stadt fein Anſehen nunmehr maßgebend 
ward, doch den Einwohnern von La Rochelle die Religionsfreiheit laffen und jenes 
ziemlich abenteuerlihen Angriffs auf England an der Spanier Seite ſich entjchlagen, 
wiewohl die Spanier wenn auch fpät mit 14 Schiffen nad La Rochelle gefahren fas 
men, ihren Verbündeten zu unterftügen. Die Politif von Richelieu hatte ſich ſchon 
ein anderes Ziel erwählt. In Stalien waren die ſpaniſchen Statthalter von Neapel 
und Mailand verhaft wegen ihres Hochmuthes, fie hatten bald mit Venedig bald mit 
Savoyen bald mit Toskana, jelbft mit dem Papfte Händel gerade wie mit der EidEs 
genoſſenſchaft. Vincenz II. num Herzog von Mantua, aus dem Haufe Gonzaga war 
am Ende des Jahres 1627 geftorben; fein nächſter Erbe war Karl Gonzaga Herzog 
von Nevers; der junge Gonzaga Nevers Herzog von Rethel heirathete die einzige 
Tochter des Haufes, und zwar war dieje von Spaniens König Philipp IT. abſtam⸗ 
mend, Enkelin der jüngern Tochter desfelben, welche nah Savoyen verheirathet wors 
den war. Als nun der Herzog Vincenz geftorben, wurde das Fräulein zu Mantua in 
der Nacht aus dem Klofter geholt, vermäblt da vom Papft Urban VIII. welcher in 
Mantua fi) einen franzöfiichen Fürften wünfchte, die Difpenfation noch im rechten Aus 
genblid eintraf, alsdann der Tod des Herzogs befannt gemadt. Die Spanier nann⸗ 
ten fih über die Gewaltjamfeit und das Geheimniß bei dem Vorgang erzürnt, der 
Kaijer Ferdinand U. aber behauptete, dab ein großes Reichslehen nicht jo könne in 
Befig genommen werden, der Lehensherr jei auf feine Weije darum begrüßt worden; 
die Hauptfache aber war, daß der neue Herzog eben durch feine Handlungsweife ans 
zeigte, er werde feine Stüge nicht bei den Habsburgern fuchen, jondern fih als Frans 
zofen erweiſen. 

Die ſpaniſche Politif, wie fi feit Lermas Sturze in den Beltlinerhändeln, im 
Angriff auf die Pfalz, im Wiederbeginn des holländiichen Krieges, in der Unterftügung 
Ferdinands zur Unterwerfung Böhmens zeigte, bewog folgerichtig den Minifter Diis 
varez die Anfprüche des Herzogs von Savoyen auf Montferrat zu unterftügen; Die 
Städte von Montferrat jeien eine Bormauer von Mailand; der Kaifer fagte, wie er 
fich zu äußern liebte, er jei von Gott beihügt, weil er den Weg der Gerechtigkeit 
mwandle, und ſprach, da nicht nur Savoyen auf Montferrat fondern auch der Herzog 
von Guaftalla Anfprühe auf Mantua machte, den Eequefter aus, bis er über das 
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Recht der Streitenden entfchteden habe. Der Herzog von Savoyen Karl Emanuel 
rüdte von der einen Seite in Montferrat ein und zwar ald Berbündeter Spaniens, 
nahm Befig von den feinem Lande nächften Gegenden; der Statthalter von Mailand 
auf der andern aber bemächtigte fih der Stadt Nizza, Aqui und belagerte das wich: 
tige fefte Gafale. Der wirflihe Erbe Karl Gonzaga Herzog von Neverd war inziwis 
fhen zu Mantua eingetroffen und vertheidigte fich fo gut er konnte. In Caſale lagen 
Franzoſen welche Gonzaga hineingebracht Hatte; aber ohne franzöftiche Hülfe Fonnte 
Gonzaga Nevers fich nicht behaupten. Diefe hatte ihm Nichelieu allerdings verfprochen; 
allein La Rochelle mußte bezwungen «werden, weil die Spanier die Hugenotten fonft 
unterftügt hätten; La Nochelle fiel. Der Gardinal durfte zweitens die ſpaniſch- päpft- 
liche Partei nicht zu ſehr gegen fich reizen; diefe hatte fich nunmehr fchon gefpalten, fo 
daß er diefelbe nicht zu fürchten brauchte. 

Papſt Urban VIN. aus dem Haufe der Barberini von Florenz hatte durch die Bes - 
Fleidung der Nuntiusftelle in Frankreich die Unterftügßung des franzöfifchen Hofes ge 
wonnen, jo daß er — im Alter von 55 Jahren den päpftlichen Stuhl beftieg; er fuchte 
die Unabhängigkeit des Kirchenftaates von den Spaniern durch Berfchanzungen und Feften, 
durh Gründung einer Gewehrfabrif in Tivoli, wozu er das Eifen aus dem Kirchens 
ſtaat aus Umbrien bezog, von einem Zeughaus für 30,000 Mann zu Fuß und 5000 
zu Pferde unter den Räumen der weltberühmten Bibliothet im Vatikan, durch Erriche 
tung des Freihafens von Civitavecchia und durch Aufitellung einer bewaffneten Macht 
zu vermehren. Als Gafale belagert ward, wandte fih Urban an Franfreih; die Ves 
netianer wünjchten auch, Daß der Drud der fpanifchen Herrſchaft durch einen Gegens 
fag gemindert werde; man fand in Italien das Verfahren der Habsburger für unges 
recht. Urban forderte ein franzöfiiches Heer folle in Italien erfcheinen, noch ehe La 
Rochelle erobert war; allein die franzöfifche Unternehmung galt dem Gardinal wichtiger 
als die italienifche. Nach der Einnahme verlor er aber dann feinen Angenblic weis 
ter; den König Ludwig welcher darin wenigfteng des Vaters Kind war, daß er den 
Krieg liebte, Hatte er für den Zug nach Italien gewonnen; nach einer großen Unter- 
nehmung jagt ihm Richelieu, mitten im Winter über die Alpen gehen, fei mehr als 
felbft die Römer thaten ! 

In der That brach Ludwig XIII. gegen die Mitte des Januars 1629 von Paris 
auf, war vier Wochen fpäter in Grenoble und zog am 1. März über den Mont Ges 
nevre. Der Herzog von Savoyen hatte die Bälle nah Sufa verfperrt und unterhanz 
delte, als aber die Franzofen erfuhren, daß Caſale in äußerſter Gefahr fei, ward von 
dem aufgeftellten Heere die Meffe gefeiert und der gemeine Mann ermahnt, dem Kö⸗— 
nige zum Dienfte Gottes und der Gerechtigkeit nachzufolgen; diefer und die Großen 
nahmen das Saframent aus der Hand des Gardinals, eilten wie zum Tanze gegen die 
Barrifaden und erobern fie in einem Augenblid. Sufa befegte der König; der Hers 
zog ging mit Frankreich einen Vertrag ein und der fpanifche Befehlshaber gab die Bes 
lagerung von Gafale auf. 

Beil Bearn und Nochelle nicht mehr zur Verfügung der Reformirten ftanden, fo 
waren die Gevennen das leßte Gebiet der franzofifihen Kirchen: Hier hielt fih nun 
Rohan auf. As das franzöfiiche Heer nad Italien zog, begab ſich Clauzel ein Abs 
geordneter Rohans nach Spanien; der fpanifche Hof verfprach anfehnliche Hülfsgelder. 
Uber im April 1629 fchloffen Frankreich, Benedig und Savoyen eine Ligue und fpras 
hen Florenz, Mantua, Genua ihre Zuftimmung zu dem Verfahren der Franzoſen in 
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Italien aus; die Venetianer bemühten ſich den Frieden zwifchen England und Frans 
reich herzuftellen; derfelbe wurde zu Suſa abgefchloffen und den 20. Mai im franzöfts 
{hen Lager vor dem feften Privas verfündigt, worauf Richelieu ernftlich gegen Pris 
vas ſich wandte, und da die Etadt die gütliche Aufforderung abgemiejen hatte, ward 
fie bei der Ginnahme mit Brand und Mord heimgefucht. Zugleich verfündigte der 
Gardinal kirchliche Duldung und Amneftie; ein feter Ort um den andern ergab ſich 
dem König St. Ambroig, Alaix, La Gorfe, zulegt Montauban; Rohan und die in 
Anduze gehaltene Aſſemblee generale unterhandelten mit dem Gardinal. Den Predis 
gern von Montauban gab der Gardinal als Gelehrten eine eigene Audienz und in ders 
felben die Berficherung, daß der König zwifchen ihnen und den Katholiken feinen Uns 
terfchied machen werde. In dem Gnadenedift von Nismes 1629 erklärte der König, 
er werde feine Unterthanen von der angeblich reformirten Religion in der fernern Auss 
übung derjelben und im Genuffe der ihnen gegebenen Edikte laffen. Die Wälle hins 
gegen von Nismes, Uses, Montauban, St. Frique, Caſtres, Milhau, Anduſe wurs 
den gejchleift. Die Hugenotten verloren ferner daejenige was ihnen einft Heinrid IV. 
durch befonderes Brevet bewilligt hatte (CCX VII.) als einen Zufag zu dem Edikt von 
Nantes. Den Hugenotten ward das Mittel genommen die aufrüßrerifchen Großen zu 
unterftügen; die Sicherheitspläge waren nicht mehr nothwendig fobald und jo lange 
die Regierung von Frankreich die Kraft und den Willen hatte, die freie Uebung des 
Gottesdienftes dem Beriprechen gemäß ihnen aufrecht zu erhalten. — Zefuiten und Kas 
puziner famen nad) Montauban und anderwärte. 

Sully, Bouillon, Rohan und Soubije find die legten großen Häupter der Huge⸗ 
notten, welche jtets zum Aufftande bereit mit dem Schwerte die Lehre Calvins zu 
Ihügen vermeinten, wie die feften Ortjchaften in der Dauphinee und im Languedoc 
die legten gewefen find, welche durch Wall und Mauern die Unabhängigkeit der refors 
mirten Kirchen von Frankreich zu behaupten fuchten. Zu den übrigen Berluften des 
Proteftantismus gefellte ſich alfo auch noch der hugenottifche; denn was den Neformirs 
ten in Frankreich blieb, war nur noch Gnade des Königs, wie denn die fönigliche 
Berordnung Gnadenedift hieß und im Eingang fich faft entichuldigte, daß den Huge 
notten die freie Religionsübung belafjen wurde. 


CCLXXXVL 


In den Jahren 1628 und 1629 vermehrte Wallenftein fein Heer in einem folchen 
Grade, daß nicht nur der Drud desjelben beinahe unerträglich ward, fondern aud) 
bei den deutſchen Fürſten Beängftigung darüber entftand, wozu eigentlich das Heer 
beftimmt fei, welches über 60,000 Mann zählte; Wallenftein ſagte, es werde an der Zeit 
fein deutjchen Zürften und Churfürften das Gafthütchen abzuziehen ; e8 follte in Deutichland 
nur Einen König geben, wie in Spanien und Frankreich ; hernach aber fchlug er einen 
neuen Weg ein, er wollte die alten FZürftenhäufer verdrängen und ſich, andere Kriegs⸗ 
anführer und Anhänger des Kaifers an ihre Etelle fegen. Der Kaijer gab am 1. April 
1628 dem Herzog von Friedland das Herzogthum Meklenburg als Unterpfand für ſich 
und feine Kinder bis die von ihm vorgefchoffenen Kriegskoſten erfegt fein würden, zur 
Belohnung für geleiftete Dienfte und um fich des Landes beijer zu verjihern. Die Hers 
zoge von Meklenburg hatten nicht mehr als Andere dem König von Dänemark Hülfe 
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geleiftet und waren am 19. Jan. 1628 in die Acht erklärt worden. Die Stände von 
Mektenburg mußten huldigen und firengen Gehorfam leiften gemäß dem romanifchen Ber 
griff von der Allgewalt des Landesfürften, und wer fi nad) Stralfund oder zu dem in 
Polen und Preußen friegenden Guftav Adolf flüchtete, ward von dem neuen geftrengen 
Herzog Albrecht geächtet und fein Eigenthum eingezogen: auch Pommern hielt der Ges 
neral der Oſtſee beſetzt. Wallenftein fuchte Tilly und Pappenheim gleichfalls in den 
Befig von Fürſtenthümern zu bringen, jenen von der Grafſchaft Kalenberg, dieſen 
von Wolfenbüttel. 

Das aber war nun eine dem Ehurfürften Maximilian ftraf3 zumwiderlaufende 
Sache; daher Tilly ſich mit einer Berfchreibung von 400,000 Thalern begnügte, und 
auch davon noch Nachlaß gewährte, während Pappenheim den Borjchlag von Wallens 
fein ergriff. Wallenftein ließ fih am 21. April 1628 auch nocd zum Admiral des Kais 
fers im Ocean und im Baltifchen Meere ernennen. Es gehört in den großen Gang 
der Gegenreformation, dag Wallenftein verfprah, den Jeſuiten in feinem Herzogthum 
Eollegien zu bauen und ihnen einen Theil der zurüdgeftellten Kirchengüter zu geben. 
Die Zefuiten dachten in ihrem gewohnten Eifer ſchon daran, die norddeutfchen und 
ftandinavifchen Bevölferungen für die fatholifche Kirche wieder zu gewinnen. Eine Forts 
fegung des Gedankens von Dlivarez und Richelieu war’s, daß Graf Ludwig von Schwars 
zenberg im Namen der Spanier und vom Kaifer gejandt über einen Handelsvertrag mit der 
Hanfa zu Lübeck unterhandelte: fie follte die Schiffe gegen die Flotte von Dänemark her; 
geben, dafür dürfte fie den ausſchließenden Handel mit den fpanifhen Waaren haben, fo 
daß Lübeck, Hamburg, NRoftod, Wismar, Stralfund und Lüneburg der Etapelplag für 
alle nordifchen, holländifchen, engländifchen und franzöfifchen Waaren fein follten, des 
ren Beflimmung nad) Spanien wäre. Den König von Dänemark hatte der Kaifer fo 
in der Hand, daß derjelbe den Sundzoll aufgeben mußte, wann Ferdinand mit ihm fid 
zum Frieden bequemte; den feindlichen Holländern jollte der Getreidehandel in der 
Oſtſee entriffen werden, da fie in Danzig den polnifchen Weizen fauften und bis nad 
Spanien verführten; die Engländer follten den Dftjeehandel mit Rußland verlieren. 
Der Katfer erwartete für Böhmen große Vortheile von diefem Plane, weil die Vers 
bindung mit Hamburg auf der Elbe jehr lebhaft geworden wäre. Ein Theil des ofts 
indifchen und weitindifchen Handels wäre fchon damals an Hamburg gefallen. Allein 
wie durften die Hanjeftädte den Eröffnungen Wallenfteins und der fatjerlichen Gefandten 
trauen, wenn fie um fich blickten, wie diefe Leute den Städten mitjpielten! und ferner 
waren Kaifer und Hanfa wirklich ftarf genug die verbündeten dänifchen, ſchwediſchen, 
englifchen und holländifchen Flaggen zu befiegen? Gaben der Kuifer Ferdinand und 
Spanien ernftlid) die Ausübung der Religion frei, ohne welche die Handelsentwiclung 
der Hanja nicht in dem hohen Grade ftattfinden konnte, wie der faft abenteuerliche Plan 
es erheijchte? ja im Innern der vorfchlagenden Mächte entwidelte fich ein Gegenfaß, da 
Wallenftein im Mipverhältnig mit Spanien und wegen Meflenburg auf Abrufung von 
Schwarzenberg drang; denn Dänemark konnte eher zum Frieden bewogen werden und 
zur Aufopferung von Meflenburg, wenn der Kaifer den Gedanken des Handelsbundes 
mit der Hanja aufgab. 

In diefer Zeit lag dem kaiferlichen Feldherrn ob, nachdem er Wismar befekt 
hatte, Stralfund mit Güte oder Gewalt in feine Hand zu befommen, um diefer Stadt 
als Waffenplatzes gegen Dänemark ſich zu bedienen. Stralfund ſchlug e8 ab faiferliche Bes 
jagung aufzunehmen, weil dieß bei der Gewaltfamfeit und Untreue der Befehlshaber 
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das gewöhnliche Mittel war, den Städten ihre Rechte und Freiheiten wegzunehmen 
und fie mit jedem Drud heimzuſuchen. Stralfund hatte am dänifchen Kriege feinen 
Antheil genommen und berief ſich auf feine Privilegien; auch verweigerte die Stadt 
den Kaiferlichen den Durchzug nach der Inſel Rügen; es fam nun zu einem Bers 
gleich, laut welchem die Stadt für 30,000 Thaler der Befreiung von den Faiferlichen 
Völkern follte genießen (wie denn Einzelne und ganze Gemeinfchaften gegen Zahluns 
gen — offene oder geheime — der Gegenreformation Häufig fich entjchlagen konnten), 
hingegen den Dänholm unter der Bedingung räumen wollte, daß dafelbft feine neuen 
Schanzen angelegt werden follten. Wallenftein nahm das Geld in Empfang und fchloß 
gegen den Bertrag Stralfund von allen Seiten ein; nicht nur Wallenftein fondern die 
Gewalthaber jener Zeit überhaupt hielten gegen Adel und Krieger Wort, Bürger aber 
zu täufchen galt nicht für ehrlos. Die Stralfunder unter Anführung des Bürgermeis 
ſters Steinwig griffen nun zu den Waffen, bejegten den Dänholm auf das Neue und 
fuchten Hülfe bei Dänemark und Schweden, bei Brandenburg, Pommern und Lübed, 
felbft bei dem Kaifer. Die Stadt erhielt wirklich ein Faiferliches Schreiben an Wals 
ienftein, daß er Stralfund mit Einlegung kaiſerlicher Völker verfchonen und diefen 
Strauß in Minne ausmachen folle; allein Wallenftein fcheint fich wenig um Faiferlicher 
Majeftät Schreiben befümmert zu haben. Hingegen gaben die Hamburger der Stadt 
Stralfund Geld, Dänemark etwas Mannſchaft und am 25. Juni 1628 fchloß die Stadt 
einen Bergleich mit Guftav Mdolf, daß fie für 20 Jahre fich in ſchwediſchen Schuß 
begeben und vom König 600 Mann empfangen foll, welche von ihr befoldet werden; 
es famen fchwedifche Schiffe, eine dänifche Flotte erfchien und die wadern Bürger bes 
haupteten fich, weil die Seefeite frei blieb. Magdeburg und Stralfund find die ers 
ften Steine des Anftoßes auf der Bahn Wallenfteins. — Roftods hingegen bemächtigte fich 
Wallenftein;  defto mehr nahmen die übrigen Hanfeftädte fih zufammen, um nit uns 
ter den gleichen Drud zu fallen. — Die Dänen machten einen Ausfall aus Glüdftadt 
und eine Landung in Pommern, wurden aber bei Wolgaft geichlagen, fo daß fie 
wieder ihre Schiffe befteigen mußten; ein fchwacher Troſt für die Verlufte bei Stralfund. 


CCLXXXVH. 


Da Kaifer und Ligue nun einmal feine Flotte aufbringen Fonnten und Dänes 
mar? von Holland, England, Frankreich, und Schweden nicht verlaffen ward, riethen 
Tilly und Wallenftein zum Frieden. Die Verhandlungen wurden zu Lübeck eröffnet, 
an welchen auch fchwedifche Gefandte Antheil nehmen wollten; allein Wallenftein wies 
den Abgeordneten Schwedens Salvius zurüd. Tilly und Wallenftein waren jelbft dahin 
gegangen; den 12. Mai 1629 fam der Frieden zu Stande. Der König von Däne 
mar? darf fi) laut demfelben in NReichsfachen nicht anders mifchen als wie es einem 
Neichsftande des Herzogthums Holftein wegen gebührt, er entjagt den geiftlichen Stifs 
tern für fih und feine Söhne, und ebenfo allen deutfchen Bündniffen, — durch welche Bes 
ſtimmung der König Chriftian IV. feine Genoffen den Pfalzgrafen und die Herzoge von 
Meklenburg ihrem Schickſal überließ, und auch das Amt eines Oberften des nieders 
ſächſiſchen Kreiſes aufgab; die Länder Hingegen erhielt derfelbe alle zurüd. 

Zu gleicher Zeit war nun auch das Reftitutionsedift (den 6. März 1629) verfüns 
det worden. Es ift männiglich befannt, jagt der Kaifer in dem Eingang, in was 
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ſchädlichen Mißhelligkeiten und Zerrüttung das geliebte Vaterland nun eine Zeit lang 
ber geichwebt hat; der Anfang ift zwar die Spaltung in der Religion gewefen und ift 
es noch; nebit diefem aber vornehmlich, daß gegen den Religions» und Landsfrieden 
von 1555 allerlei Beraubung und Angriffe gegen Stifter geichah, was einige auch jebt 
noch mit Scheingründen und unwahrer Auslegung des Religionsfriedens vertheidigen 
wollen. Der Kaijer befahl demgemäß die Herausgabe von allen geiftlihen Gütern, welche 
feit dem PaffauersBertrag und dem Religionsfrieden eingezogen waren als von einem 
beiden rechtsfräftigen Reichsordnungen entgegengefegten Befigthum; er gebot allen Reiche» 
fländen bei hoher Strafe ſich nicht zu widerjegen, fondern den Bevollmächtigten, welche 
der Kaifer in das Reich fenden werde, hülfreihe Hand zu leiften; wer im Befig jols 
her Klöfter und Bisthümer fei, folle fich bereit machen, fie denjelben fofort auszus 
liefern. Es follten die Proteftanten aljo zwei Erzbisthümer, zwölf Bisthümer und 
eine Menge Klöfter abtreten; in denjelben mag die Gegenreformation vorgenommen 
werden, nad dem Grundjag: der Landesherr beftimmt in feinen Regionen die Relis 
gion. Nur die Luther'ſchen genießen des Religionsfriedeng. Proteftantifche Unterthanen 
dürfen fich nicht auf den Neligionsfrieden berufen, fatholiiche Herren haben ihren Uns 
terthanen nichts zu geftatten als Die Auswanderung. — Da das Edift von den geiftlichen 
Ehurfürften und von Bayern wejentlich hervorgerufen und von den Jefuiten, welchen 
wie die Laft der Befehrung jo aber auch der größte Theil der hergeftellten Güter zus 
fiel, allgemein angenommen ward, daß fie die den Sailer und Mainz, Köln, Trier 
und den Ehurfürften Marimilian Antreibenden jeien, jo war um jo wichtiger, daß 
in einer gleichzeitigen Schrift von einigen fatholijchen Zuriften, eben Jeſuiten behaups 
- tet ward, die Proteftanten als blog Geduldete hätten im Reich nicht die gleichen Rechte 
wie die Hatholiichen; ihnen fteht nur zu was ihnen ausdrücklich geftattet und wieder 
holt worden ift; die fatholifchen Landesherren dürfen ihre Unterthanen zur katholiſchen 
Kirche zwingen, nicht aber proteftantifche Fürften katholiſche zu der ihrigen! 

In Norddeutjchland fcheint aber der Kaijer langfamer vorgegangen zu fein in 
Folge von Warnungen vieler Freunde und des großen allgemeinen Schreis, welcher 
fi) dagegen erhob, da ferner durch das Reftitutiongedift die Churfürften von, Bruns 
denburg und Sachſen auf das Tiefſte verlegt wurden, verſprach der faiferliche Hof dem 
legtern unter der Hand, daß feine Meißen'ſchen Stifter von dem Weftitutiongedifte 
fouten ausgeichlofjen fein, den Brandenburger ließ er Suſpenſion desfelben hoffen. 


CCLXXXVIL 


Wie der Kaifer den Polen 7000 Mann unter Arnim gegen Guftav Adolf ſchickte, 
durch welche dieſe für einige Zeit den König von Echweden bedrängten, fo ließ er im 
gleichen Jahre auch 10,000 Mann den Spaniern gegen die Holländer zu Gute foms . 
men, und jchidte drittens 20,000 Mann nad) Mantua in Italien; das hieß num neben 
Guſtav Adolf auch noch Ludwig XII. gegen fi in die Waffen bringen, während in 
Deutfchland befonders in den Reichsſtädten und in dem fchwäbifchen und dem fränfis 
ſchen Kreife, wo mit der Vollziehung der Anfang gemacht wurde, die Erbitterung der 
Gemüther eine gefährliche Höhe erreicht Hatte; zugleich faßte die Ligue auf einer Zus 
fummenfunft zu Heidelberg den Beichluß, das nichts von denjenigen Ländern welche 
durch das Heer des Bundes oder mit feiner Hülfe erobert worden ſeien weltliche oder 
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geiftliche, herausgegeben würde, ausgenommen wenn dem Bunde die darauf gewandten 
Koften erftattet oder hinlänglich gefichert worden wären. Da nun diefe Rechnungen 
feit fieben Jahren angelaufen und auf eine unerfchwingliche Höhe geftiegen waren, fo 
wollte die Ligue damit die beftimmte Erklärung abgeben, daß fie alles Eroberte bes 
baupten werde, auch allenfalls wider den Willen des Kaifers; denn in dem Beſchluß 
war ausdrüdlic gefagt: Begehre es wer immer es fei. Der Kaifer und die Ligue aber 
batten ‚einen bedeutenden Theil aller proteftantifchen Ränder in Norddeutichland erobert. 
Das Reftitutionsedift, diefer Beſchluß der Ligue, die Verweigerung der Herftellung des 
Pfalzgrafen und der Herjoge von Meflenburg, der Angriff auf Guſtav Adolf, die gel 
tend gemachten Anſprüche Wallenfteind, Die neue Schilderhebung gegen Gonzaga Nes 
vers find alles Handlungen durch welche die Kriegsflamme neue Nahrung erhielt. 

Jener Zug der Kaiferlichen nach Italien war ganz geheim betrieben worden; Wals 
lenſtein rieth anfänglich dagegen, als er aber vernahm wie Papft Urban VII. ftets 
auf Seiten der Franzofen ftehe, beftimmte er die Mannfchaften welche nah Stalien 
ziehen follten mit dem VBerlauten, es fei nun wohl ein Jahrhundert verfloffen feit Rom 
geplündert worden wäre. Hatten die Spanier und die Kaiferlichen nicht ſchon Feinde 
genug an Holland, England, Dänemark, Schweden, dem deutichen Reiche und Frank- 
reich? Die Italiener und der Papft fanden das Betragen des’ Kaiſers und des Kör 
nigs von Spanien im Mantuanifchen Erbfolgeftreit (feit 1627) ungerecht und nun fandte 
man, 1629 gegen fie und gegen Frankreich ein Heer welches den Italienern als zügels 
108 und graufam erfchien. 

In Schwaben nämlich beionders in Lindau hatte fih in der Stille ein Faiferliches 
Heer gefammelt unter dem Befehl von Colalto, Aldringer, Gallas und dem Herzog 
Georg von Braunfchweig Iſolani. Die Oberanführung über diefe ausgejuchten alten 
Zruppen welche wahrſcheinlich 20,000 Mann ftarf waren aber zu 40,000 berechnet wur⸗ 
den, hatte der Graf von Merode; fie beiegten plöglich am 27. Mai den Lucienfteig 
dann Chur und alle Päſſe und Brüden in Graubünden bis nad Eleven ebenjo die 
im Engadin, und warfen Schanzen auf bei der. Tardisbrüde und beim Eingang in 
das Prättigau; die größere Menge zog nach Jtalien, die übrigen blieben in den feften 
Dertlichfeiten von Graubünden ftehen. Die Eidsgenofjen thaten Einſprache gegen 
diefe Ueberrumpelung der drei Bünde und befegten die Grenzen im Sarganferland 
und die Päſſe in den weljchen Vogteien. Die Bündner mußten fid einen Vertrag ges 
fallen laffen, daß die Erbeinigung der Bünde mit Oefterreich-Tyrol erneuert, ihm der 
Pap für Kriegsvolk und Waffen geöffnet, den Feinden desfelben aber gejchloffen werde ; 
die acht Gerichte und das Unterengadin bleiben zwar bei den Bünden, aber die Gegen- 
teformation ſoll bei ihnen als öfterreichichen Unterthanen doch durchgeführt werden. 
Rudolf Planta welcher 1622 zur Fatholifchen Kirche übergetreten war, kam als öfters 
reichifcher Statthalter in das Unterengadin ; die reformirten Prediger wurden aus Dies 
‚Tem Thale vertrieben und der Bifchof von Chur und das Domkapitel verlangten Rüds 
gabe ihrer Güter, Gefälle und Rechte. Die Katferlihen zogen längs. der Adda und 
"den Dglio hinab; die Spanier jendeten ein Heer unter ihrem Spinola, welches ders 
jelbe auf 20,000 Mann brachte und Gajale bedrohte. 

Mit einem außerordentlichen Gejandten Frankreihs, dem Marſchall Baffompierre 
befprachen fich die Eidsgenoffen über die Befreiung der drei Bünde: Luzern, Uri, 
Schwyz und Unterwalden, Zug und Schaffhaufen wollten 3000 Mann ftellen; Zürich, 
Bern, Glarus, Bafel, Appenzell, Biel und Neuenburg gaben 6000 Mann; dieje wurden 
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aber zum Theil nad) Piemont zum Theil nach Lothringen geführt; denn auch hier was 
ren die Feindfeligfeiten ausgebrochen; man dachte von Faiferlicher Seite darauf, den 
Franzofen die lothringenfchert Bisthümer Meg, Zoul und Verdun wieder zu entreis 
fen; Kofafen follten in Frankreich wie Kroaten in Mantua und Holftein verwendet wers 
den. Die Spanier rüfteten in Luxemburg und dehnten fih im Gebiete von Toul aus, 
die Kaiferlichen befegten Moyenvie und verbanden fidy mit dem Feinde von König Lud⸗ 
wig XI. mit dem Herzoge von Lothringen. So griffen die Habsburger Nichelicu 
von zwei Seiten an, und die Politik desjelben läßt fich in den Jahren 1629 und 1630 
fo bewundernswerth fie auch ift, nicht als das freie Spiel des Virtuofen in der Staats: 
tunft fondern als Abwehr betrachten. 

Die Kaiferlichen eroberten die feften Pläße des Herzogs von Gonzaga Nevers 
und bedrohten Mantua ernftlih. Michelieu dagegen ging nun mit den Märfchällen 
Schomberg, Crequy und Latour über die Alpen, das franzöfifche Heer fland im 
Anfınge März (1630) zu Sufa; dann griff er den zweideutigen Herzog Karl Ema- 
nuel von Savoyen an, welchen er nicht im Rüden laffen durfte; er eroberte die wichs 
tige Feftung Pinerolo am Eingange zu den Waldenferthälern am 30. März 1630; 
Richelieu fagte daß Frankreich einen fihern Zugang zu Italien haben müſſe, wenn dies 
ſes Land nicht unbedingt den Spaniern gehorchen folle, dann bejegte er ganz Savoyen, 
Montmeltan ausgenommen; im Juli 1630 fam ein neues Heer der Franzofen über die 
Alpen; die Deutfchen und Piemontefen wurden geſchlagen und Saluzzo genommen, 
fo daß Richelieu das Piemont inne hatte, wie einft Franz I. Allerdings eroberten die 
Kaiferlihen unterdeffen Mantua; aber darauf fam es dem Cardinal nicht an, fondern 
daß Frankreich in Stalien eine ftarfe Aufftellung beſitze. Gafale Hingegen was die Spa 
nier zu belagern angehoben hatten, wußten die Franzoſen zu vertheidigen, weil es ih— 
nen näher Ing. 

Denn in irgend einer Sache, fo trafen die Höfe von Bien und Madrid im Haffe 
gegen die Benetianer zufammen: man gedachte ihnen das Feitland zu entreißen; wie 
ferner in Italien die Faiferlichen Rechte erneuert werden follten, jo forderte Ferdi⸗ 
nand II. vom Papfte Urban, daß er nach Bologna oder Ferrara komme ihn zu frös 
nen; der Papft durfte es nicht geradezu abfchlagen. Wegen Lehensanfprücen des Kais 
fer8 auf Urbino, ward von dem faiferlichen Hofe gejagt, Tolle Wallenftein Unterfuhung 
anftellen, wenn er nach Italien fomme: das hieß furchtbar gedroht. Darum freuten 
fich der Papſt, Venedig und die Jtaliener überhaupt der Fortichritte von den Frans 
zofen und dann der Schwedifchen. 


CCLXXXIX. 


Richelieu war in Italien, in den Lothring'ſchen Bisthümern von den Habsburgern anges 
griffen worden; er vermochte den Heeren von Tilly und Wallenftein nur Stand zu halten, 
wenn er eine entiprechende Schar fchweizeriichen Fußvolks anwerben konnte; allein fos 
wohl die Proteftanten unter den Eidsgenoffen, welche er foeben getäufcht hatte, da er 
die zur Befreiung Bündens gegebene Mannichaft gegen Abrede nach Lothringen führte, 
als die Katholifen wollten nicht Spanien und Defterreich ſtürzen: fo gedachte er fich 
des Königs von Schweden zu bedienen, um die Kriegsvölker der Habsburger von Ita⸗ 
lien und von Frankreich abzulenken. 
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Am Congreß von Lübel, in Polen und in Stralfund, ferner in den Anfprüchen 
auf die Herrfchaft über die Dftfee hatte die Macht Kaifer Ferdinand des Zweiten und 
Guftav des Zweiten Adolf von Schweden auf einander geftoßen; diefer Sohn des weis 
land Herzogs Karl von Södermannland fpäter Karl des Neunten war die legte Macht 
die äußerfte Stüge des Proteftuntismus gegen die unmiderftehlich vordringende Fluth 
der erneueten katholiſchen Kirche; wie Chriftian IV. warf der junge König feine Blide 
auf die deutichen Angelegenheiten; indem er die vom DBater geerbte Krone gegen die 
berechtigten älteren Wafen in Warſchau vertheidigte, . genoß er an den Wäldern und 
Moräften Polens einer vortrefflichen Kriegsſchule und bildete fich dabei noch eine Flotte 
auf der Ditfee. Wie ſtark waren nicht jchon damals die germanifchen, die proteftantis 
fhen Bevölferungen auf dem Meere! Die Hanfen die Holländer die Engländer die 
Dänen die Schweden; die Hugenotten wurden als die beften Seeleute Frankreichs 
geachtet. 

Ward Richelieu wirklich vom Kaifer angegriffen, To fand fih Guſtav Adolf wenig— 
ſtens jehr bedroht; da nun Frankreich in Polen Einfluß Hatte, fo bemühte fich Riche⸗ 
fieu dieſe Feindeligkeit beizulegen; es erſchien im ſchwediſchen Feldlager der franzöfts 
fche Gefandte Charnace. Guftav Adolf trug Bedenken den deutfchen Krieg gegen die 
damals größte Macht Europas gegen die beften Heere der Welt auf feine Schultern 
zu laden; er durfte auf die frangöfiiche Hülfe nur jo lange bauen als Gefahr für Frank⸗ 
reich oder Hoffnung auf eine Eroberung für die Fahne der Lilien wirkte. Diek der 
enge Spielraum auf welchem bleibend die ſchwediſche Politik wenigftens einige Ausficht 
auf Erfolg hatte. Dyenftjerna einft Guftav Adolfs Vormund, nun fein Freund und 
Kanzler war befonnen; er ftimmte doch zu dem dreiften Werke. Eine Macht welche fo 
voranfchreitet wie 1629 und 1630 die Habsburger thaten, ruft jede felbftftändige Kraft 
zur Gegenwirkung auf. Aud von England war etwas zu hoffen; wirklich geftattete 
König Karl I., daß der Marquis von Hamilton 6000 Mann Engländer auf feinen 
Namen anwerbe, welche der König im Geheimen bezahlte; Karl ließ ſich die Herftel- 
lung des Pfalzgrafen angelegen fein, nur lag er in tiefem Hader mit dem Volke. Die 
ſchwediſche Politik durfte auf zahlreiche Scharen rechnen, wenn Geld zur Werbung da 
ſei; dieß ihr zu verfchaffen ift die Aufgabe von Richelieu; Schweden mag überall auf Freunde 
felbft auf Venedig fogar auf den Papſt rechnen, aber wenig auf eigentliche Hülfe. Des 
Kaiſers Lande bergen der Unzufriedenen genug und in Spanien ift unter Philipp IV. 
die Bevölkerung von zehn Millionen, wie fie zur Zeit des Urgroßvaters Karl V. war, 
auf ſechs Millionen gefunfen. Die Jejuiten wollten im deutfchen Reiche der zurüdges 
gebenen Kloftergüter ſich bemächtigen und beleidigten dadurch die übrigen Orden na» 
mentlich die Benedietiner; über die Ernennung der hergeftellten Bifchöfe lagen der Kai⸗ 
fer und der Papft im Streit; die Ligue und ihr Haupt der Churfürft Mayimilian 
hatten fehon ihrer Mißſtimmung über das kaiferliche Heer und Wallenftein Raum ges 
geben. Die Aufregung endlich in der ganzen unkatholifhen Welt war fo groß, daß 
felbft in der Zürcherfchen Synode beiprochen ward, wie man auch in der proteftantis 
fchen Schweiz das Neftitutiongedift werde geltend machen wollen. 


CCXC. 


Des Prinzen Moritz von Oranien Bruder Friedrich Heinrich, der jüngfte Sohn 
des Prinzen Wilhelm des Schweigenden von Dranien, welcher ald Statthalter feit 
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1625 ih den Niederlanden mit Güte wirkte, eroberte 1627 die Stadt Grol in der Grafs 
fchaft Zütphen an der Grenze von Weftphalen; der Heerführer der Spanier, welcher 
Spinola erjegte, der Graf van den Berg hatte umfonft gefucht Grol zu entjegen ; im 
Sahre 1627 ſchlug der Admiral der weitindifchen Handelsgefellihaft Peter Hein welcher 
in Brafilien Eroberungen anftrebte, mit 12 Schiffen in der Bay von St. Salvador 
die fpanifchsportugiefifche Flotte von 30 Segeln, verfenfte das Schiff des Biceadmis 
rals und nahm 22 Fahrzeuge der Feinde; im Jahre 1628 freuzte er mit 31 Schiffen und 
4000 Mann gegen 20 ſpaniſche Regiſterſchiffe; er trieb fie in die Matanzasbay, wo fie 
fih ihm ergaben; der Werth ward auf nahe an 12 Millionen Gulden berechnet. Das 
rum fagte der Holländer: Piet bein zyn naam is Flein, zyn daad is groot hy heeft 
gewonnen de zilvere vloot. Der Verluft der Silberflotte hinderte die Spanier im fol- 
genden Jahre (1629) an einer kräftigen Führung des niederländijchen Krieges. Darum bes 
wog Prinz Friedrich Heinrich die Generalftaaten ihm die Belagerung von Herzogenbuſch zu 
geftatten; 8’ Hertogenbofch liegt in einer jehr niedrigen Gegend an der Dommel und war 
ichon damals ftarf befeftigt; im Mai 1629 umfchloß Friedrich Heinrich Die Stadt mit 24,000 
Mann zu Fuß und 4000 Reitern und eröffnete die Laufgräben ; die Spanier jchlugen 
um die wichtige Stadt zu retten, Erneuerung des Warfenftillftandes von 1609 vor; 
allein der Prinz und die Feldabgeordneten der Generalftaaten wiejen den Antrag ab, 
verheimlichten jedoch das Unerbieten des Feindes den Generalftaaten. Der Graf van 
den Berg ſah, daß die Stellung des holländifchen Heeres ihm den Erfolg eines Uns 
griffs fat unmöglich mache, drohte die Stadt Grave zu nehmen, ging aber am 23. Brady 
monat über die Maas und fchiete feinen Unterfeldherrn den Spanier Lukas Cairo 
über den Rhein und die Yſſel, welcher den Grafen Styrum ſchlug. Das wichtige 
Arnheim war nicht mit Brod und Pulver verjehen. 

Da erfchien jene Heeresabtheilung ((CLXXXVIII.) welche der Kaifer den Spaniern 
zu Hülfe fchiete, 10,000 Mann unter Emft Graf Montecuculi, Diejer und van der 
Berg vereinigen fih in Weſel, wo fie den Uebergang über die Mſſel vorbereiten; end» 
lih kamen noch 10,000 Spanier unter Johann Graf von Naffau: dieſe Kriegsvölker 
zogen über die dürre Heide von Uetredht, welche den Niederländern feine Priegerifche 
Aufitellung gewährte, weil fle nur von dem fehwachen Flüßchen Gem durchichnitten ift; 
fie drangen gegen Amfterdam vor und Montecucult bemächtigte fih der Stadt Amers- 
foort den 12. Auguft. Nun aber zeigten die jpanifchen und Faiferlichen Feldherren Eis 
ferfucht auf einander, verfolgten verfchiedene Zwede, während Hingegen die Holländer 
bei der drohenden Gefahr fich zufammennahmen; Friedrich Heinrich erklärte lieber ſter⸗ 
ben zu wollen als vor dem Hertogenbofch abzuziehen; die Schleufen wurden geöffnet, 
welche Amfterdam deden; unter dem Grafen Ernit Caſimir von Naffau dem Statthals 
ter von Friesland ftanden 18,000 Mann welche in die Grenzitädte gelegt wurden und 
die Betuwe die fruchtbare Ebene zwifchen Rhein und Waal vertheidigten; auch bier 
treten wie die Defterreicher zu den Spaniern, To die Dänen und Schweden die Eng» 
länder zu den Holländern, 2500 Dänen unter dem Oberſt Terens und 3600 Schweden 
unter Oberſt Dietrich von Falkenberg und etwas englifche Kriegswölfer unter dem Oberft 
Morghan. Die weftindifche Gefellihaft ſchob einen Zug nach Brafilien auf, welchen 
fie vorhatte und gab dem bedrängten Vaterlande Geld und Mannfchaften; die Städte 
an der Süderfee wurden gut verwahrt, auf die wichtigften Stellen eilten 2500 Bürs 
gerſchützen Schutters; die Landleute zerftören die Mühlen und die Braufeffel, fliehen 
in Die Städte das Korn mit fich nehmend, die Generalftaaten begeben ſich nach Uetrecht, 
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um dem Orte der Gefahr und der Abwehr nahe zu fein. So traf der Feind, ruft ein 
bolländiicher Gefchhichtichreiber aus, nur Wafler Feftungen Wüfte! Der Mangel fing 
an bei den Feinden dringend zu werden und das Verſprechen welches van den Berg 
feinen Kriegsfnechten gemacht hatte, fie bald in die Speifefammer von Holland zu fühs 
ren, verwirklichte fich Feineswegs. Den Ausſchlag gab ein guter Soldatenftreih: Spis 
nola hatte bei Gelegenheit des Jülich» Elevefchen Erbftreites einft Stadt Weſel beſetzt; 
Wefel an der Mündung der Lippe in den Rhein war die ftärffte Zeitung der Umgegend 
und bier lagen der Spanier und Defterreicher Vorräthe aufgehäuft. Weil ein Theil 
der Belagung von Weſel in das Feld gezogen war, ſchickte der Befehlshaber der Stadt 
Emmerih, Dito von Gent den Hauptmann Huygens mit 230 Mann ab, welche ein 
Bürger von Wejel leitete. Huygens überrafcht am 19. Aug. 1629 die Feftung, öffnet 
Herrn Dtto die Thore: die Spanier ergeben fih und den Holländern fällt eine große 
Beute zu. — Das Geldrifche Städtchen Hattem vertheidigt. fi mit Heldenmuth gegen 
die Spanier unter dem Grafen von Salazar; Diefer muß die Belagerung aufgeben. 

So wie die Nachricht vom Fall Wefels an die öfterreichifchen und ſpaniſchen Felds 
herren gelangt, ziehen fie ab aus der Betumwe und räumen Amersfoort. Der Umfchwung 
ift wieder durch jene holländiſche Tapferkeit und Baterlandsliebe hervorgebracht. wors 
den, welche aber des Antriebs einer großen Gefahr bedarf, um zu fräftiger Entwid» 
lung zu gelangen: die habsburgifchen Waffen fanden die erfte Hemmung an den Bürs 
gern Stralfunds, der Nepublif der vereinigten Staaten. von Niederland. Und mitt 
lerweile hat der milde Friedrich Heinrich wie ein Held fein Werf der Belagerung von 
dem Hertogenbojch fortgeführt, die Infantin Iſabella von den Belgiern verehrt und 
geliebt wie Friedrich Heinrich von den Holländern, gab fih alle Mühe die Stadt zu 
retten: die Befagung zahlreih, der Befehlshaber Grobbendont Fannte feinen Juwel 
welcher ihm ſchon manche Jahre anvertraut war, auf das Beſte und erwies ſich als vors 
züglichen Anführer wie jeit langer Zeit; aber endlich mußte er ſich auf freien Abzug 
der Beſatzung ergeben. | 
Dieſes heftige Ungewitter weldyes im Jahre 1629 über die Republik der vereinig⸗ 
ten Niederlande ſich entlud, endigte damit daß zwei große Bollwerke in ihre Hand fies 
len, Weſel und Hertogenbofch; Friedrich Heinrich ſagt felbft: Das Volk und die Ges 
neralftaaten zeigten fi) ihrer Bäter würdig, fie thaten mehr ald man von ihnen vers 
langte, fowohl mit perfönlichem Dienjt als mit freiwilligen Beiträgen an Geld, jo daß 
man in diefem Jahre 120,000 Mann in die Waffen bringen und ohne außerordentliche 
Auflagen darin erhalten konnte; man Half fich mit freiwilligen Anleihen welche nur bei 
einem befonnenen aber für das Baterland zu allen Opfern bereiten Volke in folchen 
Augenbliden gelingen konnten, 

Ein religiöfes Gefühl des Dankes für die Rettung kam über die Gemüther: die 
Remonftranten von Friedrich Heinrich geihüßt, wurden zwar noch immer von den uns 
terften Volksſtänden bedroht, auf welche Die Prediger der herrſchenden Kirche ihren 
alten Einfluß ausübten; aber in Notterdam und Amſterdam erhielten die Duldfamen 
die Oberhand und im Jahre 1630 durften die Nemonftranten dafelbft eine Kirche 
bauen und ein Seminar für ihre Prediger errichten, wo der 1619 verbannte Profeflor 
Episcopius (CCLXIII.) Borlefungen hielt. Da die Univerfität in Leyden jede Annäherung 
an die Arminianer von ſich ftieß, errichtete die Stadt Amfterdam eine eigene wilfens 
fchaftliche Anftalt; die fieben legten remonftrantifchen Prediger welche noch zu Loeveſtein 
gefangen jaßen, ließ man entfliehen; Hugo Grotius aber trat in Dienfte von Schweden, 
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CCXCH. 


Der Kaifer wünſchte daß fein erfigeborner Sohn Ferdinand zum Römtfchen König 
gewählt würde, darum ging er auf das Verlangen eines Churfürftentages in Negens- 
burg ein; am 19. Juni 1630 hielt er feierlihen Einzug in diefer Stadt, die Chur: 
fürften von Mainz, Trier, Köln und Bayern waren zugegen, Sachen und Brandens 
burg Hatten nur Gejandte geihidt. Bei der Eröffnungsrede verficherte der Kaiſer die 
Berfammlung feiner Friedensliebe; doc mögen die Mittel wie der Pfalzgraf gezüchs 
tigt, die rebelliichen Holländer befriegt und die italienifchen und ſchwediſchen Angeles 
genheiten befeitigt werden, Gegenftand der Berathung fein. 

Der päpftlihe Nuntius Rocci hatte fi mit dem Churfürften von Bayern in tief 
ſtem Geheimnig verftändigt, daß das Reftitutiongedift nicht widerrufen oder gemindert 
werden dürfe; denn dasjelbe war der Willensausdruck der fatholifchen Churfürften ; 
diefe erklärten dem Nuntius jchriftlich, daß fie in allen kirchlichen Ungelegenheiten mit 
ihm einig gehen würden. Diejem Beltreben trat nun Richelieu durch feine Gefandts 
fhaft, an welcher der berühmte Diplomat Pater Joſeph Kapuziner »Drdens Theil 
nahm, auf eine entjcheidende Weife bei; Frankreich und der Papft wünfchten den Rück— 
gang des Habsburgijchen Unternehmens in Mantua, ferner daß Guftav Adolf in Deutich- 
land Verbündete und nicht zu viel Widerftand finde. 

Daher durfte das Reftitutiongedift nur als eine abgemachte Sache behandelt wer: 
den, von der Wiedereinjegung des Pfalzgrafen behauptete der Nuntius, es würde zum 
ewigen Schaden der Fatholifchen Religion gereichen. Ferner richteten fich der Papft, 
Frankreich und die Churfürften befonders gegen Wallenftein; denn der Kaifer bedrohte 
mit diefem Feldhauptmann und feinem Heere die Verbundenen; die Churfürften erflärs 
ten, daß fie in den Gejchäften wegen der Wahl nicht vorgehen würden, wenn der 
Kaifer ihrem Wunfche auf Abſetzung des Herzogs von Friedland nicht entiprechen wolle. 

Der Kaifer mußte. nachgeben, weil fonft die einzigen Bundesgenoffen welche er 
neben Spanien befaß, Die fatholifchen Churfürften ihn verlaffen Hätten. Auch einen 
Theil feines Heeres mußte er abdanfen; aber man behauptete, daß 39,000 Kaiferliche 
und 30,000 Mann Liguiſtiſche, alles alte auserleſene Mannſchaften, den Sieg bei den 
katholiſchen Feldzeichen wie bisanhin feſſeln würden. 

In Beziehung auf die Wiedereinſetzung der vertriebenen Fürſten waren die Chur—⸗ 
fürften mit dem Nuntius nicht einverftanden; des Kaiſers erfter Minifter der öfterreis 
chiſche Erbmarfhall Fürft von Eggenberg welcher in der badenfchen Angelegenheit 
(CCLXXXII.) auch der Billigkeit Gehör gegeben Hatte, war fogar der Meinung, es folle 
der Kaifer das Reftitutionsedift zurüdziehen um Sachen zu befriedigen, ohne welches 
der König von Schweden wenig vermöge, da der Churfürft von Sachſen um Wider: 
ruf oder Minderung desfelben foeben noch einmal dringend gebeten hatte; auch der ſpa— 
nifhe Gefandte unterftügte Eggenberg, damit der Kaifer nad berubigtem Deutichland 
in Italien ftark auftreten fünne. 

Der Kaifer ward zu gleicher Zeit in Italien gejchwächt, daß er dem Herzoge von 
Gonzaga Nevers das eroberte Mantua wieder zuftellen mußte und in Deutichland durd 
die Abdanfung von Wallenftein, welche ein Stoß auf die Macht des Kaiſers war; 
man bediente fich dazu des allgemeinen Unwillens gegen den faiferlichen Feldhaupts 
mann. Frankreich und der Papſt hatten eben die Ligue jo gut wie die Proteſtanten 
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für fih: fo ſah einft der Hochbegabte Kaifer Karl V. nach dem fehmalkaldifchen Kriege 
nicht nur die Anhänger des augsburgifhen Belenntniffes gegen fih fondern auch den 
Bruder Ferdinand, den Neffen und Schwiegerfohn Mazimilian und den Papft; die 
Proteftanten fuchten dann Hülfe bei Heinrih II.; auch jegt 1630 ift Frankreich dieje⸗ 
nige Macht auf welche fich die deutfchen Fürften fügen, um dem Kaiſer Gefeße vors 
zufchreiben, und überdieß der Löwe Sfandinaviens welcher ſchon über das Baltiſche Meer 
geſchwommen war und fich auf dem Boden des deutfchen Reiches lagerte. Ferdinand II. 
der Hüter des Neiches wußte nicht zu verhindern, daß zwei fremde Eroberer auf das⸗ 
felbe fich ftürzten; dergleichen hatte Mayimilian II. abgewehrt, weil er als ein ächter 
Kaifer beiden Theilen gerecht und eben dadurch beider Meifter war. 

In dem zwifchen Frankreich und Kaifer Ferdinand abgefchloffenen Bertrage ward 
nun ausgemacht, daß die öfterreichiichen Mannfchaften Mantua räumen, der Kaifer bes 
lehnt nach geichehener Abbitte den Herzog von Nevers mit dem Lande; ebenjo müflen 
die Kaiferlihen aus Graubünden und Beltlin abziehen, nachdem fie überall die anges 
legten Feftungswerke werden gefchleift haben. Dieß geſchah wirklich im September 
1630. Der franzöfifche Gefandte de Landes ermunterte die Bündner, daß fie das Belts 
fin wieder eroberten; fie hoben 3000 Mann aus, welche Frankreich bezahlte. Im Des 
zember 1630 wurden die alten Bünde wieder beſchworen; an der Lucienfteig und zwis 
fchen dem Rhein und der Landquart wurden Schanzen gegen allfällige Verfuche öfters 
reichifher Scharen aufgeworfen. Der Herzog von Rohan das berühmte Haupt der 
Hugenotten erſchien als franzöſiſcher Gefandter und die Bündner erklärten ihm, daß 
fie die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes vertheidigen und das Beltlin wieder erobern 
wollten. 


CCXCII. 


Die Ligue ſetzte nun ihre Abſichten weiter fort; durch jenen Beſchluß kein erober⸗ 
tes Land herauszugeben, bis ſie der Kriegskoſten halber entſchädigt oder verſichert ſei, 
war ihr ein kräftiger Halt und Zuſammenhang gegeben worden; fie brachte es dahin, 
daß das kaiſerliche Heer welches nunmehr von einem Italiener Torquato Conti befehs 
ligt ward, unter Tillys Oberleitung ſich ſtellen mußte. Wallenſtein war nach Mems 
mingen in Schwaben geſchickt worden, wo er weniger und nicht ſo ganz vertraute 
Mannſchaften unter ſich hatte; ſeinen Freunden dem Hofkanzler Graf Wartenberg und 
dem Kriegsrath Queſtenberg, welche ihm die Abſetzung auf die gelindeſte Weiſe eröffs 
nen follten, antwortete er: Der Spiritus des Churfürften von Bayern dominire feis 
nen gnädigen Herrn den Kaifer und halte ihn, wie er in den Sternen leſe. Mit wes 
nig Worten konnte die Lage der Dinge nicht beifer bezeichnet werden. Wallenftein 
ging mit einem großen Gefolge nad Gitjhin in Böhmen; es wurde feftgeftellt, daß 
in Zukunft die Kriegsfteuern der Ermäßigung der Reichsfreife zu unterlegen feten. 

Der Bapft Urban hielt feit an Frankreich; der Venetianer Gontarini fagt von feis 
ner Politif: Ich war bei allen Verhandlungen zugegen und immer begünftigten die 
Nuntien die Unternehmungen von Richelieu, fowohl wo es auf deffen eigene Erhals 
tung anfam als infofern er Bayern und die Ligue mit Frankreich zu vereinigen fuchte; 
fie ſchwiegen zu feiner Verbindung mit Holland und den proteftantifchen Mächten übers 
haupt, um nicht zu fagen daß fie Diefelben gebilligt. Andere Päpfte Hätten fich viels 
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feiht ein Gewiffen daraus gemacht; die Nuntien Urban VII. gelangten dadurch zu 
größerem Anſehen und perfönlichen Vortheilen. 

Dieß blieb dem Faiferlichen Hofe und dem in Madrid nicht verborgen, beide bes 
klagten fich fchon lange darüber, daß der Papſt ihnen aber auch gar nichts zu Gefallen 
erweie. Der Kaifer erklärte geradezu: Erſt vermochte mich der Papft zum Reftitus 
tiongedift, in dem Kriege welcher daher entiprang, verläßt er mich nun. Die Wahl 
meines Sohnes zum Romiſchen König hintertrieb er; den Churfürften von Bayern er: 
munterte er mit Rath und That, eine abgefonderte Politik zu befolgen, ſich mit Frank; 
reich zu verbinden; vergeblich if’8, wenn ich Urban um Hülfe angehe, wie frühere 
Päpfte fie mit Geld und Mannjchaften jo oft geleiftet haben; ja er weigert ſich fogar, 
den Bund der Franzofen mit den Kegern zu verdammen oder diefen Krieg für einen 
Religionskrieg zu erklären. 

Diefe Worte des Kaifers enthalten die ftrenge Wahrheit aber auch die Verurtheis 
tung feiner deutjchen Politik und der Gegenreformationen; und ebenfo beruhen auf der 
andern Seite die Erfolge Frankreichs darauf, daß in Ddiefem Reiche die Partei der 
Guiſen, Epernon, Pater Berulle, dann der Großfiegelbewahrer Marillac und fein Brus 
der der Marjchall, vor Allen aber die Königin Mutter Maria von Medicis nicht Meis 
fter wurden; in Frankreich handelte Richelieu nicht als ob die Herftellung des Katho— 
lieismus die. höchſte Staatsaufgabe fei, welcher alle anderen Entwidlungen geopfert 
werden dürfen. Daß im deutichen Reiche die firchlichen Streitigkeiten fämmtlich wieder 
erwachten und auf das Neue durchgefämpft werden mußten, während diejelben fchon 
faft ganz geordnet waren, liegt in den Gegenreformationen und in dem Reftitutionss 
edikt welches den Zankapfel der geiftlihen Güter befchlägt (um den Befig derſelben 
ward mehr als um das Glaubensbefenntniß gefämpft), liegt hauptſächlich in dem lang— 
famen und gründlichen Durcharbeiten der Streitfragen bei den Gemüthern der Deuts 
fen und in ihrem Hange mit dunkeln ſchwierigen Gegenftänden fih zu beſchäftigen. 


CCXCIII. 


Dem von Richelieu nach Polen geſandten Baron von Charnacé gelang es, die 
Feindſeligkeiten zwiſchen den Waſen der älteren Linie in Warſchau und denjenigen der 
jüngern in Stockholm beizulegen; der Vertrag eines Waffenſtillſtandes ward zu Alt— 
mark bei Stuhm (26. Sept. 1629) abgeſchloſſen für ſechs Jahre. Gleich trat nun Char⸗ 
nace mit feiner Hauptaufgabe hervor, Guftav Adolf durch Bund und Hülfsgelder 
Frankreichs zum Kriege gegen den Kaifer auf deutſchem Boden zu bewegen; die Eröff— 
nung Frankreich entfprah den Wünfchen Guftav Adolfs, aber er und Dgenftjerna 
waren gegen Die rajchen Wechfel des geiftlichen Herrn in der Freundſchaft ſehr vors 
fihtig, Guſtav Adolf forderte, dag Franfreih in der Mantuanifchen Sache nicht ohne 
ihn Frieden mache; Charnace antwortete, er wilfe nicht, was der König von Frankreich 
den Stalienern verfprochen habe; der König von Schweden aber mochte ſich beruhigen 
als er den Ernft von Richelieu bei diefer Angelegenheit ſah, da er eben jet zum zweis 
ten Male nach Italien zog. 

Als Zweck des Bundes wurde die Herftellung der deutichen Stände in ihre alten 
Gerechtſame aufgeftellt, die Entfernung der Faiferlihen Mannfchaften, die Sicherheit 
der Meere und des Handels. In Beziehung auf die Religion ward ebenfalls Erhals 
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tung derjenigen Reichsgeſetze ausgefprochen, welche fich auf die Religion bezogen; diefe 
aber gingen allerdings zunähft nur auf die katholiſche Kirche umd das augsburgifche 
Bekenntniß. Der König Guftav Adolf wird den fatholifchen Gottesdienft dulden, wo 
er ihn findet; der Ligue wird der König von Schweden Neutralität zugeiteben. 

Auf das Ernftlichfte ward nun beſprochen, daß der zufünftige Frieden die Beſtim— 
mung enthalten folle, es müffe der Kaifer ſowohl an der Dftfee als in Graubünden 
feine neuen Befeftigungen fchleifen, was mit Bezug auf die legtern im Regensburgers 
Vertrag über den Mantuaniihen Erbitreit wirklich angeordnet wurde. 

Nichelieu erklärte, er werde die Größe der Hülfsgelder von der Stärke des fchwes 
diſchen Heeres abhängig machen, und umgekehrt erklärte fih Guftav Adolf. nur vers 
pflichtet, ein Jahr den Krieg in Deutichland zu führen, im Falle Frankreich nicht grös 
Bere Bewilligungen machen würde. 

Dieſer Bertrag welcher erft im folgenden Sommer (1630) wirklich zu Stande kam, 
muß wegen feiner Unbeftimmtheit überrafchen; allein beide Theile kannten als Meifter 
in der Politif, daß die Lage Verhättniffe und Wünfche die Kraft eines Bündniffes 
beftimmen, und diefe waren für Richelieu und Guftav die gleichen. Richelieu konnte 
der alten Guiſeſchen Partei fih nur dadurd; erwehren, daß er Erfolge auf dem ſtaat⸗ 
lihen Gebiete errang; Guftav Adolf ſah die Krone Schwedens fo lange für die jüns 
gern Wajen gefährdet, als der Kaifer an der Oſtſee mit Uebermacht ftand. 

Da der Bund mit Guftav Adolf noch nicht eigentlich abgefchloffen wurde, konnte der 
Kaifer hoffen durch Nachgiebigfeit auf dem Churfürftentage zu Negensburg in der Mans 
tuanifchen Erbfolge zu bewirken, daß die Franzoſen den König von Schweden nicht 
unterftügen: — wie verfannte er die Thatfraft den Schwung von Nichelieu! Troß 
der Herausgabe Muntuas durch den Kaifer ließ der Cardinal durch die Graubündner 
und Rohan das Veltlin, er ließ in Lothringen angreifen, er führte Guſtav Adolf nah _ 
Deutfchland, er behielt Pinerolo und Caſale! 

Ebenfo wurden auch noch Unterhandlungen des Kaifers und des Königs Guftav 
Adolf durch Vermittlung von Steno Bielke dem ſchwediſchen Gefchäftsträger und von 
Wallenftein gepflogen im Eommer 1629; und noch einmal fagte der König von Dänes 
marf, er wolle den Faiferlichen und ſchwediſchen Streit wegen Stralfund helfen beis 
legen. Es wird berichtet, daß der Kaijer um den Frieden mit Schweden möglich zu 
machen, an Wallenftein den Befehl gegeben habe Pommern zu räumen; aber die meflen- 
burgifche und pfälzifche Sache, die Aufftellung Wallenfteing an der Oftfee und die Hals 
tung der Ligue machten einen Frieden fo zu fagen unmöglich, gerade wie auf der ans 
dern Seite Guſtav Adolf und Oyenftjerna fagten, der deutiche Krieg fei es werth Leib 
und Leben daran zu wagen. 

Guftav Adolf fehrte aus Polen nach Schweden zurüd, ordnete die Gefchäfte und 
berief den Reichstag an welchem er die alte Treue und Liebe feiner Schweden zu ihm 
wiederfand. Es fiel ihnen ſchwer, den König in den deutfchen Krieg ziehen zu laffen ; 
feit Adolf König geworden, hatte er fat ununterbrochen in der guten Zahrszeit zu 
Felde gelegen; die Bürger und Bauern namentlich empfanden e8 tief, was fie an Dies 
fem weifen gerechten und höchſt gütigen König verlieren würden, welcher fie mit ftar- 
fer Hand gegen die Uebergriffe des Adels zu fchirmen wußte, ohne daß er gegen dens 
felben Härte oder Ungerechtigkeit fich zu Schulden fommen lief. Allein Guſtav Adolf 
gewann fie gänzlich und fie ftrengten fich mit allen Opfern freudig für ihn an. 

Am Ende des Dionats Mai im Jahre 1630 ftieg Guftav Adolf unter den Segs 
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nungen und bitterlichen Thränen feines Volkes an Bord; längere Zeit konnte er nicht 
aus den Scheren heraustommen; am 20. Juni landete er bei Nuden, einem Inſelchen 
an der weitlichften Ddermündung; dann ließ er am 24. Juni feine Mannfchaft in Käh- 
nen nad Ufedom bringen; bei dem Dorfe Peenemünde verfchanzte er fich fofort, um 
das Heer 12,000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferde fammt den VBorräthen zu bergen. 
Die Katferlichen ftanden im Lager bei Anklam; Guftav Adolf verdrängte fie von Uſe— 
dom und Wollin, eroberte Wolgaft und nahm kunſtgerecht vorfichtig einen Landesab- 
fhnitt um den andern in Befis. Die Schweden hatten gegenüber den Kaiferlichen 
merkwürdigen Erfolg; fie erfannten an der Unficherheit ihrer Bewegungen gar nicht 
die alten friegstüchtigen Scharen; man wirft die Schuld auf den neuen Anführer Zors 
quato Gonti. Als Guftav Adolf ſich der Odermündungen bemächtigt hatte, rüdte er 
vor Stettin, wo der Herzog Bogislav von Pommern Hof hielt; die Bevölferung Stets 
tins hatte für Guftav Adolf ſchon lange ein Herz gefaßt, die Stadt öffnete am 20. Juli 
die Thore und der Herzog mußte mit dem König von Schweden einen Vertrag abs 
ſchließen, welcher Erhaltung der Reichsgeſetze und des Religionsfriedens ald Zwed aufs 
ftellte; fein Theil darf ohne Beiltimmung des andern Frieden ſchließen; der Herzog 
Bogislav war nun aber der Lebte feines Stammes und ſchon machte Guftav Adolf 
Vorkehrungen zum einftigen Erwerb, indem der Vertrag feftfegte, daß im Falle der 
Herzog ohne Kinder abfterbe, Schweden das Land verwalte bis zur Entſcheidung darüber 
wer. Erbe ſei und bis zum Erfaß der Kriegsfoften Schwedens. Die Verlegung der 
kirchlichen Gefühle der Norddeutichen und die Gewaltthaten des Faiferlihen Heeres trus 
gen Guftav Adolf neben der Deffnung von Stettin fchon einen zweiten Nutzen; die 
Stände von Pommern bewilligten Geld und 10,000 Mann welche dem Herzog und 
dem Könige ſchwören follten. Die Bommern betrachteten die Schweden welche noch Manns⸗ 
zucht hielten, als Beichüper ; tapfer im Gefecht und eifrig im Gebet, jeien fie ächte 
proteftantifche Helden, deren Religion heißt: Bet? und ſchaff'! 

Nun traten diejenigen norddeutichen Fürften zu Guftav Adolf, welche mit ihrem 
Degen entweder Land und Leute zurüdgewinnen oder neu erobern wollten: der Herzog 
Georg von Braunfchweig und Lüneburg verlieg wieder die faijerlichen Dienfte, der 
Herzog Franz Karl von Sachſen⸗Lauenburg und fein Bruder Franz Albrecht, ferner 
der abgefegte Adminiftrator von Magdeburg Markgraf Ehriftian Wilhelm von Brans 
denburg und Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar. Im November 1630 verband ſich 
auch der Landgraf Wilhelm von HeffensKaffel mit ihm; hingegen die andern protejtans 
tifhen Fürften felbft die vertriebenen Herzoge von Meklenburg vermieden über fich die 
Ungnade des Kaifers hereinzuziehen, und im günftigiten Falle die Abhängigkeit von 
Defterreich mit der von Schweden zu vertaufchen. Die Kaiferlichen eroberten Wolgaft, 
die Schweden aber entriffen es denfelben auf das Neue; Guftav Adolf wollte Meklens 
burg befegen: allein Pappenheim fchlug den Herzog Franz Karl von Sachſen— 
Lauenburg, welcher die Sache in das Werk richten follte und nahm ihn gefangen. 
Auf diefe Weije beſaß der König im Winter von 1630 auf 1631 die unteren Dders 
Gegenden und fait ganz Pommern; die Schweden bewiefen durd Unternehmungen mits 
ten im Winter (am Weihnachtsabend eroberten fie Greifenhagen mit Sturm) ihre 
Kriegstüchtigkeit und flößten den Gegnern Beforgniß ein, welche in ihren Quartieren 
ſich nicht mehr für gefichert hielten. Schomburg erfeßte Conti; Guftav Adolf ließ 
Kolberg abfperren; fein Heer trug Pelze, zählte viele Musketiere und Handwerker. 

Am 23, Jan. 1631 ſchloß Frankreich den Subfidientraktat mit Schweden zu Bü 
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renwalde; dieſes Hält ein Heer von 36,000 Mann und bezieht jährlich 1,200,000 Livres 
von Frankreich fünf Jahre lang. Die Bedingungen enthalten fonft ziemlich das Gleiche 
was früher zwifchen Frankreich und Schweden verabredet wurde. 

Der Ehurfürft von Brandenburg und der von Sachſen fuchten nod immer die 
Neutralität zu behaupten, wiewohl nicht zu vergeifen, daß der Lebtere in dem böhmis 
ſchen Streite jehr wirffam für den Kaiſer gehandelt hatte. In Regensburg war ein Vers 
gleichstag nach Frankfurt aM. angefegt worden: Verſchub (das Reititutionsedikt zu voll 
ziehen) ward da beſchloſſen 3. Febr. 1631, und die Herzoge von Meklenburg an die 
Reichsgerichte gewiefen. Der Churfürft von Sachſen brachte fodann den Bund vieler Pros 
teftanten zu Leipzig zuwege, welcher der Neutralitätsbund heißt; die Verbündeten ers 
flärten, daß fie mit den Katholiken im Frieden leben, Feine Groberungen machen und 
zu jeder Unterhandlung die Hand bieten wollen; fie fordern vom Kaifer Befriedigung 
ihrer Befchwerden, da der jeßige Zuftand mit Recht Ehre und Sicherheit ſich nicht verträgt, 
vor Allem Rückruf des Reftitutionsediftes; der Ausſchuß welcher gewählt ward, leitet die 
Geſchäfte, jeder rüftet fich, jedoch nur zur Vertheidigung (40,000 Mann alles) und nicht 
gegen Kaifer Neich und Mititände; die Schwedischen Bevollmächtigten wurden nicht zuges 
laffen. Allein die Ligue drang bei dem Kaifer darauf, daß diefer Neutralitätsbund für unzus 
läſſig erklärt ward und die Rüftungen nichtig. Da die Protejtanten zu verftehen gas 
ben, daß fie dem Neftitutionsedikte ſich nicht unterziehen, jondern Gewalt mit Gewalt 
abtreiben würden, erhielt Tilly den Befehl gegen diefelben vorzurüden und ebenjo der 
Graf von Fürftenberg welcher mit 20,000 Mann — zum Theil aus Italien zurüdges 
kehrt — Schwaben, Franken und Oberdeutichland bewältigte, um den Bund von 
Leipzig zu fprengen. Auf der andern Seite wollte Guftav Adolf die Neutralität des 
ihm nahe verwandten Churfürften von Brandenburg Georg Wilhelm anerfennen, wenn 
er den Schweden ebenfoviel Geld Lebensmittel und Pläge gebe als den Kaijerlichen, 
oder dieſe aus dem Land entferne und weder Schweden noch Kaiferliche aufnehme. Der 
oberjte Minifter Georg Wilhelms, Schwarzenberg fand das Erfte drüdend und das 
Zweite unausführbar. " 

Guſtav Adolf fegte unterdeffen die Eroberung von Pommern und Meklenburg 
fort; in feinem Auftrage jperrte der Feldmarſchall Horn die Feſtung Landsberg ab 
und beobachtete den Grafen Tilly welcher an der Elbe lag. Tilly Hatte zum Frieden 
gerathen und fand daß fein Heer in übelm Zuftande an Geld und allem Notbwendigen ents 
blößt jei. Die Schweden nahmen einen Pla um den andern und Vorräthe der Kai— 
ferlichen weg; die Herzoge von Meklenburg wurden von Guftav Adolf wieder einges 
ſetzt; Colberg ergab fi im März; der König verfuhr im Einzelnen mit vieler Vor— 
fiht und Genauigkeit wie er im Großen und Ganzen die fühnften Entichlüffe faßte. 

Tilly beabfichtigt nun Magdeburg zu nehmen, erobert Neubrandenburg, ftreift 
nad; Meklenburg; der König hingegen erftürmt und plündert Frankfurt a. D. (3. April), 
zieht gegen Berlin und zwingt feinen Schwager den Ehurfürften (5. Mai) Spandau 
einer fchwediichen Belakung zu übergeben; Brandenburg war in Angſt vor den Schwes 
den wegen feines Erbanrechtes an Pommern; am 6. Mai 1631 der König nah Span⸗ 
dau, jeine Streificharen drangen bis Zerbft und die Kaiferlichen räumten das rechte 
Elbufer. Die Stadt Magdeburg war ſchon 28 Wochen lang umfonft von Wallenftein 
vor zwei Jahren belagert worden, weil fie fih der Aufnahme Faiferlicher Völker ges 
weigert hatte: die Verfaffung war geändert worden, ein volfsthümlicher ſtreng protes 
ftantifcher Theil der Vürgerfchaft an das Nuder gefommen. Der vertriebene Admis 
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riftrator Markgraf Chriftian Wilhelm von Brandenburg ward mit geworbenen Mann⸗ 
fhaften aufgenommen, und jener ſchwediſche Oberft Dietrich von Falkenberg welcher in 
Holland gedient hatte, kam um 500 Mann unter die fchwedifche Fahne zu werben, da 
die Stadt mit Guftav Adolf einen Bund zu ihrer DVertheidigung geichloffen Hatte, 
wie hinwiederum die Stadt verfprah, ohne des Königs und des Markgrafen Willen 
feinen Vertrag einzugeben. Es war Ende März 1631 als Tilly die Belagerung der 
Stadt Magdeburg anhob; am 4. Mai wurden die Vorfteherfchaft der Markgraf und 
Falkenberg zur Uebergabe aufgefordert; allein die Mehrzahl der Einwohner und die 
Befagung waren zum äußerften Widerftand entichloffen und hofften auf den König, am 
19. Mai hielt Tilly Kriegsrath, in welchem Pappenheimd Antrag, folgenden Tages 
um 5 Uhr einen allgemeinen Sturm zu unternehmen durchdrang. Kir Geſchütze wur: 
den aus den Laufgräben geführt, als ob die Belagerer abziehen wollten; am Morgen 
des 20ften noch einmal Kriegsrath; wieder wird Sturm beichloffen; Tilly zögert doch: 
da läßt Bappenheim feine Wallonen gegen die Neuſtadt ftürmen; fie waten durch den 
Etadtgraben wo er troden, fteigen über die dort abjchüffige Stelle an der Brüftung, 
überrumpeln das ſchwach beiegte Thor, dringen in die Stadt. Oberſt Falkenberg treibt 
mit etwas Mannjchaft die Wallonen zurüd, wird erfchoffen, der Hauptmann welcher ihn 
erjeßt ebenjo, der Adminiftrator verwundet gefangen. Bappenheim erobert die hohe Pforte. 
Tillys Scharen brechen durch die Thore und breiten fih in den Gaffen aus in welchen die 
Magdeburger auf das Zapferfte kämpfen. Feuersbrunſt greift ſchnell um fi, Tillys Reiter 
und Knechte tödten jeden welcher nicht von einem Anführer in Echuß genommen wird; 
in der Domlirche ſchlagen fie 53 Geflüchteten meift Frauen die Köpfe ab; Tauſende 
fommen in den Häufern durch die Flammen um. Pappenheim rechnet die Zahl der 
Zodten auf 20,000, und ein anderer Bericht gibt die Menge der in die Elbe geworfes 
nen Leichen auf 6500 an. Tilly ließ erft am dritten Tage Pardon ausrufen und den 
wenigen Geretteten Brod austheilen. Magdeburg, die ftolze reiche lag in Aſche! Tilly 
eroberte nur Geihüg und Vorräthe; der allgemeine Schrei über die That traf ihn 
ſchwer, ob er gleich ziemlich gemäß damaligem Kriegsbrauche gehandelt hat. Nach 
dem Fall Magdeburgs entichied fich der Churfürft von Sachſen auf die ſchwediſche Seite 
zu treten und unterhandelte eifrig mit Guftav Udolf, während die Fleineren Stände 
bei dem Kaifer Entichuldigungen des Neutralitätsbundes wegen einlegten. 

Man warf Guftav Adolf vor, er babe Magdeburg untergehen lajfen, damit die 
proteftantifchen Staaten ſich ein Beifpiel daran nehmen möchten; aber Guftan Adolf bes 
wies in einem öffentliyen Ausfchreiben, daß er nicht vorgehen durfte, da Spandau 
ihm zu ſpät und Wittenberg gar nicht eingeräumt wurde. Zilly zog gegen Heilen, 
Guſtav Wolf zurüd nah Spandau und nöthigte den Churfürften von Brandenburg 
(41. Zunt) ihm Küftrin zu öffnen und 30,000 Thaler monatliche Kriegshülfe zu vers 
fprechen; er eroberte Greifswalde (16. Juni), gebt den 30ften bei Tangermünde über 
die Elbe und fchlägt ein Lager bei Werben, da wo die Havel in die Elbe mündet, mit nur 
12,000 Mann, nachdem er die übrigen Mannfhaften in die feten Städte und Schlöffer 
als Bejagungen eingelegt hatte. Tilly durch Fürftenberg auf 40,000 Mann veritärkt, 
zog gegen Werben welches Guftav Adolf mit großer Unftrengung ſchnell verſchanzt 
hatte; Tilly verfuchte umfonft Guſtav Adolf durh Gewalt oder Lift aus der feften 
Stellung zu bringen und z0g fi dann nah Wolmirftädt zurüd. Der König erhielt 
neue englifche, fchottifche, ſchwediſche und heſſiſche Mannfhaften; Tilly aber forderte 
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entichieden von dem ſächſiſchen Churfürften, er ſolle dem Neutralitätsbund (von Leipzig) 
entjagen, fein Heer entwaftnen oder mit dem faiferlichen vereinen, und Aehnliches. 

Mehrere katholiſche und proteftantiiche Fürften hielten neuen Bacififationstag (5. Seps 
tember) in Frankfurt a. M.; da die Proteftanten ſich nunmehr gefallen liefen, allen fers 
neren Berfuchen zu Einziehung von fatbolifchen Gütern zu entjagen, wenn ihnen der 
Beſitz deifen was fie jegt haben verfichert werde, jo wollte der Kaifer von dem Reftis 
tutionsedifte nachlaſſen auf die Ausjage feiner Theologen, daß er dieß ohne Gefährde 
jeines Gewiſſens thun möge; allein Tilly von Wolmirftädt aufbrechend, hatte über Magdes 
burg ziehend den 24. Auguft bei Halle ein Lager bezogen, nimmt durd Pappenheim 
Merieburg. Die Städte Weihenfels, Naumburg, Freiburg, Zeig übergeben; Tilly 
dringt nad Sfeudig, nach Leipzig (3. September), das Loos von Sachen ift ſchon 
entichieden. 

Mittlerweile hatte nämlich Johann Georg feinen Feldherrn Arnim in das jchwes 
diiche Lager geichidt, und da Guftav Adolf ſah, daß es dem Churfürften nun Emft, 
ſchloß er mit ihm (1. September) einen Vertrag, dab die fächfiichen Mannſchaften zum 
ſchwediſchen Heere ſtoßen, Guftav Adolf fie befehligen ſolle, Sachſen wird den König 
mit Mundvorrath verjeben und feinen einfeitigen Frieden mit dem Kaiſer abichließen ; 
dagegen verhieß ihm der König den Beitand aller jeiner Länder und Borrechte und 
dafür feinen beftimmteiten Schutz. Den 3. September vereinten ſich die Sachſen und 
Schweden bei Düben. So weit hatte es nun die faiferlihe Politif gebracht, daß dies 
jer treue Anhänger fih ganz in die Arme von Guftav Adolf warf; ein großer Berluft 
an Land Leuten Geld und Borräthen für den Kaiſer! Das füchfiiche Heer wird zu 
19,000 Mann Fußvolk und 3000 zu Pferde angegeben. 

Am gleichen dritten September (1631) lieh Tilly auf den Höhen zwijchen Eutrizſch 
und Lindenau verjchanzt, Leipzig auffordern, am 4. die Stüde gegen die Stadt aufs 
führen, welche fich gut faijerlich nannte und Tilly Brod Wein und Lebensmittel fandte; 
demgemäß fandte Tilly einen Hauptmann zum Unterhandeln; aber der Stadtwache Bes 
feblshaber von der Pforten wollte nichts davon willen, jondern zündete die VBorftadt 
an. Zilly beſchoß nun Leipzig mit glühenden Kugeln; den 6. September übergab die 
Belagung die unhaltbare Stadt auf freien Abzug; Tilly legte 2000 Mann in dieielbe. 
Der Kriegsrath beichloß die vereinten Schweden und Sachſen anzugreifen; Tilly bes 
fegt (17. September) Breitenfeld, wo eine kleine Erhöhung des Bodens; 21,000 Mann 
Fußvolk in der Mitte, Pappenheim mit 7 Regimentern auf dem linfen Flügel, 6 uns 
ter Fürftenberg auf dem rechten, vor welchem noch Sfolani mit 5 Regimentern Kroaten 
bielt; vor der Mitte itanden 20 Felditüde und auf einer Anhöhe bei dem rechten Flü⸗ 
gel zwiichen dem Fußvolk und der Reiterei 16 Bierundswanzigs Pfünder; auf dem rech—⸗ 
ten Flügel lag auch die Landſtraße von Leipzig nach Düben. Guſtav Adolf hatte fein 
Heer in zwei Treffen aufgeitellt und eine ſtarke Rejerve hinter jedes Treffen; auf dem 
rechten Flügel wo der König jelbft, führte Baner an, den linken befehligte Feldmar⸗ 
ihall Guſtav Horn, die ſchwediſche Neiterei welche ſchon früher einmal fiegreich mit der 
Tillyſchen ſich geichlagen hatte, zählte 7000 Mann, und war in jedem Treffen auf die 
Flügel des Fußvolkes geitellt und von Musketierhaufen unterftügt; die Sachſen hatte Ars 
nim in ähnlicher Weile nah Guſtav Adolfs Rath geordnet (11,000 Fußvolk und 3000 
Reiter). Bor den beiden Treffen ſowohl der Schweden als der Sachen ftanden die Ges 
ihüge 100 an der Zahl, jo dat Guſtav Adolf auch eine Nejerveartillerie hatte, näms 
lich das Geihüg des zweiten Treffens. Jeſus Maria war der Kaiſerlichen, Gott mit 
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uns der Schweden und Sachſen Schlachtruf. Diefe überfchreiten den fumpfigen Zobers 
bach, welcher in einer halben Stunde Entfernung vor der faiferlichen Aufftellung floß, 
bei Zichelfau, und fiellen fi mit dem rechten Flügel an Podelwig gelehnt auf, welches 
in Flammen ftand; Pappenheim hindert fie dabei und kommt blödfichtig wie Guſtav 
Adorf, mit feinen Kürafjieren mitten in den Feind; er bittet Tilly um Hülfe; diefer wagt 
nicht jene ausgefuchte Mannfchaft zu opfern, und ließ zuerſt mit dem Geſchütz wirken, 
welchem Feuer bald alle ſchwediſchen Stüde diefes Flügels antworteten. Der linke 
Flügel der Kaiferlichen eben Pappenheim griff num zu wiederholten Malen die Schweden 
an, aber ihre Waffen wirkten trefflich zufammen Fußvolk Neiterei und die Felditüde; 
die Anfälle auf die Flanke wies die erfte Reſerve Baners ab. 

Mittlerweile ftieg Tilly von der Anhöhe herab, auf welcher feine ſchweren Stüde, 
Pappenheim zur Hülfe, den rechten Flügel und die Mitte der Schweden von vorn angreis 
fend; allein die Schweden blieben gegen dieſen gleichzeitigen Verſuch um fo feiter 
fieben, da Tilly fein eigenes Geihüg durch die Bewegung verftellen mußte, während 
das fchwedifche Kanonenfeuer auf die angreifenden Scharen fpielte; Tilly führte daher 
feine Leute bald wieder zurüd und wendete fih nun gegen die Sachſen welche links an 
den Schweden hielten; die Kroaten Iſolanis (vom rechten Flügel Tillys) hatten dies 
felben mit Plänfeln bejchäftigt, und jegt griff Tillys Reiterei die fchwächere der Sad 
fen an und jagte diefelbe nad) gutem MWiderjtand aus dem Felde; da Liegen fich aud 
die ſächſiſchen Fußvölker in die Flucht verwideln; der Fleinere Theil aber unter Arnim 
bielt fert und ſchloß fih an den ihm zunächft ftehenden Flügel der Schweden, an den 
linfen an, welden Guftav Horn befehligte; Horn aber dedte jeine Seite mit der Reis 
terei und nahm noch drei dergleichen Regimenter aus feiner Neferve; da zwiſchen der ſäch— 
fifchen Aufftellung und dem linken Schwedenflügel ein moraftiger Graben, jo ward es 
ihm deſto leichter, auch nach der rüdgängigen Bewegung von einem Theile des füchfis 
ſchen Heeres feine Stellung zu behaupten; zu mehrerer Sicherheit ließ er überdieß hin 
ter die Neiterei ſtarke Abtheilungen ſchwediſchen Fußvolkes fih entwideln, und hinter 
diefem ſchwediſchen Fußvolk erft die Arnimfchen Sachen fih neu ordnen. In diefem 
Augenblide plünderten die Kroaten und die Sachſen gemeinſchaftlich das fächfifche und 
das jchwedifche Gepäd. 

Zu folcher Anordnung ließ Tilly dem ſchwediſchen Feldmarſchall Zeit, weil er die 

Sachſen eine Weile verfolgte; doch num fehrt? er zurüd und griff den Hornſchen Flüs 
gel an mit 16 Regimentern Fußvolf, während feine Neiterei gleichzeitig auf jene drei 
fchwedifchen Neiterregimenter losftürzte, welche aus der Reſerve in das erfte Treffen 
gezogen worden waren; der Engländer Hepburn befehligte fie. Wie die überlegenen 
kaiſerlichen Küraſſiere ihnen jegt nahe famen, öffnen fich die ſchwediſchen Reiter, fchwens 
fen ab und die Kaijerlichen befinden fih vor den Musketen des jchwedifchen Fußvol⸗ 
fes, welches mit gewohnter Unerjchütterlichfeit fein Feuer auf fie abgibt; die Furcht⸗ 
baren erleiden dadurch großen Verluft, jagen zurüd; es flürzen Hepburns Reiter wies 
der hervor und vertreiben fie von der Wahlftatt. 
Drer linfe Flügel der Kaiferlichen der Bappenheimfche zog fich bei jenen Angriffen 
auf den rechten Flügel der Schweden immer mehr lints, um die Schweden in ber 
Seite zu fallen; das aber ward durch Baners Hafenitellung vereitelt, welche er mit 
der zwiichen feinen beiden Treffen ftebenden Reſerve wie gefagt, erftellt hatte; dabei trennte 
er fich von Tilly ſowie diejer feinerfeits bei der Verfolgung der Sachſen und bei dem 
Angriff auf den Hornfhen Flügel von den Pappenheimfchen wegfam. 
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Da die Tillyſche Reiterei geflohen war, fo fand jebt das kaiſerliche Fußvolk näms 
lich jene 16 Regimenter Tillys in vier große Abtheilungen (alte Tertien) aufgeftellt als 
lein dem Hornſchen Flügel gegenüber und da ließ Guſtav Adolf welcher vom rechten 
Flügel mit der Reiterei desjelben herübergefommen war, erftend das nunmehr fait unges 
deckte Geſchütz der Kaiferlichen von feiner Reiterei wegnehmen und auf die Tillyſchen 
richten, fodann feine gefammte Reiterei den vier' Haufen Fußvolkes in die Seite fallen. 
Das Tillyiche Fußvolk ward auf diefe Weile furchtbar gedrängt, vor ihm die Horn 
ichen, auf der Seite die fich wiederholenden Angriffe der ftarfen ſchwediſchen Reiterei 
und hinter ihr das Feuer aus den verlorenen Stüden. Tilly ward verwundet, die 
Wallonen nahmen ihren alten Bater in die Mitte: Guftav Adolf drängt felbft auf 
fie. Auch Pappenheim war verwundet und feine Scharen gelichtet entmuthigt ermattet ; 
ohne irgend eine Hoffnung gegen die Banerfchen etwas ausrichten zu können, zog er 
fich zurüd; es heißt der Leßte vom Schlachtfeld, jedenfalls getrennt von Tilly. 

Guſtav Adolf war in den Befig der Landftrafe gelangt, wodurd dem Fußvolk 
von Tilly der Rückzug nad) Leipzig abgefchnitten wurde; die fünf faiferlihen Regimen⸗ 
ter Chrifa, Goes, Blanchard, Dietrichitein und Baldern, welche den 72jährigen Feld⸗ 
herrn in der Mitte ſtetsfort bei einander blieben, drangen durch die ſchwediſchen Schas 
ren hindurd zu einem Wäldchen, wo fie Widerftand leiften konnten bis es Nacht ward; 
da zogen fich die Ruhmwürdigen in der Dunkelheit zurüd: es waren ihrer noch 600! 
Diefe Helden machten es Tilly möglich, wenigftens mit den Leberbleibieln feines Hee— 
res nach Leipzig, Halle und Halberftadt fih zu ziehen, wo er 4000 Mann Fußvolk 
und etwas Reiterei um fich fand; denn der Rüdzug von Tilly war eigentliche Flucht, 
die zeriprengten Scharen hielten lofe oder gar nicht zufammen, die Bauern erfchlugen 
ihre Peiniger wo fie fonnten, und viele traten fowie ſich ſchwediſche Abtheilungen zeigs 
ten, zu dem glüdhaftigen Panier Guftav Adolfs. Auf der Wahlftatt felbit ſoll Tilly 
7000 Zodte und 3500 Gefangene verloren haben; bei dem fiegreichen Heere wird von 
3000 Sachſen und 1500 Schweden gefprochen, die Deutjchen und Fremden im ſchwe— 
difchen Heere inbegriffen. 


CCXCIV. 


Die vortreffliche Kriegsführung des Prinzen Friedrich Heinrich und die wohlwol—⸗ 
lende Urt mit welcher er feine Aemter als Statthalter und oberfter Feldhauptmann 
verwaltete, veranlaßte zuerft die Provinz Over⸗Yſſel darauf anzutragen, daß jegt ſchon 
dem einzigen Sohne desjelben Wilhelm die Nachfolge übertragen werde, darauf folgten 
. die Staaten von Holland und Zeeland mit dem Beſchluß vom 29. April 1631, daß 
die Staaten den Prinzen zum Nachfolger feines Baters in den Würden Ehren Vor⸗ 
zügen und Bortheilen, Beeidigungen und Aufträgen erflärten, als Gouverneur ober- 
fter Feldhauptmann und Admiral in den Grafichaften Holland und Zeeland. 

Die Generalftaaten befchloffen diejes Jahr den Feldzug zeitig zu eröffnen und bes 
fimnten Emmerich als Sammelort des Heeres; die Abficht war Brügge zu nehmen 
als Stügpunft zur Eroberung von Dünkirchen, welches eine Zuflucht für die den 
Holländern unleidlichen Kaper war; allein Brügge war mit Allem gut verjehen und 
überdieß erfchien ein Heer zu feiner Vertheidigung. Da der Prinz Heinrich bald Mans 
gel an Brod Hatte, fo zog er ſich in befter Ordnung wie auch ohne Verluft zurüd und 
lagerte ſich bei Walwik. Dagegen rüfteten die Spanier nun eine Unternehmung gegen 
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Zeeland aus. Sie befegten Breda ſtark und braten die Vorräthe dahin; dann baus 
ten fie im ganzen Land platte Fahrzeuge; dieſelben hatten Bruftwehren und führten 
einige Dreipfünder; der Sammelort derjelben war Antwerpen. ‚Sie ftellten. einen gus 
ten Theil ihrer Mannfchaften zwiichen Liere und Herendal auf; ein Theil des Heeres 
fegte fich fo in Bewegung, daß der Feind glaubte es gelte Bergen op Zoom. Frieds 
rich Heinrich jandte mehrere Kriegsichifte, um auf der Thalfahrt der Schelde eine Lan 
dung in Zeeland oder bei Bergen op Zoom zu verhindern; ebenfo errichtete er Schans 
zen am Ufer, und ging am 8. September jelbft mit einem Theile feines Heeres ſich 
bei Noortgeeit, einer Fleinen Stadt eine halbe Stunde von Bergen op Zoom zu lagern. 

Die hochverehrte Infantin Iſabella fam jelbft von Brüſſel nach Antwerpen um die 
Abfahrt der Flotte zu jehen, welche den 8. September ftattfand; Diefe fegelte gegen das 
Fort die Perle und um die neuen Befeftigungen bei der Inſel Tholen herum; fie fand 
die Flotte der Holländer auf der Nordfeite im Fahrwaſſer des Slaak bei dem Saftins 
gerloh, um den jpanifchen Schiffen den Eingang in den weftlichen Arm der Schelde 
zu wehren; die Flotten feuerten gegen einander und ein Theil des holländijchen Land» 
heeres fam von Noortgeeſt theils nach Rojendal theild ganz in die Nähe der Flotte, 
um feine Bewegungen mit denjenigen der Schiffe zu verbinden. Den 11. September 
erichienen 80 leichte Fahrzeuge der Spanier vor Bergen op Zoom, und die beiden feften 
Werke welche den Eingang in den Hafen vertheidigen, gaben Feuer auf dieſelben; aber 
diefe Fahrzeuge fteuerten weiter, um hinter Roomerswal durdyzufahren, wo fie auf die 
Fluth warteten; die holländiſchen Kriegsichifte hatten fi) vor ihnen zurüdgezogen nad) 
Bergen op Zoom, wo fie 1400 Mann an Bord nahmen. Die jpanifchen Schiffe gin- 
gen ſowie die Fluth eintrat, bei der Inſel Schouwen vorbei und jegelten nach der 
Hollandje Diep. 

Hier war es wo der Admiral der Staatenflotte Hollart (auf ihr der Oberſt von 
Maifonsneuve mit viel Fußvolk) gegen die langjam fahrenden Spanier losfteuerte und 
fie mit lebhaftem Feuer angriff; fie antworteten, jeßten aber dennoch ihre Fahrt in 
der Richtung nad) Zeeland fort, wiewohl die einbrechende Nacht und der Nebel fie bins 
derten und irrten. Die Holländer drangen kecker vor, verjenkten mehrere feindliche 
Schiffe, jo daß die Spanier ziemlidy viele Leute verloren; doch gelang es ihnen nad 
Voſſemaer einer kleinen Stadt der Inſel Tholen ſich durchzufchlagen. Sowie der 
Zag (12. Sept.) anbrady, griffen die Holländer von Neuem an, fchlugen ſich mit den 
Spaniern bis die ganze Flotte verjenft oder genommen war; viele Spanier verließen 
die Schiffe, juchten Land, fanden aber dann das holländifche Landheer und wurden 
ohne Weiteres gefangen; andere ertranfen, indem fie nad unbejegten Ufern fchwans 
men. Der Holländer Sieg zu Land und zu Waſſer war vollftändig; 4000 Gefangene, 
35 Fregatten, viele kleine Schiffe, 126 große metallene Kanonen, 200 kleinere Stüde 
und ungemein flarfe Vorräthe waren die Beute des Tages; nur der fpanifche Anführer 
Graf Johann von Naſſau entkam, man behauptet von einem einzigen Offizier begleitet. 
— So geichahen im Monat September des Jahres 1631 zwei große Siege, beide über 
die Habsburger ! 


CCXCV. 


Im Monat November beftand der Habsburger jtarfe Feind Nichelieu eine große 
‚Gefahr; die Königin Mutter Maria von Medicis hatte dem Cardinal den Weg in | 
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das Conſeil gebahnt und glaubte demzufolge auf feine Willfährigfeit rechnen zu dürfen. 
Allein in den Streitigkeiten zwifchen König und Königin in England nahm er fi 
nicht lebhaft genug der Prinzeffin Henriette an; nun befriegte er Savoyen und Spas 
nien, deren Herrſcher ebenfalls Töchter der Königin Mutter geheirathet hatten. Die 
Königin Wittwe hatte für das Wohl und die Ehre Franfreihs Empfindungen, doch 
übermogen die Familiengefühle, namentlich die mütterlihen; wenn fie nun ihre Wün⸗ 
fche dem Minifter ausgefprochen hatte, jo erachtete fie es als eine Beleidigung, wenn 
er denjelben nicht nachfam. Am Martinstage daher, am 11. Nov. 1630 beftürmt die 
Königin Mutter ihren Sohn, den Gardinal zu entfernen; er ſchlägt es ihr nicht ab: 
der Hof beglüdmünfcht die Siegerin; der König nimmt fi) aber allein gelaffen zuſam— 
men und behauptet feinen Minifter. Richelieu wird färfer als früher. Diefer Tag 
beißt die Fournde des Dupes. ine der wichtigften Staatsangelegenheiten hatte den 
rafchen Verlauf und Wechjel der Situationen wie die franzöfifche Komödie. Bon nun 
an Kälte zwifchen Maria und Ludwig XIII. Der jüngere Sohn hingegen Gafton von 
Orleans ließ fich vollflommen von der Mutter leiten. Gafton hatte dem Gardinal die 
Freundſchaft aufgefündigt, fih vom Hofe entfernt und in Drleans feinen Wohnfig 
aufgefchlagen, bald ging er von da über Burgund nad Lothringen, wo der Herzog ihn 
jehr ehrenvoll aufnahın; ein Abgeordneter der Infantin Sfabella von Brüffel bot ihm 
(Held und Unterftügung an; Spanien wollte ifm ein Heer geben und ſelbſt Marfchälle 
wie Zoiras jener tapfere Bertheidiger von St. Martin (CCXXXL) und Freund des 
Königs, jept Befehlshaber von Caſale waren im Einverftändnig mit Spanien; die 
Königin Mutter der Mittelpunkt aller Umtriebe in Spanien ward zu Compiegne in 
einer Art Haft gehalten; als ihr größere Freiheit geftattet ward, begab fie fich nach den 
Ipanifchen Niederlanden. Meine Mutter, fagte der König, ift zu unfern Feinden ges 
flohen und denft mich zu verderben. — 

Aus dem Regensburger» Vertrag folgte der Frieden von Cherasco (Juni 1631), 
nach welchem auch das Montferrat von den Habsburgern, den Spaniern geräumt wers 
den mußte, ſowie auf der andern Seite die Franzofen die piemontefifhen Plätze aufs 
geben follten. In diefer Zeit aber ftarb Karl Emanuel und es folgte ihm Viktor Amas 
deus nach, welcher mit Richelieu fich fchon verabredet hatte, daß er einen Theil Mont» 
ferrats erhalten und dafür Pinerolo förmlich den Franzofen abtreten folle. So erhielt 
Richelieu den Zugang zu Jtalien durch Pinerolo, der neue Herzog von Gonzaga fers 
ner nahm franzöfifche Mannfchaften in feine Feftungen auf, endlich behauptete Franfs 
reich durch den Herzog von Rohan in diefem Augenblick einen großen Einfluß auf 
Graubünden; wie mit dem Herzog von Savoyen fo mit den Schweden verbündet, fo 
im innigften Bund mit Churfürſt Marimilian von Bayern, im Einverftändnig mit dem 
Papſt nahm die Politif von Frankreich eine außerordentlich ftarfe Stellung ein: darum 
ließ die franzöfifhe Einwirkung auf dem Gompofitionstage von Frankfurt 1631 feine 
Arznei gegen die Schäden Deutjchlands zu, die fatholifchen Churfürften vom Papſt 
und von Frankreich geleitet, geftatteten feine nachlaffende Auslegung oder ein Erörtern 
des Neftitutiongediktes, fondern forderten einfach die Vollziehung desfelben. Zugleich 
wollte num der Herzog von Lothringen Karl IV. welcher mit den Spaniern, dem Kai» 
fer, dem Herzog Gaſton von Orleans und den übrigen Feinden von Richelien in Ber: 
bindung fand, Frankreich angreifen; er rüdte mit einem großen Heer in das Feld; 
Karl IV. hatte den Habsburgern gefagt, er könne mit Leichtigkeit das Feuer in den 
franzöfifchen Gebieten entzünden; denn er kenne das Land und habe gute Gelegenheit 
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die vielen Unzufriedenen, wie Frankreich deren immer zähle, zu benußen; die Infantin 
Iſabella erachtete c8 für einen wahren Glüdsftern der Spanier, die Mutter und den 
Bruder des Königs von Frankreich zu befigen und Gafton warb num gar noch um die 
Hand der PBrinzefiin Margaretha der jüngiten Schwefter des Herzogs von Lothringen. 
Zudem war die Sache Gaftons bei den Großen als ihre eigene angejehen, das Parla- 
ment, die Provinzialitände und das Volk liegen fich von dem Gefühle hinreißen, daß 
der König (oder Richelieu) die eigene Mutter, den leiblichen Bruder verfolge, wäh: 
rend Doch jene die wirkliche Angreiferin war; daher feit 1631 die Beliebtheit des Gar: 
dinald (CCLXXIX.) nach und nach hinſchwand. Gerade in diefen Gefahren entwidelte fich 
bei Richelieu der Gedanfe, daß er die franzöfifche Krone unumfchränft machen wolle, in 
aller Schärfe. Da mußte der Herzog Karl von Guije der Gouverneur der Provence 
im Auguft aus dem Lande weichen, zu deifen König er einjt gegen Ende der liguiftis 
ſchen Unruhen (CCVIII.) beftimmt ward; Guije hatte davon geſprochen, daß feine 
Rechte auf das Gouverneursamt und auf das des Admirald von den Galeeren im Mits 
telländifchen Meere erblich feien; Nichelieu antwortete ihm, man fenne feine Gewalt: 
thätigfeiten und Liften welche bisher geduldet worden feien; alles diene dem Herzog zu 
feinem Privatvortheile; jegt werde man fie unterdrüden. Bald befchuldigte ihn Riche— 
lieu der Verbindung mit den Spaniern und den Hugenotten; der König befihied ihn 
zu fih, damit er Nechenfihaft von feinen Handlungen ablege. Guife bat um Erlaubs 
niß für eine Wallfahrt nach Loretto; der König ertheilte fie demfelben im Auguft 1631; 
Karl von Guife fehrte nie mehr nach Frankreich zurüd. 

Der erite Premier» Minifter Luynes bezwang die Hugenotten, ebenjo der zweite 
Richelieu, diefer machte aber auch dem Reſt der Liguiftifchen Macht ein Ende, indem er 
den Herzog Karl von Guife aus feiner Stellung trieb. 

Heinrich Herzog von Montmorench, der Sohn des Herzogs von Damwville (CCI.) 
war von Haufe aus gegen die fpanifche oder guilardfche Partei geftellt, aber durch 
jeine Gemahlin eine Urenfelin des Großherzogs Coſimo von Toskana mit der Königin 
Mutter verbunden; Richelieu Hatte ihn beleidigt, daß er ihm nicht die Würde eines 
Generalfeldmarjchalls verlieh; die Stände von Languedoc, befonders der Bifchof del 
Bene von Aldi, ein Anhänger der Königin Mutter- widerjegten fich im Juli 1632 den 
Vorſchlägen und Anordnungen Richelieus bezüglich auf die Verwaltung der Provinz, 
und bejchloffen der königlichen Commiſſion feine Amtsverrichtung zu geftatten; der Gous 
verneur eben Heinrich von Montmorency verfprah den Ständen, ſich nie von ihrer 
Sache zu trennen. 

Zu gleicher Zeit lieg Dlivarez wallonifche Deutjche und andere Söldner in Luxem⸗ 
burg jammeln, welche den Herzog Gafton nach Franfreich zurüdführen jollten; Monts 
morency wird ihm die Hand bieten, der Herzog von Lothringen im Felde erjcheinen; 
im Rouffillon jammelte fich ein Fleines fpaniiches Heer, Mannichaften aus Neapel ges 
bracht überfchreiten bereits die franzöfiiche Grenze, die fpanifche Flotte erhält eins 
Ichlägige Befehle. 

NRichelieu ließ den Bruder des Kanzlers Michel von Marillac den Marfchall Mas 
rillae hinrichten; wenn der Kanzler ihn den 11. Nov. 1630 hätte erjegen follen, jo 
war der Bruder an die Spige des italienifchen Heeres wider den Willen von Riche—⸗ 
lieu gebracht worden; nad) dem Martinstag lieh der Kardinal den Marjchall verhafs 
ten, der VBeruntreuung öffentlicher Gelder und der Erpreffung anflagen. Da die Kö— 
nigin Mutter den Richtern jagen ließ, fie mache Diefelben für das Urtheil verantworts 
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lich, welches fie fällen würden, mußte er fterben; die Gazette de France meldete, durch 
den Einſchüchterungsverſuch fei der König verhindert worden feine Gnade walten zu 
laſſen. Der Gardinal ging mit dem König nad) Galais, um den verdächtigen Gous 
verneur abzuſetzen, die Beſatzung zu ändern. Der König zog dann nad Lothringen, 
trieb des Herzogs Mannschaften auseinander und nahm ihm feine Feftungen weg. Das 
Parijers Parlament erklärte die Herzoge von Orleans und von Montmorenchy für Res 
bellen. Richelieu ſandte den Marfchall Heinrich von Schomberg nach dem Languedoc, 
wo die Proteftanten für den König waren, da fie Montmorencys Partei als die fpas 
nijche erkannt hatten; Montmorency wollte fammt dem Herzog von Orleans auf die 
jpanifchen Truppen im Rouſſillon fich zurüdziehen, Schomberg rüdt ihm nach, fchlägt 
Heinrih Montmorency bei Gaftelnaudari, welcher in Gefangenfchaft fällt. Das Volk 
erklärt fich für den König und der Herzog Gafton von Orleans muß mit feinem Bru- 
der einen Bertrag eingehen; allen Fürbitten zum Trotz ward der letzte Montmorency 
am 30. Dft. 1632 im Hofe des Stadthaufes von Toulon bingerichtet. Schrecken über 
Frankreich. Neben den Hugenotten, den Prinzen von Geblüt und den Guifen waren 
die Montmorency der vierte Beftandtheil der Unruhigen in Frankreich; Nichelieu wirft 
in diefem Zeitraum alles jchonungslos nieder was im Innern der Königsgewalt, nach 
Außen der Macht Frankreichs widerftcht; er welcher von Feinden dicht umftellt, einen um 
den andern erichlägt. — Der Marfchall von Schomberg ward Gouverneur von Languedor. 


CCXCVI. 


Die Schlacht bei Leipzig erfüllte Guſtav Adolf mit vielen und großen Gedanken; 
ſeit 1611 als er des Vaters Krone auf fein Haupt ſetzte, hatte er drei Kriege beftans 
den: den polnifchen mit den Vettern der älteren Linie, den ruſſiſchen wegen Livland 
und des Vaters Einmifchung in die ruffifche Erbfolge, und den gefährlichen dänifchen; 
was Chriftian IV. den Schweden entriffen hatte, erhielt er im Frieden zu Sibrbd 
zurüd (20. Jan. 1613), gegen eine Million Thaler; den Krieg mit Rußland beendigte 
er durch den Frieden zu Stolbowa (27. Febr. 1617), worin Schweden Karelien und 
Ingermannland behielt; im polnifchen hatte er Livland erobert und einen Theil des 
polnifchen Preußens, und hier jchon hatte er Verhältniffe vorgefunden, welche mit dens 
jenigen im deutjchen Reiche Aehnlichkeit hatten. 

In Polen Hatten nämlich, wiewohl die Reformation fo vorgedrungen war, daß 
ſelbſt Bifchöfe der neuen Lehre anhingen, feit den Zeiten des Königs Sigismund TIL. 
ftarfe Gegenreformationen fattgefunden; Sigismund fegte wie Ferdinand II. Alles 
daran, er gab nur Katholifen die Bisthlimer und die oberften Stellen; der junge Adel 
Jeſuitenzöglinge erlaubte fih Gewaltthätigfeiten, eigentliche Fehden zuerft gegen die 
bürgerliche Jugend, dann gegen die Erwachfenen unter den Proteftanten; der König 
und der Senat, in welchem der höhere Adel und die Bifchöfe, ftellten fi) gegen die 
Landboten welche den Dilfidenten die yom König verheißene Duldung aufrecht erhalten 
wollten. Standen aber die proteftantifhen Schweden gegen ihren katholiſchen König 
Sigismund auf, ſchlugen fie ihn unter Führung von Karl Herzog von Södermannland 
(nahmals Karl IX.) 1598 bei Stangebrö, fo beförderte Sigismumd in Polen nur defto 
eifriger die Gegenreformation. Die Landboten verweigerten die Subfidien; dann löste 
der König den Landtag auf, etwa mit Gewalt; der Adel ward von den Landboten 
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zum allgemeinen Aufftand (Rokoß) aufgefordert, welcher in diefem wunderfamen Staate 
eine gejegliche Form war. Uber der König und der Nuntius, die Bifchöfe und der 
Senat, die Beamten und die Jefuiten, die Soldaten und derjenige Theil des jungen 
Adels, welche Schüler der Jeluiten waren oder ſich ihnen anſchloſſen aus Familienvers 
bältniffen und altem PBarteiweien, oder weil die Jeſuiten Gewaltthaten gegen die Pros 
teftanten ihnen erlaubten , — fiegten über den Rokoß 1606 und 1607; im Jahre 1608 
unterwarf ſich der Führer. des Rokoß dem König, der Balatin von Krafau Zebrzy— 
dowsfy. Die Evangelifchen und Griechen wurden von den Aemtern ausgeichloffen, in 
den königlichen Städten befchränkten die Beamten die Ausübung des proteftantifchen 
Gottesdienftes, die gemtichten Chen wurden nicht für gültig erklärt und der Höchfte 
Gerichtshof anerkannte feine Ehe, wenn fie nicht vor Pfarrer und Zeugen geſchloſſen 
fei; die Pfarrer aber weigerten ſich dabei zu erfcheinen, jo daß die Kinder aus folchen 
Ehen großen Nachtheilen ausgejegt wurden; den Proteftanten wurde dag Kirchenpatros 
nat ftreitig gemacht, und alle Mittel von der Negierung angewendet fie zum Ueber: 
tritt zu bewegen außer dem eigentlihen Zwang. Die Jefuiten geben fi mit Eifer 
der Bekehrung der Leibeigenen hin, die Liven laſſen fih von ihnen taufen, weil die 
Jejuiten fie belehrten und freundlich mit ihnen waren, bei den Letten finden fie noch 
Reſte der göttlichen Verehrung der Schlange, bei den Griechen gewannen fie Eingang 
durch eine Einigung welche der Bladifa von Vladimir und andere griechifche Biſchöfe 
mit dem Papſte auf Grundlage des Florentinifchen Goneiliums 1595 abjchloffen; fie 
nennen fich die Fatholifchen orthodoxen Prieſter wie die ariechiichen; find fie doch oft 
überhaupt die einzigen Priefter bei diefen vernachläßigten Völkerſchaften; fie taufen 
achtzehnjährige Zünglinge und theilen das Abendmahl Greifen aus, welche es noch nie 
genoiten haben. Im eigentlichen Polen find Hunderte von eifrigen Jeſuiten beſchäf— 
tigt, durch Schulen und Brüderfchaften. mittelft Wort und Schrift die Fatholifche Kirche 
zu pflanzen. Im Polenlande hielt der junge Adel es für ein Feſt die Kirchen der 
Proteftanten und der böhmifchen Brüder in den Etädten zu zerftören, die Prediger zu 
tödten oder Proteftanten welche fih bei einer Proceſſion auf der Strafe erfaffen ließen; 
die Jeſuitenſchüler verbrannten auch die benachbarten Kirchen auf der Landſchaft, 3. 2. 
von Krakau: dieß Alles in einem Reiche wo die Duldung in die Berfaffung aufge 
nommen und vom König beichworen worden war. Dennoch ging der Proteftantismus 
nicht ganz unter, weil der Adel nicht gezwungen werden durfte und die Mehrheit der 
Bürger in den polnifch » preußifchen Städten von der neuen Lehre ſich nicht abdrängen 
ließ; deito eher trat hingegen bier der Adel über. Die ftreitbaren Koſaken welche an 
der griechifchen Kirche fefthielten, galten al8 vorzügliche Stüße der Proteftanten. 

In diefe Gegenden führte der Kampf um die Erbfolge den König Guftav Adolf 
den Sohn von Karl IX.; eben in Polnifch » Preußen 1626 in Frauenburg 3. B., in 
Braunsberg nahmen die verfolgten Proteftanten ihn als Retter auf; fein Bater hatte 
als er die Krone dem König Sigismund entriß, die Proteftanten in Schweden für ſich, 
die Katholifchen blieben Sigismund treu; jet fteht Karls Sohn auf dem Gebiet des Geg- 
ners und die Proteftanten, die Berfolgten fallen ihm zu. Sigismund hatte mit dem 
Kaijer Ferdinand fich durch Heirath von zwei Schweitern eng verbunden; der Kaifer 
aber ift der Stügpunft der Gegenreformation: er jandte dem König Sigismund 1627 
und 1629 Mannfchaften; der König Guſtav Mdolf den Stralfundern. Guftav Adolf 
kannte den innigen Zufammenbang feines Wirfens im deutfchen Reiche mit feiner ers 
erbten Stellung in Schweden und mit dem Kriege in Polen jehr gut; im polnifchen 
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Kriege begriffen trägt er dem alten Grafen Thum auf, im deutfhen Reiche Manns 
haften zu famımeln und erinnert ihn des Plans, mit böhmifchen Flüchtlingen ihm 
Eolonien in Finnland und Ingermannland zu ftiften. Allein im dänifchen, ruffifchen 
und fchwedifchen Kriege handelte er noch Hauptfächlich als jfandinavifcher König; im 
deutichen Reiche aber wirkte er auf den ganzen romanifch »germanifchen Bölferfreis, 
und in der That fo wie die Nachwelt ihn auffaßte, als Hort der bedrängten Protes 
ftanten, zumal nach der Schlacht bei Leipzig. Und welche Schaubühne lag ihm num 
offen! demgemäß eben auch feine Eroberungsplane! Das deutiche Reich und die öfters 
reichifchen Erblande, in welchen hauptfächlich die Leberlegenheit der geworbenen Manns 
ſchaften die proteftantifchen Bevölferungen, nämlich den niederen Adel die Bürger und 
Bauern im Zaum halten mußte; über Dänemarks Eiferfucht darf er fich nicht beun- 
ruhigen: denn es ift hinlänglich gedemüthigt. Jetzt wird jedem der Seherblid Richer 
lieus flar, daß er vor einem Jahre in die Inftruftion der franzöfiichen Gelandtichaft 
nach Regensburg fchrieb, fie folle zuwege bringen, daß die Ghurfürften fih Wallen- 
ftein widerfegen, und jene Abdankungen im faiferlichen Heere, mehr als 10,000 Reis 
ter 3. B. auf einmal, von welchen die meiften wenigftens die proteftantifchen Oberften, 
zu Guſtav Adolfs Lagern ſich wendeten! Hätte Guftav Adolf mit feinen jchwachen 
Hülfsmitteln im Anfang auf deutichem Boden gegen den Herzog von Friedland, das 
Wallenfteinfche Heer fich feftfegen fich behaupten fünnen? Durch Richelien war es ihm 
möglich gemacht worden: die Proteftanten fcharen ſich nach der Zerftörung Magdeburgs 
nach der Schlacht bei Leipzig um Guftav Adolf. Der Fremdling aber doch verwandt, 
gewinnt deutjche Kräfte. Und dabei verliert er feine gewaltige Aufitellung an der Oft: 
jee, in Preußen, Polen und Livland nicht. Der Kaifer hingegen hatte an dem Chur—⸗ 
fürftentag zu Regensburg durch alle Nachgiebigkeit nicht einmal die Wahl feines Soh— 
nes zum Römifchen Könige durchgeſetzt und Hatte Stalien aufgegeben; jetzt fand er 
ohne hinlängliches Heer da und im bayerifchen Staatsrath Herrfchte Verzweiflung, da 
derjelbe den Bund Richelieus mit dem Churfürften nicht fannte. Mit Recht nannte 
der pfälziihe Staatsmann Nusdorf die Wirkungen Guſtav Adolfs die Umwandlung 
Europas. 

Auf die Reformation famen die Gegenreformationen, die Gegenreformationen ries 
fen den engliichen PBuritanismus und das Herbe des fchwedischen Proteftantismus her⸗ 
vor, obgleich der König felbft wie die vieljeitig begabten Menjchen ſehr milde war. — 

Nach der Schlacht bei Leipzig nun gab Guftav Adolf die Ehre des Tages dem 
Feldmarfchall Horn und zog nach Merfeburg. Johann Georg bemächtigte fich der Stadt 
Leipzig; Guftav Adolf und der Churfürſt halten in Halle Kriegsrath; der König nimmt 
Richtung gegen den Rhein: denn Richelieu wollte daß er vor Allem bier das Uebergewicht 
des Kaiſers und der Spanier, die Abficht eine habsburgifche Macht zu gründen vernichten 
beife; Guftav Adolf und Richelien fchloffen einen Bund mit einander gegen den Hers 
zog von Lothringen; die hurfürftlich = füchfifchen Mannfchaften aber zogen nach Böhmen. 
Die Erfurter öffneten dem König von Schweden die Thorez er fagt Erfurts Bürgern: 
Bei einem Sturme ſchickt ſich's nicht, daß Etliche fleigig arbeiten, Andere aber die 
Hände in den Schoß legen. Er befeitigte Erfurt noch mehr und zwar auf Koften der 
Bürger und forderte überdieg Kriegsiteuern von denfelben; Erfurt ward zu einem 
Waffenplatz Schwedens erjehen. Bon Erfurt rüdte er durch den Thüringer» Wald nad 
dem Bisthum Würzburg, die Neichsitadt Schweinfurt öffnete ihm die Thore. Erfurt 
und Schweinfurt hatten das Beifpiel gegeben, welches nun viele proteftantifche Städte 


550 


nachahmten, fo daß Guftav Adolf faum genug Offiziere für Befehlshaber in allen feften 
Plägen hatte. Die Stadt Würzburg ergab fih am 2. Dit. 1631, das Schloß ward 
erftürmt, die Befagung niedergemaht. Den Katholiken verſprach er ihre Rechte zu 
ehren; die proteftantifchen Prediger kehrten zurüd. 

Tilly welcher unterdeffen in Halberftadt die Befakungen und in Heffen Aldringer 
und Fugger an ſich gezogen hatte, ging an die eine; ferner durch drei Kölnische Res 
gimenter verftärkt vereinigte er fich in Afchaffenburg mit 13,000 Mann unter dem Her 
z0g von Lothringen, jo daß fein Heer dem fchwedifchen wieder an Zahl gleich kam, 
oder überlegen war; er bemächtigte ſich Rothenburgs an der Tauber und z0g in das 
Ansbahifche, um feine durch Anftrengungen Krankheiten und Kälte erichöpften Yeute 
berzuftellen. Der König hingegen nahm Hanau, Frankfurt (27. November); bei Ger: 
mersheim fegte er über den Rhein, in Oppenheim jchlugen fih Schweden Spas 
nier, Europas rechte Borfechter, jene Proteftanten unter einer viergliedrigen ftändifchen 
Berfaffung Lebende, neuen Anſpruchs auf den Entjcheid in Europa, Germanen; dieſe 
Katholiken unter einem unumfchränkten König Stehende, ftolz auf den alten Vorrang 
ihres Volkes unter den andern, Romanen. — Für Guſtav Adolf erklärten fich wie die 
Städte in Franken. fo die der Pfalz; er eroberte (23. Dez. 1631) Mainz den Sitz des 
erften geiftlichen Churfürften, des Erzkanzlerd Germaniens. Im Hoflager zu Mainz 
empfing er die Aufwartung vieler deutfchen Fürften, auch des Pfalzgrafen. Guftav 
Adolf hatte nun Norddeutfchland und das Baltifche Meer, im Rücken fih gededt und 
die Heerftraße von der Elbe und Dder über Leipzig bis nad) Thüringen befeftigt ; von 
Thüringen bis Würzburg, noch mehr von Würzburg bis an den Rhein fand er feinen 
MWiderftand; Menfchen ftrömten ihm reichlich zu; auch 3000 Schweizer nahmen Dienfte 
bei ihm. 

Da der Kaiſer dem General Tiefenbach befohlen hatte, Schleſien nicht zu vertheis 
digen, fanden die Sachſen unter Arnim geringen Widerftand und rüdten am 22. Of: 
tober in die Oberlaufig, den 2öften in Böhmen ein; Wallenftein welchen die Manns 
fchaften des Kaifers in Böhmen fogleich untergeordnet wurden, räumte vor den Sach— 
fen Prag und unterbandelte mit Arnim um den Frieden; in Oberöfterreich brachen der 
Gegenreformationen wegen wieder Unruhen aus und Ragoczy der Woiwode Sieben: 
bürgens fuchte mit der hohen Pforte fi) gegen Defterreich zu verftändigen und unters 
hielt Verbindungen mit Guftav Adolf; die Spanier geichlagen von den Holländern 
brauchten Geld und Mannſchaft ſelbſt; der Kaiſer ſah fich hülflos Bayern abgerechnet, 
blieb aber jtandhaft. — Arnim erklärte in einem Schreiben an die drei Städte von 
Prag, daß Jeder ungeftörter Neligionsübung genießen und für Aufhebung der Leib: 
eigenichaft geforgt werden folle. Der Churfürft von Sachſen nahm in Berfon die 
Huldigung der Schupbefohlenen in Böhmens Hauptftadt ein; Graf Thurn ließ die 
Häupter der 1621 Hingerichteten endlich beftatten, die rüdgefehrten Flüchtlinge jeßten 
fich wieder auf ihre Güter: dieß Alles geſchah aber nicht im Namen des gewählten 
Königs von Böhmen Friedrichs fondern des fiegreichen Johann George. Arnim fchlug 
Tiefenbachs Heer Ende November bei Limburg an der Elbe, nahm Eger den 13. Des 
zember. Guftav Adolf ſtellte bei den Unterhandlungen dem Kaijer Aufhebung des Res 
fitutiongediftes und der Gegenreformationen, Herftellung der fändifchen Rechte in 
Böhmen, Mähren und Schlefien, freie Religionsibung, Wiedereinfekung des Pfalz 
grafen, Rückruf der vielen Berbannten und Zulaffung der PBroteftanten zu aflen geifts 
lichen Stellen als Bedingungen; der Kaifer verwarf diefelben; fie waren wirklich 
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hart. — Richelieu ſuchte ſeinen Verbündeten Maximilian vor dem Schwerte des ans 
dern Verbündeten Guſtav Adolfs zu retten; allein der König mißtraute dem Vorbe— 
halte welchen Maximilian in den Verträgen mit den Kronen Frankreich und Schweden 
machen wollte, nämlich feine Pflichten gegen Katfer und Reich. Als die Befreundung 
Marimilians mit Frankreich nicht mehr zu leugnen war, da drängte jedermann den 
Kaifer, Wallenftein an die Spike eines Heeres zu ftellen; diejer hatte wie mit Sadı- 
fens Feldherrn Arnim fo mit Dänemark im Auftrag des Kaifers unterhandelt und im 
Oktober 1631 wurde der Hoffriegsrath Queftenberg zu ihm gefandt um ihn zur Ueber: 
nahme des Feldherrenamtes zu bewegen; aber Wallenftein weist auf fein Alter, die 
Soldatenpein die Gicht, und lehnt ab; fo lange der Kaifer feinen Sohn an die Spiße 
des Heeres ftellen wollte, ließ ſich Wallenftein nicht herbei; ald der Kuifer diefen Ge— 
danken aufgab, willigte er ein, ein Heer von 40,000 Mann aufzuftellen und dasjelbe 
ein Bierteljahr zu befehligen; der Herzog von Friedland, Sagan und Meflenburg lehnt 
den Titel Generaliffimus und den Gehalt von 100,000 Thalern ab, da er auferordent- 
lich reich. Er ruft feine alten Waffengenoffen zuſammen; wenig Geld, der Name, 
die Ausfiht auf Beute und Erpreffungen führen bis Ende März 1632 ihm 40,000 
Mann zu; im April übernahm er den Oberbefehl als Generaliffimus mit unbejchränfter 
Gewalt; als ordentliche Belohnung erhält er die Verfiherung auf ein öfterreichifches 
Erbland, als außerordentliche alle Nechte eines unmittelbaren Reichsfürften ; hingegen 
gab der Kaijer die oberfte Leitung des Kriegs nicht auf. 

Mallenftein vertrieb am 4. Mai die Sachſen aus Prag und umzingelte Urnim 
unvermerft, fo daß die Sachfen auch faum der Gefahr fich entziehen konnten; Wallens 
ftein nimmt Eger und Elnbogen und verbindet fich mit dem Churfürften vor Bayern. 

Tilly zog von Nothenburg nad) einigen Kleinen Berluften auf Winzheim, eroberte 
Dehfenfurt (1. Nov. 1631) und brachte am 28. Febr. 1632 dem Marfchall Horn einen 
Schaden bei; der Rheingraf unterwarf dem fchwedifchen König den ganzen Hunsrüd, 
der Landgraf von Heffen das Land zwifchen der Nabe, dem Main und Rhein; Guftav 
Adolf z0g Baner, den Herzog Wilhelm von Sachſen-Weimar und Horn an fih; der Land: 
graf von Heilen, der Adminiftrator von Bremen, der Herzog von Lüneburg und der 
ſchwediſche General Tott zogen nach Norddeutichland, um Pappenheim anzugreifen. 
Guſtav Adolf bielt am 21. März in Nürnberg Ginzug, gegen welche Stadt Tilly 
einige Bewegungen gemacht hatte; er fagte den Nürnbergern; was er von feindlichen 
Ländern befonders an geiftlichen Stiftern erobert, gedenfe er zu behalten; der prote- 
ftantifhe Bund müſſe fih) von dem Fatholifchen fondern und ein geeignetes Oberhaupt 
erwählen; das alte Neichswerhältniß tauge nichts mehr. Tilly zog fih nad Bayern 
zurüd, Guftav Adolf nimmt Donauwörth, arme Neichsftadt unter Mayimilians von 
Bayern Herrſchaft und der Gegenreformation feufzend! dann feßt der Schwedenkönig 
über die Donau; Tilly fteht hinter dem Pech, deifen Ufer bejegt die Brüden abgebro- 
hen find. Guſtav Adolf ſchickt Marfchall Horn nad Schwaben gegen Ulm, und geht 
(15. April 1632) bei Rain oder Thierkaupten auf einer Bockbrücke über den Lech uns: 
ter dem Schuß von 72 Stücken; 300 Finnen hatten hinübergefegt und Schanzen auf: 
geworfen; ein Theil der Reiterei war weiter oben bei einer Fuhrt über den Fluß ges 
gangen. Tilly führte feine Scharen aus der gededten Stellung heraus, um dieſe Abs 
theilung des Feindes in den Fluß zu werfen, da zerfchmetterte ein feindliches Geſchoß 
den Oberfchenfel des bayerifchen Feldberen; noch in der nämlichen Nacht zogen ſich Die 
Bayern nach Ingolftadt zurüd. — Tilly hatte bis zum Tage von Leipzig feine Schlacht 
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verloren, einfach fireng fanatifch redlich, in der alten Kriegsfunft ergraut, aber ohne 
eigentliche Kenntniß der Fragen jeiner Zeit ftarb er befiegt (30. April), fünf Tage nacıs 
dem fein Ueberwinder Guftav Adolf in Augsburg fi) und feinen Erben als den nas 
türlichen Herren hatte Huldigen laifen. Der König z0g nad) Ingolftadt, wo der Churs 
fürft von Bayern in einem verfchhanzten Lager fand; Richelieu verfuchte bier noch eins 
mal zwifchen Magimilian und Guftav Adolf zu vermitteln; dieſer forderte, daß Magis 
milian verfpreche drei Jahre gegen ihn feinen Krieg zu führen, den Freunden von 
Guſtav Adolf das Entriffene zurüdzuftellen und ihm Ingolftadt zu öffnen. Der Ehurs 
fürft verweigerte e8 und bemächtigte fi) der Stadt Regensburg; der König hingegen 
feßte über die Jfar und zog den 17. Mai in München ein an der Seite Friedrich V. 
von der Pfalz. Der König gewann die Liebe der Bewohner durd die Milde und durch 
den Schuß, welchen er dem fatholifchen Gottesdienfte widmete; er machte auch den Jes 
fuiten einen freundlichen Beſuch; daß er eine Kriegsiteuer erhob, die verborgenen Ka— 
nonen im Zeughaufe ausgrub und mit fi führte, darf nicht als Härte desjelben ange, 
führt werden; Hingegen warfen fi die bayeriichen Bauern gegen den fremdländiichen 
feerifchen Feind in Gegenwehr und tödteten die Schweden, jelbit die Schugwachen 
auf das Graufamfte; der König ließ diejelben ſtreng ſtrafen z. B. wurden die Dörfer 
der Schuldigen angezündet. Die Bayern drangen gegen München und Weißenburg 
vor; der König empfahl dem Herzog Wilhelm von Weimar das rechte Donauufer, ging 
nach Donauwörth und nahm Sulzbach und Amberg; aber Wallenftein war mittlers 
weile über Eger nad) der Oberpfalz gerückt und fendete dem Churfürſten jeine Reiterei 
nad) Weiden entgegen. Da das vereinigte Heer des Kaiſers und Mazimiliang 50 bie 
60,000 Mann zählte, legte Guftav Adolf Bejagungen in die bedrohten Städte und 
verfchangte fih am 17. Juni in einem feften Lager bei Nürnberg; das ſchwediſche Heer 
wird nicht höher als auf 16,000 Mann berechnet; von Sulzbah und Neumarkt her 
traf auch Wallenftein vor Nürnberg ein und verfchanzte fich den 30. Juni. So ſtan—⸗ 
den über den ganzen Monat Zuli und bis zum 24. Auguft beide große Feldherren ein 
ander gegenüber und litten Mangel an Lebensmitteln; an diefem Tage aber ftürmte 
Guftav Adolf welcher mittlerweile Verftärfungen unter Oxenftjerna, Baner und Berns 
hard von Weimar erhalten hatte, die fefte Stellung Wallenfteins. 

So famen die Gegner die herrlichen in den Kampf: Guftav Adolf mit fremdem 
Panier, aber das Heer mit ftarfem einheimiſchem Zufag; der König, often leutfelig, 
dem Bürger und dem Bauer hold, wijfenichaftlih, Dichter, in den lichten Seiten des 
Lebens ji bewegend : Wallenftein mit faiferlichem Panier, aber felbft Böhme und das 
Heer mit ſtarkem fremdem Beifage befonders der Kroaten, Dberft-Gewaltiger mit ins 
erhörter Vollmacht, verjchloffen, abſchreckend, ohne Liebe zum Bürger und Bauer, in 
wiffenichaftlihen Dingen auf das Nügliche gerichtet, nüchtern und dagegen den dunfeln 
Seiten zugewendet, der Aftrologie, Alchemie; Wallenftein hatte fih unter Tauſenden 
an diefe Stelle geichwungen, dem König gab die Geburt fie, und doch iſt's jegt einmal 
der Leptere welcher mehr Gaben und. Gnaden empfing ; denn Guftav Adolf war fchöpfes 
riſch und Wallenftein ftets der höchſte Vollender auf früher betretenen Pfaden des 
menschlichen Geiftes. Wallenftein ftand fchon auf dem Boden des Unrechts, Guftav 
Adolf auf der abſchüſſigen Bahn des Groberers. Wallenftein fagte bei der Errichtung 
des (zweiten) Heeres: Der Krieg ift fein Neligionsfrieg. Unwahr; das Tillyfche Heer 
“war dus mit der Vollziehung des Reftitutionsediktes beauftragte und Wallenfteins Heer 
trat in feine Lücke; der Kaifer glaubte die freie berechtigte Religionsübung der Lu— 
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theraner und der Reformirten im Reiche nicht gewähren zu follen ; eben dieß gab dem Schwe⸗ 
denfönig die Haltung im Neiche; Guftav Adolf verfündete Schuß der Religionsühung für 
die Proteftanten, Rettung deutfcher Freiheiten, und ordnete die Dinge vorläufig fo, daß 
er König von Deutichland und feine Anhänger Neichsfürften würden. 

Der Kampf des 24. Augufts von Schweden, Finnen, Deutſchen, Engländern und 
Schweizern gegen Wallenfteins Lager dauerte zchn Stunden; der Schweden Andrang 
und der Wallenfteinjchen Widerftand waren unvergleichlich ; aber der Sturm ward ab» 
geichlagen: Guftan Adolf hatte fein Heer umd fih überfchägt. Den 15. September 
zog er von Nürnberg ab nad) Neuftadt an der Aifch; der König foll im Ganzen 19,000 
und Wallenftein 15,000 Mann verloren haben. Guftav Adolf ging nah Dinkelsbühl, 
über die Donau, belagerte Ingolftadt, während Wallenftein in Forchheim Etellung 
nahm und den Ehurfürften mit dem bayerifchen Heere entfandte, feine Staaten zu 
Ihügen. Wallenftein ließ fih wegen fcheinbarer Bedrohung Wiens dur den König 
nicht nach Dften loden, fondern zog ihm auf die Verbindungen in den Rüden nad) 
Rorddeutichland, bemächtigte fih Koburgs und rüdte über Kronach und Plauen dur 
das Voigtland in Churfachien ein. Der König zog die Theile feines Heeres bei Schweins 
furt zufammen und ging durch den Thüringerwald nach Arnftadt, während die Abges 
ordneten der vier oberen Kreife des deutjchen Reiches, des jchwäbiichen, fränkiſchen 
und der beiden rheinifchen in Ulm unter Leitung von DOgenitjerna zufammenfamen. 
Die Verfammlung ward des Kriegs wegen nad) Heilbronn verlegt; ebenſo ftellte Gus 
ſtav Adolf dem Pfalzgrafen Friedrich die Bedingungen unter welchen er ihn einjeße, 
da England dem König den Preis der unbedingten Herftellung von 10,000 Dann 
verweigert Hatte; Friedrich fol in die Feten Mannheim, Bacherach, Gaub, Pfalz 
ſchwediſche Befagungen einnehmen und unterhalten (weil die zahlreichen deutjchen Fürs 
ten gegen Guftav Adolf ſich zu benehmen anfingen, wie fie es jchon Jahrhunderte ges 
gen den Kaiſer gethan) durch Kriegsgelder und Werbungen dem König helfen die Laſt 
des Krieges zu tragen; den Oberbefehl fonnte der König dem dazu ungeeigneten Pfalz- 
grafen nicht überlaffen; endlich forderte der König für die Lutheraner gleiche Duldung 
wie für die Reformirten. Am meiſten Anftoß erregte, dab ihm die Bergitraße nicht 
follte zurüdgegeben werden, welche der Churfürft von Mainz an fich geriiten hatte; 
denn man hielt Mainz als dem jchwedifchen Kanzler Ogenitjerna vom Könige bes 
ftimmt, weil derjelbe auch Kanzler von Deutichland würde. Friedrich nahm auf diefe 
Bedingungen nicht an; Guftav Adolf antwortete ihm am 28. Dftober von Arnjtadt 
aus nachgiebig, daß er nach allem was er in diefer Sache gethan, nichts verlange für 
fid) als gleiche Duldung beider proteftantijchen Bekenntniffe; aber der Tod von Guftav 
Udolf und Friedrich hinderte die Beendigung diefer Angelegenheit. 

Wie Wallenftein in Churſachſen einrüdte, jo bemächtigte fi eine Abtheilung der 
Kaiferlichen der Laufig und nahm Lübben im Spreewalde, Görlig in der Oberlaufig 
und Zittau. Dann entjegte der Däne Feldmarſchall Heinrich Hold Eger und Kaden, 
indem am 10. Auguft dieſe ſchrecklichen Holdifchen Scharen von Schneeberg gegen Annas 
berg, Marienberg, Dederan zogen; dann nehmen fie Chemnig, Freiberg und vereinis 
gen ſich über Zwidau bei Blauen mit dem oberjten Feldhauptmann; auch Gallas und 
ein Regiment Kroaten unter dem Oberften Korpig verheerten Meißen und das jächfi- 
ſche Erzgebirge. 

Die Streiffcharen des Wallenfteinihen Heeres näherten ſich dem linken Ufer der 
Elbe, Wullenftein z0g am 10. Dftober auf Meißen, den 11. auf Ofchag, den 12. auf 
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Wurzen. Nun kam Pappenheim welcher voll Feuer und Tüchtigfeit ſich in Norddeutich. 
fand mit Deutfchen, Schweden und Holländern herumgefchlagen hatte über das Eiche: 
feld nach Thüringen plündernd und brandichagend, ordnete die Reiterei auf Arntadt, 
die FZußvölfer über Sachſenburg, Heldrungen nad) Naumburg. Wallenftein war fchon 
von Weida nad Altenburg gerüdt, wo er fih mit Hold und Gallas ‚vereinigte; in 
Merfeburg ftiegen Pappenheim und er zufammen. Wallenftein wollte num fogleich Leip⸗ 
zig Haben, was ihm mit der Stadt, aber einige Zeit Tang nicht mit der Pleipenburg 
gelang. Die Kaiferlichen beſaßen Weißenfels, Naumburg und Merfeburg, Giebichens 
ftein und Halle, die Morikburg ausgenommen, ihre Borwachen ftreiften bis Torgau, 
wo die Sachſen 15,000 Mann ftarf fanden. Von Arnftadt rüdte Guftav Adolf in Eile 
nad) Naumburg welches er am 30. Dftober den Kaiferlichen wegnahm. Wenn man die 
Schilderung der Verwüftungen liest, welche die Kaiſerlichen an der fränfifchen Saale, 
der Unftrut, Pleiße, Elfter und Mulfter fih zu Schulden kommen ließen, fo begreift 
man, daß die Mißhandelten Ausgeplünderten Abgebrannten Flüchtigen Geängftigten 
den König als ihren Netter und Engel mit überfchwenglicher Begeifterung in Naum— 
burg ehrten. Wallenftein z0g Guftav Adolf nach Weißenfels entgegen und nahm das 
jelbft eine jehr fefte Stellung, der König verfchanzte fih bei Naumburg; bier fonnte 
er Berftärfungen abwarten und auf die Bereinigung mit den Sachſen in Torgau bes 
dacht fein. Schon war die rauhe Jahreszeit eingetreten; Walfenftein nimmt Winter 
quartiere doch fchnell vereinbare, Pappenheim belagert die Morigburg bei Halle. Aber 
Guſtav Adolf Hatte ſchon im Winter 1630 auf 31 mit feinen Leuten welche Schafpelze 
trugen, ſich geichlagen; er rückt am 5. November auf Weigenfels, um Wallenftein plöß- 
lich zu überfallen; diefer jedoch in Kenntniß gefeßt beruft Pappenheim zu fich und 
ging in die Ebene zwifchen dem Städtchen Lügen und dem Waffergraben fich fo auf 
ftellend, daß er die Schweden von der Vereinigung mit den Eachfen abichnitt; der 
König trieb die Kroaten Iſolanis auf das Hauptheer zurüd und befichtigte noch Walz 
lenfteins Anordnungen die Hold ausführte. Die Schweden zählten 20,000, die Wallen- 
fteinfchen 22,000 Mann, wozu noch am Abend des folgenden Tages 2000 bis 3000 
Bappenheimiche Reiter kamen ; auf beiden Seiten war die Reiterei ſehr ſtark, die fais 
jerliche wird auf 161 Compagnien, zu 16,000 Pferden angegeben. 

Diefes Heer hatte die Landftrafe vor fih, deren Gräben Wallenftein um vier 
Fuß vertiefen und verhältnigmäßig erweitern ließ; er ftellte Musketiere in die Gräben. 
In Heiner Entfernung von feinem rechten Flügel lag Lügen, fo daß derfelbe Hinter 
diefem Städtchen ftand, der linke Flügel war etwas rüdwärts hinter dem Graben auf 
geftellt; in der Mitte ftanden vier große Schlachthaufen (Tertias) Fußvolk fchachbret- 
artig, jo daß in erfter Linie der erfte, in zweiter der zweite und dritte, in dritter 
der vierte Haufen ftand; jener erfte zählte 25 Compagnien, der zweite und dritte je 
16, der vierte 22 Gompagnien; weil aber nur ein Drittheil Musketiere, die übrigen 
Lanzenträger Pileniere waren, ftanden fie in tiefer Drdnung ; den linken Flügel bildete 
fchwere Reiterei und zwar in zwei Linien aufgeftellt, in der erften drei große Geſchwader, 
aus fünf Negimentern beftehend, in der zweiten Linie ebenfalld drei große Geſchwader 
welche aus dreißig Compagnien gebildet worden waren; an der äußern Ede des linfen 
Flügels fanden die Kroaten unter Ifolani, auch in zwei Pinien und zwar in jeder 
Linie ein Haufen, der erfte 28 der zweite 10 Schwadronen ftarf. Hier hielt auch der 
Troß; die Pulverwagen hingegen hinter der Mitte des Heeres. Der rechte Flügel war 
auch in zwei Linien aufgeftellt; mit der linfen Schulter an die vier Schlachthaufen des 
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Fußvolkes ftoßend befanden ſich 24 Schwadronen ſchwere Reiteret, je 12 in einer Linie 
und in einem Haufen; dann fam Eine Linie, nämlich zwei Haufen Reiterei welche 
neben fich zwei Pelotons Musketiere hatte; nach rechts fam eine Tertia neugeworbenes 
Fußvolk 16 Companien flark, neben diefer ein Gefchwader Dragoner, und zu äuferft 
auf der Rechten Kroaten welche bis nad) Fügen aufgeftellt waren. Bor diefem Flügel 
fand ein Hügel mit einer Windmühle, und auf demfelben hatte Walfenftein 17 ſchwere 
Geſchütze aufführen laſſen, welche die Stirnfeite des rechten Flügels beftrichen; vor dem 
Mitteltreffen nahe bei der Landſtraße ftanden ſieben Stüde, fo daf der linfe Flügel kein 
fchweres Feuer befaf. 

Wie bei dem Sturm auf das Wallenfteinfche Lager vor Nürnberg folgte Guftav 
Adolf dem Rath feiner Generale nicht, fondern griff an ohne die Sachjen abzuwarten ; 
er ging über den Waffergraben bei dem Echfögiger- Bruch und ftellte fih nur 1500 
bis 1800 Schritt von Wallenfteins linfem Flügel entfernt auf. Seine Schlachtord- 
nung war im Ganzen wie die auf dem Breitenfelde; zwei Treffen und das Fußvolf 
in der Mitte, die Reiterei auf den Flügeln; der König hielt wieder auf dem rechten 
Flügel welchen er dießmal ſelbſt befehligte, Herzog Bernhard führte den Linken Flügel, 
fo daß er der Zweite im Heere war. Das erfte Treffen beftand aus 6 Regimentern 
ſchwediſcher und finnifcher, das zweite aus eben fo vielen deutfcher Reiterei. Das erfte 
Treffen der Mitte aus 4 Brigaden fchwedifchen umd finnifchen Fußvolfes, das zweite 
aus 4 Brigaden deutfcher Knechte, jene unter Brahe, diefe unter Aniphaufen; wie der 
rechte jo beitand der linke Flügel aus 12 Neiterregimentern Kurs und Livländer, 
Deutſche. Die Flügel (die Reiterei) Hatten je 20 leichte Stüde, das erfte Treffen der 
Mitte oder die eine Hälfte des Bußvolfee hatte vor fich 20 große Kanonen, jede Bri—⸗ 
gade des erften Treffens nämlich 5 Stüde; der Reiterei (den Flügeln) waren Abtheis 
lungen von Musfetieren beigegeben; von Rejerve wird ausdrüdlich nur eines Reiter: 
regiments erwähnt, das in der Mitte beim zweiten Treffen aufgeftellt war. Der rechte 
Flügel der Schweden hatte hinter fih den Waflfergraben und das Schkößigers Holz, 
hinter der Mitte lag Gurſitz (Meuchen), vor dem linfen Schwedenflügel fteht Lützen, 
in defien Gärten Wallenfteins Musketiere ſich eingeniftet haben. Guftav Adolf Hatte 
fein Heer geordnet, wollte aber des Nebeld wegen noch nicht angreifen; um 10 Uhr 
ging derjelbe auf. Zu dieſer Stunde bliefen die fchwedifchen Trompeter das hohe Lied 
der Proteftanten: Ain vefte Burg ift vnſer Gott; der König gibt den Schlachtruf: 
Gott mit uns! und ftimmt ſelbſt den Pſalm an: Es wolle Gott und gnädig fein. Der 
freudige Held reitet zu den Genoffen im Leben und im Tod; ganz nun Soldat mit 
der Hingabe welche vielfeitige Menfchen befähigt in mehreren Richtungen Großes zu 
leiften, ruft er ihnen zu: Liebe Spiefgefellen, zielt gut und jehießt fiher! ich verlaffe 
mich auf euere Tauglichkeit und Tapferkeit; mit drei Stunden Werk und Arbeit macht 
ihr mich zum erften König der Welt. 

Den dunkeln Wallenftein läßt die Gicht nicht zu Pferde halten; fehr ernft ertheilt er 
das Feldgefchrei: Jeſus Maria, läßt fich zu den aufgeftellten Scharen tragen, Tpricht 
ihnen Vertrauen ein, droht den Läffigen, verheißt den Tapfern hohe Belohnungen. 

Es eröffneten nun die Schweden den Ehrentag durch das Feuer ihrer Stüde 
welche beim Schfößiger» Holz aufgefahren waren und bald gab der König das Zeichen 
daß die ganze Linie, die eriten Treffen vorrüden; er felbft rief: Jetzt wollen wir dran! 
das walt' der liebe Gott! Herr Jeſu, Jeſu Hilft Hilf uns ftreiten heute zu deines 
Namens Ehre! Er führte das linke Flügelregiment Stenbod — Smaländer waren’s — 
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gegen die Landftraße, woher die Musketiere in den Gräben ihnen einen ſcharfen Ku— 
gelregen fandten, auch wollten die Pferde über die erweiterten Gräben nicht ſetzen; 
hingegen die drei nächften von den vier Fußbrigaden des erften Treffens die Schweden 
und Finnen drangen über den Graben, nahmen die fieben Stüde vor der Wallenftein- 
fchen Mitte (auch Fußvolk), trieben dann die Tertia im erften Treffen zurüd und ebenio 
die eine Tertia im zweiten (welche links fand) und wendeten fich gegen die dritte Zers 
tia welche rechts im zweiten Treffen hielt; dadurch boten die Schweden ihre rechte 
Seite der vierten Tertia welche im dritten Treffen ftand; die vierte Tertia ging auf 
fie 108 und zugleich griffen die links am Fußvolf aufgeftellten kaiſerlichen Küraſſiere 
diefes ſchwediſche, vorgedrungene erjte Mitteltreffen an; drittens ſchlugen die Kugeln 
der 17 fihweren Stüde von der Windmühle in dasfelbe. Dabei litt das linke Flügel 
regiment des erften Treffens der jchwediichen Mitte fehr. Die drei Brigaden mußten 
alfo zurüdgehen, die gewonnenen Stüde Fonnten fie nicht mitjchleppen; Brahe nahm 
jenes Regiment zurüd und führte an feiner Stelle einige Stüde des ſchweren Gefchüges 
auf, welches der fchwedifchen Mitte beigegeben war. 

Guftav Adolf hatte mit jener Neiterei des rechten Flügels unterdeffen auf einem 
frifchen Pferde der Erfte voran — über den Graben geſetzt, die Landſtraße gewonnen 
und die ihm gegemüberftehenden Kroaten, dann die drei großen Küraffiergefchwader 
(fünf Regimenter) von der erften Linie des Faiferlichen. linken Flügels (wobet die fin 
nischen jchweren Reiter Stälhandske's fi gegen Picolomini’s ſchwarze Reiter aus— 
zeichneten) in die Flucht geworfen; er gab dem Marichall Horn den Befehl fie zu ver 
folgen ; denn er erhielt foeben die Nachricht, daß fein Fußvolk von Wallenftein wieder zus 
rüdgetrieben worden fei. Der König eilt felbft mit den Smaländern dem Fußvolk zu 
Hülfe; die Smaländer griffen die Neiter an, welche das fchwediiche Fußvolk bekämpft 
hatten und num zurüdfehrten; diefe wurden gefchlagen; die vom Könige Geführten nahe 
men die Wallenfteinfche Batterie vor der Mitte zum zweiten Male; Guftav Adolf ents 
blößte fein Haupt für den Sieg danfend, als zwei neue ſchwere Negimenter der Kai— 
ferlichen famen und ſich auf die Smaländer warfen. In diefem Kampf erhielt der 
König einen Schuß in den linfen Arm; er fagte zu dem ihn begleitenden Herzog 
Franz Albrecht von Lauenburg, er folle ihn begleiten; fie reiten auf den rechten Flü— 
gel, ein Stallmeifter ein Page und zwei Neitfnechte mit, als Faiferliche Reiter fie übers 
fallen und den König durch Piftolenfchüffe tödteten ! 

Wie der Herzog Bernhard mit dem linken Flügel den rechten Wallenfteins angriff, 
fand er die Gärten von Lügen ſtark befegt mit Musfetieren; Lügen brannte: er trieb 
die Musketiere aus den Gärten und ordnete einen Sturm gegen die bei der Wind- 
mühle ftehenden 17 Stüde ſchweren Geihüges an; allein in diefem Augenblid kamen 
die Kroaten unter Iſolani dem Flügel Bernhards in den Rüden, verbreiteten Unord- 
nung und plünderten; Bernhard befahl dem zweiten Treffen die Kroaten anzugreifen; 
dasjelbe vertrieb fie von der Wahlftatt. Nun gefichert, will er die 17 Stüde wirklid 
mit Sturm nehmen, als er von der fchwedifchen Mitte ber die Nachricht erhielt, der 
König fei todt; er, bezeichneter Nachfolger eilte dahin und dann zum rechten Flügel, 
als ſchon die Schweden und Finnen riefen: Der König todt! rächt rächt ihn? Dieß ents 
fprady auch dem Willen Bernhards; denn als er bei dem Centrum vorbeiritt und ihm 
der Anführer des zweiten Treffens General Aniphaufen fagte, daß feine vier Brigas 
den wohlgeordnet feien, er könne mit denjelben ruhig den Rückzug deden, antwortete 
ber junge Degen: Nicht von Rüdzug mır von Kampf Rache und Sieg fann die Rede 
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fein. Der rechte Schwedenflügel war auch fonft im Begriff, auf das Neue vorzus 
gehen, als Bernhard ſich an feine Spibe ftellte (wie der Oberftlieutenant von den 
ſmaländiſchen Reitern Stenbod ihm nicht gehorchen wollte, ftieß er ihn alfogleich nie— 
der) und dem Gentrum den gleichzeitigen Angriff befahl; beide Theile des ſchwediſchen 
Heeres griffen mit Ungeftüm an, Landitraße und Batterie der Mitte werden von ihnen 
zum dritten Male genommen, alle entgegenftehenden Abtheilungen geworfen. Und den 
Sturm gegen die Batterie an der Windmühle vollzog der linfe Flügel der Schweden 
glücklich; man hörte fein Triumphgefchrei und fah die Kugeln der eroberten Stüde 
in die Katjerlichen fchlagen; dann nahm Bernhard drei Eavallerieregimenter des linken 
Flügels, ging zwifchen dem brennenden Lügen und dem Haufe des Windmüllers bins 
durch und fiel die Kaiferlichen (des rechten Flügels) auf den Flanken und im Rüden 
an, einige Pulverwagen Wallenfteins flogen auf; Flucht riß bier ein. 

Sp waren die Wallenfteinjchen ganz gefchlagen auf dem linken Flügel, im Gens 
trum die vier Zertien auseinander gefprengt und die Batterie zum dritten Male ges 
nommen, der rechte Flügel aber in Unordnung und Flucht gebracht, als Pappenheim 
auf die ihm von Anfang der Schlacht angewiefene Stelle des linken Flügels mit mehs 
teren Neiterregimentern einrücte und durch‘ den jofortigen Angriff auf den fiegreichen 
rechten Flügel der Schweden ihren Fortfchritten Einhalt that. Pappenheim felbit der 
Mann mit den hundert Narben ward jofort tödtlich verwundet, aber feine Reiter jeßten 
den Kampf mit der größten Zapferfeit fort und nahmen die faiferliche Batterie wieder 
— zum dritten Male; allein einerjeitd konnten fie das feindliche Fußvolk die Schweden 
und Finnen nicht durchbrechen, denn die ließen die Berwundeten und Todten in Reihe 
und Glied bei ihnen liegen und wichen nidht; anderjeits führte nun Kniphaufen das 
zweite Treffen, deutiches Fußvolk herbei; Ddiefe noch ganz frifchen Mannfchaften und 
die ftets fih jammelnden Scharen fchwedifcher Neiterei griffen jet die Pappenheimer 
an, nahmen die Batterie der Mitte zum vierten Male und brachten ihren Gegnern fo 
fchwere Berlufte bei, dag Wallenftein Abends um 6 Uhr zum Rüdzug blafen ließ; 
Pappenheims Fußvolk fam noch an und dedte den Rüdzug der zertrünmerten Haufen 
welche in der winterlichen Nacht des 6. auf den 7. Nov. mit Wallenftein in Leipzig eintrafen. 
Herzog Bernhard behauptete die mit mehreren tauſend Leichnamen bedeckte Wahlftatt 
und brach am Morgen nad) Weißenfels auf. — Wallenftein z0g von Leipzig über Chems 
nig nad Böhmen, deffen Grenzen er am 10. November überfchritt. 

Der König von Schweden Guſtav Adolf farb 38 Jahr alt den jchönen Tod im 
Felde, er der beredte billige freundliche prunfloje Enkel von Guftav Waſa; der duld⸗ 
fame welcher da gefommen war, die Fefeln der Bürger und Bauern zu brechen und 
ihnen nicht neue anlegen wollte; er gedachte den geiftlichen Fürftenthümern in Deutich- 
land ein Ende zu machen und die Herrfchaft über dieſelben Weltlichen, Schweden und 
Deutfchen zu geben. Er faßte die Macht der Habsburger auf der Halbinfel des 
Apennin ins Auge und fuchte der Päffe im Tyrol und in der Eidsgenoffenichaft fich 
zu verfichern; wollte ev eine dreifache Königskrone, die von Schweden Deutfchland und 
Böhmen auf fein Haupt feßen, jo ftrebte er auch im Dften ftarf zu fein. Im Todess 
jahre von Guftav Adolf machte der ſchwediſche Gefandte ARuffelin den Polen den An—⸗ 
trag fie follten feinen Heren zum Könige machen; er jet durch Gottes Gnaden recht: 
mäßiger Herrfcher der Oſtſee, gleichfalls durdy Gottes Güte des Heiligen Römifchen 
Meiches und der daran liegenden KHöntgreiche Befreier, endlich auch durch Gottes bes 
fondere guädige Vorſehung Beichirmer und Wiederbringer der Freiheit. Dur die 
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Bereinigung von Schweden und Polen werde die Republif aus allen feinen Siegen 
gemeinjchaftlichen Nußen ziehen. Der König will ihr dann freiere Schifffahrt auf der 
Ditiee geben und auf dem mittelländijchen, jehwarzen und mäotiſchen Meere ungehins 
dertere Schifffahrt verfchaffen; Fraft feiner Verbindung und feines Anſehens bei der 
ottomanifchen Pforte wird er die Schifffahrt auf der Donau frei machen. Guftav 
Adolf wird die ungarijche und böhmifche Krone mit der Republik durch ein unauflös- 
liches Band vereinigen und Dadurch die Republik dem gewiſſen bevorftehenden Unglüd 
entreißen, welches alle Nachbarn beim Eidſchwur über fie befchloffen haben. — Diele 
Pläne hat der 6. Nov. 1632 ſchlafen gelegt; ein deutſch-ſchwediſches Heer fiegte zwar 
zum zweiten Mal über das ſlaviſch-deutſche welches das Reftitutionsedift durchſetzen 
follte; aber jenfeits der Dftjee weinten die Schweden und blidten auf das einzige Kind 
des Königs die jechsjährige Chriſtine. Die Gegner des Berftorbenen zollten ihm Ans 
erfennung; die Deutjchen waren von einem Eroberer zwar befreit, aber getheilt und 
rathlos. Ein wichtiger Augenblid : 

"Die beiden feindlichen Schweftern die Union und die Ligue waren vernichtet wor 
den, jene durch die Schlacht am weißen Berg, dieſe durch die bei Leipzig, dadurch 
und durch den Tod von Guftav Udolf war einer Wiedervereinigung Raum gefchaffen 
worden; aber der Krieg dauerte fort und das Gewicht welches Heinrich IV. in Deutſch— 
land befeiten bat, fiel an Frankreich und Schweden: es beſtand in einem Schugvers 
hältniß zu den deutichen Proteftanten; die Gegenreformationen befchönigten dasfelbe. 


CCXCVII. 


Der Churfürſt von Trier und Fürſtbiſchof von Speyer Philipp von Söttern hatte 
ſich nach dem neuen romaniſchen Begriffe des Landesfürſten ausgebildet; er baute die 
Feſtungen Philippsburg und den Ehrenbreitenſtein; dem Kaiſer gehorchte er auch nicht 
einmal der Form nach, ſondern ſtrebte nach unumſchränkter Fürſtengewalt; wenn die Stände 
des Landes ſeinen willkürlichen Steuern nicht beiſtimmten, ließ er fie von Soldaten bes 
wachen oder Einzelne einjperren, bis fie ihre Unterfchrift hergaben; von Frankreich 
nahm er Hülfsgelder an, da fih die Stände an die Infantin Iſabella gewandt hatten; 
diefelben brachten Trier und Coblenz in die Hand der Spanier, allein die Feinde der 
Spanier die Franzofen befegten im Mai 1632 vom Churfürften herbeigerufen den 
Ehrenbreitenftein, wie der Ehurfürft fchon bei den Verbündeten, den Franzofen und 
Schweden fih Neutralität dafür ausbedungen hatte, daß er den Lepteren freien Ges 
brauch der Brüde von Eoblenz, die Feftung Ehrenbreitenjtein und eine Summe Geldes 
verfprach; der Churfürft eroberte mit Hilfe der Franzofen feine Hauptftadt wieder. 
Diefe blieben in dem militärifchen Bejig von Coblenz, Ehrenbreitenftein und Trier. — 

Da in Schweden unter den fünf Mitgliedern des Neichsraths drei der Familie 
Dgenftjerna angehörten, dieſe aber Haupt der Siriegspartei war, wurde der Frieden 
nach dem Tode des Königs nicht in Ausficht genommen, fondern am 19. April 1633 
mit Frankreich der Bertrag von Bärenwalde wieder erneuert. Durch das vereinte Bes 
fireben von Frankreich und Schweden ward auf dem HeilbronnersGonvente am 23. April 
mit den vier vordern Kreifen ein Bündniß abgefchloffen, welches dem ſchwediſchen 
Reichskanzler Axel Oxenſtjerna die Leitung übergab, wie derfelbe fie bereits zu Haufe 
empfangen hatte; allein Frankreichs Einflug war dennoch duch den Tod von Guftav 
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Adolf vergrößert worden; wie in Trier die Franzofen fo waren in Mainz die Schwe⸗ 
den Meifter, und Frankreich duch Franken, Schwaben und die Rheinfreife gegen das 
Bordringen eines Faiferlihen Heeres geſchützt; in Köln ftritten fih Schweden und 
Holländer mit den Spaniern und den Mannichaften des Churfürften Ferdinand, fo 
daß auch von dieſer Seite her Frankreich feine Gefahr drohte; daher belagerte Ris 
helien nun Lothringens Hauptitadt Nancy, der Herzog Karl IV. übergab fie. Diefe Fer 
fung, von welcher die Spanier und der Kaiſer Frankreich bedrohten, ward jetzt den 
Franzojen zum Bertheidigungsmittel gegen diejelben. Die Oberlehnsberrlichfeit des 
Kaifers über Lothringen ward als erloichen erklärt: die Stände und Gerichte wurden 
im Namen des Königs von Frankreich gehalten. Im September 1633 bejeßten die 
Sranzojen ferner das den Herzogen von Würtenberg zugehörige Montbelliard ſowie 
Blamont und Hericourt, weil die Herzoge in Stuttgart dieſes Ländchen nicht gegen 
die Angriffe der Spanier von der Freigrafihaft Burgund ber zu jchüßen vermöchten; 
im Elſaß nahmen Buchsweiler, Ingweiler und Neuweiler, Hohbar, Hagenau, Reichs⸗ 
bofen, Schlettftadt und Colmar franzöfifche Befagungen, meiſt fie den ſchwediſchen vors 
ziehend. — Dieje wichtigen Erwerbungen Franfreihs wurden im Lärmen des Kriegs 
faum beachtet. Bei der Zuſammenkunft in Heilbronn ward auch die Rüdgabe der 
Pralz an die Erben Friedrich V. ausgemacht, doch follten die Befaßungen von Frans 
fenthal, Bacharach, Caub, Pfalz in jchwediichem Dienfte ftehende Mannſchaften fein; 
Mannheim joll während der Dauer des Kriegs den Schweden überlaffen bleiben; beide 
proteftantiiche Bekenntniſſe jollen ſich gleicher Duldung erfreuen. Frankreich begün- 
figte die Einſetzung des hurfürftlichen Haufes, um den Schweden diejen Schügling 
aus der Hand zu entwinden. 


CCXCVIII. 


Nach dem Tode Guftav Adolfs hielt Wallenſtein in Böhmen ſtrenges Gericht über 
diejenigen Mannjchaften welche ihre Prlichten bei Lügen nicht mit der gehörigen Hins 
gabe erfüllt hatten: der Scharfrichter jchlug 15 Dffizieren den Kopf ab, 7 zerbrach er 
den Degen und nagelte 0 Namen an den Galgen. Wallenftein gefiel fih in der Bes 
bauptung nicht befiegt worden zu jein, während nur das richtig war, daß das Heer 
des Feindes durch den Tod des Königs einen großen Berluft erlitten hatte. Mit Recht 
jah er die Lage der Dinge für berubigender an, weil die Hauptgefahr vorüber gegan- 
gen jei; diefer Meinung waren auch der Fürft von Eggenberg, der Kaifer und der 
fpanifche Hof. Der Kaifer hatte fih durch Guſtav Adolf jo bedroht erachtet, daß er 
fürchtete, er müjje fein Lebenswerk aufgeben, die Gegenreformationen in feinen Erb» 
landen; daher fiel ihm der Gedanken nun weniger jchwer das Reftitutionsedift im deuts 
ſchen Reiche nicht durchzuführen. 

Die Spanier aber waren für den Frieden in Deutihland, um dann die Franzos 
fen ernftlich zu bekämpfen wegen Belgiens und Jtaliens, wegen der Frandye Gomte, 
wegen Lothringens, Mömpelgards, wegen des Rheins; Wallenftein hingegen wollte 
die Beruhigung Deutichlands zur Grundlage eines allgemeinen Friedens machen: das 
bei hatte er allerdings auch im Auge, daß er jeiner Belohnung (CCXCVI.) theilbaftig 
werde. In dem ſpaniſchen Vorhaben war zweitens ein Plan inbegriffen, daß der Bruder 
des Königs von Spanien der Gardinal Infant mit ſpaniſcher Mannfchaft aus Ztalien 
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nah Deutfchland ziehe und mit kaiſerlicher — alfo Wallenfteinfcher Mannfihaft ver: 
ftärft werde. Als der ſpaniſche Abgeordnete Billani im Juli 1633 dem deutichen 
Dberftgewaltiger diefes Vorhaben auseinander ſetzte, gerieth er in Wuth, und Billanis 
bald erfolgenden Tod fchrieb man dem Verdruß darüber zu, dat Wallenftein erklärt 
habe, mit diefem Menfchen werde er nie mehr unterhandeln. 


CCXCIX. 


Der Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar und Guſtav Horn hatten den Ober: 
befehl über das deutichs fchwedifche Heer; Bernhard war 30 Jahre alt, der jüngſte 
von den fünf weimarifchen Prinzen welche gegen Kaifer und Ligue fochten: Johann 
Ernit, Friedrih, Wilhelm Johann, Friedrih Ernft und Bernbard. Aeußerſt knapp 
an Geld gehalten, nahm Bernhard ganz jung Neiterdienft und alaubte flets fich aus: 
zeichnend endlich anderer Meinung als Guftav Adolf fein zu dürfen oder allen 
falls auch allein Wallenſtein zu befteben; wie die andern Prinzen feines Haufes hafte 
er die Habsburger und die Albertiner als die Urfächer des Unglüds von ihrem Stamme; 
fie juchten die verlorene Chur, das entriffene Land wieder zu gewinnen. Der Herzog 
Bernhard Hatte ſchon von Guſtav Mdolf das Verfprechen erhalten, daß er Herzog von 
Franken werde; jein Unternehmungsgeift und fchnell gefaßter Entſchluß machten ihn 
um jo furdytbarer, weil er damit im Feldzug Reichthum an Hülfsmitteln, in der 
Schlaht große Stetigkeit, beim Angriff und bei Handftreichen verwegenen Ungeftüm 
verband; hatte er feine Pferde, fpannte er Nindvieh vor die Kanonen. 

Horn eroberte Benfeld am 28. Nov. 1632, im Januar des fölgenden Jahres über; 
rajchte Bernhard Bamberg, Höchftädt und ging über Nürnberg nad) Donauwörth, wo 
er fi) mit Horn vereinigt; das vereinigte Heer bedrohte München, und eroberte Yandes 
berg und Eichftädt. 

Wie der Herzog Bernhard von Sahfen- Weimar im Süden, ging auch Herzog 
Georg von Braunjchweigs Lüneburg im Norden dem Erwerb von Land und Leuten 
nach; im Januar 1633 vereinigte er fich mit den fchwedifchen Abtheilungen unter Knip- 
haufen, zog aus Sachen über Bremen nad) Weitphalen und verband fich mit dem 
Landgrafen Wilkelm von Heffen, um Hameln zu belagern. 

Der Erzbiichof von Mainz und der Biſchof von Worms waren nah Köln ge 
flohen; in Verbindung mit dem Erzbifchof von Köln und der Stadt Köln warben fie 
ein Heer unter dem Grafen Merode und dem Köfnifchen Oberften Geleen, um mit den 
Scharen von Bönninghaufen vereint die ſchon lange belagerte Stadt Hameln zu ent- 
jegen, weil Richelieu die Prälaten benachrichtigt hatte, daß der Zug von Georg eigent- 
lich gegen Köln gerichtet jet. Diefer rief feine zerftreuten Mannfchaften vom 27. Juni 
bis 7. Zuli zufammen und nahm mit denfelben, Schweden, Liineburgern und Heffen 
— unter Melander — Aufſtellung bei Heſſiſch⸗Oldendorp in einer gebirgigen Ge 
gend; Merode griff an, wurde aber von Georg auf Wegen weldhe mir für Schafher⸗ 
den fonft gebraucht wurden, umgangen und abgefchnitten; die Neiterei unter dem 
Neffen Merodes, dem Oberften gleichen Namens floh, das Fußvolk wurde zufammen- 
gehauen; Gronsfeld der Nachfolger von Pappenheim, und Bönninghaufen und Geleen 
zogen fi) mit 2000 Mann nach Minden zurüd, woher das Faiferliche Heer zur Schlacht 
ausgerüdt war. Die Zahl der Todten wird auf 7000 angegeben, 3000 würden gefangen, 
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Merode ftarb an feinen Wunden und Hameln ergab fi) am 3. Juli, Uber einer 
ſeits ward das geichlagene Heer durch ſpaniſche Mannfchaften und neue Werbungen 
verftärft, anderjeits zogen fih die Schweden nah Franken, die Helfen nad Weit 
phalen zurüd. Bönninghaufen nahm fogar Amöneburg und bedrohte Kaflel. 

Unter den Proteftanten gab es nun zwei Parteien, die eine beftand aus den klei— 
nen und den länderlofen Zürften welche Schweden ganz ergeben waren, die andere 
aus den mächtigeren: der Churfürft von Sachſen hatte gehofft nunmehr Haupt der 
Proteftanten zu werden; er war der Schweden überdrüffig geworden, zumal jene fünf 
Prinzen der erneftinifchen Linie von Weimar, welche fih an Guftav Adolf angefchlofs 
fen hatten, ihn beunrubigten; auch hatte er in leßter Zeit den Churfürften von Brans 
denburg nicht ganz für fich gewinnen können. Diejenigen Mannfchaften der Sachſen, 
welche nad) der Einnahme von Leipzig verfügbar wurden, fandte er unter Arnim und 
dem Herzog von Sachjensfauenburg durch die Laufig nach Schlefien; Gallas dagegen 
Ihob eine Abtheilung Kroaten und Polen vorwärts, welche der Herzog von Lauens 
burg angriff; Brieg nahm 600 Mann Sachſen als Befakung auf; die Kaiferlichen ers 
oberten unter dem Dberften Schaffgotih Reichenbach, die Sachen hingegen Strehlen 
und Gottfau. Zwifchen Arnim und Düval berrichten Mikverftändniffe und eines Ta- 
ges ſchickte Drenftjerna den alten Grafen Thurn hin, um die beiden Herren mit eins 
ander zu vergleichen. 

Wallenſtein rückte aus Böhmen nad Schlefien vor, um Münfterberg wegzunehmen; 
Gallas zog fid) vor den verbündeten Schweden und Sachſen in die böhmifchen Grenzs 
gebirge zurüd. Der Herzog lagerte fih bei Münfterberg; die Verbündeten in einem 
feften Lager zwifchen Brieg und Oppeln. MWallenftein brach in der Nacht vom 29. Mai 
1633 auf, eroberte Niemptih und verabredete im Juni einen vierzehntägigen Wafs 
fenftillftand mit den Verbündeten. Hold drang im Auguft 1633 in Sachen und 
Thüringen ein, welches die Kroaten furchtbar verheerten. Friedland ſchloß den 12. Auguft 
einen zweiten Waffenftillftand. 


CCC. 


Bei dem ſchwediſchen großen Heere brach eine Empörung der Hauptleute aus; fie 
befchwerten fich im April 1633, daß Leute welche Hinter dem Dfen geſeſſen feien, uns 
verdiente Belohnungen erhielten, und ihnen Hingegen das Nothwendige hinterhalten 
werde. Diefer Vorwurf bezog fi) auf die Verfprechen und Gefchenfe welche der Kanzler 
in Heilbronn den Beamten machte. Das ganze Heer weigerte fich demgemäß zu dies 
nen, wenn ihm der rüdftändige Sold nicht binnen vier Wochen ausbezahlt würde. 
Guftav Horn nannte e8 eine Empörung; Bernhard Hingegen verfprad den Unzufries 
denen ihre Forderungen zu erfüllen, und nahm wie fein Gegner Wallenftein eine übers 
greifende Stellung beim Heere ein. Oxenſtjerna mußte Geld und Land den Oberften, dem 
Herzog aber duch Urkunde vom 20. Zuni 1633 das Herzogthum Franken und die beis 
den Bisthümer Würzburg und Bamberg als fchwedifches Lehen ſchenken. Hierauf 
zog Horn an den Bodenfee, Herzog Bernhard dedte Augsburg gegen den bayeris 
hen DOberften Johann von Werth, ging nad) Donauwörth zurüd, rüdte die Donau 
aufwärts, um dem General Horn bei der Hand zu fein. Aldringer aber eroberte Bir 
berach (14. Sept. 1633) und vereinigte fich mit den Spaniern (19.) in der Gegend von 
Ravensburg; Bernhard aber, der Pfalzgraf von Birkenfeld und Horn den 25. Sept. zu 
Hohentwiel und Stockach; bei Duttlingen ward eine Schlacht erwartet: aber Aldringer 
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bewegte fich nach dem Breisgau, Horn nach Würtemberg; Herzog Bernhard wollte nad 
Sachen ziehen, weil Wallenftein den zweiten fchlefifchen Waffenftiliftand plöglich auf 
fündigte, während die fächfiichen und Faiferlichen Dffiziere einander bereits Gaftmahle 
gaben. Bernhard rüdte nah Frankfurt a. M., wandte fih aber, während Wallenftein 
die Oberlaufiß eroberte und jene fchwedifch- fächfifchen Truppen unter Düval und Thurn, 
vielleicht an die 6000 Mann (18. Oft.) bei Steinau gefangen nahm, — von Balingen 
über Ulm nach Donauwörth, da der unermüdliche Hand von Werth ihm die Donaus 
ftädte wegnahm. Bernhard eroberte diefelben zurüd, fegte bei Neuburg über den 
Strom, nahm Kellfeim (30. Dft.) und eroberte Regensburg (14. November), während 
Werth durch Aufitellung in Freifingen Münden zu ſchützen fuchte. Straubing und 
andere fefte Orte unterwarfen fi) dem Herzog; troß dem Winter bemächtigte er ſich 
Dedendorfs an der Mündung der Ifar in die Donau, überfchritt die Iſar, bedrohte 
Paſſau und Oberöfterreich, wo. die proteftantifchen Bauern durch die Gegenreforma- 
tionen erbittert, einen zweiten Aufftand gemacht hatten; aber Hans von Werth und 
General Strozzi welchen Wallenftein mit 25 Fähnlein Neitern vorausgeſchickt Hatte, 
Ihügte die Innlinie; Wallenftein hatte in Sachſen und Brandenburg ſich ausgedehnt 
und zog nun aus der Oberpfalz felbft heran. Herzog Bernhard verließ die Iſargegen⸗ 
den und ging am 5. Dezember Wallenftein entgegen, um nach feinem alten Herzens 
wunſch diefen anzugreifen. Allein Wallenftein fand, daß er gegen den Herzog nichts 
ausrichten fönne, hielt bei Furt am Cham an und z0g wieder tiefer nach Böhmen hin 
ein, wo er auf's Neue in Pilfen fein Hauptquartier aufichlug, weil feine Reiterei 
fagte er, beim weitern Vordringen aus Mangel zu Grunde gegangen wäre und weil 
Arnim und Baner gegen Schlefien, Kniphaufen gegen Kulmbach und Eger vorrüden: 
was ihm Niemand widerlegen konnte. Uebrigens werde Aldringer fowie er Breiſach 
geftärkt, dem Churfürften zu Hülfe ziehen. 

Was dem Herzog von Friedland ganz unerträglich (CCXCVII.) däuchte, war nun 
geſchehen: ein fpanifches Heer welches er nicht befehligte, ift im deutfchen Reiche er 
ſchienen, wiewohl Wallenftein auch zum Generaliffimus der Krone Spanien bei der zwei⸗ 
ten Annahme des Oberbefehls ernannt worden war. Der Cardinal Infant Don Fer 
dinand, Bruder von Philipp IV. beftimmte den Statthalter von Mailand Duca de 
Feria mit 12,000 Mann Fußvolk und 1500 zu Pferde nach dem Oberrhein; diefer z0g 
Ende Augufts nad) Worms, in’s Tyrol (bier hatte die Wittwe des Erzherzogs Leopold von 
Tyrol Claudia Mannfchaften für Spanien geworben und die Päſſe vom Tyrol befekt, 
welche nad Oberſchwaben führen, Scharnig und Füllen); die Eidsgenoffen aber 
ſchlugen beiden Theilen den Durchzug durch ihr Land ab, dem Herzog von Feria die 
Katholifhen, als er geradeften Weges auf Conſtanz ziehen wollte, da diefe Stadt ihm 
als Sammelplag beftimmt war, wie anderfeits die Proteftanten die Zürcher dem Ger 
neral Horn den Durchzug bei Stein am Rhein und die Benußung der dortigen Rhein 
brüde verweigerten. Ferner : eine Abtheilung kaiſerlicher Mannfchaften unter dem Mark 
grafen von Baden fand fchon am Bodenfee bei Lindau, Ravensburg und Ueberlingen; 
drittend zogen bayerifche Scharen bet Echöngau über den Lech und vereinigten fich mit 
den Kaiferlichen (am Bodenfee und den im Tyrol Geworbenen) und rüdten ſofort nad 
Dillingen welches der Herzog von Würtemberg belagerte. Eigentlich Hatte all dieje 
Mannihaft, die Spanier im Tyrol inbegriffen, die Beltimmung das Breisgau und 
Elſaß gegen die Frangofen und Schweden und gegen ebendiefe den Herzog von Lothrin⸗ 
gen zu ſchützen; die Lothringer aber waren von dem Pfalzgrafen ſchon (31. Juli) bei 
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Pfaffenhofen gefchlagen worden, wovon die Uebergabe Nancy's durch den Bertrag von 
Neuveville im Auguft eine Folge war. 

Horn drang mit feiner Heeresabtheilung (von 12,000 Mann) in den Rüden der 
Bayern und Kaiferlichen nah Stodah und an den Nordrand des Bodenjees, und 
ging — im Einverftändnig mit dem Herzog von Rohan in Graubünden — bei Stein 
über den Rhein, aus welcher Stadt die das Mannfchaftsrecht ‚befigenden Zürcher die 
Befagung weggenommen hatten, ſei es aus bürgerlicher Sparfamfeit oder gar aus innes 
rer Zuneigung zu den Schweden. Horn eilte durch das Thurgau vor Conſtanz aber 
ohne ſchweres Geſchütz; die Beſatzung der Stadt ward durch Mannſchaften von Lindau 
und Ueberlingen verftärkt; die Zürcher jchrieben an Horn, er folle das Thurgau räu- 
men: aber diefer der von proteftantifchem Gemeinwefen — einem Stichwort jener Zeit — 
fprach, feßt die Belagerung fort; die Eidsgenofjen und auch die Proteftanten wollten 
nun Gonftanz felbft befegen und pflichtgemäß ihn vom Schweizerboden vertreiben; zus 
dem vereinigte Feria fich bei Ravensburg mit Aldringer, um Horn den Rüdzug bei 
Stein abzufchneiden ; felbit Frankreich und Bernhard drangen in Horn, die Schweiz zu 
räumen, und fo gab er (2. Dftober) die Belagerung auf, welche vier Wochen gedauert, 
und fehrte über die Steiner-Brüde nad Dberfchwaben zurüd. Darauf fand die fchon 
berührte Goncentration Horns, des Pfalzgrafen und Bernhards bei Hohentwiel ftatt, 
gegenüber der Aufitellung von Feria und Aldringer. 

Der melancholiſche und gichtiſch gereizte Wallenftein beflagte ſich ſchon lange, daß 
man ihm den Bertrag nicht halte wegen Meklenburgs und der Belohnung mit einem 
Erblande, er werde wieder eine Abjegung erleiden, Feria ſei zum Nachfolger erforen; 
und in der That machte das kaiſerliche Patent diefen erprobten Feldheren von jedem 
andern Befehl unabhängig als dem von Prinzen des Haufes: was eine gegen Wallens 
ftein gerichtete Beftimmung. Doc hatte diefer e8 über fich gebracht, den General 
Aldringer nach Mindelheim und Oberſchwaben zu fenden dem Feria zu Hülfe! 


CCCI. 


Da der Kaifer während des Furterzuges fo ſehr in Wallenftein gedrungen, den 
Ehurfürften von Bayern zu unterftügen, und der Kaifer oder der Hoffriegsrath das 
Recht der oberften Leitung befaß, Hatte der vielfach gekränkte Wallenftein den kaiſerlichen 
Befehl den Dberften zur Beurtheilung vorgelegt, welche ganz zu Gunften Wallenfteins 
ausfiel; anderfeits war der Kaifer darüber betroffen, daß Gallas und andere Befehls- 
haber dem Gebot des Kaifers dem Churfürften zu helfen, nicht nachkamen, weil Wallens 
ftein ihnen gemeldet, daß wenn fie nicht feiner (fondern einer fremden) Weifung gehorchen, 
er ihnen den Kopf vor die Füße legen laffe. — Der Rüdzug von Furt ift Ungehors 
fam aber gerechtfertigter: nun wollte der Kaiſer, daß Wallenftein an der Donau die 
Winterquartiere nehme und nicht in Böhmen. Der Kaifer ſchickte ihm deßwegen den 
Hoffriegsrath Queftenberg mit dem Ausdrud der Beforgniß, Faiferliche Autorität 
möchte verkleinert, auch bei fremden Potentaten allethand Skrupel erwedt werden, daß 
er gleichfam einen Mitfönig an der Hand und in feinem eigenen Lande feine freie 
Dispofition mehr übrig habe. Wallenftein aber bewies Queftenberg und dem Kaifer, 
daß die Stellung in Böhmen notwendig feiz der Kaifer genehmigte fie daher, ließ 
Mundvorrath aus Ungarn und Defterreih, dem Herzog aber felbit 100,000 Gulden 
(3. Januar 1634) zuführen. 

MWallenftein hatte mit den Schweden mit den Franzofen mit den Sachſen und mit 
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Brandenburg unterhandelt, mit den beiden. Lebteren um fie für die Faiferliche Seite 
und den Frieden zu gewinnen; es geichah auch mit Vorwiſſen des Kaifers. Nicht jo 
der Verkehr mit Schweden, mit Frankreich; Nichelieu verfprach Geld und Anerkennung 
der Krone von Böhmen, Wallenftein folle offen gegen den Kaifer auftreten; Graf Kinsky 
der Schwager von Wallenftein ein landesflüchtiger Böhme wechjelte die Briefe mit 
Frankreich; aber es ift nicht ausgemacht, ob Wallenftein nicht auch die Franzofen zu 
täufchen oder von den Schweden abzuziehen ſuchte. Der Herzog von Savoyen berich— 
tete dem Kaifer über diefe Verhandlungen und der Churfürſt von Bayern ftellte ala 
Preis der Fortdauer von feiner Freundichaft im Dezember 1633 die Abdanfung Wal- 
lenſteins. Diefe wurde ſchon 11. Januar 1634 ausgemacht, behutfam und langſam ans 
gebahnt. Am 12. Januar verfammelte der Herzog die Vertrauten unter den Oberften 
in Bilfen und erklärte ihnen feinen Entichluß den Dberbefehl niederzulegen, weil dem 
Heer Mangel gelaffen werde und weil er Feinde in Wien habe, worunter Wallenftein 
befonders den Biſchof von Wien verftand. Die Oberften welche für Werbung und 
Ausrüftung ihrer Mannfchaften Geld aufgewandt hatten, baten den Herzog durch eine 
Abordnung, daß er ohne ihr Willen und Willen den Oberbefehl nicht niederlege; Wal: 
lenftein verfprach e8, wenn fie dafür an Eides Statt fich verpflichteten, fich auf feine 
Weiſe von ihm zu trennen, fondern Alles was zu feiner und der Armee Erhaltung 
diene, äußerſter Möglichkeit nach zu befördern; wie fie dann wenn einer von ihnen ſich 
abjondern wollte, jeder einzeln und alle insgefammt denfelben als ehr- und treulos 
verfolgen und rächen wollen. Wallenfteins Vertrauter Feldmarjchall Slow gab dann 
ein Gelage; als der Wein den Oberften zu Kopfe geftiegen war, daß fie alles zertrüms 
merten, es unter ihnen Händel gab, unterzeichneten fie den fchriftlichen Revers. Schon 
den folgenden Tag gereute e8 aber Einige ihren Namen hergegeben zu haben, weil des 
Kaifers in dem Schriftftüd gar nicht gedacht war. Wallenftein berief fie nun alle zu 
fih und ſprach: 

Sie werden vom Herrn Feldmarfihall meinen Disgufto und Refignation vernons 
men haben, wasgeftalt man mir vom Hofe bei Winterzeit unmögliche Impreſſa, als 
Regensburg wiederzunehmen und die Feinde der Orten zu nehmen befiehlt; dann auch 
dem Infante Herrn Gardinal mit ſechs taufend Pferden, weil die Infantin in Nieder 
land geftorben, dahin zu convoyiren, welchs beides auf feine Weis nicht zu verrichten: 
Eines wegen der bitter großen Kälte, das andere wegen weiter Unficherheit des Weges 
und allerhand dazwifchen vorhandenen Gefährlichkeiten. Auf funfzig bis fechzig Meis 
len wird bereits die Gavalerie, fo faum der halbe Weg, zurüdbleiben, verderben, in 
Feindes Hände die Uebrigen gerathen, daß weder Infante noch Reiterei nad Nieder 
land kommen wird. So diejes ein Schülerjung begehrt, wäre er werth, daß man ihn 
mit Ruthen ftreiche; wenn diefe (Neiterei) aljo verloren, wo wollte man eine andere 
befommen, und wie viel und per resto bleiben. Wann ich nun folchem unzeitigen 
Schreiben nicht parire, jo fucht man mich zu verfolgen. Auch ift font fein Mittel 
an Volk noch Geld mehr. In des Kaifers Erbländern find Alle ruinirt, reftiren noch 
ihre drei Monatfold; das Geld folt von der Steuer eingebracht ſeyn, ift wer weiß wos 
hin angewendet worden. Der von Queftenberg Hat mir einmal hundert taufend Gul— 
den zugefchielt mit Andeuten, ſoll mich damit contentiren laffen. Es wird von Dem 
fo mir verfprochen, Nichts gehalten. Der König von Spanien hat mit mir veraccors 
dirt, alle Monat zweimal hundert taufend Gulden zu Unterhalt der Armee herzugeben; 
thut er's nicht wegen feines Heren Vetters, meinetwegen wird er's wohl nicht tun. 
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Die Fatferlichen Länder frei dabei (vom Feinde); wo wir hinkommen oder Quartier begehren, 
will man uns nicht haben, thut als ob wir Türken, Teufel oder Tartaren wären; es 
ift alfo Nichts zu Hoffen, und wenn fie gleich viel verfprechen, fo können fie es doch 
nicht halten. Es tft der Königin Beichtwater (Quiroga, Kapuziner) bei mir gewefen, hat 
wohl viel Vertröftung gethan, es find aber nur Worte. Sie begehren uns lieber, wie 
fie vorhin gefchrieben, die Häls entzwei fchlagen zu laffen als mit etwas zu fuccurs 
riren. Haben fie doch tentirt, und ift wiffend, daß fie mir mit Gift beifommen wolls 
ten; dieweilen fie dann mit jolchen Machinationen wider mich nicht feiern, daß ich das 
durch erfennen muß, daß meine Ehre und Fama die ich durch Krieg allezeit bei acht 
und zwanzig Jahren rühmlich erhalten, perichitirt, da doch meine treuen Dienfte viel 
ein Mehrers meritirten, auch nicht jehe wie jebt fo leicht das ganze Reich ohne Mits 
tel zu bezwingen, da doch, welches wir vorhin inne und mit Volk überſchwemmt ges 
habt, Haben num den Keind zu (im) Rüden, mit 6000 Mann aus (detafchirt) feyen, von 
ihm ung aus einem Poſten in den anderen jagen, fo weit bis hieher fommen laffen ; 
haben wir alfo, wie wir ftärfer gewejen, alle Päffe und Feitungen gehabt, wenig ges 
richtet, wie viel weniger und ſchwerer wird es jetzt gefchehen. Der Feind läßt ung 
ftarf werden, läßt uns ins Feld kommen, legt fich in umterfchiedliche Plätze und Hält 
da eine ganze Armee auf, wenngleich alle Negimenter und Gompagnien complet, wers 
den ſtark ftrapazirt und gehen alfo zu Grund; fommt der Winter herzu, fo müffen wir 
wieder in unjere Quartiere, alsdann fängt der ausgeraftete Feind erft an Progreß zu 
machen. Dann nachhero babe ich mich erflärt, wie ich es auch gefchrieben, zu reſigni—⸗ 
ren. Hierbei find etliche Befehlshaber die allerlei Reden und Gedanken machen, Dies 
felben mögen dem Werke beffer nachfinnen. Sch wollte mich lieber todt dann bei’tm 
Leben alfo ſehen; ich will mich retiriren und meine Gefundheit abwarten. Jedoch weil 
die Meiften was fie gethan, auf meinen Credit geichehen, hab’ ich mich auf der Herren 
ſämmtliches Bitten geftern anders refolvirt, noch eine Zeitlang dem Werk beizuwohnen, 
fehen was für Präparationen zum Krieg und Unterhalt gemacht werden wird, und 
einmal mit dem Frieden welchen fie zu Wien nicht haben wollen, Anfang zu machen, 
fonders begehrte, ich follte beide Kurfürften fepariren, da ich ihnen doch unterfchiedlich 
den Frieden dafür vorgetragen (unterfchiedliche Male für den Frieden in Wien Vortrag 
gemacht habe). Will Jedem für feine Zahlung gut feyn und Jedem, vor allem Fisch feine 
gebührliche Antwort geben, welches fie mit Herrn Feldmarfchall ferner abreden und von ihm 
vernehmen fönnen. — Darauf verpflichteten fich die Dberften nach einer Berathung ſchrift⸗ 
lich auf das Neue und fandten den Abwefenden ähnliche Reverje; Kinsky meldete Herrn 
Feuquieres dem franzöſiſchen Gefandten, mit welchem die Verhandlungen gepflogen wurden, 
jest jei der Herzog bereit fich öffentlich zu erflären, und Habe 100 Gornetten Reiter und 
100 Fußcompagnien auf eigenen Namen angeworben; die franzöfifche Regierung möge 
nun den Vertrag mit Wallenftein abichließen. Allein feit dem Auguft 1633, wo die 
legten Mittheilungen zwifchen FSranfreih und dem Herzog gemacht wurden, Hatte die 
Regierung ihre Anficht in fo weit geändert, daß fie ihm die Krone von Böh— 
men nicht mehr zufagen wollte, ja noch im lebten Augenblid nahm fie den Fall in 
Ausfiht, daß Wallenjtein ſich nicht offen dem Kaifer entgegenſetzen möchte. Da follte 
der Herzog ihr mır verfprechen, die von Franzofen befegten oder unter ihrem Schuße 
ſtehenden Ortſchaften nicht anzugreifen, und jenen in das Elfaß und Lothringen bes 
fimmten Spaniern feine Verftärfung zu gewähren; dafür bot fie ihm Geld und einen 
Gegenwerth feines früheren Beliges an Land und Leuten an. Um die gleiche Zeit 
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wurden von Wallenftein die Unterhandlungen mit dem Herzog Bernhard auf das Neue 
betrieben, auf Austaufch von Truppenabtheilungen und Zug gegen Wien beruhend. End» 
lich in der dritten Woche des Januars 1634 verabredete der gichtiich defperate Wallen- 
ftein mit den Feinden feines Landes gemeinfamen Angriff gegen die Dbrigfeit des— 
felber; aber Oxenftjerna mißtraute der Abſicht Wallenfteind und feinem unbedingten 
Einfluß auf das Heer. 

Der Kaiſer ward von diefer Angelegenheit fehr beunruhigt und berieth diefelbe im 
engern Rathe feiner Vertrauten (Fürft von Eggenberg, HoffriegsrathssPräfident Graf 
Schlick, Marcheſe di Grana, König Ferdinand, der fpanifche Gefandte, der Biſchof 
von Wien und der Beichtvater) Abfall des Heeres fürdhtend; dann unterzeichnete er am 
24. Zan. 1634 ein Patent, durch welches er allen Oberften, Oberft-Lieutenants, Oberfts 
wachtmeiftern, Nittmeiftern, Hauptleuten und allen nachgejeßten hohen und niedern Bes 
fehlshabern zu Roß und Fuß eröffnet, daß er mit feinem bisherigen General» Oberft- 
FeldHauptmann eine Aenderung vorgenommen und vorläufig den GeneralsLieutenant 
Grafen Matthias Gallas zum Generalat beftellt Habe. Damit Niemand wegen der am 
12. Januar gehaltenen Verfammlung zu Pilfen in unverantwortliche verzweifelte Uns 
ternehmungen fich flürze, will der Kaifer den Vorfall nachjehen und vergeflen, ausges 
nommen den General und noch zwei andere PBerjonen (Flow und Terezka). Das Pa— 
tent ward für einftweilen geheim gehalten; Gallas zog nun den Grafen Ditavio Piccolos 
mint an fih, welcher den 12. Januar in Pilfen unterzeichnet hatte; Piecolomini, bei 
Lügen vor Allen durch Hingabe und Feuer ftrahlend, da fünf Pferde unter feinem Leib 
erfchoffen worden waren, ftand an der Spige der Jtaliener im Heere, welche Wallens 
ftein zum Herrfchen und Befehlen geeigneter hielt als die trunfjüchtigen Deutjchen; die 
Welihen mipbilligten das Strafgericht des Feldern über die Lügner-Schlacht und 
nannten ihn ſeitdem Tyrann. Der Kaifer z0g ferner Aldringer zum Grafen von 
Aldringen erhoben, Maradas, Teodat, de Suys, de Garetto an fich: fie Alle ſahen im 
Sturze Wallenſteins perſönliche Bortheile. Ebenfo ward im Geheimen von Gallas 
am 13. Februar den Dberften der Befehl ertheilt, feine Weifungen des Herzogs von 
Friedland, des Feldmarfchalls Zlow oder des Grafen Terczfa anzunehmen, fondern 
allein dem nachzukommen, was Gallas, Aldringer oder Piccolomini befehlen werden. 

Jetzt warben der Landesfürft und der Feldherr um das Heer: der Kaiſer ſchrieb 
felbft an verfchiedene Dberften, während er noch an Wallenftein als Hochgebornen, 
Fürften, lieben Oheim Briefe fandte, als wäre er in beftem Einverſtändniß mit ihm. 
Die getrenen Dberften erhielten den Befehl ihre Mannfchaften nad) Prag zu führen; 
auf den weißen Berg ſchickte fie der von Piccolomini getäufchte Feldherr; dafelbft erklärten 
diefelben fid) laut gegen Wallenftein. Der Kaifer hatte gefiegt: das Abfegungspatent 
wird den 13. Februar in Prag Öffentlich angefchlagen; die nahen Mannſchaften ebenſo 
die in Mähren und im deutjchen Neich werden nun vom verlaffenen Friedland nad 
Pilfen befehligt. Am 20. fagte Wallenftein den Oberften, daß der Kaifer weder Geld 
noch Mannſchaft Habe, er fei ihnen für die Koften der Werbung und der Bewaffnung 
Bürge geworden, fie möchten mit Zlow reden, wie Jeder zu dem Seinigen fomme; er 
habe nie etwas gegen den Kaiſer oder die Religion unternommen, aud) jeßt nicht; aber 
der Wienerhof beabfichtige Manches, was im Neiche nicht gebilligt werde; er wolle Fries 
den und dag zu allen Friedensunterhandlungen einige Oberften beigezogen würden. 
Wallenftein fandte nun die Urkunde daf weder er noch die Oberften je das Geringite 
wider den Kaifer oder die Religion beabfichtigt hätten, den 21. an den Kaifer, umd 
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verficherte ihn, daß die Verbindung vom 12. Januar in Pilfen nur zum Beten des 
Heeres geſchehen fei. 

Mittlerweile Hatten ſchon zwei Treffen zwifchen den Kaiferlichen, geführt von Pics 
colomini und den Wallenfteinichen Reitern Terczkas ftattgefunden, und die Generale 
Piecolomini, Gallad, Aldringer und Maradas wollten den Herzog auf den 21. Februar 
zu Pilfen angreifen, als derfelbe die fchlimmen Nachrichten aus Prag erhielt und fid 
am 22. Februar nad) Eger begab, um den Unterhandlungen mit dem Kanzler Oxen⸗ 
fjerna und Herzog Bernhard näher zu fein, und diefe Stadt zum Stüßpunft zu has 
ben, während er vorher den weißen Berg bei Prag dann Pilfen als GeneralsRendezuous 
auf den 24. Febr. bezeichnet hatte. Auf dem Wege nahm er den DragonersDberft Wals 
ter Butler Fatholifchen Srländer, welcher Verdacht gegen Wallenftein wegen Abfalls 
hegte — eben nad) dem weißen Berg zog er — mit fih, wie hinwiederum die Vers 
trauten Wallenfteind der Anhänglichkeit Butler und feines Regiments fich nicht vers 
fichert hielten. Butler fandte von dem zweiten Nachtlager zu Plana (23. Febr.) feinen 
Feldprediger zu Gallas, um fih zu entichuldigen, daß er nur gezwungen mitziehe. Der 
Zug des fonft königliche Pracht entfaltenden Wallenfteins von Pilfen nach Eger foll 
ärmlich ausgefehen Haben und die Gicht verhinderte den Trübfinnigen wieder am Reis 
ten. So zog er, mit Unterbrechung feines Leidens wegen in einer Sänfte getragen, 
von zehn Fußcompagnien und dem, irländifchen Dragonerregiment begleitet, in Eger 
den 24. Febr. Abends um A Uhr ein. Feldzeugmeifter Sparr wollte ihm die Geſchütze 
von Pilfen nachjenden; aber die Stüdfnechte gingen mit den Pferden dur, als fie 
den Inhalt des in Prag angefchlagenen PBatentes erfuhren. — Der Zug nad Eger ift 
eine rüdgängige Bewegung; Prag und dann Wien waren das Ziel Wallenfteing 
gewejen. 

In Eger lag ein Regiment Fußvolk von Terczka, vor der Stadt die Butlerjchen 
Dragoner; der Befehlöhaber der Stadt war Gordon ein proteftantifher Schotte, Leslie 
ebenfalls proteftaritifcher Schotte war Dberft-Wachtmeifter. Butler berief Die Terezka⸗ 
hen Dffiziere Gordon und Leslie ſpät zu fih und theilte ihnen beim Becher feine Anz 
fiht über die Lage mit, da er fchon auf dem Wege nach Eger mit gewaltfa- 
men Planen fich getragen hatte. Leslie ſchlug vor den Verräther zu tödten; eben dazu 
hatte Butler fie berufen; Gordon fimmte nach und nach bei: ſchon morgen ſoll die 
That vollzogen werden. Den 2öften ließen Gordon und Leslie Butlerfche Offiziere, 
unter welchen die Hauptleute Geraldinog und Deveroug nebft 100 Mann Dragonern 
und 100 Deutjchen in die Stadt hinein: Slow hatte erzählt die Schweden des Hers 
zogs Bernhard würden fchon morgen eintreffen. Gordon lud den Feldmarichall Flow, 
ferner Wallenfteins Schwäger die Grafen Kinsfy und Adam Terczka, und den Ritt- 
meifter Niemann, des Herzogs treuefte Anhänger auf einen Garnevalsfchmaus zu Ehren 
der Angekommenen in feine Wohnung; Abends um 6 Uhr kamen diefe Vier in einer 
Kutjche auf die Feftung, wo fie Gordon freundlic empfing. Starke Batrouillen durch⸗ 
zogen die Feftung; vor Gordons Hausthüre fanden 20 Mann welche Niemanden hins 
ein noch hinaus ließen; in den Seitenzimmern des Herrenjpeifefaals waren Butleriche 
Dragoner verborgen; als um 8 Uhr der Nachtiſch aufgetragen und die Dienerjchaft 
in einem Epzimmer zuſammenkam, ward eine flarfe Wache vor dasjelbe geitellt. ‚Die 
Dragoner von beiden Seiten treten in den Saal, Geraldin welcher fie anführte, ruft: 
Bivat Ferdinandus! Wer ift gut Faiferlih? Gordon und Leslie ziehen von Leder, ers 
greifen Leuchter vom Tifh und rufen; Biva P’Auftria! Die war das verabredete 
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Zeichen; die Dragoner ftürzen ſich auf die Verrathenen und flogen fie nieder; der Held 
Terczta Gemahl der Gräfin von Harrach konnte den beiden Schotten wenigſtens nod) 
ihre Verrätherei vorwerfen und das Leben theuer verkaufen. 

Butler ließ den Marktplatz befegen, in der Stadt Runde machen von neuen huns 
dert Mann welche er hereingezogen hatte; Leslie als Oberft- Wachtmeifter nahm die 
Terezkaſche Mannfchaft auf der Hauptwache für den Kaifer in Eid. Darauf ging Des 
veroug um 11 Uhr mit einigen Mann in das Haus des Bürgermeiſters Pachhübel, 
wo Wallenftein Wohnung genommen hatte. Die Wache ließ ihn ein, weil er vorgab, 
er komme auf Meldung zum Herzog. Wallenftein hatte den Jammerruf der Gräfins 
nen Kinsky und Terezka gehört, welchen aus der Feftung entflohene Diener den Mord 
ihrer Männer berichtet; Wallenftein trat and Fenfter, frug die Wache an: Was für 
ein Lärm? Da fprengt Geraldin die Thüre und fchreit ihm zu: Bit du der Schelm 
welcher den Kaifer um Land und Krone bringen will? du mußt fterben! Schweigend 
breitet Albrecht die Arme aus, Deveroug ftößt ihm die Partifane in die Bruft, und 
lautlos finft er zufammen. 

Am folgenden Morgen zeigte Butler dem Rathe der Stadt Eger an, was in letz⸗ 
ter Nacht geichehen fei und nahm ihm auf das Neue den Eid an Ferdinand II. ab, 
ebenfo den Mannjchaften vor der Stadt, was ruhig vor fich ging. Hierauf erließen 
er und Gordon eine Proflamation über das Vollbradhte an das Heer. Dann bemädy- 
tigte Butler fi) des Herzogs Franz Albrecht von Suchjen Lauenburg welcher von 
Wallenftein zu Herzog Bernhard gefandt worden war. — Der franzöfifche Abgeordnete 
traf in Böhmen den Herzog von Friedland nicht mehr unter den Lebenden an, und 
Herzog Bernhard welcher mit einigen NRegimentern fich gegen Eger wirklich in Marſch 
gejegt hatte, vernahm in Wieden die Nachricht vom Tode Wallenfteins und fehrte um. 

In Wien aber fiegte die ſpaniſche Partei gänzlich, Fürft Eggenberg welcher ja ſchon 
1630 Rücknahme des Reſtitutionsediktes angerathen hatte, mußte den Hof verlaffen; 
wie Schweden, Frankreich und Holland fih immer mehr zufammenthaten, jo Spanien, 
Defterreich und Bayern; Urban VII. ließ fich herbei, auf das Neue Subfidien zu zabs 
len. — Die Spanier fürzten Friedland: in Feria fah er feinen Nachfolger; darauf ges 
borchte er dem Kaifer nicht und wollte feine Mannfchaften abgeben; unterhandelte nad 
Stügen hafchend links und rechts; die Anknüpfungen mit Frankreich welches nicht im 
offenen Kampfe mit dem Kaifer ftand, waren zweideutig, die mit Schweden Verrath, 
aber anfangs nicht ernft gemeint; er wird abgefeßt: da flel er wirklich ab, und ſucht 
dieg mit jo vielen Mannſchaften als möglich zu thun; er follte von den Generalen ans 
gegriffen werden; die Schweden wollen ihm zu Hülfe gehen; jegt wird er von Nächſt— 
ftehenden ermordet. 

Wallenftein ftarb 51 Jahre alt von der Hand feiner Untergebenen; er war jeit 
Guftav Adolfs Tod nicht mehr unentbehrlich; nach der Schlacht bei Lützen fonnte er dem 
Hofe nichts mehr recht machen; fein Schickſal ift das von Stilihen und Aetius; die 
Mörder wurden gelobt belohnt geadelt, fo daß der Hof die That auf jih nahm, wie 
auch der Kaifer nac Wallenfteins Tod ein Patent gegen ihn erließ, welches er auf 
den 18. Februar zurüddatirte; die Confiskationen bereicherten für den Augenblick wies 
der des Kaiſers Schatz. — Die Regimenter in Schlefien unter Schaffgotfch waren die 
einzigen welche fich nach feinem Tode am 2. März zu Troppau empdrten und dem Her 
zog als erwählten König von Böhmen und den Ghurfürften von Sachſen und Brans 
denburg huldigten, aber bald. von dem faiferlichen General Göz zur Ruhe gebracht 
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wurden; hingegen behielten die deutfchen Offiziere des Heeres ihn noch lange in gutem 
Andenken, weil er eine öfterreichifchs deutfche Politik gegenüber den Spaniern einhielt 
und weil fie von ihm gehofft hatten, daf er Die deutfchen Fürften verjagen werde. Wal⸗ 
lenftein wollte die Mannszucht feiner Krieger zu einem Frevel mißbrauchen; durch noch 
furchtbarern Frevel fiel er; für den Meuchelmord aber an den Freunden Wallenfteing 
verübt von den Waffenbrüdern beim Becherklang, haben wir weſteuropaiſche Volker 
Gott Lob nicht einmal einen Namen. 


CCCII. 


Der Herzog Bernhard rückte von der Oberpfalz, wo er Donauſtauf genommen 
hatte, gegen Böhmen; der Churfürſt von Bayern, Aldringer und Hans von Werth 
eroberten (1. April 1634) Straubing; Bernhard verließ nun die Oberpfalz und zog an 
die Donau; Horn aber mißbilligte die ungeftüm vordringenden Züge Bernhards. 

Die welfifchen Fürften und die meiften Stände des niederfächfifchen Kreiſes hiels 
ten zu Halberftadt im Anfang Februar eine Zuſammenkunft welcher Dyenftjerna auch 
beimohnte, um eine Verbindung wie die zu Heilbronn zu fliften; aber die Verfanmels 
ten erklärten ihn, daß fie eine Einigung mit dem oberfächfifchen und weſtphäliſchen 
Kreife juchen würden, über die Bildung eines proteftantifchen Gefammtbundes möchten 
fie fpäter fich berathen; hingegen eroberte der fchwedifche Anführer Leslie (4. April) 
Landsberg an der Warte und Baner (2. Juni) Frankfurt a. D. Seit dem Anfang des 
Jahres 1633 find drei ſchwediſche Heere ins Auge zu fallen, das Hauptheer, das in 
Weſtphalen auftretende und- das in Schlefien mit den Sachen ſich verbindende. Der 
Ehurfürft von Sachen fammelte im März 1634 fein Heer bei Torgau; die Faiferlichen Ber 
fagungen von Baugen und das von Lobfowiß verlaffene Görliß ergaben fih im April; 
Arnim griff den Faiferlichen Anführer Golloredo (13. Mai) in den Berfchanzungen bei 
Liegnig an, fchlug ihn gänzlich und rüdte nach Breslau, um diefe Stadt dadurch zu 
gewinnen daß er jagte, der Churfürft von Sachſen wolle die 1621 den Schleftern vers 
fprochene Religiongfreiheit aufrecht erhalten; Arnim nahm GroßsGlogau, mit deffen 
Belagerung Baner den Dberft Stälhandske ſchon beauftragt hatte. 

Der Landaraf Wilhelm von Heffen trat num in franzöfiihen Dienft und Sold; 
fpanifche Manntchaften Famen unter dem Marquis de Gelada aus dem Pırgemburgifchen, 
drangen durch die Eifel bei Andernad an den Rhein und verbanden fich mit den Köls 
nifchen und pfälziſchen Scharen. Die Stände im Bisthum Münfter und im Wefts 
phälifchen rüfteten, die Bauern ftellten fih unter kecke Anführer, die Peitung des Gans 
zen hatte Graf Geleen; Bönninghaufen welcher im März mit dem heffiichen General 
Melander auf Lippefchem Boden fich herumgefchlagen hatte, vereinigte fi bei Dsna- 
brüd und Paderborn mit den weftphälifchen Aufgeboten. Die vereinten faiferlichen 
und weitphälifchen Mannfchaften erſtürmten Hörter (20. April) und richteten ein jolches 
Blutbad an, daß dasſelbe der zweite Theil vom Magdeburgifchen hieß. Hözter Hatte 
umfonft auf Jürgen, Herzog Georg von Braunfchweig getraut, ward nun Sprüchwort. - 
Allein der wichtigfte Pla war Hildesheim welchen die Kaiferlichen inne hatten; vor 
demfelben lagen jchon faft ein Jahr lang braunfchweigifhe Mannfchaften; die Katfer- 
lichen fuchten von Minden aus Berftärkung und Hülfe nach Hildesheim zu fchaffen. 
Der Anführer der Braunfchweiger, von Uslar ſchlug die Kaiferlichen bei Sarftedt und 
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bemächtigte fih am 17. Zuli 1634 der lange belagerten Stadt, fo daß den Saiferlichen 
in Niederſachſen nur Wolfenbüttel und Nienburg blieben, welche Plätze durch Minden 
mit Münfter und Köln in Verbindung flanden, Köln aber hatte mit dem fpanifchen 
Heere Zufammenhang, wie es hinwiederum von den Schweden den Holländern und 
den Franzofen bedroht war. Zu Breifah im Elſaß und im Lothringenſchen behaupteten 
die Franzoſen, die fehwedifchen und die mit ihnen verbündeten — Abtheilungen 
das Uebergewicht. 


CCCIII. 


Das kaiſerliche Heer hatte durch den Fall Wallenſteins und ſeiner Anhänger zwar 
gelitten, aber die ſpaniſche Partei ſetzte endlich durch, daß König Ferdinand an die 
Spitze desſelben geſtellt ward, wie der Cardinal Infant Ferdinand das ſpaniſche be— 
fehligte. Nun wurden die Mannſchaften bezahlt verſtärkt, Gallas und Aldringer zu 
Vertrauten Ferdinands erkoren; derjelbe mufterte am 21. Mai bei Pilſen 10,000 Reis 
ter und 15,000 Mann Zußvolf; mit allem Kriegsbedarf verfehen zog das verjüngte 
Heer gegen Nabburg in der Oberpfalz: da ftand auch Herzog Bernhard welcher von 
Dünfelsbühl den 16. Mai aufgebrochen war; am 26. Mai ftieß Taupadel mit der fchwer 
diſchen Vorhut auf die Kaiferlichen, während den 2öften Aldringer ſchon vor Regens- 
burg dem Bollwerke des gewaltigen des jchönen Donauftroms erjchienen war. Regens⸗ 
burg galt e81 denn die Neichsftädte proteftantifch gefinnt hielten es mit den Schweden. 
Der Krieg ift auch darum der Blüthe Deutjchlands den Städten jo verderblich gewors 
den, weil jede größere Stadt mehr als einmal ganz die Lat des Krieges trug. Der 
ſchwediſche Befehlshaber Lars Kagge, einer von den vielen ausgezeichneten Offizieren 
des fchwedifchen Adels, vertheidigte mit den Bürgern und der Beſatzung die Stadt 
auf das Befte; der Herzog Bernhard konnte dem ganzen Faiferlichen Heere nicht Stand 
halten, brachte aber doch Berftärfungen in die Stadt, ging oberhalb Kelheim über 
den Strom (5. Juni) und belagerte Forchheim. Als Guftav Horn und Bernhard bei 
Augsburg fich vereinigten, kamen fie 22,000 Mann ftark, zum Entjag von Regend- 
burg zu fpät, Lars Kagge hatte die ausgehungerte Stadt den Kaiferlichen gegen freien 
Abzug übergeben (26. Zuli), nachdem die Belagerer in fieben Stürmen 8000 Mann 
verloren. Die Wegnahme von Regensburg war den Schweden äußerſt empfindlich; 
denn hier an der Donau lag der Entfcheid des Krieges. Forchheim und Landshut waren 
. von den Schweden vor dem Fall von Regensburg belagert worden; die Schweden erſtürm⸗ 
ten Stadt am Hof und den 22. Juli Landshut; bei diefer Gelegenheit ward Aldringer 
erfchoffen. — Baner und Arnim eroberten Friedland und Zittau, fie drangen in Böhmen 
vor bis nach Prag, bier aber wollte Arnim gegen die Stadt nicht zu den äußerften 
Mitteln jchreiten, weil der Ehurfürft von Sachſen bereits feit dem April mit dem 
Wienerhofe ernftlich unterhandelte. 

Von Regensburg zog das Faiferliche Heer unter König Ferdinand und Gallas nad) 
Donauwörth welches ſich (16. Aug.) ergab, und rüdte gegen die Reichsftadt Nördlingen, 
. Ferdinand begann die Belagerung fogleich (18. Aug.). Horm und Bernhard lagerten fich bei 
Nördlingen auf dem Bergrüden des Beilwangs, welcher ihnen die Verbindung mit Würs 
temberg ficherte, und Bernhard legte am 24. Auguft von da 250 Musketiere in die 
Stadt, die proteftantifchen Bürger wetteiferten auch zu Nördlingen in Tapferkeit mit 
den Soldaten der Befagung; Bernhard verfprach dem Stadthauptmann NMelſch inner, 
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Halb ſechs Tagen Befretung durch die Schlacht; die Katferlichen auf dem Galgen » und 
Staffelberg gelagert erhielten 10,000 Mann Berftärfung unter dem Cardinal Infanten, 
welcher aus dem Tyrol kommend durch das Reich nach den Niederlanden foll, und uns 
ter Hand von Werth, jo daß ihr Heer nun 30,000 Mann zählte; die Schweden bes 
famen Zuzug vom Nheingrafen vorläufig einige Regimenter, und Lars Kagge der 
Bertheidiger von Regensburg traf mit den Seinigen ein und Krag von Forchheim her; 
allein der Rheingraf felbft ward noch erwartet; Horn war daher gegen einen Angriff, 
Bernhard aber fagte: Wir müffen fchlagen, ich habe mein Wort derpfändet. Die Kais 
ferlichen Hatten in Vorausſicht eines Zufammenftoßes drei Höhen beſetzt: Ländle, rech— 
ter Flügel, Haffelberg, Allbuch wo der linke Flügel ftand; vor diefen drei Anhöhen 
floß der Goldbach (Regenbach) Hin; rechts fand die Reiterei, im Mitteltreffen zehn 
Tertias Fußvolk, der linke Flügel aus Spaniern beftehend, war verſchanzt; das Ges 
ſchütz fiherte die Verbindung zwifchen den Spaniern und Defterreichern. 

In der Nacht des 5. Septembers verliehen die Schweden etwa 24,000 Mann ſtark 
ihr Lager auf dem Beilmang; am Abend des folgenden Tages trieb Bernhard die 
vorderften Reiterſcharen der Kaiferlichen im Thale vom Arnsberg zurüd. Dieſen hats 
ten die Saiferlichen beſetzt, weil er ihrer Aufftellung gegenüber lag und weil von das 
her der Feind erwartet wurde; den Oberbefehl erhielt Gallas vom Kriegsrathe in der 
Nacht noch als die fatferlichen Oberſten aus Bernhards Angriffen auf die Schlacht des 
folgenden Zages jchloffen; auf dem linken Flügel geboten die Spanier; den rechten 
Flügel führte Hans von Werth und der Herzog von Lothringen; neben diefem Fürften 
wohnten nod) der wittelsbachifche Maximilian I. und die beiden habsburgifchen Zerdinande 
der König von Ungarn und Böhmen und der Gardinal Infant Erzbifchof von Toledo, 
der Schlacht bei. Die Spanier auf dem linken Flügel warfen noch fchnel Schanzen 
am Allbuch auf und näherten ſich der eilften Tertia des Faiferlichen Fußvolkes; als die 
Kaijerlichen eine ftaffelförmige Aufftelung machten, wurden fie von den ſchwediſchen 
Vorfcharen unter Sattlern und Kraß in diejenigen Verſchanzungen getrieben welche fie 
früger inne gehabt hatten, ehe fie das Lager füdweftlich von der Stadt Nördlingen bes 
zogen hatten. Als aber die Schweden über die Ulmer-Straße hinaus gegen das Dorf 
Gröheim im engen Thale des Goldbachs vordrangen, griff Bernhard umjonft mit der 
Brigade Vizthum die jpanifche Verfchanzung auf der nördlichen Seite des Haffelberges 
an; er hielt auf der Höhe von Erdheim, ließ aber noch in der Nacht von einer Ab⸗ 
theifung den Wald des Haffelberges erſtürmen, dann Kanonen dahin bringen und 
Schanzen aufwerfen. Horn juchte auf fchlechten Strafen gegen den Allbuch hin den 
linfen Schwedenflügel zu erreichen, welcher durch den Haffelbergers Wald von ihm getrennt 
worden war, was ihm wiewohl ſpät gelang. Die Spanier liefen das Fußvolk und 
die Gefchüge aus den Laufgräben vor Nördlingen kommen umd bejegten denjenigen 
Theil des Haflelberges, welchen die Schweden nicht eingenommen hatten: da fanden 
Deutiche, Burgunder und Spanier unter Idiaquez und Toralto in drei Kleeblattförmiz 
gen Berfchanzungen; hinter diejen ftellten fich auf der Höhe die übrigen Mannfchaften 
auf; aus den vorderften Verfchanzungen beherrfchten die Kaiferlichen mit ihren Ges 
fhüßen und dem Kleingewehr die Zugänge von diefer Seite. 

Horn mit dem rechten Flügel war durch feine nächtlichen Verbindungen bis an die 
erfte der drei Berichanzungen berangefommen, welche mit den zwei Negimentern Wurm⸗ 
fer und Salm befegt war; feine Reiterei jagte am frühen Morgen des 7. Septembers 
unter Wipieben den Berg hinan, mußte aber ohne Erfolg wieder denfelben hinunter, 
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Horn führte zwei Brigaden (von verfchiedenen Seiten) und die Würteniberger gegen die 
Schanze welche wirklich von den Schweden eingenommen ward, und die Oberſten Wurms 
fer und Salm wurden getödtet; allein die beiden jchwedifchen Brigaden geriethen in 
einander, der Pulvervorrath der Kaiferlichen oder eine Mine fprang in die Luft; die 
faiferlichen Küraffiere werfen fih auf die aufgelösten Schweden und treiben fie aus der 
Berfchanzung hinaus. Die Spanier befegen diefelbe wieder. Horn hatte die Witz⸗ 
lebenfche Reiterei welche geflohen war, nicht bei der Hand, ftellte aber die zwei Bris 
gaden hinter feine Linie, weil fie den Berg unterminirt wähnend nicht mehr vorgehen 
wollten; doch gelang es diejelben wieder zu ordnen. Horn führte alfo friſche Manns 
fchaften heran, aber er konnte die Verfchanzungen nicht nehmen; die Spanier widers 
ftanden ihm. 

Auch auf dem linken fchwedifchen Flügel war der Ungriff der Reiterei unter Taups 
adel gegen die faiferliche nicht günftig; doch ftellte fie fi am Rande des Waldes von 
Erdheim wieder her, wo Bernhard Schanzen und Kanonen hatte; das ſchwediſche 
Fußvolk Hielt feften Stand. Bernhard führte nun feine Scharen auf der Nördlinger- 
Straße (wie in der Nacht vorher) vorwärts und gewann Raum bis eine Viertelftunde 
vor Erdheim. Nun gelangt Horns Verlangen um Hülfe an ihn; er fandte demfelben 
die Brigade Thurn. 

Wie der junge Thurn mit den beiden Negimentern vom linken auf den rechten 
Flügel zog, ftoßt er auf die Staliener unter Leslie, welche zwifchen die zwei ſchwedi— 
hen Flügel Horn und Bernhard ſich hineindrängen wollten: hier foll das gelbe Res 
giment (Guftav Adolfs Lieblinge) fiebzehn Male angegriffen haben; Reiterei vom ſchwe— 
difchen rechten Flügel fam ihnen zu Hülfe: allein die Kaiferlichen brachten immer mehr 
und friſche Mannfchaften in den Kampf, fo daß die gelichtete und erjchöpfte ſchwediſche 
Neiterei des rechten Flügels fic wieder (zum zweiten Male) an den Ort ihrer anfäng⸗ 
lichen Aufſtellung zurüdzog, 

Als es Mittag war und der Kampf ſchon ſieben Stunden dauerte, hatte Horn 
mit den Schweden und Würtembergern das ſpaniſche Fußvolk noch nicht vertrieben und 
alle ſeine Mannſchaft ſtand nun im Gefecht; da kamen er und Bernhard überein, daß 
der linke (vorgeſchobene) Flügel ſtehen bleiben und der rechte unter Horn ſich hinter 
denſelben ziehen ſolle. 

Horn ließ nun die Reiterei einen neuen Angriff machen, um im gleichen Augenblicke 
Geſchütz und Fußvolk zurückzunehmen: es gelang. Bernhard damit in Uebereinſtimmung 
greift den Haſſelberg an; allein nun gingen die Kaiſerlichen unter Lothringen und Werth 
mit der Reiterei, mit Musketierhaufen und leichtem Geſchütz auf Bernhard los: die 
Neiterei jeßte drei Male an: umfonft;z aber beim vierten Angriff trieben die kaiſer— 
lichen Reiter die fehwedifchen zurüd; es ergriff Bernhard die Standarte feines Leibre- 
gimentes : dDasfelbe wich, ja die fliebende Neiterei trieb zum Theil in den ſchwediſchen 
linfen Flügel welhen Horn eben auf dem Rüdzuge bei Hirnheim ordnete: die Werthifchen 
jagten hinter ihnen drein. Die fehwedifchen Offiziere thaten das Möglichite der Um 
ordnung zu fleuern; Horn und Kratz wurden gefangen genommen. Die Kaiſerlichen 
drangen num von allen Seiten auf das Fußvolk des linken Flügels ein, fchnitten dass 
jelbe vom rechten ab und fuchten die Verwirrung des rechten im Thale zu gänzlicher 
Flucht umzuwandeln. Auf dem linken entging der verwundete Bernhard der Gefans 
gennahme nur dadurch dag ihm ein Taupadelfcher Hauptmann feinen dauerhaften Klep⸗ 
per bergab. Erft in einer Entfernung von drei Meilen fanden die Kaiferlichen von 
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der Berfolgung ab, bei Göppingen wo der Nheingraf Dtto Ludwig mit feinen Mann- 
Ichaften die Fliehenden dedte. Die Katferlichen follen nur 1200, die Schweden 8000 
Mann verloren haben; der Gefangenen zählte der Sieger 6000. Als die beiden Habs- 
burger über die Wahljtatt ritten, riefen ihnen die Spanier und Italiener die Hüte 
Ichwenfend zu: Viva, viva la cafa D’Auftria! Den Sieg verdanfte das Haus Habs- 
burg dem Grafen Gallas, Piecolomini, Lothringen, Werth, Toralto, Idiaquez; der 
bayerifche Generalstieutenant Pillehe und der Fürft Aldobrandini waren gefallen. 

Der Herzog Bernhard zog nad Franken und an den Rhein, der Nheingraf an 
den Main und Rhein, der Gardinal Infant in die Niederlande, König Ferdinand nad 
Stuttgart. 


CCCIV. 


Schon im September 1633 hatten die mit Schweden vereinigten vier vorderen Kreiſe 
auch mit Frankreich ein Uebereinkommen verabredet durch Geſandte welche ſie dahin 
ſchickten; nach der Schlacht bei Nördlingen eilte eine neue Abordnung derſelben Hülfe 
flehend zu Nichelieu im Oktober (1634); Philippsburg die Rheinfeſte ward den Frans 
zofen übergeben und ebenfo Alles was die Schweden im Elſaß durd; Kriegsrecht bes 
fagen. Diefe Abtretungen gefchahen um die Franzofen zu ganzer Theilnahme an dem 
Krieg zu bewegen und mit dem Vorbehalt der Nüdgabe beim Frieden, waren aber für 
das deutſche Neich höchit bedenflih. Schweden, die vier Kreife und Frankreich einten 
fih zu einem neuen Vertrag den 10. November. Franfreich wird demfelben zufolge 
12,000 Diann bei dem gemeinfchaftlichen Heere unter einem deutjchen Fürſten halten 
und eine halbe Million Livres zur Verftärfung der Bundestruppen zahlen, ferner am Rhein 
ein Heer bereit machen, um damit gegen den gemeinichaftlichen Feind zu wirken. Die 
Berbündeten geben alle feſten Drte auf dem rechten Nheinufer vom noch wicht eroberten 
Breifach bis nach Conſtanz in den Schuß des Königs; auf dem linken Rheinufer übers 
laffen fie ihm das ganze Elſaß und den Gebraud der Rheinbrüde bei Straßburg, bis 
der fünftige Frieden die Bedingungen der Rückgabe beftimmen wird. In den eroberten 
Gebieten ift Die freie Ausübung der fatholifchen Religion zu gejtatten und den Geift- 
lichen der volle Genuß ihrer Güter zu laffen. Der König behält fih vor, alle Fürs 
ften und Stände des Neichs, welche feinen Schuß fuchen, in denjelben aufzunehmen. 

Während nun Piccolomini, Gallas, Werth, Lothringen, Göz und Iſolani Erobes 
rungen in Franken in Schwaben und am Rhein bis Weihnachten machten, Bernhard 
wieder ein großes aber unbezahltes meuterifches Heer zufammenraffte, Oxenſtjerna 
Standhaftigfeit und unermüdlichen Fleiß bewies, führte der Churfürſt von Sachſen 
feine Unterbandlungen endlich fo weit, daß am 22. November die vorläufigen Bedins 
gungen zu Pirna abgeichloffen wurden, welde am 30. Mai 1635 den Frieden von 
Prag zur Folge hatten. In demfelben werden der Paflauers Bertrag und der Auges 
burger » Religionsfrieden beftätigt. Sachen fowie alle dem Frieden beitretenden Luther 
raner behalten von jegt an 40 Jahre lang die bis zum 12. Nov. 1627 eingezogenen 
geiftlichen Güter. Die fremden Völker foll man mit vereinten Kräften aus dem Reiche 
vertreiben. Die Ober» und Niederlaufig wird ald Mannslehen an Sachſen abgetreten, 
und Magdeburg dem fächfifchen Prinzen Auguft auf Lebenszeit übertragen. 

In dem geiftlichen Rathe des Kaifers Ferdinand war der Pater Yamormain wie 
überhaupt die Jeſuiten gegen den Frieden, weil fie darin eine Rüdnahme des Neftitus 
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tiongediftes ſahen; allein die Kapuziner und die Cardinäle Dietrichftein und Pazmany 
ftimmten dafür. Sie fagten, wenn man den fatholifchen Glauben in den Erblanden rein 
erhalte, fo könne man wohl Gewiflensfreiheit im Reich ertbeilen. 

Das ift e8: die Theilhaber am Pragers Frieden geben das Vorhaben auf in den 
Erblanden befonders in Böhmen die Gegenreformationen umzuftürzen, der Kaiſer die 
Gegenreformationen im Reich durchzuführen. Durch den Pragers Frieden ward zmar 
der Norden Deutichlands vom Süden und Weften getrennt, aber doch der Zwed aufs 
geftellt, Franzofen und Schweden zu vertreiben; freilich gehörten die Spanier welde 
nun unter Philipp IV. wie unter dem Urgroßvater desfelben Karl I. auf Reichsboden 
gefiegt hatten, eben aud nicht dahin; die Bayern die Defterreicher die Spanier bald die 
Sachſen kämpften gegen die Holländer, Franzofen, Schweden und die mit ihnen verbündeten 
Deutfchen. Der Kaifer erlieg am 12. Juni 1635 eine allgemeine Aufforderung an 
alle Stände (die Neformirten nicht ausgenommen) innerhalb zehn Tagen dem Prager: 
Frieden ſich anzufchließen, und an alle Deutiche die Mahnung, aus dem Dienfte feiner 
Feinde zu treten. 

Baner hatte in Vorausficht der fommenden Dinge und zum Theil gezwungen fich 
nah Magdeburg und Halberftadt gezogen. In Köln aber ftand Piccolomini und von 
ihm getrennt im Churftant der Graf von Mansfeld mit Mannfhaften geworben aus 
dem Gelde der Prälaten, in Bonn der Marquis del Garetto und Graf Hapfeld mit 
10,000 Mann; Bernhard hingegen bei Mainz, Melander in Weftphalen. 

Mansfeld ging am 25. November über den Rhein bei Andernach, vereinigte fi 
mit einem Theile des Heeres von Bönninghaufen und zog gegen Heffen und die Wet 
terau nach Franken; er führte auf hundert Wagen wie gemeldet wird, die fatholifchen 
Geiftlihen aus dem Fränkifchen auf ihre Pfründen zurüd. Schon fuchte der Chur 
fürft Marimilian den (Prager⸗) Frieden mit den deutfchen Fürften zu bintertreiben und 
ließ, um die erbeutete Oberpfalz nicht zu verlieren, feine Anführer Werth und Grond 
feld Heidelberg anfallen. Die Franzofen und Bernhard aber entjegten Heidelberg am 
22. Nov., wie auch der Herzog Georg von Braunichweig endlich Minden eroberte; allein 
dagegen mußte Zaupadel Schorndorf an Walter Butler übergeben, nahm Gallas wieder 
Philippsburg am 24. Januar 1635; der Herzog von Lothringen breitete ſich im El— 
faß aus. Der Entſatz Heidelbergs ift der erfte Waffengang der Franzofen mit den Katfer: 
lichen. Unterdeffen gewann Sachſen immer mehr deutiche Fürften und Städte für den 
Frieden. — Werth ging den 23. Jan. mit 5000 Mann über den gefrorenen Rhein bei 
Philippsburg und befam Speyer in feine Gewalt. Die Kaiferlichen hatten das Uebers 
gewicht über die Franzofen und gaben ihnen fein Quartier, weil fie über den Rhein 
gejeßt und bei Heidelberg angegriffen, ohne daß ihr König eine Kriegserflärung er 
laffen hätte. Bernhard und die Franzoſen mußten über den Rhein zurüd; die Franzo— 
fen eroberten zwar (21. März) wieder Speyer, die Spanier hingegen nahmen Trier, 
und ſchickten den Schügling Frankreichs den gefangenen Churfürften nach Wien, wo er 
zehn Jahre lang in Haft blieb. Karl von Lothringen Hatte das Elfaß wieder räumen 
müffen, erfchien aber mit Bayern unter Mercy verftärkt, in diefer Landſchaft auf das 
Neue und vermaß ſich nach Paris zu ziehen. 


CCCV. 


Im Jahre 1635 dauerte der Krieg bereits 17 Jahre an und gewann einen noch 
größeren Umfang; feit 32 Jahren hatte fich der deutfcheflanifche Völkerkreis fehr geändert: 
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In Folge der trefflihen Regierung von Kaifer Maximilian II. (geftorben 1576) war 
Defterreich lange Zeit noch unter Rudolf II. ftark in Ungarn und Siebenbürgen. Im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts (1603) waren die Defterreicher fo ziemlich Hers 
ren von Ungarn und Böhmen, die Türken unter dem gleichzeitigen Murad IH. 
(1595 — 1603). bejonders ſchwach; allein jene Abneigung des Kaiferd Rudolf gegen 
Geſchäfte und gegen den Empfang derjenigen welche ihn fprechen wollten, die Gons 
fisfationen und die Gegenreformationen, endlich die Härte der Anführer von den kai— 
jerlichen Kriegsvölkern machten, daß der fiebenbürgifche und ungarifche Adel fiegreiche 
Waffen gegen den Kaifer erheben konnte; die Türken unterftügten diefe Beftrebungen. 
Die Erfolge der Ungarn gaben den Ständen in Defterreih Muth fi) gegen die Gen- 
tralgewalt oder den Kaifer ebenfalls zu ftellen, da der öfterreichifche Adel gleiche Wün—⸗ 
Iche Hatte, und der Kaifer ebenfalld auch da fich Gegenreformationen hingab, welche in 
Oberöfterreich befonders verhaßt waren. Der proteftantifchen Stände Defterreihs und 
der Leitung der türfifchen Angelegenheiten bemächtigte fich der Erzherzog Matthias. 
Die Umtriebe von Matthias und Leopolds Baffauerzug trieben Rudolf zum Majeftäts- 
brief, zur Abdankung; Matthias durch die proteftantifchen Stände und den Adel empor: 
gefommen, verfuchte fich dennoch; in Gegenreformationen. Nun Ferdinand, Sohn Herzog 
Karls und der bayerischen Maria! Da fommt ein Mann in den Beſitz der Erbländer und der 
Kaiferfrone, welcher fein Leben den Gegenreformationen weihte. Der böhmifche Adel die 
Stände die PBroteftanten befürchten von ihm das Uergfte; er hat fpanifche Mannfchaften aus 
den Niederlanden, wie die Böhmen von Mansfeld mit Willen und Willen der protes 
fantifchen Union unterftügt werden, welche fi) an Frankreich zur Zeit von Heinrich IV. 
gelehnt Hatte. So ift 1) von 1603—1618 innerer Krieg in Defterreich mit türficher 
Beimifchung, 2) von 1618—1621 der böhmifche, 3) von 1621—1623 der oberdeutiche, 
pfälziſche und der Tpanifcheniederländifche Krieg, A) von 1623— 1625 der niederdeutiche, 
5) von 1625—1629 der niederdeutfchesdänifche, 6) von 1630—1635 der italienijch- 
franzöftfche und deutfch- fchwedifche Krieg. Der leitende Faden find von 1603—1635 
die Gegenreformationen in den Erblanden im Reiche, in Polen; zu gleicher Zeit Beſie⸗ 
gung der Hugenotten von 1620—1630 in Franfreih. Als nun Franfreih 1635 offen 
den Krieg an Defterreich erklärte, brach 7) der große Krieg aus von 1635 bis 1648 und 
bis 1659 oder bis zum weftphälifchen und zum pyrenätichen Frieden: von 1635—1659 
errang Frankreich die höchſte Machtftellung unter allen Staaten Europas. 


Der große Krieg von 1635 bis 1648. 


Nah der Schlacht bei Nördlingen und bei den Fortjchritten der Kaiferlichen eradh- 
teten Richelieu und Pater Joſeph Frankreich für gefährdet. Die Spanier forderten 
Rückgabe von Pinerolo und das Aufhören des Einfluffes in Graubünden durch Rohan, 
Räumung von Lothringen und der deutfchen Städte und Feftungen. Die ſtets nod) 
Berbindungen in den wichtigften Staaten unterhaltenden Spanier rechneten auf die 
Großen auf Gafton auf die Königin Mutter, auf den baldigen Tod des Königs, auf 
die Trefflichfeit der deutfchen Feldherren und der deutjchen Heere. Aber Richelieu hält 
den Angriff auf die Feinde für die befte Vertheidigung: mit Gafton fühnte er fih aus 
durch Nachgiebigfeit, im Oftober 1634 kehrte derfelbe nach Frankreich zurüd, fein Rath- 
geber Puy Laurens ward durch Vortheile gewonnen; da dieſer aber mit den offenen 
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Feinden Franfreihs mit dem Herzog von Lothringen und mit Brüffel Verbindungen 
unterhielt, ftedte ihn der Gardinal in das Gefängniß, wo er ftarb. Da der gefatns 
gene Churfürft von Trier den Franzoſen nicht herausgegeben wurde und der Cardinal 
Infant in Brüffel alle Vorbereitungen zu einem friegerifhen Einfalle in Frankreich 
traf, erklärte Nichelieu am 19. Mai 1635 den fpanifchen Habsburgern den Krieg; was 
Heinrih IV. Ermordung gehindert hatte, geſchah aljo 1635, nämlich die Erneuerung 
der alten Kriege zwifchen Sranfreih und Spanien, wie fie einft unter Franz I. und 
Karl V. im Jahre 1521 begonnen und erſt 1559 geendigt hatten. 


Richelieu warf nun fogleich fein Augenmerk auf Eroberung der ſpaniſchen Nieders 
lande; im Februar 1635 ward zu Paris von franzöfifchen und holländifchen Beroll 
mädhtigten ein Schuß» und Trugbündniß gegen Spanien abgefchloffen. Dabei tritt 
die Abfiht einer Schilderhebung der ſpaniſchen Niederlande hervor; denn nach dem 
Tode des Erzberzogs Albrecht machte in Brüffel der ſpaniſche Einflup in die inneren 
Angelegenheiten, welcher jchon den frühern Aufftand und den PVerluft der um Holland 
geeinten Niederlande veranlapt hatte, fich wieder ſehr geltend; Heinrich van den Berg der 
angejehenite unter den belgiſchen Kriegsoberften, verlieh das Fand und ſuchte mit ans 
dern Unzufriedenen Hülfe bei Richelieu um einen bewaffneten Einfall in die Heimat 
zu machen. Der König von Frankreich ließ ihnen nım erflären, daß er die Niederlande 
von fpanifcher Herrichaft befreien und ihnen Schuß verleihen werde. Mit Holland vers 
abredeten die Franzofen, daß den Belgiern Unabhängigfeit und Freiheit gewährt werde, 
wenn fie innerhalb drei Monaten fih von dem fpanifchen Joche losmachen würden. 
Sollte aber von den Belgiern in der Zeit nichts geichehen, jo würde Franfreih Ars 
tois, Hennegau, Namur und den größten Theil von Flandern, Luxemburg nebit Brügge 
und Ditende erhalten, die vereinigten Staaten aber Brabant mit Antwerpen. — Auch 
in der Eidsgenoffenfchaft Hielt fih Frankreich mehr zu den zeformirten als zu den fas 
tholiſchen Schweizern, jo daß die fünf inneren Drte, Freiburg, die inneren Rhoden 
und der Abt von St. Gallen am 30. März 1634 mit Spanien ein Bündniß abſchloſ— 
fen, in welchem neben älteren Beftimmungen die fatholifchen Schweizer ſich verpflich- 
teten, die von Bernhard bedrohte Freigrafichaft Burgund zu vertheidigen, wie die Spanier 
ibnen auch von da Hülfe leiften follen; den Epaniern ward der Durchzug durch ihre 
Gebiete, den Schweizern Hingegen zugefihert, daß die Waaren aus Mailand nad 
Lothringen an den Rhein und die Niederlande ebenda durchgehen jollten. Auch mit 
Viktor Amadeus von Savoyen erneuerten fie das Bündnif. — Dom Oftober 1634 bis 
April 1635 wich der Heilbronner-Bund aus den Fugen, da die einen Mitglieder nach 
und nah zum Pragers Frieden, die andern ganz auf die franzöfliche Seite traten. 
Oxenſtjerna der Direktor war ſchon früher mit dem Bunde zerfallen; der Herzog Eber- 
bard von Würtemberg als Flüchtling wie viele Taufende in Straßburg lebend, ſchwankte 
zwijchen dem Kaifer und Frankreich, zumal in Folge des Prager: Friedens die kaiſer⸗ 
lihe Macht am Rheine verftärft wurde. — 


Jener Angriff auf Frankreich, von welchem der Herzog Lothringens Karl IN. mit 
blutdürftigen Worten geiprochen hatte, geſchah da der Graf Gallas der Welfchtyroler 
mit dem bayeriihen Werth und in Verabredung mit dem Staliener Piecolomini und 
dem norddeutichen Mansfeld, nad überjchrittenem Rheine bei Speyer feſten Zuß fahte; 
der Herzog Bernhard mußte von Frankfurt zurüd und ſchlug ein feites Lager zwijchen 
Worms und Frankenthal auf; Riecolomini und Mansfeld nahmen Worms, Oppenheim, 
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» Bingen, Bacherach; Bernhard beſetzte die feiten Drte mit dem Fußvolk (das gelbe Res 
giment Fam nach Kaiferslautern) und ging mit der 7000 Pferde ftarfen Reiterei Ende 
Junis nah Saarbrüden zurüd; der Befehlshaber des franzöfiihen Heeres im Elſaß 
Marſchall de la Force erbielt den Berebl diefe Landichaft dem Herzoge von Lothringen 
preiszugeben und jich dem Heere Bernhards in Eaarbrüden zu nähern; Werth aber 
überfiel Ende Junis zwei Negimenter des franzöfifhen Marihalld und rieb fie auf. 
Die Kaiferlihen verftärkten nun ihre Mannjhaften am Oberrhein unter Golloredo, 
Suys und dem Generals Feldzeugmeifter Reinah, wogegen fie Piecolomini mit dem 
Heere auf ihrem rechten Flügel dem Gardinal Infanten zu Hülfe fchidten. 

Den größten Nachdruck des Krieges wollte nämlich Richelieu auf die Niederlande 
legen: das franzöftfche Heer unter Chatillon und Breze erfocht einen Sieg über die 
' Spanier bei Avain und vereinigte fich mit den Holländern welche der Prinz Friedrich 
Heinrich von Oranien befehligte, in der Umgegend von Maeftriht. Zufammen rüdten 
die beiden Heere vielleicht 60,000 Mann ftark, in Brabant ein, erftürmten Tirlemont, 
wo fie arg hausten, und zogen gegen Löwen und Brüſſel; am 26. Juni 1635 begans 
nen fie die Belagerung von Brüffel, als Piccolomini über den Rhein ſetzte und nad) 
Namur gehend fih mit den Spanien vereinigte. Das faijerlich» fpanifche Heer zwang 
nunmehr die Holländer und Franzoſen die Belagerung aufzugeben und nah Roermonde 
fich zurücdzuziehen. Eine Schar Kaiferliher unter dem Grafen von Rittberg erichien 
im Rüden des bolländiichsfranzöfiisen Heeres und nahm Ende Julis die Schenfen« 
ſchanze weg, ohne daß übrigens der Kaifer den Holländern den Krieg erklärt hatte. 
Die Holländer mußten nad Haufe eilen, und die Franzoſen zogen fich auch zurüd, 
beide Verbündete über einander unzafrieden. 

Auf der wichtigen Hochebene von Langres hatte Richelieu ein Hülfsheer von 
15,000 Mann unter Epernons jüngflem Sohne dem Gardinal La Balette, Biſchof von 
Touloufe gefammelt; derielbe zog unter Beihülfe des Lehrmeifters im Kriege, Mars 
ſchalls John Hepburn welcher Guftav Adolfs Dienſt verlaflen hatte, dem Herzog Berns 
bard zu Hülfe; unter Hepburn bildete fich bei diefem Heere Heinrich Vicomte von Tus 
renne, nachdem er als 15jähriger Knabe die Musfete unter feinem Oheim dem Prins 
zen Morig von Dranien getragen hatte; er war Hugenotte; dann diente er unter de la 
Force und zählte jegt 24 Jahre, wiewohl er als Marſchall die Garden des Königs 
und die ſchwere Adelsreiterei Die Gendarmen befebligte; als Zweiter diente neben ihm 
der Marſchall Graf von Guiche, als Dritter der Graf von Guebriant. 

Gallas mit dem mittlern oder Hauptheere der Kaiferlichen jchlog am 17. Zuli 
Mainz ein und erftürmte durch Hatzfeld am 17. Juli Kaiferslautern, wobei die Gelben 
faft ganz niedergemacht wurden: für Bernhard ein furdhtbarer Schlag welcher ihn jein 
beites Fußvolk und das Gejchüg foftete. Aber der Held trodnete die Thränen des 
Schmerzes und den Unwillen über die langſame, unfichere und furchtſame Kriegsans 
führung bei den Franzojen, und wußte La Balette zu bewegen, daß er mit ihm vers 
einigt, 26,000 Mann ſtark Zweibrüden gegen Gallas entjeßte; Gallas zog am 29. bei 
Landshut fih zurüd und bob die Belagerung von Mainz auf. Bernhard trieb die 
Franzofen an, fich über Yautered auf Kreuznach zu wagen, welches am 6. Auguft 1635 
übergab; Bernhard ging nun nah Mainz, der Gardinal nah Bingen. Frankfurts 
Bürger aber jchloffen mit dem Kaifer Frieden und griffen die ſchwediſche Beſatzung 
Bizthums tapfer an, nahmen Kaiferlihe unter Lamboy auf, fo daß Bizthum am 
20. Auguft ſich ergeben mußte. Als der Cardinal endlich (24. Auguſt 1635) über den 
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Rhein ging, mußte er den Schweizern im franzöfifchen Heere einen Schein ausftellen, daß 
fie nur gezwungen gegen den Kaifer fechten; hingegen die Gendarmen und Ehevauglegers 
der Garde, alles Adelige weigerten fich über den Rhein zu gehen, bis La Balette ih- 
nen drohte, durch Bernhards Reiter fie niederhauen zu laffen, und zugleich ihnen vers 
ſprach, daß auf dem rechten Ufer die Heffen unter dem Landgrafen Wilhelm von Heffens 
Kaffel zu ihnen ftoßen würden. La Balette bezog ein Lager vor Hochheim, Gallas 
hielt bei Worms, Grana und Hapfeld bei Frankfurt. Die Franzofen warteten umfonft auf 
den Landgrafen; den 14. Auguft ftand er zu Homburg an. der Dhm, und als er hörte, 
daß die Franzofen noch jenjeits, des Rheins, z0g er fich zurüd und ftellte ſich in Mühl- 
haufen und im Eichsfelde auf mit Baner in Verbindung, welcher über dieſe ganze Zeit 
an der Elbe ftand. Später mußte er den General Melander zur Behauptung der feiten 
Pläge in das Weftphälifche ſchicken. Gallas lagerte fih nun bei Oppenheim an beiden 
Rheinufern und jchnitt durch Streifiharen die Verbindungsftraße der Franzofen mit 
der Saar und Meb ab, fo daß bei denfelben der Mangel an Lebensmitteln die Ruhr 
bhervorrief. — Werth bedrängte den Säjährigen La Force in Epinal. 


s CCCVL. 


Da die bei Nördlingen entjcheidende Hülfe der Spanier durch das Veltlin gefom: 
men war, richtete fich Frankreichs Augenmerk wieder mehr auf diejes Land; die Eids- 
genoffen betrachteten das Beltlin als ein den altverbündeten Rhätiern gehöriges, von 
den Spaniern mit Gräueln entriffenes Ländchen und geftatteten den Franzoſen Durch— 
zug und Werbung. Der Herzog von Rohan bradte 4400 Mann aus Frankreich mit, 
nahm hernach die geworbenen Schweizer, die jchon in Graubünden ftehenden 3000 und 
die graubündnerifchen Milizen, und errichtete drei neue Bündner »Regimenter, fo daß 
er 10,000 Mann Schweizer, Bündner und Franzojen hatte; die Feitungswerfe am 
Rhein wurden erweitert ebenſo die an der Lucienjteig, und mit hinlänglichen Mann 
fchaften verjehen. Dann nahm das Heer der Verbündeten (Juni 1635) Veltlin, legte jofort 
bei Mantello an der Adda und zu Morbegno Feftungswerfe an, und erweiterte diejenigen 
von Eleven, Worms und Riva; dabei erflärte Pater Zofeph den italienischen Fürften, 
daß Frankreich feine Eroberungen machen wolle, der Cardinal denke vielmehr, daß der 
Welt am beften geholfen würde, wenn den Stalienern Stalien überlaffen würde; der 
für heilig geachtete Diplomat ſchwor es bei feiner Kapuzinertracht welche ihn zur Ehrs 
lichkeit verpflihte. Den 31. Dft. ſchlugen die Verbündeten bei Fraele die Deiterreicher. 

Die Holländer jahen fich genöthigt den ganzen Winter von 1635 auf die Belage- 
rung der Schenkenſchanz zu verwenden und zur See hatte die fpanifche KAriegsflotte 
den Holländern von 160 Häringsichiffen alle weggenommen bis an 50. Die Holländer 
famen wieder in den Befig der für ihre Schifffahrt wichtigen Feſtung Schenkenſchanz 
erft den 29. April 1636, wobei Johann Morig von Naſſau fi) auszeichnete; weil die 
Befigungen der Holländer in Brafilien fehr anwuchſen, ward derſelbe von der weit 
indiſchen Gefellihaft ale General» Gouverneur dahin geſchickt; diefe hielt damals 800 
Krieges und Handelsihiffe, die Seeleute und die Landtruppen ftiegen auf 67,000 
erg und Die dem Feind in den weftindifchen Gewäflern weggenommenen Schiffe 
auf 547. 

Die Bedrängniß der Franzofen war nun fo groß, daß der König mit der Schweizer 
garde, Ban und Arriereban nad) St. Dizier zog. Herzog Bernhard mußte 17. Sept. über ben 
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Rhein zurüd; er zeichnete fich da wie fonft durch kühnes fchnelles Vordringen fo durch die 
geichidte befonnene Dedung des Nüdzuges aus; die Franzofen unter La Balette wären 
ohne ihn verloren geweien, ward allgemein behauptet. Gallas verfolgte fie lebhaft. 

Der Gardinal Richelieu hatte fi) vorgenommen, in diefem 1635er Feldzug 130,000 
Mann in das Feld zu ftellen, und doch war nichts gewonnen; im Veltlin einzig behauptes 
ten fie fih, aber Rohan jelbft gab zu verftehen, daß er dieß der Kriegstüchtigkeit der 
Schweizer und Bündner verdanfe; überall ertönten die Klagen über die fchlechten Leis 
flungen der Franzofen im Felde: ihr Geſchütz fei unvollfommen eingerichtet, ihre Aus- 
dauer bei Anftrengungen gering, fie fönnten es nicht ertragen, wenn das Brod ihnen 
vier Tage mangle; die Bezahlung gefchehe nicht regelmäßig; die Anführer ordneten ſich 
nicht unter und feien jorglos; die Sammelpläge werden den Soldaten nicht auf die ger 
fährlichen Stellen bezeichnet, fondern vor die Quartiere der Offiziere; am Sold werde 
betrogen, ftatt. der Zaufend auf den Mufterrollen feien nur Hundert in Wirklichkeit 
vorhanden; vor den Deutjchen und Kaiferlichen liefen fie haufenweije fort theils aus 
Furcht, da fie ihnen wirklich im Kriege nachſtänden, theils um fich wieder anwerben zu 
laffen; die Dffiziere begünftigten die Fahnenfluht der Gemeinen, um auf diefe Weile 
des Kampfes mit den Deutſchen enthoben zu fein; die Soldaten wüßten hauptjächlich 
gute Quartiere zu finden, aber Uebung hätten fie nicht, Zufammenwirken kennten fie nicht. 
Den Ueberrumpelungen, dem Quartieraufichlagen wie Werth e8 nannte, feien fie gar 
nicht gewachjen, jo wenig ala der deutichen Neiterei überhaupt. — 

Die Holländer konnten 1636 wegen Erfhöpfung des Staatsſchatzes nichts Ordents 
liches unternehmen, fo daß der Gardinal Infant ohne Beforgniß vor denjelben an den 
Angriffen auf Frankreich in diefem Jahre Theil nehmen konnte. — 

Unterdeſſen hatten in Deutjchland viele Reichsftädte, auch fogar einzelne der ſchwe⸗ 
dijch geftimmten Fürften wie der Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel, der Herzog 
Georg von Braunjchweigs Lüneburg entweder den Pragers Frieden angenommen oder 
fuchten eine Art Neutralität zwifchen den friegführenden Parteien aufrecht zu halten, wie 
auch Straßburg. Ogenftjerna hingegen ging nad) Norddeutfchland nach Stade, und An- 
. fangs Juli 1635 nad Magdeburg zu Baner, da der Heilbronner -Bund thatfächlich 
aufgelöst war. Baners Heer zählte zwar 26,000 Mann, allein darunter follen nur 
2000 Schweden und Livländer geweſen fein, die Deutichen aber waren geneigt dem 
Pragers Frieden beizutreten oder wenigſtens gegen den Kaifer nicht mehr zu dienen, 
bejonders wenn die Feinde des Kaijers ebenjo unregelmäßig zahlten wie er. Sachſen 
unterhandelte aber mit Dgenftjerna und ließ zugleich fein Heer unter dem Grafen von 
Baudiffin gegen das jchwedifche vorgehen, jo daß Baner in Nienburg an der Saale 
fein Heer zufammenzog; er räumte das Gebiet von Halle und ging am 4. September 
nach Magdeburg. Die Sachien nahmen Havelberg und die Städte zwifchen der Havel 
und der Elbe. In den gleichen Tagen des Septembers 1635, da Bernhard feinen 
Rüdzug vom Rheine mit dem Heere La Valettes und den Trümmern jeiner Scharen 
nach Metz beendigte, zog fih Oxenſtjerna nad) Wismar auf die Seekante zurüd; denn 
neben den Sachen trat noch ein faiferliches Heer auf, welches gegen die Warte und 
die Oder zog, erklärte fich Churbrandenburg für den Pragers Frieden, und befegte eine 
kaiſerliche Streifichar Garz an der Oder, eine andere aber die Gegend von Stargard 
in Hinterpommern; am 3. Dftober brach Baner nad) dem Braunfchweigifchen auf und 
verlegte die deutichen Oberften an die Wefer, um fie den Anerbietungen Sachſens zum 
Anſchluß an die Faiferlihe Sache zu entziehen. Allein in dem gleichen ‚verhängnigvollen 
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September (den 14ten) war e8 den Schweden, einer engliſchen Abordnung und dem franzö— 
fifchen Gefandten Graf d'Avaux gelungen, den Waffenftillftand mit dem Könige von 
Polen Wiladislaus IV. bet Stuhmsdorf auf 26 Jahre zu verlängern und dadurd das 
Heer in den öftlichen Befigungen Schwedens verfügbar zu machen. Dieß iſt die ents 
fcheidende Wendung von der franzöfifchen Politif unter den größten Schwierigkeiten 
erzielt. 

Am 20. Dftober griff der fchwedifche Generalskientenant Ruthven die Sachen bei 
Dömitz an und fchlug fie: dieß der Anfang des offenen Krieges mit Sachjen. Baner 
aber z0g nach Meklenburg. Franzöfifche Verheißungen von Geldhülfe ermuthigten den 
Reichsrath in Stockholm die im Laufe diefes Jahres zu Compiegne verabredete neue 
Berbindung mit Frankreich zur Fortfegung des Krieges wirklich einzugehen; ebenfo ges 
lang es dem franzöfifchen Abgeordneten St. Chamont im Dezember die unzufriedenen 
Regimenter in Weitphalen zu einem anfehnlichen Pen zufammenzufaufen, welches der 
Feldmarſchall Kniphauſen befehligte. 

Im Oktober trafen nun die erſten ſchwediſchen Saum aus Polen unter Pennard 
Zorftenfon und dem Generalmajor Axel Lilje in Pommern ein, wo fie auf der Stelle 
die Kaiferlichen zurüctrieben. Baner fchlug nunmehr verftärkt, eine ſächſiſche Abtheis 
lung bei Goldberg am 27. November und den 7. Dezember (1635) eine andere bei 
Kirig, eroberte dann den Dom und die Stadt Havelberg fowie die Schanze bei Wers 
ben, und drang durch die Priegnik auf Brandenburg. So ftand Baner am 1. Fanuar 
1636 in der Churmarf Brandenburg als Sieger, und jenes Heer welches Aniphaufen 
anführte, behauptete fih in Weftphalen, wiewohl der Marfchall ſelbſt im Treffen bei 
Hajelüne gegen den Münfterfchen Befehlshaber den Freiherrn von Luderſſen fiel. Der 
Generalmajor Krabenftein hatte nach) Aniphaufens Tod die Seinigen zum Siege geführt. 


CCCVII. 


Das kaiſerliche ſiegreiche Heer unter Gallas welcher ſich mit dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen verumeinigte, fand in Lothringen an dem franzöfifchen Heere Widerftand; Hunger 
ferner und Krankheiten zwangen dasfelbe im November 1635 zu einem verderblichen 
Rückzug. Gallad ging über Pfalzburg auf Zabern ; dann 'vertheilte er feine erfchöpften 
Scharen an beiden Ufern des Rheines und biieb jelbit in Elfahzabern. Der Herzog 
von Pothringen aber fuchte ſich in der Freigraffchaft Burgund zu halten; Göz, Werth, 
Mercy und der alte Colloredo mit bayerifhen und andern liguiftifchen Scharen nabs 
men Quartier im Trier’ihen, Habfeld und Caretto (Marchefe di Grana) bei Bonn, 
der jüngere Golloredo ftand im Elſaß und Sundgau. 

Jene langwierigen Verhandlungen mit dem Herzog Bernhard gediehen am 26. Ok⸗ 
tober 1635 in St. Germain zum Abſchluß, Bernhard erbielt die hohe Summe von 
jährlichen vier Millionen Livres; er führt dafür 18,000 Mann im Dienfte des Königs 
von Frankreich, wohin der König es verlangt; die Landgrafichaft Elſaß, das uralte 
Befitzthum des den Erneitinern feindfeligen Haufes Habsburg wird dem Urenfel vom 
Ehurfürften Johann Friedrich nebft der Vogtei Hagenau überlaffen; jedoch bedingt 
Frankreich die Erhaltung der fatholifchen Religion und die geiftlichen Güter aus. Es 
ift dDieß eine Kriegsmaßregel Richelieus wie feine Strenge gegen Läſſigkeit im Dienite 
und Feigheit vor dem Feinde. Bernhard zog an die Maas und Mofel, dann nad 
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Eftain, hierauf im Anfang Februar 1636 nach Gondrecourt, von St. Dizier unternahm 
er (13. März) feine berühmte Reife nach Paris. 
F Im Anfang des Jahres 1636 umzingelte Werth über die Maas gehend die Stadt 
Lüttich welche zu Frankreich hielt, Göz aber belagerte mit bayerifchen Mannfchaften 
Goblenz und Hermannftein nebſt den umliegenden Schanzen, wo franzöfifche Befaguns 
gen lagen; Baner jegte am 12. Januar bei Werben über die Elbe und fein Oberft- 
Lieutenant Derrfling eroberte Halle; da das ſächſiſche Heer bei Wittenberg zum Ents 
fag der Morigburg ſich jammelte, fo z0g Baner über die Saale zurüd, nahm am 
1. Februar Naumburg und lagerte fi) an der Unſtrut; Wrangel dehnfe fih bis in die 
Neumark aus, Torftenfon ftand am linken Ufer der Saale, welchen Hapfeld mit 25 Nes 
gimentern von Mühlhaufen aus bedrohte. Der Churfürft von Sachen Johann Georg 
vereinigte fih mit Haßfeld bei Eisleben am 10. April und beide Heere machten in Dies 
fem Monat gegen einander Züge im Elbgebiet; Haßfeld aber ging am 1. Mai bei Wit- 
tenberg über die Elbe, wodurd er Baner nöthigte, endlic das Magdeburgiiche zu 
räumen und nad) der Altmark und Lüneburg fich zurüdguziehen. Während die Kai— 
ferlihern die Stadt Magdeburg im Zuli 1636 belagerten, bezog Baner die Berfchans 
zungen bei Werben, ’ 

Da der Herzog Georg von Braunfchweig- Lüneburg mehr auf Faiferliche Seite 
fi neigte, beauftragte Oxenſtjerna den Generalmajor Alexander Leslie welcher als 
ſchwediſcher Feldmarfchall an die Stelle von Kniphaufen getreten war, ihm das wichtige 
Minden zu entreißen, was demfelben durch Verrath des Befehlshabers gelang; die al 
lerdings gefchidten und tapfern Oberften jener Zeit wurden nämlich immer mehr treulos 
eidbrüchig und Fäuflich, fei es aus augenbliklicher Noth oder aus Praiferei oder Habs 
ſucht. Jener franzöfiiche Abgeordnete St. Chamont brachte den Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen⸗Kaſſel auch wieder auf franzöftjche Seite durch den Vertrag zu Minden vom 
12. Juni (vorläufig abgefchloifen), Daß er gegen eine halbe Million Livres jährlich eine 
Zruppenjchar halte und als Generallieutenant des Königs von Frankreich befehlige, jebt 
aber mit Leslie fich vereinige, um die Entichüttung der von faiferlichen und bayeris 
hen Scharen belagerten Pläge am Main und an der Mofel, Hermannftein, Koblenz 
und Hanau zu verfuchen: auch da bedang Franfreid Erhaltung der Fatholifchen Kirche 
und der geiftlichen Güter, in den zu erobernden Ländern aus. Namfay vertheidigte 
Hanau gegen Lamboy nun bald zwei Jahre: am 12. Juni erhielt er von Winde her 
Zeichen, daß die Schweden und Heilen zur Hülfe heranrüden, am 13ten trieben die 
ewig tapfern Heilen den Feind fchon über den Main, und den Uten mußten die braven 
alten bayerijchen Mannjchaften in den Schanzen vor Hanau, welche zum Theil noch 
unter Tilly gedient ‚hatten, fich ergeben, nachdem fie den Fräftigiten Widerftand ger 
leiftet hatten. Der Landgraf und Leslie riffen die Schangen nieder, welche die, 
Feinde aufgeführt hatten, verſahen Hanau mit Lebensmitteln, wagten aber, ob die 
Gegner gleich die Belagerung von Hermannftein aufgegeben hatten, den Entjag von 
Koblenz nicht, weil die Gegend furchtbar ausgeplündert war; fie gingen über Amönes 
burg und Paderborn nach Lippfpring am 17. Juli zurüd. Der Zug nad Hanau war 
gelungen; aber der alte Melander fagte, er gäbe einen Finger von der Hand darum, 
wenn fein Landgraf ihn nicht unternommen hätte. 


CCCVIII. 


Damit die im Jahre 1630 verunglückte Wahl von Ferdinand zum Römiſchen Kö— 
nig jetzt endlich erzielt werde, ſchrieb der von Mainz einen Churfürſten-Tag nach 
Regensburg auf den 7. Auguſt aus; Mainz, Köln, Bayern und der Kaiſer waren da, 
die Geſandten von Sachſen und Brandenburg trafen am 17ten ein; Ferdinand ſelbſt 
der zu Wählende ftand als oberfter Gewaltiger in den öfterreichiichen Vorlanden und 
Gallas erhielt den Auftrag, bei feinen Stellungen am Oberrhein befonders Regensburg 
zu bedenken: er lagerte fi in die Schanzen von Druſenheim. — 

In Paris hatten das Selbitgefühl, die Bildung und die Beftimmtheit des Herzogs 
Bernhard ihm zwar einen noch größern Namen verichafft als er fchon vorher beſaß; 
aber doch konnte er nicht beifere Quartiere für feine Scharen und augenblidlid baa— 
res Geld oder Wechlel erlangen, fondern er mußte auf einen Theil der vier Millionen 
verzichten, weil er nicht die ausbedungene Höhe in der Stärke feines Heeres einhalte, 
die Soldzahlungen auf den Auguft verweifen, ald er im Mat (1636) zu feiner Manns 
ſchaft zurückkehrte; denn fchon Ende 1635 ließ fi) der Geldmangel bei der franzöfls 
ſchen Regierung verfpüren. Nach der Mitte Mai brach Cardinal Valette, welchen Hep⸗ 
burn berieth, zur Erfrifchung der Elfagifchen Pläge und zum Entſatz von Hagenau 
auf, welcher gelang; de la Suze brachte Lebensmittel nad Colmar, Herzog Bernhard 
erobert Saarbrüden, Pfalzburg und erfteigt in der Nacht vom 1. auf den 2. Juni die 
Bergfefte Hohenbaar; er belagert Elfaßzabern, flürmt am dritten Tage die feite Stadt; 
mit großem Verluſt wird der Angriff vom Oberften Mülheim dem Befehlshaber Zaberns 
abgeichlagen, am 2öften erftürmt der Herzog die äußere Stadt, am 28ften wieder Sturm, 
wobei Hepburn tödtlicy verwundet ward, und am 9. Zuli nochmals Sturm; am 14. Zuli 
1636 erhielt Mülheim auf das Aeußerſte gebracht ehrenvolle Bedingungen. Bernhard 
bezog nad) der Einnahme Zaberns ein Lager bei Brumat. — Am 27. Mai 1636 bes 
trat ein franzöfiiches Heer geführt von dem Prinzen Conde, Gaffion und La Meilles 
raye die den Spaniern angehörige Freigraffchaft Burgund, und beihoß am 8. Juni 
Dole, deffen Bürger und Befagung ſich ftandhaft vertheidigten. 

Jenen Zug vom Landgrafen Wilhelm von HeffensKaffel nach Hanau vergalt der 
Kaifer dur den Befehl an den Feldmarſchall Göz in das Heffiiche zu rüden; derfelbe 
verbrannte Hirfchfeld, Treyſa und verwüftete das Amt Ziegenhain gänzlich, eroberte 
Amöneburg; in das Schloß von Homburg hatten fih) 3000 Landleute geflüchtet, weil 
überfüllt mußte es fi ergeben. Der Landgraf zog fih nah Weftphalen zurüd, aber 
den Marichall Leslie hatte Baner fchon von da zu fich berufen. Göz und der 
hurkölnifche General Geleen nahmen ihre Richtung gegen das bijchöfliche Paderborn, 
wo der hejfiiche Befehlshaber Hand Geifo den (fatholiichen) Bürgern bei Feuersbrüns 
ften feine Hülfsleiftung geftattete; Geifo machte vom 15. Auguft an (in welchem Mos 
nat Conde Dole beſchoß und Herzog Bernhard nach der Saar zurücdberufen ward) ber 
lagert Ausfälle, und ergab fih am 2öften als die Paderbornfhen Mauern in Schutt 
lagen; am 17. September nahm Göz Soeft, am 2öften Dortmund, dann Schloß Werle 
und Hamm. So hatten die Kaiferlichen Heffen eingenommen und die Mannjchaften 
des Landgrafen aus den Pläpen von Weftphalen vertrieben, nur Dorften das Haupts 


bollwert Wilhelms freilich in Weftphalen blieb dem Landgrafen; er felbft flüchtete 
nach dem Haag. 
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Magdeburg übergaben die fchwedifchen Befehlshaber aus Mangel befonders an Puls 
ver dem Ehurfürften von Sachſen auf freien Abzug (5. Juli); ein harter Schlag für Baner ! 
doch vereinigte er fih (2. Aug.) bei Lüneburg mit Leslie. Der Herzog Georg von Brauns 
ſchweig fuchte im Einverftändnig mit König Chriftian IV. von Dänemark eine dritte Pars 
tet zu bilden, um jedenfalld Minden wieder zu gewinnen. Zwar verlor Baner im Aus 
guft Havelberg, Werben und Rathenau, doch erhielt er Geld und Vorräthe von Chamont, 
und verftärfte fein Feldheer durch Mannfchaften welche ihm Wrangel unter Vizthum 
von Eichftädt fandte, fo daß er nun 9000 Reiter und 7000 Mann zu Fuß zählte; mit 
diefen z0g er den 13. September an die Priegnig entgegen dem Churfürften von Sad 
jen und den Saiferlichen unter Göz. 


CCCIX. 


Richelieu Hatte 1635 ſieben Heere aufgeſtellt, eines nach Italien, eines in das 
Veltlin und fünf an der deutſchen und niederländiſchen Grenze; eine Flotte ankerte an 
den ſchönen Geſtaden des mittelländiſchen Meeres, eine andere an den Küſten des Oceans; 
er zahlte an Holland, Schweden, Heſſen und Bernhard von Weimar Subfidien; Hols 
länder, Schweden und Franzofen greifen die Spanier und Defterreicher an: jene drei 
Völker find in einer Fräftigen Entwidelung und haben ald gemeinfamen Mittelpunft 
den erften Minifter von Franfreih Richelieu. Allein wegen des Mangels an Kriegs: 
übung fiegten die Franzoſen dennoch nicht. — 

Als im Juni 1636 König Ferdinand und Gallas in Heilbronn von dem Gardinal 
Infanten befucht wurden, verabredeten fie den Feldzug in den Niederlanden, an der 
Nordgrenze und in der Freigrafichaft gegen Frankreich. Werth brach am 26. Juni 
die Belagerung von Lüttich ab und vereinigte fich mit Piccolomini und dem Infanten, 
fo daß fie, Spanier und SKaiferliche nunmehr zu 16 ja 20,000 Reitern und 12,000 
Fußfnechten angegeben, am 3. Juli vor La Capelle erfcheinend und dasjelbe den fiebens 
ten Tag einnehmend, in der Picardie und im übrigen Frankreich den größten Schreden 
verbreiteten. Ein öffentliches Ausichreiben des Cardinal Infanten vom 5. Juli aus 
Brüſſel erklärte den Angriff als die Folge der franzöfifchen Züge nad) Italien und nad 
Deutichland, forderte Genugthuung für die Königin Mutter und daß die vertriebenen 
Fürften (von Lothringen) wieder eingejegt werden; gegen den Ehrgeizigen fucht dasjelbe 
die Gemüther der Zranzojen zu erbittern, gegen Nichelieu welcher um den Ketzern ges 
nug Geld zu geben, fein Land in Armuth ſtürzt! — Im Louvre ward Kriegsrath ges 
halten und dem Herzog von Orleans und dem Grafen Soiffons der Dberbefehl über 
das Heer anvertraut; jept zogen der Prevot des Marchands und die Schöffen im Stadts 
haufe von Paris den alten Hugenotten den Marjchall La Force zu Ehren, weil er 
den Ruf der Rechtlichkeit genoß; vom Louvre ging Nichelieu nach dem Stadthaufe und 
dem Zeughaufe gerade jept ohne Wachen ; Pater Joſeph entwidelte außerordentliche Thäs 
tigfeit und Geiftesruhe. So drüdend die Abgaben waren, welche Richelieu auf die 
Franzoſen gelegt hatte, fo fteuerten fie doch alle bereitwillig bei, Paris und die gros 
fen Gorporationen voran; denn die Franzofen zeigen ihre Baterlandsliebe, wenn der 
Boden vom Feinde betreten wird, in allen Jahrhunderten auf das Lebhaftefte: Befeftiguns 
gen wurden gemacht, die jungen Leute ausgehoben angeworben und eingeftellt. Am 
13. Zuli war der Prinz Thomas von Savoyen vor Guife erfchienen, wo Guebriant 
den Befehl hatte und mwiderftand, Johann von Werth vermüftete das Land an der 
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Somme und fhlug in drei Treffen franzöfifche Heeresabtheilungen. Die Spanier wandten 
fih nun gegen die zweite große Feſtung Le Gatelet welche der Befehlshaber St. Leger 
am zweiten Tage übergab. 

Das Hauptheer der Franzofen ftand Hinter der Somme unter jenen beiden Prinzen 
und erhielt immer mehr Berftärfungen, wagte aber nicht dem Feinde entgegen zu zies 
hen; diefer ging bei Gerify über die Somme (4. Auguft) durch eine Fuhrt; Puy de 
Segur fümpfte da mit dem Regiment Piemont vereinzelt, hinter den Leichen der Ge: 
- fallenen bis er 13 Hauptleute, 14 Lieutenants und 2400 Mann verloren hatte, jo daß 
nur noch 200 übrig blieben. Das franzöfifche Heer ging nad Noyon und Gompiegne 
zurüd, Nun ftreiften die faiferlichen Neiter Verderben bringend über das Gebiet zwi— 
fchen der Somme und Dife. Hans von Werth fchlug eine Schar von mehreren Taus 
fenden leichter Freimilligen, Enfans perdus (8. Auguft) und trieb fie nad) Noyon. 
Ueber die Dife gingen die faijerlichen Reiter wieder durch eine Fuhrt, und Roie, 
Montdidier brachten die Schlüffel der Thore. Corbie ward eingefchloffen beſchoſſen, 
ergab fich den dritten Tag. In Paris wurden raſch die ausgedehnteften Maßregeln er 
griffen, während die Kaiferlihen die Picardie und die Isle de France plünderten. 
Die Hauptfache war die Heranziehung von Gonde welder am 15. Auguft Dole los— 
geben mußte, und von La Valette und vom Herzog Bernhard welche am gleichen 
15. Auguft in das Lothringenjche zogen, ferner der nationale Aufihwung der ‘Barifer 
und der Franzoſen überhaupt, auch der Hugenotten. Am Ende Auguit hatte der Kö— 
nig von Franfreih 50,000 Mann in einer feiten Stellung bei Paris, die Thore der 
Hauptftadt waren nicht verfchloffen, und die friegsfühigen Heere von Gonde, La Bas 
fette und Bernhard werden gegen Gallas verwendet. Die ift der Monat von Corbie, 
der Monat Auguſt des Jahres 1636, in welchem Werths Name weltgefchichtlich ward. 
Wie 1535 König Franz in feinem dritten Kriege mit Karl den Krieg durch die Ein- 
nahme von Savoyen erweiterte, jo Richelieu 1635 durch den Angriff auf die fpanis 
fchen Niederlande; und wie 1536 die Kaijerlichen ohne nachwirfenden Erfolg in die Pro; 
vence einfielen, jo konnten fie 1636 fich auch nicht erhalten; aber 1536 famen die 
Franzofen nicht in ſolche Berlegenheiten wie 1636; denn Ludwig XII. war fein 
Franz I. und Richelieu für den Krieg nicht was der Gonnetable Anne de Montmo— 
rency. — Den 1. September erfchien der König in Gompiegne bei diefem großen Heere 
feiner Franzofen, 50 bis 60,000 Mann ſtark (ohne jene Scharen von Bernhard, La 
Valette und Conde), dann in’s Feld! den 15. September vor Senlis. Die Kaifer- 
lichen mußten vor jolcher Machtentfaltung nach Beſetzung der feiten Plätze fih zurüd: 
ziehen, am 18ten räumte Werth Roie, das franzöfiiche Heer z0g nad Peronne, litt 
aber an Lebensmitteln großen Mangel; La Force belagerte Corbie; das Hauptheer der 
Franzoſen drang nach Amiens vor. Als die größte Gefahr fich verzogen hatte, mußte 
auch die Abweichung vom Spiteme Richelieus wieder befeitigt werden, das heißt die 
beiden Prinzen von Geblüt den Oberbefehl niederlegen ; der Herzog von Orleans ging 
nad) Blois, der Graf von Soiffons nah Sedan; bei diefer Beränderung foll Riches 
lieu von einer Berfchwörung der Prinzen und der Großen bedroht gewejen fein. Cor⸗ 
bie ward am 14. November wieder erobert und die Spanier fuchten fich bloß noch auf 
den Grenzen zu behaupten, wenn auch Werth vorher noch einige gelungene Streiche 
ausgeführt Hatte. 

Der zweite Schauplab des Krieges von 1636 war Burgund; als Gonde von Dole 
15. Auguft) abzog, nahm der Herzog von Lothringen durch faijerliche Regimenter ver 
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Härft die ganze Freigraffchaft wieder ein und drang an die Saone vor; Herzog Bern- 
hard über Meg gehend ftellte fi) ihm entgegen, aber ſchon hatte Gallas von Breiſach 
aufbrechend, den Rhein überfchritten, war bei Belfort vorbeigezogen und hatte bei 
Ehamplitte am 16. September Yager genommen; die kaiferlichen, bayerifchen und lothrins 
genſchen Scharen unter Gallas, Mercy und dem Herzoge mochten 30,000 Dann bes 
tragen. Das Manifet des Königs von Ungarn aus Breifach (18. Sept. 1636) ers 
flärte, der Kaifer habe nur im Sinne den Gegner zu einem billigen Frieden zu brins 
gen. Gallas ging nad) langem Zögern (22. Dft.) die Vigeanne überfchreitend gegen 
die Hauptitadt des franzöfiichen Burgunds gegen Dijon vor, und die Vorhut unter 
dem Herzog von Lothringen nahın die Zeitung Mirebeau; am 26. Dit. hatte Gallas 
über die Tille gelegt und ftand fünf VBiertel-Wegftunden von Dijon entfernt, wo Conde 
befehligte. Gallas wandte fih aber am 28. Dft. 1636 gegen St. Jean de Losne, 
einen wichtigen Paß an der Saone. Der in franzöfifchen Dienſten ftehende Däne 
Rantzau warf fih nad St. Jean, Befagung und Bürger’ leifteten Widerjtand, der 
Regen verwandelte die Straßen in Schlammbäche; dazu die Nachricht von dem Siege 
Baners bei Witftod; im November und Dezember mußte daher Gallas unter großen 
Fährlichkeiten aus Burgund zurüd, wo er nur die Yothringer und das Aufgebot der 
den ſpaniſchen Habsburgern ergebenen Comtois zurüdließ; im Januar 1637 ſetzte er 
bei Breifah über den Rhein. 

Baner nämlich von St. Chamont mit Geld unterftügt ging nach Perleberg, Has 
velberg, Werben, wo der Churfürft von Sachſen in fefter Stellung vom 16—18. Sept. 
fi) hielt; dann folgte er dem ſächſiſch-kaiſerlichen Heere welches bei Ruppin zur Bers 
einigung mit den Ehurbrandenburgern (unter dem General Klising) aufgebrochen war, 
und griff dasjelbe bei Witftod im Brandenburgifchen den 24. Sept. 1636 Nachmittags 
an; der rechte Flügel der Schweden litt bereits, als gegen Abend Leslie mit dem linken 
Schwedenflügel die Schlacht erneuerte. In der Nacht zogen die Kaiferlichen und die Sach⸗ 
fen fich zurüd; fie verloren ihr Geſchütz; Hatzfeld ging mit der Neiterei über Magder 
burg auf Halberftadt, Johann Georg aber auf Meißen. Baner nahm am 12. Dftober 
die Schanze von Werben; der alte Marjchall Hermann Wrangel eroberte Garz und 
zwang den Ghurfürften Georg Wilheln dem Prager-Frieden zu entlagen. Baner 
drang über Mansfeld nad) Sangerhaufen (4. Nov.) vor, Habfeld wich an die Werra 
zurüd und vereinigte fi den 10ten mit Göz zwifchen Kreuzburg und Treffurt; Baner 
rücte über Eifenach, da die Erfurter ihm nicht die Thore öffnen wollten, in das Hefs 
fenland ein; bei Rothenburg zogen die Kaiferlichen fi über die Fulda zurüd. Baner 
wandte am 1. Dezember wieder um, da die Vorficht erheifchte gegen den Churfürften 
von Sachen in feinem Rüden zu ziehen; den 22jten eroberte er nach heftiger Befchie- 
fung Erfurt und ging über Naumburg nad Meißen, Torgaw’s ſich bemächtigend. 

Am 22. Dez. 1636 wurde zu Regensburg Ferdinand König von Ungarn zum Römis 
ſchen Könige gewählt; in Köln fam eine Berfanunlung zum Behuf des Friedensge- 
jchäftes unter Leitung des Gardinals Ginetti zufammen; aber Marimilian wollte die 
Dberpfalz nicht herausgeben, das deutjche Neich nicht Pommern den Schweden, Lothrin- 
gen aber und Eljaß den Franzojen opfern; Schweden verwarf die Vermittlung des Papſtes. 


CCCX. 


Der Kaiſer Ferdinand II. ſtarb den 15. Febr. 1637 mitten im Wirrwarr des aros 
Ben Krieges; feine Wirkſamkeit liegt über alle Berechnung hinaus: denn die-Gegens 
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reformationen veränderten Steyer, hernach die übrigen öfterreichtfehen Erblande: fodann 
im Reiche fein Reftitutiongedift ! Er hinterließ Berwüftung, denn von jenen (CCXXX VII.) 
742 Städten Böhmens gab es bei feinem Tode nur noch 130, von 34,700 Dörfern 
etwas über 6000 und von den 3,000,000 Einwohnern noch 780,000; er trat Böhmen reich 
an und hinterließ es bettelarm; wie gräßlich ſah es bei feinem Tode im Reiche aus, von 
welchem er nicht Schweden nicht Franzofen abhielt, weil er auf dem Reftitutionsedifte 
beharrte! und während feine Mannfchaften oft des Nothwendigſten entbehrten, fteigerte 
er den Prunk des Hofes; aber in feinem Leben ald Menſch verdient er hohe Achtung. 
Er bedrohte eifernd Prädifanten mit dem Galgen, ftrafte die Böhmen fürchterlich und 
vollzog das Reftitutionsedift mit Ernſt; aber wie fein Wallenftein, wie der Zeitgenoffe 
Guftav Adolf die Aufgabe des Kaiſers zu erkennen — die Unterordnung der deutfchen 
Fürften — war ihm nicht verliehen! Guftav Adolf fagte den deutfchen Fürften, als 
fie Ungehorfam wagten: An der Spige meiner Schweden und Finnen will ich mich mit 
euch herumſchlagen, daß die Fetzen davon fliegen! — Da diecFeſuiten auch den neuen 
Fürften der Erbländer und Kaifer herangebildet Hatten, hielt derfelbe das Werk des 
Baters die Gegenreformationen aufrecht. — 

Nachdem Baner von Torgau aus die Elbübergänge.gefichert hatte, griff er vers 
geblich Leipzig den 13. Jan. 1637 an; nun aber zogen Hapfeld und Göz vom Nieder 
rhein gegen ihn heran, da ihnen der Herzog von Braunfchweigsfüneburg den Gebraud) 
der Weferbrüde bei Hameln geftattete; Hapfeld und Göz trieben den ſchwediſchen Ger 
neral Leslie in der Mitte Januars aus Nordthüringen und überjchritten die Saale; 
darauf nahm Baner Stellung in dem befeftigten und mit Lebensmitteln verfehenen 
Zorgau, während der churfölnifche Geleen Erfurt belagerte, Johann von Werth den 
Ehrenbreitenftein durch Hunger zwang, in Heffen wo planmäßige Verwüftungen den 
Landgrafen zur Annahme des Prager-Friedens bringen jollten, und in Weltphalen die 
Kaiferlichen Meifter waren, in welches leßtere Land Baner feinem Oberften Königs 
mark doch noch einige Hülfe unter King ſchickte. Feldmarichall Wrangel hatte Landes 
berg erobert und hielt fi in der Neumark mit Mühe gegen die Katferlichen welche 
von Mansfeld und Maracini befehligt waren. Drei Monate hat der umftellte Held 
die kaiſerliche Macht an Torgau gefeifelt; aber da nahmen fie ihm (30. Mai) endlich 
die Elbbrüde bei Wittenberg weg, ferner rüdte Mitte Junis nun auch Geleen in die 
Kampflinie ein, da fam Gallas aus Prag mit dem Reſte des Hauptheeres, und aus 
Böhmen unter Schwarzenberg ftrömten neue Mannfchaften, Kroaten herbeit Nun zog 
Baner ab, den 18. Juni Abends um 9 Uhr über die Brüde von Torgau; am 19. Juni 
fegt er bei Herzberg über die Elfter, den 20ften geht er auf Ludau, bei Lübben am 
21. Zuni über die Spree, am 23. Zuni Ubends gelangt er nach Fürftenberg an die Oder; 
die Soldaten ziehen ihm, da die Pferde ermattet, das Geſchütz durch die Fuhrten des 
breiten Fluffes; er vermißt zwar am 2iten Abends einige Taufend; der Vortrab eilt nad 
Landsberg an der Warthe, um die Vereinigung mit Wrangel zu erzielen, — fiehe da 
findet derfelbe gegen Erwarten Maracini; zur Linken bat Baner die Dder, deren Ufer 
Kaiferliche unter Graf Buchheim beſetzt Halten, und zur Rechten das Gebiet von Pos 
len, welches er nicht betreten darf; Baner fendet die Frauen und Koftbarfeiten auf 
Meferig, geht (30. Juni) gegen die Dder zurüd und findet fie (1. Zuli) beim Fleden 
Görig unbefegt, watet zum zweiten Mal mit dem Geſchütz und einem Theil des Ges 
pädes hinüber, kommt unbemerkt bei Küftrin vorüber bis jenfeits Wriezen, am 2ten 
bis Freienwalde und vereinigt fih am Iten hinter Neuftadt mit der Vorhut und am 
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Aten bei Chorin mit dem Heere des Marfchalls Wrangel; über Schwedt und Garz 
ziehen Baner und Wrangel nad Stettin, Wrangel_ hinter die Pene. Das Faiferliche 
Heer unter vielen Anführern und mit hellen Haufen von Offizieren z0g hinter den 
Schweden nad) Pommern und drängte fie in die Städte und Feftungen; die Kaifers 
lichen eroberten ferner die Städte an der Elbe welche Baner befeßt hatte. Da der _ 
Herzog von Pommern Bogislav XIV. geftorben war, fo erhob fich der Churfürft von 
Brandenburg defto flärfer in Waffen für den Kaifer, um durd feine Gunft die Erbs 
rechte auf Pommern gegen Schweden ıgeltend zu machen. Unterdefien war der Land» 
graf Wilhelm von Heſſen in Dftfriesland eingefallen, um in einem unausgeplünderten 
Lande fich zu erholen; er ftarb aber und feine Wittwe Amalie juchte die Negentichaft 
zu behaupten und für die beiden Kronen Schweden und Frankreich fo gut es ging zu 
wirken. — 

Da die Bündner fahen, dag Nichelien ihnen die Unterthanenländer nur unter 
nachtheiligen Bedingungen einräumen wollte, verftändigten fie fi mit dem Gouverneur 
in Mailand und mit der Erzherzogin Claudia im Tyrol, daß fie im Nothfall ihnen 
helfen würden, das Beltlin aus der Hand der Franzofen zu nehmen und diefe felbft 
aus dem Lande zu vertreiben. Die Bündner befeßten die Unterthanenlande mit eiges 
nen Mannjchaften und am 5. Mai 1637 räumte unter Vermittlung der Eidsgenoffen 
Rohan mit den Franzojen Bünden; dieſe Truppen führte der Graf von Guebriant 
dem Herzog von Longueville zu, ‚welcher am 31. Auguft Bletterand in der Freigrafs 
ſchaft eroberte. 

Herzog Bernhard verließ unbefriedigt Paris am 12. Mai und traf fein Heer in 
den Quartieren zwifchen Chaumont und Langres, die wilden Gäfte wurden von den 
Franzoſen faft als feindlich angefehen; den 22. Mat ſchlug er die Faiferlichen und lothrins 
genſchen Mannichaften bei Ray an der Saone; dann ging er aus der Freigrafſchaft 
nad dem Elfaß, wo er den friegsfundigen General Erlach von Bern in das Haupts 
quartier nahm und von nun an als feinen Bertrauten behandelte. Bernhard zog vom 
19. bis 21. Juli über Belfort nach Thann und erſchien zwifchen Straßburg und Breis 
fach bei Rheinau am Ufer des Stromes; die Schiffbrüde ward geichlagen und das herz 
zogliche Kriegsvolk feßte den Uebergang über den Rhein des Nachts fort. Werth wels 
her den Ehrenbreitenjtein durch Hunger bezwungen hatte und Hanau den Schweden 
(unter Ramfay) abgewinnen wollte, fam mit drei Negimentern am 8. Auguſt über den 
weimarijchen Dberften Rofen und warf ihn auf Wittenweyer zurüd, zog fich aber nad) 
Offenburg, ald er das ganze Heer Bernhards auf dem rechten Ufer ſah; verftärkt durch 
Reinach in Breifac griff Werth am 31. Juli die Schangen von Wittenweyer an; der 
Herzog foll die Rheinbrüde hinter jeinen Soldaten abgebrochen haben: der blutige 
Sturm Werts war fruchtlos. Bernhard belagerte nun Kenzingen; da aber die Kais 
ferlihen Verſtärkungen erhielten, ging er an das linke Rheinufer zurüd und wollte im 
Anfang Dftobers feine Mannichaften zwifchen Straßburg und Benfeld ſich lagern laſ— 
fen. Allein die Kaiferlichen ſetzten bei Philippsburg über den Rhein; nun rüdte Berns 
hard in das Bisthum Baſel ein, wo er Delsberg, das Münfterthal und das Erguel 
mit feinen Scharen heimjuchte. — Ausgenommen daß die Franzofen einige Pläge in 
den Niederlanden, La Gapelle und einen Theil der Freigrafichaft Burgund erobert 
hatten, gelang ihnen auch in diefem 1637er Jahre wenig: die Kaiferlichen eroberten 
am 1. November die Rheinfchanzen Bernhards; fie drängten Baner an die äußerfte Sees 
fante hin, und der ſchwediſche Neichötag hätte wohl gegen eine Geldentſchädigung auf 
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Landerwerbung verzichtet; jedoch Richelieu wollte Lothringen nicht herausgeben, er jen- 
dete den gelehrten und tüchtigen Grafen d'Avaux nad Hamburg, um die Kriegsluſt 
Schwedens durch neuen Bund und Zahlungen zu erregen. 


CCCXI. 


Herzog Bernhard brach am 27. Januar 1638 aus Delsberg und Zwingen auf ge— 
leitet von Erlach, verletzte das neutrale Gebiet von Baſel, ging über die Birs und 
lagerte ſich am 29ften bei dem Dorfe Stein am Rhein; am 30ſten wurden 120 Mann 
in zwei mitgenommenen Kähnen auf das redyte Ufer übergefegt und nahmen das Städtchen 
Sädingen; jie führen auf einer großen da vorgefundenen Fähre den Oberften Schön 
bed hinüber, Ddiefer zieht nun auf dem rechten (Deutichen), Bernhard auf dem linken 
Ufer gegen die Stadt Laufenburg; während der Herzog die Befagung von Laufenburg 
zur Mebergabe aufforderte, drang Schönbed in die Stadt; jo hatte Bernhard die Rheins 
brüde; dann nahm er Büden und Waldshut; dem Herzog Bernhard glüdte ferner 
im Februar 1638 mit dem Könige von Frankreich übereinzufommen, daß er ihm die 
Rückſtände und Entjchädigungen für das laufende Jahr 2,400,000 Livres zu zahlen 
und durch ein Heer unter Guebriant den Rüden zu deden verſprach. — Als Bernhard 
dann Rheinfelden belagerte, zogen Savelli und Werth ihre Mannfchaften aus den 
Winterquartieren und erſchienen am 28. Februar vor Bernhards Hauptitandort zu 
Büden, eine halbe Stunde von dem äußerſt bedrängten Rheinfelden entfernt, und be 
jegen jofort Laufenburg, wodurd ihm der Nüdzug und das Heranziehen feiner Manns 
fchaft vom Schweizer-Ufer abgefchnitten wird. Bernhard mit bloß 1200 Reitern ftellt 
fi auf der Höhe von Bücken auf und kann während vierftündigen Plänkelns der auf 
ihr Fußvolk wartenden Kaiferlichen mittelit der Fähre 600 Musketiere, 2 Escadronen 
und 6 Kanonen zu fich auf das rechte Ufer bringen. Gegen die kaiſerlichen Fußvölker 
welcye durch das Thal auf Rheinfelden zogen, wandte fih nun Bernhard, die belagerte 
Stadt Hinter fich habend; er z0g fein Fußvolf aus dem Dorfe Karjchau zurüd, durch 
welches der Weg aus dem Karfchauer- Walde nach Rheinfelden führte; Naſſau und 
Zaupadel griffen mit dem rechten Flügel, den Werthichen durch den angeftrengten Mari 
ermüdeten Flügel heftig an und trieben ihn zurüd; umgekehrt überwältigten die Kats 
ferlichen den linken Flügel der Herzoglichen, welchen Bernhard jelbft anführte. Die 
Siegreichen ftoßen auf wirffames Musketenfener und plündern Bernhards Lager; er 
aber fammelt feine Flüchtlinge und ſtellt diefen Flügel wieder her, verlor aber dabei 
den Rheingraf Johann Philipp welcher von feindlichen Neitern umringt, Fein Quars 
tier nehmen wollte. Taupadel und Naſſau fehren von der Verfolgung zurüd und bel 
fen dem Herzog: dadurch gewinnt Werth Zeit fein Fußvolk wieder zu ordnen. Der 
Kampf war jehr higig, die Anführer felbft ſchoſſen, fielen in Gefangenfchaft, wurden 
wieder herausgehauen, 3. B. Grlah, der Herzog von Noban Bernhards Freund wel 
her als Freiwilliger beim Regiment Naſſau mitmachte. Die Nacht gebot der wechielns 
den Schlacht ein Ende, Bernhard mußte bei feiner Rückkehr nach Laufenburg die Bes 
lagerung aufgeben und die kaiſerlichen Generale zogen Nachts um 10 Uhr in das er 
friichte Rheinfelden ein. Bernhard nahm am 1. März feine Scharen nach Erftürmung 
des Rothenhaufes und der Warte zufammen; die Sieger die Katferlichen lagern zerftreut bei 
Rheinfelden; Bernhard theilt feinen Kriegern den Gedanken mit umzukehren und die 
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Kaiſerlichen auf der Stelle zu überfallen: die Tapfern jauchzen ihm Beifall zu; er mars 
Ichirt vom Nachmittag des 1. März an die Nacht durch, raftet ein Paar Stunden zwi⸗ 
ſchen Oberſchwerſtadt und Säckingen und ſteht bei der Morgendämmerung des 2. März 
vor Bücken; in der Verwirrung kann der Feind nur wenige Mannſchaften, wie das 
Regiment Wahl im Nollinger⸗Wald aufſtellen; Taupadel mit dem rechten Flügel und 
der Reiterei, Bernhard mit dem linken und dem Geſchütz werfen unter dem Feldge⸗ 
ſchrei: Imanuel! in Einer Stunde Alles! Im Vorrücken feuern die Geſchütze drei 
Mal in der Nähe, ſonſt geben die Weimarfchen den Schuß erft auf der Bruft des 
Feindes ab. Savelli, Enfevort, Werth und Sperreuter, die feindlichen Feldherren 
werden gefangen. Am 4. März hielt Bernhard ein Firchliches Dankfeft, wie er auch 
vor dem Aufbruch in Delsberg Gottesdienft gehalten hatte; denn er betrachtete fich als 
oberften Feldherrn der Proteftanten und vermittelte durch Rohan Zuſammenhang mit 
den Hugenotten. Bon Jugend auf in dieſem zerrüttenden Kriege blieb er allem Rohen 
und Gemeinen feind, feine Bildung hob ihn über die Soldatenfebler weg, darum wa= 
ven jeine Mannſchaften die ergebenften, die ausdauernditen, die gefchulteiten. 

Der auf den 17. Januar 1638 einberufene Reichstag von Schweden beſchloß den 
Krieg fortzufegen, um einen vortheilhaften Frieden zu erzielen, und beftimmte Gelder 
zur Vermehrung des Heeres, fandte den Kanzler Joh. Adler Salvius, mit dem Gras 
fen D’Avaur in, Hamburg das Bündniß der beiden Kronen zu erneuern, was den 
6. März auf drei Jahre geichah: Frankreich zahlt fogleic für die verfloffenen Jahre 
400,000 Thaler und für die folgenden drei jährlich ebenfoviel; nur gemeinfchaftlicher 
Srieden. — Das Uebergewicht Bernhards in den Waffen wandte im März 1638 die 
ganze Lage günftig für Frankreich und Schweden. 


CCCXII. 


Bernhard nahm nun Rheinfelden, Rötteln, belagerte Freiburg wo Oberſt Eſcher 
mit 300 Neugeworbenen, den Studenten, Bürgern, Edelleuten und Schwarzwäldern 
tapfern Widerſtand leiſtete; als Breſchen in den Mauern und wiederholt Stürme zu— 
rückgeſchlagen worden, übergab Eſcher auf ehrenvollen Abzug und Schutz der Stadt; 
Bernhard beſchuldigte denſelben des Vertragsbruches und die Beſatzung ward mifhans 
delt geplündert und zum Theil getödtet, was ſonſt Bernhard ſeinen Mannſchaften nicht 
geſtattete. Taupadel eroberte Hüningen, Roſen nahm Tutlingen, Bahlingen und Hechingen, 
Taupadel wiederum Rottweil, Tübingen, Stuttgart; hierauf ſchritt Bernhard zur Auf— 
gabe dieſes ſeines Feldzuges nämlich zur Eroberung von Breiſach; Breiſach als Boll⸗ 
werk des Elſaßes und von Vorderöſterreich war von italieniſchen Kriegsbaumeiſtern mit 
neuen Werfen vermehrt worden, der General-Feldzeugmeiſter Hans Heinrich von Reis 
nad jeit 1635 Befehlshaber thätig und wachſam; aber die in Villingen, Rottweil 
und Nothenburg aufgehäuften VBorräthe waren von andern Mannſchaften aufgezebrt, 
von fchlechten Beamten vergeudet, von Zaupadel und Roſen weggenommen worden. 
Franz Mercy warf fih mit 3000 Mann noch in die bedrohte Feitung. Bernhard zog 
Taupadel und Roſen an fib, und erhielt am 3. Mai 4000 Franzojen welche Gues 
briant mit Mühe über den Rhein brachte. Göz ftand am Niederrhein, da empfing er 
als faiferlicher Feldherr den Oberbefehl und z0g mit Berftärfungen langjam über Tür 
bingen (Anfangs Mai) an die obere Donau und gegen den Schwarzwald, drang durch 
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das Kinzigthal gegen Offenburg; nun ſchlugen fidy die beiden Heere herum, die Kais 
ferlichen die Feſte zu erfrifchen oder ganz zu entichütten, Bernhard ohne Unterbruch der 
- Belagerung dieß zu verhindern. Savelli welcher aus der Kriegsgefangenichaft entflo- 
ben war, kam mit faiferlihen Mannschaften zur Verftärfung von Göz und führte mit 
demfelben abwechjelnd den Oberbefehl; Savelli brach mit Vorräthen am 10. Mai von 
Klofter- Schuttern auf; Bernhard griff ihn bei Wittenweyer nad) Mittag an; der 
Kampf dauerte bis in die Nacht; Guebriant zeichnete fid) dabei durch Kriegslift und 
Standhaftigfeit aus; die Bayern fochten mit gewohnter Tapferkeit, allein Bernhards 
abgefeflene Reiter entriffen ihnen das Geſchütz und bedienten dasjelbe geſchickt, die 
Schlachtreihen waren aufgelöst; ald es dunfelte, erfuhr Bernhard daß die bayerifchen 
Reiter das Gepäd plünderten, und ließ fie durch Taupadel angreifen — fie flohen und 
das ermattete Fußvolk mit ihnen, 4000 altgediente Bayern dedten den Rüdz;ug nad) 
Dffenburg. Bernhard eroberte in diefem blutigen Treffen am 9. Aug. 1638 das Geſchütz 
und zugleich die für Breifach beftimmten Lebensmittel. — 

In Folge des HamburgersBündniffes erhielt endlich Baner die nothwendigen Geld» 
mittel, ferner die Statthalterfchaft von Pommern und den alleinigen Oberbefehl, d 
der alte Wrangel abberufen ward, dann einen Zuzug von 8000 Schweden, fo daß er 
nun 25,000 Mann und 80 Kanonen jtark den Feldzug am 18. Juli 1638 eröffnen 
fonnte. Gallas deffen Mannihaften in Pommern und Meklenburg lagen, mußte Regis 
menter an den Rhein abgeben, Krankheiten und Noth hatten ihn auf 15,000 Mann 
herunter gebracht. Baner erftürmte Gar; und bedrängte Gallas in feinen Quartieren 
bei Malchin; da auch Erif Stange am 7. September Wolgaft EIN, ging Gallas 
über die Havel (Ende Novembers) nad) Dömig zurüd. 

Die Landgräfin Amalie von Heffen wollte die Verhandlungen mit dem Kaiſer 
nicht zu Ende bringen, welche Göz mit ihr führte; die Heſſen eroberten während des 
Waffenſtillſftandes Soeft und Paderborn; Melander und die Stände des armen Helfen 
landes droßten der Landgräfin aber, auch ohne fie mit Göz auf billige Bedingungen 
abzuſchließen. Endlich brachte fie es über fi am 12. Auguft den Frieden anzunehmen, 
da der Kaiſer alle ihre Forderungen billigte, ausgenommen daß fie nicht allein für ihre 
Lande jondern aud für das ganze Reich ungeftörte Ausübung des reformirten Glaus 
bensbefenntniffes begehrte. Dieß unterzeichnete der Kaiſer nicht; doc) hielten Melander 
und die Stände wenigftens die Warfenruhe aufrecht. — 

Der Sohn des unglüdlichen Friedrih V. von der Pfalz fuchte mit englifchem 
Gelde unterftügt, fein Heimatsland wieder zu erobern; aber er ſchloß ſich nicht an Her⸗ 
zog Bernhard oder Baner oder einen namhaften deutichen Heerführer an, fondern 
wollte jofort jelbft befehligen und im eignen Namen auftreten; er faufte den Waffen 
platz Meppen von den Schweden; diefen entriffen ihm die Kaiferlichen am 1. Mai 1638 
wieder; dann ließ er in Holland werben. Der landlofe Prinz hielt mit feinem eng» 
liſchen Gefolge zu Arnheim churfürftlihen Hof und drang mit 1700 Holländern nad 
Stadtlo vor, wo er fich mit dem fchwedifchen Oberften King verband. Anfangs Oktober 
belagerte der Pfalzgraf Karl Ludwig Lemgo; als aber der kaiſerliche Feldmarfchall Haß 
feld mit 8000 Dann beranrüdte, zog Karl Ludwig fich gegen Vlatho zurück. Da die 
Kaiferlichen die Brüde bei Gofeld abgebrochen hatten, jo erreichte und ſchlug am 7. Ofs 
tober Hapfeld ihn, nur King rettete einen Theil feiner Mannfchaften. — 

Während Breifah durch Ketten und Brüden vom Rheine, durch — 
Verſchanzungen vom Lande abgeſperrt ward, wies der kranke Bernhard kaiſerliche Ans 
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träge zum Webertritt ab, und fchlugen fich feine Unterfeldherren mit den Kaiferlichen 
und Bayern herum, welche Breiſach ſtets auf das Neue mit Lebensmitteln verfehen 
wollten. Kaum genejen warf Bernhard den Herzog von Lothringen am 5. Oft. bei 
Thann, deffen Fußvolk nach der Flucht der Reiterei guten Widerftand leiftete, und nahm 
ihm das Geſchütz ab; frank eilte er vom Schlachtfeld über Enfisheim in fein Lager vor 
Breifach, welches von Eavelli, Göz und Lamboy bedroht war; der Leßtere war näms 
lich foeben aus den Niederlanden mit 4 bis 5000 Mann eingetroffen. Nach verſchie— 
denen Treffen in welchen Bernhard ſich kaum zu Pferde halten Fonnte, wagte Göz den 
Angriff auf die füdlichen Schanzen welche von drei Regimentern erftürmt wurden, und 
nahm die Brüde zu den Rheininfeln, auf welchen Bernhards Vorräthe; Bernhard Als 
les verloren ſehend fuchte den Tod, eilte auf die größere, führt die Weichenden zurüd, 
treibt die Gegner von der Injel und nimmt endlich im achten Sturm die Schanzen 
wieder bis an diejenige welche zunächft am Rheine, d. h. da wo die Umfchliefungslinie 
an den öftlichen Arm des Rheins ftieß: hier waren 1000 Faiferliche Reiter den Einges 
drungenen zu Hülfe gefommen. Göz ließ auch diefe in der Nacht räumen und ging 
am 16. Dftober nach Freiburg zurüd. Nofen ſchlug feinerfeits den Herzog von Lothrins 
gen (22. Okt.) aus dem Felde, welcher fich Enfisheims bemächtigt hatte. Der Kaifer 
bedrohte Göz mit dem Tode, wenn er nicht Breiſach rette, und ſchickte ihm von vers 
fhiedenen Seiten Hülfe; Göz that alles Mögliche und ſuchte endlich ein feftes Lager 
bei Schaffhaufen beziehend, die Lebensmittel aus der Schweiz dem Herzog abzufchneis 
den; beide Theile litten fehr, und der Franke Bernhard für welchen Erlady mit Zus 
renne und Guebriant die Belagerung fortführte, fah feine Zufuhr jehr gefährdet, als 
fi) die proteftantifchen Schweizer an die Vertreibung des Heeres von Göz machen woll⸗ 
ten, dieſer jelbft aber von dem Faiferlichen Bevollmächtigten Grafen Philipp von Mans 
feld im Lager von Waldshut als Gefangener weggeführt ward. Mansfeld wich mit dem 
Heer zurüd, und Karl von Lothringen gab die Hoffnung auf Breifah zu retten. 
Reinach übergab endlich nach langem Unterhandeln an Erlah den 7. Dezember die 
Stadt in welcher Mütter ihre Kinder afen, noch auf der Wachſtube Stüde Menfchen- 
fleifch herumlagen: am 9. Dezember Einzug Bernhards. Im BVertrage ward weder 
Frankreichs noch Schwedens noch des Heilbronner-Bundes gedadht; Bernhard ſetzte Ers 
lach zum Statthalter der Feſtung und der eroberten Pläße, alle Behörden des Frick— 
thals und Breisgaus an ihn weifend. Bernhard erhielt an der Landgrafichaft Elſaß 
und Borderöfterreich ein Land Sachſen-Breiſach, welches feinem in der Nördlingers 
Schlacht verlorenen Herzogthum Franken gleich kam; ein zweites Ich Hatte er an dem in 
Krieg und Frieden ausgezeichneten Erlach welcher Schon unter Bernhards Oheim Chriftian 
von Anhalt gedient hatte. Bernhard war als der größte Held von Europa gefeiert! er 
ftand in Franfreihs Sold. Ferner hatte der Verbündete Frankreichs Baner noch 
(20. November) eine Sammlung von faiferlihen Bölfern bei Dömip auseinander ger 
jagt, und nahm Gallas mit faft aufgeriebenem Heere Winterlager in den Erblanden 
in Böhmen und Schlefien, was damals ein Bekenntniß der Niederlage war: jo brachte 
der September von 1638 dem König von Frankreich Ludwig XIII. nad 23jähriger Ehe 
einen Sohn und Erben Ludwig; Ludwig XIV. das Schidjalsfind ward geboren ein 
Jahr nad) dem Tode des Schiefalsmannes Ferdinand II. Damit war der Einfluß Gas 
ftong vermindert, die Macht von Richelieu befeftigt; die Franzoſen vergaßen darüber, 
dag in Italien ihr La Valette ohne Erfolg fämpfte, und der Admiral von Gaftilien ein 
franzöfifches Heer drei Tage nach Ludwigs Geburt über die Bidaffoa zurüdjagte. In 
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Frankreich befümmerte man ſich nicht, fagt Ranfe, um die Erſchöpfung der Hülfsquel⸗ 
fen welche der Krieg nach fich 309. Ludwig XII. ging von dem Grundfag aus Sol 
daten und Geld gebe ed genug in jeinem Reiche, man müffe nur beides zu finden 
wiffen. Die Finanzen wurden nicht ehrlicher verwaltet als früher, die Soldaten nicht 
beifer bezahlt, aber fie lernten fih ſchlagen: in der allgemeinen Unordnung hielt doch 
alles zufammen. — Im deutjchen Reiche fand das Begehren des Kaifers an die Stände 
der einzelnen Kreife Gehör, daß ſie die jchuldigen Beiträge an den Reichspfenningmeis 
fter bezahlen möchten. 


GCCXI. 


Der Seekrieg zwilchen Holland und Spanien nahm in dem Jahre 1639 eine die 
Holländer überrafchende Wendung: Spanien rüftete nämlich unter Don Antonio d'Oquendo 
eine Flotte ähnligh der unbefieglichen von Philipp II. (1588); im Anfang des Septem- 
bers Lief fie mit 12,000 Mann, 67 große Kriegsfchiffe ftarf von Gorunna aus, um ein 
Gejchwader von Dünkirchen aufzunehmen. Allein Martin Tromp hatte ſchon 1000 Spas 
nier aufgefangen, welche von englifchen Schiffen in der Richtung nach Dünkirchen ges 
führt wurden. Tromp und der Viceadmiral de Witt griffen mit 17 Schiffen die viel 
zahlreichern und größern fpanifchen waghaft an und trieben fie nad) einem Kampfe von 
Morgen bis Abends 4 Uhr den 16. September 1639 in die englifchen Häfen bei Fol- 
feftone, wo Tromp diejelben aufzureiben gedachte; allein der englifche Admiral Pens 
nington befahl dem holländifchen, an der englifchen Küfte fich aller Feindfeligfeiten zu 
enthalten. Zromp zog fih in den Hafen von Galais zurüd, weil Frankreich mit Hols 
land verbündet, um die Spanier auf der Rüdfahrt anzufallen; in Holland wurden uns 
terdeifen mit allgemeiner Begeifterung 70 wohlbemannte Schiffe in Einem Monate auss 
gerüftet! Unglaublich wenn nicht das noch Unglaublichere wahr wäre, dat Holland 
damals auf feinen Flotten 200,000 Seeleute und auf der Fifcherei 200,000 Mann 
hielt. Tromp hatte nun bald 100 Schiffe und die Republik der Generalftaaten ber 
fchloß, den Kampf mit den Spaniern zu eröffnen und den mit den Engländern zugleich 
zu beftehen wenn nöthig; Tromp und Jan Evertfen follten die fpanifchen angreifen, de Witt 
und Banfert erhielten am 12. Dftober den Auftrag mit 28 Schiffen und 4 Brandern 
die englifchen Schiffe im Schach zu halten. Da den 2iften bei dichtem Nebel die Spas 
nier an der Küfte von England hielten, fuhren ihnen 21 Schiffe auf, weldye von den 
Holländern zufammengefchoffen oder verbrannt wurden; von den andern wurden nah 
vierftündigem Kampfe noch mehrere genommen oder verbrannt, oder fcheiterten. Das 
Geihwader von Dünfirchen rettete den Admiral Oquendo, da er bereits von 10 frans 
zöflihen Schiffen umringt war; der Admiral brachte nur 413 ſpaniſche Schiffe nach dem 
Hafen von Dünkirchen, die Holländer allein Hatten 4500 Gefangene gemacht. Das An- 
jehen Hollands als Seemacht war jegt unbegrenzt. — 

In dem Jahre des großen Sieges der Holländer an der englifchen Küfte ward 
Baner vom Grafen d'Avaux wieder mit dem nothwendigen Gelde verjehen und brach 
im Januar 1639 von feinem Hauptlager in Dömig auf, jeßte über die Elbe bei Lauen— 
burg, legte das Fußvolk nad) Halberftadt und in das Anhaltifche, ging mit der 
Reiterei nah Thüringen; Helmold Wrangel in ‚brandenburgifchen Dienften übergab . 
Gardebegen und trat wieder in ſchwediſche; der kaiſerliche Feldzeugmeifter Salis mußte 
von Mühlhaufen, wo er die jchwedifche Belagung geängftigt Hatte, über die Unftrut 
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zurüd, ward aber zwifchen Neichenbah und Delsnik von dem ſchwediſchen General 
Pfuel eingeholt geichlagen gefangen. Baner ging bei Halle über die Saale und ber 
fegte Zwidau; Stälhandske trieb das fächfljche Heer nach Dresden zurüd. Baner ers 
feifchte Erfurt, verfuchte Freiberg zu erobern, mußte aber (20. März) nach Zeig fich zu- 
rüdziehen; mit Torftenfon vereint überrafchte er den Grafen von Buchheim und Mars 
cian welcher die Sachſen anführte bei Chemnig (4. April), und fchlug die Sachſen 
völlig; freiwillig oder gezwungen traten fie unter die Fahnen des Siegerd. Baner 
fehrte zur Belagerung von Freiberg zurüd, mußte aber wieder abziehen und ging an 
die Elbe; er fandte Stälhandske und Karl Guftav Wrangel (20. April) nad) Tetfchen, 
Melnik und Leitmerik, während er (23. April) Pirna erftürmte: fo fahen die unglüds 
lichen böhmischen Flüchtlinge welche neben den Schweden und Finnen der beite Bes 
ftandtheil der ſchwediſchen Heere, wieder einmal ihr Vaterland; aber eritens waren in 
Böhmen alle Lutheraner — jelbit Bediente aus dem Land weggewiefen worden, anders 
ſeits getrauten fi) die Bauern nicht hervorzutreten und bald fahen fie in den rauben⸗ 
den Schweden ihre Peiniger, jo daß fein Aufftand in Böhmen erfolgte. Der kaiſer⸗ 
liche Hof ward hingegen durch die Pläne von Bernhard und Baner (über Erfurt im 
Zufammenbang ftehend von zwei Seiten gegen die Erbländer vorzudringen) zu gros 
Ben Anftrengungen getrieben. Dem alten Gallad ward der Dberbefehl entzogen und 
dem Bruder Ferdinands des Dritten dem Erzherzog Leopold Wilhelm gegeben; deuts 
fcher Heermeiſter beſaß Leopold Wilhelm noch eine Menge Abteien und Bisthümer, 
war Erzbischof von Olmütz, Titulars Erzbifhof von Bremen, fehr jung und fchon fo 
für fromm angefehen, daß jeinem Gebet befondere Kraft beigelegt wurde, tritt diefer 
Habsburger wunderfam unter die verwilderten Söhne des Krieges. In Böhmen, Mähren 
und Schlefien wurden hohe Kriegsfteuern erhoben und ftarfe Werbungen gemacht; den 
erften Zug dieſer neueingeftellten Völker führte Raimund Monteeueuli; Maradas und 
Hochkirch ließen fich wieder für den Dienft gewinnen. Baner wartete aber bei Leite 
merig umfonft auf das Eintreffen von Liljehoef vor Glogau; dennoch ging der ſchwe⸗ 
difche Feldherr auf dem rechten Ufer der Elbe aufwärts, ſchlug Hochfirch am 19. Mat 
bei Brandeis und nahm ihn und Montecuceuli gefangen und lagerte ſich am 20. Mat 
vor Prag, wo Gallas und Schlid mit ftarfer Befagung befehligten, aber auch die 
Studenten zu den Waffen griffen; den 2. Juni 309 Baner fid) nach Brandeis zurüd; 
in dem Lager bei Leitmerig und Melnif blieb er einige Monate fteben, weil Liljehoek 
über Schleſien, die Laufig und die Marken nunmehr die Verbindung mit Pommern 
fiherte. Der Churfürft von Sachen nahm den aus Schweden entflobenen Arnim im 
Auguft wieder in Dienſt. Als Hapfeld Weftphalen verlaffen, fchloffen die Landgräfin 
Amalie von Heffen und Herzog Georg von Braunfchweigstineburg am 30. Dit. 1639 
einen Bertheidigungsbund; Legterer wollte jchon früher bei Baner ſich Neutralität aus— 
bedingen, erhielt aber zur Antwort, Neutralitätsgefchichten taugten nichts, und Deutſch— 
land fei Durch dergleichen miferable Gonfideration in den jetigen Notbitand gekommen; 
allein der Herzog Georg ftellte für das Gefammthaus 4000 Mann in einem feiten Las 
ger unter Kliging auf, welcher den brandenburgiichen Dienſt verlafen hatte, und hielt 
die Raiferlichen von den braunfchweigifchen Landen ab. Hatzfeld aing von Weftphalen 
nady dem Obermain und Böhmen, und hatte auf dem weißen Berge bei Prag ein 
Heer von 30,000 Mann aufgeftellt, z0g dann Mitte Septembers vor Pirna in Verbin— 
dung mit Arnim, die Stadt den Schweden zu entreißen; Baner fprengte die Feſtungs— 
werke Pirnas und räumte fie, da er feine Mannichaften zufammenhalten mußte; denn 
38 
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bereitd zog Piccolomini aus den Niederlanden Heran, nachdem er und. fen Generals 
Feldzeugmeifter Johann van Bet die Franzofen vor Diedenhofen gänzlich geichlagen 
hatten, es ftand auch unter dem Erzberzog Leopold Wilhelm eine bedeutende Macht. 

Herzog Bernhard nahm am 9. Jan. 1639 Landshut im Sundgau und rüdte in 
die Freigrafihaft Burgund ein; Pontarlier und Joux ergaben fich; hingegen ward ein 
Baiferliches Heer in Würtemberg unter Mercy und unter Geleen gefammelt, welder 
Feldmarihall des bayerifchen und Tiguiftifchen Heeres geworden. Bernhard zog von 
Bontarlier nah Breiſach, feine Unterbefehlshaber eroberten Thann und Et. Claude, 
fo daß er num Hochburgund, Elfaß und Vorderöfterreich ganz in der Gewalt hatte. 
Er leitete Verabredungen mit dem heſſiſchen General Melander mit Arnim mit der 
Landgräfin mit dem Herzog Georg von Braunfchweig und dem König von Dänemart 
zur Bildung einer dritten Partei ein, welche Schweden und Frankreich fern halten 
und den Frieden in Deutichland — auch ohne den Kaiſer im Nothfall — herbeiführen 
wollte; als er aber am 14. Juli von Pfirt nah Hüningen fam, ward er frank, ließ 
fih zu Schiff nady Neuenburg bringen und ftarb den 18ten; die Aerzte erklärten feine 
Kranfpeit für die Peſt; ſterbend hatte er noch die Führung feines Heeres an Erlach, 
Ehm, Roſen und Naſſau übertragen. Da Franfreich die nothwendigen Gelder fchidte, 
gewannen Guebriant und Erlah das Heer des Verſtorbenen und feine Eroberungen 
für Sranfreih. Das Teſtament ſetzte die Brüder als Erben ein; aber die Stellung 
Bernhards zu feinem Befiß war eine ſehr bedingte geweſen und ſchon bei feinen letzten 
Lebenszeiten von Frankreich beftritten worden. Ferner: das Weimarſche Heer war uns 
befoldet, die Winterquartiere im verödeten Elſaß boten wenig Hülfsmittel, fo daß die 
Soldaten drohten entweder ſich zu empören oder auseinander zu laufen; die früheren 
Berträge Bernhards und die jeht geichehenden Zahlungen Frankreichs an denfelben madıs 
ten daher, daß in jenem Augenblid trog mannigfacher Anträge und Zwifchenvorfälle 
ernftlih von feinem andern Unfprecher als von Zudwig KIM. die Rede fein konnte; 
auch fanden die angejehenften Befehlähaber vor Allem Erlach durch Jahresgehalte ger 
wonnen auf franzöfijcher Seite. Durch den Bertrag vom 9. Dftober blieb das Heer 
als ein Ganzes als eine befondere Corporation unter den Direktoren, wie das Zeftas 
ment fie ernannt hatte; die Bejoldung Unterhalt und KHriegsbedürfniffe liefert Frank⸗ 
reih, die Schenfungen des BVerftorbenen bleiben in Kraft; dagegen geloben die Dirck- 
toren und alle Dffiziere dem Könige treu und beftändig gegen Jedermann zu dienen 
und gemäß dem Vertrag des Herzogs vom 27. Dt. 1635 bereit zu fein für jede Uns 
ternebmung welche der König zur Förderung der Sache der Verbündeten, zur Heritel- 
lung der öffentlichen Freiheit und der unterdrüdten Stände ſei es in Frankreich, Burs 
gund, Lothringen oder in den Niederlanden gut finden werde. 

Am 10. Dftober anerkannten die Oberften in Colmar den Herzog von Longueville 
Fürſt von Neuchatel als ihren Befehlshaber welcher durch die Direktoren dem Heere 
die Befehle ertheile, am 10ten führte Guebriant 800 Franzoien in das von ihnen weid- 
lih erfirebte Breifah; Erlachs Statthalteramt ward über ganz Vorderöfterreich umd 
dad Breisgau erweitert, feine Vollmacht und fein Zahresgehalt nody erhöht. Unter- 
deſſen wollte der junge Pfalzgraf Karl Ludwig unbekannt von London über Paris reis 
ſend das Heer mit 25,000 Pd. Sterling für fich gewinnen, ward aber von Richelieu 
gefangen genommen, weil fein geheimes Treiben Argwohn errege und fein Fürft ohne 
Anmeldung durch das Land eines andern reifen dürfe. 

Baner erichien am 21. Dft. 1639 vor Prag, zog ſich aber kränkelnd von Peitmerig 


vor jeinen vielen Feinden (Anfangs November) nach der fächfiichen und thüringenfchen 
Grenze zurüd; Hasfeld war nämlich auch nach Böhmen gezogen umd vereinigte fich mit 
Piccolominis Bölfern in Pilſen und Budweis; die Weimarfchen Scharen aber zogen 
am 21. Dftober aus Breifach auf Speyer; da gerade Piccolomini aus dem Luremburs 
giſchen nach Böhmen ging, Hatte er durch Abjendung von Heerhaufen auf dem Marſch 
ihnen diejes Vorhaben vereiteln fönnen; nach Abzug von Piccolomini hingegen erobers 
ten jene um die Mitte des Novembers Neuftadt an der Hardt, Alzei, Bingen, Kreuz 
nah, Bacharach, die Ebersburg und Oppenheim. Allein die Beimarfchen wollten in 
der ausgejogenen Rheinpfalz nicht länger bleiben, jo daß die Direktoren den Feldherrn, 
den Herzog von Longueville zwangen am 27. Dezember bei Bacharach und Dbermefel 
auf Rheinfchiffen das Fußvolk über den Strom zu jeßen, während die Reiter in Käh— 
nen die ſchwimmenden Pferde an den Zügeln hielten; am A. Januar 1640 fanden 4500 
Mann mit einigem Geſchütz auf dem rechten Ufer des Rheins, fie verbreiteten ſich über 
den Wefterwald, die Laͤhngegenden und die Wetterau, um der Landgräfin, dem Her⸗ 
30g Georg von Braunfchweig (und Baner) die Hand zu bieten, welche im Frühjahr 1640 
nad) langem Schwanfen fih mit Schweden und Frankreich verbündeten. — So hörte 
mit dem Tode des großen Heerführers die dritte Partei auf und die Weimarfchen, die 
heſſiſche Fürftin, Herzog Georg und Baner waren wieder vereinigt. 


CCCXIV. 


Richelieus Thaͤtigkeit für die Flotte Frankreichs brachte es jo weit, daß der Erz⸗ 
bifchof de Sourdis, welchem das Seeweſen Lieblingsfache, die Geſchwader der Normans 
die, der Bretagne und der Guienne 1636 zufammenzog, durch die Meerenge von Gibral- 
tar führte und fie vor das Antlig der Spanier in das fchöne Mittelmeer zu leiten 
wagte. Im folgenden Frühling ſuchten fie den Spaniern die vor zwei Jahren ihnen 
entriffenen lerinifchen Inſeln an der provengalifchen Küfte wieder abzugewinnen; die 
fpanifche. Flotte unter Borgia fuhr den Belagerten zu Hülfe, mußte fich aber vor den 
Franzofen zurüdziehen. Und jchon im folgenden Jahre 1638 verbrannte der Erzbiſchof 
Admiral im Golf von Bisfaia ſpaniſche Galeeren und greifen die Franzofen die ſpaniſche 
Flotte an, weldhe Mannſchaften nady Italien führte; am 1. Sept. 1638 geichah dieſe wich- 
tige Schladyt vor dem Hafen der herrlichen Stadt Genua, in welcher die Franzoſen 
fiegten! Im Einzelnfampfe auf leichten bewaffneten Fahrzeugen als Kaper zeichnen fie 
fodann fich wirflih aus und jchaden dem Tpanifchen Handel; fie werden in der Politik 
augenblidlich dadurd wichtig, daß fie den vorher ungejtörten Seeweg der Spanier zu 
ihren Nebenländern erichwerten oder gar abjchnitten; im Jahre 1639 nahmen auch franz 
zöfifche Kriegsfahrzeuge am großen Seefiege der Holländer, ihrer Verbündeten in den 
Dünen Theil: jo find die einft den Deean beherrſchenden Spanier auf den europätichen 
Gewäſſern zwijchen den eigenen Landſchaften den flandriſchen und italienischen geichlagen. 

Nach dem Tode des Herzogs Biftor Amadeus (1637) hatte die Wittwe Chriftine 
von Bourbon, Schweiter des Königs Ludwig KIN. einen Bund mit ihm abjchließen 
wühen; die Spanier hingegen unterjtügten die Brüder des verftorbenen Herzogs, welche 
die Vormundſchaft Chriftinens nicht anerkennen wollten, jo daß dieſe einen großen 
Theil des Landes erobern fonnten; im April 1640 belagerte Lleganes der Gouverneur 
von Mailand Gafale; um die wichtige Feftung zu retten, griffen der Graf Harcourt 


(der Nachfolger von La Balette) und fein Marfchall de Kamp, Türenne die fpanifchen 
Verſchanzungen vor Caſale Ende April 1640 unvermuthet an und eroberten fie bei dem 
vierten Sturme auf diefelben. Dann belagerte Harcourt Turin und vertheidigte ſich 
glücklich gegen Lleganes, welcher die Hauptftadt entjegen wollte; er nahm Turin im 
September ein, fo daß die Herzogin im November 1640 nad Turin zurüdfehren konnte. 

Als aber die fpanifchen Flotten weder gegen die Holländer noch die Franzoſen 
mehr im Uebergewicht waren, wagten die jeefahrenden Gatalanen ſich gegen den König 
Philipp IV. zu empören, deffen Herrichaft fie als eine caftilianifche anfahen. Dlivarez 
brauchte Geld und Mannſchaft für die Kriege und erflärte, da die Catalanen nicht von 
ihren Rechten und Freiheiten weichen wollten, daß derjenige ein Feind Gottes und 
feines Königs fei, welcher auf ſolche Privilegien fich ftügend, die Nüftungen auch nur 
um eine Stunde verzögere ; gegen die Ausſchweifungen der einquartierten Mannjchaften, 
Spanier, Staliener, Iren griffen die Gatalanen zur Abwehr. Diivarez hob Truppen 
in nicht herfömmlicher Weife aus, verhaftete und drohte Strafen an; die Gatalanen 
empörten fih und fchloffen im Dezember ein Bündnig mit Richelieu welcher ihnen Ofr 
fieiere und 8000 Mann Hülfstruppen verfprah; im Januar 1641 wurden die Abges 
ordnneten der Catalanen am franzöfifchen Hofe als Gefandte anerfannt. Da die Spas 
nier gegen die Aufftändifchen die Portugiefen führen wollten, brach der lange verbal 
tene Mißmuth der Portugiefen, welchen NRichelieu jeit einigen Jahren genährt Hatte, 
in offene Flammen aus. Der portugiefiiche Adel bewog im Dezember 1640 den Her: 
309 Johann von Braganca den Eid von ihnen (ald rechtmäßiger König) einzunehmen ; 
die Colonien Portugals folgten rafch diefem Beifpiel; der neue König ſchloß mit Frank— 
reich feinen Bund. Nun gingen die Catalanen noch einen Schritt weiter und aner- 
fannten die Hoheit von Frankreichs König als weitfräntifchen, unter welchem ihre Bor: 
fahren in früheren Sahrhunderten geftanden hätten: der König mag einen Franzofen 
zum Bicefönig von Gatalonien ernennen, ſonſt foll er ihre Rechte und Freiheiten wah— 
ren. Ein’franzöffches Heer zog nad Tarragona, eine franzöfifche Flotte hielt an den 
eatalonifhen Küſten. — Begreiflih daß Nichelteu fich zu feinen ernftlichen Opfern für 
den Frieden geneigt finden ließ weder zu Köln noch bei der eingeleiteten Zufammenfunft 
der Gejandten von den Hauptmächten zu Hamburg. 


CCCXV. 


Die Verbündeten, nämlich die Weimarſchen unter dem Herzog von Longueville, 
die Heſſen, die Braunſchweiger und Schweden ſammelten ſich im Anfange des Monats 
Mai bei Mühlhauſen und Eiſenach; fie zogen dem Befehlshaber des kaiſerlichen Heeres 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolomini auf Saalfeld entgegen. 

In den Lagern um Saalfeld ftanden beide Heere fich einen Monat lang gegenüber 
bis 12. Juni 1640. Baner und Melander und Kliging und Longueville beſchloſſen durch 
den Thüringerwald nah dem Main vorzurüden, weil die Bayern die füdweftlichen Abs 
hänge desjelben befegt hatten; das Bundesheer zog nach Erfurt, Meiningen, die ans 
dern Feldherren des Bundesheeres drangen bei Schmalkalden in den Thüringerwald; 
Baner eroberte Melrichitadt am 22. Juni; Piecolomini aber vereinigte fih mit den 
Bayern und nahm eine kaum überwindliche Stellung bei Neuftadt an der fräntifchen 
Saale; die Verbündeten gingen daher über Meiningen an die Werra zurück und lager 
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ten fih, die Schweden bei Eiſenach, die Weimarfchen bei Kreuzburg; Piccolomint und 
die Bayern hingegen zogen nach Fulda. Die kaiſerlichen und bayerifchen Heerſcharen 
unter dem Erzherzog, Mercy und Piccolomini fammelten fih bei Vacha und Salzuns 
gen, erftürmten die Feftung Friedewald, der Marchefe di Grana welcher friihe Manns 
fchaften aus Böhmen brachte, rüdte bis auf Zriglar, jene drangen nach Hirfchfeld und 
und Homburg in Niederheffen vor. Baner ging nad Eſchwege in Heſſen am 2. Juli, 
fpäter über Münden nad) Allendorf, Wigenhaufen, Heiligenftadt, wo fich die Weimars 
hen im Juli gegen die Forderung der Eidesleiftung an den König von Franfreih em⸗ 
pörten, aber im Auguft durch Nachgiebigfeit Guebriants zur Ruhe gebracht wurden 
und nun über die Werra gegen den Feind zogen; die Verbündeten Tagerten fih am 
11. Auguft eine Meile von Friglar entfernt; in Friglar ftanden die Kaiſerlichen. Bas 
ner nahm feine Winterquartiere im Lande des verbündeten Herzog Georg von Brauns 
jchweig, und Piccolomini im Münfterfchen; jener aber ließ dur eine Abtheilung uns 
ter Pfuel und Derrflinger Meißen befegen. — In Schlefien (es kämpfte da der uners 
müdliche Stälhandste gegen Mansfeld und Golz) und aud in Brandenburg dauerte 
der Eleine Krieg fort, wo Baners Unterfeldherren befehligten. Wie Stälbandsfe rechts, 
fo ftörten die Heffen, welche jchon zu Zeiten des Landgrafen Wilhelm Weftphalen als ihre 
Groberung betrachteten, links die Katferlichen in den verödeten Dörfern Weftphalens 
aus der Winterruhe auf, jo daß Habfeld zu Lamboy an den Niederrhein, der Erzbers 
zog fich über Frankenberg nad) Marburg wandte; aber Neinhold Rofen, einer der Weis 
marfchen Direktoren vereinte fich mit Rojen (dem tolfen Rofen) und Kolhaas, ſchlug eine 
ftarfe Abtheilung Piccolominifcher Kaiferliher in glänzendem Treffen bei der Feſtung 
Ziegenhain am 13. Nov. 1640, verfolgte fie und ſchlug fie am dritten Tage noch einmal. 
Die Kaiferlichen legten nun ihre Völfer über Franken, Bayern und Schwaben bis 
nach Augsburg, Piccolomint fämpfte noch in Thüringen mit Neinhold Roſen. Erlach 
eine Abtheilung der Weimarfchen befehligend, und Wiederhold der berühmte Bertheis 
diger von Hohentwiel jchlugen das Fleine Belagerungsheer von Spaniern, Jtalienern 
und Tyrol im Dftober; dennoch nahmen die Franzoſen dem General Erlach die Statt» 
balterfchaft vom Breisgau und Elſaß. — Nichelieu ſchickte ein ftarfes Heer unter Chas 
tillon und de La Meilleraye in das Artois, weil dieſe Landichaft zu den alten Do⸗ 
mänen der Krone von Frankreich gehöre und einmal erobert in ihrem Befige bleiben 
fönne; dasielbe nahm Hesdin und die Hauptitadt Urras, die große Feltung (im Aus 
guft), und Aire. — j 

Der Kaijer Ferdinand IV. eröffnete am 23, September 1640 in Negensburg einen 
Reichstag, den erften feit 27 Jahren! Dem Reichsgutachten gemäß ficherte er im Der 
zember den Neichsftänden welche noch nicht in den Prager-Frieden aufgenommen was 
ren, ficheres Geleit; allein Baner brach am 3. Dezember von feinem Hauptquartier 
Hildesheim auf, und ging über Nordheim und Duderſtadt nah Erfurt und Neuftadt 
an der Drla, auf Hof und Bayreuth, den 2. Januar 1641 erreichte er Auerbach, am 
8ten Sulzbady und Amberg, den 10ten gelangten die erften Scharen an den gefrornen 
Donauftrom und jegten über denfelben, Echreden bis nach Regensburg verbreitend; 
am 16. Januar ließ er auf Regensburg feuern, was aber die Reichsverfammlung nicht 
beirrte, da das Thauwetter das Eis zu löfen begann; Baner zurüd nach Cham, Gues 
briant durch das Nürnbergifche nach Bamberg. Unterdeffen hatte ſich ein Heer von 
18,000 Mann Bayern und Kaiferlicher zwifchen Ingolftadt und Kellheim gefammelt, 
und Geleen einige Taufend Reiter aus Schlefien und Böhmen nach Straubing geführt. 
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Die Kaiferlihen drangen über die Nab und Regen nad; Neuenburg am Walde, Geleen 
gerade auf Cham zu; der tapfere Erik Stange ward in Neuenburg eingefhloffen und 
mußte fih am 11. März ergeben, Baner aber eilte auf Furth und ging bei Kaden 
über die Eger (16. März) nad Bresnig, durch das Gebirge nadı Annaberg, und den 
20. März nad) Zwidau, wohin er Guebriant mit den Weimarfchen beſchieden hatte. 
Der Erzherzog kehrte nach Regensburg zurüd; Baner nahm Quartier in Altenburg, 
zwifchen der Mulde und Elfter, Guebriant aber in Gera und Naumburg, fpäter in 
Zeig, Weißenfels und Merfeburg; am 10. April fland das ganze Heer der Verbündeten 
auf dem linken Ufer der Saale, ihnen gegenüber die Kaiferlichen unter Piccolomini 
und Geleen. . 

Unterdeffen war der wichtigfte DBerbündete Schwedens der Herzog Georg von 
Braunfchweig-tüneburg (31. März 1641) geftorben, und zogen die Katjerlichen welche 
bis Anfangs Mai zwifchen der Saale und Elfter ausgeruht hatten, nach Naumburg, 
und erzwangen den Uebergang über die Saale bei Bernburg, als am 10. Mai 164 
Baner fihon längere Zeit Frank, zu Halberftadt ftarb; er foll 60,000 Kaiferliche und 
40,000 Sachſen aufgerieben und 600 erbeutete Fahnen nah Stodholm geſchickt haben; 
er war in der Anordnung des Feldzugs eben jo groß wie am Tage der Schlacht; Ozen- 
ftjerna bei Haufe feit 1636 und Baner in Deutſchland hielten Schweden aufrecht. 


CCCXVI. 


Nach Baners Tod brach ein Aufſtand im ſchwediſchen Heere aus, welches Sold 
und Belohnungen forderte; die Prinzen des Welfiſchen Hauſes aber dachten daran ſich 
mit dem Saifer auszuſöhnen, doc wollten fie vorher noch die Belagerung der Feftung 
Wolfenbüttel zu Ende bringen, welche jeit den Tagen Pappenheims in der Gewalt der 
Kaiferlihen war. Im Juni eilte der Erzherzog zum Entſatz herbei, während dad 
ſchwediſche Heer welches einigermaßen unter Guebriants Anführung ftand, zu gleicher 
Zeit die. Schanzen am linken Ufer der Der bei Wolfenbüttel bezog, um die belagerns 
den Braunfchweiger zu decken; am 19. Juni fan es zu einem fünfftündigen Kampfe, 
nach welchem die von Piccolomini befehligten KRaiferlichen mit Verluft von 2000 Todten 
und Berwundeten fi in ihre frühere Stellung zurüdzogen; am 22. Juni erhielten die 
Berbündeten einen Zuzug von 6000 Heilen; hingegen hatten im gleichen Monat Juni 
die Kaiferlichen und Sachſen Zwidau erobert, eine Hauptjtüge der Schweden. 


CCCXVII. 


Der Churfürſt von Brandenburg Georg Wilhelm war im verfloſſenen Jahre (1. Dez. 
1640) geſtorben; fein Sohn der 20jährige Friedrich Wilhelm fand die Mark Branden- 
burg ganz zerftört, die Feitungen aber und die Anführer der Mannjchaften unter fais 
ferlicher Botmäpigfeit; die Politif feines Vaters und die Minifter — vor allen Graf 
Adam von Schwarzenberg ändernd, ſchloß er in Stodholm den 14. Juli 1641 die vors 
läufigen Bedingungen eines Neutralität3s und Waffenftillftandsvertrages mit Schweden 
auf zwei Jahre ab: jo verließ das eine der beiden Churhäuſer den Prager» Frieden, 
wodurch derjelbe in Trümmer ging. 


Während das fchwedifche Heer fern und in fleter Erwartung von Geld und einem 
neuen Oberfeldherrn, ſah fi das Nebenheer, links unter Stälhandske, welches Berlin 
bedroht, dann bei Ludau, hernah in Schlefien Stellung genommen hatte, nunmehr 
auf einen ausgefogenen Landſtrich am Bober und im Glogaufchen von Golz beichräntt. 
Arnims Nachfolger, der Herzog Franz Albreht von Sacyfen» Lauenburg (Arnim war 
im April 1641 in Dresden geftorben), belagerte mit den Sachſen Görlig, welches 
Oberftlieutenant Wenfe nad) gutem Widerftand am 2. Dftober übergeben mußte, da 
Stälhandsfe ihn nicht zu entſetzen wagte. 

Die beiden Kronen verhandelten die Erneuerung ihres Bündniffes welches Mitte 
März 1641 ablief; die Schweden fühlten nämlich die ganze Waffenfraft des Kaifers 
auf ihnen liegen, da die franzöfifche Macht nicht. ftark auf den Rhein und die Donau 
wirkte; fie konnten aud mit den Subfidien Frankreichs und der Ausnugung von Deutfch- 
land das Heer nicht unterhalten, ausgenommen dasjelbe dringe in die geichonten Erb⸗ 
lande Defterreihs ein; Frankreich fürchtete Hingegen immer einen einfeitigen Frieden 
Schwedens, che Ricyelieus Plane, die Belegung der Spanier zur Reife und zum 
Vollzug gediehen wären: doch kamen beide Kronen, entichloffen nur mit Eroberungen 
vom Kampfplage abzutreten, den 19. Juni 1641 am Tage des Kampfes in den Wols 
fenbüttelichen Linien wegen Emeuerung des Vertrages von 1638 (CCCXI.) überein; 
die jährlichen Subfidien Frankreichs zu 480,000 Thaler gleich) 1,200,000 Livres; auch 
während eines mehrjährigen Waffenftillftandes bleibt das Bündnig in Kraft und zahlt 
Frankreich für die ſchwediſchen Befagungen 300,000 Thaler; in jedes Bündniß wers 
den die Landgräfin und die braumichweigiichen Herzoge aufgenommen; als Berfanms 
lungsftädte zum Frieden gelten vorläufig Dsnabrüd und Münſter. — 

Die lange Abwejenheit des jchwedifchen Feldherrn benugte endlich Biccolomint und 
brach aus Aſchersleben auf, eroberte Oſterwiek, Horneburg, Schladen, Goslar, Liebens 
burg, und fuchte über Leine und Weſer bis Hildesheim (13. Aug.) vordringend, die Hand 
dem Mitfeldherin Hapfeld zu bieten; Piccolomini brachte jegt das ſchwediſche Haupts 
beer bei Wolfenbüttel in großen Mangel: allein am 14. Auguft wurde Iſolanis Nach⸗ 
folger Graf Brüay von einer Abtheilung des verbündeten Heeres geichlagen; Doch gab 
dasjelbe am 2. September die mühſame Belagerung von Wolfenbüttel auf und zog nad) 
Gifhorn. Mercy belagerte Dorften, welches für die Helfen von großer militärifcher 
Wichtigkeit war; der Herzog Auguſt von Braunſchweig begab fid) in der Mitte Seps 
tembers zu dem Erzherzog Leopold Wilhelm in das faiferliche Lager zu Solder, um 
einen Vergleich mit dem Kaifer zu Stande zu bringen. Biccolomini und der Erzher⸗ 
z0g hielten in Alfeld und Gronau, bemächtigten ſich des Paſſes über die Weſer bei 
Hözter; die Verbündeten brachen von Gifhorn auf und lagerten zwifchen Hannover 
und Hildesheim bei Sarftedt an der Leine. Dorften aber hatte Oberft Geiß tapfer 
gegen Habfeld bis zum 8. September vertheidigt und nur gegen ehrenvolle Bedingun⸗ 
gen übergeben; nunmehr mit Hagfeld vereinigt rüdte Piccolomini Mitte Ditobers bis 
Minden und verheerte Niederheifen, indem er am 6. Dftober von Gronau aufbrad); 
er nahm nach Beſchießung die feite Stadt Einbed und darauf Nordheim. Die Heſſen 
wurden wegen der drohenden Gefahren bei Haufe von dem Heere der Verbündeten abs 
berufen; fie zogen nach Weftphalen. PBiecolomini aber gab um des ſchlechten Wetters 
willen am 7. November die angehobene Belagerung von Göttingen auf und ging in die 
Winterquartiere nach der goldenen Aue und dem Eichsfeld, die Bayern aber nad Eifes 
nah und Frankenhauſen; Sperreuter jollte die Schweden beobachten, Hapfeld blieb in 
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Thüringen und bedroßte Erfurt; von Oberheſſen bis nach der Niederelbe lagen die 
Kaiferlichen, die Bayern und die Sachſen in leicht vereinbaren Abtheilungen einquars 
tiert. Wie nun Piecolomini von Göttingen fich entfernte, brach das verbündete Heer 
von Sarftedt auf, wo es feit dem September gehalten hatte, und nahm zu Celle Stel: 
fung; bei Winfen zwifchen der Aller und Leine vereinigte ſich mit diefem alten Heere 
ZTorftenfon am 15. November 1641, er hatte 6 bis 7000 Mann Schweden aber ohne 
Pferde mitgebracht. Guebriant welcher bei Breiling fein Hauptquartier unterhalb Neus 
ftadt an der Leine hatte, ging bei Neuftadt über den Fluß, überfäpritt bei Minden im 
Dezember die Wefer, und fam glüdlih an die Ems bei Sarbed, blieb bis in die er— 
ften Tage des neuen Jahrs 1642 im Glevefhen. So fehrte dieſes Heer über die 
Schiffbrüde welche der Prinz von Dranien ihm fchlagen ließ, zwifchen Wefel und 
Rees an das linke Rheinufer zurüd. Auf dem Wege gelang es Guebriant, daß die 
Weimarſchen Direktoren, Dffiziere und Mannjchaften welche die Ausfiht auf Winter: 
quartiere in den reichen Zülicher s Landen erfreute, zur Aufgabe ihrer Selbftitändigfeit 
fich bewegen ließen; fie anerfannten ihn fchlechtweg als ihren Anführer: GeneralsLieutenant 
des Königs von Frankreich; war er geworden, die Belohnung für feine großen Dienfte 
in den Jahren 1640 und 1641. 

In Sedan hielt fi der Graf von Soiſſons Ludwig von Bourbon feit vier Jah— 
ren-auf, da ihm (CCCIX.) ein Mordanichlag auf Richelieu vorgeworfen ward; in 
eben die Feite Sedan welche dem Herzoge von Bouillon Turennes Bruder gehörte, floh 
auch. der Herzog Karl von Guife. Diefer Erzbifchof von Rheims hatte nach dem Tode 
feines Vaters und feines Bruders Zoinville in Italien ſich mit der Prinzeffin Anna 
von Gonzaga vermählt. Soiffons, Guife und Bouillon fchloffen einen Bund gegen Ri⸗ 
chelieu mit Spanien und dem Kaifer: in Folge desfelben rüdten die Generals Wacht 
meifter Lamboy und Bed aus dem Niederrheinifchen nach dem Lugemburgifchen ; das 
franzöfiiche Heer ftand unter Chatillon 12,000 Mann ftarf an den Grenzen der Chams 
pagne. GChatillon rüdte bis in die Umgegend von Sedan vor. Die verbundenen Giro 
Ben erklärten ihre Waffen gerichtet auf Heritellung des Friedens und der Freiheit von 
Frankreich entgegen dem Drude und der Steuerlaft des Cardinals, welcher auf dem 
Meere Eorfaren unter einem Erzbiichof aus dem Gelde geiftlicher Güter und aus eben⸗ 
denjelben Lirchenräuberifche Soldaten zu Lande unter einem Gardinal halte. Yanıboy 
ging den 6. Juli 1641 über die Maas und griff vereint mit den Aufftändiichen auf 
der Höhe von Marfse unweit Sedan die Franzoſen an; da ihrer Reiterei ein Theil 
des Soldes abgebrochen worden war, wollte fie nicht fechten; das Fußvolk floh nad 
furzem Widerftand; allein Soiffons ward im Gewirre von einem der Königlichen, 
einem Gendarmen erſchoſſen: Guife ging nun nach Brüffel und-Bouillon machte Frie 
‚ den mit Richelieu. Dieje Berfchwörung des Erften vom Haufe Guife, des Hugenottens 
häuptlings Bouillon mit einem Prinzen von Geblüte ift ganz nady alter Art und die 
legte von der Art welche gegen Nichelieu gerichtet war. Von diefer Verſchwörung hatte 
Henry PEffint Marquis de Gingmars, Oberftallmeijter und Günftling des Königs, 
durch das Haupt derjelben dur Soiſſons Kenntnig und Verbindung mit den Unzu— 
friedenen. 

König Ludwig eilte von Rheims dem gefchlagenen Chatillon zu Hülfe und eroberte 
am 2. Auguſt wieder Donchery welches Yamboy eingenommen hatte. Aire war von 
den Franzoſen unter de Ya Meilleraye im Juli erobert worden; der Gardinal Infant 
glaubte, die Belagerung von Sedan würde die Streitkräfte der Franzoſen fefthalten, 
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ward durch die Scharen von Lamboy und Bed verftärkt, welche zu ihm nad) Zerouanne 
kamen (da diefe nach dem Zode von Soiſſons die Hoffnung aufgaben, weiter in Frank⸗ 
reich einzudringen) und zog nunmehr gegen Aire und den Feldherrn de La Meilleraye; 
Aire ergab fi am 7. Dezember dem habsburgifchen Heere welches ſeit dem Auguft die 
Stadt belagerte, wiewohl De Breze welcher den Marjchall Ehatillon ablöste, und de 
La Meilleraye dasfelbe durch einen Einfall in Flandern von Aire abzuziehen fuchten; 
allein mittlerweile war der Gardinal Infant bei der Belagerung vom Fieber ergriffen 
worden und zu Brüffel im November geftorben: der Nachfolger der berühmten Infans 
tin Iſabella, hatte er feit 1635 nad der Schlacht bei Nördlingen die ſpaniſchen Nies 
derlande gegen die verbündeten Franzofen und Holländer vertheidigt. — Mit gröhtem 
Geſchick ſchirmte Wiederhold Ende diejes Jahres Hohentwiel gegen die entjchlojfenen 
Angriffe des Faiferlichen GeneraleWachtmeifters von Sparr, fo daß diejer im Anfang 
des Jahres 1642 abziehen mußte, als ſich Erlach mit Weimarfchen näherte. Der unbe— 
fändige Herzog Karl von Lothringen hatte fich, in diefem Jahre mit Richelieu ausges 
fühnt und wieder veruneinigt. 

Jene Amneftie welche der Kaifer am Reichstage den 21. Auguft befannt machen 
und in Kraft treten ließ, nahmen die Gefandten von Heffen und der Welfifchen Fürs 
ften nicht an, worauf fie unter ficherm Geleite, von Regensburg fortgewiejen wurden ; 
die Stände bewilligten dem Kaiſer zur Fortfegung des Krieges 120 Nömermonate. In 
der Amneftie nahm der Kaifer diejenigen aus, welche in die Wirren der Erblande, des 
Erzſtiftes Magdeburg und der pfälzifhen Sache verflochten worden waren; mit Bezug 
auf die geiftlichen Güter jollte der Stand vom 12. Nov. 1627, auf die weltlichen hin— 
gegen der des Jahres 1630 maßgebend fein; nun aber hatten die Herzoge des Brauns 
Ichweig » Lüneburgifchen Haufes welches mittlerweile feine Unterhandlungen mit dem 
Kaifer zu Goslar immerfort betrieb, das Bisthum Hildesheim erft nach dem Zeitpunkte 
von 1627 an fid) gebracht, und die heffifche Fürftin verlangte eine unbedingte Amnes 
fie. Die allgemeinen Friedensunterhandlungen jedoch in Hamburg, welche mit dem 
am 9. Dit. 1641 geſchloſſenen Neichstage in Regensburg zufammenhingen, waren von 
den Schweden gefördert worden, jo daß am 15. Dezember 1641 Graf d'Avaux, Adler 
Salvius der ſchwediſche Botjchafter und von Lützow der faiferliche den Präliminarvers 
trag unterzeichneten, gemäß welchem die Friedensberathungen den 25. März 1642 bes 
ginnen ſollten. 


CCCXVIII. 


Nachdem der Feldherr der ehemaligen Weimarſchen, Guebriant und der Heſſen 
Anführer Eberſtein bei Weſel im Anfange des Jahres 1642 ſich vereinigt hatten, gin—⸗ 
gen fie über den Rhein und legten ihre Mannfchaften in Zülich und Gleve ein; fie da 
zu vertreiben kam Lamboy 10,000 Mann ftarf und mit der LXeibwache des flüchtigen 
Guiſe aus den Niederlanden herbei und nahm eine feite Stellung zwiſchen Kempen und 
Greveld; aber, den 17. Januar eritürmten nad) zwei Stunden Kampf die Heſſen und 
die Weimarichen von zwei Seiten diejelbe, tödteten 1500, nahmen Lamboy nebft Mercy 
und 4000 Dann gefangen, erbeuteten das Geſchütz; nur ein kleiner Theil der Neiterei 
vettete fich zu Hapfeld; Guebriant und Eberſtein breiteten ſich jegt am Niederrhein aus, 
jedoch konnte Guebriant Lechenich am der Erft nicht nehmen. Hatzfeld zog ſich in die 
Grafſchaft Berg zurüd. — 
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Der von Richelieu in Schranken gehaltene Cinqmars hatte nach dem Tode von Soiſſons 
den Herzog Gafton von Orleans und den Herzog von Bouillon für den Berfuch gewonnen, 
den Gardinal zu ftürzen; fein Vertrauter Fontrailles ſchloß in Spanien am 13. März 
1642 mit Dlivarez im Namen Gaftons einen Vertrag, daß durch 17,000 Mann, duch 
Geld und Kriegsmittel der König den Herzog in Stand feße, die Ruhe Frankreichs 
und den allgemeinen Frieden herzuftellen, in welchem dann Frankreich die in diefem 
Krieg gemachten Eroberungen herausgeben werde. Unterdeifen war der König. welcher 
dem Günftling feindfelige Reden gegen feinen erſten Minifter geftattete, mit diefen Beis 
den über Lyon nach Narbonne gereist; hier erhob er Guebriant den Sieger von Kem- 
pen zum Marfchall von Frankreich; im April aber ging er mit Cingmars allein zu 
de La Meilleraye nad) Perpignan in das Lager. Diefes Feldzuges Plan war nämlid, 
Perpignan zu erobern, damit Frankreich mitteljt der Landichaft Rouffillon den neuen 
Unterthanen den Gatalanen die Hand reichen könne. . Allein der Nachfolger des Gars 
dinal Infanten Don Francesco de Melho eroberte Zend im April 1642 und La Bafle 
im Mai und ſchlug bei der Abtei Honnecourt den Marichall De Guiche. Als der in 
Perpignan frank liegende König feinen frank in Frontignac bei Montpellier weilenden 
Minifter um Rath wegen diefer fpanifchen Waffenthat fragte, ſchickte derfelbe ihm eine 
Abichrift des Vertrags von Cingmars: der König bejchämt und ergrimmt über den Bers 
rath feines Günftlings lieg Cinqgmars und Bouillon (im Juni) verhaften, ebenfo den 
Parlamentsrath De Thou; Gingmars und De Thou wurden zu Lyon am 12. Sep 
tember 1612 hingerichtet. — 

Im Januar 1642 war Torjtenfon näher gegen die Altmark und die Elbe gerüdt, 
hatte Stellung bei Salzwedel genommen; der Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccos- 
lomini gingen von der Unftrut und der untern Saale ebenfalls in die Altmark, wo fie 
ihr Hauptquartier in Stendal nahmen, darın über Tangermünde nah Meklenburg 305 
gen: hier ordneten fie den Feldmarſchall Wahl nach dem Unterrhein wegen Lamboys 
Niederlage bei Kempen zur Unterftügung ab; num ging Torftenfon nach dreimonatlicher 
Ruhe den 3. April bei Werben über die Elbe nady der Laufik, über Ziefar, Treuen- 
rigen und Jüterbod, nahm am 17. April Ludau, befchied den bisanhin zwiſchen 
Frankfurt a. D. und Eroffen eingeengten Stälbandsfe nach Sorau, beide zogen 20,000 
Mann ſtark nach Schlefien. Piccolomini fand noch in Thüringen und Herzog Franz 
Albrecht von Sachſen-⸗Lauenburg ſammelte erft feine Sachen, ald Zorftenfon ſchon am 
4. Mai Groß-Glogau erftürmte. Den 1. Juni wird Franz Albrecht bei Schweidnig, 
das die Schweden belagerten, von Zorftenfon gänzlich gefchlagen und gefangen; Schweid- 
nig geht den 3ten, Ollmütz den 5. Juni über und Helmold Wrangel ftreift bis ſechs 
Meilen vor Wien. Der Generals Kieutenant von Torftenfon, Liljehoef erobert am 
16. Juni Neiffe, Torftenfon nad) Sclefien zurücdgehend (2äften) Oppeln und belagert 
(27iten) Brieg: da erjchienen der Erzherzog und Piccolomini den 24. Juli; Torſtenſon 
ging über die Der zurüd und nahm am Zufammenfluß der Neiße bei Guben fefte 
Stellung. 

Im Mat diefes Jahres hatte fich das Welfiſche Haus mit dem Kaifer über feine 
vollſtändige Neutralität vereinbart, während die alte Verbündete des Herzogs Georg 
und feiner Nachfolger die Landgräfin ihre Mannfchaften noch bei den Weimarfchen Franzoſen 
bei Guebriants ftehen ließ, unentwegt führt fie gegen die Habsburger die Waffen, fie jetzt 
allein noch unter allen deutfchen Fürften. Guebriant erhielt aus Holland 3000 Mann 
Abgedankter; Hagfeld ward durch Vehlen und durch Wahl auf 20,000 Mann gebracht 
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und bezog ein feſtes Lager Hinter der Erft, während Guebriant auch in einem vers 
Ihanzten Lager ftand, nämlich bei Grevenbroich an der Erft. Nun ftellten ſich die 
Holländer unter dem Prinzen Friedrich Wilhelm 22,000 Mann ſtark bei Rheinberg auf 
und Guebriant z0g in feine Nähe nach Urdingen, da Melho auch an die Maas rüdte 
und ebenfo das Raiferliche Heer. Auf dieſe Weife fahen fich im hohen Sommer von 
1642 vier Heere Franzofen, Defterreicher, Holländer, Spanier in engem Umfreife von 
Zons beieinander, als im nahen Köln Maria von Medteis die Wittwe Heinrich IV., 
die Mutter des Könige Ludwig XIII., der Königin von Spanien, der Königin von 
England und der Herzogin Regentin von Savoyen in der Verbannung ftarb. Der 
erfte z09 Melho ab nad) Artois, den Grafen Fontaines mit einigen taufend Mann 
zum Schuß des Ehurfürften zurüdlaffend. — 

Unter allgemeiner Berftimmung hatte Kaifer Ferdinand den Hamburger » Präfimis 
narvertrag nicht unterjchrieben, Lützow abberufen und den Grafen von Auersberg das 
bin geichidt; als ihm aber in diefem Sommer Alles mißlang und NRichelieu hingegen 
feine ſämmtlichen Feinde niederwarf, beftätigte er am 22. Juli zu Wien die Artikel: 
im Juli 1643 ſollte die Sriedensverfammlung zu Osnabrüd und Münfter eröffnet werden. 


CCCXL. 


Guebriant konnte an dem ausgehungerten Niederrhein ſich nicht mehr halten; da= 
ber brach er am 27. Sept. 1642 von Holten auf, ging über Urdingen, den 1. Oft. 
nah Wejel an den Rhein, über welchen er am folgenden Tag fegte, den heſſiſchen 
Mannfchaften unter Eberftein die Bewachung von Urdingen, Linn und Neuß anvers 
trauend. Er ſchritt über die Ems und über die Weſer, und z0g durch den Pak von 
Oldendorp in das Hildesheimfche. Er fam eben zu rechter Zeit für ZTorftenfon in 
Niederfachlen an. Diefer war nämlid am 18. Auguft von feinem Lager in Guben 
aufgebrochen, hatte die von Wrangel herbeigeführten Verftirfungen an fich gezogen und 
rüdte gegen das Heer des Erzherzogs welcher Glogau belagerte. Diefer zog jih am 
7. September vor ihm nach Yüben zurüd; Torſtenſon vereinigt fih hingegen (9. Sept.) 
noch mit den jchwedifchen Neitern unter Axel Lilje, wendet bei Löwenberg um, gebt 
über Lauban und Görlig, am 28ften nad Zittau, wohin er Königsmark mit feinen 
2000 Reitern befchied. Dieſer fchnell, Schlau, gierig wie ein Wolf war nun fchon mehrere 
Jahre hindurd zu Raubzügen verwendet worden; jet kam derjelbe aus dem von Nord⸗ 
beim bis nach Franken und Böhmen durchgeplünderten Thüringen, Hildesheim, Braunz 
ſchweig. So geftärkt bewegte ſich Torſtenſon auf das rechte Ufer der Elbe, überfchritt 
bei Zorgau diejelbe und jtellte fih am 20. Oftober vor der bisanhin geſchonten Stadt 
Leipzig auf. Das faiferliche Heer unter dem Erzherzog, Piecolomini und dem wieder 
friegenden Enfevort will auf die Bitte des Churfürften Johann Georg eine Schlacht 
wagen, geht bei Dresden über die Elbe und fteht am 21. Dftober bei Leipzig; am 
22ften nimmt Zorjtenfon auf der durch Tillys Unglück ruchtbaren Wahlftatt vom Breitens 
feld Stellung, am 23jten greift der Erzherzog an; Gonzaga führte den rechten, Buchheim 
den linfen Flügel, Suys eilf Infanterie-Regimenter und die Gefhüge. Den rechten 
Scwedenflügel Stälhandsfe, den linken Königsmarf, die Mitte oder das Fußvolk 
Liljehoek, Wrangel und Mortaigne. Beide Heere bildeten zwei Treffen und hatten ihr 
Geſchütz vor der Fronte; beider Heere rechte Zlügel griffen an und jiegten; allein dem 
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fchwedifchen geichlagenen linken kam der rechte unter der Anführung des. Pfalzgrafen 
Karl Guftav zur Hülfe, weil der Eaiferliche linfe, die Kroaten und Ungarn voran ges 
flohen war; Karl Guftav fchlug nun den rechten Faiferlichen, und jeßt umringten die Schwer 
den das Fatjerliche Fußvolf, von welchem fih nad) einem dreiftündigen Kampfe bei jes 
nem durch Tillys Wallonen berühmten Wäldchen 4000 Mann gefangen nehmen ließen; 
ebenfoviele waren getödtet verwundet auseinandergefprengt; auch das Geſchütz 16 Stüde 
und das Gepäd gingen verloren. Von den Schweden waren faft alle höheren Offiziere 
darunter fünf Generale verwundet, Erif Slange, Gubben und Liljenhoef zum Nins 
mergenefen; von den Kaiferlichen fielen der General-Wachtmeifter Soye und viele Ober; 
ften; Don Felig Gusman de Zunyga, die Generale Suys und Fernemont nebit vie 
len Dberften wurden gefangen, dem Erzherzog feßte ein feindlicher Neiter den Kara— 
biner auf den Leib. Die kaiſerlichen Reiter flohen nach Wittenberg, Grimma und 
Dresden. Der Erzherzog und Piccolomini lösten beim Galgen zu Rafonik in Böhs 
men das Neiterregiment Madlo auf, erklärten es für ehrlos, ließen mehrere Offiziere 
und von den Gemeinen nad) dem Loofe den zehnten Mann hinrichten; der Erzherzog 
trat fpäter zu feinem geiftlichen Amte zurüd, Piccolomini in fpanifche Dienfte und 
ftatt feiner erfchien der alte Graf Gallas wieder als Feldherr! Da die Pleifenburg 
tapfer vertheidigt wurde, und unter dem Grafen Bruay die ſtarke Vorhut der wieder 
gefammelten Kaijerlichen heranzog, bewog Torſtenſon den Marfchall Guebriant fich der 
Unftrut bei Müplhaufen zu nähern und 2000 Reiter in der Richtung nad Leipzig zu 
fenden; den 26. November aber ergab fich Leipzig, da die Pleißenburg zufammenges 
ſchoſſen und die Faijerliche Vorhut abgezogen war. 

Zu Buttftedt verabredeten im Dezember 1642 Torftenfon und Guebriant folgerich- 
tig den Feldzug gegen den Churfürften Marimilian I. welcher noch immer neben feis 
nem Lande den fränfifchen und jchwäbifchen Kreis behauptete; Guebriant zog nad) 
Scmalfalden, Meiningen, Melrichftadt und bei Gmünden über den Main; Torſtenſon 
aber vom Verabredeten weichend, belagerte Freiberg, Guebriant nahm Winterquartiere 
bei Biſchofsheim, Taupadel bei Mergentheim. Dieß geſchah in den erften Tagen des 
Jahres 1643. 

NRichelieu ah einen Erfolg um den andern: PBerpignan hatte fich ergeben; Bouils 
ton erfaufte fi) die Gnade durch Auslieferung feiner Feftung Sedan im September; 
in der Freigrafichaft Burgund waren die franzöfiichen Waffen glücklich; in Italien 
hatten die beiden Prinzen Thomas und Vlorig fich der Sache der Herzogin Regentin 
und Frankreichs angeichloffen; Prinz Thomas drang in das Mailändiiche ein und er- 
oberte Tortona; vor Barcelona waren die Schiffe der Spanier zwei Male geichlagen 
worden, und bei Lerida erfochten die Franzofen einen Sieg; mit Hülfe franzöfiicher 
Mannjchaften vertheidigten die Bortugiefen ihre Grenzen gegen die Spanier: als der 
Furchtbare am A. Dez. 1642 ftarb. Seine Gegner hatte er niedergeworfen, die Boll 
gewalt des Königs im Innern feitgeftellt, wobei er die gefunfenen Spanier ſich zum 
Borbild nahm, die Habsburger in Madrid gänzlich befiegt, des Kaifers Macht jehr 
verkleinert, Frankreich zum erften Staate Europas erhoben, aber — die Laſten des 
franzöfifchen Volkes drüdend gemacht, die Entwidlung des ftändifchen Lebens verfüms 
mert und Minifterwilllür ſammt ihrem Schreden an die Stelle des Gerichts und der 
Geſetze geſtellt! Richelieu beherrfchte den König fo fehr, daß diefer fid) Anordnungen 
desjelben ſelbſt in feinem Haushalt gefallen ließ, auch wenn fie ihm widerwärtig was 
ren: die Erfolge in der Politik feines erften Minifters waren der Preis, mit welchen 
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derfelbe feinen Einfluß bet Ludwig XIII. erfaufte. Seit Ludwig XII. wandte fein franzöfi- 
fcher Herricher, nachdem er der Kräfte der Nation ſich bemächtigt, feinen Sinn auf das 
Innere; fie jagten ſtrals nach Kriegsruhm und Eroberungen, in Uebereinftimmung mit 
der Eigenthümlichfeit der Nation: alfo auch Richelieu deſſen Aufmerkfamfeit der Flotte, 
dem Heerweien, der Diplomatie und dem Hofe gewidmet waren. 


CCCXX. 


Der bedrohte Churfürſt Maximilian, des Kaiſers letzter Bundesgenoſſe, eine aus 
den verfloſſenen Tagen der Gegenreformation hereinragende Geſtalt ſtellte 1643 ſieben⸗ 
undzwanzig Regimenter auf, und ſetzte an ihre Spitze Johann von Werth und den 
Feldmarſchall Franz Mercy, der Eine durch Raſchheit, der Andere durch Hohe Beſon—⸗ 
nenheit ausgezeichnet; mit Mercy verband ſich Karl von Lothringen. In den erſten 
Tagen des Januars vereitelte Mercy Guebriants wiederholte Verſuche in Schwaben 
vorzudringen; nach Kämpfen und Märjchen von zwei Monaten mußte Guebriant Frans 
fen, Würtemberg, dann die Markfgrafichaft Baden räumen und im Breisgau von Of—⸗ 
fenburg bis Waldshut Ende Februars ſich lagern. — Torftenfon belagerte ſchon fieben 
Wochen Freiberg welches Schweinig mit 1200 Sachfen vwertheidigte, als ihn das herz 
anrüdende Faiferliche Heer veranlaßte, bei Strehlen über die Elbe nad der Nieder: 
faufig zu ziehen; im Juni fuchte er von da aus Mähren einzunehmen, wo Enfevort 
mit der Wiedereroberung von Ollmütz befchäftigt war. — 

Nichelieu hatte feiner Zeit für Julius Mazarini, als derfelbe die außerordentliche 
Nuntiatur von Frankreich im franzöfifchen Sinne bekleidet hatte, von Urban VII. die 
Gardinalswürde verlangt und erhalten; während der Krankheit Richelieus las er ihm 
das Eingegangene vor, ſchrieb die Entfcheidungen nieder; Nichelieu empfahl dem Kös 
nige fterbend Mazarini als feinen Nachfolger; derfelbe trat in das Minifterium zu den 
alten Arbeitern von Richelieu zu Des Noyers und Chavigny; fie bielten den Pfad des 
Berftorbenen inne, doch gab die Baftille die Marichälle Vitry und Baffompierre, den 
Grafen von Gromail und den Abbe von Et. Eyran heraus; der Herzog von Bendome 
mit feinen beiden Söhnen Mercoeur und Beaufort, und der Herzog von Guiſe, ends 
lich Gafton von Orleans mit feiner lothringenfchen Gemahlin erfchienen wieder all« 
mählig am Hofe. 

Am 14. Mai 1643 ftarb König Ludwig XIII. Die Königin Anna von Defterreich 
Spanien erhielt in einer den 18ten gehaltenen königlichen Oberſt-Gerichtsverſammlung 
des Parlaments (Lit de Juftice) die Verwaltung des Königreichs, Gafton ward durch 
den gleichen PBarlamentsbefchluß zum Generalftatthalter der Königin, und der Prinz 
Conde zum Stellvertreter deselben als Vorfteher des Conſeils ernannt; die Königin 
gewährte dem Gardinal Mazarini das Zutrauen welches ihm die beiden Verftorbenen Ris 
chelieu und Ludwig XIII. gefchenkt hatten. — Schon Nichelieu gewann die Schweizer 
durch den Gefandten Gaumartin wieder; derfelbe verſprach die Neutralität der Frances 
Gomte und Winterquartiere im Jura; aber e8 waren leere Verheikungen. Dennoch 
ftrömten nach dem eimwohnenden Hange die Schweizer jo zahlreich zu den ſpaniſchen, 
venetianifchen und zu diefen Fahnen, daß Die im franzöſiſchen Dienfte ftehenden Schweis 
zer auf 20,000 beredynet werden. Die GCompagnien der Bourbonfchen Schweizergarden 
unter Freuler wurden auf zehn erhöht, zu den alten Regimentern Greder, Molondin 
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und Wattenwyl wurden fünf neue geworben Rahn, Pfnffer, Praroman und Am Büel; 
die mit den Eidsgenoſſen eng verbundenen Neuenburger bildeten ein eigenes Regis 
ment unter Guy d’Audanger. Die Schweizer fochten den Franzofen überall fieghaft 
in Gatalonien, in Stalien und Flandern. — Gerade vor dem Tode des Königs hatte 
Mazarini mit Erjparniffen Richelieus die Nüftungen eifrig betrieben und im Geifte 
Richelieus, welcher fih auf den Prinzen Conde ftüßte, dem Herzog von Enghien Gons 
des älterem Sohn’ den Oberbefehl über das Hauptheer gegeben. Die Spanier wollten 
nämlich den vorausfihtlichen Tod des Königs Ludwig benugen und waren unter Melho 
und Fontaine in der Picardie ftark aufgetreten, fie belagerten nun Rocroy in den Ars 
dennen: Enghien mit den Marfchällen L’Hopital, Gaffion und Epernon zog ihnen ent: 
gegen, um fie zur Aufgabe der Belagerung zu zwingen; Gaffion rieth dem jungen 
Enghien zur Schladht. Am 19. Mai 1643 griff Enghien ſehr entichloffen an; die franz 
zöſiſche Neiterei Hatte die fpanifche geworfen, aber gegen die fünf großen Zertien der 
fpanifchen Fußvölker welche der Maeftro del Campo Graf Fuentes befehligte, richtete 
das franzöftfche Fußvolk nichts aus. Die fiegreiche Reiterei Enghiens griff drei Male 
die Spanier an, welche ihr Feuer fparten, wenn fie es aber abgaben, wirkſam mach 
ten. Die Spanier litten ftarf; bereits Hatten fich zwifchen den fchweizerifchen Fußvöl⸗ 
fern und den ſpaniſchen die uralten Feindfeligkeiten erneuert; die Spanier gaben, die 
Schweizer nahmen in diefem flandrifchen: Feldzug fein Quartier. Hier bei Rocroy 
gehen die Schweizer durch ihre Berlufte ergrimmt, die Negimenter Praroman, Mor 
fondin und Roll, mit rüdfichtslofer Heftigfeit auf die Spanier los und durchbrechen 
die anderthalbhundertjährige Schlachtordnung ; die Reiterei drang hinter ihnen nach. 
In Reih und Glied, wie die fpanifchen alten Scharen fanden, fielen fie, in ihrer 
Mitte lag bei feiner Sänfte der greife Feldherr; die Schweizer gaben an diefem Tage 
fein Quartier: die Schlacht bei Rocroy endete mit einem furchtbaren Gemeßel. So 
ward der alte Strauß der Franzoſen und Schweizer mit den habsburgifchen Spaniern, 
welcher feit der. Schlacht von Biccoco 1522 gedauert hatte, durch den Sieg der Frans 
zofen beendigt. Den Spaniern hatten die Holländer ihre Seemacht, ihre Colonien 
entrijfen, jest verlieren fie auch noch ihr Fußvolk, mit welchem Gordova, Eolonna, 
Bescara, Leiva, Alba, Herzog Alerander, Spinola und Fuentes die Macht Spaniens 
in den auswärtigen Angelegenheiten aufrecht erhielten! — Das fiegreiche Heer lagerte 
fih den 26. Juni 1643 vor Thionville und eroberte am 8. Auguft als einen Trümmer: 
haufen die wichtige Stadt, welche die lothringenſchen Landichaften gegen das Luxem⸗ 
burgijche jchügt. Der Sieg bei Rocroy machte Anna, Mazarin und Enghiens Bater 
Eonde zu den gebietenden Perfonen in Franfreih, Richelieus Syitem fiegte, der Her: 
zog von Beaufort, der Beichtvater der Königin und die Herzogin von Chevreuſe und 
alle die Feinde von Nichelieu die Importans mußten im September diejes Jahres weis 
hen. Richelieu Hatte 18 Jahre über Frankreich regiert und fein Geift dauerte noch 
im Nachfolger fort; daher die Franzofen die Schweden die Heffen (von drei Frauen 
regiert) im Uebergewidht blieben. — 

Nachdem die Bayern unter Franz Mercy und Werth den Marſchall Guebriant 
vom belagerten Rottweil zurüd über Schiltach in das Interelfaß getrieben, zog Enghien 
welcher mittlerweile am Hofe weilend zum Sturze von Beaufort geholfen hatte, von 
Lothringen mit 6000 Mann, aus der franzöfifchen Leibwache, dem Regiment Mazarini, 
Stalienern und der Neiterei bejtehend, zu Guebriant, ließ aber feinem Generalsfieus 
tenant Graf Ranzau den Befehl, da er im Winter am Hof fid) berumtreiben wollte. 
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Das vereinigte Heer ging am 2. November über den Rhein bei Ditenheim, zog unter 
Guebriant und Ranzau an den obern Nedar, nachdem Torftenfon in Schlefien und 
Mähren gegen Gallas einen erfolglojen Feldzug gemacht und ſich im September nad) 
der jchlefiichen Grenze zurüdgezogen, Eulenberg (12. Sept.) erobert und fodann den 
Weg nach Holftein eingefchlagen hatte. Ranzau ein Raufer mit 60 Narben, vermaß 
ſich ald das Heer in das Kintzinger-Thal gezogen war und Rottweil genommen hatte, big 
an den Halskragen im bayerifchen Blute zu waten, jodann in wenigen Wochen in 
München zu fein: den 7. November ftanden die Franzofen nämlich vor Nottweil; Nor 
jen bei Geislingen. Der derbe Weftphälinger Johann von Spord, Reiteroberft nad) 
Werthſcher Art überrafcht Rojen in der Nacht umd vernichtet ihm drei Regimenter; 
doch eroberte am 19. November Guebriant Rottweil, ftarb aber da (den 27ſten) an 
einer bei der Belagerung empfangenen Wunde; des Herzogs Bernhard gefchworner 
Waffenbruder hatte diefer ihm feinen Rappen vermacht und fein Lebensberuf war nun 
Führer der Weimarfchen zu fein. Ranzau brachte das Heer nad Tuttlingen, wo das 
Geſchütz, zwei Negimenter und das Hauptquartier; Roſen ftand mit acht deutichen Res 
gimentern Vorhut in Mühlen, Ranzau jelbft mit zehn Negimentern bei Möringen und 
Geislingen. 

Franz Mercy’8 Bayern waren mit dem Herjoge von Lothringen vereint und mit 
Kaiferlichen unter Raufchenberg — fein Feldherr Hapfeld rüdte von Köln den Bayern 
zur Hülfe herbei — von Malmsheim bei Weil über Rothenburg nad) Straßberg ges 
zogen, überfchritten am 23. September den Nedar, fandten das Gepäck nah Riedlin- 
gen und ftellten fich bei Moößkirch in der Nacht ohne Feuer zu mahen in Schlachtord⸗ 
nung auf; Johann von Werth ging am 24. November früh als die Kaiferlichen hers 
angekommien, bis eine Stunde Entfernung vom Hauptquartier Tuttlingen und eine 
halbe Meile von Mühlen vor, wo Roſen; bei Dichtem Schneegeftöber hauen Werths 
Reiter am 24. November Mittags nad) 2 Uhr die Wache in Zuttlingen beim Geichüg 
auf dem Kirchhofe nieder ; aljo innerhalb der Stadt im Befig der Kangnen und Bulk 
verwagen die Werthichen und außerhalb des Städtchens die Mannichaften von Hape 
feld, welche nach denen von Raufchenberg über die Donau gegangen waren und abjperr- 
ten! Dberft Gold nimmt die Feftung Homburg; die Kaijerlichen unter Hapfeld ums 
ftellten Tuttlingen, fohnitten die drei Standorte der Franzofen von einander ab; als 
es Ubend ward, Fam Rojen mit der Neiterei gegen Tuttlingen heran, aber bereits war 
auch Mercy mit dem ganzen bayerifchen Heere angelangt und hatte fich aufgeftellt; 
Roſen fehrte um; Kaſpar Mercy folgt ihm und zerjprengt drei Bataillone Franzofen. 
Werth umftellte noch Möringen, jo daß fich den folgenden Tag (2öften) ſowohl die in 
Tuttlingen von Lothringen als die in Möringen (wo Werth die Herausbredhenden wies 
der hineingeworfen und beionders Mazarinis tapfere Italiener und Spanier aufgeries 
ben hatte) Eingefperrten auf Gnade und Ungnade ergaben, 6000 Mann Fußvolk ftreds 
ten das Gewehr; Ranzau, Noirmoutier und alle Generale — General Roſen und der 
franfe Taupadel ausgenommen —, die meiften DOberften und alles Gefchüg fielen in 
Feindes Hand; 3000 Mann vom Fußvolk deckten das Schlachtfeld, und Spord brachte 
vom Nachjagen viele gefangene Reiter zurüd; die Bayern ftedten das gefangene Fuß—⸗ 
volf meiftens in die eigenen Reihen. Bei der erften Zufammenfunft umarmten fi 
Mercy, Werth, Haßfeld und Lothringen. Die deutichen Neiterregimenter retteten ſich 
nach Laufenburg. In Rottweil war einit ein kaiſerliches Hofgericht, daher hieß es: 
In Rottweil verloren die Franzofen den Prozeß und appellirten nad) Zaufenburg. Die 
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im Hauptquartier Tuttlingen vorgefundenen Offiziersfrauen wurden vom Oberft Drud- 
mülfer Höffih nah Schaffhaufen geleitet. So waren nad) der Einnahme Rottweils 
vom tapfern Weimarfchen Heere an Fußvölfern nur noch das gelbe Regiment und das 
SHatfteinfche da und von der Reiterer Diejenigen welche mit Roſen den Rhein erreichten. 
In der gleichen Stunde des Nachmittags vom 24. Nov. wo die Weimarfchen aufgertes 
ben wurden, ftarb ihr Führer Guebriant von feinem Heere und dem Rappen phanta- 
firend. Erlach zeigte feine geiftige Ueberlegenheit, da er gleich bei der Nachricht aus 
fich die beften Anftalten traf; als aber der 32jährige Turenne mit dem Marfchalls- 
ftabe und dem unbedingten Dberbefebl an die Nheingrenze Fam, gab Erlach, ein wes 
fentlicher Beftandtheil der Weimarſchen den franzöſiſchen Dienft auf, ließ fich aber 
durch Mazarin und die Königin wieder in den Dienft loden und rettete den Franzo- 
fen bei einem Soldatenaufftand Breifach, die Perle der Weimarſchen Eroberungen. — 

Der König von Dänemark Chriftian IV. hatte geraume Zeit hindurch bald eine 
dritte Partei mit dem verftorbenen Herzog Georg von Braunfchweigstüneburg zu bil- 
den gefucht, bald bei Vermittlung des Friedens fich thätig erwiefen. Die Schweden 
mißtranten ihm, da fie jeine Eiferfucht auf Guftav Mdolfs Kriegsruhm und die Macht 
Schwedens kannten, fie fürdhteten einen Weberfall, wenn einft ihr Heer tief in den 
öfterreichifchen Erblanden ftehe; unftreitig hatte die Faiferliche Politif den König für 
einen ſchwediſchen Krieg gewonnen, und der entfchloffenen Staatskunſt des alten Axel blieb 
nichts Anderes übrig als entweder den deutfchen Krieg aufzugeben oder die Dänen 
fehnell niederzuwerfen. Zorftenfon erhielt an der Grenze von Schlefien den Befehl nad 
Dänemark zu ziehen; er brach den 8. Dit. 1643 von Klein-Glogau auf, zog am Ende 
Dftobers bei Breslau vorbei, feßte über die Dder bei Glogau, durch die Lauſitz geht’s 
nad Luckau, wo er fich mit Königsmark vereinigt, rüdt am rechten Elbufer hinunter 
nach Havelberg; wie eine Gewitterwolfe fuhr der gichtgelähmte Held durch die werddes 
ten Landichaften und ftand um Weihnachten bei Kiel in Holftein. Der unerwartete 
Angriff brachte in Dänemark die größte Berlegenheit hervor, beinahe das ganze fefte 
Land fieht fich von den Schweden überfchwenmt. Durch Frankreichs Vermittlung en 
dete der dänifchefchwedifche Krieg im Frieden von Brömfebroo 1644. Gallas durch 
Rakoczy’s Einfall in Oberungarn beichäftigt, war erft im Sommer 1644 den Dänen 
zu Hülfe gezogen, um die Schweden in Jütland einzufperren; aber Torſtenſon lodte 
und drängte das große Heer des Kaiſers ohne Scylacht zurüd; dasjelbe zählte am 
Ende des Feldzuges in Böhmen noch 2000 Mann unter den Fahnen. — Mittlerweile 
hatte Turenne das franzöfiiche Heer in guten Stand gefekt. 

Die beiden Helden Franz Mercy und Johann von Werth belagerten im Juli 1644 
Freiburg welches ein ausgezeichneter Dffizier in frangöfifchen Dienften, der Pole Ras 
nowsfy vertheidigte, und zogen gegen den Rhein, um den Entjag Freiburgs zu ver— 
eiteln, welchen Zurenne beabfichtigte; diefer mußte wirffih auf Krogingen zurüdgehen: 
Freiburg aber übergab am 28. Juli. Zwei Tage darnach kam der Prinz von Engbien 
in den angeftrengteften Märfchen nach Benfeld zu Turenne; Beide waren nun 22,000 
Mann ftarf. Erlach ſchlug ihnen vor, den Paß bei LangensDenzlingen im Rüden der 
Feinde zu befegen, allein fie wollten den Verluft von Freiburg durch einen glänzenden 
Sieg in Bergeifenbeit bringen; am 3. Auguft begannen fie den Sturm auf Mereys 
Stellung bei Freiburg, welcher eben noch Zeit hatte, diejelbe mit dem ihm eigenen 
Scharfblid bei Benugung der Eigenthümlichkeiten vom Boden zu befeftigen; die Manns 
ſchaften Enghiens ftürmten den Schönberg von vorn und zwar ehe der umgebende 
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Turenne den Seitenangriff beginnen fonnte; an einem Weinberge hinauf und durdy 
Berhaue mußten fie unter dem heftigften Feuer fich fortarbeiten; vor den Schangen waren 
fie ermattet, Guiche und Enghien ftiegen ab und führten unter frömendem Regen den 
zweiten Schlachthaufen vorwärts; Enghien jchleuderte als nun beide Abtheilungen vor 
den Schanzen ftanden, den Feldherrenitab in diefelben und die Anftürmenden erreichten 
Abends die Höhe des Schönbergs mit einem Berlufte von 3000 Mann. Die Stellung 
im Thale als den ſchwächern Theil verteidigte Mercy ſelbſt; feine Schanzen wurden 
von Turenne nicht erobert, obgleich mit der größten Tapferkeit angegriffen und mit 
blanken Waffen des Regens wegen geftritten wurde; erft ald es ganz dunfel war, brady 
Turenne den Kampf ab: Mercy rief in der Nacht feinen Unterfeldheren Raufchenberg, 
"welcher nad Erftürmung des Schönberges im nahen Walde Stellung genommen hatte, 
zu eigner Sicherheit aus demfelben, und befeftigte fich näher der Stadt Freiburg am 
Lorettoberge. Die Franzofen auf dem Scönberge unter Enghien und die im Thale 
unter Turenne brachten die Nacht getrennt zu, vereinigten fi) am Morgen nad Abzug 
der Bayern, waren aber fo erfchöpft, daß am 4. Auguft fie den Angriff auf die kriegs⸗ 
tüchtigen Bayern verfchieben mußten. Und Mercy feierte dieſen Tag nicht, macht Vers 
baue und Gräben, und benugt die alten Verfchanzungen, jo daß er am sten nun in 
der neuen Stellung ftärfer als vorgeftern den Berwegenen wieder die Stirne bot: acht 
Stunden lang lieg Enghien ftets Berftärkungen herbeiführend flürmen, bereits nah— 
men da und dort die Frangofen eine Schanze des linken Bayernflügels weg, ald Werth 
und Kafpar Mercy ihre Reiter abfiken und das weichende Fußvolk aufnehmen ließen; 
vereint trieben fie die Frangofen zurüd: die Reiter fchnell wieder im Sattel hieben auf 
die Fliehenden ein, welche aber durch ihre Neiterei unter Guiche gededit wurden; vor 
den Schanzen der Bayern lagen nun 4000 Franzoſen todt und verwundet, unter ihr 
nen unverhältnigmäßig viele Offiziere; Werth ſagte daß er in feinem 22jährigen Kriegs⸗ 
dienfte nie ſolches Gemepel gefehen; Die Bayern Hatten 2400 Todte und Verwundete, 
unter jenen Mercys Bruder Kafpar den tapferen Neiteranführer. Und wiewohl die 
Franzofen durch frifche Mannschaften jofort verftärft wurden, wagte Enghien nicht jeis 
nen Angriff zu erneuern, fondern befolgte endlich Erlachs Rath, durch Beſetzung von 
ZangensDenzlingen den Bayern die Zufuhr zu bedrohen; Mercy mußte als er Freis 
burg mit dem Nothwendigen verjehen Hatte, durch das Thal von Kirchzarten über 
St. Peter nady Villingen zurüdgehen. Philippsburg nächft Breifach die Hauptfeftung 
ward von den Franzofen am 12. September genommen, die Aheinpfalz fogar Mainz 
(17ten), da Enghien den Domherren ungeftörten Beſitz ihres Eigenthums verſprach; 
Zurenne bejegte Bingen und Kreuznach, eroberte Landau (29. Sept.), Neuftadt und 
Bacharach. Als die Bayern am Ende von 1644 wieder gegen den Rhein vordrangen, 
mußten fie wegen der Fortjchritte von Zorftenfon und Königsmark fih in den Ddens 
wald zurüdziehen : in diefer Zeit ſchlugen Die Heffen fich mit Geleen und Haßfeld herum. 
Nie flogen Schwedens Fahnen fiegreicher ald Ende 1644 und Anfang 1645 in Mittels 
europa: Zorftenfon mit 16,000 Mann und 80 Kanonen an den Grenzen von Böhmen; 
Königsmark und die Heffen belagern Magdeburg, Karl Guftav Wrangel beendigt glüd- 
haft den dänifchen Krieg und Axel Lilje der Befehlshaber von Leipzig unterhandelt 
mit dem Churfürften von Sachſen, um ihn für immer der habsburgifchen Sache zu 
entziehen. Der Kaifer gab nach Abdanfung von Gallas den Dberbefehl an Erzherzog 
Leopold Wilhelm, welchen Habfeld berathen joll; Göz aus Dberungarn mußte den 
Oberfeldheren Hapfeld verftärken und der Churfürft von Bayern fchiefte 3000 Mann unter 
39 
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Werth. Ferdinand befahl eine Schlacht mit den Schweden zu wagen; ald Torftenfon 
(19. Febr.) über Kaden, Pillen bis Glattau, am 2. März über die Moldau, bis Jans 
fau drei Meilen von Tabor am 5. März gedrungen war, fonnte der rechte Flügel un 
ter Göz zwifchen Teichen und bewaldeten Anhöhen ſich nicht entwideln und Göz jelbit 
fiel, der linfe Flügel die Werthfchen Bayern fiegten, plünderten aber das ſchwediſche 
Gepäd; nun kehrte dad Fußvolk des fiegreihen Schwedenflügels zurüd und trieb die 
Bayern aus dem Feld. Da die Kaiferlichen jelbft die Lojung gegeben: Kein Quar: 
tier, ward ihnen die Niederlage defto furchtbarer. Der franfe Torſtenſon Hatte an 
diefem Tage anführen und zu Pferde halten können; die Kaiferlichen jollen 7000 Todte 
in der blutigen Schlaht von Janfau den 6. März 1645 verloren haben; Habfeld mit 
vielen Offizieren und Gemeinen gefangen; Werth gelangte über Tabor nach Glattau 
und der Oberpfalz, im Anfang Aprils war er wieder bei Mercy in Schwäbiſch-Hall. 

Turenne breitete fich im Anfange 1645 in Schwaben, Erlad in der Marfgrafs 
fchaft Baden aus; Turenne nahm Stellung bei Mergentheim und Rothenburg an der 
Zauber. Mercy und Werth Hatten fich bei Feuchtwangen gelagert; am 5. Mai erfcheis 
nen fie früh Morgens vor Herbithaufen eine Meile vor Mergentheim; aber Turenne 
und Rofen hatten fich eilig auf den Hügeln in Berfaffung gefebt; allein der linfe 
Bayernflügel von Werth befehligt, wirft die Franzofen, während die ftark ergänzten 
Weimarſchen Reiter unter Turenne den rechten Flügel drängen, bis der zu Hülfe rückkeh— 
rende Werth den franzöfifchen Feldherrn zurüdtreibt; die Bayern hatten mit Einer Stunde 
Kampf vier Generale, unter diefen Rofen, und 2600 Difiziere und Gemeine gefangen 
genommen, an Zodten hatten die Franzofen ebenfoviel verloren wie an Gefangenen; 
Zurenne dedte mit zwei Negimentern den verworrenen Rückzug der Franzofen, welcher 
nad) Mergentheim und Biſchoffsheim bei Hammelburg über den Main nah Fulda 
ging; Mercy verfolgte den Marjchall Turenne bis unter die Mauern von Ziegenhain 
in Heffen; da nun die Heffen und Königsmark ihn verftärkten, wandte fich der baye- 
rifche Feldherr durch die Wetterau auf den Main bei Aſchaffenburg zurüd; feinem Waf- 
fengefährten Turenne eilte nämlich wieder der Prinz von Enghien zu Hülfe, welder 
wie früher den Winter am Hofe zugebracht Hatte; an der Bergftraße ftanden den 4. Zuli 
1645 Enghien, Turenne, Königsmarf und Heffen 30,000 Mann ſtark, darunter die 
Hälfte Deutfche, um die Schlappe von Mergentheim gutzumachen. 

In diefem Jahre befehligte Gafton geleitet von Gaffion und Ranzau das Haupt: 
heer Frankreichs in den Niederlanden; der Vicefönig von Gatalonien Graf Harcourt 
führte den Krieg jenfeits der Pyrenäen; der Prinz Thomas von Savoyen den in 
Oberitalien und der Marquis de Villeroy belagerte La Mothe, woran der Herzog 
Karl von Lothringen und Lamboy ihn zu hindern fuchten. 

Gegen jene Uebermacht Enghiens rief der Held Mercy den General Sperreuter 
an fih und Geleen mit den Mannjchaftensdes weftphälifchen Kreifes; er ſetzte am 
6. Juni bei Wimpfen über den Nedar; Enghien ging auch bei Wimpfen vorbei, nad 
Mergentheim und Rothenburg; Königsmarf aber trennte ſich von ihm und zog nad 
Koburg, da ihn Torftenfon nach Meißen befehligt Habe; Mercy und Conde gingen, 
jener immer voran nad Dinkelsbühl, Dürwangen und Ellwangen; der bayerifche Feld» 
berr zog auf Dettingen, und nahm zwifchen Nördlingen und Donauwörth im Nies 
Stellung. Am 3. Auguft griff Enghien das Dorf Ullerheim um 4 Uhr Nachmittags 
an, wo das bayerifche Fußvolk. Das ganze Fußvolk der Franzoſen ftürmte Aller 
heim, die Offiziere fanfen dahin; Mercy welcher hinter dem Dorfe ſtand, ſchickte den 
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Bertheidigern beinahe das ganze Fußvolk zur Unterftüßung; endlich konnten die Frans 
zofen das Dorf in Brand fteden: num jammelten fid) aber die Bayern bei zwei ſtei⸗ 
nernen Häufern und auf dem Kirchhof, und fchlugen die brigadenweife herangeführten 
Franzoſen zurüd. Aber auf dem linken Flügel ward der umvergleichliche Feldherr 
Franz Mercy von einer Kugel durchbohrt: Werth mit der Reiterei auf einer Anhöhe, 
den linken Flügel bildend, wirft ſich auf die adeligen Gendarmen und alle Schlachts 
haufen des rechten Franzofenflügels, jagt fie zwei Stunden weit vom Schlachtfeld und 
nimmt Grammont gefangen. 

Von den Bayern in jenen drei Stützpunkten des Dorfes abgewieſen, eilt Enghien 
auf den linken Flügel, wo Turenne mit den Weimarſchen und den alten deutſchen 
Mannſchaften den hinter Schanzen bei Winneberg ſtehenden Geleen auch umſonſt an- 
griff; Geleen ſelbſt kurzſichtig ward ſoeben gefangen genommen. Enghien brachte die 
Reſerve vor, die Heſſen unter ihrem General Geiß; dieſe feuerten in Piſtolenſchußweite, 
griffen auf das Entſchloſſenſte die Bayern an und fiegten: als Werth mit feinen ruhmrei⸗ 
hen Reitern endlich zurüdkam, fah er die Franzofen im Befiß von Winneberg den 
rechten Bayernflügel auf der Flucht! Die Mannfhaften im Dorfe ergaben fich den 
Franzoſen; am folgenden Morgen zog Werth ab. Enghien verdankte der Tapferkeit 
der Deutjchen die Rettung feines Lebens und den Sieg, welcher ihm aber fein Fuß⸗ 
volf, über 4000 Mann und eine Menge Offiziere foftete; Die Franzofen eroberten ſo⸗ 
dann Nördlingen und Dinfelsbüpl. 
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Torſtenſon der Sieger von Jankau nahm am 13. März 1645 Iglau, vertrieb die 
Belagerer von Olmütz und eroberte Mähren und Oeſterreich bis an die Donau. Tor⸗ 
ſtenſon zieht Ende März gegen Wien, das lang erjehnte Ziel, wo vor 26 Jahren 
Thurn mit den Böhmen geftanden war. Welche 26 Jahre lagen zwifchen diejen beis 
den Belagerungen! Der Erzherzog Leopold Wilhelm übernahm wieder den Oberbes 
fehl über das Heer, Studenten und Bürger bewaffneten fih, der Abt von Lilienfeld 
Cornelius Strauch ermuthigte Alle, brachte Geld und Lebensmittel. Torftenfons Heer 
genügte zur Eroberung von Wien nicht, und ein kaiſerliches Heer hielt den Nachfolger 
Bethlen Gabors, den Fürften von Siebenbürgen Rakoczy von der Bereinigung mit 
Torftenfon ab. Grollend zog Torſtenſon fih von den Mauern Wiens zurüf und bes 
lagerte Brünn welches der Hugenotte de Suches in Faiferlihen Dienften, vom Anfange 
Mai bis zum 13. Auguft vertheidigte. Als ZTorftenfon die Donau verlieg, ſchloß 
Räfoczy den Wiener⸗Frieden mit dem Kaiſer ab. Hatte der Kaifer bereits früher den 
Broteftanten in Ungarn viele Kirchen zurüdgegeben, jo wurden nun im Frieden von 
1645 denfelben ihre Rechte und Freiheiten beftätigt, und der Fürft erhielt die ſchon 
früher dem Beherricher von Siebenbürgen zugelagten fieben Geſpannſchaften von Uns 
garn auf Lebenszeiten; dafür entfagt Räfoczy allen Verbindungen mit Franfreih und 
Schweden. Zorftenfon gab am 13. Auguft die Belagerung von Brünn auf, und zog 
fih, als er die Feitungen von Defterreihh und Mähren wohl befeßt, nach Pardubitz und 
Leutomiſchl in Böhmen zurüd. Dadurch wurde der Erzherzog frei und eilt den Bayern 
zu Hülfe. Enghien ging von Nedarsulm krank nach Paris zurüd; Zurenne aber war 
nach der Rems gewichen und belagerte eben Heilbronn; er wird gezwungen diefes auf 
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zugeben, zieht fih auf Schwäbiſch-⸗Hall und nad) Philippsburg, über den Rhein zus 

rüd. — So hatten Torſtenſons Abzug von Wien und Brünn im September, und Zus 
rennes Rüdgang über den Rhein im Oftober 1645 den Stand bayerifcher und Faifer- 
licher Waffen wieder verbeflert; Hingegen eroberten die Heffen Buzbach den 6. Novem- 
ber, Marburg am 2Often, und hatte Königsmark bereits den Churfürften von Sach— 
fen am 27. Auguft zum Waffenftillftand von Kebichenbroda bewogen. Johann Georg 
verfprach den Schweden monatlich 11,000 Thaler und- Getreide, ſchwediſche Belebung 
von Leipzig, in Torgau neben den Sachen ſchwediſche Mannfchaften, ihnen den Zug 
über die Elbe und durch das Land frei zu Halten; dabei darf er dem Kaifer der Neiche- 
pflicht gemäß drei Negimenter ftellen. Als dem Franken Torftenfon im Dezember 1645 
der Nachfolger Karl Guſtav Wrangel gegeben wurde, leitete er noch einige Zeit den 
Kriegsgang unter dem neuen Feldherrn welcher Friedland und Leitmerik eroberte; er 
ging in den erften Tagen des Jahres 1646 über die Eger; allein die Bayern unter 
Werth und Geleens Reichsvölker vom fatholifchen Niederrhein ftießen 8000 Mann ftarf 
am 20. Januar 1646 zum Erzherzog welcher auch die Mannjchaften von Buchheim (Teit 
dem Wiener⸗Frieden mit Raäkoczy verfüglih) an fich gezogen Hatte: er zählte nun 
21,000 Mann; Montecueuli vertheidigte Schlefien gegen den fchwedifchen General Wit: 
tenberg, und der Landgraf Georg von Heflen-Darmftadt ftellte ſich mit öfterreichifchem 
Geld und mit fpanifcher Mannfchaft gegen die Landgräfin; Wrangel räumte Böhmen, 
vereinigte fih mit Königsmark, ging nad) Meißen, dem Vogtlande und durch das Als 
tenburgifche an die Saale; der Erzherzog nah Kulmbah; Geleen trat an Mercys 
Stelle und Holzapfel übernahm den Befehl des weftphäliichen Kreisheeres. 

Die Schweden wollten in diefem Jahre (1646) den Churfürften Maximilian zum 
Frieden zwingen; Wrangel ging daher über die Weſer, belagerte am 18. April Högzter 
und eroberte es; er bezwang das Land zwifchen Wefer und Elbe, und räumte Paders 
born und Stadt Bergen den verbündeten Helen ein. Das Faiferliche Heer war über 
Schmeinfurt an den Untermain gezogen; der Erzherzog ftand zu Anfang Junis bei 
Hanau, Geleen mit den Bayern bei Minden; Wrangel rüdte am 2. Juni nad) Web- 
lar, hatte Heffen und frifche Mannſchaften unter Bönninghaufen an fich gezogen und 
vereinigte ſich mit Königsmark am 15. Juni; der Erzherzog ward durch die Regimens 
ter von Raufchenberg verflärkt und zog gegen Wrangel welcher fich in Amöneburg ver 
ſchanzt Hatte: Mangel nöthigte ihn aber ſich wieder auf die Wetterau zurüdzuziehen. 
Die Enticheidung kam dur Turennes Zug, diefer aber dadurch, daß der franzfifche 
Hof den Unterhandlungen mit Bayern feinen Einfluß mehr geftattete, als der Churs 
fürft fein Heer wieder zu dem kaiſerlichen ftoßen ließ. Alfo zog Turenne von der 
Mofel abwärts am Rheine nach Wefel, jebte über den Strom und vereinigte fich mit 
den Schweden in der Mitte Augufts 1646 an der Lahn. Wrangel und Turenne ftellten 
fi bei Bonames, über die Nidda und zwifchen dem Faiferlichen Lager und Frankfurt 
nad Winde gehend, Hinter dem FriedbergersLager des Erzherzogs und Geleens, welche 
eine Schlacht erwarteten, am Main auf, überfchritten denfelben bei Hanau und Aſchaf— 
fenburg. Nun rüdten Wrangel zur Linken durd Franken, Turenne zur Rechten durch 
Würtemberg an die obere Donau (23. Auguft). Diefer Macht von 40,000 Mann in 
zwei zufammenwirfenden großen Heeresabtheilungen ergaben fich die würtembergijchen 
Feten und Nördlingen; Turenne bemächtigte fich des Webergangs über die Donau bei 
Lauingen (14. Sept.) und Wrangel bei Donauwörth; vereinigt eroberten fie Rain, 
welches Schüßen und Landvolk nicht ftandhaft vertheidigten. 
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Des Kaifers getäufchtes Hauptheer fuchte nun durch den Speffart, das Würzburs 
gifche, Bambergiſche und die Oberpfalz gehend, eine neue Aufftellung zu gewinnen, 
verftärfte fi) bei Regensburg und jegte bei Straubing über die Donau; aber Augs⸗ 
burg widerftand den Verbündeten und am 22. Dftober zeigte fi) der Stadt das bayes 
riſche und faiferliche Heer zum Entfag. Der Erzherzog drang an die Iller und bie 
nah Memmingen vor, um die Frangofen durch Belegung des Schwabenlandes im 
Rüden zu bedrohen; allein Wrangel und Turenne eilten am Led hinauf, um Landes 
berg den Pak in das Bayerland zu gewinnen (3. Nov.); der wieder getäufchte Erzs 
berzog ging bei Thierkaupten über den Lech, ald das verbündete Heer ſchon alles Land 
bis München verwüftet, und Marimilian bereits fih zum Waffenſtillſtand entichloffen 
hatte; die Franzofen und Schweden zogen fih am 23. November nun nah Schwaben 
zurüd: der Erzherzog dankte ab und Gallas tritt noch einmal als Feldherr auf! Die 
Schweden dehnten ihre Winterquartiere vom Bodenfee jo aus, daß fie den Biſchof von 
Würzburg und die Oberpfalz zu Gebote hielten; am Neujahrstag 1647 ſchickte Wrans 
gel den Oberſten Duglas über Jsny und Leutkirch gegen die BregenfersKlaufe, und 
erftürmte fie am 4. Januar: die Franzoſen lagerten an der obern Donau und im Wür⸗ 
tembergifchen. 
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Während Admiral Tromp an der flandriſchen Küſte fiegreich hielt, belagerte der 
Herzog von Orleans im Sommer 1644 Grävelingen; die Stadt ergab ſich Ende Julis; 
Dünkirchen der fichere Hafen von Kreuzern und Gorfaren unter fpanifcher Flagge ward 
hierauf zu Land und zu Wafler bedrängt und fiel am 11. Oktober in die Gewalt des 
Prinzen von Enghien, welcher jeit dem Herbſt den Dberbefehl führte: an Dünfirchen 
verlor die fpanifche Macht in den Niederlanden eine ihrer beften Stügen. Der Prinz 
Friedrich Heinrich von Dranien hatte unterdeffen Sas, de Gand und Hulft erobert. 
In den andern Ländern des Feindes in Gatalonien feßten die Franzofen den Krieg 
unermübdet fort, der Graf Hartcourt erlitt zwar einen Nachtheil bei Zerida, er behaup- 
tete fich aber, da er immer ſtarken Nachſchub erhielt. Alle Jahre gingen die neuen 
Mannjchaften, jämmtlich junge Leute mit zerriffenem Kriegskleid und ohne Schuhe, die 
Reiter Ichlecht im Sattel zu den Heeren; aber fie fochten mit Feuer und trugen am 
Ende den Sieg davon. Durch das Schwert, fchlechte Verpflegung und Unordnungen 
wurden ihnen viele Leute weggerafft, jedoch fanden fich immer wieder andere; denn 
der niedere Adel fing an fi in des Königs Dienft zu ftellen ſtatt einem Großen zu 
den perjönlichen Zweden desfelben zu dienen: daher auch hier die vielen Dffiziere. 
Die große Zahl franzöfticher Edelleute brachte den Point V’Honneur zu den wefteuros 
päiſchen Heeren, in deſſen Gefolge den Zweifampf der Einzelnen. Solches perjönliche 
Gefühl wirkte um jo lebhafter je mehr in diefem Kriege die Rüdficht auf das Allge— 
meine und ideelle Antriebe verſchwanden. Die franzöfiihe Zunge war auf dem Frieges 
ſtarken, mit Schäßen der Kunft herrlich geſchmückten Eiland Malta immer ſtark ver- 
treten, nun gingen viele Ritter auf die Galeeren und Segelichiffe des Königs und 
hoben die Tüchtigfeit der franzöftfchen Flotte. Damit läßt fih vergleichen, daß hol⸗ 
ländifche Schiffe 1644 bei Torftenfons Einfall in Holftein der ſchwediſchen Flotte hal 
fen, über die dänifche am 13. Dftober zwiſchen Laland und Femern einen vollfommes 
nen Sieg zu erringen. — Bei Drbitello lieferten 1646 die Spanier und Franzojen eine 
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Seefchlacht, welche die Franzoſen veranlaßte, die fchon dritthalb Monate dauernde Ber 
lagerung von Orbitello aufzugeben; im September hatten die Franzofen ihre neuen 
Rüftungen vollendet; die Marfchälle de La Meilleraye und Du Plejfis Praslin führs 
ten diefelben an; fie landeten bei Porto Longone auf Elba und eroberten diefen für 
die Galeeren jener Zeit wichtigen Meerhafen am 29. Oktober; an der Küfte Italiens 
nahmen fie Piombino weg. Der Großherzog von Toscana, Spaniens Berbündeter 
fhloß mit Frankreich einen Neutralitätsvertrag; in Rom fiegte im September 1617 
die Partei Mazarins und der Herzog von Modena trat entjchieden ald Feind Spaniens 
auf. Bereits wandte Gardinal Grimani die Aufmerkfamfeit des franzöſiſchen Hofes 
auf die Eroberung von Neapel als ein wohlausführbares Unternehmen; Mazarin ging 
daraufsein. Die Theuerung und eine Auflage auf die Lebensmittel brachte im Mai 
1647 auf Steilien Unruhen hervor, am 15. Auguft ftürmte das Volk unter Anfüh— 
rung eines Golddrahtziehers da Left das Zeughaus in Palermo; allein der Adel trat 
gegen das Volk auf; durch Amneftie und die Zufage der Abfchaffung von jener Steuer 
ward die Ruhe wieder hergeftellt. In Neapel wurde wegen der Rüftungen in Folge 
des franzöfiihen Angriffs auf die Pläge Drbitello und Porto Longone ebenfalls eine 
neue Steuer auf LZebensmittel befonders Obſt gelegt und in Neapel hatte auch Gris 
mani Verbindungen, denn das Volk zürnte dem Vicekönig Herzog von Arcos, weil er 
den Adel und die Reichen begünftige: die Reichen machten nämlich der ſpaniſchen Res 
gierung Borfchüffe zu Hohen Zinfen, diefe aber mußte das Volk durch Steuern deden. 
Der Adel welcher in der Stadtverwaltung Neapels großes Gewicht hatte, legte gegen die 
Steuerverordnung (im Januar 1647 von dem Vicefönig öffentlich bekannt gemacht) Feine 
Einſprache ein; das neapolitanifche Volk aber, welches oft mit dem Adel Streit Hatte, 
wurde dadurch nicht zur Nachgiebigkeit geftimmt. In der Nacht des 20. Mai, an 
weldrem Tage in Palermo der Aufruhr ausbrah, ward in Neapel das Steuerhaus 
niedergebrannt und am 7. Zuli kam es zum Streit zwifchen Feigenverfäufern aus Pozs 
zuoli und den Steuereinziehern: Thomas Aniello, ein Fifcher aus Amalfi Schwager 
eines Pozzuolaner⸗Obſthändlers nahm mit 4000 jungen Burfchen welche er zu einem 
Fefte eingeübt hatte, an dem Auflaufe auf dem Marfte von Neapel Theil; das Volk 
warf gegen feinen eigenen Stellvertreter den Eletto mit Steinen, weil er zum Frieden 
fprechen wollte. Die Scharen verlangen Abfchaffung der Obftfteuer und daß die Stadt- 
privilegien, vom Kaiſer Karl V. ertheilt, eingehalten werden; fie rufen: Es lebe der 
König von Spanien, Tod der fchlechten Regierung! fie zwingen den Bicefönig ihnen 
zu verfprechen, daß er feine Zufagen wegen Milderung der Steuer in der Kirche des 
heil. Francesco da Paula zu befchwören verfpreche; wie derfelbe aber in der Kirche 
war, läßt er die Thüren ſchließen: das Volk erftürmt fie; während der Gardinal-Erzs 
bifchof Ascanio Filomarino vermittelt, kann der Vicefönig nach St. Elmo und in der 
Nacht nach dem Eastello nuovo fliehen. Die Kerker wurden erbrochen, die Gefanges 
nen befreit, auch jchloffen fi viele von den angefehenen Bürgern der Bewegung an, 
und das Volk fol außer Waffen und Kriegsbedarf nichts geraubt Haben; es wurde 
eine Art Kriegsrath gewählt, über De einzelnen Stadttheile Capitanen und jener Mas 
faniello zum General» Gapitano geſetzt. Im Namen des Bolfes von Neapel erliehen 
die Anführer am 10. Juli eine Verordnung über Erlaß der Steuer und die Pflichten 
der Gapitanen; diefe hatten eben die Häufer derjenigen zerftört, welche fich ihnen nicht 
anfchliegen wollten, oder fie gezwungen die Stadt zu verlaffen, was Biele vom Adel 
thaten. Durch die Einnahme von Torre di S. Lorenzo kamen die Aufftändifchen in 
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den Befit von 16 Kanonen. Während aber nun in der Kirche del Garmine der Erz 
bifchof mit Maſaniello unterhandelte, fhoffen Banditen auf den neuen General-Gapitän, 
fehlten jedoch: nun tödtete das Volk die Banditen und einen Garaffa welchen es für 
den Urheber des Frevels anſah. Mafaniello "hielt die Ordnung ſtreng aufrecht und 
brachte einen Vertrag mit dem Vicekönig zu Stande, daß das Volk gleiche Rechte has 
ben jolle wie der Adel, es behält die Waffen, bis der König von Spanien den Vers 
gleich beftätigt hat; die gegen das Privilegium Karls auferlegten Steuern find ab- 
geſchafft. 

Maſaniello ward wahnſinnig und der Vicekönig ließ ihn am 16. Juli erſchießen; 
doch zeigte das Volk beim feierlichen Leichenbegängniß ihm Theilnahme. Nun wurde 
Don Francesco Toralto Fürſt von Maſſa General⸗-Capitän; allein da der Vertrag vom 
Vicefönig nicht gehalten ward, Fam es zu neuen Aufftänden : das Volk in den Nachbars 
rädten erhob ſich ebenfalls und in mehreren Landichaften griffen die Bauern gegen ihre 
Barone zu den Waffen; in Neapel kämpfte das Volk gegen den Adel welcher fih nun 
wie auf Sieilien immer mehr an die Spanier anſchloß. Am 2. September ward die 
fönigliche Beftätigung des Vertrages mit einigen Zuſätzen verfündigt; allein fowie 
Don Johann von Defterreich mit der ſpaniſchen Flotte (10. Dt.) herbei fam, wollte 
das mißtrauifche, weil ftets betrogene Volk die Waffen nicht ausliefern. Nun beſchoß 
der Vicekönig die Stadt von den drei Gaftellen, Don Zohann aber von der Flotte; 
jedoch die Stadt hielt ſich ftandhaft und die von den Forts ausbrechenden Spanier und 
die Udeligen fonnten nichts ausrichten. Das Bombardement brachte das Volk auf den 
Gedanken, fih vom Könige loszufagen; der Nachfolger Maſaniellos der Generals 
Gapitano Toralto ward vom Bolfe am 22. Dftober hingerichtet; auf die Köpfe meh- 
rerer Barone waren Preiſe ausgefegt. Als der Entſchluß ſich von Spanien loszureis 
Ben allgemein geworden, wurde dem Papſt Innocenz als dem Lehenshern von Neapel 
die Regierung angeboten; allein diefer konnte aus Rüdfiht auf Spanien fi) darauf 
nicht einlaffen; dann gedachte man in Neapel der alten Anfprüche vom Haufe Guife 
und einer Schußherrichaft von Franfreih. Der Waffenfchmied Genaro Anneje ward 
das Haupt der Volkspartei, General-Gapitano und leitete die Verhandlungen’ mit dem 
Herzog Heinric dem Zweiten von Guife, welcher in Rom lebte. Derfelbe erjchien 
wirflih am 15. November in Neapel; das Stadtvolf und die Bewohner der um die 
reizende Bucht gelegenen Ortſchaften empfingen mit dem größten Jubel und anerfanns 
ten ihn als ihren Anführer. Da der Herzog von Guife zu den Feinden Richelieus 
alfo auch Mazarins gehörte, gab der franzöfiiche Gefandte in Nom der Marquis de 
Fontenay dem Herzog Heinrich einen franzöfiichen Geichäftsträger mit de Gerifantes, 
welcher in diefem Handel die Intereffen Frankreichs wahrnehmen follte, weil von Guife 
zu vermuthen fand, er werde nur‘ für fich wirken. In der That ſchloß Guife einen 
Vertrag mit den Volksführern ab, wodurd er die Statthalterfchaft Neapels nach Aehns 
fichfeit des Haufes Dranien in der Republik der vereinigten Niederlande erhielt, ohne 
dag für die Oberherrlichkeit von Frankreich Sorge getragen ward. Allein auch das 
lag gar nicht im Wunfche von Mazarin, daß der Adel an Spanien fi anfchloß troß 
den Bemühungen des Cardinals Grimaldi die alten Glieder der franzöfifchen Partei 
und feine Freunde für Franfreich zu gewinnen. Guiſe bildete für ſich einen Anhang 
aus einem Theile des Stadtvolfs und des Adels, und Annefe oder die königlich frans 
zöftfche Partei welche der Mehrzahl nach die alten Aufftändifchen waren, konnte im Er: 
Icheinen der, franzöfifchen Flotte (am 18. Dezember) nur eine Stüße fehen, wenn Mas 


616 


zarin den Befchwerden und Wünfchen des Volkes hätte Rechnung tragen wollen. Rich 
tete aber doch Mazarin in Frankreich ganze Landichaften durch den Steuerdrud zu 
Grunde! GStellte er nicht eben deßwegen 164% eine eigene Armee des Innern auf? 
gab es nicht im gleichen Sommer 1647 Zufammenrottungen in Paris auch wegen einer 
Berbrauchsiteuer auf die Lebensmittel? So Ichlugen fich zwar die fpanifchen und die 
franzöfifchen Gefchwader; aber als die letztern Neapel wieder verließen, hatten fie für 
Frankreich nichts ausgerichtet. Die Noth in Neapel flieg, da die Spanier die Zufuhr 
dahin hemmten; weil der Vicefönig der Herzog von Arcos im Januar 1648 das Land 
verließ, fiel die ganze Leitung aller Spanijch» Gefinnten in die Hand von Don os 
hann. Der mit den neapolitanifchen Angelegenheiten vertraute Botjchafter Spaniens 
in Nom der Graf Dgnate ward zum Vicekönig erwählt und am 1. März 1648 über: 
gab ihm Don Johann den Befehl. 

In Neapel fchlugen fih am 10. März die beiden Abtheilungen unter den Gegnern 
Spaniens der Herzog von Guife und die königlich Franzöfiichen unter Anneje. Der 
neue Vicekönig Dgnate und Anneſe verftändigten fich; als Guiſe mit feinen Anhängern 
gegen die Spanier auf Nifida zog, nahmen die ſpaniſchen Befagungen die Thore die 
Hauptpläße Neapels, aber auch das Bollwerk der Volkspartei den Torrione del Gar: 
mine in Beſitz. So ſah ſich Guiſe von der Hauptftadt qusgeichlofjen; vergeblich machte 
er einen Verfucd in Ddiefelbe wieder einzudringen; auf der Flucht ward er von einer 
Ubtheilung der Truppen des Adels gefangen genommen und am 7. April nad) Capua 
gebracht. Ueberall kehrte der Gehorfam nun den Spaniern zurüd, welche dem Bolfe 
zu Gefallen die unmittelbaren Steuern erhöhten, jene aber auf Dbft aufhoben und die 
auf die andern Lebensmittel um die Hälfte herabjegten: Hinrichtungen und Gütereins 
ziehungen blieben gegen die Angeſehenen auch unter dem Adel nicht aus, das Bermö- 
gen der Berurtheilten füllte für den Augenblick die königlichen Kaſſen; auch der dritte 
Generals Bapitano des Volks Anneje, jobald die Ruhe verbürgt war, mußte den Tod 
der Hinrichtung erleiden wie Mafaniello, wie Toralto. So mward den Spaniern die 
Herrichaft über Neapel erhalten, aber ihr Unjehen in Italien erlitt durch das Unter 
nehmen von Mafaniello einen jchweren Stoß. 
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Im Frühjahr 1647 ſtand das kaiſerliche Heer unter dem kranken Gallas an der 
Donau, Wrangel bei Lindau am Bodenſee, der Feldmarſchall Geleen und Werth bei 
Regensburg und an der bayeriſchen Grenze; die Franzoſen hatten ſchon lange mit dem 
Churfürſten Maximilian von Bayern unterhandelt, endlich ſchloß der Churfürſt mit 
den fiegreichen Verbündeten den Franzoſen den Schweden und den Heſſen am 14. März 
1647 den Waffenſtillſtand in Ulm ab bis zum Frieden, für ſich und für Chur⸗Köln, 
wenn dasfelbe damit fich einverftanden erkläre. Der in heſſiſchen Dienften langbewährte 
Melander, ein Galvinift, der Oberbefehlshaber des Kaifers ſeit dem April 1647 ftellte 
das Heer durch neue Werbungen, durch Kriegszucht und Abftellung vieler Mißbräuche 
ber, und leiftete dem ſchwediſchen Heere unter Wrangel Widerftand; doc gelang es 
diefem Eger am 17. Zuli von dem Faiferlichen Befehlshaber zu erzwingen, welcher 
lange vergeblich auf Eytjaß geharrt hatte. Als nun aber Bayern von Frankreich nicht 
die erwünfchte Hülfe bei den Verhandlungen des Friedens fand und die Schweden von 
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zwei Seiten in Böhmen, Schlefien und in Deutfchland z. B. in Heflen- Darmftadt 
Fortſchritte machten, jo fürchtete der Churfürft Magimilian von feinen fchlimmften 
Feinden den Schweden umftellt zu werden; fein Bruder der Churfürft von Köln wurde. 
troß des Waffenftillftandes von Königsmarf noch mehr aber von den Heſſen feindlich 
behandelt und Fündigte im Auguft den Waffenftillftand wieder auf: da überwog bei 
Marimilian auch wieder das alte Verhältnig zu Defterreih, und er ſchloß mit Ferdi- 
nand am 17. Sept. 1647 ein neues Bündniß welches er vor feinen eigenen Feldherren 
fo lange als möglich geheim hielt. Nicht nur aber dieſe, Geleen und Werth beflagten 
fich über das unehrenhafte Betragen des Churfürften, ſondern auch die bayerischen Räs 
the welche den Ulmer-Vertrag geichloffen hatten, äußerten, es gejchehe ihnen allen Fein 
Unrecht, wenn die Schweden fie als treulofe und unzuverläßige Leute ausfchrieen. Die 
Berechnung Maximilians ging dahin, daß er nur den Schweden den Waftenftillftand 
auffagend, ſowohl den Kaifer als die Franzofen fich zu Freunden behalte. Der bayeris 
ſche Feldmarfchall Gronsfeld ftieß nunmehr am 6. Dft. 1647 mit 10,000 Mann zu 
Holzapfel zwifchen Zaun und Schlauy: vor der kaiſerlich-bayeriſchen Uebermacht ging 
Wrangel zurüd nad Meißen, Thüringen, Niederfahien, Weſtphalen, bei Höxter am 
8. November über die Wefer; die ihn verfolgenden Holzapfel und Gronsfeld ſtanden 
ſchon 6 Tage vor ihm in Heffen. Hier follte Gronsfeld die Landgräfin zum Frieden 
zwingen ftatt die Schweden in das Braunfchweigifche zu verfolgen; allein dieſe harrte 
aus, die Bauern flohen in die Wälder und die Menge der heifiichen Feftungen fowie 
der Mangel an Straßen hemmten Holzapfel, noch mehr die Befehle welche Maximi— 
lian feinem Feldheren Gronsfeld gegeben hatte, die Schweden nicht weiter als bis zur 
Wefer zu verfolgen, weil der franzöſiſche Gefandte Graf Servien mit einem Einfalle 
von Zurenne drohte. Die Bayern trennten ſich Ende Novembers vom kaiſerlichen Heere 
und gingen im Dezember 1647 nadı Würzburg und Bamberg in die Winterquartiere. 
Holzapfel belagerte und eroberte die Stadt Marburg, konnte aber das Schloß nicht 
nehmen; er führte das Heer nad) Franken und an die Donau, wohin ihm Montecu- 
culi mit dem ermatteten Refte der kaiſerlichen Mannfchaften aus Heffen folgte: die 
Bayern und die Kaiferlichen fanden im Februar 1648 vereinigt bei Neuburg, Ingols 
ftadt und Regensburg. Als die fchwedifchen Scharen Wrangels im Braunfchweigijchen 
ſich nun neu beritten gemacht und als Franfreich ihm Hülfsgelder fandte, ward Wrangel 
wieder feldfähig, und es bejchloß der franzöfifche Hof, die einfeitige Freundichaft 
Bayerns abzumweifen; Zurenne ließ dem Churfürften jagen, die franzöfifchen Heere wür⸗ 
den gegen ihn den Krieg führen, fo lange er die Schweden, Frankreichs Verbündete 
zum Feinde habe. Wrangel rüdte im Februar 1648 mit 22,000 Mann an den Main; 
Zurenne ging bei Oppenheim und Mainz über den Rhein nad) Franken, Wrangel vers 
einigte fid) mit Turenne am 23. März; Lamboy hingegen ward von Erlach welcher 
franzöfiihe Mannfchaften am Mittelrhein befehligte, Hinlänglich befchäftigt und durch 
die Befehle des Churfürſten von Köln feitgehalten. 

Das Heer der Berbündeten hatte nad) der Eroberung von Windsheim am 14. März, 
und nad Erfriſchung des eingefchloffenen Eger durch Königsmark, feine Anftalten 
Mitte Aprils beendigt, fie zogen nun (Wrangel, Königsmarf, Turenne) 18,000 zu 
Pferde und 11,000 zu Fuß nah Ulm. Die Kaiferlichen und Bayern ftanden am Lech, 
mit den Zungen, Feuerfnehten, Weibern und Kindern zu 180,000 Köpfen gerechnet, 
während die Heerverwaltung täglich nur für 40,000 Mann Lebensmittel ablieferte; bei 
der noch von einer franzöfifchen Beſatzung gewahrten Stadt Lauingen gewannen die 
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Berbündeten den Uebergang über den Strom: Holzapfel Tieß am 16. Mai die Bayern 
gegen Augsburg vorgehen, ward aber am 17ten Morgens von den Verbündeten ange: 
griffen und ſelbſt tödtlich verwundet. Denkt nicht an mich, fagte der alte Feldherr, 
ſucht nur über den Lech zu kommen. Montecueuli und Gronsfeld ftellten fih nun hin 
ter demfelben auf und vertheidigten den Uebergang des watbaren Zluffes auf eine Strede 
von 18 Meilen mit wenigem Bolf vier Tage lang; am 22. Mai entjandte Wrangel 
den Königsmark nach der Oberpfalz und Böhmen, gemäß dem alten Plan des doppel- 
ten Anfall auf die Erblande; am 26ften gingen Gronsfeld und Montecuculi vom Led) 
zurüd; dafür ließ Marimilian den Feldherrn verhaften: nun löste ſich das bayeriſch⸗ 
faiferliche Heer vollends auf. Die Verbündeten gingen über die Iſar und verbrannten 
in beftimmte Abtheilungen ſich auflöfend Städte und Dörfer zwifchen dem Lech und der 
ar, der Iſar und dem Ann, die Einwohner mißhandelnd tödtend. Bei Wajlerburg 
fand Zurenne am 15. Juni Widerftand; da der Inn durch die Schneejchmelze in den 
Alpen Mitte Zulis angefchwollen, zehn Mal die Schiffbrüde der Verbündeten wegge- 
riffen hatte, gab Wrangel den Plan auf, mit den durch die Gegenreformation erbit: 
terten Bauern Niederöfterreihs nach Wien vorzudringen und blieb zwijchen dem Inn, 
der Donau und der Iſar ftehen. — 

Mittlerweile Ichloffen die feindjeligen Glieder des heifiichen Haufes endlich zu 
Kaffel mit einander Frieden am 14. April 1648, wodurd die Landgräfin die untere 
Grafihaft, Rabenellnbogen, das Amt Schmalfalden und ein Biertheil der Marburgi- 
ſchen Erbichaft nebit der Stadt Marburg erhielt. — 

Der nach Böhmen gefandte Königsmark brach am 24. Juli auf von Pilfen und 
überrajchte durch den weggewieſenen Oberftlieutenant Odowalsky geführt, um Mitters 
nacht des 25. auf den 26. Juli den Stadttheil von Prag links der Moldau (die Kleins 
Seite) und den Hradſchin mit aufgehäuften Schägen; zu Königsmark ftieß am 1. Aus 
guft 1648 der Generals Feldzeugmeifter Wittenberg welcher den Grafen Buchheim aus 
Schlefien nah Böhmen getrieben hatte: fie belagerten und ftürmten gemeinjam Prag; 
aber die kleine Bejagung ward von den Bürgern Studenten und Geiftlichen verftärkt; 
fie fchlugen den fchwedifchen Angriff auf die Moldaubrüde ab; die Wadern litten je 
doch jehr an Pulvermangel. — In den Niederlanden ftanden der Erzherzog und Bed 
gegen Gondes Enghien; der Erzherzog eroberte Lens: Conde wagte die Schlacht am 
20. Aug. 1648; den faft Befiegten rettete die Kriegskunft von Erlah. Zum zweiten 
Male ward das habsburgifche Heer in den Niederlanden auf das Haupt geichlagen und 
von dem gleichen bourbonifchen Prinzen. — 

Als über Bayern und Defterreich alle Ungewitter von der Donau von der Mols 
dau und aus den Niederlanden zufammen losbrachen, erhielt Dttavio Piccolomini Fürft 
von Amalfi den Dberbefehl über das lebte Heer von Marimilian und Ferdinand, uns 
ter ihm dienten Werth und Entevort; am 24. Zuli fanden die Verbündeten und die 
Kaiferlichen einander bei Braunau am Inn gegenüber, dann bei Dingolfingen und 
Landau an der Ifar am 29. Juli; während der Pfalzgraf Karl Guftav der muthmaß- 
liche Erbe der ſchwediſchen Krone nach Prag zu Königsmark und Wittenberg zog, be 
mächtigten fi die Alltirten der Brüde von Neuburg zur Berbindung mit Böhmen 
und bezogen ein feftes Lager am Zufammenfluß der Ifar und Umber. Piecolomini 
rüdte an die Vils, in feinen Bewegungen gehemmt, weil die Bauern von Oberöfter- 
reich wie die von Unteröfterreih nur auf das Erfcheinen der feindlichen Fahnen harr⸗ 
ten, um gegen den Drud in den kirchlichen Angelegenheiten fich zu erheben: erft am 
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4. Dftober konnte Piecolomini bei München eintreffen, in deffen Nähe bei Dachau 
MWrangel und Turenne einen Heinen Verluft eritten, als fie des Weidwerf auf Hirz 
fche fich erfättigten; am 7. Dftober verließ Wrangel Dahau; am titen gingen die 
Franzoſen und Schweden über den Lech nach dem Augsburgifchen, weil der Hunger 
die Würgengel aus dem zerftörten Lande trieb. Die Schweden zogen nad) Franken, 
der Oberpfalz und Böhmen, die Franzofen in die Winterquartiere nach Würtemberg; 
die Kaiferlichen rüdten Hinter den Schweden drein, als die Nachricht von dem am 
24. Dftober 1648 abgefchloffenen Frieden Zurenne und Wrangel bei Feuchtersleben den 
6. November, der Fürft Piceolomini bei Cham erhielten. Um dem faiferlichen Entſatz 
zu widerftehen, hatte der Pfalzgraf Karl Guftav fih den 2. November von Prag ſchon 
abgewendet; Lamboy rüftete fih über die Weſer nad Halberftadt vorzudringen, und 
der Herzog Karl von Lothringen z0g vom Rheine her den Kaiferlihen zu Hülfe. Der 
Frieden fand das Heer des Kaiſers und des Churfürften im Vorrüden begriffen. 

Hingegen in Stalien war Gremona, in Gatalonien Zortofa, in den Niederlanden 
Mpern in die Hände der Franzofen gefallen; den Sieg bei Lens ſchlug man in Paris 
fehr hoch an; indeffen hatten die inneren Unruhen, die Fronde geheißen, auf die Füh— 
rung des Kriegs Ichädlichen Einfluß. — E 

Der holländifche Krieg beftand in Angriffen des Prinzen Friedrich Heinrih 1614 
auf Gent, 1645 auf Antwerpen umfonft; Hingegen ward im Dftober Hulft belagert 
und im November erobert; von 1646 an nahmen die Franzofen Cortryf, St. Wynox⸗ 
bergen, Veurne und Dünfichen (CCCXXIL); der Prinz bewegte fich gegen Antwerpen 
und Benlo ohne Erfolg. Die Holländer jahen als Frankreichs Macht auf Adlerfchwins 
gen ſich hob, das Verderbliche ihres Krieges mit dem nun ungefährlichen Spanien ein; 
der geliebte Prinz Friedrich Heinreich, in den legten Jahren troß allen Beriprechungen 
der Franzofen Freund des Friedens, ftarb im März 1647; unter ihm erreichte die Nest 
publik der Niederlande den Gipfel ihrer Macht. Im Jahre 1647 ruhten die Waffen 
der Niederländer und Spanier gegen einander: der ſeit dem Februar 1646 unterhans 
delte Frieden Fam den 30. Fan. 1648 in Münfter endlich zu Stande. Spanien aner- 
fennt die Republif der fieben vereinigten Niederlande als einen unabhängigen Staat, 
und tritt ihr Sluys, Axel, Philipine, Sas von Gent und Hulft mit dem Gebiet ders 
felben in Flandern, Bergen op Zoom, Breda, Grave und S’Hertogenbofch nebft den 
zugehörigen Landfchaften und Maeftricht in Brabant mit der größten Hälfte der Pro: 
vinz Limburg ab. Spanien willigt in die Schließung der Schelde durch die Holläns 
der! Dieß das Ende des achtzigjährigen Kampfes der großen Monarchie Spanien mit 
der Republik der vereinigten Staaten von Niederland. 


CCCXXIV. 


Nachdem die ſchwediſchen Geſandten zu Osnabrück und die franzöſiſchen zu Mün— 
ſter im Jahre 1645 eingetroffen waren, ſtimmten ſich die Forderungen und die Zuges 
ftändniffe nad dem Gange des großen Krieges in Deutichland und Defterreich, ſowie 
nach den einzelnen Verhandlungen der Friegführenden Mächte, wobei der Befi der 
Feftungen befonders wichtig. Von diefen beſaßen im deutfchen Reiche die Franzoſen: 
Mainz, Höhft, Bingen; Heilbronn und Lauingenz; Hohentwiel, Tübingen und Schorns 
dorf; Stollhofen, acht Feftungen in der Niederpfalz; im Elſaß die Neichsftädte, nebit 
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vierzehn feften Pläßen im Elſaß und Breisgau, Worms, Speyer, Kreuznach, Saars 
brüden. Die Schweden Hielten fo viele Befagungen in Deutjchland, daß man fagte, 
ein Reiter könnte auf der Runde durch das Reich allnächtlich in einer andern fchwedi- 
Ihen Garnifon berbergen. Die Landgräfin hatte die Schlöffer und Städte in der 
Wetterau und in Fulda, in Weftphalen Warburg, Lippftadt, Koesfeld, Bocholt, Bors 
fen; drei Schlöffer im Erzftift Köln und Neuß, Linn, Kempen; in Jülich Düren und 
zwei Schlöffer; alle Feſtungen in der Graffchaft Nieder- Kapenellnbogen; in Oſtfries⸗ 
land endlich / vier Städte und drei Schlöffer. Defterreich Hatte ſich entichloifen, die 
Gegenreformation in den Erbländern feithaltend, fie in den Wahlreichen Ungarn und 
Deutjchland aufzugeben; für das deutjche Neich ward der Augsburger-Religionsfrieden 
auch auf das dritte Bekenntniß, das der Neformirten ausgedehnt, und die Landes⸗ 
herren verloren das Neformationsrecht, da das Jahr 1624 in Firchlicher Hinficht als 
das regelgebende beftimmt ward. Weil die Franzofen, die Schweden und Heſſen⸗Kaſſel 
gefiegt, jo erhielten diefe drei Staaten Vergrößerungen: Frankreich im Elfaß die Land: 
ſchaften welche die Habsburger beſaßen, die Landvogtei dafelbft und die Neichsvogt: 
ſchaft über die zehn Neichsftädte des Elſaß; ferner Breiſach; in Philippsburg das Ber 
fagungsreht: im Ganzen 203 Quadratmeilen auf Koften des Haufes Habsburg: 
Defterreich. Die 1552 von Heinrich) II. (im Einverftändnig mit Churfürft Morig von 
Sachſen und feinen Verbündeten) dem Reiche entriffenen Städte Lothringen Metz, 
Zoul und Verdun traten nun der Kaifer und das Reich an Frankreich förmlich ab; in 
Italien erhielt Frankreich von Savoyen Pinerolo, um einen Eingang zur Halbinfel zu 
haben. Schweden bekam Vorderpommern und Rügen nebft einem Theil von Hinter 
pommern, die an der meklenburgifchen Küfte gelegene Seeftadt Wismar und als Herz 
zogthum die fährlarifirten Gebiete (des Erzbifchofs) von Bremen und Berden; das alles 
mit den Nechten der Neichsftandichaft und fünf Millionen Thaler, damit e8 feine Bes 
jagungen in den Städten des Neiches ablöhnen könne. Heffen empfing Hirfchfeld und 
vier Aemter mit 600,000 Thalern für jein Heer. Da Churbrandenburg eigentlich 
Pommern hätte erhalten follen, fo wurden ihm zu dem Theile von Hinterpommern noch 
die ſäkulariſirten Stifter Magdeburg, Halberftadt, Camin und Minden als vier welt 
liche Fürftenthümer zuerkannt. Meklenburg erhielt Schwerin und Rageburg für den 
Verluft von Wismar; das Haus Braunfchweigskineburg empfing das Necht je das 
andere Mal den Bifchof von Osnabrück zu ernennen; Sachſen behielt die im Pragers 
Frieden ihm zugewiefene Laufiß. Das pfälzifche Haus ward wieder eingefeßt, doch blies 
ben dem Fürften von Bayern die Chur und die Oberpfalz, für das pfälziihe Haus 
aber ward eine achte Chur errichtet. 

Zwiſchen dem deutfchen Reiche und der Eidsgenoffenfchaft, und dem deutſchen 
Reiche und der Republif der Niederlande gab es fein Äußeres Band mehr. 

Der Frieden Frankreichs mit Spanien und dem Herzog von Lothringen, ferner in 
Portugal und Gatalonien fam in Dsnabrüd und Münfter nicht zu Stande. 


CCCXXV. 


Im deutſchen Reiche wurde eine allgemeine Amneſtie und Reſtitution durch den 
weſtphäliſchen Frieden feſtgeſtellt; in den Erblanden Oeſterreichs Rückkehr und Ehren 
einſetzung der Flüchtlinge, aber ohne Reſtitution und ohne Religionsfreiheit. 
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Das Berhältnig des Kaiſers zu den Ständen in Beziehung auf die Abftimmungen 
am Reichstage ſowie auf die Rechte in den einzelnen Gebieten, ward auf das niedrigfte 
Map zurüdgeführt: die Landeshoheit der Stände (die Hoheitsrechte in ihren Gebieten) 
ward ihnen völlig zuerkannt und betätigt, und ihnen geftattet, nicht nur Bündniffe 
mit einander jondern jogar mit Auswärtigen abzufchließen, nur nicht gegen den Kais 
fer und das Reich, gegen den Landfrieden und den weftphälifchen Frieden. Ueber Ges 
feßgebung, Krieg und Frieden, Steuern, Aushebung von Mannfchaft, Befeftigungen 
und Bündniffe ſoll der Katjer nur nach Abftimmung aller Reihsftände auf einem Reichs» 
tage verfügen. 


CCCXXVI. 


Unter Richelieu war das Parlament ſehr gedemüthigt worden; im Jahre 1648- aber 
gelang e8 demfelben das Zugeftändnig von der Regierung zu erlangen, daß in Zufunft . 
feine Steuerverordnung Gültigfeit haben folle, ausgenommen diefelbe jei im Parlament 
wie fich es gebührt, verifieirt worden. Während Mazarin in Gatalonien, Portugal 
und in Neapel den Aufftand unterftügte, erwuchs in Paris der Geiſt der Widerjep- 
fichkeit befonders wegen des Elends welches aus dem Steuerdrude entfprang. An dem 
Tage an welchem der Sieg von Lens durh ein Te Deum in der Kirche von Notre 
Dame zu Paris gefeiert ward, ließ die Königin-Regentin zwei Parlamentsglieder vers 
haften, mußte fie jedoch, da die ganze Stadt darüber in Aufruhr (28. Aug. 1648) kam 
und Barrifaden auf den wichtigften Plägen errichtet wurden, wieder losgeben. Am 
24. Dftober erklärte diefelbe, daß fie in den Steuern Erleichterungen gewähren, nad) 
dem Wunſche der Gewerdtreibenden die ausländifchen Manufakturen verbieten, feine neuen 
Aemter ſchaffen, Jeden vor die öffentlichen Gerichte ziehen und die Beamten nicht durd) 
königliche Berhaftsbefehle in ihren Verrichtungen ftören werde. Weil dadurch die Ruhe 
in der Hauptftadt doch nicht wieder hergeftellt ward, jondern Res der Coadjutor des 
Erzbifhofs von Paris fih zu den Unzufriedenen gefellte, verließ am Ende dieſes 
Jahres die Königin mit ihren beiden Söhnen und dem Gardinal Mazarin Paris. 
Jetzt thaten fih alle Gegner der unumfchränften Königsmacht, wie Richelieu diefelbe 
gegründet hatte, gegen diefelbe zufammen, befonders aber Viele der Großen: es ließ 
fich wie bei den früheren Negentichaften der beiden Königinnen aus dem Haufe Mes 
dicis, Katharina und Maria zu einer ftürmifchen Zeit heran, in welcher die begrün— 
deten Klagen mehr zur Befriedigung von Forderungen der Großen, der Herren und 
Damen vorgebracht wurden, als daß die Handelnden ernftlic an Abftellung der Miß⸗ 
bräuche gearbeitet hätten. Es ward von den Unzufriedenen nun ein Kleiner Krieg in 
der Umgegend von Paris geführt; weil aber die Nation fih zu feinem der beiden 
Theile, Regierung und Fronde jchlug, To ſah die erftere im April 1649 ſich genöthigt, 
einen Vergleich mit den Frondeurs einzugehen. Allerdings Tehrte der Hof nach Paris 
zurüd, aber die Großen welche gegen die Regierung die Waffen erhoben Hatten, empfin- 
gen wie früher nach den Aufftänden des Adels, Belohnungen z. B. der Herzog von 
Bouillon und der berühmte Feldherr der Vicomte de Turenne. Als nun in diefem 
Fahre (1649) die Franzofen ohne Erfolg Cambray belagerten, und der Prinz Conde 
(Enghien) der Sieger von Rocroy und Lens, der Eroberer von Dünfirchen nicht bei 
den Heere war, fo zwang er im Dftober den Cardinal Mazarin, ihm den wichtigften 
Antheil an den Staatsgefchäften zu verfprechen; allein die Stellung des Prinzen ward 
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der Königin und dem Gardinal bald fo unleidfih, daß er denfelben und. des Prinzen 
Bruder Conti und den Schwager beider Prinzen den Herzog von Longueville am 
18. Jan. 1650 gefangen nahm, als fie zu einer Sitzung des Confeil kamen; der Cars 
dinal Hatte deßwegen mit der Fronde ſich ausgeföhnt. Nach diefem Streiche verbanden 
fh die Herzogin von Longueville und Turenne durch den Vertrag von Stenay am 
20. April 1649 mit den Feinden des Landes den Spaniern zu einem gleichmäßigen 
Frieden zwifchen beiden Reichen und zur Befreiung der gefangenen Prinzen. Da die 
Gemahlin von Conde die Provinz Guyenne für den Aufftand gewonnen hatte, brachte 
Mazarin welcher mit dem jungen König Ludwig XIV. jelbft dahin ging, die Lands 
fchaft wieder auf die Seite der Regierung, und die Spanier zum Rückzug aus der 
Champagne, entriß ihnen aud) wieder Rethel, ebenjo ward Turenne von dem könig— 
lichen Heere geichlagen. Nun nahmen fich aber das Parlament von Paris (20. Jan. 
1651) und der Herzog von Drleans der Prinzen an; der Lehtere wünschte nämlich, 
daß Frankreich mit feinem Schwager dem Herzog von Lothringen Frieden fchließe und 
verband fich jowohl mit den Prinzen als der Fronde. Vor allen diefen Feinden wid 
Mazarin in der Nacht vom 6. Febr. 1651 aus Paris und begab fich nad) Brühl zu 
dem Churfürſten von Köln, das Pariſer-Parlament aber jprach über ihn die Verbans 
nung aus; die Prinzen hingegen fehrten am 18. Febr. unter dem Jubel der Bevölfes 
rung nach der Hauptftadt zurüd. Um gegen Conde und das Parlament eine Stütze 
zu haben, verftändigte fi die Königin mit der Fronde für Rückruf Mazarins, und am 
5. September wurde der König für volljährig erflärt, wodurd die Regierung an Kraft 
gewann. Bonde griff zu den Waffen, hob in Bordeaug Mannfchaft aus und die gros 
Ben Familien gejellten ſich nad alter Art fofort dem Aufruhr des erften Prinzen von 
Geblüt zu. Diejer fchloß im Dftober und November 1652 mit den Spaniern Ber 
träge ähnlich dem von Stenay, in welchen Philipp IV. nicht nur Geldfummen dem 
Prinzen verfprach fondern aud das, daß er ohne den Prinzen und feinen Anhang ein 
zufchließen, feinen Frieden mit Frankreich machen werde: ebenjo verftändigten ſich die 
den Beitrag Eingehenden über die Heritellung des Herzogs von Lothringen. Unter 
deffen war Mazarin an den Hof zurüdgefehrt und Bouillon wie jein Bruder Zus 
renne hatten fi) von der Regierung wieder gewinnen laffen: die Negimenter erklärten 
fih für den König. Conde eilte aus der Guyenne zu dem fpanifchefranzöfifchen Heere 
welches im Anfange des Monats März 1652 gegen die Loire z0g; da er den Könige 
lichen unter Turenne bei Montargis und fpäter- bei St. Cloud feine Hauptichlacht zu 
liefern wagte, fo zog er fich nach Charenton zurüd; als die fünigliche Reiterei ihn am 
2. Juli bei diefer Bewegung einholte, fuchte er in der Vorftadt St. Antoine fih aufs 
zuftellen, bei welchem Faubourg es zu dem berühmten Treffen fam: im Angeficht von 
Paris entwidelten beide Heere große Tapferkeit. Da aber die Königlichen ftärfer was 
ren und ihre Angriffe wiederholten, Hätte Conde nicht länger widerftehen können: da 
öffnete auf Betreiben der Herzogin von Montpenfier, der Tochter des Herzogs von Or⸗ 
leans, die Munieipalität der Stadt den Bedrängten die Thore, und eben fie war es 
auch, welche die Kanonen der Baftille gegen die Königlichen losbrennen ließ. Ein jpas 
nifches Heer und der Herzog von Lothringen kamen dem Prinzen zu Hülfe: überdieß 
verloren die Frangofen wieder Dünkirchen und andere feite Pläge in Flandern; auch 
aus Gafale in Oberitalien wurden diejelben vertrieben. Ob Conde gleich die Mehr: 
beit der Municipalität von Paris und die untern Volksjtände für fich hatte, der Her: 
309 von Drleans zum Generafftatthalter, der Prinz zum Oberanführer, der Herzog 
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von Beaufort zum Befehlshaber der Stadt, und Brouffel (die beiden Lebtern Frons 
deurs) zum Prevot des Marchands erhoben worden waren, regten fich doch die König- 
lichen in ‘Baris und fchrieen nad; Frieden. Da die Berbundenen den Frieden für uns 
möglich erklärten, fo lange der verhaßte Mazarin am Ruder, wich diefer zum zweiten 
Male: als nun überdieß eine Amneftie verfündet ward, erjchienen in Paris überall die 
weißen d. h. die königlichen Abzeichen; Gonde verlieh die Stadt am 14. Oktober; der 
junge König zog acht Tage darauf unter allgemeinen Huldigungen an der Spike der 
Garden in Paris ein. Die alten Behörden wurden wieder eingefegt und der Cardi—⸗ 
nal am 19. Dez. 1652 gefangen genommen, als er gerade im Louvre feine Aufiwartung 
machte; am 3. Febr. 1653 kehrte Mazarin zurüd. Wie in Paris fo wogten auch in 
Bordeaur die Bürger, der dritte Stand in die früheren Geleife zurüd, da fie fahen 
daß es unter den Großen ihnen noch fchlimmer ergehen würde ald unter des Königs 
Herrfchaft. — Gonde und fein Heer waren nun wieder bei der fpanifchen Armee; beide 
Heere belagerten in diefem Jahre (1653) Rocroy und nahmen die fefte Stadt ein. Im 
folgenden Jahre machten fich die Franzoſen an die Eroberung von Stenay, die Spas 
nier und Conde an die von Arras: nad tapferm Widerftand ergab fih Stenay, der 
Befehlshaber von Arras Hingegen Mondejeu ftiftete unter feinen Offizieren einen Bund 
zum gegenfeitigen Gelöbniß eher zu fterben als fich zu ergeben. Wie nun die Franzos 
fen am 14. Auguſt Stenay eingenommen hatten, jchlugen fie das Arras belagernde 
Spaniſch⸗Condeſche Heer. Als das Barlament im Frübjahre 1655 fih Schwierigkeiten 
bei dem Enregiftrement einiger neuen Steueredifte erlaubte, von denen eines die Frans 
zofen mit der Einführung des Stempelpapiers nach dem Mufter von Spanien ber 
glückte, fam am 13. April 1655 der junge König jo wie er vom Pferde geftiegen war, 
in das Parlament und verbot ihm Berathungen folcher Art ſehr nachdrüdlich. Diele 
in einem höchft ceremonienreichen Zeitalter doppelt kränkende Mißachtung brachte das- 
felbe zu Heftigem Widerfpruch, fo daß noch im gleichen Jahre einige Mitglieder in bie 
Berbannung geichidt wurden. ‚Die Staatswirthichaft war in der größten Verwirrung 
und Noth; doch lief der Feldzug von 1655 glüdlich in den Niederlanden ab, welchem 
der junge König felbft beimohnte, und im Angefiht von Barcelona lieferte der Herzog 
von Vendome den Spaniern ein glüdliches Seegefeht. Als 1656 die Franzojen Va— 
fenciennes belagerten, durchbrachen der Prinz Conde und Don Johann von Defterreich 
der Zweite welcher als Statthalter der fpanifchen Niederlande den Erzherzog Leopold 
ablöste, die Schangen von Turenne und dem Marfchall La Ferte; diefer ward gefans 
gen und feine Heeresabtheilung gänzlich gejchlagen. 

Mazarin mifchte fich bei dem Tode von Ferdinand IM. tief in die Kaiſerwahl ein 
und es find die weltlichen Churfürften gewejen, welche die Wahl von Leopold I. 1657 
durchſetzten; hingegen mußte der Kaifer in die Wahlkapitulation die Verheißung aufe 
nehmen, daß er den Spaniern in Flandern keine Hülfe leiften wolle; ebenſo ftiftete 
Mazarin 1658 den Nheinbund -mit den geiftlichen Churfürften und dem von Bayern, 
ferner mit Heflen, Lüneburg und Schweden, damit der Kaifer nicht etwa das Elſaß 
und Borderöfterreich zurüderobern könnte. Den Ausfchlag im langen Kampfe gab end- 
lich der Bund Mazarins mit dem Lords Proteftor von England abgejchloffen am 
9. Mai 1657. — Der fpanifche Krieg Franfreihs war von 1648 bis 1652 durch die 
inneren Bewegungen der Fronde begleitet worden; von 1652 bis 1657 ftanden die beis 
den kämpfenden Staaten ohne Beibülfe einer andern Großmacht; nun trat England zu 
Franfreich: denn im Jahre 1655 nahm der Protektor die alte Feindfeligkeit feines 
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Bolfes gegen Spanien wieder auf. Der Proteftor war aber auch mit dem nordifchen 
Kämpen König Karl X. Guftav von Schweden verbunden. 


Die englifche Nevolution von 1629 bis 1660. 


Die englifche Nation Hat in diefem Zeitraum Blüthen und Früchte aus dem ins 
nern angelsfächfifchen Stamme hervorgetrieben, welche an Kraft und Eigenthümlichkeit 
ihres Gleichen nicht Haben: diefe Bewegung läuft einerſeits in die Vertreibung des 
Mannsftammes der Stuartd 1688 aus, anderfeits in die Stiftung der nordamerifanis 
hen Golonien und wirkt durch Zeitftellung des Staatslebens von England und des- 
jenigen der vereinigten Staaten mit höchfter Kraft noch in unferer Zeit fort. 

Als König Karl I. von England (CCLXXXIV.) nad der Ermordung Budinghams 
feine Stellung zum Parlamente trog den gegebenen Berfprechungen nicht änderte, jedoch 
mehrere der Patrioten Savile, Sir Dudley, Digges, Noy und Littleton, befonders 
aber Sir Thomas Wentworth von Morkihire gewann, And diefen zum Baron, Bicomte 
und Lord» Präfident des Raths für die nördlichen Provinzen erhob, ward der Streit 
immer grimmiger; das Parlament hörte am 2. März 1629 eine Erklärung an, welche 
Sir Zohn Eliot vorfhlug, daß für einen Feind erklärt werden folle, wer an der Kirche 
ändere, ebenjo wer den Hafenzoll anrathe over bezahle, ohne daß derſelbe vom PBarlas 
mente bewilligt jei. Als der Sprecher feinen Sig verlaffen wollte, um die Abſtim— 
mung unmöglic; zu machen, fchritten zwei Mitglieder des Unterhaufes, Hollis und Bas 
lentine zur Gemwaltthat und hielten ihn feſt; die Erklärung aber wurde unter Beifallruf 
des Hauſes angenommen. Der König jchidte Eliot, Hollis und Balentine in den 
Zower und löste am 10. März das Unterhaus auf wegen einiger Nattern unter den 
Mitgliedern desjelben, wie er fi) ausdrüdte. Als nun unter dem Schuß der könig—⸗ 
lihen Regierung der Erzbiſchof Wilhelm Laud ſammt feinen Anhängern Montague, 
Heylin und überhaupt den fogeheigenen Hochfirchlichen, von den andern proteftantis 
fhen Kirchen abweichend, den göttlichen Urfprung des bifchöflichen Amtes und die 
Nothwendigkeit einer ununterbrochenen Reihenfolge der Priefterweihe durh Handaufs 
legen von Zeiten der Upoftel an lehrten, und die Geremonien vermehrten, wandten 
ſich nicht nur die Puritaner fondern auch die eigentlichen Presbyterianer von der bis 
Ichöflichen Kirche ab: die Verfaffer heftiger Gegenichriften Leighton, Pryne u. A. wurs 
den mit Gefängniß Bußen Brandmarfung Berluft der Ohren geftraft. 

Mittlerweile fuchte der König durch neue oder aufgefrifchte Steuern und Geld» 
quellen feine Einkünfte zu vermehren; jo erging im Jahre 1634 ein Erlaß an die Ber 
bhörden von London und andern Städten Kriegsſchiffe zu ftellen. Diefe Verpflichtung 
ward nun als eine beftändige Abgabe aller Staatstheile, weil zum Schutze des Landes 
erklärt. Die früheren Vorgänge bei Bezahlung des Schiffsgelder find allerdings in 
den landeinwärts gelegenen Graffchaften zweifelhaft; hätten aber auch diefelben das 
Schiffsgeld einft bezahlt, jo war dieß für die gegenwärtige Zeit, das heißt ſeit der 
Gültigkeit der Petition of Right nicht maßgebend, fondern der König hätte gemäß ders 
jelben die Verwilligung des Schiffsgeldes vom Parlament verlangen müffen; allein Kös 
nig Karl ftellte fich eben nicht auf diefen Boden, indem er das zwifchen ihm und dem 
Parlamente Vereinbarte als abgedrungen und unrechtmäßig daher unverbindlich ach 
tete. „Die Kronanwälte erbitterten durch ihre von der angeborenen unum⸗ 
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ſchränkten Königsgewalt und was gefährlicher war, Find der Oberrichter des Eivil- 
gerichts (Common Pleas) behauptete, feine Parlamentsafte könne den König feines 
Nechts zur Vertheidigung feines Volks berauben, folglich feien alle Akte nichtig, welche 
den König verpflichten wollten, nicht zu verfügen über Leben und Gut feiner Unter: 
thanen. Der reiche Gentleman welcher den Prozeß mit fünf Stimmen gegen fieben 
verlor, als er feine 20 Shillings Schiffsgeld nicht bezahlen wollte, war John Hampden 
von Budinghamfhire, ein Freund von Eliot. Das Schiffsgeld mußte jetzt bezahlt wers 
den, fo fehr der ftaatsrechtliche Sinn der Engländer fih dagegen fträubte; es betrug 
jährlich 200,000 Pfund Sterling, und ift eines der vielen Mittel, wodurch Karl I. 
möglich ward, eilf Jahre lang ohne Parlament zu reichsnen. Dieß ift der gefährliche 
Verſuch gewefen, welcher je gemacht wurde, die Berfaffung von England umzuftürzen ; 
eine Menge Engländer fürchtete mithin, die Grundſätze des Feltlandes in Bezug auf 
die fönigliche Allgewalt, wie diefelbe fich in Italien, Spanien und Frankreich ausgebildet 
hatte, würden auch in Altengland fliegen; daher wanderten Anhänger republifanijcher 
Grundfäge und firenger Sekten nad) der Bay von Maflachufetts; die Lords Say und 
Broof, Sir Arthur Hafelrig, jener John Hampden und fein Verwandter auch ein 
Gentleman vom Lande Dliver Eromwell waren 1638 fchon an Bord des Schiffes, als 
der Mangel eines Erlaubnißfcheines und eines Glaubenszeugniffes fie zum Verharren 
im Baterlande zwang. 

Aber ſchon war in Schottland Die Widerſetlichkeit der Presbyterianer gegen die 
Einführung der episcopaliſchen Kirchenformen zu Thaten geſchritten: die Schotten bes 
fonders die Frauen vertrieben oder unterbrachen Ende Zulis 1637 in den Kirchen Dies 
jenigen Geiftlichen welche den Gottesdienft nach der englifchen Liturgie Halten wollten, 
ein Volksbund (Covenant) ward raſch in allen Gemeinden Schottlands geftiftet, als Er- 
neuerung desjenigen welchen die Lords der Gemeinden in der Neformationszeit einft 
gegründet hatten, Unabhängigkeit der Gemeinden in firchlichen Dingen und ein freies 
Barlament waren die Forderungen des fchottifchen Adels, der fchottifhen Gentry, der 
ſchottiſchen Geiftlichkeit, der jchottifchen Bürger und Bauern im März 1638; die Tas 
feln oder Ausſchüſſe des Covenants hatten in Schottland nunmehr allein eine Gewalt. 
Richelien unterftügte den Eovenant mit Geld, damit England feine Plane auf dem 
Feftlande nicht beirre. Schottland rüftete fih auf jegliche Weife zum Kampfe, viele 
tüchtige Offiziere und der alte Krieger General Lesley wurden vom Feitlande heimbe⸗ 
rufen. Der König z0g mit 23,000 Mann gegen die Schotten zu Feld, die Hochkirch⸗ 
lichen gegen die Presbyterianer. Was waren die Gavalierd — ftarfe Männet auf guten 
Pferden und fein Fußvolk geworbene Mannfchaften, brave Soldaten — gegen die mufters 
hafte Mannzucht haltenden Schotten von Lesley, fait alles Fußvolk, von welchen jeder 
Einzelne mit Inbrunſt betete und Pfalmen fang, täglich an zwei Predigten feiner 
Seele Eifer für die Heilige Sache der vaterländifchen Freiheit und der vaterländtichen 
Kirche nährter Daher fiel der bifchöfliche Krieg Ichlecht für Die Engländer aus; e8 uns 
terhandelte im Juni 1639 der König mit den bewaffneten Presbyterianern, und man 
fam überein, daß ein fchottifches Parlament und eine alfgemeine Kirchenverfanms 
lung im Monate Auguft zufammenberufen, Staat und Kirche ordnen follten. Diefe 
beiden Behörden handelten natürlich im Geifte des Eovenants und der König gab feine 
Zuftimmung; er vertagte das Parlament auf ſechs Monate. Aber Karl wollte die 
Schotten auf das Neue befriegen, denn Graf Strafford (ehemals Baron Wentworth) 
Statthalter von Irland, nun Vicefönig Lord-Lieutenant dafelbft, der Erzbifchof Laud 
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und der Marquis von Hamilton des Königs Statthalter in Schottland riethen dazu: 
um Geld aufzubringen, gab der König feine Einwilligung, nad) eilf oder zwölf Jah— 
ven wieder feine Unterthanen zum Parlament zu befammeln auf 13. April 1640. 

Dieß ift das vierte engliiche Parlament des Königs Karl I., das kurze Parlament 
vom Zahre 1640; der König löste es am 5. Mai auf,. weil die Mehrheit aus. Buri- 
tanern beftand. Jetzt verbanden fich die Hfupter der englifchen Puritaner mit den 
fchottifchen Presbyterianern: das iſt der eigentliche Kern derjenigen Macht welche die 
englifhe Revolution bewerkftelligte; gegen die Presbyterianer (Schotten) und Puritas 
ner (England) war der König mit den Katholifen (Feen) und einem Bruchtheile der 
Engländer zu ſchwach. Im zweiten fchottiichen Kriege (von 1640) feßten 26,000 Schot⸗ 
ten über den Tweed und der König fonnte gegen diefelben wiederum nichts ausrichten: 
ja zwölf engliſche Pairs und 10,000 Bürger der City von London begehrten Einbe- 
rufung eines Parlaments. Der König eröffnete einer Verſammlung von Pairs in feis 
nem Hauptquartier zu Dorf, daß er auf den 3. Novenber (1640) Lords und Gemeine 
zufammentreten laſſen werde. Mit dem fchottifchen Heere ward Waffenſtillſtand verab- 
redet, während deſſen die nördlichen Grafichaften Englands demſellen wöchentlich 5600 
Pfund Sterling zahlen. 

Am 3. Nov. 1640 kam das fünfte Parlament König Karls des Erſten zuſammen, 
das lange Parlament von 1640 bis 1653. Pym klagte in demſelben Grafen Straf 
ford an; Pym ein Anhänger Bedfords, welcher ſchon im Furzen Parlamente diejes 
Jahres zwei Stunden gebraucht Hatte, um alle Bejchwerden gegen die Negierung vors 
zubringen, Fannte die Gefinnung der Mehrheit des Unterhaufes: Pym z0g an der 
Spitze von 300 Mitgliedern vor die Schranken des Dberhaufes den Grafen Strafford 
vor dem hohen Hofe der Nation im Namen der einmüthigen Gemeinen von Eng—⸗ 
land des Hochverraths anzuflagen; wahrjcheinlich wollte der Graf eben die Häupter 
der Patrioten oder PBuritaner vor den Pairs wegen ihrer Berabredungen mit den 
Schotten und den Franzofen leiden. — Bei der Prüfung der Wahlen in das Unter⸗ 
haus wurden für unfähig des Siges alle erklärt, welche irgend an Anſchlägen Theil 
genommen oder fie begünftigt hätten, oder irgend in ungeſetzlichen Handlungen der Res 
gierung verwendet worden feien; die Statthalter, die Sheriffs, die Zollpächter welche 
bei der Erhebung des Schiffsgeldes betheiligt waren, wurden ald Delinquenten erklärt, 
das Urtheil gegen Hampden umgeftoßen, die Richter aber in Bürgfchaft genommten. 
Den Erzbifchof Laud Eagt Hollis des Hochverraths an, er wird verhaftet; Finch und 
viele hohe Beamte fliehen auf das Feſtland; aus den Gefängniffen entlaffen ziehen jene 
Gebrandmarkten und der Ohren Beraubten, die an den Wangen Aufgeichligten, in Ars 
muth Geftürgten zum Triumph durch Londons Strahen; die welche über fie das Schuls 
dig gefprochen hatten, werden zu ftarfen Geldentichädigungen verurtheilt. Die Bill 
dag alle drei Zahre ein Parlament einberufen werden müſſe und daß wenn die Krone 
es unterlaffe und die zuftändigen Behörden es verabfänmten, das Volk aus eigner 
Macht ſich verfammelnd, feine Stellvertreter wählen möge, ward am 15. Febr. 161 
vom König beftätigt, worauf das Volk Freudenfener und Beleuchtungen anftellte. Die 
Einwirkung der fchottifchen Presbyterianer ließ fih in den von allen Drtfchaften Eng⸗ 
lands gegen die Hochfirche eingereichten Bittfchriften verfpüren: es wurden Faften ans 
gejeßt, daß der Herr den Odem feiner Nafenlöcher mit den Beftrebungen ſchwacher 
Menſchen vereinen möge, um eine gottlofe und jchriftwidrige Kirche hinwegzublaſen. — 
Als der Gerichtstag für den. Grafen Strafford heranrüdte, erjchien ein Schwarm von 
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Flugichriften welche die dem englifchen Volke drohenden Gefahren fchilderten, ertünte 
von den Kanzeln der Puritaner die Behauptung, daß Gerechtigkeit an einigen großen 
Berbrechern geübt werden müffe; bewaffnete Scharen durchzogen feinen Tod fordernd 
London; weil er nicht hingerichtet werde, feien Handel und Gewerbe faft vernichtet. 
Der Hof hingegen zettelte unter den Offizieren eine Verſchwörung an, welche aber ent 
dedt ward. Das Unterhaus gab eine Bill welche Strafford in die Acht erklärte, und 
eine andere, daß das gegenwärtige Parlament ohne Zuftimmung der beiden Häufer 
nicht aufgelöst werden dürfe: beide Bills gingen im Dberhaufe durch, nachdem die Rich— 
ter zuvor den Grafen des Hochverraths jchuldig erflärt hatten. König Karl begnas 
digte feinen eifrigen Diener nicht; Straffords Haupt fiel am 12. Mai auf dem Blutgerüfte ! 
Es ward nun ein Minifterium aus der fiegenden Partei gewählt; das Sternkammer⸗ 
gericht, die hohe geiftliche Commiſſion wurden abgeſchafft, und das Volk jah die Hei- 
rath Marias der Tochter Karls, mit dem Prinzen Wilhelm von Dranien gern; das 
trifche das fchottifche umd das englifche Heer wurden aufgelöst. Nun brach in Irland 
gegen Ende des Oktobers 1641 ein Aufitand zur Bertreibung der Engländer aus; es 
wurden dabei viele Taufende der Angefiedelten graufam niedergemadht. — Am 4. Januar 
1642 fam der König mit Bewaffneten in das Unterhaus, um fünf Häupter der Ges 
genpartei zu verhaften, welche aber nicht anweiend waren, und das Parlament erklärte 
das Berfahren des Königs für die höchſte Verlegung feiner Freiheiten und die Bürs 
gerwachen führten die Angeklagten feierlich in die Situng des Unterhaufes zurüd; der 
König aber begab ſich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nad Hamptoncourt, 
wohin ihm die Offiziere und bewaffneten Anhänger folgten. Unter dem Zuftrömen 
einer Menge von Bittfchriften, 3. B. einer von 15,000 Laftträgern Londons und einer 
von mehreren taufend Frauen nahm das Parlament zwei jcharfe Billd an theils zur 
neuen Drganifation der bewaffneten Macht, theils zur Abichaffung des Stimmrechts 
der Bilchöfe im Oberhaufe. Die Königin ging nah Holland um Hülfe zu fuchen, der 
König Ende März nach Dorf, da er die Bill über das Kriegswefen nicht beftätigen 
wollte, wobei er fich aber erbot, die LordsLieutenants der Grafichaften, in deren Hand 
die Aushebung und der Befehl über die Grafichaftsmänner lagen, auf die Ernennung 
des Parlaments Hin anzuftellen, wenn man die ihnen zu ertheilende Gewalt durch ein 
Geſetz vorher ihm zufpreche; was das Parlament nicht annahm. 

Ober » und Unterhaus festen am A. Zuli einen Sicherheitsausfhuß von 15 Mits 
gliedern nieder, übergaben die Flotte dem Grafen Warwid, verfchafften ſich Geld durch 
Anleihen und bejchloffen 20 Regimenter Fußvolk und 75 Gejchwader anzumwerben; das Par⸗ 
lament war im Beſitz aller Feftungen und Zeugbäufer ausgenommen Newcaftle am Tyn ; 
London und die großen Städte fowie die öftlichen und füdlichen Graffchaften waren 
für dasjelbe; die Katholiken Episcopalen die Mehrheit des Adels und der Gentry hiels 
ten zum König, ebenfo neigten fich die Graffchaften im Norden und im Welten, end- 
lid das Fürſtenthum Wales auf feine Seite. Die Königlichen trugen bereits den 
Namen Cavaliere, die Anhänger des Parlaments aber biegen Rundköpfe. Am Abend 
des 25. Augufts 1642 pflanzte der König fein Panner bei Nottingham auf; der Bür⸗ 
gerfrieg begann; Graf Eifer ftand an der Spitze des ftändifchen Heeres: auf beiden 
Seiten erhielt der welcher ein Regiment oder ein Geſchwader anwarb, auch die Anfüh- 
rung desfelben und jeine Schar trug Röde nach der Farbe des Befehlshabers: am 
23. Oktober lieferte Eſſex den Königlichen, als fie Banbury erobern wollten, auf der 
Höhe von Edgehill bei Keinton ein blutiges Treffen, worin er die Wahlftatt befaups 
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tete, die Königlichen aber hernach doch ihren Zweck erreichten — die Einnahme von 
Banbury: die war die erfte Schlacht von Engländern gegen Engländer feit den Ta- 
gen der weißen und rotben Roſe. Da der König Winterquartiere in Orford nahm, 
begannen die Unterhandlungen; allein der König brach fie wieder ab. Als im Fahre 
1643 die Heere des Parlaments überall geichlagen wurden, fandte dasfelbe um Hülfe 
zu den Schotten; Gentlemen, Nitter und Damen aber arbeiteten mit Haden und Spas 
ten an der Befeftigung von London. Der König konnte die Stadt Gloucefter nicht 
einnehmen, weil Eifer den tapfern Bertheidigern Hülfe brachte: auf dem Heimweg lies 
ferte Eſſex am 20. September bei Newbury oder Hungerford eine Schlacht, in welcher 
die Londnermiliz durch feſte Haltung die allgemeine Bewunderung erwarb: die König: 
lichen galten für befiegt. Vier Tage vor der Schlaht von Newbury hatte der König 
einen Waftenftillftand mit den Irländern unterzeichnet, welche gegen die Engländer und 
Schotten fich fchlugen; er befahl nun dem Vicekönig Graf Ormond, die Mannfchaften 
aus Irland nady England hinüberzuführen: dieß erbitterte gegen den König und Half 
doch nichts. Aber nun fchloffen das Parlament und Volt von England am 29. Nov. 
den fchon lange mit den Schotten verhandelten feierlihen Bund und Govenant, daß 
diefe ihnen 21,000 Mann zuführen jollten, für welche England die Bezahlung aufs 
bringen wolle. Wenn e8 den englifchen Puritanern fchlecht geht, bieten fie den Presbyteria⸗ 
nern die Hand. Der König verfammelte in Oxford am 29. Jan. 1644 ein Barlament, deffen 
Gemeine aber nur halb jo ftarf waren als die in Weftminfter; bald auch wurde dass 
jelbe als dem König läftig entlaffen. Im Jahre 1644 befämpften beide Heere mit 
wechſelndem Glüde einander. Des Königs Neffe Prinz Rupert von der Pfalz ents 
feßte am 1. Juli die hartbedrängte Stadt York und führte am folgenden Tage Abends 
das Heer gegen die Ständifchen und die Echotten, welche auf Marſton⸗Moor fanden; 
der Prinz fchlug den rechten Flügel des feindlichen Heeres; Allein Sir Thomas Fair: 
fag und Diver Cromwell warfen die ihnen gegenüberftehenden feindlichen Abtheilungen, nah⸗ 
men dad Geſchütz und die Munition der Königlichen; es war ein eigentlicher Sieg; 
die Schotten beendigten den Feldzug mit der Erftürmung von Neweaftle; dem Könige 
waren hingegen einige Unternehmungen gegen Efjeg gelungen. — 

Der 72jährige Erzbifchof Laud wurde am 10. Jan. 1645 hingerichtet, und da das 
englifche Parlament der fchottiichen Hülfe bedurfte, der englifche Gottesdienft nach Art 
des presbyterifchen oder fchottifchen eingerichtet; ein Ausſchuß zur Unterfuchung fträf- 
licher Geiftlicher entfernte etwa 2000 von ihren Pfarritellen; bei dem größeren Theile 
foll es wegen unfittlichen Lebenswandels gejchehen fein: ein Fünftel des Einkommens 
erhielten die Familien der Abgeſetzten. — 

Da die legten Erfolge. des Königs der Uneinigkeit der fändifchen Befehlshaber 
beigemeffen wurden, nahm das Parlament eine neue Eintheilung des Heeres an, das 
jogenannte Modell, welchem gemäß es 6000 Reiter zu zehn Negimentern, 1000 Dras 
goner und 14,000 Mann FZußvolf zu zwölf Regimentern gab, jedes von zehn Gompagnien: 
zum Oberbefehlshaber ward Eir Thomas Fairfag ernannt. Das Heer zählte viele Ins 
dependenten, zu welchen auch Dliver Gromwell gehörte; die Mannszucht befferte fich 
nunmehr bei demfelben, was von den Königlichen nicht gefagt werden fann. Bei dem 
Dorfe Najeby zwiſchen Daventry und Harborough trieb der Prinz Rupert den 14. Juni 
1645 mit der Neiterei (auf dem rechten Flügel) die Feinde in die Flucht, aber Croms 
well fiegte mit dem rechten ftändifchen Flügel und kehrte ſich num gegen das Mitteltreffen 
der Königlichen welche von zwei Seiten angegriffen, die Waffen wegwarfen; die Stäns 
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diichen machten mehr als 4000 Gefangene und eroberten nicht nur das Gefhüg umd 
den Schießbedarf, fondern auch die Papiere des Königs welcher in der Schlacht Muth 
und Beharrlichkeit erwiefen hatte; die Briefe aber warfen ein fehr ungünftiges Licht auf 
jeine Redlichkeit bei den Unterhandlungen. 

Nach der Schlacht hei Nafeby erlitten die Königlichen in England einen Verluſt 
um den andern; Hingegen gewann Montrofe, ein unternehmender Parteigänger in 
Schottland den 15. Auguft 1645 einen Sieg bei Stirling. Im November kehrte der 
König wieder für den Winter nach Dyford, und General David Lesley ſchlug die Iren 
und Hochſchotten Montrofes bei Selkirf: bis im März 1646 hatten die Ständifchen 
faft ganz England unterworfen und fingen an Orford zu umfchließen, fo daß der König 
zu Anfang des Monats Mai nad Kelham floh, wo das ſchottiſche Hülfsheer unter dem Ber 
fehl des Grafen von Leyen ftand. Das englifche Parlament erließ den Beſchluß, daß 
fie nunmehr des Heeres ihrer Brüder, der Schotten in England nicht mehr bedürftig 
jeien, und daß fie ihnen 100,000 Pfd. Sterling verwilligten. Der König ward nad 
Neweaftle gebracht; die Engländer mußten den Schotten 400,000 Pfd. bezahlen. Nach 
einigen Verhandlungen übergaben alddann die Schotten den König am 1. Februar 
1647 den Engländern; doch bedangen fie feine perjönliche Sicherheit aus. 

Da die Schotten abgezogen und die Königlichen zu Boden geichlagen waren, woll- 
ten die Presbyterianer welche im Parlament die Mehrheit hatten, das ftehende Heer 
vermindern, die Nichtabgedanften aber in Irland verwenden; bei dem englifchen Heere 
hielten die Presbyterianer feine Feldprediger, wie hingegen die Schotten thaten, jo 
daß bald Offiziere bald Sergeanten und Gemeine das Amt des Betens auf ſich nah— 
men. Das Regiment Cromwells theilte den Uebrigen die Stimmung mit; Ddiefe war 
ein grundfäglicher Haß gegen das Königthum, gegen die bifchöfliche Kirche, gegen den 
Einfluß der Pfarrer, und eine feurige Hingabe an die Lehren der reformirten Kirche 
bejonders von der Gnadenwahl; fie jelbft nannten fi) Erwählte, Heilige. Das Heer 
"Hatte rüdftändigen Sold zu fordern, befaß einen hohen Rath von Offizieren und gleiche 
fam ein Unterhaus von Soldaten, Adjutatoren und Agitatoren geheißen, von denen 
- jede Compagnie, jede Schwadron zwei gewählt hatte. Den 24. Mai jchidte das Bars 
lament Befehl an den Dbergeneral Fairfag, daß er die verjchiedenen NRegimenter uns 
verzüglich auflöje; darauf bemächtigte ficd) das Heer auf Betreiben von Cromwell und 
feinem Schwiegerfohn Ireton des Königs (3. Juni 1647), und das Heer felbit rüdte 
auf London zu; am 7. Auguft zog dasfelbe ganz durch die City und das Parlament 
mußte alle Beichlüffe zurüdnehmen, welche es vom 26. Juli bis zum 6. Auguft ges 
faßt hatte. 

So fiegten die Independenten über die engliihen Presbyterianer : Cromwell und 
Ireton, welchen die Herrichaft der Geiftlihen bei den Presbyterianern unangenehm, 
fuchten mit dem König Einverftändnig zu erzielen; aber dieß gefiel dem Heere nicht, 
in welchem die Levellers (Gleichmacher) auftauchten; fie wollten von feinen Lords, Feis 
nem Königthum wiffen; denn jagten fie die ihnen von Gott gegebene Vernunft lehre 
fie jeden Unterfchied unter den Menjchen aufzugeben; aber noch mehr ward ein Zus 
fammenwirfen Cromwells mit dem König durch die fteten Anfchläge und Umtriebe 
Karl I. gehindert. 

Die Presbyterianer in Schottland nahmen nunmehr den Kampf gegen die englis 
fihen Independenten auf, am 8. Zuli 1648 in England einrüdend; allein Cromwell 
trieb fie zurüd. Das fiegreiche Heer gab fodann am 20. November dem ‘Parlament 
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die große Nemonftrang ein, daß der König als Haupturſache von Allem vor Gericht 
geftellt werde. Am 6. Dezember verhafteten die Oberſten Rich und Pryde, einen Zeddel 
in der Hand, 40 Mitglieder des Unterhaufes und fchloffen noch mehrere aus, jo daß 
das Parlament welches ein Dberhaus von nur 16 Lords mehr hatte, noch aus 50 Mit- 
gliedern beftand ! Dieſe Gewaltthat des Heeres nannte der Soldatenwig Prides Pur: 
ganz und die Berfammlung das RumpsBarlament. 

Die wenigen Gemeinen erklärten fi den A. Jan. 1649 für die höchſte Gewalt 
der Nation, und dag alle ihre Beichlüffe auch ohne die Mitwirkung des Königs und 
der Lords Gefeg jeien. Den 6. Januar nahm das Haus die Ordonnanz an, durd) 
welche ein oberfter Gerichtshof von 135 Perfonen zur Unterfuchung über den König 
aufgeftellt ward; von diefem erzwangen die Soldaten das Todesurtheil über den König 
Karl I., weldher am 30. Jan. 1649 mit dem Beile hingerichtet ward. Am 6. Februar 
erklärten die Gemeinen, daß das Haus der Lords nutzlos und gefährlich jei, und am 
Tage darauf jchafften fie das Amt eines Königs ad, als unnöthig, läftig und für die 
Freiheit der Nation gefährlich: ein Staatsrath aus 41 Mitgliedern beftehend ward ge: 
wählt, welcher die Regierung führen folle. Die Republifaner hießen nun gewöhnlid In; 
dependenten; die Independenten hatten die Königlichen und die Presbyterianer, jo zu 
fagen die ganze Nation gegen fich; ihre Hauptftürke beftand in dem Heer welches 40,000 
Mann zählte; ferner ftanden Schottland und Irland gegen fie auf. Das Parlament 
von Schottland rief am 5. Febr. 1649 den Prinzen von Wales als Karl U. zum Kö: 
nig aus, und die Iren ftellten im Juni 1649 ein Heer von 17,000 Mann auf. Crom⸗ 
weil ward zum Lordstieutenant von Irland erwählt mit außerordentlichen Vollmach— 
ten; Gromwell und Sreton landeten anı 18. Auguft in Dublin; die Scharen Eroms- 
weils erftürmten im September mehrere fefte Plätze, ebenfo im Frühjahr 1650; Ireton 
blieb zur Beendigung des irifchen Krieges auf der Inſel, Oliver Eromwell Esquire 
hingegen Echrte nach England zurüd und zog zum Generalsgeldhauptmann aller inner: 
halb der Republik von England angeworbenen und anzuwerbenden Mannſchaften bes 
ftellt, nach dem Norden, da Fairfax den Oberbefehl im fchottifchen Krieg nicht anneh- 
men wollte. Im Juli 1650 hatte Gromwell den trefflihen David Lesley in den Vers 
fchanzungen von EdinburgsLeith vor fih und hinter fich das auf Befehl der jchottis 
chen Negierung ganz verödete Land; Cromwell zog fi) am 30. Auguſt nad Muffels 
- burg zurüd, von da nad) Haddington und Dunbar, Lesley folgte ihm und bejepte die 
Höhen von Lammermuyr. Allein die fchottifchen Geiftlichen trieben ihren Feldherrn 
an, in der Ebene den gottesläfterlichen General der Engländer und fein Heer von Sch 
tirern anzugreifen, Damit er nicht entfliehen könne. Lesley verließ feine feſte Stellung, 
Cromwell erfreut griff ihn am Morgen des 3. Sept. bei Dunbar an und ſchlug die Schotten 
auf das Haupt: die Schotten ftellten jedoch im April 1651 ein neues Heer bei Stirling, 
20,000 Mann ftarf auf, und der am Neujahrstag in Scone gefrönte König Karl über 
nahm felbft den Dberbefehl, unter ifm Hamilton und David Lesley; Cromwell ſchnitt 
durch einen Marſch (20. Juli) das Föniglichsfchottifche Heer von feinen Verbindungen 
ab: dieſes warf ſich nun auf den Weg nah England (31. Zul); Cromwell folgt ihm 
nad) York (27. Auguft) und z0g bald in England fo viele Truppen an ſich, daß er 
30,000 Dann (das Doppelte der Königlichen) unter feinen ftets fiegreichen Fahnen 

zählte. Englands Noyaliften waren auf einen Aufftand nicht gefaßt, jo daß der König, 
wiewohl er in den Graffchaften wo er durchzog, anerkannt ward, wenig Zuzug erhielt; 
den 22. Auguſt kam er nach Worcefter, wo Gromwell 3. September (am Jahrestage der 
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Schlacht bei Dunbar) troß einer günftigen Aufftellung ihn fchlug. Dieß war, berichtete 
Cromwell, eine gar glorreiche Gnade Gottes und vier bis fünf Stunden lang ein fo 
zäher Kampf, ale ich je gefehen. — In Schottland machte der General Mont dem Krieg 
ein Ende und Ireton unterwarf 1651 die noch übrigen feiten Pläge von Irland, ftarb 
aber am 25. November. 


CCCXXVII. 


Der Graf von Warwick hatte als Presbyterianer fein Amt des Hochadmirals vers 
foren; da der Seedienft damals von dem Landheere noch nicht getrennt war, wurden die 
Dberften Blafe, Dean und Popham zu Befehlöhabern der Flotte ernannt, während 
ein Independent, der berühmte Sir Henry Bane mit noch zwei Mitgliedern die Ges 
ichäfte des Admiralitätshofes beforgte. Ein Theil der engliichen Flotte hatte des Kö— 
nigs Partei feft gehalten und ward vom Prinzen Rupert befehligt, welchen Blafe 
(Frühling 1650) im Hafen von Liffabon angriff. Da die Kanonen des Schloffes Belem 
auf Blakes Flotte feuerten, gab es Mißverſtändniſſe zwifchen der Republit England 
und dem Könige von Portugal, welche im Januar 1653 dadurch beigelegt wurden, daß 
die englifchen Kaufleute in Portugal Vorrechte erhielten. 

Zu den großartigen Planen der Independenten gehörte jeßt die Berfchmelzung 
beider proteftantichen feefahrenden Freiftaaten Holland und England; als die englis 
fchen Sefandten den Niederländern das Vorhaben eröffneten, verftanden diefe faum, was 
eigentlich damit gemeint ſei; die untern Volksſtände oranijch gefinnt befchimpften die 
Gejandten mit dem Rufe Königsmörder; die Engländer erließen (9. Dftober 1651) 
nun, da das innigfte Bündniß nicht gelungen, das von Whitelode verfaßte Schiff: 
fahrtsgefeß, wodurch England der ausſchließliche Alleinhandel mit feinen Golonien (und 
mit englifchen Schiffen) gefichert ward; die verichiedenen fchifffahrenden Völker dürfen 
nur eigene Erzeugniffe in die englifchen Häfen bringen. Die Holländer welche damals 
die Nheder für die ganze Welt madıten, fahen ein, wie dadurch ihre Frachtfahrt ge: 
fchädigt würde. Der Krieg zwifchen beiden Republifen brach 1652 aus. 

Die vier Seehelden Hollands Tromp und de With, de Ruiter und Evertien find 
aus den rechten Geufeftädten Brielle und Vlieſſingen gebürtig; der neunjährige Tromp 
begleitete feinen Bater 1608 auf die See; als zwei Jahre fpäter der Vater an der 
Küfte von Guinea im Kampf mit einem englijchen Seeräuber getödtet ward, rief er weis 
nend den Matrofen zu: Wollt ihr meines Baters Tod nicht rächen! An Tromps Seite 
wurde Peter Hein erichoffen; 1637 ward er Admiralstieutenant und erfocht den Sieg 
bei den Dünen (CCCXIII.); er gehörte zu den Dranifchen. Die Eltern von de With 
waren Mennoniten; da er gemäß dieſem Religionsbefenntniß nicht Gegenwehr üben 
durfte, ließ der Knabe fih von einem reformirten Prediger taufen, um die Schläge 
erwiedern zu können; fiebzehnjährig ging er zur Eee; in de With lebten die heftigften 
Antriebe zum Kampfe und Stolz; er hielt mit den Ständifchen. De Ruiter ein ars 
mer Seilerjunge ward vom Matrojen zum Admiral erhoben; er war menfchlic und 
redlih: er rettete die Mannfchaft eines von ihm in Grund gebohrten ſpaniſchen Schif- 
fes, was ganz gegen damalige Eeeübung war: Hättet ihr mir auch Gnade gejchenkt ? 
fragte de Ruiter den feindlichen Kapitän, einen Gaftilianer: Herr erwiederte diefer, 
mein Vorhaben war, euch alle zu erfüufen. Bierunddreifig Jahre alt ward er fchon 
Shout by Nacht oder Contre-Admiral; man zählte ihn zu feiner der Parteien des 
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Staates. Auf oranifcher Seite fand Jan Evertfen, Seefapitän im zweiundzwangzigften 
Jahre; er zeichnete fi 1631, 1639, 1644, 1645 und 1646 aus; Jan Evertjen war 
wie de With ehrgeizig, fein Bruder Eornelig eiferte ihm nach. Im mittelländifchen Meere 
befehligte van Galen aus Eifen im Elevefchen; ein Adeliger aber arm hatte er vom 
Matrojen bis zum Kommandeur gedient. Diefen fanden die englifchen Helden Blake, 
Sir George Ascue, Monk, Dean Lawfon und Appleton gegenüber; aber die Engläns 
der bauten mehr und ftärfere Kriegsfchifte als die Holländer. Im Krieg von 1652 
hatten nod) die Holländer das Uebergewicht: 1653 trafen Blake und Tromp bei La Hogue 
auf einander und fchlugen fich drei Tage mit der größten Tapferkeit, aber der Holländer 
Berluft war größer; hingegen fiegte van Galen bei Livorno über Appleton. 


CCCXXVIII. 


Cromwell betrieb bei dem Rump⸗Parlament die Annahme einer Amneſtie, welche 
die Königlichen mit den gegenwärtigen Zuftänden verföhnen jollte; das Parlament wagte 
fid) Hingegen wieder an die Verminderung des Heeres: Crommwell war entjchloffen fich 
der Alleinherrichaft zu bemächtigen; er löste daher das Parlament am 20. April 1653 
mit einer Abtheilung Soldaten auf. Das lange Parlament hatte feit 1640 die Schid- 
fale Englands auf den Weg der Republik geleitet; der Grundfag desfelben daß Die 
Krone und die Unterthanen in gegenfeitigem, durch Uebungen und Geſetze beftimmtem 
Nechtöverhältnifte ftehen, ging in Britannien nie mehr unter; feit dem langen Parlas 
ment bat das englifche Volk durd die Gemeinen an der politifchen Arbeit Theil ges 
nommen. 

Der neue Staatsrat beftand aus Cromwell, acht andern Offizieren und vier Bürs 
gerfichen; er gab den Geiftlichen auf die Namen von treuen gottesfürdhtigen habgiers 
haffenden Männern aus ihren Kirchipielen einzufenden, aus welden der Staatsrath 
155 Mitglieder für das neue Parlament auf die Dauer von 15 Monaten bezeichnete: dieß 
ift das kleine Parlament oder auch Barebones Parlament geheifen. Dasjelbe machte 
ſich die Advofaten duch das Vorhaben einer neuen Rechtsordnung, die Geiftlichen 
durch verfuchte Einräumung der Wahl an die Gemeinden, den Adel durch den Wunſch 
nach Abſchaffung der Zehnten zu Feinden: Cromwell gewann dadurd einen ſtarken Ans 
hang auch unter den Bürgerlichen und ließ am 12. Dezember 1653 das Parlament 
aufheben; am 16ten nahm er mit denjenigen Feierlichkeiten, welche bei der Thronbes 
fteigung des Königs üblih waren, von der Regierung Befiß unter dem Titel Lord: 
Proteftor. Das engliihe Volk bedurfte der Ruhe und Cromwell war duldfam: die 
Ropaliften kämpften gegen ihn mit Berfchwörungen, die äußerten Seften wie z. B. die 
Wiedertäufer mit Predigten. — 

Die Flotten der beiden feefahrenden Völker fhlugen fid) auf das Neue, an der Küfte 
Flanderns jede 100 Schiffe ftark, des folgenden Tages (12. Zuni) bei Dünfirchen; den 
8., 9. und 10. August fiegten die Engländer in der Hauptſchlacht auf der Höhe von 
Scheveningen; Tromp ward tödtlich verwundet. Cromwell wünjchte den Frieden jegt 
mit der Republik Holland, damit dort die ftändijche Partei den Neffen von Karl IL, 
den jungen Prinzen von Dranien verhindere, die Gewalt an fich zu reißen. Der neue 
Rathepenfionär Johann de Witt drohte mit Frankreich fich zu verbünden; ſchon erhob 
ſich die oranifche Partei in verfchiedenen Städten. Daher beftand Cromwell im Fries 


den vom 15. April 1654: nur auf dem Berfprechen, daß die Fönigliche Familie nicht 
von der Republif unterftügt werde, im britannifchen Meere erweien die niederländifchen 
Schiffe ohne Rückſicht auf die Zahl den Gruß dem englifchen Kriegsichiffe zuerſt. Die 
Generalftaaten von der Provinz Holland aber erflärten vor der Ratififation des Ver⸗ 
trages im Geheimen, auf Cromwells Berlangen und den Antrag de Witts, daß fie nie 
dem Prinzen von Dranien oder Jemand von defien Nachkommen zum Statthalter oder 
Admiral ihrer Provinz anftellen oder die Anftellung als General-Gapitän der vereinig- 
ten Staaten geben wollten. 

Die Holländer hatten 2000 Gefangene verloren, 1600 Kauffahrteifchiffe wurden 
von den englifchen Kapern genommen, der Kanal lag geiperrt, der Fiſchfang fand ftill, 
in Amfterdam jeien 1400 Häufer leer geweien; die Generalftaaten hatten 1653 bes 
fhloffen, die Flotte von 150 auf 300 Segel zu bringen, führten aber das Vorhaben 
nicht aus. — 

Cromwell hatte auf den 3. Sept. 1654 fein erfted Parlament einberufen, für wels 
ches die Wahlen freigelaffen wurden; jedod des Proteftors Wille war doch nicht ganz 
allein maßgebend in demjelben, weil die Königlichen und die grundfäglichen Republis 
faner ſich mit einander ins Einverftändniß gefeht hatten. Cromwell entließ dasjelbe 
mit dem Borwurf, daß fie in Zeit von fünf Monden nichts geleiftet hätten. Wegen 
der ununterbrochenen Berfhwörungen der Königlichen brach der Lords Proteftor auch 
feinerfeitd die UAmneftie, nahm von ihnen eine Einfommenfteuer von Zehn vom Huns 
dert, jeßte viele Adelige und Gentlemen gefangen, verbot der biichöflichen Geiftlichfeit 
Schulen zu halten oder die Liturgie der hohen englifchen Kirche zu gebrauchen; fathos 
liſche Priefter wurden von der Inſel entfernt, Cavaliere aber und Bapiften von Lons 
don : zur Ausführung aller feiner Maßregeln theilte Cromwell England in eilf Bezirke, 
über deren jeden er einen GeneralsMajor mit ausgedehnter Gewalt ſetzte. In den 
auswärtigen Angelegenheiten ſah der Lords ’Protektor ſich durchaus nicht vereinzelt, Pors 
tugal, Dänemark, Schweden, Franfreic und Spanien boten ihm Bund an; Spanien 

war der erfte Staat gewejen, welcher die Republik anerkannte, allein die Spanier nah⸗ 
men die engliichen Kauffahrer wie die der andern Flaggen in den weftindijchen Gewäſ—⸗ 
fern weg, weil die jpanifche Politik auf den ganz ausſchließlichen Verkehr mit ihren 
Golonien einen großen Werth legte; das war aber den Engländern um fo unleidlicher 
als im Vertrag von 1630 Spanien ihnen Freundihaft ſowohl für die amerikanischen 
Befigungen als für Europa verjprochen hatte; ebenjo legte die Inquiſition dem Ver⸗ 
fehr der Engländer auf der Halbinjel jelbft mandye Hinderniffe in den Weg. Da der 
fpanifche Gefandte dem Lords PBroteftor bemerkte, der Alleinhandel mit den Eolonien und 
das Glaubensgericht jeien gleichſam die beiden Augen feines Herrn, fonnte von feis 
nem ſpaniſch⸗engliſchen Bunde die Rede fein, ob den Proteftor gleich die Budinghamfche 
Politik der Einmiſchung in die franzöfifchen Angelegenheiten und den Hugenotten Hülfe 
zu leiften (wie den andern Proteftanten des Feftlandes) anfänglich fehr befchäftigte; als 
lein die reichen Golonien der Spanier überwogen Alles; Admiral Penn, beauftragt 
Hijpaniola zu erobern, nahm am 10. Mai 1655 Jamaika, Cromwell ſchloß mit Frank⸗ 
reich einen Bertrag und mit Karl X. Guftav von Schweden; Gromwell trat in den 
ſchwediſch⸗franzöſiſchen Bund ein; aber Frankreich mußte ihm die Ausweiſung der für 
niglihen Familie und Dünkirchen nebft Mardyf verfprechen. Cromwell ſchickte die vers 
heißenen 6000 Mann feines Heeres 1657 nad) Flandern hinüber, wo fie Turennes Bes 
wunderung erregten; mit Hülfe englifher Schiffe eroberten die Franzoſen nod im Dfs 


634 


tober Mardyf, welches einen englifchen Gouverneur erhielt; im Mai 1658 begannen 
fie die Belagerung von Dünkirchen; als ein ſpaniſches Heer diejes Bollwerk der fpa= 
niſchen Herrfchaft entſetzen wollte, entfchied die Feftigfeit der englifchen Scharen, welche 
noch nie geflohen waren, den Sieg des Tages (B. Juni); den 17ten ergab fich die 
Stadt; Ludwig XIV: lieferte jelbit fie den Engländern aus. Wie die Engländer zur 
See die Oberhand über die fpanifchen Flotten hatten, jo die englifchsfranzöfifche Streit⸗ 
macht auf dem Lande: eine fefte Stellung um die andere mußten die Spanier räumen; 
fie unterlagen dem englifchsfranzöfifchen Bündniß gänzlich. 

Die fiegreich auch Cromwell nach Außen war, fo ftarb er doch (den 3. September 
1658) ohne die Regierungsform feines Landes auf einen feften Fuß geitellt zu haben: 
der Sohn des Proteftors, Richard fonnte das Werk des Baters- nicht fortfegen. Die 
Republik lag nicht in dem Willen der Mehrheit der englifchen Nation. Die Indepen- 
denten waren auf dem rechten Wege eine Republik zu ftiften, durch ihre hohe Kriegss 
tüchtigfeit, durch Häuslichkeit, Fleiß und ſparſamen Sinn; aber der Geiſt des Fana— 
tismus, die Finfterfeit, der Bann welchen fie auf die Freude legten, konnten nur einer 
vorübergehenden Stimmung, einer kurzdauernden Entwidlung des englifchen Volks 
entiprechen: die Presbyterianer ftellten fich immer und immer gegen das Heer, in wels 
chem die Gefinnung der Independenten fortlebte; aus der Mitte desfelben erhob fich 
Monk, der Held zu Waller und zu Lande, um dem Willen des unbewaffneten Theils 
der Nation ein Genüge zu leiften; mit leichter Mühe und allgemeinem Zubel ward 
Karl I. als König von England im Frühjahr 1660 nad der Heimat zurüdberufen 5 
er hatte Amneftie und Gewifjensfreiheit veriprochen. 


CCCXXIX. 


Da der König von Spanien ſich geneigt erklärte, ſeine Tochter die Infantin Ma— 
ria Thereſia an den König von Frankreich zu vermählen, inſofern dadurch der Frieden 
zwiſchen ihren Völkern befördert werde, kamen der franzöfifche erſte Miniſter und der 
ſpaniſche, Don Luys de Haro am 13. Aug. 1659 auf einer Infel der Bidaffoa zufammen 
und verftändigten fi auf der Fafaneninjel Über den pyrenäifchen Frieden: die Frans 
zofen räumten Italien, allein Pinerolo das Thor für diefe Halbinfel blieb ihnen; fie 
gaben Gatalonten- dem König von Spanien zurüd, behielten aber Rouffillon, welches 
drei fefte Plätze hatte, und bezeichneten die Höhe der Pyrenäen als die Grenze beider 
Reiche; fie ftellten die Franche-Comte an das Haus Habsburg zurüd; hingegen behielten 
fie das Artois mit der wichtigen Stadt und Feftung Arras, ebenſo Thionville, Lars 
drecied, Avesnes. . 

Auf Ähnliche Weife wurde der Herzog Karl von Lothringen wieder eingefeßt, aber 
Moyenville, Barrois, Clermont und Stenay blieben den Franzofen; die Feſtungswerke 
von Nancy wurden gefchleift und follten nicht wieder hergeftelft werden. Die Franzofen 
leifteten Verzicht auf den Bund mit Portugal und ftellten dem Prinzen Gonde feine 
Privatgüter, feine Aemter und Würden wieder zu! Die Spanier ihrerfeits führten 
die Befagung aus Zülich ab. 

Die Vergrößerungen Frankreichs im pyrenäifchen Frieden werden auf 234 Quadrats 
meilen berechnet, was mit denjenigen des Jahres 1618 auf 537 Quadratmeilen ans 
feigt. Die Stellung der Habsburger am Rhein war zertrümmert, Spanien aus feiner 
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Berbindung mit dem Kaiſer und Neid) weggetrieben; Frankreich ward in den Pyre— 
näen, in den Alpen, auf den Grenzen des deutjchen Reichs und der fpanifchen Nieders 
lande zur Bertheidigung ftarf, zum Angriff gefchidt. — 

Bon jenen drei Verbündeten ftarb Karl X. Guftav 1660, Mazarin am 9. März 
1661; er war fo jehr der Lenker des Staates, daß Ludwig XIV. ihm, er aber nie 
dem König einen Beſuch machte; in feinem Teftamente vermachte er zwei Millionen 
für eine Bildungsanftalt von Zünglingen aus den vier eroberten Landſchaften Rouffils 
Ion, Pinerolo, Elſaß und Flandern, damit franzöfiiche Sitten durch diejelbe da ſich 
ausbreiten. Aber auch ohne dieß ftrömten franzöfifche Sprache, Literatur und Kunft 
über die umliegenden Völker aus. 


Schluß. 


Wie die germanijchen Bölfer — die Deutjchen, die Holländer , die Engländer, die 
ſtandinaviſchen Nationen mit den romanifchen Völkern in Wechſelwirkung fanden, fo 
übten fie anderfeits auf die Slaven feit den Zeiten des Mittelalters enticheidenden Ein- 
fluß aus. Die Slaven bildeten zwei Staatsformen aus, das ruſſiſche Zaarthum und 
die polnische Adelsrepublif; dieje fiel der Schwedenfönig Karl X. Guftav an: er war 
im Jahre 165% der Nachfolger der Königin Chriftina geworden, bei welcher die geiſti— 
gen Antriebe und Muth zum Höchften mit dem Pflichtgefühle nicht im Gleichgewicht 
fanden; Schweden war mit Schulden überhäuft, da die Tochter von Guftav Adolf 
verjchwenderiih war; dennoch wünjchte Karl Guftav, wie nicht nur die Soldaten und 
Dffiziere des deutfchen Krieges ſich der Aufregungen durch Sieg und der reichen Beute 
erinnernd,, jondern ein großer Theil der Nation Vergrößerung des Reichs durch Krieg. 
Das Streben jener Zeit mächtige Staaten zu bilden zeigt ſich in Frankreich, in Oeſter— 
reich, in Brandenburg, in Rußland, in Schweden; da berieth fic) Schwedens Reichsrath, 
welchen der Nachbarn er anfallen wolle! Nun hatten in Polen die Koſaken fih empört 
und es ftand zu befürdhten, daß fie in Verbindung mit den Nuffen die Adelsrepublit 
befriegen würden; der Polen König Johann Caſimir aber als Wafa vom ältern Zweige 
juchte bei der Abdankung von Chriftina feine Nechte geltend zu machen. Der fchwes 
diſche General Wittenberg welcher in Bommern fand, erhielt daher (1655) den Befehl, 
mit 17,000 Dann und 70 Kanonen durd das brandenburgifche Pommern nad) Polen 
zu ziehen, wo viele mißvergnügte Edelleute fi) an die Schweden anfchloffen; der Kö— 
ntg kam mit Berftärtungen nad und z09 in Warjchau ein. Der König von Polen 
floh nach Schleften; Karl Guftav bemächtigte fich der Stadt Krakau, und-in Lithauen 
machte der ſchwediſche Heerführer de La Gardie Fortſchritte: die beiten polnischen Manns 
Ichaften, wie die Grenzfoldaten oder Quartianer fchwuren dem Könige von Schweden 
Treue, und die meiften Landestheile Huldigten ihm. Aber auf allen Seiten erhoben 
fi gegen den Sturmjhritt des Exoberers nach europätfcher Sitte Feinde, die eifrigen 
Katholiten, Viele vom Adel in Polen felbft; namentlich aber juchte der Churfürft 
Friedrich Wilfelm von Brandenburg den Schweden entgegenzutreten, weil er wußte, 


daß Schwedens Hauptbeftreben auf den Befig der Küftenländer an der Oſtſee gerichtet war. 

Holland fuchte feines Handels wegen das Gleichgewicht unter den Staaten an der Oft: 
jee zu behaupten und fchloß einen Bund zu Hülfsleiftung mit dem Churfürften ab, 
‚wenn er angegriffen würde. Allein die Ueberlegenheit der ſchwediſchen Waffen zwang 
den Churfürften zum Bertrag von Königsberg, den 7. Zanuar 1665, in welchem die 
gegenfeitigen Randanfprüche auf Koften Polens befriedigt wurden; der Churfürft aners 
kennt fi für Bolntfch Preußen als Vafallei von Karl Guftav, welchem er während 
des Kriegs 15,000 Mann ftellt, und gelobt ohne des Königs Zuftimmung feine Krieges 
ſchiffe auf der Oſtſee zu Halten. 

Mittlerweile erwachte bei den Polen das Nationalgefühl inuner mehr, fo daß die 
polnischen Truppen und Mannſchaften einen Bund mit einander beſchworen, um die 
Waffen gegen den ſchwediſchen Feind zu erheben; die Anhänger Schwedens fielen ab; 
das allgemeine Aufgebot, was im polnischen Staatsrecht die Infurrektion heißt, erging 
über das Land. Karl Guftav wollte die Infurreftion im Beginn erftiden, zog im 
Februar 1665 von Thorn über die hartgefrorne Weichſel, fchlug die Polen, fah ſich 
aber als er nad Lublin rüdte, im Fleinen Kriege gefchädigt, von den Polen und Lets 
ten in großer Mehrzahl umftellt; er aber ging über die Weichfel, ſchlägt die Letten 
und erreicht Warſchau; dann jchließt er in Marienburg den Bund mit dem Churfürs 
fen zur Theilung von Polen, bei welcher diefer Poſen und Kalifch erhalten werde; 
nad) des Königs Plan jollten auch die Ruffen, die Kofaten und der Woiwode von 
Siebenbürgen zu der Theilung gezogen werden. Karl Guftav geht mit dem branden- 
burgiſch⸗ſchwediſchen Heere bei Nowodwor über den Bug, und jihlug an der Weichiel 
die Polen, Letten und krimmſchen Tataren vom 18—20. Zuli 1656 in einer Reihe blus 
tiger Treffen, durch welche Zohann Cafimir das Gefhüg und Lager verlor; am Tage 
nad der Schlacht rüdten die Schweden und Brandenburger in Warfchau ein. Nun 
aber trennte ſich der Churfürft, eigene Bahnen wandelnd, von feinem Verbündeten; 
diefer aber Fonnte allein Polen nicht behaupten, zumal er einen neuen Feind an Alegei 
dem Zaar der Rufen erhielt, welche in Lithauen einfielen; da ſchloß Karl Guftav 
einen neuen Vertrag mit dem Ehurfürften zu Labiau am 10. Nov. 1656, wodurd er 
denjelben als jouveränen Herrn feines Antheils an. Preußen und Ermeland anerkannte. 
Durd) große Beriprehungen bewog Karl Guftav den Woiwoden Rakoczy und die Kos 
ſaken der Ukraine zu kräftiger Schilderhebung gegen Polen; er vereinigte fi) mit dem 
großen aber zuchtlofen Heere von Siebenbürgen. Als ſich jedoch. nun auch Defterreich 
mit einem Heere gegen Karl Guftav erhob, beſchloß König Friedrich IH. von Dänes 
mark ihn anzufallen während er in Polen ftehe; da der Bund von Polen, Defterreich 
und® Dänemark auf gänzliche Vertreibung der Schweden aus Deutichland lautete, ward 
auch der Churfürft von Brandenburg gewonnen; in dem Bertrage zu Welau (beſchwo⸗ 
ven am 19. Sept. 1657 zu Bromberg) erhielt der Churfürft für fih und feine männ— 
lichen Erben von den Polen Preußen als fouveränes Herzogthum; Hingegen blieb 
Brandenburg das Hauptland, in welchem Friedrich Wilhelm den Aufenthalt hatte. 

So hatte Karl Guſtav ringsum Feinde gegen fich, und feine Bundesgenoffen vers 
loren; der Lords ’Proteftor Cromwell wollte ihm eine bedeutende Geldhülfe nur gewähs 
ren, wenn er ihm Bremen zum Unterpfand gebe; doch half endlich Frankreich ein wes 
nig, nämlich mit 200,000 jchwedifchen Reichsthalern. Karl Guftav läßt feinen Bruder 
in Preußen zurüd und bricht im Zuli 1657 nach Holftein durch, da er in der flürmis 
ſchen Bruft den Untergang des Dänenreichs befchloffen Hat. Die fchwedifchen Helden 
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nehmen in Zütland Winterquartiere; aber ihre Feinde ziehen fich immer mehr zufams 
men: zwifchen Koldingen und Hadersleben betritt er (30. Jan. 1658) mit dem Heere 
das Eis; wo Riffe werden fie mit Stroh ausgefüllt, diefes mit Waffer begoſſen, wels 
ches gefriert; die Reiter führen die Pferde an den Zügeln und die Gefchüge folgen in 
großen Abftänden. So überichreiten die nordifchen Kämpen den Strom des Fleinen 
Belt und bemächtigen ſich der Infel Fyn; dann gingen fie, als das Waller bereits 
einen Fuß tief über das Eis lief, nad) Langelaand nad) Laaland nach Falfter und bald 
flattern die glorreichen Fahnen der Schweden von den Wällen Wordingbord’s auf 
Seeland; nur zweit Gompagnien Fußvolk fammt dem Wagen des Königs und dem des 
franzöfifchen Gefandten gingen auf dem Eife unter. Karl Guftav rüdt gegen Kopens 
bagen. Die beitürzten Dänen fchliegen den Frieden von Roschild (26. Febr. 1658) 
ab, in welchem fie Schonen, Halland, Bahuslähn und das ganze Stift Trondhjem in 
Norwegen fammt der Inſel Bornholm dem gewaltigen Brudervolf abtreten. In der 
Ausführung des Vertrags gab es natürlich viele Mifhelligkeiten, beſonders weigerten 
fih die Dänen Erfaß für die Kapereien zu geben, welche im Kriege an der fchwedis 
ichen Befitung auf der Küfte von Guinea verübt worden waren: ein großer Theil des 
Ichwediichen Kriegsvolks lagerte noch in den Staaten des Königs von Dänemark. Karl 
Guftav fam von Schweden wieder hinüber und fammelte feine Flotte zu Kiel; das 
ſchwediſche Heer landete im Auguft 1658 auf der Injel Seeland und zugleich begannen 
die Feindfeligkeiten auch in Holftein: der König belagerte zum zweiten Male die Haupt- 
fladt von Dänemark, wo die Studenten und die Bürger durch des Königs Beifpiel 
und die großen Belohnungen ermuntert zu den Waffen greifen; der fchwedifche Admis 
ral Wrangel nahm unterdeffen das fefte Kroneborg bei Helfingör am 6. Herbſtmonat 
1658. Karl Guftav Hatte im Frieden von Roschild die Ausfchließung aller fremden 
Kriegsichifte aus dem Sunde bedungen, früher hatte er den Holländern verfprochen, 
den Sundzoll von den Schiffen der Republit der vereinigten Niederlande abwälzen zu 
helfen, wenn fie Bund mit ihm gegen Dänemark fchlöffen; allein die Holländer gaben 
den Schlüffel zum Sund dem Könige von Schweden nicht. Die Generalftaaten hatten 
dem Könige Friedrich Ende 1657 mit einem Anleihen von 600,000 Gulden geholfen, 
nunmehr fchiffen fie 38 Fahnen Fußvolk unter Oberſt Püchler im Weinmonat 1658 
zur Hülfe von Kopenhagen auf 35 Kriegsichiffen ein: die ſchwediſche Flotte war das 
Mittel die ausichließliche Herrfchaft der Oſtſee zu erringen; der ftürmijche Karl Guftav 
hatte ja auch Danzig bedroft. In diefe Stadt bringt die Weichjel den Weizen, wel 
her auf den Gefilden Polens reift; der Weizen war einer der ergiebigften Handels⸗ 
zweige der Holländer, deſſen Nutzen fie auf jährliche vierthalb Millionen Gulden bes 
rechneten. In Holland ift Neichthum und Fülle an Lebensmitteln, verfünden die Reis 
fenden jener Zeit; fie halten große Speicher, aus welchen fie in theuern Zeiten aller 
Melt ihre Borräthe verkaufen. Und die Regierungen ließen fi von dem Drängen 
nad) Ausfuhrverboten nie hinreißen; nach Danzig führten die holländiichen Schiffe das 
gegen ihre verarbeiteten Waaren und Zuder Dele Gewürze Wein. Waſſenaar Obdam 
war Generals Lieutenant jener holländifchen Flotte, de With führte das Vortreffen, 
Waffenaar und Kortenaar die Mitte, Florisfohn die Nachhut. Wrangel und Bijelfens 
ftein befehligten die 40 Schiffe Schwedend. Das war ein Tag für de With diefer 
8. November 1658! durch den Sund zwijchen dem -furchtbaren Feuer von Mroneborg 
und Helfingborg hindurch auf die Schlachtordnung der tapfern der zahlreichern Schwes 
den zu fegeln. Er entert das ſchwediſche Viceadmirals⸗Schiff, während er ein anderes 


in Grund bohrt und das dritte welches wit ihm Lämpfte, in die Luft flog; aber ein 
neues jchwedifches eilt dem Bjelfenjtein zu Hülfe. De With feuert bis er finft; es 
war damals Sitte der holländifchen Admirale zu fterben, nicht fich zu ergeben. Dem 
Admiralſchiff Wrangels ward das Steuer weggefchoffen, fo daß er unter die Wälle 
von Kroneborg fich zurüdzog. Als die Zluthen über das Schiff von de With zufans 
menfchlugen, fteuerten die Schweden gegen das Admiralitätsfchiff der Nepublif: da faß 
auf einem Stuhle beim großen Maft der Befehlshaber. der holländifchen Flotte eben 
Waflenaar, geläfmt von der Fußgicht, neben ihm die Hauptleute Art van Nees und 
Ian van Kampen, und leitete die Schlacht; auch fein Schiff drohte bereits zu finfen: 
nun fam aber die Hinterhut unter Florisiohn zum Schlagen. Florisfohn verlor ebens 
falls fein Leben; aber nad) ſechs Schlachtitunden zogen die Schweden ſich zurüd: die 
Seeſeite Kopenhagens ift frei, die 38 Fahnen holländifchen Fußvolks landen. Waffen: 
aar und Kortenaar (der Held der Maas verwundt am Aug und rechter Hand) hatten 
die ſchwediſche Flotte die Schöpfung Guftav Adolfs vor den Augen Karl Guftavs, der 
Königin und des ſchwediſchen Hofes geichlagen. Waflenaar überwinterte in Dänemarf, 
und im Mai 1659 bringt de Ruiter dem Generalsfieutenant Verftärkungen, 10 Fahnen 
Fußvolf unter dem Oberſten Killegrew, jo daß die Staaten nun bei der Anfel Fyn 
und auf Seeland 17,000 Dann Soldaten und Matrofen, 70 Kriegsfchtffe und einige 
Gallionen und Brander halten! Hollands Anftrengungen gefchehen nicht gegenwärtis 
ger Noth halben, fondern um zufünftige Uebel abzumenden. 

Die drei Mächte England, Franfreih und Holland fchloffen am 26. Mat 1659 
den Vertrag vom Haag, den Noschilder» Frieden aufrecht zu halten; England und 
Frankreich waren für Schweden, wirklich erjchien ein englifches Gefchwader unter dem 
Admiral Montague, jo daß die Flotten der Hülfsmächte der Holländer und der Eng— 
länder einerjeits, der Schweden und der Dänen anderfeits in gefahrdrohender Nähe 
lagen; aber Karl Guftav lehnt die Vermittlung ab: Schredlich, ich foll Königsmör- 
dern und Krämern gehorchen! rief er. In der Nacht vom 10. auf den. 11. Febr. 1659 
ftürmte er Kopenhagen, feinen Schweden den Raub und die Zerftörung Kopenhagen 
verheißend! Das Gefhüß der Belagerten und die Brandftoffe welche felbft von den 
dänischen Frauen auf die Feinde geworfen wurden, fofteten den Tapfern 2000 Mann, 
während die Dänen jo zu jagen keinen Verluft erlitten. Karl Guſtav giebt die Bela- 
gerung von Kopenhagen auf; die Dänen, Holländer, Brandenburger, Polen und Defter- 
reicher aber machten nun auc zu Lande fiegreiche Fortſchritte; die jchwedifchen Stände 
in Götheburg verfammelt, wollten zwar mit Mannfchaft und Geld Karl Guftw ferner 
unterftügen, allein die furchtbaren Gemüthöbewegungen zogen dem König ein Fieber 
zu, welches ihn am 13. Febr. 1660 zu der ewigen Ruhe führte. — Die englifche Flotte 
war heimwärts gefegelt, und die Holländer welche die ſchwediſche Flotte einfchloffen, hat⸗ 
ten jeßt auf die Friedensunterhandlungen den größten Einfluß; zwiichen Schweden und 
Dänemark wiederholte der Frieden von Kopenhagen am 27. Mai 1660 den von Ros⸗ 
child, doch blieben Drontihem und Bornholm den Dänen; der Frieden mit Polen zu 
Diiva, ebenfalls im Mai 1660 abgeichloffen, gab. den Schweden Liefland (mit Aus- 
nahme des polnifchen Theils), Efthland und die Infel Defel; der Frieden Schwedens 
mit Rußland zu Kardis 1. Zuli 1661 ftellte Alles auf den alten Fuß. — 

Wie der Norden fo hatte der Weften durch Friedensſchlüſſe Beruhigung gewonnen, 
durch den weitphälifchen und durch den Frieden von der Fafaneninfel. Die vorwalten- 
den Mächte Schweden und Frankreich fonnten über ihre gewonnenen Vortheile Genug- 
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thuung empfinden: fie waren mit einander verbündet; wie verfchieden aber von dem 
altftändifchen Schweden geftaltete fi) das neuunumfchränkte Königthum Frankreichs: 
die Großen die Gouverneurs fonnten den Staat nicht mehr zerreißen, die katholiſche 
Geiftlichkeit jchmiegte fich wegen der Verleihung der Pfründen an den Hof an; die 
Hugenotten wagten feine Schilderhebung mehr. Hatte Richelieu nocd auf Leben und 
Tod mit ganzen Schichten der Bevölkerung geftritten,, welche fich zu bewaffnetem Wider: 
ſpruch gegen die Staatögewalt berechtigt glaubten, jo bedurfte Mazarin nur der Aus- 
dauer und der Gewandtheit zum Siege. Frankreich war zur Einheit vorgedrungen, 
ein zufammenwirfendes Ganzes geworden; dagegen hatte im deutfchen Reiche die Lanz 
deshoheit der einzelnen Glieder es bis zur förmlichen Anerkennung gebracht. : Die Frans 
zofen fühlten fich, ftrebten in allen Dingen die Erften zu werden; in Spanien hinges 
gen zeigten der zwar mißglückte Abfall einzelner Theile und die verluftvollen Friedens: 
fchlüffe den Mißmuth und die Erfchöpfung der Nation, ja im pyrenätichen Frieden 
ward von den Franzofen bei jener Ehe zwifchen Ludwig XIV. und der Infantin fchon 
auf den einftigen Erwerb Spaniens Bedacht genommen. Und alle diefe Kräfte fahte 
num der junge König der Enkel Heinrich des Vierten zufammen. NRichelieu und Mas 
zarin haben das Königthum nach ſpaniſchem und italienifhem Mufter zubereitet; auf 
italienifche Art bildete fih auch Marimilian von Bayern, welcher 39 Jahre ohne Stände 
regierte, feine Herrſchaft; auf das Uebergewicht der Jtaliener und Spanier folgte die 
Macht der Franzofen. Gegenüber dem Glanze der föniglichen Vollgewalt bei den Ro— 
manen entwidelten die PBroteftanten — die Engländer die Holländer die Schweden, das 
gegliederte, mit Rechten und Pflichten gezierte fändifche Leben; Handel und Seemacht 
ftärfen bei denfelben den Etaat und erhöhen die Bedeutung feiner Bürger. 

Der Geiftder Gegenreformationen ftarb an der Ermattung und an der herben Noth; 
tauchten wieder die ftaatlichen Bejtrebungen herauf; wie Katholifen gegen Katholiken 
feit 1635 fämpften, fo die Proteftanten unter einander, die Engländer mit den Hols 
fändern, die Schweden mit den Dänen. Rom jah fich genöthigt wegen der Säfulas 
rifationen gegen den weitphäliichen Frieden Verwahrung einzulegen; an den Berhands 
lungen des pyrenäifchen nahm es gar feinen Antheil. 

Durch fämmtliche diefe Gegenfäge mehrte fich fort und fort die Fülle der ftaatlichen 
Erſcheinungen in Europa, von welchen jede auf einer Eigenthümlichfeit der menjchlichen 
Natur beruht; fie find alle zum Dafein, zur Entwidelung, zum wechfelfeitigen Ein- 
wirken berechtigt. Dieß unverfümmert jeglichen zu erhalten und damit für das eigene 
Heil zu wirken, ift in der Politif diejenige Aufgabe welche aus dem Begriff des euros 
päifchen Staatenſyſtems herfließt. 


Druck von Zürcher und Furrer. 
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